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über  den  Vegetationscharacter  von  Hardanger 
in  Bergens  Stift. 

Von 
A.   Grisebach. 

In  der  Nähe  des  60steu  Breitegrades,  ani  Söefjord  im  west- 
lichen Norwegen,  hat  man  mehrmals  vergeblich  versucht  die 
Bncbe  anzupflanzen:  dagegen  ist  dies  an  der  äufsern  Küste 
des  Meers  mehrere  Meilen  nördlich  von  Bergen  gelungen,  ja 
es  sollen  nach  Blytt  *)  sogar  über  den  63$ten  Grad  hinaus 
einige  Bäume  noch  bei  Christiansund  fortkommen.  Aber  dies 
sind  auch  die  beiden  einzigen  Puncte  an  der  ganzen  norwe- 
gischen Westküste,  wo  Buchen  gefunden  werden.  Solche  Ano- 
malien in  der  Verbreitung  der  Gewächse  verdienen  unsere 
Aufmerksamkeit,  nicht  blofs  wenn  wir  die  natürlichen  Hülfs- 
quellen  eines  Landes  darstellen  wollen,  sondern  vorzüglich 
bei  der  Untersuchung  der  Einflüsse,  welche  theils  das  Clima 
theils  die  Gestalt  der  Erdoberfläche  auf  die  Pflanzen  äussern. 
In  der  Provinz  Bergens  Stift  giebt  es  noch  mehr  ähnliche 
Probleme  zu  lösen.  So  will  auch  die  Rothtanne,  der  vor- 
zuglichste Baum  Tellemarkens,  an  der  Seeküste  nicht  gedeihen, 
und  in  dem  weitläufigen  Bezirke  des  HardangerQords,  wo 
ich  mich  während  des  Julius  und  August  im  Jahre  1842  auf- 
hielt, habe  ich  nur  an  einer  einzigen  Localität,  auf  dem  Passe 
der  nach  Vossevangen  führt,  diesen  Baum  gesehen.  Eine  der 
häufigsten  Pflanzen  jener  Gegend  ist  Digitalis  purpurea,  allein, 
wenn  man  von  Hardanger  nach  Tcllemarken  reist,  sieht  man 
sie  nicht  mehr,  sobald  man  über  den  kleinen  See  Odde-Vand 
gesetzt  ist.  Doch  wir  wollen  zunächst  bei  der  Buche  ver- 
weilen, wir  wollen  uns  mit  der  Frage  beschäftigen,  weshalb 
dieser  Baum  nnr  an  zwei  M*eit  entlegenen  Puncten  aufkommt. 


>)  In  Hornemann's  Plantelaere.   Kiöbenhavn.  1837. 
AvchJT  f.  Natm^eflcbidite.  X.  Jahrg.  1«  Bd.  1 
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Die  Temperatur,  innerhalb  deren  eine  Buchen- Vegetation 
möglich  ist,  kennen    wir  mit   hinlänglicher  Genauigkeit.    Die 
meteorologischen  Beobachtungen  auf  der' Sternwarte  zu  Chri- 
stiania  geben  hiezu    einen   sichern  Anhaltspunct:  denn   wenige 
Meilen  südlich   von  dieser   physicalischen   Station   stehen    die 
letzten   Buchen   am  Fjord  bei  Holmestrand.      In    dem   Clima 
von  Christiania  selbst  hingegen   gedeihen  sie  nicht  mehr.     Es 
ist  merkwürdig,  dass  die  Buchenwälder  nirgends  so  üppig  und 
hochstänmiig  sind,  als   in  der  Nähe  von  deren  Polargrenzen: 
so   auf  den   dänischen  Inseln   unter  56®  n.  B.,   da  der  Baum 
in  Schweden  doch  schon  unter  57®  sehr  selten  wird,   und  so 
ist  auch  der  einzige  grosse  Buchenwald  Norwegens,   welcher 
neben  der  Einfahrt  in  den  Meerbusen  von  Frederiksvärn  liegt 
und  vom  59sten  Breitengrade  geschnitten  wird,  nur  7  Meilen 
von  jenem  Scheidepunct,  von  Holmestrand  entfernt.    Es  unter- 
liegt keinem  Zweifel ,  dass  aus  der  Reihe  der  die  Vegetation 
beherrschenden  Factoren  die  Temperatur  es  allein  ist,  welche 
vom   nördlichen   Gestade  des  Christiania -Fjords  die  Buchen- 
waldungen ausschliesst     Die  mittlere  Wärme  beträgt  daselbst 
nur  5®,4C.,  noch  etwas  weniger  als  zu  Stockholm,    von  wo 
man  bis  zu  den  nördlichsten  schwedischen  Buchen  schon  eine 
mehrtägige  Reise  zu   machen   hätte.    Auch  der  jährliche  Gang 
der  Temperatur  in  den  beiden  scandinavischen  Hauptsädten  ist 
ziemlich    derselbe.      Vergleichen    wir    damit   die    climatischen 
Verhältnisse  von  Gothenburg,   wo  die  Buche  noch  vorkommt, 
so  schliessen  wir  zwischen  diesen  Werthen  die  wahre  Grenze 
des  Buchen  -  Climas  ein.     Zu   diesem  Zweck  ist  das  arithme- 
tische Mittel  beigeliigt. 

Christiania.  ■ )  Stockholm.')  Gothenburg. ')     Mittel. 
Mittlere  Wärme    -♦-5®,2C.    -4-5«, 7C.    4-7«,9C.    +6«,2C. 
Winterkälte      .     —5®,0-      — 3»,5  -      — 0%3-     — 2«,9- 
Sommerwärme   +15®,5-    +15«, 8  -    4.16^9  -    +16»,0 - 
Kälte  des  kälte- 
sten Monats     —  6«,4.      — 4»,3-      — 1",1-      — 3%9- 


')  Nach  Hansteen  in  Magazin  for  Naturvidenskaberne.  1841. 
*)  Nach  Mahlmann's  Tafeln  in  Dove's  Repertoriuro  der  Physik. 
Bd.  4.  S.  33. 

')  Daselbst  S.  33.  und  136. 
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Nehmen  wir  nun  an,  dass  die  Polargrenze  der  Buche  in 
Scandinavien  durch  dieses  arithmetisehe  Mitte],  d.  h.  durch 
mittlere  climatische  Werthe  zwischen  drei  in  der  Nähe  der- 
selben im  Niveau  des  Meers  gelegenen  Orten  ausgedrückt 
wird,  so  können  wir  weiter  aus  den  am  Ufer  des  Hardanger« 
Fjords  angestellten  Messungen  folgern,  ob  diese  Gegenden, 
in  denen  die  Buche  nicht  einheimisch  ist,  noch  innerhalb  des 
BuchencKma's  liegen  oder  nicht. 

Ullensvang.  ') 

Mittlere  Wärme 

Winterkälte 

Sommerwärme 

Kälte  des  kältesten  Monats  .     .     . 
Wärme  des  wärmsten  Monats  .     . 

Das  Clima  am  Meeresufer  von  Bergens  Stift  und  von  Bo- 
huslän  stimmt  daher  in  den  Wärmeverhältnissen  beinahe  iiber- 
ein:  nur  ist  die  Sommerwärme  an  der  norwegischen  Küste 
geringer,  aber  doch  in  Ullensvang  nur  um  0,4®  unter  den  für 
die  Polargrenze  der  Budie  in  Scandinavien  gefundenen  Werth 
gesunken.  Liegt  nun  hierin  die  Ursache,  dass  dieser  Baum 
am  SöeQord  nicht  gedeiht?  Solch'  ein  Schlufs  aus  spärlichen 
Daten  würde  sehr  gewagt  sein,  indessen  ganz  unbegründet 
stellt  er  sich  dar,  wenn  wir  die  Verbreitung  der  Buche  auf 
den  britischen  Inseln  berücksichtigen,  wo  die  Wärme  der 
Sommermonate  nach  Norden  rasch  abnimmt  und  z.  B.  in  Edin- 
burgh nur  noch  14®,  1  C.  beträgt.-  Femer  ist  der  Sommer 
an  der  äusseren  Meeresküste  bei  Bergen  viel  kühler,  als  in 
den  inneren  Fjorden:  dort  soll  dessen  Wärme  nur  13®, 2  C. 
betragen,  und  eben  dort  giebt  es  Buchen,  wie  oben  angeführt 
wurde.  Endlich  ist  es  bekannt,  dafs  die  Polargrenze  der  Buche 
in  Russland  einer  Isochione  ziemlich  parallel  läuft:  die  Ve- 
getation dieses  Baumes  ist  daher  von  der  Sommerwärme  weit 
unabhängiger  als  von  der  Kälte  des  Winters,  und  'diese  ist  in 
Ullensvang  geringer  als  in  Gothenburg. 

Wir  müssen  daher  jene  Erscheinungen  aus  andern  Ur- 
sachen ableiten,  wir  dürfen  sie  nicht  auf  die  Temperatur  be- 
zieben.     Die   übrigen    climatischen    Faktoren    sind    zu    wenig 


•)  Daselbst  S.31. 
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untersucht,  allein  wir  bedürfen  deren  auch  nicht,  indem  die 
höchst  merkwürdigen  Bodenverhältnisse  von  Bergens  Stift  weit 
entschiedener  unser  Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Von  die- 
sen wird  der  Vegetationscharacter  der  ganzen  Provinz  bedingt, 
nur  diesen  localen  Eigenthümlichkeiten  glaube  ich  es  zuschrei- 
ben zu  müssen,  dass  die  Buche  nicht  gedeiht  in  einem  Lande, 
wo  der  Winter  so  mild  ist,  dass  die  schmalen  wellenlosen 
Flüssen  gleichenden  Meerbusen  nicht  einmal  gefrieren.  Wäre 
der  Boden  ihr  günstiger,  so  möchte  sie  doch  wenigstens  in 
jenen  tief  eingeschnittenen,  abgeschlossenen  Thälern  sich  an- 
siedeln, in  denen  der  Sommer  keineswegs  ')  so  übermässig 
feucht  und  durch  unaufhörliche  Wolkenbildung  erkältet  ist, 
wie  an  der  Bergenschcn  Küste,  deren  Clima  Christian  Smith 
nicht  hinlänglich  von  dem  der  Fjorde  unterschieden  hat. 

In  den  Profilen  zu  L.  v.  Buch's  nordischer  Reise  sind 
Norwegens  Niveau  Verhältnisse  deutlich  skizzirt,  aber  kaum  ist 
es  möglich,  sich,  ohne  das  Land  zu  sehen,  eine  rechte  Vor- 
stellung davon  zu  machen.  Und  doch  wird  das  Pflanzenleben 
durchaus  davon  bedingt.  Es  darf  hier  nicht  bloss  die  Rede 
sein  von  hoher  oder  tiefer  Lage,  es  hängt  der  Character  des 
Ganzen  von  Verhältnissen  ab,  die  mit  keinem  andern  euro- 
päischen Gebirgslande  das  Geringste  gemein  haben.  Die  ge- 
wohnten Anschauungen  von  Bergketten,  Thälern,  Pässen,  Was- 
serscheiden mufs  man  vergessen,  um  sich  in  norwegischer 
Natur  heimisch  machen  und  die  Ordnung  ihrer  vegetabilischen 
Decke  begreifen  zu  können.  Ich  spreche  hier  nur  vom  süd- 
westlichen, dem  eigen thümlichsten  Theile  des  überall  merk- 
würdigen, wiewohl  einförmigen,  Landes,  von  dem  einer  Ge- 
birgswüste  vergleichbaren  Gebiete  zwischen  Kongsberg  und 
Bergen,  zwischen  der  Strasse  über  den  DovreQeld  und  Cap 
Lindesnaes.  Dieses  ganze  Gebiet  ist  ein  Tafelland  ohne  Rand- 
gebirge, die  engen  Thalwege,  die  von  allen  Seiten,  jedoch  in 
grossen  Abständen,  in  dasselbe  einschneiden,  werden  nicht 
durch  Bergketten,  sondern  durch  Hochflächen  weit  von  ein- 
ander abgesondert:  deshalb  gleichen  sie  entlegenen  Oasen  der 


')  So  schreibt  Herzberg  gerade  dem  Kirchspiel  Kinfervig  in  Har- 
danger  einen  warmen  und  regenlosen  Sommer  zu  (Budstikker  1818 
Nr.  86.). 
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Wiiste  y  denn  die  Fjelde ,  d.  h.  der  ganze  Rücken  des  Landes 
ist  unbewohnt  und  wird  nur  hier  und  'da  im  Sommer  von 
Viehheerden  beweidet.  Dieses  Hochland  ist  von  Osten  nach 
Westen  zu  drei  Gebirgsmassen  von  verschiedener  Stinictur  ge- 
gliedert Die  mittlere  und  oberste  Terrasse,  Schouw's  Oro* 
pedion,  insgemein  die  LangQelde  genannt,  ist  bei  einer  Meri- 
dianlänge von  58 — 62^  n.  B.  fast  überall  12  — 15  geograph. 
Meilen  breit  Diese  ganze  Hochfläche  von  etwa  800  Q  Meilen  ist 
durchaus  oberhalb  der  Baumgrenze  gelegen,  eine  Steppe  mit 
schwacher  Humusdecke,  sparsam  mit  Alperikräutern  und  Cy- 
peraceen  bewachsen,  häufiger  von  ödem  Gneissgerölle  bedeckt, 
wellenförmig  gebaut,  ohne  alle  symmetrische  Thalbildung,  hier 
und  da  zu  isolirten  Felsblöcken,  den  höchsten  Erhebungen 
des  Landes,  aufgethürmt,  den  grössten  Theil  des  Jahres  über- 
all zugeschneiet,  während  des  Sommers  den  geschmolzenen 
Schnee  oder  im  Torfmoore  angesammelten  Nebel  in  den  Nie- 
derungen zu  Seen  vereinigend,  aus  denen  auf  unsichern  Was- 
serwegen an  den  Seitenwänden  der  Terasse  oft  in  mächtigen 
Cascaden  die  Ströme  des  tieferen  Tafellandes  gespeist  werden. 
Von  den  Thälem,  welche  alle  diese  Gewässer  aufnehmen,  sind 
die  beiden  untern  Terassen  tief  eingefurcht,  durch  diese  Ein- 
schnitte unterscheiden  sie  sich  von  den  Langfjelden  weit  auf- 
feilender, als  durch  ihr  Niveau.  Dadurch  allein  werden  sie 
bewohnbar,  weil  nur  in  den  Thal  wegen  urbare  Ackerkrume 
liegt,  dadurch  stehen  sie  mit  dem  Meere  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung, von  hieraus  können  die  Fjelde  zur  Sennwirthschaft 
genutzt  werden.  Die  östliche  Seitenterasse  ist  wieder  ganz 
verschieden  von  der  westlichen  gebaut;  sie  senkt  sich  allmäh- 
lich unter  die  Baumgrenze,  sie  neigt  sich  minder  schroff  ge- 
gen die  Thalwege,  weite  Abhänge  sind  mit  Nadelholz  bestan- 
den,  so  nimmt  in  Teilemarken  das  Land  den  Character  eines 
waldigen  Mittelgebirgs  an,  aus  dem  nur  einzelne  Gipfel,  wie 
der  Gausta,  der  Lie^eld  alpengleich  sich  erheben. 

Ganz  anders  verhält  sich  die  westliche  Terasse,  welche 
fiist  bis  zum  Küstensaume  mit  den  Langfjelden  in  gleichem 
Niveau  liegt,  und  zu  den  engen  Thalwegen  äusserst  schrofi'  ab- 
fallt Hier  erreicht  z.  B.  das  grosse  Sohneefeld  des  Folgefon- 
den  eine  Höhe  von  5240',  gleich  wie  die  mittlere  Erhebung 
der  Langfjelde  4 — 5000'  beträgt,  so  dafs  man  über  diese  hin- 
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weg  vom  5400'  hohen  ^Horteigeii ,  einem  der  dem  Hardanger- 
fjeld  aufgesetzten  Felsprismen,  den  Gaiista  im  östlichen  Teile- 
marken  sehen  kann.  Der  äusserste  Hand  des  Hardangerfjelds 
liegt  nach  L.  y.  Buch's  Messung  4292  Par.  Fuss  * )  über  dem 
Thalniveau  von  UUensvang  und  fallt  mit  einfacher  Wandung 
zu  dem  Pfarrhause  unter  einem  Winkel  von  35^  ab.  Die 
Breite  dieses  Thals  beträgt  daselbst  \  geogr.  Meile^  und  gegen- 
über erhebt  sich  der  Folgefonden  mit  gleich  starker,  oft  noch 
steilerer  Böschung.  Dies  ist  der  Character  aller  Thaleinschnitte 
in  Bergens  Stift.  Bei  einer  solchen  Ausdehnung  der  Hoch* 
ebenen  ist  daher  fast  die  ganze  Oberfläche  des  Landes  nur 
einer  alpinen  Vegetation  zugänglich,  welche  hier  nicht  wie  in 
den  Alpen  auf  die  einzelnen  Berge  sich  einschränkt  und  zu- 
gleich wegen  mangelnder  Erdkrume  jeder  Fülle  entbehrt.  In- 
dessen noch  weit  nachtheiliger  für  die  Mannigfaltigkeit  der 
Flora  dieser  Gegenden,  so  wie  für  deren  Culturfähigkeit  ist 
der  Umstand,  dass  die  Thalsohlen  grösstentheils  weit  tiefer 
liegen,  als  das  Niveau  der  Nordsee,  und  dafs  sie  daher  ihrer 
ganzen  Länge  nach  von  Meerwasser  ausgefüllt  werden.  Darin 
besteht,  wie  L.  v.  Buch  höchst  treffend  ausgedrückt  hat  *), 
der  einzige  Unterschied  der  norwegischen  Fjorde  von  den 
Thälern  der  Alpen:  reichte  das  Meer  in  der  Lombardei  2000' 
höher,  so  würde  aus  den  südlichen  Thälern  des  Gotthard  ein 
anderer  Sogne^ord  entstehen.  Der  SöeQord  ist  bei  Ullens- 
vang  1200'  tief.  Die  Fjelde  müssten  sich  daher  noch  um  drei 
Viertel  ihrer  jetzigen  Höhe  erheben^  um  fruchtbare  Thäler  im 
westlichen  Norwegen  hervorzubringen. 

Aus  diesen  beiden  Verhältnissen,  der  hohen  Lage  des 
Landes  und  der  tiefen  Bildung  der  Thäler,  ergiebt  es  sich 
von  selbst,  dass  in  einem  Clima,  das  beinahe  so  mild  ist  wie 
in  Dänemark,  milder  als  das  westpreussische ,  die  spärliche 
Bevölkerung  ohne  Fischfang  sich  nicht  würde  ernähren  kön- 
nen, und  nur  deshalb,  weil  es  der  Cultur  an  Raum  fehlt  Es 
giebt  kein  Vorland,  keine  cuUurfähige  Ebene  von  Bedeutung 
in  der  ganzen  Provinz.     Wie  gering  die  Ackerfläche  sei,  zeigt 


•)Budstikker  1820  Nr.  7.  8. 

*)  Dessen  Reise  über  den  PileQeld  in  Topographiske  statistiske 
SamliDger.   1. 
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zam  Beispiel  eine  der  wohlhabendsten  Ortschaften,  Oppedal 
in  Hardanger,  die  ans  15  Gaarden  besteht,  worin  34  Bauer- 
famüieu  ')  wohnen.  Die  ganze  Feldbreite  am  Ufer  des  Fjords 
zählte  ich  760  Schritte,  von  da  reicht  sie  bei  einer  Böschung 
von  etwa  20^  nur  500'  hoch  bergan,  und  die  Gerstenfelder 
werden  noch  von  den  Gehöften,  auch  von  Obstbäumen  und 
von  Gehölz  unterbrochen:  dieses  Laubgehölz  aber  steht  dort 
nicht  aus  Nachlässigkeit,  es  ist  ein  wesentlicher  Bestandtheil 
der  Wirthschafi,  von  dessen  Laube  müssen  im  Winter  die 
Viehbeerden  ernährt  werden  ^  die  nur  während  des  kurzen 
Fjeldsommers  auf  dem  Plateau  leben. 

Doch  selbst  jene  schmale  abschiissige  Region  an  den 
Fjordufern  wird  der  Vegetation  durch  die  Beschaffenheit  des 
Bodens  zum  Theil  ganz  entzogen.  .  Theils  steigert  sich  die 
Böschung  der  Thalwände  häufig  über  45^,  theils  fehlt  es  über- 
haupt gar  zu  sehr  an  Erdkrume.  Die  Humusdecke  über  dem 
anstehenden  Gestein  beträgt  am  SöeQord  auf  dem  Acker  6—8 
2I0II,  auf  unbebauetem  Boden  im  Durchschnitt  nur  3  —  4 
Zoll.  Dies  halte  ich  fiir  den  einzigen  Grund,  weshalb  in  Har« 
danger  weder  die  Buche  noch  die  Tanne  fortkommt.  Die 
Fjelde  tragen  ebenso  wenig  Erdkrume,  wie  die  Fjordufer, 
oder  noch  weniger,  so  dass  dies  als  ein  allgemeines  Phäno- 
men für  die  ganze  Provinz  anzusehen  ist.  Damit  steht  der 
Character  der  Vegetation  in  so  naher  Beziehung,  dafs  ich 
dessen  Bedingungen  nachzuforschen  mich  bemüht  habe.  Meh- 
rere Ursachen  scheinen  hiebei  zusammenzuwirken,  unter  denen 
die  Beschaffenheit  des  norwegischen  Felsgebäudes  indessen 
voransteht  Die  ganze  Fjeld- Masse  wird  aus  nahezu  veriical 
gestellten,  äusserst  festen  Gneissschichten  gebildet,  welche  der 
Verwitterung  durch  die  Atmosphäre  vielleicht  ganz  unzugäng- 
lich sind.  Die  allgemeine  Verbreitung  der  Diluvial -Schram- 
men auf  deren  Kanten  macht  es  gewiss,  dass  ihre  Oberfläche 
sich  jetzt  noch  in  demselben  Zustande  befindet,  als  zu  der 
Zeit,  da  diese  seichten  Furchen  gebildet  wurden.  Das  Was- 
ser, welches  in  andern  Gebirgen  theils  durch  die  mechanische 
Gewalt  seines  Gefälles,  theils  durch  die  in  demselben  gelöste 


>)  J.   Kraft  topographisk  -  statistiske    Beskrivelse  over  Norge. 
Vol.  4.  p.  568. 
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Kohlensäure  vornehDilich  den  Verwitteningsprocefs  einleitet, 
kann  diesen  Einfluss  auf  die  Fjelde  fast  gar  nicht  ausüben: 
drei  Vierteljahre  fällt  es  als  Schnee  herab  und,  wenn  dieser 
schmilzt,  wenn  er  sich  mit  den  meist  nebeiförmigen  Nieder- 
schlägen des  Sommers  vereinigt,  so  sammelt  sich  das  Wasser 
rasch  in  den  Niederungen  an,  es  gleitet  auf  der  Oberfläche  des 
Plateaus  hin  ohne  in  den  festen  Gneiss  einzudringen;  die  Thal- 
wände der  Fjelde  sind  quellenleer,  alles  Wasser  stürzt  von  oben 
zu  den  Fjorden  herab.  Mechanische  Kräfte  sind  wegen  des  gleich- 
förmigen Niveaus  der  Fjelde  fast  nur  an  deren  Seitenwänden 
thätig,  und  was  hier  losgerissen  wird,  was  mit  den  Cascaden, 
mit  den  Schnee-  und  Felslawinen  herabstürzt,  sinkt  grössten- 
theils  in  die  Tiefen  der  Fjorde,  ohne  deren  Ufer  mit  gepul- 
verten durch  die  Pflanzenwelt  zersetzbaren  Mineralfragmenten 
zu  befruchten.  Bringt  man  nun  noch  den  Verlust  in  An- 
schlag, den  die  einmal  gebildete  Erdkrume  alljährlich  durch 
den  Ackerbau , .  so  wie  durch  den  Fall  der  Gewässer  an  so 
steilen  Abhängen  erleidet,  so  wird  man  sich  vielmehr  darüber 
wundern,  dass  unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  die  Na- 
tur, so  sparsam  sie  in  diesen  Gegenden  mit  den  Bedingungen 
des  Pflanzenlebens  verfahren  ist,  sich  doch  noch  in  einem  ge- 
wissen Gleichgewichte  erhält:  wozu  namentlich  die  ausser- 
ordentlich verbreiteten,  alle  den  Fjorden  zugekehrten  Fels- 
wände schwärzenden  Hypothallen  von  Leeideen,  so  wie  viel- 
leicht auch  auf  den  Fjelden  die  Torf  bildenden  Moose,  von 
denen  viele  Niederungen  ausgefüllt  sind,  mitwirken.  Allein 
dennoch  ist  dieses  Gleichgewicht  zwischen  gebildeter  und  weg- 
geführter Erdkrume  vielleicht  nicht  ganz  beständig.  Herz- 
berg ' )  sagt :  wo  Bäume  in  Hardanger  ausgehen,  wachsen  keine 
wieder,  die  Baumgrenzen  sipjcen  immer  mehr.  Diese  That- 
sache,  bei  deren  Erwähnung  jener  vielseitige  Kenner  seines 
Landes  Änderungen  des  Climas  im  Sinne  hatte,  würde  sich 
einfacher  daraus  erklären,  dass  der  Ackerbau  jetzt  mehr  Erd- 
krume verbraucht,  als  in  den  Zeiten,  da  ein  alter  Baum  in 
der  Wildniss  sich  besamte:  doch  erst  später  werde  ich  meine 
Beobachtungen   über   gewisse   historische  Änderungen    in  der 


>)  Budstikker  1818  S.  651. 
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Vegetation  von  Hardanger  mittheilen  und  damit  auch  diese 
Hypothese  beleuchten. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  Character  der  Flora  dieses 
Districts  im  Einzelnen.  Es  erhellt  aus  der  bisherigen  Dar- 
stellung,  dass  die  Vegetation  der  Fjelde  von  der  der  Fjord- 
abhänge ganz  geschieden  ist  Zunächst  will  ich  die  alpinen  For- 
mationen characterisiren  und  bemerke,  dass  die  Resultate  auf 
folgenden  Reiserouten  gewonnen  wurden: 

i.  Übergang  über  die  LangQelde,  und  zwar  über  den 
HaugleQeld  zwischen  Gegaarden  und  Röldal.    9  g.  Meilen. 

li.  Über  den  HardangerQeld  zwischen  Röldal  und  Sael- 
gestad.    3  g.  Meilen, 

III.  Besteigung  des  Folgefonden  bis  auf  das  Schneefeld 
von  Reissäter  aus. 

IV.  Übergang  über  den  HardangerQeld  zwischen  UUens- 
vang  und  Morsaeter  am  Vöringsfossen.     12  g.  Meilen. 

V«  Über  den  UtneQeld  zwischen  Aga  und  Korsnaes  am 
SamlenQord.    3  g.  Meilen. 


Die  Baumgrenze  wird  an  den  Seitenabhängen  der  Fjelde 
durch  eine  glatte  Form  von  Betula  pubescens  Ehrh.  gebildet, 
nicht  wie  gewöhnlich  angegeben  wird  durch  Betula  alba  *), 
welche  ich  in  Norwegen  nirgends  gesehen  habe.  Das  Niveau 
der  Birkengrenze,  wovon  es  zahlreiche  Messungen  giebt,  wel- 
che von  Neumann  und  Blytt  gesammelt  sind,  beträgt  an  der 
Ost;eite  der  LaogQelde  im  Mittel  3200^  an  der  Westseite 
2800';  am  Folgefonden  sinkt  es  hier  bis  zu  1800'.  Da  nun 
die  tiefsten  Puncte  auf  dem  Rücken  der  Fjelde,  z.  B.  der 
Ulevaa's  Botten  zwischen  Voxlie  und  Röldal  3200'  hoch  lie- 
gen, so  ist  die  Baumform  der  Birke  vom  Plateau  ganz  aus- 
geschlossen. Die  obere  Grenze  der  Vegetation  an  der  Schnee- 
linie übersteigt  selten  ein  Niveau  von  6000',  gegen  die  Küste 
hin  aber  ist  sie  gleich  der  Birkenregion  tiefer  gelegen. 


')  1.  B.  pobescens  Ehrh.  foliis  ovato-rotundatis  obtusatis,  se- 
mine obovato,  ala  semiobovata.    ß,  glabrata:  foliis  glabratis, 
ala  seminis  latiori.    Syn.  B.  carpatica  W. 
2.  B.  alba  Au i  foliis  rhombeis  acutatis,  semine  elliptico,  ala 
semiovali. 


Digitized  by 


Google 


10  A.  Orisebach:  über  den  Vegetationscharacter 

Die  Alpenpflanzen  der  Fjelde  wachsen  demnach  meist 
zwischen  den  Grenzen  von  3000'  und  5000'.  Innerhalb  die- 
ses Raumes  ordnen  sich  die  einzelnen  Formationen  tbeils  nach 
der  Höhe,  theils  nach  der  Feuchtigkeit  des  Bodens.  Der  Ein- 
fluss  der  Höhe  ist  ausserhalb  der  Wasserwege  iibendl  sichtbar: 
denn  da  die  ganze  Fläche  wellenförmig  gewölbt  ist,  so  wie- 
derholt sich  die  Abgrenzung  der  Regionen,  so  oft  man  in  ge-' 
rader  Linie  über  das  Plateau  hinreisend  in  die  Wellenthäler 
hinab  oder  zu  den  WellenkJimmen  hinauf  steigt  Die  letztern 
begrenzen  stets  nach  allen  Richtungen  den  nahen  Horizont, 
und  doch  sind  sie  gewöhnlich  nur  einige  hundert  Fuss  höher 
als  die  Niederungen.  Vergebens  hofl't  der  ermüdete  Wanderer 
einen  cnlminirenden  Punct  zu  erreichen,  unaufhörlich  steigt 
er  auf  und  nieder,  ohne  durch  irgend  eine  Fernsicht  belohnt 
zu  werden,  der  Pfad  über  den  HaugleQeld  fiihrt  ihn  nicht  hö- 
her als  bis  4600',  nicht  tiefer  als  bis  3200'  hinab. 

Die  am  tiefsten  gelegenen  Gegenden  der  Fjelde,  sofern 
sie  nicht  von  Wasser  oder  Sumpf  ausgefüllt  werden,  sind  von 
Betula  nana  L.  ziemlich  dicht  bewachsen.  Dieser  armhohe 
Strauch  liefert  das  Brennholz  flir  die  Sennhütten.  Eine  spär- 
lidie  Vegetation  von  Cyperaceen,  Gräsern,  Moosen  und  von 
den  kleinem  Alpenkräutem  wächst  zwischen  diesem  Gresträuch. 
An  steileren  Abhängen,  und  besonders  gegen  die  Seitenkanten 
des  Fjelds  wechselt  diese  Formation  mit  Salix  glauca  L.,  einem 
Strauche,  der  bis  tief  in  die  Coniferehregion  verbreitet  und 
gleichfalls  gesellig  aus  weiter  Feme  an  seinem  silberfarbenen 
Laube  kenntlich  ist,  was  gegen  das  düstere  Tiefgrün  der  Zwerg- 
birke anmuthig  absticht.  Die  Neigung  des  Bodens  hindert 
übrigens  auf  dem  Rücken  der  Fjelde  die  Vegetation  nicht, 
Alles  ist  gangbar,  nirgends  ein  schroffer  Hang,  jedoch  jeder 
Pfad  im  Gerolle  stets  beschwerlich. 

Über  den  Zwergbirken  folgen  andere,  niedrigere  Sträu- 
cher, welche  nicht  so  gesellig  wie  jene  meist  gemischt  unter 
einander  wachsen,  auch  den  krautartigeu  Gewächsen  zwischen 
sich  mehr  Raum  lassen.  Diese  Sträucher  sind  nach  ihrer  Häu- 
figkeit geordnet:  Vaccinium  Myrtillus  L.,  Empetruni  nigrum 
L.,  Phyllodoce  taxifolia  Salisb.,  Juniperus  nana  W.,  Calluna 
vulgaris  Salisb.^  Betula  pubescens  Ehrh.  var.  fruticosa,  Vacci- 
nium uliginosum  L. 
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Diese  Sträucher  werden,  Je  höher  dibd  steigt ,  allmählig 
immer  seltener,  bis  zuletzt  der  Boden,  so  weit  er  Erdkrume 
trägt,  nur  noch  von  alpinen  Kräutern  und  Gluniaceen,  so  wie 
von  Erdlichenen  und  Moosen  bedeckt  ist    In  dem  folgenden 
Verzeichuifs  der  von  mir  in  dieser  Formation   beobachteten 
Gewächse,  von  denen  die  meisten  sich  abwärts  bis  in  die  Re- 
gion   der  Zwergbirke   verbreiten,    sind   die  häufigsten   Arten 
durch  gesperrte  Schrift  bezeichnet;   denen,  die  minder  allge- 
mein vorkommen,  ist  der  Standort  mittelst  einer  auf  die  oben- 
angefuhrten  Reisen  zurückweisenden  Ziffer  beigefügt 
Phaca  astragalina  DG.  IV. 
'  Trifolium  repens  L. 
Alchemilla  alpina  L. 

vulgaris  L. 
Dryas  octop^tala  L.  IV. 
Sibbaldia  procumbens  L. 
Potentilla  salisburgensis  Hk. 
Tormentilla  erecta  L. 
Rubus  chamaemorus  L. 
Geranium  sylvaticum  L.  1. 
Lychnis  alpina  L.  III. 

vespertina  Retz.  I. 
Cerastium  alpinum  L. 
Alsine  biflora  Wahl.  IV. 
Sagina  Linnaei  Prl. 

procumbens  L.  var.  ooroUata  Fzl. 
Helianthemum  oelandicum  DC.  var.  alpestre.  IV. 
Cardamine  bellidifolia  L.  III. 
Arabis  alpina  L. 
Ranunculus  glacialis  L.  III. 
pygmaeus  Wahl, 
acris  L.  var.  pumilus  Lindbl. 
Saxifraga  rivularis  L.  II.  IV. 
caespitosa  L. 
stellaris  L. 
Rhodiola  rosea  L. 
Sedum  annuum  L. 
Pyrola  minor  L. 
Arbutus  alpina  L.  I. 
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Cassiope  bypnoides  Don.  1.  IV. 

Trientalis  europaea  L. 

Pedicularis  lapponica  L.  IV. 

Euphrasia  officinalis  L«  var.  minima  Schi. 

Vetonica  alpina  L.  HI. 

Bartsia  alpina  L. 

Gentiaua  campestris  L.  IV. 

nivalis  L.  IV. 

purpureA  L.  I. 
Campanula  rotundifolia  L« 
Oporinia  norvegica  nov.  sp.  *)  lU. 
Hieracium  alpinum  L. 
Taraxacum  dens  leonis  Desf. 
Saussurea  alpina  DC. 
Erigeron  uniflorus  L. 
Solidago  Virgaurea  L. 
Omalotheca  supina  DC. 
Gnaphalinm  norvegicum  Gunu. 

alpinum  L. 
Rumex  Aoetosa  L. 
Oxyria  reniformis  Hook. 
Polygonum  viviparum  L. 
Salix  reticulata  L. 
Habenaria  viridis  Rieh« 
Tofieldia  borealis  Wahl.  IV. 
Majanthemum  bifolium  DC.  I. 
Lnznla  nigricans  Desv. 

spicata  Desv. 

arcuata  Wahl.  II. 
Juncus  castaneus  Sm. 
trifidus  L. 
biglumis  L. 
alpinus  Vill. 
Carex  saxatilis  L. 

canescens  L.  var.  alpicola  Wahl. 


')  Op.  scapo  mono  -  dicephalo  apice  involucroque  airo-villoso, 
foliis  lineari-lanceolatis  glabris  remote  dentato-nmcinatis.  —  Habitus 
Apargiae  Taraxaci  W.,  sed  pappus  Oporiniae. 
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Carex  lagopina  Wahl. 

-  pulla  Good.  IV, 

-  Vahlii  Schk.  IV. 
Phleom  alpinum  L. 
Anthoxanthum  odoratnm  L. 
Agrostis  rubra  L.  ') 

Aira  caespitosa  L. 
-     montana  L.  *) 
Poa  alpina  L.  var.  vivipara. 
Festuca  ovina  L.  var.  vivipara. 
Nardiis  stricta  L. 
Equisetum  reptans  Mich, 
sylvaticum  L. 
Polypodiuni  alpestre  Hp. 
Aspidiiim  FUix  inas  Sw. 
Lycopodiuin  alpinuni  L. 
Selago  L. 
clavatuin  L. 
Weissia  crispiila  Hedw. 
Trematodon  ambiguus  Hedw. 
Dicranum  falcatum  Hedw. 

cerviculatum  Hedw.  var.  pusillum  H. 
Bryum  elongatum  Dies.  var.  alpinuni  B.  S. 
Dutans  Schreb.  var.  denticulatum  B.  S. 
Ludwigii  Spn 
Dnvalii  Voit.  III. 
Conostomum  boreale  Sw.  V. 
Polytrichum  septentrionale  Sw. 
Catharinea  hercynica  Ehrh. 
»Jungermannia  julaceä  L. 

concinnata  Lightf. 
Flotowiana  Nees« 


')  Agr.  fo^iis  linearibus  planis,  ligula  oblonga,  panicolae  ramis 
glaberrimis,  palea  aristata,  altera  nulla.  —  Syn.  Agr.  alpina  Homm. 

*)  Aira  montana  L.  ab  A.  flexuosa  L.  spiculis  trifloris  purpureis 
nitentibus,  arista  firmiori  et  panicula  contracta  distincta  est.  Paleae 
inferiores  in  nostra  tricuspidatae  dentibus  brevibus  ciliatis,  nee  quin- 
qnefidae,  quales  in  descriptlone  Kunthiana  exhibentur. 
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Jungermannia  acuta  Nees. 

emargiiiata  Ehrh. 
barbata  Schreb. 
Stereocaulon  tomentosum  Wahl. 
Biatora  venia  Fr. 
Oladonia  rangiferina  Hoffm. 

uncialis  Hoffm. 
Cetraria  islandica  Ach. 
aculeata  Ach. 
nivalis  Ach. 
cucullata  Ach. 
Evernia  ochroleuca  Fr. 
Man  erkennt  aus  diesem  Verzeichnisse  leicht,    dafs    die 
dicotyledonischen  Familien,  namentlich  in  ihren  geselligen  For- 
men weit  gegen  die  Monocotyledonen  zurücktreten.     Omälo- 
theca  sugina  und  Sibbaldia  procumbens  sind  beinahe  die  ein- 
zigen Rasen  bildenden,  dicotyledonischen  Kräuter,  und  diese 
sind  nicht  grösser  als  Moos.     Weiter  aufwärts  gegen  (die  Firn- 
grenze verlieren  sich  nun  auch  die  Gyperaceen  und  Gräser, 
dann  würden  nur  die  Cryptogamen  übrig  bleiben,  wenn  nicht 
noch  eine  phanerogamische  Pflanze  mit  ihnen  vereinigt  wüchse, 
die  Salix   herbacea  L.,  durch  welche  die  vierte  und  oberste 
Region  auf  dem  Plateau  bestimmt  wird.     Diese  der  Erdkrume 
völlig  angedrückte  Pflanze  wächst  zwar  gesellig,  aber  sie  lässt 
doch  weite  Räume  leer,  welche  entweder  von  Bryum  elonga- 
tum  und  andern  Moosen  oder  von  den  genannten  Erdlichenen 
die  letzte  vegetabilische  Bekleidung  empfangen. 

Diese  vier  nur  vom  Niveau  abhängigen  Vegetationsstufen 
sind  besonders  deutlich  auf  dem  Hau^efjeld  zwischen  Voxlie 
und  Röldal  ausgeprägt.  Hier  kann  man,  gestützt  auf  Holm- 
boe's  Höhenbestimmungen  von  mehreren  Localitäten,  deren 
Bereich  etwa  folgendermassen  schätzen: 

1.  Formation   der  Zwergbirke  3200'— 3500'. 

2.  -  der  Heidelbeere.      Von    der  Waldregion    her 

bis  3600'. 

3.  -  der  Alpenkräiiter  3600'— 4400'. 

4.  -  der  Salix  herbacea  4400'*-  4600'. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  durch  eine  Verschiedenheit 
des  Bodens  bedingten  FormationeD  der  Fjelde.    Wo  gar  keine 
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Erdkraoie  liegt,  sind  die  Gneissfelsen  doch  häufig  von  Steinflech- 
ten bedeckt,  unter  denen  Lecidea  geographica  Fr.  den  bei  Wei- 
tem vorherrschenden  Bestandtheil  bildet.  Wenn  sich  in  den 
Spalten  solcher  Felsbidcke  Humus  ansammelt,  erscheint  eine 
rupestre  Formation  von  Alpenpflanzen  und  Moosen,  welche 
indessen  nur  wenige  Arten  zählt,  und  wo  sie  nicht  besonders 
vom  Tropfenfall  begünstigt  ist,  auch  sehr  ärmlich  vegetirt. 
Folgende  Arten  wurden  von  mir  beobachtet,  zu  denen  ich  die 
Namen  der  wenigen  Steinlichenen  setze,  die  ich  auf  diesen 
mühseligen  Fjeldreisen  zu  untersuchen  vermochte. 
Silene  acaulis  L. 
Draba  alpina  L.  IV. 

scandinavica  Lindbl. 
Saxifraga  nivalis  L. 

ceniua  L.  IV. 
oppositifolia  L.  I. 
rivularis  L. 
Juncus  trifldns  L. 
Agrostis  rubra  L. 
Onoclea  crispa  Br. 
Polypodium  phegopteris  L. 
Racomitrium  lanuginosum  Brid. 

sudeticum  Brid.  V. 
Bartramia  ithyphylla  B.  S. 
Jungermannia  julacea  L. 
Lecidea  geographica  Fr. 

contigua  Fr.  var.  silacea. 
atroalba  Ach. 
Parmelia  atra  Ach. 

ventosa  -Ach. 
chlorophana  Wahl. 
Umbilicaria  erosa  Hoffm. 

polyphylla  Hoflin. 
Cetraria  tristis  Fr. 
Folgen  wir  nun  endlich  noch  den  reichlich  bewässerten 
Niederungen,  wo  überall  Torfsümpfe,  Teiche  und  Seen  sich 
bilden,  wohin  von  den  schmelzenden  Schneefeldern  oder  aus 
den  Gletschern  und  vom  Firn  die  reinsten  Kiesbäche  überall 
hiafliessen,  so  treffen  wir  hier  je  nach  der  «annigCGdtigen  Ein- 
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Wirkung  des  Wassers  noch  eine  letzte  Reihe  von  Pflanzenfor- 
mationen.  Wo  der  Schnee  eben  geschwunden,  wächst  auf  dem 
schwarzen  Humus  die  herrliche  Peltigera  crocea  Wahl.  Hier 
träufelt  das  Wasser  auf  ausgedehnte  Moosrasen  herab,  welche 
meist  aus  Bryum  Ludwigii  Spr.  oder  Jungerraannia  julacea  L. 
bestehen.  Mannigfaltiger  wird  diese  Moosvegetation  da,  wo 
die  Tropfen  höher  herabfallen,  wo  die  rein  gewaschenen  Gneiss- 
felsen den  grössern  Arten  einen  Befestigungspuuct  darbieten. 
Alle  diese  Moose  vegetiren  während  des  Julius  un^  August 
in  ausserordentlicher  Fülle  und  Frische,  sie  halten  das  Wasser 
lange  zunick,  wozu  die  kleinern  zwischen  Salix  herbacea 
wachsenden  Arten  gar  nicht  fähig  sind.  Daher  sind  die  höhern 
Abhänge  im  Verhältnifs  zu  der  grossen  Masse  des  im  Sommer 
gebildeten  Wassers  sehr  trocken,  während  die  Gewächse  des 
feuchten  Bodens  theils  durch  die  grofsen  Moose  theils  durch 
SpKagnum  vor  Trocknifs  stets  bewahrt  bleiben.  Die  Arten 
dieser  Formation  sind  folgende: 

Bartramia  fontana  Hedw. 

Hypnum  aduncum  L. 
molle  Dies. 

Bryum  Ludwigii  Spr. 

Dicranum  subulatum  Hedw.  var.  curvatum  H. 

Weis^ia  acuta  Hedw. 

Jungermannia  uliginosa  Sw. 
scalaris  Sehr. 

Marchantia  polymprpha  L. 
Von  hieraus  wird  das  Wasser  gleich  zu  Bächen  aufgenom- 
men, deren  Ufer  gewöhnlich  von  Saxifraga  autumnalis  L.  dicht 
bewachsen  sind.  Diese  Vegetation  reicht  bis  zu  den  Niede- 
rungen herab.  Die  unter  ähnlichen  Verhältnissen  wachsenden 
Arten  sind: 

Epilobium  alpinum  L. 

origanifolium  Lam. 

Saxifraga  autumnalis  L. 

Saxifraga  stellaris  L. 

Ranunculus  reptans  L. 

Phippsia  algida  Br.  IV. 
In  den  Niederungen  der  Fjelde  selbst,  welche  theils  Was- 
serbecken sind,   theils  durch  Torfmoorvegetation  einen  Moor- 
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grund  erhalten,  besteht  diese  Formation  aus  folgenden  Sumpf- 
gewachsen  : 
Rubus  chamaemorus  L.  Eriophornm  capitatum 

Epiiobiuni  palustre  L.  Host. 

Viola  palustris  L.  -  angustifolium 

Stellaria  cerastoides  L.  Rth. 

Sagina  procumbens  L.  Carex  lagopina  Wahl. 

Montia  fontana  L.  -       leucoglochin  Ehrh. 

Comanim  palustre  L.  -       dioeca  L. 

Andromeda  polifolia  L.  -       sielhilata  Good.  * 

Pinguicula  vulgaris  L.  -       oaosl)itosa  L. 

Menyanthes  trifolia^a  L.  -       icrigua  Sm. 

Juncus  filiforrois  L.  Scirpus  caespitosus  L. 

castaneus  Sm.  Jungermannia  uliginosa 

biglumis  L.  Sw. 

Ward  bisher  die  Vegetation  der  den  Söefjord  in  Hardan- 
ger  umgebenden  Fjelde   unter   einem    gemeinschaftlichen  Ge- 
sichtspuncte    dargestellt,    so   müssen  wir  jetzt  auf  den   oben 
erwähnten  Gegen.satz  in  den  Niveaugrenzen  derselben  zurück- 
kommen, welcher  zwischen  den  Langfjelden  und  deren  west- 
lichen Seitenarmen  statt  findet.     Ich  sah  in  Bergen  eine  Charte 
von  Norwegen,  auf  welcher  die  Verbreitung  des  ewigen  Schnees 
angegeben  ist.     Ein  Blick  auf  diese  Zeichnung  überzeugt,  wie 
gross  der  schneebedeckte  Raum    auf  der  westlichen   Küsten- 
terrassc  des  Landes  ist,  wie  hingegen  die  Langf)elde  grössten- 
theils   weder  Firn  noch  Gletscher  enthalten.     Hier  bleibt  der 
Schnee  nirgends  unter  einem  Niveau   von   5000'  liegen.     Da 
nun  nur  die  dem  Plateau  aufgesetzten  Felsmassen  eine  bedeu- 
tendere Höhe  besitzen,  da  diese  meistentheils  weit  auseinander 
liegen,  zum  Theil  auch  zu  steil  sind,    um  Firn  zu  tragen,  so 
ist    in    der  That   schon    zu   Anfang  August   bei  Weitem    der 
grösste  Theil   des  Plateaus  schneefrei.     Ganz   entgegengesetzt 
verhalten  sich  die  Fjelde  an  den  Fjorden.     Die  Jisbraeer  zwi- 
.schen  dem  SogncQord  und  Romsdalen  tragen  auf  einer  Fläche 
von    über  20  g.  Quadratmeilen  ewigen  Schnee,   die  Firndecke 
auf  dem  Folgefonden  ist  6  g.  Meilen  lang  und  zwischen  ~  und 
2    g.   Heilen  breit.    Nun   wissen   wir  aber,   dafs  der  Rücken 
des   letztgenannten  Schneeplateaus  ungefähr  in  demselben  Ni- 
veau Hegt,  wie  die,  Langfjelde.     Die  Fjeldvegetation  reicht  auf 
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dem  g^en&berliegenden  Hardangerfjeld  mehr  als  1000'  höher. 
Die  untern  Vegetationsgrenzen  zeigen,  wie  von  der  Birke  an- 
gegeben, einen  ähnlichen  Unterschied. 

Diese  Erscheinung,  vielfach  erwähnt  und  gewöhnlich  als 
eine  locale  Depression  der  Schneelinie  an  der  Bergenschen 
Küste  aufgefafst,  hat  L.  v.  Buch  in  einer  besondern  Abhand- 
lung beleuchtet  *).  Er  zeigt,  dafs  die  geringere  Wärme  des 
Küsteosommers  hiebei  wenig  in  Betracht  komme,  weil  Frtih- 
ling  und  Herbst  desto  wärmer  seien,  und  findet  die  erkältende 
Kraft  in  der  Masse  des  einmal  vorhandenen  Schnees.  Allein 
damit  ist  die  Depression  der  untern  Vogetationsgrenzen  nicht 
erklärt,  welche  auch  in  den  von  den  Schneefeldern  entfernten 
Fjorden  tiefer  liegen. 

Es  scheint  die  erste  Frage,  worauf  es  ankommt,  ehe  an 
die  Lösung  des  Problems  zu  denken  ist,  hiebei  ganz  über- 
sehen worden  zu  sein,  nämlich  ob  wirklich  die  Vegetations- 
gren^en  der  KustenQelde  durch  climatische  und  locale  Eiu- 
flüsse  sinken,  oder  ob  sie  nicht  gerade  auf  deoi  Plateau  der 
LangQelde  iiber  ihr  natürliches  Maass  erhoben  sind.  Ist  das 
Letztere  der  Fall,  so  würde  die  Firnbekleidung  der  Provinz 
Bergen  nichts  Auffallendes  haben,  sondern  eben  das  normale 
Verhältniss  darstellen.  Bedient  man  sich  der  vom  Kämtz  ') 
angegebenen  Formel,  um  die  Schneelinie  im  südlichen  Nor- 
wegen zu  berechnen,  so  ergeben  die  Messungen  eine  bedeu- 
tende Elevation  derselben  im  Bereiche  des  grofsen  Plateaus. 

Gemessene  Scbneelinie.  Bereebn.  Diifer. 
Horteigen  60«  n.  Br. »)  .  6200'  (v.  Buch)  4600'  610'. 
Filegeld     Ol""  10'     -  .     6260'  (v.  Buch)    4380'      870'. 

Jötunfjeld  Ol«"  26'  -  .  .  6000'  (Keilhau)  4390*  610'. 
Dovre6eld62<'  16'    -       .     .     6060'  (Hisinger)    4220'      830'. 

Demnach  liegt  die  Scbneelinie  der  Langfjelde  im  Mittel 
700'  höher,  als  nach  dem  climatischen  Gesetze  ihrer  Senkung 
g^en  den  Pol,  so  weit  dasselbe  aus  den  bisherigen  Messun- 
gen hervorgeht  9  der  Fall   sein  raüsste.     So  bedeutend  ist  die 


')  Oilbert's  Annalen  Bd.  41.  16. 

•)  Lehrb.  der  Meteorol.  2.  p.  173. 

*)  Ich  sah  diesen  Berg,  der  b4XXf  hoch  ist,  schneefrei.  Die  An- 
gäbe  der  dortigen  Schneegrenze  von  Smith  (4ldOff)  verdient  daher 
keine  BerücksichliguDg. 
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Wirkung  der  Plateanerwanming  im  Gegensatz  zu  schmalen 
Crebirgsketten:  denn,  dass  hievon  allein  jene  Eleyation  bedingt 
sei,  lässt  sich  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  darthnn.  Es 
sind  die  Verhältnisse  Tiibets  im  Kleinen:  Schneegebirge  gren- 
zen an  ein  kahles  Hochland. 

Auf  der  Bergenschen  Seitenterrasse  ist  die  Schneelinie, 
so  viel  mir  bekannt,  nur  an  zwei  Puncten  gemessen,  auf  dem 
Gebirge  von  Justedal  und  auf  dem  Folgefonden. 

Gemessen.  Berechnet. 

Lodalskaabe  1  6080'  (Bohr)      1 

JnstedalsbraeJ  ""^     ^"      '     5000'  (v.  Buch)/    "*"' 

Folgefonden      60<^ 

Ostseite 4100'  (Naum.) 

4340'  (Smith) 

4800'  (v.  Buch))    4690'. 

Westseite 3950'  (Naum.) 

3850'  (Smith) 

Die  Lodalskaabe  gehört  nebst  der  damit  verbundenen  Ju- 
stedalsbrae  zu  dem  Plateau  der  Jisbraeer.  Dieses  verhält  sich 
ebenso  wie  die  LangQelde,  die  Schneelinie  ist  daselbst  um 
19V  elevirt,  es  ist  die  grösste  zusammenhängende  Hochfläche 
der  Seitenterrasse ,  nur  ihrem  die  Alittelhöhe '  der  Langfjelde 
übertreffenden  Niveau  sind  die  grossen  Fimmassen,  die  sie 
trägt,  zuzuschreiben.  Die  Jisbraeer  erreichen  eine  Höhe  von 
€400'.  Hiemit  ist  also  das  Phänomen,  von  dem  wir  ausgingen, 
so  weit  es  auf  Messungen  der  Schneegrenze  beruht,  nur  auf 
den  Folgefonden  in  Hardanger  eingeschränkt. 

Unter  den  Messungen  der  Schneelinie  am  Folgefonden 
habe  ich  auch  die  Angabe  von  L.  v.  Buch,  weil  sie  häufig  an* 
geführt  wird,  nicht  iibergehen  wollen,  allein  da  sie  nur  auf 
einer  irrigen  Schätzung  Herz-berg's  zu  beruhen  scheint,  ist 
kein  Gewicht  auf  dieselbe  zu  legen.  Aus  dem  Mittel  der  bei- 
den andern  Messungen  ergiebt  sich  fiir  die  Ostseite  des  Fol- 
gefonden eine  locale  Depression  der  Schneelinie  um  470',  fiir 
die  Westseite  um  790'.  Diese  Depression  ist  daher  geringer, 
als  die  Elevation  auf  den  LangQelden.  An  der  Ostseite  dop- 
pelt so  gering,  als  sie  friiher  gehalten  worden  ist,  erklärt  sie 
sich  aus  den^  örtliche«  Verhältnissen  der  Lage  des  Folgefondest 

Dieser  Berg   ist   durch   die  ihn  urasohliessenden  Fjorde 

2* 
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von  den  nahen  LangQelden  vollständig  abgesondert,  er  nimmt 
daher  an  der  Erwärmung  des  Plateans  keinen  Antheil.  Nach 
allen  Seiten  schroff  abfallend,  bildet  er  oben  eine  kiippenför- 
roige  Plattform,  welche  im  südlichen  Theile  sich  ganz  allmäh- 
lig  bis  zu  5240'  (Naum.)  *),  also  mehr  als  500'  über  die  nor- 
male Schneelinic  hebt.  Ein  grosser  Theil  derselben  trägt  daher 
seiner  Polhöhe  gemäss  ewigen  Schnee.  Überall  hangen  von 
dem  Firne  in  seinen  flachen  Seitenschluchten  Gletscher  herat), 
zuweilen  bis  in  die  Nähe  des  Meers,  wie  der  von  Bondhuiis- 
Dalen,  der  erst  im  Niveau  von  1000'  endigt.  Hiedurch  wer- 
den die  Abhänge  des  Berges  erkältet.  Das  ringsfliessende  Meer 
häuft  viel  Nebel  .an,  die  auf  den  FMrn  sich  niederschlagen  und 
ihn  vermehren.  Aber  die  Nebel  sind  an  der  Westseite  über 
dem  SamlenQord  viel  hauflger,  als  da  wo  der  trockne  Ostwind 
von  den  I^ngfjelden  herüberkommt:  deshalb  liegt  der  Firn 
dort  mehr  als  300'  tiefer.  Was  aber  am  entschiedensten  die 
rein  örtlichen  Wirkungen  des  einmal  gebildeten  Firns  und 
Eises  zeigt,  ist  der  Umstand,  dass  die  nördliche  Fortsetzung 
des  Folgefonden  gegen  Utne  bei  ganz  gleicher  Lage  und  Berg • 
gestalt  grösstentheils  schneefrei  ist:  denn  hier  ist  der  Berg 
nach  mehrern  Messungen  von  Herzberg  und  Naumann  nur 
noch  4500'  hoch,  also  freilich  höher  als  die  nunmehrige  Firn- 
region, aber  nicht  mehr  deren  Einflüsse  ausgesetzt.  Die  Lage 
des  HardangerQelds  über  L'llensvang  verhält  sich ,  so  nahe  die- 
*ser  dem  Folgefonden  liegt,  gerade  umgekehrt:  er  hängt  in  der 
ganzen  Breite  rückwärts  mit  den  Langfjelden  zusammen  und 
wird  gegen  den  Seewind  durch  den  Folgefonden  geschützt. 

So  muss  ich  denn  in  Bezug  auf  den  Folgefonden  der 
Ansicht  L.  v.  Buch's  beitreten,  wiewohl  diese  in  Norwegen 
keinen  Beifall  gefunden  hat.  Aber  auch  nur  in  Bezug  auf 
den  Folgefonden  halte  ich  sie  für  richtig,  wo  auch  die  Baum- 
grenze so  viel  tiefer  liegt,  als  an  irgend  einer  andern  Fjord- 
wand. Denn  die  allgemeine  Depression  der  Vegetationsgren- 
zen gegen  die  Küste  erklärt  sich  einfach  aus  der  Abnahme 
der  Sommerwärme. 


•)  Die  Messungen  Smith»s  scheinen  sich  auf  den  mittleren  Theil 
des  Bergs  zu  beziehen.  Mit  Naumann  stimmt  Herzb^rg  beinahe  über- 
ein, der  dem  Folgefonden  eine  Höbe  von  5300'  zuschreibt. 
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Aber  eine  gauz  andere  Gestalt  gewinnt  diese  Untersu- 
chung, wenn  ilerzberg's  Meinung  von  einer  historischen  Ab- 
nahme der  Waldungen  y  von  einer  vermehrten  Anhäufung  des 
Schnees  gegründet  ist.  Ich  habe  oben  zu  einem  andern  Zwecke 
die  Verniuthung  geäussert,  dass  die  verminderte  Menge  der 
Bäume  wohl  von  dem  V^erluste  des  urbaren  Bodens  an  den 
Fjordwänden  abhängen  könne.  Allein  diese  Ansicht  erklärt 
die  Thatsachen  nicht  vollständig.  Die  wichtigste  Beobachtung 
unter  denen,  die  eine  wirkliche  Änderung  der  Baumgrenze 
beweisen,  besteht  darin,  dass  auf  dem  Riicken  des  Plateaus 
in  den  Morästen  allgemein  Überreste  von  Bäumen  vorkommen. 
Diese  sind  zu  häufig,  als  dass  sie  durch  Menschenhand  sollten 
dahin  gebracht  sein  können.  Ich  habe  oben  auf  dem  Plateau 
des  Folgefonden  iiber  Aga  selbst  Holzstämme,  die  wohl  er- 
halten sind,  aus  dem  Torf  herausschaffen  lassen.  Ich  habe 
sie  mikroskopisch  untersucht  und  gefunden,  dass  sie  von  Pi- 
nns  sylvestris,  also  nicht  einmal  von  der  Birke  waren.  Auf 
den  Schweizer  Alpen  hört  die  Kiefer  2600'  unterhalb  der 
Schneelinie  auf,  die  Rothtanne  2300'  (Wahlenb.).  In  Norwe- 
gen, wo  die  Kiefer  etwas  höher  ansteigt  als  die  Tanne,  halten 
sich  diese  Bäume  gegenwärtig  genau  in  demselben  Abstände 
vom  Firn,  wie  dort. 

Coniferengrenze.         Schneelin.  Abstand. 
DovreQeld  (Pin.  sylv.)  .     .     2750'  (Naum.)       5050'      2300'. 
FUeQeld  bei  Steppen  (Pin. 

Abies.) 2700'  (     -     )       5250'      2550'. 

GausUfjeld  (Pin.  Abies.)    .     2900'  (Blytt)  5200'      2300'. 

Folgefonden,  Ostseite  (Pin. 

sylv.) 1900'  (Schouw)     4220'      2320'. 

Norwegen  besitzt  daher  in  seinen  Gebirgen  Coniferenwälder, 
so  weit  deren  Vegetation  überhaupt  möglich  ist.  Die  Wur- 
zeln und  Stämme  der  Fichte ,  die  auf  dem  Folgefonden  noch 
bei  4000',  also  nur  200'  unter  der  wirklichen,  oder  etwa  700' 
unter  der  berechneten  Schneelinie  gefunden  werden,  können 
unter  den  jetzigen  climatischen  Bedingungen  dort  nicht  ent- 
standen sein.  Es  ist  eine  nothwendige  Folgerung  aus  dem 
allgemeinen  Vorkommen  dieser  vegetabilischen,  unversteinerten 
Überreste  der  Vorzeit,  dass  die  Temperatur  auf  dem  Fjeld- 
plateau  einst  viel  höher  gewesen  sei.    Andere  Umstände  leiten 
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auf  dasselbe  Resultat.  Es  ist  eine  allgemeine  in  Hardanger 
verbreitete  Sage,  dass  die  Fjelde  einst  bewaldet  und  bewohnt 
gewesen  seien.  In  gewissen  Ortsnamen  soll  die  Erinnerung 
sieh  erhalten  haben:  doch  dienen  solche  Verknüpfungen  nur 
xum  Beweis,  dass  die  Meinung  besteht,  nicht  zu  deren  Be- 
griindung.  So  nannte  man  mir  eine  Niederung  bei  der  Senn- 
hütte von  Oppedal,  welche  Finnebue  heisst,  zum  Beleg,  dass 
hier  einst  Finnen  gewohnt  haben,  aber  Andere  sehen  in  dem 
Na»en  nichts  weiter,  als  dass  hier  ein  Weideplatz  gefunden 
sei.  Viel  entscheidender  für  jene  Ansicht  sind  aber  die  neuer- 
lich, namentlich  auf  dem  HardangerQeld  entdeckten  Ruinen 
Baeoschlicher  Wohnungen,  welche  das  Gepräge  des  höchsten 
Alterthums  tragen  und  so  viele  einzelne  Merkwürdigkeiten 
enthalten,  dass  ganz  abweichende  Sitten  der  einstigen  Fjeld- 
bewohner  daraus  erkannt  werden.  Der  StiAamtmann  Christie 
wollte  in  der  Zeitschrift  Urda  ausführliche  Nachrichten  über 
diese  Denkmale  der  ältesten  Geschichte  des  Nordens  mitthei« 
len.  So  nahe  es  übrigens  liegt,  die  Überreste  des  Waldes 
und  der  menschlichen  Cultur  aus  einer  gleichzeitigen  Ver- 
nichtung des  Bestehenden  hervorgegangen  sich  vorzustellen, 
so  bleibt  diese  Idee  doch  ganz  hypothetisch.  Jahrtausende 
können  zwischen  der  Waldperiode  und  den  menschlichen  An- 
siedelungea  liegen.  Man  findet  in  jenen  steinernen  Ruinen 
grosse  Massen  von  Rennthierknochen ,  welche  beweisen,  dass 
die  Fjeldbewohner  von  der  Jagd  lebten.  Wilde  Rennthiere 
giebt  es  auch  jetzt  noch  genug  auf  den  südlichen  Fjelden  für 
den,  welcher  es  nicht  scheuen  wollte,  neun  Monate  des  Jahrs 
vergraben  im  Schnee  zu  leben. 

Die  Bildungsepoche  jener  Fichtenstämme  ist  hingegen 
nadi  geologischem  Maasstabe  in  eine  unermesslich  ferne  Vor- 
zeit zurückzustellen,  wie  jede  Erscheinung,  welche  eine  grosse 
dimatische  Änderung  anzunehmen  nöthigt.  Das  ganze  Land 
besitzt  ja  noch  jetzt  ein  so  warmes  Clima,  dass  sich  nirgends 
in  Europa  die  Isothermen  so  weit  nach  Norden  krümmen  wie 
dort  Wie  sollte  es  nun  unter  den  Bedingungen  der  gegen- 
wärtigen Erdperiode  noch  so  viel  wärmer  gewesen  sein,  dass 
es  Wälder  in  einer  Höhe  von  4—5000'  besessen  hätte,  gleich 
den  Alpen? 

Diesen  Betraclituugen  aber   steht  die  vollkommene  mikro- 
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skopische  Gleichheit  der  Stmctiir  zwischen  dem  damals  und 
jetzt  gebildeten  Fichtenholze  wiederum  entgegen.  Auch  sind 
die  Fjeldnioräste,  von  denen  jene  Reste  eingeschlossen  sind^ 
eine  Bildung  der  jetzigen  Epoche.  Aber  ebenso  schreitet  die 
Erhebung  Norw^ens  aus  dem  Meere  auch  in  der  gegenwär- 
tigen Zeit  stetig  fort.  Durch  die  höchst  wichtigen  Untersu- 
chungen Keilhau's  ist  es  festgestellt,  dass  der  plastische  Thon, 
welcher  die  verschiedensten  Schalthiere  der  Nordsee  einschliesst, 
bis  zu  einer  Höhe  von  600'  angetroffen  wird.  Als  die  Fjelde 
noch  OOtf  niedriger  waren ,  lagen  die  versunkenen  Coniferen 
dem  Niveau  ihrer  jetzt  vegetirenden  Nachkommen  schon  um 
die  Hälfte  näher. 

Es  ist  also  wohl  zu  denken,  dass  die  bildende  Natur,  die 
äberall  den  Boden  mit  organischem.  Leben  zu  begaben  strebt, 
audi  zuletzt  die  Fjorde  trocken  legt,  um  einen  Ersatz  für 
die  allzuhoch  gewordenen  Fjelde  zu  bieten.  Aber  jetzt  leben 
die  Menschen  dort  in  einer  traurigeu  Zeit,  wo  das  Eine  längst 
geschehen  und  das  Andere  nicht  geleistet  ist.  Zu  dem  We- 
nigen ,  was  sie  an  vegetabilischen  Gutem  auf  ihren  Fjordab- 
hangen  besitzen,  wollen  wir  jetzt  die  Fjelde  verlassend  uns 
wenden. 

Wirft  man  im  Sommer  einen  Blick  vom  Hardanger-Fjord 
ringsum  auf  das  Gestade,  so  erscheint  ein  sehr  liebliches, 
freundlich  hellgrünes,  vegetationsreiches  Bild,  das  viel  mehr 
verspricht,  als  es  wirklich  inne  hat.  Wo  von  Wald  im  Nor- 
den die  Rede  ist,  denkt  man  zuerst  an  düsteres  Nadelholz. 
Aber  in  Hardanger  sind  Laubwaldungen  weit  häufiger,  ent- 
weder reine  Birkenbestände  oder  eine  aus  der  Birke  und 
Esche  gemischte  Formation.  Aus  diesen  Gehölzen  sondern 
am  Fjordufer  sich  überall  die  Gaarde  ab,  von  Obstbaum-Pflan- 
zongen  umgeben,  von  denen  Wiesen  und  Gerstenfelder  am 
Abhang  sich  hinaufziehen. 

Am  SöeQord  fehlt  die  Kiefer  beinahe  ganz,  am  Eifjord 
ist  sie  häufiger.  Die  characteristischen  Bestandtheile  des  Misch- 
waldes, der  die  untern  Abhänge  .von  Hardanger  bekleidet,  sind 
folgende: 

Fraxinus  excelsior  L.    Populus  tremula  L. 

Betula  pubescens  Ehrh.  Corylus  Avellana  L. 

Alnus  incana  W.  Sorbus  hybrida  L. 
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Sorbus  aucuparia  L.  Oxalis  Acetosella  L. 

Prunus  Padus  L.  Hieraciuui  uinbellatuiu  L. 

_  ,       ^     .  ''  Digitalis  purpurea  L. 

Rubus  fruticosns  L.  »i    i*  .  t 

Melampyruni  pratense  L. 


idaeus  L. 
Rosa  caniua  L. 

pomifera  Herrn 


Pteris  aquilina  L. 
Eqiiisetum  sylvaticum  L. 


Diese  Wälder  sind  licht.  Grosse,  mit  Lichenen  bedeckte 
Gneissblöcke  liegen  in  ihnen  verstreut.  Über  der  Eschen* 
region  (1200')  bildet  die  Birke  oder  die  nordische  Erle  den 
Bestand  allein  bis  zur  Baumgrenze.  Nach  oben  wird  Digitalis 
immer  häufiger,  an  die  Stelle  der  Wiesen  treten  dort  steinige 
Weideplätze,  besonders  von-Nardus  stricta  L.  gebildet. 

Die  meisten  Laubhölzer  tragen  in  Norwegen  weit  gröfsere 
Blätter,  als  im  Süden.  Sehr  auffallend  ist  dies  bei  Prunus 
Padus,  sodann  bei  der  Haselnuss  und  Espe.  Populus  tremula 
hat  in  Oberteilemarken  allgemein  Blätter  von  mehr  als  2  Zoll 
im  Durchmesser.  Aber  die  Vegetationszeit  dieser  Bäume  ist 
auch  viel  kürzer  als  bei  uns.  Die  Birke  schlägt  bei  Ullens- 
vang  Anfangs  Mai  aus,  wie  zu  Upsala;  im  September  fällt  das 
Laub  ab :  in  manchen  Jahren  wird  es  noch  früher  durch  Dürre 
gelb,  gleich  den  Wiesen,  die  oft  verbrennen.  Soll  während 
der  Vegetationszeit  eben  so  viel  Holz  erzeugt  werden,  wie 
im  Süden,  so  müssen  die  Respiratiousorgane  um  so  grösser 
sein.  Sollten  es  wohl  die  langen  nordischen  Tage  sein,  wel- 
che den  Wachsthum  des  Laubes  befördern? 

Kann  auch  diese  Frage  jetzt  noch  nicht  geradezu  beant- 
wortet werden,  so  lässt  sich  doch  so  viel  nachweisen,  dass 
in  Hardanger  die  Verkürzung  der  Vegetation  nicht  durch  den 
Lichteinfluss,  sondern  nur  durch  die  Wärme  der  langen  Som* 
mertage  ausgeglichen  wird.  Hierüber  wurde  ich  durch  die 
glücklichen  Culturversuche  des  Sorenskriver  Koren  zu  Heiland 
belehrt,  der  zuerst  in  einer  Höhe  von  1200'  am  SöeQord  Ter- 
rain urbar  gemacht  hat,  da  wo  man  sonst  den  Ackerbau  nur 
bis  600'  wagte.  Auf  seiner  Colonie  säet  man  die  Gerste  schon 
Ende  April  und  erndtet  sie  im  letzten  Drittel  des  August, 
d.  h.  ihre  Vegetation  dauert  vier  Wochen  länger  als  unten 
am  Fjord,  wo  es  freilich  viel  wärmer  ist,  aber  die  Sonne  doch 
nicht  länger  leuchtet,   auf  die  Sauerstoffeutbindung  der  Pflan- 
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zen  den  gleichen  Einfluss  hat.  Hier  rechnet  inaii  den  12.  Mai 
Gerste  zu  säen,  den  24.  Juniiis  zur  Bliithe  entwickelt  zu  fin- 
den und  sie  den  1.  August  einzuerndten.  Als  ich  dort  war, 
in  einem  trockenen  sonnenklaren  Sommer,  schnitt  man  die 
Gerste  schon  den  22.  Julius  auf  einigen  Feldern.  In  Sachsen 
dauert  die  Vegetation  der  Gerste  nach  der  Blüthezeit  nicht 
länger,  aber  bis  das  gesäete  Korn  Bliithen  entfaltet,  gehen 
länger  als  2  Monate  hin  ').  Solche  Erscheinungen  zu  erklä- 
ren ist  die  Theorie  des  Wachsthums  noch  weit  zurück.  Übri- 
gens ist  auch  nicht  einmal  für  den  ganzen  Hardanger- Fjord 
die  Vegetationszeit  des  Getraides  im  Niveau  des  Meeres  gleich. 
Gegen  die  Küste  hin  verlängert  sie  sich  ganz  ausserordentlich. 
Dort  giebt  es  Orte,  wo  man  schon  in  der  Mitte  April  säet 
und  erst  im  September  erndtet  ^).  Wenige  Meilen  Abstand 
am  Fjord  bedingen  hierin  schon  einen  bedeutenden  Unter- 
schied. Wie  die  edeln  und  gemeinen  Weinsorten  am  Rhein 
oft  dicht  qeben  einander  wachsen,  so  nicken  hier  in  einem, 
weit  grossem  Maassstabe  verschiedene  Climate  und  Bodenver- 
hältnisse nahe  zusammen:  das  ist  die  Wirkung  der  engen, 
fiber  4000'  tiefen,  nach  allen  vier  Weltgegenden  gerichteten, 
von  reverberirten  Sonnenstrahlen  getroffenen  Fjordschluchten. 
Von  noch  grösserer  Wichtigkeit  als  der  Wald  sind  fiir 
Hardanger  die  herrlichen  Bergwiesen,  welche  vom  Ufer  Indes- 
sen eben  nicht  höher  hinaufreichen  als  die  Esche.  Beständig 
ist  der  Bauer  mit  deren  Cultur  beschäftigt,  so  oft  die  übrigen 
landwirthschaftlichen  Arbeiten  ihm  im  Sommer  Zeit  lassen. 
Die  Henerndte  dauert  mehrere  Monate  fort  Das  Heu  trock- 
net man  auf  hölzernen  Gestellen  frei  in  der  Luft.  Wo  es 
an  Bewässerung  fehlt,  werden  die  Wiesen,  wie  am  EiQord, 
künstlich  berieselt  In  ihrer  Zusammensetzung  entsprechen  sie 
dem  Character  des  Nordens:  sie  bilden  eine  dichte,  freudig 
Tegetirende  Pflanzendecke,  die  aber  nur  aus  wenigen  Arten 
besteht.  Folgende  zeichnete  ich  bei  Ullensvang  auf: 
Anthoxanthuni  odoratumL.  Molinia  coeculea  Mch. 
Aira  flexuosa  L.  Rumex  Acetosa  L. 

Agrostis  vulgaris  With.       Euphrasia  officinalis  L. 


■)  Berghaus  geogr.  Alm.  1840.    Tafeln. 
')  J.  Kraft  a.  a.  O.  p.  449. 
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Alectorolophus  minor  Rchb.  PtmpineMa  Saxifraga  L. 

Knautia  arvensis  Coiilt.  Cerastium  vulgatum  L. 

Soccisa  pratensis  Mch.  Silene  inflata  Sm. 

Leontodon  aatumnalis  L.  *      rupestris  L. 

hispidus  L.  Hypericum  tetraptenim  Fr. 

Gnaphalium  dioecum  L.  Tormentilla  erecta  L. 

Campanola  rotondifolia  L.  '  Lotus  comiculatus  L. 

Gatium  verum  L.  Trifolium  repens  L. 

Hiezu  kommt  noch  an  einzelnen  feuchten,  humosen  Stellen: 
Juncus  bufonius  L.  Gnaphalium  uliginosum  L. 

Narthecium  ossifragum  Mch.      Sagina  procumbens  L. 

Am  äussersten  Räume  des  Fjords  liegt  Gerolle  mit  sehr 
spärlichen  Litoralpflanzen ,  namentlich: 
Elymus  arenarius  L.  Atriplex  sp. 

Festuca  ovina  L.  var.  glauca.    Silene  inflata  Sm.  var. 
Plantago  maritima  L.  Ligusticum  scoticum  L. 

Da  das  Seewasser  im  Söefjord  wenigstens  in  seinen  ober- 
sten Schichten  fast  trinkbar  ist,  so  fällt  es  auf,  hier  sogar  Tange 
und  andere  Meeresalgen  angehäuft  zu  sehen,  indessen  auch 
nur  sehr  wenige  Arten,  z.  B.: 

Fucus  nodosus  L.  Sphaerococcus  purpurascens  Ag. 

vesiculosus  L.  Ulva  Lactuca  L. 

Dieser  Gürtel  marinischer  Erzeugnisse  reicht  nur  wenige 
Schritte  vom  Ufer.  Das  Gerolle,  welches  nicht  mehr  vom  Meer- 
wasser bespült  wird,  dient  ausser  den  meist  nur  in  unausge- 
bildeter  Form  entwickelten  Flechten  wenigen  Gewächsen  zum 
Substrat: 

Alchemilla  alpina  L.  Polypodium  Dryopteris  L. 

Silene  rupestris  L.  -  phegopteris  L. 

Rumex  Acetosella  L.  Aspidium  spinulosum  Sw. 

Poa  nemoralis  L.  -         Filix  mas  Sw. 

Polypodium  vulgare  L.  Asplenium  septentrionale  Sw. 

Das  bt  der  ganze  dürftige  Formenkreis,  den  die  Natur  an 
diesen  Abhängen  freiwillig  erzeugt  hat.  Nur  wenig  hat  die 
Thätigkeit  des  Menschen  hinzugebracht,  aber  doch  ist  erst 
durch  sie  die  Physiognomie  dieser  Gestade  freundlich  belebt 
worden.  Manche  Bäume  verdanken  ihr  erst  ihren  Ursprung, 
oder,   wenn  sie  einheimisch  waren,   sieht  man  sie  jetzt  doch 
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nur  iu  der  Nähe  der  Gehöfde.  Dahin  gehören  Quercus  pe- 
danculata  und  Tilia  parvifolia,  ganz  besonders  aber  die  mittel- 
europäischen Obstbäume,  welche  fiir  eins  der  wichtigsten  Pro- 
ducte  von  Hardanger  gelten: 

Pyrus  Malus  L. 

commanis  L. 

Ribes  rubrum  L. 

Grossularia  L. 

Prunus  Cerasus  L. 
Apfel  und  Kirschen  erzielt  man  am  meisten.  Die  letztem 
gedeihen  in  einem  heissen  Sommer,  wie  1842,  zu  einer  un- 
beschreiblichen Fülle,  die  Apfel,  die  im  Herbste  erst  reifen, 
bedürfen  der  Juliwärme  nicht,  so  dass,  wenn  die  eine  Frucht 
nicht  einschlägt^  auf  die  andere  doch  zu  rechnen  ist  Selbst 
Wallnussbäume  hat  man  in  RosendaFs  Baronie,  doch  werden 
ihre  Nüsse  nicht  reif.  Aber  auch  die  andern  Obstbäume  ge- 
deihen nur  bis  zu  einer  Höhe  von  600'. 

Der  Ackerbau  steht  in  Hardanger  auf  einer  niedrigen 
Stufe,  zum  Theil  aus  Gewohnheit,  aus  Mangel  an  Betriebsam- 
keit. Jahr  aus  Jahr  ein  säet  man  bei  Ullensvang  Gerste.  Es 
giebt  dort  Felder,  die  über  hundert  Jahre  beständig  gleiche 
Frucht  trugen.  Brache  kennt  man  nicht.  Höchstens  wechselt 
man  mit  Kartoffeln,  wenn  die  Gerste  nicht  mehr  gedeihen  will. 
Man  emdtet  überall  von  diesem  Getraide  nur  4 — 5  Körner. 
Hafer  soll  hier  gar  nicht  gebauet  werden  können,  während 
dies  am  äussern  Hardanger -Fjord  allgemein  geschieht:  aber 
UUensvang's  Clima  sagt  man  sei  zu  trocken,  die  dünne  Erd- 
krume im  Frühling  zu  wenig  gebunden. 

An  den  Grenzen  der  Waldregion  und  alpinen  Flora  von 
Hardanger  ist  zum  Schlnss  noch  eine  Formation  zu  erwähnen, 
welche  fast  die  üppigste  von  allen  ist.  Am  SöeQord  fehlt  sie 
hsi  ganz:  dort  sind  die  obem  Abhänge  grösstentheils  von 
Salix  glauca  L.  bedeckt.  Aber  am  HaugleQeld  über  Röldal 
und  an  der  Ostseite  dieses  Fjelds  über  Gugaarden  ist  sie  sehr 
entwickelt.  Man  kann  sie  die  subalpine  AconLtenformation 
Norwegens  nennen ,  denn  durch  das  schlanke,  blaurothe  Aco- 
nitum  septentrionale  wird  sie  characterisirt.  Da  wo  die  Birke 
zu  einem  8  —  12'  hohen  Strauche  verkrüppelt,  wo  die  Fjeld- 
pflanzeu  sidi  alimählig  diesem  Gebüsch  beimisdien,    pflegen 
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zugleich  folgende  Gewächse  zwischen  engen  Höhengrenzeu  zit 
vegetiren : 

Vicia  sylvatica  L. 

Geraniuni  sylvaticuni  L. 

Aconitum  septentrionale  Wahl. 

Rannnculus  platanifolius  L. 

Campanula  latifolia  L. 

Hieracium  aurantiacuui  L. 

Sonchus  alpinus  Scop. 


Beoierkuugeo   über  die  Molluskeofauna 
Unter -Italiens 

in  Bezieliung  auf  die  geographische  Verbreitung  der  Mollusken 
und  auf  die  Molluskenfauna  der  Tertiärperiode. 

Von 

Dr.    A.    Philippi. 


Während  meines  letzten  zweijährigen  Aufenthaltes  in  Nea- 
pel und  Sicilien  während  der  Jahre  1838  und  1839  habe  ich 
Gelegenheit  gehabt  meine  früheren  Untersuchungen  über  die 
Mollusken  Siciliens  und  über  die  Versteinerungen  dieser  Thier- 
klasse,  welche  daselbst  in  so  grosser  Menge  vorkommen,  be- 
deutend zu  erweitern  und  auszudehnen.  Namentlich  habe  ich 
auch  die  Tertiärversteinerungen  des  südlichen  Calabriens,  wel- 
ches ich  von  Capo  delle  armi  bis  zum  alten  Croton  in  meh- 
reren Richtungen  durchwandert  habe,  in  den  Kreis  meiner  Be- 
trachtungen ziehen  könjien,  so  dass  ich  einen  zweiten  Band 
meiner  Enumeratio  Mollusconim  Siciliae  habe  nachfolgen  las- 
sen, welcher  814  lebende  Molluskenarten  und  589  fossile  auf- 
zählt, während  im  ersten  nur  540  lebende  und  367  fossile 
vorkommen,  also  274  lebende  und  222  fossile  Arten  enthält» 
die  im  ersten  Bande  fehlen.  Abgebildet  sind  auf  16  Tafeln 
258  Arten.    Unter  den  274   neu  aufgeftihrten  Arten  sind  je- 
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doch  etwa  95,  dio  ich  nicht  selbst  gesehen  habe,  oder  von 
denen  es  mir  zweifelhaft  ist,  dass  sie  wirklich  in  Unteritalien 
einheimisch  sind,  und  manche  derselben  dürften  zu  streichen 
sein.  Namentlich  befinden  sich  gewiss  unter  den  zahlreichen 
HeUceen,  welche  in  Sicilien  von  den  Herrn  Aradas,  Calcara, 
Maggiore,  dem  Baron  Pirajno  de  Mandralisca,  Testa  etc.  be- 
schrieben, manche,  die  auszulöschen  sein  dürften.  Da  indessen 
die  Beschreibungen  dieser  neuen  Arten  oft  ungenügend  sind, 
so  habe  ich  mich  jedes  Urtheils  darüber  enthalten,  und  be- 
gnügt, sie  mit  den  Worten  der  Autoren  anzuführen.  Indessen 
habe  ich  aus  diesem  Grunde  auf  eine  Vergleichung  der  F'auna 
der  I^nd-  und  Süsswassermollusken  mit  der  Fauna  anderer 
Länder  Verzicht  leisten  müssen;  und  mich  um  so  lieber  auf 
die  Meeresbewohner  beschränkt,  als  diese  allein  in  Beziehung 
auf  die  Versteinerungen  der  Tertiärperiode  des  südlicheu  Ita- 
liens stehn.  Leider  besitzen  wir  von  sehr  wenigen  Gegenden 
einigermassen  vollständige  Molluskenfaunen,  und  da  man  sich 
auf  die  allgemeinen  Werke,  Gmelin  und  Lamarck  z.  B.,  in  Bezie- 
hung auf  die  Angabe  des  Vaterlandes  nur  selten  verlassen 
kann,  so  sind  begreiflicher  Weise  die  Resultate  der  nachfol- 
genden Untersuchungen  über  die  geographische  Verbreitung 
der  Mollusken  des  Mittelmeeres  nur  sehr  unvollständige  Bruch- 
stücke. Nichts  destoweniger  wird,  hoffe  ich,  die  Mittheilung 
derselben  nicht  überflüssig  erscheinen,  da  die  Lehre  von  der 
geographischen  Verbreitung  der  Mollusken  in  einer  Beziehung 
weit  wichtiger  erscheint,  als  die  Kenntniss  von  der  geographi- 
schen Verbreitung  anderer  Thierklassen,  nämlich  in  Beziehung 
auf  die  Geoguosie.  Die  fossilen  Ueberreste  der  Mollusken 
werden  stets  die  Hauptrolle  bei  unseren  Untersuchungen  über 
das  Alter  und  über  die  Geschichte  der  Rinde  unseres  Erdbal- 
les spielen,  und  eine  Menge  der  wichtigsten  geologischen  Fra- 
gen durch  ihre  Auctorität  entscheiden.  Dass  aber  hierbei  die 
Kenntniss  der  geographischen  Verbreitung  derselben  in  der 
jetzigen  Periode  unseres  Erdballs  die  einzige  sichere  Grund- 
lage abgiebt,  bedarf  wohl  keines  Beweises,  ich  wende  mich 
daher  ohne  weitere  Umschweife  zum  Gegenstand  meiner  Be- 
trachtungen. 
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Vergleickung  der  Fauna  Grönlands  nit  der 
Fauna  Unter-Italiens.  ^ 

Die  Fauna  Grönlandiae  von  Otto  Fabricius  ist  lange'^das 
einzige  Werk  gewesen,  das  zu  meinem  Zwecke  zu  benutzen 
war,  und  bei  dem  Drucke  des  zweiten  Bandes  der  Enumeratio 
musste  ich  mich  noch  hierauf  beschränken.  FabriGins\fHhri 
von  Nr.  381  bis  427  nur  46  Arten  Schaalthiere  auf ;  hierzu 
kommen  2  Cephaiopoden ,  eine  Doris,  eine  Aeolidia  und  die 
Clio  borealis  (die  Ascidien  abgerechnet,  die  ich  auch  im  zwei- 
ten Bande  der  £numeratio  nicht  mit  aufgeführt  habe).  Wir 
haben  indessen  ganz  kürzlich  ein  vollständiges  Verzeichniss 
der  Mollusken  "Fauna  Grönlands  durch  Herrn  H.  P.  C.  Möl- 
ler (Index  Molluscorum  Grönlandiae,  Hafniae  1842)  erhalten. 
Von  den  in  demselben  aufgeführten  Mollusken  finden  sich  im 
Mittelmeer  folgende: 

Octopus  granulatus  Tellina  fragilis  L. 

Area  minota  Saxicava  arctica  L. 

Hytilus  edulis  L.  Teredo  navalis. 


Vergleichung  der  Faun^  Grossbritauniens 
mit  der  Fauna  Unteritaliens. 

Von  keinem  Lande  ist  die  Fauna  überhaupt,  und  nament- 
lich auch  die  Molhiskenfauna  besser  gekannt,  als  von  Gross- 
britannien, wenngleich  die  hierher  einschlagenden  Werke  von 
Donovan,  Montagu  u.  s.  w.  auf  deni  Continehte  fast  unbekannt 
sind.  Weder  Lamarck  noch  Deshayes  haben  sie  ordentlich 
benutzt.  Auch  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  das  vor- 
treffliche Werk  von  Montagu  in  den  meisten  deutschen  Biblio- 
theken fehlt,  namentlich  in  Berlin  und  Göttingen,  ich  verdanke 
die  Kenutniss  desselben  Herrn  Hofrath  Menke,  der  es  mir  aus 
seiner  reichen  conchyliologischen  Bibliothek  freundlich  zar 
Ansicht  mitgetheilt  hat.  Eine  sehr  gute  Uebersicht  der  Engli> 
sehen  Molluskenfauna  gewährt  Fleming's  history  of  british 
animals.  Edinburgh  1828.  Und  obgleich  dieser  Schriftsteller, 
gleichsam  als  geschähe  es  absichtlich,  die  generischen  Namen 
oft  in  einem  ganz  andern  Sinne  gebraucht,  als  sie  von  ihren 
Gründern  festgestellt  sind,    so  war   es  mir  doch,  namentlich 
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niil  Hülfe  von  Hontagu,  leicht,  die  Namen  zu  erkennen.  — 
Fleming  zählt  198  Meeresbivalven ,  10  Bivalven  des  siissen 
Wassers,  5  Brachiopoden,  20  nackte  Meeresgasteropoden,  191 
mit  Schalen  bedeckte  Meeresgasteropoden,  93  Land-  und  Süss- 
wasser-Gasteropoden,  7  Cephalopoden  auf;  zusammen  524 
Mollusken,  (die  Pteropodeu,  Cirripedien  und  Dentalien  fehlen 
bei  ihm  ganz,  das  wohl  zu  den  Pteropoden  gehörige  Odonti- 
dium  rugulosum  fiihrt  er  als  eine  Orthocera  auf!)  —  diese  aoi 
den  ersten  Anblick,  vielleicht  etwas  wunderliche  Eintheilung 
habe  ich  wegen  der  Vergleichung  mit  den  fossilen  Arten  der 
Tertiärperiode  machen  müssen.  Aus  Unteritalien  kenne  ich: 
188  Meeresbivalven,  11  Siisswasserbivalven,  10  Brachiopoden, 
13  Pteropoden,  54  nackte  Meeresgasteropoden,  313  mit  Scha- 
len bedeckte  Meeresgasteropoden,  186  Land-  und  Süsswasser* 
Gasteropoden,  6  Heteropoden,  15  Cephalopoden  und  18  Cir- 
ripedien, oder,  rechnen  wir  die  Dentalien,  Pteropoden,  Cirri- 
pedien ab,  die  bei  Fleming  fehlen,  so  kommen  in  Unteritalieu 
573  Meeres-,  197  Land-  und  Siisswassermollusken  vor,  während 
für  Grossbritannien  diese  2Lahlen  422  und  103  betragen,  es 
ist  also  Unteritalien,  wie  es  zu  erwarten  wair,  absolut  reicher 
an  Mollusken  als  Grossbritannien,  und  zwar  ungefähr  im  Ver- 
haltniss  wie  147  :  100.  Doch  gilt  dies  Verhältniss  nicht  fiir 
die  einzelnen  Ordnungen  der  Mollusken,  sondern  die  Bival- 
ven sind  in  Grossbritannien  sogar  in  einer  etwas  grösseren 
absoluten  Zahl  vorhanden.  ^ 

Folgende  Arten  sind  Grossbritannien  und  Unter- 
italien gemein: 

Meeresbivalven. 

Teredo  navalis  L.  Solen  coarctatus  L. 

Phoias  dactylus  L.  Solecurtus  strigilatus  L. 

—  Candida  L.  '     Panopaea  Aldrovaudi  Men. 
Solen  Vagina  L.  Lutraria  elliptica  Lam. 

—  siliqua  L.  Scrobicularia  piperata  Gm. 
»  ensis  L.  Mactra  solida  L. 

—  legumen  L.  —  stultorum  L.?  *) 

■  Die  M.  stnltonim  der  Nordsee  ist  weit  weni|;er  gewölbt,  als 
die  des  Mittelmeeres. 
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Bornia  seminulum  Ph?  (Kellia 

rubra  Flem.?) 
Corbula  nucleus  Lam. 
Pandora  obtusa  Leach 
Osteodesnia  corruscans  Scac? 

(norvegiciiin  ?) 
Thracia  pubescens  Leach 
Galeomma  Turtoni  Sow. 
Saxicava  arctica  L. 
Venenipis  Irus  L. 
Psatnmobia  vespertina  L. 

—  costulata  Turt 

—  feroensis  L. 
TeUina  donacina  L. 

—  Fabula  Gm. 

—  tenuis  Mat.  et  Rack. 

—  fragilis  L. 

—  baltica  L. 

Diplodonta  rotundata  Mont. 
Lucina  spinifera  Mont. 

—  cominutata  Ph. 

—  radula  Lani. 

—  lactea  Poli  non  L. 
Donax  complanata  Don.  ^ 
Mesodesma  donacilla  Desh. 
Cytherea  Chione  L. 

—  exoleta  L. 

—  lincta  Lam. 
Venus  casina  L. 

—  verrucosa  L. 

—  fasciata  Don. 

—  gallina  L. 

—  undata  Penn. 

—  radiata  Broc. 


Venus  decussata  L. 

—  aurea  Mat.  et  Rack. 

—  laeta  Poli. 
Cardium  ecbinatum  L.. 

—  aculeatnm  L. 

—  tuberculatum  L. 

—  laevigatum  L. 

—  exiguum  Gm. 

—  edule  L. 

—  parvum   Ph.   (fasciatum 
Mont.?) 

Isocardia  cor  L. 
Area  Noae  L. 

—  navicularis  Brg. 

—  lactea  L. 

—  barbata  L. 
Pectunculus  pilosus  L. 

—  violacescens?   (P.   numnia- 
rius  Angl.) 

Nucula  margaritacea  Lam. 

—  minuta  L. 
Modiola  discrepans  Lam. 

—  barbata  L. 

—  lithophaga  L. 
Mytilus  edulis  L. 
Pinna  rudis  L. 

—  pectinata  L. 
Avicula  tarentina  Lam. 
Lima  subauricula  Mont. 

—  tenera  Turt, 
Pecten  jacobacus  L. 

—  opercularis  L. 

—  varius  L. 

—  pusio  Lam. 


•  Es  wird  auch  Donax  trunculus  L.  aufgeführt,  aHein  was  ich  un- 
ter diesem  Namen  aus  der  Nordsee  gesehen  habe,  ist  eine  verschie- 
dene Art. 
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Ostrea  depressa  Ph.?  (parasi- 

tica  Flem.?) 
Anomia  Ephippiuiu  L. 
—  polyjDorpha  Ph. 


Anomia  margaritacea  Poli  ?  (squa- 

niula) 
—  acaleata  Mont. 


Cyclas  Cornea  L. 

—  lacustris  Müll. 

—  calyculata  Drap. 


Siisswasser  -  Bival  ven . 

Pisidium  obHquum  Lam. 
—  fontinale  Drap. 
Anodonta  auatina  L. 


Terebratula  vitrea  L. 


Brachiopodeu. 

Terebratula  caput  serpentis  L. 


Nackte  Meeres- Gasteropoden. 


Doris  verrucosa  L. 

—  argus  L. 

—  pseudo-argus  Rapp. 

—  reüculata  Schultz? 
Aplysia  depilans  L. 

Mit  Schalen  bedeckte 
Chiton  laevis  Penu. 

—  &scicularis  L. 
Patella  vulgata  L.?  *) 
Fissorella  graeca  L. 
Emarginula  cancellata  Ph. 
Pileopsis.  ungarica  L. 
Calyptraea  vulgaris  L. 
Bulla  lignaria  L. 

—  hydatis  L. 

—  truncatula  Brg. 

—  tnincata  Adams. 
Bullaea  planciana  Ph. 

—  punctata  Ad. 
Tnincatella  truncatula  Drap. 
Rissoa  exigua  Mich. 


Aplysia  punctata  Cuv. 

Elysia  viridis  Mont.?  nach  Can- 
traine  einerlei  mit  Aphlysio- 
pterus  neapolitanus  D.  Ch. 


Meeres-Gasteropoden. 
Rissoa  fulva  Mich. 

—  calathiscus  Mont. 

—  ventricosa   Desm.?  (labiosa 
Flem.?) 

Eulima  polita  L. 

—  subuluta  Don. 
Chemnitzia  elegantissima  Mont. 

—  pallida  Ph.?  (unica  Angl.?) 

—  scalaris   Ph.?  (simillima 
Angl.?) 

Natica  intricata  Don. 

—  subcarinata  Walk. 
Janthina  bicolor  Menke 
Coriocella  perspicua  L. 
Haliotis  tuberculata  L. 


'  Es  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  Art  in  Unteritalien  wirk- 
lieh vorkommt 

Arduv  f.  Matat^eicliicht«.  X.  Jahrg.  I.  Bd.  3 
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Toroatella  tornatilis  L. 
Sca]aria  communis  Lam. 
Trochus  granulaüis  Born. 

—  conulus  L. 

—  crenulatus  Broc. 

—  striatus  L. 

—  rugosus  L.  (Turbo)  ' 

—  magus  L. 
Phasianella  pulla  L. 
Turritella  communis  Ris. 
Cerithium  fuscatum  Costa 

—  perversum  Lam. 

—  lima  Brg. 
Pleurotoma  gracile  Mont. 

—  attenuatum  Mont. 

Land 
Limax  nifos  L, 
Testacella  haliotidea  F.  B, 
Vitrina  pellucida  Müll. 
Succinea  amphibia  Drap. 
Helix  pomatia  L. 

—  pisana  Miill. 

—  elegans  U 

—  ericetorum  Miill. 

—  variabilis  Drap. 

—  carthusiana  Drap. 

—  aculeata  Miill. 
-^  nitida  Miill. 

—  rnpestris  Drap. 
— >  crystallina  Miill. 

—  striata  Drap. 

—  rotundata  Miill. 

—  aspersa  Miill. 
-^  arbustorum  L. 

—  nemoralis  L. 

—  hortensis  Müll. 


Pleurotoma  septangulare  Mont. 

—  purpureum  Mont. 

—  lineare  Mont. 
Fusus   echiuatus   Sow.?   (miiri- 

ricatus  Flem.?) 
Murex  erinaceus  L. 
Chenopus  pes  pelecani  L. 
Cassis  undulata  L. 
Buccinum  reticulatum  L. 

—  ascanias  Brg. 

—  minimum  Mont. 

—  variabile  Ph.?  (Nassa  anibi- 
bigua  Flem.?) 

Marginella  laevis  Donov. 
Cypraea  coccinella  Lam. 
und  Siisswasser-Gasteropoden. 
Bulimus  acutus  Brg. 

—  obscurus  Müll. 

—  pupa  L. 
Achattna  acicula  Müll. 

—  lubrica  Müll. 
Pupa  musconim  Müll. 

—  avena  Drap. 

—  antivertigo  Drap. 

—  pygmaea  Drap. 

—  pusilla  Müll. 
Balea  perversa  L. 
Clausilia  bidens  Müll. 
Cyclostoma  elegans  Müll. 
Limnaeus  palustris  Müll. 

—  ovatus  Müll. 

—  minutus  Drap. 
Physa  fontinalis  L. 
Planorbis  marginatus  Drap. 

—  spirorbis  Müll. 
Valvata  piscinalis  Müll. 


')  Die  Delpbinula  calcar  der  Engländer,  welche  sehr  selten  an 
den  Englischen  Kästen  gefunden  ist,  scheint  mir  nämlich  nur  der  Ju- 
gendzustaod  des  Turbo  rugosus  zu  sein. 
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ValvaU  crisUU  Müll.  Ancyius  fluviatilis  Drap. 

Paludina  tentaculata  L.  •—  lacastris  L. 

—  thermalis  L. 

Cephalopoden. 
Octopas  vulgaris  Lam.  Sepiola  Rondeleti  Leach. 

Loligo  vulgaris  Lam.  Sepia  officinalis  L. 

—  sagittata  Lam. 

Grossbritaimieu  hat  gemein  mit  Sicilien: 

Von  198  Meeres-Bivalven 84  oder  0,41 — 42 

Von    10  Bivalven  des  süssen  Wassers  6  -  0,60 

Von      5  Brachiopoden 2  -  -* 

Von    20  nackten  Meeresgasteropoden  7  -  0,36 

Von  191  schalentragenden  Meeresgast.     .  56  -  0,29 

Von    93  Land-  und  SnssWassergast.    .     .  45  -  0,48 

Von      7  Cephalopoden 6  -  — 

Sicilien  dagegen  hat  mit  Grossbritannien  gemein: 

Von  188  Meeres-Bivalven 84  oder  0,46 

Von    11  Bivalven  des  süssen  Wassers  .    '.     .      6      -     0,64 

Von    10  Brachiopoden 2      -•— 

Von  54  nackten  Meeresgasteropoden  ....  7  -  0,13 
Von  313  mit  Schalen  bedeckten  Meeresgast.  .  56  -  0,18 
Von  186  Land-  und  Süsswassergast.       ...     45      -      0,25 

Von     15  Cephalopoden 5      -     0,30 

Man  sieht,  dass  (mit  Ausnahme  der  wenig  zahlreichen  und 
daher  keine  sichere  Zahl  gewährenden  Cephalopoden)  die  Bi- 
valven die  grösste  Übereinstimmung  zwischen  beiden  Ländern 
zeigen,  darauf  folgen  die  Land-  und  Süsswassergasteropoden, 
ond  die  geringste  Übereinstimmung  zeigen  die  Meeresgastero- 
poden. Es  steht  also  die  geographische  Verbrei- 
tang  der  Mollusken  gerade  im  umgekehrten  Ver- 
haltniss  mit  ihrer  Fähigkeit,  den  Ort  zu  verändern; 
ein  Resultat  welches  auch  die  folgenden  Untersuchungen  be- 
stätigen werden.  Bemerken  muss  ich  jedoch  hierbei,  dass  in 
dem  obigen  Verzeichniss  der  beiden  Ländern  gemeinschaftli- 
chen Land-  und  Süsswassergasteropoden  mehrere  Arten  vor- 
kommen, die   ich   nie  selbst   in  Sicilien  gesehen,  sondern  auf 

3* 
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die  Autorität  Sicilianischer  Conchyliologen  aufgenoninion  habe, 
und  dass  Herr  Prof.  Maravigna  seinen   Landsleuten  den  Vor- 
wurf macht,    sie  gäben   oft   ausländische   Arten   für  einheimi 
sehe  an. 

Es  ist  aber  nicht  allein,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die 
Zahl  der  Arten  im  Mittelmeer  absolut  grösser,  sondern  auch 
die  Zahl  der  Genera,  und  somit  die  Mannigfaltigkeit  der  For- 
men. Obgleich,  meiner  Meinung  nach,  noch  sehr  viele  Ge- 
nera durchaus  vag  und  unwissenschaftlich  begränzt  sind,  so 
will  ich  doch  hier  zum  Beleg  zusammenstellen : 

Genera  Unteritaliens,  welche  Grossbritannien  fehlen: 


Clavagella 

Umbrella 

Fossarus 

Solenomya 

Tylodina 

Solarium 

Scacchia 

Crepidula 

Canccllaria 

Cardita 

Acera 

Fasciolaria 

Chama 

Gasteropteron 

Tritonium 

Spondylus 

Notarchus 

Ranella 

Thecidea 

Onchidium 

Cassidaria 

Thelys 

Sigaretus  (Lam.  non 

Columbella 

Idalia 

Cuv.) 

Mitra 

Diphjllidia 

Haliotis  L.  *) 

Ovula 

Pleurobranchaea 

Siliquaria 

Conus 

Genera  Grossbritanniens,  welche  Unteritalien  fehlen. 

Xylophaga 

Mya 

Sphenia 

Sanguinolaria 

Cyprina 

Ervilia 

Lepton 

Goodallia 

Discina 

Velutina 

Skenea 

Cyclostrema 

Lacuna 

Polycera 

Tergipes 

Montagua 

Berücksichtigen  wir  den  Habitus  oder  die  Physiognomie 
der  Fauna,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  so  wie  diese 
durch  die  vorwaltend  häufigen  Arten  bedingt  wird,  so  linden 
wir  den  Unterschied  zwischen  beiden  Faunen  weit  grösser, 
als  wenn  wir  bloss  auf  die  Zahl  der  beiden  gemeinschaftlichen 


')  Kommt  an  der  Küste  Grossbritanniens  selbst  nicht  mehr  vor, 
sondern  hört  mit  den  Normannischen  Inseln  auf. 
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Arteo  achten.  Wir  sehen  nämlich,  dass  grade  die  gemeinsten 
Arten  Grossbritanniens  in  Unteritalien  entweder  gänzlich  feh- 
len oder  doch  sehr  selten  sind,  und  umgekehrt.  So  fehlen 
z.  B.  folgende  in  Grossbritannien  gemeine  Arten  Dnteritalien 
gänzlich,  oder  sind  dort  sehr  selten: 

Von  Seethieren:  Patella  vulgata,  pellucidtt,  virginea,  Turbo 
littoreus,  rndis,  obtusatus,  Trochus  cinerarius,  Purpura  lapiU 
tus,  Buccinum  undatum,  glaciale,  F'usus  antiquus,  despectus, 
turricula  (Harpula  Menke),  mehrere  Pleurotomata ;  Pecten  ma- 
ximus,  obsoletus,  mehrere  Mactrae,  Tellina  punicea,  bimacu- 
lata,  crassa,  mehrere  Astartae,  Cyprina  islandica,  Pholas  cri- 
spata,  jMya  arenaria  etc. 

Von  Land-  und  Süsswasser-Arten :  Limax  agrestis,  Helix 
pomatia,  arbustoruroy  hortensis,  nemoralis,  Clausilia  rugosa,  pli- 
catula,  Limuaeus  auricularius,  Physa  hypuorum,  Planorbis  cor- 
Dens,  contortus,   vortex,   Paludina  vivipara,  Unio  batavus  etc. 

Dagegen  fehlen  folgende,  in  Unteritalien  gemeine  Arten 
in  Grossbritannien  gänzlich,  oder  sind  dort  sehr  selten:. 

Von  Arten  des  Meeres:  Tellina  pulchella,  depressa,  ni- 
tida, Lncina  pecten,  Donax  truncnhis,  venusta,  Venus  geogra- 
phica, Cardium  erinaceum,  sulcatum,  papillosum,  Carditae  alle, 
Chama  gryphoides,  Lima  inflata,  squamosa,  Pecten  Jacobaeus, 
polymorphus,  hyalinus,  Spondylus  gaederopus,  Chiton  siculus, 
Patella  fast  alle  Arten,  Bulla  striata,  Nerita  viridis,  Natica 
olla,  millepunctata,  Trochus  fragarioides ,  divaricatus,  fanulum, 
canaliculatus,  Richardi,  umbilicaris,  Adansoni  etc.,  Monodonta 
Vieilloti,  Jussieui,  Phasianella  speciosa,  Turbo  neritoides  L. 
(caerulescens  Lamk.)  Cerithium  vulgatum,  Fasciolaria  lignaria 
L.  (tarentina  Lam.),  Fusns  corneus  L.  (lignarius  Lamk.),  sy- 
racusanus,  Murex  brandaris,  trunculus,  cristatus,  Edwardsii, 
Tritonium  alle,  Cassidaria,  Buccinum  mutabile,  cornioulum, 
d'Orbignyi,  pusio  L.,  neriteum,  Columbella  rustica  etc. 

Von  Land-  und  Siisswasser-Arten :  Helix  aperta,  vermi- 
culata,  candidissima,  globularis,  strigata,  pyramidata,  conica, 
oonoidea,  Bulimus  decollatus,  Achatina  folliculus,  Paludina  ru- 
beus  etc. 
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Vergleichung  der  Fauna  der  Canarischen  Inseln 
mit  der  Fauna  Unteritaliens. 

In  dem  Werke  von  Webb  und  Berthelot  über  die  Cana> 
rischen  Inseln,  (von  dem  nur  zu  beklagen  ist,  dass  es  zu  lu- 
xuriös und  theuer  ist,  als  dass  es  sich  viele  Privatleute  an- 
schaffen könnten  y  und  dass  es  daher  der  Wissenschaft  nicht 
den  gewiinschten  Nutzen  leistet)  finden  wir  nicht  mehr  als 
196  Arten  Mollusken  erwähnt,  von  denen  folgende  auch  in 
Unteritalien  leben: 


M  eeresbivalven : 


Saxicava  arctica  L. 
Psammobia  vespertina  L. 
Lucina  lactea  Poli. 

—  pecten  I^m. 
Donax  trunculus  L. 
Venus  verrucosa  L. 
Cardium  tuberculatum  L. 

—  edule  L. 

Cardita  calyculata  Brg. 

—  corbis  Ph. 
Area  Noae  L. 

—  imbricata  Poli 


Pectunculus  pilosus  L. 
Modiola  costulata  Riss. 
Chama  gryphoides  L. 
Pinna  rudis  L. 
Avicula  tarentina  Lamk. 
Lima  inflata  Lamk. 
-^  squamosa  Lam. 
Pecten  jacobaeus  L. 
—  pusio  Lam. 
Spondylus  Gaederopus  L. 
Ostrea  cochlear  Poli 


Bivalven  des  süssen  Wassers:  keine. 
Brachiopoden:  Terebratula  truncata  L. 


Hyalaea  tridentata  Lam. 

—  gibbosa  Rang. 

—  trispinosa  Lesueur. 

Nackte  Heeres-Gasteropoden 


Pteropoden: 

Cleodora  cuspidata  Q.  et  G. 
—  acicula  Rang. 


keine. 


Schalentragende  Meeres-Gasteropoden : 
Chiton  fascicularis  L.  Eulima  distorta  Desh. 

Patella  caerulea  L.  Janthina  bicolor  Mcnk'c 

Emarginula  elongata  Costa        —  nitens  Menke 
ChemuitziaelegantissimaMont.    Haliotis  tuberculata  L. 
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Scalaria  pseudoscalaria  Broc.    Tritonium  scrobiciilator  L. 

Ti:dcIius  fragarioides  Lam.  —  cutaceuni  L. 

—  Richard!  Payr.  Cassis  undulata  L. 

—  Magus  L.  Doliuin  galea  L. 

—  rugosus  L.  (Turbo)  Purpura  haemastoina  L. 
Phasianella  pulla  L.  Buccinutn  mutabile  L. 
Turritella  triplicata  Broc.  —  reticulatum  L. 
Cerithium  vulgatum  Brg.  Columbella  rustica  L. 

—  Lima  Brg.     .  xMitra  Ebenus  Lara. 

—  perversum  Lam.         .  Ringicula  auriculata  Men. 
Murex  brandaris  L.  Cypraea  lurida  L. 

—  truDCulus  L.  .  —  pyrum  L. 
Tritonium  nodiferum  L.  —  spurca  L. 

Laiid-  und  Süsswasser-Gasteropoden: 
Testacella  haliotidea  F.  B.        Bulimus  ventricosus  Drap. 
Helix  pisana  Müll.  —  pupa  L. 

—  cellaria  Mull:  —  decollatus  L. 

^  mariüma  Drap.  Cyclostoma  elegaus  Hüll. 

^  lenticula  Fer.  Physa  fontinalis  L.' 

Cephalopodeii. 
Octopus  vulgaris  Lam.  Loligo  vulgaris  Lam. 

—  ruber  Raf.  Sepia  oflicinalis  L. 

In  der  Fauna  der  Canarischen  Inseln  werden  aufgezählt: 
34  Meeres -Bivalven,  keine  Siisswasser- Bivalven ,  1  Braehio- 
pode,  16  Pteropoden,  6  nackte  Meeres-Gasteropoden,  73  scha- 
lentragende Meeres -Gasteropoden,  59  Land-  ufad  Süsswasser- 
Gasteropoden,  8  Cephalopoden ,  zusammen  196  Mollusken. 

Die  Canarischen  Inseln  liaben  mit  Sicilien  gemein: 

Von  34  Meßres- Bivalven 23  oder  0,68. 

Von  1  Brachiopode- 1     -       — 

Von  16  Pteropoden 5     -    0,34. 

Von  5  nackten  Meeres-Gasteropoden    .     .      0-0, 

Von  73  schalentragenden  Meeres-Gasterop.  34     -     0,46—47. 

Von  59  Land-  und  Süsswasser - Gasterop.  10    -     0,17. 

Von  8  Cephalopoden 4     -     0,50. 
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Unter-Italien  dagegen  hat  mit  den  Canarischon  Inseln  gemein: 

Von  188  Meeres -Bivalyen 23  oder  0,13. 

Von     10  Brachiopoden 1-      — 

Von     13  Pteropoden 5     -    0,38. 

Von     54  nackten  Meeres -Gasteropoden  ...       0    -  0. 

Von  313  schalentragenden  Meeres  -  Gasteropod.  34  -  0,11. 
Von  186  Land-  und  Siisswasser  -  Gasteropoden  10  -  0,05. 
Von     15  Cephalopoden 4     -     0,26. 

Unter  den  zahlreicheren  Abtheilungen  der  Mollusken  zei- 
gen wiederum  die  Bivalven  eine  grössere  Übereinstimmung  als 
die  Meeres  -  Gasteropoden.  Sehr  gering  ist  die  Übereinstim- 
mung zwischen  den  Land-  und  Siisswasser -Mollusken,  da  die 
Mehrzahl  der  Arten  den  Canarischen  Inseln  eigenthiimlich  sind, 
nach  demselben  Gesetz,  nach  welchem  auf  den  von  Continen- 
ten  weit  entfernten  Inseln  auch  die  Pflanzen  grossentheils 
eigenthiimlich  und  anderswo  nicht  zu  finden  sind.  Wenn  auf 
den  Canarischen  Inseln  die  Zahl  der  Land -Mollusken  sehr 
gering,  die  de?  süssen  Wassers  fast  0  ist,  so  .kann  uns  dies 
nicht  wundern,  allein  es  erscheint  kaum  glaublich,  dass  die 
Zahl  der  Meeresbewohner  in  Wirklichkeit  so  gering  ist,  als 
wir  sie  angegeben  finden. 

Es  sind  verhältnissniassig  nur  wenige  Genera,  die  Unter- 
italien fehlen  und  dagegen  die  Ufer  der  Canarischen  Inseln 
schmucken,  wie  z.B.  Voluta,  Terebra,  Crassatella;  das  tro- 
pische Genus  Conus  zählt  unter  73  Meerergasteropoden  schon 
4  Arten;  allein  andere  tropische  Genera  Nerita  (im  engeren 
Sinne),  Strombus,  Pterocera,  Tridacna  etc.  werden  noch  nicht 
angetroffeQ^. 

Wir  bemerken,  dass  viele  der  gemeinsten  Arten  Unter- 
italiens auf  den  Canarischen  Inseln  fehlen,  z.B.  alle  Solen-, 
alle  Tellina- Arten,  Cytherea  Chione,  exoleta  (die  doch  noch 
am  Senegal  vorkommt),  Venus  decussata,  geographica,  gallina, 
Cardium  echinatum,  aculeatum,  erinaceum,  papillosum,  fast 
alle  Pecten-,  alle  Anomia- Arten  (es  wird  keine  einzige  Art 
dieses  Geschlechtes  angeführt),  alle  Fissurella-,  Calyptraea*, 
Crepidula-,  Rissoa-Arten  (eine  einzige Rissoa  wird  angeführt); 
alle  Natica- Arten,  alle  Vermetus -Arten  (es  ist  keine  einzige 
aufgeführt),  Trochus  granulatus,  conulus,  crenulatus,  striatus, 


Digitized  by 


Google 


Molluskenfaun  *  Unteritaliens.  41 

divaricatus,  fanulum,  umbilicaris,  Phasianella  speciosa,  Turbo 
neritoides  (L.  non  auct),  Pleurotoma  (es  wird  keine  Art  anf- 
geflihrt),  Fusus  (es  wird  keine  Art  aufgeführt),  Murex  erina- 
eeus,  cristatiis,  Edwardsii,  Tritonium  corrugatum,  Cheiiopus 
pes  peiccaiii,  Cassidaria,  Buccinum  variabile,  d'Orbigny,  cor- 
nicnlum,  neriteum,  pusio  L.,  scriptum  L.,  Cypraea  coccinella, 
Conus  mediterraneus.  —  Helix  naticoides,  aspersa,  vermicu- 
lata,  strigata,  variabilis,  Clausilia  (keine  einzige  Art  kommt 
auf  den  Canarischen  Inseln  vor)  —  u.  s.  w. 


Vergleiclumg  der  Fauna   des  Senegals  mit  der 
Fauna  Unteri taiiens. 

Adanson  hat  in  seinem  bekannten  vortrefflichen  Werk  eine 
Aufzählung  der  Mollusken  des  Senegals  gegeben,  die  freilich 
unvollständig  ist,  und  nur  196  Arten  (genau  so  viel  wie  die 
Fauna  der  Canarischen  Inseln!)  enthält.  Noch  mehr  als  diese 
Unvoilständigkeit  ist  zu  beklagen,  dass  noch  eine  Menge  <]er 
von  ihm  aufgezählten  Arten  unbekannt  und  ohne  systemati- 
schen Namen  geblieben  sind,  obgleich  seine  Landsleute  seitdem 
fast  ein  volles  Jahrluindert  hindurch  im  ungestörten  Besitz 
der  von  ihm  erforschten  Gegenden  geblieben  sind«  Da  es  mir 
indessen  von  grosser  Wichtigkeit  erschien,  zn  bestimmen,  wel- 
che Arten  des  Mittelmeeres  sich  bis  zum  Senegal  erstreckten, 
so  habe  ich  selbst  versucht,  die  Adanson'schen  Arten,  so  gut 
es  nach  den  Abbildungen  und  Beschreibungen  anging,  zn  be- 
stimmen, lind  fiir  meine  Zwecke  folgende  Resultate  erhalten: 
der  Senegal  hat  mit  Unteritalien  gemein: 

Meeres -Bivalven: 
Teredo  navalis  L.  Taret.  Cytherea  exoleta  L.    Cotan. 

Solen  legumen  L.  Molan.  Venus  verrucosa  L.  Clonisse. 

Solecurtus  strigilatus  L.  Golar.  —  decussata  L.  Lunot 
Donax  trunculus  L.  Gafet.        Pectunculus  pilosusL.?  Vovan. 
Liitraria    piperata  Gm.  Calci-  SpondylnsgaederopusL.  Guron. 
nelle. 

Schal  entragende  Meeres  -  Gasteropoden. 
Bnlla  striata  Brg.  Gosson.        Crepidnia  unguiformis  Lam. 
Fissnrella  graeca  L.?  Gival.  G^mot. 
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Haliotis  tuberculata  L.  Ormier.  Cerithium  vulga^um  Brg.  Gou- 
Sigaretiis  haliotideus  L.  Sigaret.       mier. 
NaticamillepunctataLam.Fanel.  Cancellaria  cancellata  L.  Bivet. 
Fossarus  Adansoni  Ph.  Fossar.  Purpura  haemastoma  L.  Sakem. 
Trochus  Magus  L.  Dalat.  Cassis  saburon  Lam.  Saburon. 

—  urobilicaris  L.  Lonier.  Columbella  rustica  L.  Siger. 

—  fragarioides  Lam.  Osiiiu.      lüitra  lutescens  Lam.  Gousol. 
Monodonta  corallina  L.  Fujet.  Cypraea  lurida  L.  Pucelage  D» 

Nackte  Mollusken  hat  Adanson  gar  nicht,  und  von  Land- 
und  SiisswassermoUusken  nur  ein  paar  aufgeführt. 
Von  58  Meeresbivalven  des  Senegals  sind  in  Unteritalien 

10  oder  0,17. 
Von  131  schalentragenden  Meeres-Gasteropoden  18  oder  0,14. 
Es  ist  also  auch  hier  die  Übereinstimmung  zwischen  den  Bi- 
valven  grösser  als  zwischen  den  Gasteropoden.  — 

Die  Fauna  des  Senegals  ist  von  der  des  Mittelmeeres 
schon  weit  verschiedener,  als  die  der  Canarischen  Inseln.  Diese 
letztem  haben  mit  Unteritalien  gemein  0,68  Bivalven,  der  Se- 
negal nnr  0,17;  die  Canarischen  Inseln  haben  mit  Sicilien 
gemein  0,46  —  47  Gasteropoden,  der  Senegal  nur  0,14.  Am 
Senegal  finden  wir  mehrere  Voluta,  Terebra,  Strombns,  Nerita 
im  engeren  Sinne,  zahlreiche  Conus,  Cypraea,  Marginella, 
Ostrea  etc.;  auffallend  ist  besonders,  dass  nur  eine  einzige, 
sehr  kleine  Pecten-Art  erwähnt  ist,  der  Esson,  der  noch  un- 
bekannt ist. 

Vergleichang  der  Fauna  des  Rothen  Meeres  mit 
der  Fauna  Unteritaliens. 
Ich  habe  im  Jahr  1834  die  vonHemprich  und  Ehrenberg 
im  Rothen  Meer  und  den  angränzenden  Ländern  gesammelten 
Conchylien  geordnet  und  beschrieben,  von  Herrn  Prof.  Ehren- 
berg selbst  zu  dieser  Arbeit  aufgefordert,  die  Bekanntmachung 
derselben  ist  jedoch  durch  diese  Umstände,  welche  das  Er- 
scheinen der  Symbolae  Physicae  überhaupt  unterbrochen  haben, 
bis  jetzt  verhindert  worden.  Diese  Arbeit  habe  ich  bei  der 
nachfolgenden  Vergleichung  zum  Grunde  gelegt.  Das  Rotbe 
Meer  hat  mit  den  Küsten  Unter- Italiens  gemein: 

Meeres  -  Bivalven : 
Solen  Vagina  L.  Solen  legumen  L. 
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Hactra  stoltonim  L. 

Area  tetragona  Poli. 

—  inflata  Bronn. 

—  barbata  L. 

Corbala  revoluta  Broc. 

—  diluvii  I^am. 

Diplodonia  rotundata  Mont. 

Pectunc.  violacescens  Lam.* 

Lncina  lactea  Poli. 

Nucula  margaritacea  Lam. 

—  pecten  Lam. 

Chama  gryphoides  L. 

Hesodesma  donacilla  Desh. 

Modiola  discrepans  Lam. 

Donax  truncidus  L. 

—  Petagnae  Scac. 

Venus  verrucosa  L. 

—  lithophaga  L. 

—  decussata  L. 

Pinna  squamosa  L. 

Cytherea  exoleta  L. 

—  nobilis  L. 

—  lincta  Lara. 

Spondylus  aculeatus  Chemn. 

Cardita  calycalata  Brg. 

Ostrea  cristata  Born. 

Area  Noae  L. 

Süsswasser-Bivalven:  keine. 

Brachlopoden  sind  aus 

dem  Rothen  Meer  nicht  bekannt. 

Pteropoden:  Odontidiom  rugulosum  Ph.  ') 

Nackte  Meeres -Gasteropoden:  keine. 

Land-  und  Susswasser  -  Gasteropoden: 

Succinea  Pfeifferi  Ross. 

Helix  lenticula  Fer. 

Helix  pisaoa  Müll. 

Paludina  rubens  Mke. 

—  striata  Drap. 

—    thermalis  L. 

Meeres  - 

Gasteropoden: 

Patella  caerulea  L. 

Rissoa  glabrata  v.  Hüfalf. 

—  lusitanica  Gm. 

Natica  011a  M.  d.  Serr. 

—  tarentina  Lam' 

—  millepunctata  Lam. 

-  fragilis  Ph. 

Nerita  viridis  L. 

Fissurella  graeca  L. 

/  Janthina  bicolor  Menke. 

—  costaria  Desh. 

Haliotis  tuberculata  L. 

—  rosea  Lam. 

Tornatella  tornatilis  L. 

Bulla  striata  Brg. 

Trochus  crenulatus  Broc 

—  truncata  Adams. 

—  striatus  L. 

Ealima  pdita  L. 

—  Adansonii  Pay. 

Chemnitzia  elegantissima  Mont.  —  varius  Gm. 

Tmncatella  truncatula  Drap. 

Cerithium  vulgatum  Brg. 

')  leb  besitze  ausserdem  aus  dem  Rothen  Meer  Hyalaea  qua- 
dhdentata  uid  H.  longirostris. 


Oigitized  by 


Google 


44  ^V'  A.  Philippi:  Bemerkungen  über  die 

Cerithiuni  mamiilatum  Riss.       Dolium  Galea  L» 

—  Lima  Brg.  Biicciniim  variabile  Ph. 

—  perversum  Brg.  —  mutabile  L. 
FasSioIaria  lignaria  L.  —  gibbosulum  L. 
Fusus  cornens  L.  Mitra  lutescens  Lam. 

—  syracusanus  L.  MargineJIa  clandestina  Broc. 

—  rostratus  Olivi.  —  miliacea  L. 
Murex  trunculus  L.  —  minuta  Pf. 
Tritonium  variegatum  Lam.       Cypraea  moiieta  L: 
Ranella  lanceolata  Mke.  —  erosa  L. 

Cephalopoden :  Octopus  vulgaris. 


Im  Rothen  Meer  haben  Hemprich  und  Ehrenberg  127 
Meeres -Bivalven,  5  Siisswasser-Bivalven,  3  Pteropoden,  23 
nackte  Meeres -Gasteropoden,  248  schalentragende  Meeres- 
Gasteropoden ,  7  Gephalopodan ,  10  Girripeden  gesammelt.  Es 
hat  daher: 

Das  Rothe  Meer  mit  Sicilien  gemein: 

Von  127  Meeres -Bivalven 29  oder  0,23. 

Von       6  Süsswasser -Bivalven 0     -  0. 

Von      3  Pteropoden 1     -  — 

Von  23  nackten  Meeres -Gasteropoden .     .     .  0    -  0. 

Von  248  schalentragenden  Meeres  -  Gasterppod.  44    -  0,18* 

Von  30  Land-  und  Süsswasser -Gasteropoden  5     -  0,16. 

Von  7  Cephalopoden      ...i..,.  1-  — 

Von     10  Girripeden 3-  — 

Sicilien  mit  dem  Rothen  Meere  gemein: 

Von  187  Meeres -Bivalven 29  oder  0,16. 

Von  11  Süsswasser -Bivalven   ......  0    •  0. 

Von     13  Pteropoden 1-  — 

Von  54  nackten  Meeres  -  Gasteropoden .     .     .  Q    -  0. 

Von  313  schalentragenden  Meeres -Gasteropod.  44     -  0,14. 

Von  186  Land-  und  Süsswasser- Gasteropoden  6     -  0,02. 

Von     16  Cephalopoden 1     -  — 

Von    18  Girripeden 3    -  0,16. 
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IJieraas  geht  hervor,  dass  die  Fauna  des  Rothen  Meeres 
eine  grössere  Übereinstiminung  mit  der  des  Mittelmeeres  zeigt, 
als  die  Fauna  des  Senegal.  Der  Senegal  hat  mit  Sicilien  0,17, 
das  Rothe  Meer  0,23  Meeres-Bivalven  gemein;  von  den  scha- 
lentragenden Meeres  -  Gasteropoden  hat  der  Senegal  0,14,  das 
Rothe  Meer  0,18  Procent  mit  Sicilien  gemein.  Auch  hier  be- 
stätigt sich  das  allgemeine  Gesetz,  dass  die  Bivalven  weiter 
verbreitet  sind,  als  die  Gasteropoden. 

Sehen  wir  auf  die  Physiognomie  der  Fauna,  so  ist  der 
Unterschied  freilich  bei  weitem  grösser,  als  man  nach  den  an- 
gi*fiihrteu  Zahlen  glauben  sollte.  So  fehlen  z.  B.  folgende 
Sicilische  Genera  dem  Rothen  Meer:  Teredo,  Pholas,  Sole- 
nomya,  Pandora,  Thracia,  Mesodesma,  Astarte,  Isocardia,  Ano- 
mia,  Crepidiila,  Coriocella,  Siliquarla,  Chenopus,  Cassidaria, 
wogegen  folgende  Genera  des  Rothen  Meeres  im  Sicilischen 
nicht  vorkommen:  Aspergillum,  Sangninolaria,  Anatina,  Cyrene, 
Tridacna,  Crassatella,  Aetheria,  Crenatula,  Perna,  Vulsella, 
Malleus,  Plicatula,  Pedum,  Siphonaria,  Nerita  (im  engeren 
Sinne),  Ampullaria,  Melania,  Melanopsis,  Pyramidella,  Oliva, 
Ancillaria,  Harpa,  Ricinula,  Terebra,  Turbinella,  Strombus,' 
Pterocera.  Auch  pflegen  im  Allgemeinen  die  Genera,  welche 
m  Sicilien  reich  an  Arten  sind,  im  Rothen  Meer  artenarm  zu 
sein,  und  umgekehrt.  Im  Rothen  Meer  finden  wir  6  Chama, 
10  Pinna,  11  Ostrea,  4  Nerita,  19  Conus,  16  Cypraea,  10 
Mitra,  6  Terebra,  17  Cerithium,  8  Strombus,  in  Sicilien  8 
Chiton,  10  Natica,  27  Trochus,  18  Pleiirotoma,  28  Buccinum. 

Es  wird  uns  nicht  wundern,  dass  grade  die  Arten,  wel- 
che in  Sicilien  die  gemeinsten  sind,  im  Rothen  Meere  feh- 
len. So  z.  B.  Solen  Siliqua;  Tellina  pulchella,  donacina,  pla- 
nata,  tenuis,  depressa;  Donax  venusta;  Cytherea  Chione,  Venus 
gallina,  geographica;  alle  Cardium;  Cardita  sulcata;  Isocardia 
Cor;  Pectunculus  pilosus,  Modiola  barbata,  Mytilus  edulis, 
Lima  inflata;  alle  Pecten,  alle  Anomia,  Pileopsis  hungarica, 
Crepidula  unguiformis,  Bulla  hydatis,  fast  alle  Rissoa,  Natica 
miilepunctata,  intricata,  Scalaria  communis,  Trochus  granula- 
tus,  conulus,  fragarioides,  rugosus,  Fanulum,  Magus  (was  man 
dafür  gehalten  hat,  ist  der  sehr  verschiedene  Tr.  erythraeus 
Broc.),  Monodonta  Vleilloti,  Jussieui,  Turbo  neritoides  L. 
(non  auct.);   Murex  brandaris,  erinaceus  oder  vielmehr  taren- 
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tinus,  cristatns,  Cdwardsii;  Buccinom  d'Orbignyi,  comiculom, 
neriteuni,  pusio  L.,  scriptum  L.,  Columbella  rustica,  Cypraea 
lurida,  pyruui,  coccinella  etc.  —  Unter  den  Bivalven  zeichnet 
die  grosse  Anzahl  der  einmuskligen  das  Rothe  Meer  aus. 


Vergleichung  der  Fauna  der  Sechellen  und  Ami- 
ranten  mit  der  Fauna  Uuteritaliens. 

Herr  Dufo  hat  in  den  Apnales  des  Sciences  naturelles 
2me  Serie  vol.  XiV.  1840  ein  Verzeichniss  der  Mollusken  je- 
ner Inseln  gegeben,  welches  276  Arten  umfasst,  nämlich  220 
schalentragende  Meeresgasteropoden ,  11  Landgasteropoden ,  2 
Sösswassergasteropoden  und  43  Meeres-Bivalven.  Da  sämmt- 
liche  kleine  Arten,  alle  Cephalopoden ,  Pteropoden,  Brachio- 
poden  und  nackte  Gasteropoden  ausgelassen  sind,  so  gewährt 
dieses  Verzeichniss  allerdings  nur  efn  sehr  unvollkommenes 
Bild  der  dortigen  Fauna,  indessen  habe  ich  es  doch  nicht  aus 
dem  Kreis  meiner  Betrachtungen  ansschliessen  wollen.  Unter 
jenen  276  Arten  finden  sich  nur  die  folgenden  ebenfalls  im 
Mittelmeer : 

Modiola  lithophaga  L.  Cypraea  annulus  L. 

Lima  squamosa  Lam.  ^   —  moneta  L. 

Bulla  Ampulla  L.  —  helvola  L. 

Janthina  fragilis  Lam.  ')         Oolium  Galea  L. 

Tomatella  tornatilis  L. 
Doch  muss  ich  bemerken,  dass  Bulla  Ampulla ,  Cypraea 
annulus,  moneta  und  helvola  zu  den  allerseltensten  und  selbst 
zu  den  zweifelhaften  Bewohnern  des  Mittelmeeres  gehören. 


Vergleichung  der  Fauna  der  Vereinigten  Staaten 
Nordamerikas  mit  der  Fauna  Unteritaliens. 

Es  i^  unstreitig  ein  sehr  wichtiger  Punkt  zu  untersuchen, 
in  wiefern  das  Atlantische  Meer,  so  wie  es  die  Floren  und 
die  Faunen  der  Landbewohner  scheidet,  auch  an  seinen  öst- 
lichen und  westlichen  Küsten  verschiedene  Mollusken  ernährt; 
leider  ist  es  mir  aber  unmöglich  gewesen,  mir  hierzu  auch  nur 


')  Ich  vermutbe,  dass  hiermit  J.  btcolor  Menke  gemeint  ist. 
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das  nothdjirftigste  Material  zu  verschaffen.  Ich  habe  einzig 
und  allein  dazu  benutzen  können  das  Journal  of  the  acadetny 
of  nat.  Sciences  of  Philadelphia  vol.  I.  durch  die  Liberalität 
der  Göttinger  Bibliothek,  vol.  11.  und  V. /  welche  ich  selbst 
besitze,  und  Say  american  Conchology  bis  zu  tab.  60.,  wel- 
ches letztere  Werk  ich  von  der  K.  Bibliothek  in  Berlin  zur 
Ansicht  bekommen  habe.  Die  Amerikanische  Ausgabe  von 
Nicholson's  Encyclopaedia,  so  wie  die  folgenden  Bände  des 
Pbiladelphischen  Journals  habe  ich  mir  nicht  verschaffen  kön- 
nen. Auch  sind  die  Sendungen  von  Conchylien,  welche  ich 
meinen  Nordamerikanischen  Freunden,  den  Herren  Lea,  Morris 
und  Grif&th,  verdanke,  an  Meeresconchylien  sehr  arm  gewe- 
sen. Folgende  Europäische  Arten  finden  sich  auch  in  den 
Vereinigten  Staaten: 

Mya  arenaria  L.  (die  M.  mercenaria  Say  ist  in  nichts 
verschieden). 

Scrobicularia  piperata  Gm.  (Amphidesma  transver- 
sum  Say.  Am.  Conch.  t.  28.). 

Cyprina  islandica  L. 

Achatina  lubrica  L.  besitze  ich  von  Pennsylvanien. 

Helix  fulva  Müll.  (:=  H.'  chersina  Say.  Journ.  Phil.  II. 
p.  156.). 

—  pulchella  Müll.  (=  H.  mtnuta  Say.  Journ.  Acad. 
Phil.  1.  p.  123.). 

Paludina  vivipara  L. 

—  porata  Say  (auf  die  Autorität  von  Terver). 

—  thermal is  L.  (ich  habe  zwei  verschiedene  Arten  un- 
ter dem  Namen  Turbo  minutus  Say  bekommen,  von  denen 
ich  die  kleinere  nicht  von  P.  thermalis  unterscheiden  kann). 

Crepidula  unguiformis  Lam.  (=  Crepidula plana  Say). 

Scalaria  communis  Lam.?  (In  Nord-Amerika  kommt 
nur  eine  kleine,  weisse  Varietät  vor,  welche  vielleicht  eine 
eigene  Art  ist) 

Buccinum  undatum  L. 

Purpura  lapillus  L. 

Von  diesen  Arten  finden  sich  aber  Mya  arenaria,  Cyprina 
islandica,  Paludina  vivipara,  Buccinum  undatum  und  Purpura 
lapillus  im  Mittelmeer  nicht  vor.  Übrigens  enthält  obiges  Ver- 
zeichniss  gewiss  nur  einen  kleinen  Theil  der  beiden  Weltthei- 
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len  gemeinsamen  Arten,  denn  Say  sagt  in  der  American  Con- 
chology  bei  Gelegenheit  von  Paludina  vivipara:  „dies  scheint 
ebe  von  den  vielen  Arten  zu  sein,  die  Nordamerika  und 
Europa  gemeinschaftlich  angehören." 


Vergleichung  der  Fauna  von  Cuba   mit  der  Uuter- 

italiens. 

Zur  Vergleichung  habe  ich  mich  eines  Theils  des  289 
Arten  umfassenden  Verzeichnisses  PfeilSer's  (s.  dieses  Archiv 
1839  1.  p.  346, 1840.  p.  250.),  theils  desjenigen  von  D'Orbigny  in 
Ramon  delaSagra's  histoire  physiqueetc.  de  Tile  de  Cuba,  welches 
letztere  ich  jedoch  nur  bis  No.  293.  benutzen^  konnte,  bedient. 
Zwei  oder  drei  Arten  habe  ich  hinzufügen  können,  welche 
mein  jüngerer  Bruder  E.  B.  Philippi  im  Jahr  1835.  bei  Ma- 
tanzas  gesammelt  hat.  Die  Arten,  deren  Vorkommen  im  Mit- 
telmeer mir  zweifelhaft  ist,  habe  ich  mit  einem  f  bezeichnet. 
Lucina  pecten  Lam.?  —  Pf.  Cleodora  acicula  Rang.  —  R. 
Area  Noae  L.    -    Pf.  OdontidiumruguIosumPh.  —  Ph. 

Pectunculus    marmoratus    L.     Fissurella  graeca  L.  —  Pf. 

(scheint    mir    mit    pilosus    —  costaria    Desh.?  —  Pf. 

identisch)  —  Pf.  CrepidulaunguiformisLam. — Ph. 

Chama  gryphoides  L.  —  Pf.     Bulla  striata  Brg.  —  Pf.  R. 
Modiola  tulipa  Lam.  —  Pf.       Physa  acuta  Drap.  —  R. 

—  discrepans  Lam.  —  Ph.       Truncatella  truncatula  Drap.  ') 

—  lithophaga  L.  —  Pf.  —  R. 

Pinna  pectinata  L.  —  Pf.  Chenmitzia  elegaiitissima  Mont 

Lima  squamosa  Lam,  —  Pf.  —  Pf. 

Pecten  gibbus  L.  -—  Pf.  Nerita  versicolor  Gm  —  R.  Pf.  f 

Hyalaea  tridentata  Gm.  —  R.  —  viridis  L.  —  R.  Pf. 

—  trispinosa  Los.  —  R.  Janthina  bicolor  Menke.  —  ^R. 
QeodoralanceolataPeron. —  R.  —  nitens  Mke.  —   R. 

—  cuspidata  Rang.  —  R.  Sigaretus  haliotideus  L.?  —  R. 

—  spinifera  Rang.  —  R.  Trochus  carneolus  Lam.  —  R. 

—  striata  Rang.  ^  R.  Pf.  t 


')  D'Orbigny  hält  alle  Cubanischen  Truncatellen  für  Varietäten 
der  Europäischen;  wer  die  von  Pfeiffer  unterschiedenen  Arten  an- 
nimmt, muss  diese  Nummer  streichen. 
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Trochus  hippocastanum  Lain.  Pleurotoma  attenuatum  Mout. 

-^  R.  Pf.  t  —  Pf. 

TnrbomuricatusL,  — R.Pf.t     —  cinctellum  Pf.?  —  Pf.«) 

Phasianella  speciosa  v.  Miihlf.  Marginella  minuta  Pf.  —  Pf. 

—  Pf.  Cypraea  annuliis  L.  —  R 

Cerithium  vnlgatum  Brg.  —  Pf.  Octopus  ruber  Raf.  —  R. 

—  perversnin  Brg.  —  Pf. ')  —  vulgaris  Lam.  —  R. 

—  trUineatum  Ph.  —  Pf.  Atlanta  Peronii  Les.  —  R 
Tritoniam  variegatum  Lam.  —  Pf. 

Das  vorliegende  Material  war  noch  zu  unvollständig,  um 
Zahlenresoltate  daraus  abzuleiten,  ich  bemerke  nur,  dass  die 
Zahl  der  Arten,  welche  den  Antillen  und  dem  Mittelmeer  ge- 
mein sind,  überraschend  gross  ist 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  einen  von  d'Orbigny  be- 
gangenen Irrthum  berichtigen,  ehe  er  sich  weiter  verbreitet. 
Es  sagt  nämlich  d'Orbigny  p.  63.:  „Nous  reunissons  dans  la 
Familie  des  Trochoides  les  Mollusques  Gasteropodes,  dont  le 
principal  caractere  est^  d'avoir  le  dessus  du  pied  pourvu  la- 
teralement  de  filets  tentaculiformes  plus  ou  moins  nombreux. 
Noas  les  divisons  ainsi  qu'il  suit: 

e  j.  *       ^   1     1  .   A  I Trochus, Rotella, So- 

bans  appendices  a  la  base  internel  ,    .      \^  i  , .     « 
j,     ^   \        t  1  '    f  larium,  Delphinula, 

des  tentacules,  un  opercule  come.  1  pu        p 

Des  appendices  a  la  base  interne  des  ten-1  _,    ,       «,,     .      „ 
^     ,  ,      .  J.  Turbo,  Phasianella. 

tacules,  un  opercule  pierreux.  j 

Das  Wahre  an  der  Sache  ist,  dass  alle  Trochus  mit 
hornigem  Deckel  ebenfalls  die  Stirnlappen,  oder 
die  appendices  a  la  base  interne  des  tentacules  zeigen,  ebenso 
gut  und  so  gross  wie  Turbo  und  Phasianella;  und  wenn  Herr 
d'Orbigny  sie  ihnen  abspricht,  so  hat  er  wohl  nicht  recht  zu- 
gesehen. Ich  habe  sie  bei'  allen  16  Trochus -Arten,  deren 
Thiere  ich  nach  dem  Leben  gezeichnet  oder  in  Spiritus  mit- 
gebracht bab^,  sehr  schön  gefunden,  und  muss  daher  glauben, 
dass^  wenn  d'Orbigny  und  Quoy  und  Gaimard  sie  nicht  ange- 
hen, dies  lediglich  auf  mangelhafter  Beobachtung  beruht. 

■)  Cerithium  pusillnm  Pf  halte  ich  nur  fiir  eine  Varietät  dieser 
«ehr  Teränderlichen  Art. 

')  Pleurotoma  rugulosum  Ph.  dürfte  vielleicht  hiermit  zusammen- 
faUen. 

ArcUv  f.  Natargcschichle.  X.  Jahrg.  I.  Bd.  4 
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Vergleichnng  der  Fauna   der  Westküste  Neuliol- 
lands  mit  der  Fauna  Unteritaliens. 

Sehen  wir  das  Verzeichniss  der  260  von  Preiss  an  der 
Westküste  Neuhollands  gesammelten  Mollusken  durch,  wie  es 
Menke  im  Specimen  MoUiiscorum  Novae  Hollandiae  aufgestellt 
hat,  so  finden  wir  darin  folgende  Arten,  die  auch  im  Mittel- 
meer vorkommen: 

Lutraria  solenoides  Lam.  Succinea  oblonga  Drap. 

Mactra  helvacea  Chemn.  Paludina  thermalis  L. 

Area  tetragona  Poli.  Mitra  lutescens  Lam. 

Modiola  lithophaga  L.  Cypraea  annulus  L.  f 

Lima  squamosa  Lam.  —  moneta  L.  f 

Bulla  striata  Brg. 

Zum  Scliluss  mag  ein  Verzeichniss  derjenigen  Arten  ste- 
hen, welche  nach  meinen  Untersuchungen  eine  besonders  weite 
Verbreitung  haben. 

Solen  Legumen  L.  —  Anglia,  M.  Medit,  Senegal, 
M.  Rubr. 

—  Vagina  L.  —  Anglia,  M.  Medit,  M.  Ruhr, 
Solecurtus  strigilatus  L.  —  Anglia,  M.  Medit,  Seneg. 
Scrobicularia  piperata   Gm.   —  Anglia,  M.  MediL, 

Ora  Amer.  boreal. 

Saxicava  arctica  L.  -^  Grönland,  Anglia,  M.  Medit, 
Ganariae. 

Psammobia  vespertina  L.  —  Anglia,  M.  Medit,. Canar. 

DiplodonU  rotundata  Mont  —  Anglia,  M.  Medit, 
M.  Rubr. 

Lucina  lactea  Poli.  —  Anglia,  M.  Medit,  Ganariae, 
M.  Rubr. 

Donax  trunculus  L.  —  M.  Medit.,  Ganariae,  Senegal, 
M.  Rubr. 

Gytherea  exoleta  L.  —  Anglia,  M.  Medit ,  Senegal, 
M.  Rubr. 

Veiius  verrucosa  L.  —  Anglia,  M*  Medit»  Ganariae, 
Senegal,  M.  Rubr. 

—  decussata  L.  —  Anglia,  M.  Medit,  Senegal,  M. 
Rubr.,  Mollnccae. 

Gardium  echinatum  L.  —  Grönland,  Anglia,  M.  Medit 
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Area  Noae  L.  —  Anglia  (rara),  M.  Med  it.,  Canariae, 
Senegal?,  M.  Rubr.,  Cuba. 

Pectiinculus  pilosus  L.  •—  Anglia,  M.  Medit.,  Cana* 
riae,  Senegal,  Cuba. 

Chama  grypboides  L.  —  M.  Medit. ,  Canariae,  M. 
Robr.,  Coba. 

Mytilus  edulis  L.  —  Grönland,  Anglia,  M.  Medit,  In- 
sula  Chiloe  (frater). 

Modiola  lithophaga  L.  •»  Anglia,  M.  Medit.,  M.  Rubr., 
Sechell.,  Cuba,  Nova  Holland. 

Pecten  Jacobaeus  L.  —  Anglia  (rarus),  M.  Medit.,  Canar. 

Lima  sqnamosa  Lam. ')  —  M.  Medit,  Canariae,  Se- 
chellae,  Cuba,  Nova  Holt 

Spondylos  gaederopus  L.  —  M.  Medit,  Canariae, 
Senegal. 

Chiton  fascicularis  L.  —  Anglia,  M.  Medit.,  Canariae. 

Fissur ella  graeca  L,  —  Anglia,  M.  Medit,,  Canariae, 
Senegal  y  M.  Rnbr.,  Cuba. 

Crepidula  unguiformis  Lam.  —  M.  Medit,  Senegal, 
Amer.  bor.,  Cuba. 

Bulla  striata  Brg.  —  M.  Medit.,  Canariae,  Senegal,  M. 
Robr.,  Coba,  Nova  Holt,  Nov.  Zeland. 

Palndina  thermalis  L.  —  M.  Baltic,  Anglicum;  therm. 
Apon.  et  Pisan.;  M.  Medit,  Oasis  Ammonis  in  Libya,  Civit 
Unitae  Amer.  bor.,  Nova  Holland. 

Chemnitzia  elegantissima  Mont  —  Anglia,  M.  Me- 
dit, Canariae,  M.  Rubr.,  Cuba. 

Janthina  bicolor  Mke.  —  Anglia,  M.  Medit,  Canariae, 
M.  Rnbr.,  Sechellae?,  Cuba. 

Haliotis  toberculata  L.  —  Canalis  anglicus,  M.  Me- 
dit, Canariae,  Senegal,  M.  Robi:^ 

Tomatella  tornatilis  L.  —  Anglia,  M.  Medit,  M. 
Robr^  Sechellae. 

Trochus  magas  L.  —  Anglia,  M.  Medit,  Canar.,  Seneg. 

Cerithium  vnlgatum  L.  —  M.  Medit,  Canariae,  Se- 
Mgal,  H.  Rubr.,  Cuba. 


■)  Die  Form  Ton  den  Sechellen,  von  Neuholland  u.  s.  w.  dürfte 
wahrtcbeinlich  als  Art  zu  trennen  sein. 

4  * 
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Cerithium  perversiiin  Brg.  —  Anglia,  M.  AJedit,  Ga- 
nariae,  Rf  Rnbr.,  Cuba. 

Cerithium  Lima  Brg.  ^  Anglia,  M.  Medit.,  Oanariae, 
M.  Rubr. 

Dolium  Galea  L.  —  M.  Medit.,  Canariae,  M.  Rnbr., 
Sechellae,  Philippinae  (frater). 

Cypraea  anniilus  L.  —  M.  Medit.  (?),  Sechellae,  Cnba, 
Nova  Hol!.,  Tonga -tabu. 

Cypraea  moneta  L.  —  M.  Medit.  (?),  M.  Rubr.,  Se- 
chellae, Nova  Hol!.,   Tonga -tabu. 


Über  das  Stimm*  und  Gehörorgan  der  Orthopteren. 

Von 

Professor  Carl  Theodor  von  Siebold  in  Erlangen. 
(Hierzu  Tafel  I.) 

„Vielleicht  hat  man  daram  das  Gehöroi|(an  bei 
den  Insekten  niclit  gefunden,  weil  man  es  am 
Kopfe  suchte.'* 

Joh.  Müller. 

Es  giebt  wohl  kaum  eine  Erscheinung  in  dem  weiten  Um- 
fange der  Naturgeschichte  der  Insekten,  welche  so  einfach  zq 
erklären  ist,  als  die  Art  und  Weise,  auf  welche  die  zu  der 
Familie  der  Acridioideen ,  Locustinen  und  Grylloideen  geh5> 
renden  Orthopteren  ihre  bekannten  Töne  von  sich  geben.  Je- 
der, der  unbefangen  eine  schrillende  Locusta  oder  ein  zirpen- 
des Acridium  belauscht,  wird  sogleich  erkennen,  dass  bei  jener 
die  Töne  einzig  und  allein  durch  die  Bewegung  der  Vorder- 
fliigel  gegen  einander  und  bei  diesem  durch  die  Bewegung  der 
Hinterschenkel  gegen  die  äussere  Fläche  der  Oberfliigel  erzeugt 
werden;  um  so  mehr  muss  es  auffallen,  dass  diese  augenfällige 
und  leicht  zu  beobachtende  Thatsache  so  lange  verkannt  wor- 
den ist.  Fast  stände  ich  an,  über  einen  Gegenstand,  von  dem 
man  glauben  sollte,  er  müsse  Allen  bekannt  sein,  noch  Worte 
zu  machen,  wenn  er  nicht  mit  dem  übrigen  Theile  meiner  Ab- 
handlung sehr  nahe  zusammenhinge. 
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Bei  allen  unseren  einheimischen  schrillenden  und  zirpen- 
den Orthopteren  sind  es  nur  die  Männchen,  welche  einen  Ton 
von  sich  geben,  und  einen  besonders  dazu  eingerichteten 
Stimin- Apparat  besitzen.  Schon  hier  stosse  ich  auf  einen  Irr- 
thoDi,  welchen  Burmeister  begangen  hat,  indem  er  behauptet, 
dass  in  der  Gattung  Gryllus  F.  (Acridium  Latr.)  sich  bei  bei- 
den Geschlechtern  eine  Stimme  von  gleicher  Stärke  vorfinde '). 
Bunneist^  hat  sich  wahrscheinlich  zu  dieser  falschen  Annahme 
verleiten  lassen,  indem  er  das  Organ,  welches  er  unrecht- 
iDissi4>:er  Weise  fiir  das  Stimmorgan  der  Acridien  ansieht,  bei 
beiden  Geschlechtern  in  gleichem  Grade  ausgebildet  fand. 

Das  Stimmorgan  der  Acridioideen  ist  am  einfachsten  ein« 
gerichtet.  Bei  vielen  dieser  Orthopteren  wird  das  Zirpen  da- 
durch hervorgebracht,  dass  die  Männchen  4\e  mit  einer  Längs- 
iebte versehene  innere  Fläche  der  Hinterschenkel  gegen  eine 
eriiabene  Längsrippe  an  der  äusseren  Fläche  ihrer  Flügeldecken 
auf  und  nreder  reiben ,  wodurch  diese  schwingend  einen  Ton 
von  sich  geben,  der  nach  der  verschiedenen  Art  des  Reibens 
sich  verschieden  modificirt.  Das  Erschüttern  der  Flügeldecken 
durch  das  Scheuern  der  Hinterschenkel  gelingt  den  Männchen  . 
von  Gomphocerus  besonders  leicht,  indem  die  Leiste  an  der 
inneren  Fläche  dieser  Schenkel  sehr  fein  gezähnelt  und  da- 
durch rauh  ist.  Bei  den  Männchen  von  Oedipoda  coerulescens 
zeigt  sich  diese  Leiste  glatt,  daher  sie  nur  einen  leisen  Ton 
damit  hervorbringen  können.  Das  Männchen  von  Oedipoda 
stridula  giebt  nur  im  Fluge  die  schnarrenden  Töne  und  zwar 
durch  einen  mir  noch  unbekannten  Mechanismus  von  sich.  Da 
bei  Tetrix  die  Flügeldecken  verkümmert  sind,  so  muss  der 
schwache  zirpende  Ton,  welchen  die  Tetrix  -  Männchen  hören 
lassen,  auf  eine  andere  Weise  -als  wie  bei  Gomphocerus  zu 
^^  gebracht  werden.  Unter  den  exotischen  Acridioideen  fin- 
den sich  gewiss  noch  manche,  welche  ein  von  Gomphoceros 
ibweichendes  Stimmorgan  besitzen.  So  sehe  ich  an  den  Sei- 
ten des  zweiten  Hinterleibs  -  Segments  von  Pneumora  macu- 
bta  eine  grob  ge/ähnelte  Leiste  schräg  herablaufen,  welcher 
gegenüber  eine  hornige  Erhabenheit  an  der  inneren  Fläche  der 


*)  Bunneister:  Handbuch  der  Entomologie.    Bd.  I.  pag.  512  und 
Bd.  11  pag.  599. 
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hinteren  Oberschenkel  angebraclit  ist,  woraus  sich  errathen  lässt, 
dass  liier  ein  Ton  durch  Reiben  der  Hinterschenkel  gegen  das 
Abdomen  erzeugt  wird. 

In  der  an  Arten  so  zahlreichen  Gattung  Gomphooerus  lässl 
sich  das  Zirpen  der  männlichen  Individuen  am  leichtesten  be- 
obachten. Jede  Art  zirpt  spezifisch  anders,  bei  der  einen  Art 
werden  die  Beine  schneller,  bei  der  anderen  langsamer  gegen 
die  Flügeldecken  gerieben,  bei  einigen  geschieht  dieses^Scheuem 
zitternd  und  lang  andauernd,  bei  einigen  langsam  und  in  Ab- 
sätzen, wiederum  bei  einigen  bewegen  sich  die  Flügeldecken 
vibrirend  mit  u.  s.  w«  Man  kann  es  daher ,  wenn  man  diese 
Thiere  fleissig  im  Freien  beobachtet,  sehr  bald  dahin  bringen, 
die  verschiedenen  Gomphocerus  -  Arten  an  d/Br  ihnen  eigenthiii»- 
liehen  Weise  des  Zirpens  zu  erkennen.  Es  würde  mich  zu 
weit  führen ,  wollte  ich  mich  auf  die  Beschreibung  der  Art  des 
Zirpens  bei  den  einzelnen  Gomphocerus -Species  einlassen ,  Idi 
verweise  deshalb  auf  die  Preussischen  Provinzial- Blätter,  in 
welchen  ich  über  diesen  Gegenstand  einige  Bemerkungen  nie- 
dergelegt habe^),  und  will  hier  nur  noch  erwähnen,  dass 
manche  Gomphocerus -Arten,  z.  B.  Gomph.  lineatus  cf  ausser 
dem  lange  andauernden  Zirpen  noch  andere  kurze,  gleichsam 
knipsende  Töne  mit  ihren  Htntersdienkeln  aus  den  Fliigel- 
decken  hervorzulocken  verstehen.  Gomphocerus  grossus  cf 
ist  in  seinen  Tönen  sehr  beschränkt,  diese  Heuschrecke  kann 
nar,  indem  sie  mit  der  Spitze  des  hinteren  Sclüenbeins  an 
dem  Vorderrande  des  Oberflügels  entlang  streift  und  dann  am 
Ende  des  Flügels  mit  dem  Beine  abschnellt,  einen  einfachen 
knipsenden  Ton  von  sich  geben ,  den  man  im  Herbste  auf  ab- 
gemähten Wiesen  oft  genug  vernimmt.  Aber  auch  diese  ein- 
fachen Töne  von  Gomphocerus  grossus,  indem  sie  von  einem 
Männchen  rastlos  wiederholt  werden,  erfüllen  ihren  Zweck, 
die  Weibchen  hören  sie,  eilen  herbei,  um  sich  an  dieser  uns 
Menschen  eintönig  erscheinenden  Musik  zu  ergötzen  und  durch 
sie  zur  Liebeslust  aufregen  zu  lassen.  Es  muss  dieses  Ge- 
zirpe  der  männlichen  Acridier,  welches  seiner  Einförmigkeit  we- 
gen unser  Ohr  oft  unangenehm  berührt ,  auf  die  Weibchen  die- 


■)  Preussische  Provinzial -Blätter.  1842.    Beiträge  zur  Faima  der 
wirbellosen  Thiere  Preusscns.   pag.  545. 
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ser  Thiere  einen  ganz  besonderen  Reitz  ausüben,  ihr  Grehör 
muss  äusserst  empfindlich  dafür  sein,  denn  ich  sah  oft,  wie 
die,  Männchen  der  verschiedenen  Gomphocerus- Arten  durch 
ihr  Grezirpe  ihre  Weibchen  herbeilocken,  wie  diese  sich  ganz 
in  die  Nähe  ihrer  zirpenden  Männchen  begeben  und  ihnen  auf- 
merksam zuhören,  ja  mir  schien  es,  als  übten  diese  Töne,  in- 
dem sie  von  den  Weibchen  mit  einem  ganz  eigenthümlichen 
Vergnügen  vernommen  werden ,  auf  ihre  Geschlechtswerkzeuge 
einen  spezifischen  Reitz  aus,  denn  nicht  selten  bemerkte  ich, 
dass,  während  des  aufmerksamen  Zuhörens  einem  solchen  Weib- 
chen einzelne  Tropfen  einer  klaren  Feuchtigkeit  aus  der  Scheide 
entschlüpften ,  was  gewiss  Folge  von  sich  regender  Geschlechts- 
last  war,  die  dann  auch  oü  gegenseitig  befriedigt  wurde. 

Ich  bemerke  noch  einmal,  dass  ich  von  Seiten  der  Gom- 
phocems- Weibchen  niemals  ein  Gezirpe  oder  einzelne  Lock- 
töne  ausgehen  hörte,  dass  ich  sie  auch  niemals  die  Bewegun- 
gen dazu  maeh«n  sah.  Sie  besitzen  zwar  dieselbe  Längsletste 
a»  der  inneren  Fläche  ihrer  Hinterschenkel  und  dieselbe  Längs- 
ripfe  an  ihren  Flügeldecken ,  wie  ihre  Männchen,  jedoch  nicht 
in  dem  Grade  hervorragend  wie  bei  diesen,  und  auf  keine 
Weise  konnte  ich  durch  Aneinanderreihen  derselben  ein  ver- 
nehmbares Geräusch  hervorbringen,  während  es  mir  ein  Leich- 
tes war,  das  Gezirpe  ihrer  Männchen  nachzuahmen,  wenn  ich 
die  Hinterschenkel  eines  solchen  Männchens  gegen  die  Flügel- 
decken schnell  auf  und  nieder  rieb.  Es  waren  diese  Töne 
freilich  nicht  so  laut,  als  wenn  sie  das  Thier  von  selbst  her- 
vorgebracht, was  sich  leicht  erklären  lässt.  Wollen  wir  näm- 
lich einem  Gomphocerus- Männchen  einen  Ton  entlocken,  so 
amssen  wir  den  Körper  und  die  Schenkel  des  Thieres  berüh- 
ren, wodurch  das  Schwingen  der  Fingeidecken  nicht  so  un- 
behindert vor  sich  gehen  kann ,  auch  sind  wir  nicht  im  Stande, 
die  Bewegungen  der  Schenkel  so  schnell  auszuführen  und  da- 
iwrdti  em  rascheres  Beben  der  Flügeldecken  zu  bewirken. 

Es  bedarf  demnach  nicht  noch  der  Unterstützung  eines 
besonder'en  Organs,  um  diese  Töne  dfer  Acridier  zn  verstär- 
ken, wie  dies  von  Kirby  und  Spence  angenonunen  worden  ist, 
welche  die  dicht  über  dem  Ursprünge  der  Hinterschenkel  ge- 
legene, Li  der  Tiefe  mit  einer  zarten  Haut  versehene  Grube 
der  Acridier  für  einen  Apparat  erklären,   der,  indem  er  die 
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durch  die  Reibung  der  Schenkel  und  Fiiigeldecken  hervorge- 
brachten  Schwingungen  auffangt  und  zunickwirft,  den  Ton  ver- 
stärken soll  ').  Andere  Entomologen  sind  noch  weiter  gegan- 
gen,  haben  das  Reiben  der  Hinterbeine  gegen  die  Fiiigeldecken 
als  Ursache  des  Zirpens  bei  diesen  Orthopteren  ganz  in  den 
Hintergrund  geschoben,  und  die  vorhin  erwähnte  Grube  mit 
ihrer  zarten  Haut,  welche  ich  in  der  Folge  „das  trommelför-. 
mige  Organ''  nennen  will,  zu  dem  eigentlichen  Stimmorgane 
dieser  Thiere  erhoben.  Degeer  beschreibt  dieses  Organ  nur 
ganz  oberflächlich  und  fiigt  zuletzt,  ohne  weitere  Erörterung, 
hinzu,  dass  dieses  trommelformige  Organ  vieles  zur  Hervor- 
bringung  und  Verstärkung  des  Tones  bei  den  Heuschrecken 
beitrage*).  Latreille  nannte  dieses  Organ  geradezu  organe 
uiusical,  setzte  aber  die  Art  und  Weise,  wie  in  demselben 
ein  Ton  erzeugt  werde,  gleichfalls  nicht  näher  auseinander'). 
Burmeister  folgte  ganz  der  Ansicht  Degeer^s  und  Latreille's 
und  ging  sogar  noch  weiter,  indem  er  anatomisch  nachzuwei- 
sen suchte,  wie  in  diesem  trommelfSrmigen  Organe  der  Ton 
erzeugt  werde.  Er  behauptete  nämlich ,  dass  nahe  am  Vor- 
derrande der  in  der  Grube  des  trommelfi>rmtgen  Organes  aus- 
gespannten Haut  (des  Trommelfells)  ein  kleines  braunes  Horn- 
stiickchen  liegt,  an  welches  sich  inwendig  ein  feiner  Muskel 
ansetzt,  der  zu  einem  Vorsprunge  des  das  Trommelfell  um- 
gebenden Hornringes  hiniiberläuft.  Durch  diesen  Muskel  wird, 
behauptet  Burmeister  weiter,  das  Trommelfell  in  Schwingun- 
gen versetzt  und  dadurch  tönend  ^).  Burmeister  hat  allerdings 
das  kleine  Homstiickchen  am  Trommelfelle  und  den  Vorsprung 
am  Homringe  richtig  erkannt,  aber  der  kleine  Muskel,  wel- 
cher das  Trommelfell  in  Schwingungen  versetzen  soll,  mithin 
eine  Hauptbedingung,  fehlt.  Das,  was  derselbe  als  Muskel 
betrachtet  hat,  besteht  keineswegs  aus  kontraktilen  Muskelfa- 
sern,  sondern  ist  eine  von  eigenthiimlichen  Hüllen  umschlos- 
sene Nervenmasse.     Es  bewegt  sich  allerdings  das  Trommel- 


■)  Kirbyu.  Spencet  Einleitung  in  die  Entomologie.  Bd.  n.  p.  448. 

*)  Degeer:  Abbandlungen  zur  Geschichte  der  Insekten.  Bd.  HI. 
pag.  470. 

*)  M^oires  du  Museum  d'histoire  naturelle,  Tom.  VIII.  De  Por- 
gane  musical  des  Criquets.   pag.  123. 

*)  Rurmeister:  a.  a  O.    Bd.  1.  pag.  512. 


Digitized  by 


Google 


,der  Orthopteren.  57 

feil  in  dem  in  Rede  stehenden  Organe,  indem  es  sich  oft  ab- 
wechselnd nach  aussen  und  innen  wölbt;  dies  riihrt  jedoch 
nur  von  den  Athembewegungen  der  hinter  demselben  liegen- 
den  grossen  Tracheen -Blase  her  und  ist  nicht  mit  dem  ge- 
ringsten Geräusche  verbunden,  wie  man  sich  bei  genauer  Be* 
obachtung  an  lebenden  männlichen  und  weiblichen  Gompho- 
cerus- Individuen  bestimmt  überzeugen  kann.  Mithin  rouss  die 
Annahme,  dass  das  trommelformige  Organ ,  nach  Art  des  Stimm« 
Organs  der  singenden  Cicaden ,  durch  Muskelbewegung  in  Töne 
verbreitende  Schwingungen  versetzt  werde,  ganz  aufgegeben 
werden.  Es  neigte  sich  Burmeister  später  wirklich  zu  der  An- 
nahme, dass  das  Reiben  der  Hinterbeine  gegen  die  Flügeldecken 
das  Zirpe»  der  Acridier  erzenge,  konnte  aber  doch  nicht  um- 
hm,  auch  das  trommeiförmige  Organ  derselben  als  Stimmorgan 
noch  fort  zu  betrachten  und  hier  also  eine  doppelte  Ursache 
des  Tones  anzunehmen '). 

Johamies  Hüller  hat  das  trommeiförmige  Organ  bei  Poe- 
cilocerus  hieroglyphicus  mit  dem  ihm  eigenthümlichen  Scharf- 
blicke untersucht  und  demselben  eine  ganz  andere  Deutung 
gegeben.  Es  ist  zu  bewundern,  dass  man  bisher  so  wenig 
Werth  auf  Hüller's  Untersuchung  dieses  Organs  gelegt  hat, 
und  dass  noch  von  keinem  Entomotomen  diese  Untersuchun- 
gen weiter  verfolgt  worden  sind ,  da  man  voraussetzen  durfte, 
dass  die  Andeutungen,  welche  jener  scharfsinnige  Physiolog 
über  das  in  Rede  stehende  Organ  gegeben  hatte ,  es  wohl  ver- 
lohnten, diesen  Gegenstand  durch  genauere  Nachforschungen 
auszubeuten.  Die  Schwierigkeit  dieser  Untersuchungen  mag 
freilich  Viele  abgehalten  haben,  MüUer's  Angaben  näher  zu 
prüfen,  denn  ich  selbst  muss  eingestehen,  dass  ich,  so  weit 
ich  mit  meinen  Untersuchungen  dieses  Gegenstandes  vorge- 
drungen bin,  nicht  leicht  einen  schwierigeren  und  delikateren 
zootomischen  Gegenstand  unter  den  Händen  gehabt  habe,  als 
eben  diesen.  Ich  habe  mich  vier,  Herbste  hindurch  mit  dem 
tromroelförmigeo  Organe  der  Acridier  beschäftigt,  und  wage 
es  nun,  da  ich  die  Hoffnung  aufgegeben  habe,  den  Gegen- 
stand zu  erschöpfen,  die  folgenden  Fragmente  als  Resultate 
meiner  mühsamen  Untersuchungen  hier  niederzulegen. 


')  Burmeister  a.  a.  O.    Bd.  H.  pag.  d99. 
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Ehe  ich  aber  za  der  Auseinandersetzung  meiner  Unter- 
suchungen schreite^  halte  ich  es  für  zweckmässig ,  das  wenige, 
jedoch  höchst  wichtige ,  was  Müller  über  das  trommeiförmige 
Organ  geäussert  hat*),  hier  wörtlich  wieder  zu  geben.  Der- 
selbe theilte  darüber  folgendes  mit:  „Bei  den  Gryllen  (Gryl- 
lus  hieroglyphicus)  Hegt  im  hintersten  Theile  der  Brust  auf 
dem  Rücken,  auf  beiden  Seiten  über  dem  Ursprünge  des  letz- 
ten Fusspaared  eine  Aushöhlung  der  äusseren  Bedeckungen, 
wo  diese  unterbrochen  und  durch  eine  feine  Membran  ge« 
schlössen  sind.  Diese  Membran  hat  fast  eine  rhomboidalische 
Gestalt,  bei  Grylhis  hieroglyphicus  an  fiinf  Linien  gross,  bei 
dem  Männchen  kleiner,  ist  an  keiner  Stelle  durchbohrt  und 
zerbricht  bei  der  kleinsten  Verletzung.  Wenn  das  Insekt  seine 
FIngel  in  der  ruhigen  Lage  hat,  sind  jene  Stellen  ganz  von 
den  Oberflügeln  bedeckt  An  der  innern  Fläche  jener  Mem* 
bran  liegt  ein  sehr  feinhäutiges  mit  Wasser  gefülltes  Bläschen 
an,  welches  länglich  und  über  zwei  Linien  gross,  mit  seiner 
einen  Extremität  die  Membran  bedeckt^  mit  seiner  anderen  nach 
abwärts  gerichtet  ist.  Deutlich  ist  jenes  Bläschen  von  den 
Tracheen  zu  unterscheiden  und  bei  eigener  Ansicht  nicht  mit 
einem  Luftsacke  zu  verwechseln.  Das  Nervensystem  der  Grylle 
hat  seine  grösste  Anschwellung  im  dritten  Ganglion  des  Rücken- 
marks, das  Gehirn  selbst  ist  kleiner  als  die  grösseren  Rücken- 
marksganglien ,  und  diese  sind  alle  kleiner  als  der  dritte  Rük- 
kenmarksknoten,  der  eine  platte  Scheibe  bildet,  von  deren 
hinterem  Umfange  eine  grosse  Menge  von  Nerven  für  die  Brust- 
muskeln,  für  das  hintere  Fusspaar,  für  die  Bauchtheile  ent- 
springen. Der  fünfte  dieser  Nerven  des  dritten  Rückenmarks- 
knotens auf  jeder  Seite  begiebt  sich  zu  dem  beschriebenen 
Bläschen  und  befestigt  sich  an  seinem  vordem  obern  Theile, 
wo  es  an  der  elastischen  Membran  anliegt.  Sollten  diese  Theile 
das  Gehörorgan  der  Grylle  sein?  Nichts  widerspricht  diesem, 
als  dass  der  Stnnesnerve  von  dem  dritten  Rückenmarksknoten 
entspringt.  Vielleicht  hat  man  aber  auch  darum  das  Gehör- 
organ bei  den  Insekten  nicht  gefunden ,  weil  man  es  am  Kopfe 
sochte.'*    Diese  Beschreibung  des  Gehörorgans  des  Gryllus  hte- 


>)  Job.  Müllers  Zur  vergleichenden  Physiologie  des  Gedichtssin- 
nes.   Fragment  zur  Physiologie  des  Gehörsinnes.  pag.i39. 


Digitized  by 


Google 


der  Orthopteren.  59 

roglyphicus  hat  Müller  durch  Abbildaogea  ^läutert ,  aus  wel- 
cfaea  deutlich  hervorgeht,  dass  ein  besonderer  Nervenast  (ner- 
VHS  acusticus)  von  dem  grossen  Brustganglion  sich  nach  dem 
trommelförmigen  Organe  hinbegiebt  '). 

Ich  habe,  durch  diese  Beschreibung  MiUler's  angeregt, 
sehr  detai]lirte  Untersuchungen  an  Gomphocerus,  Oedipoda 
und  Podisma  hier  in  Deutschland,  und  an  Caloptenus  und 
Truxalis  in  Istrien  angestellt,  wobei  meine  Aufmerksamkeit 
besonders  auf  folgende  Arten  gerichtet  war,  nämlich  aufGom- 
phocerus  cruciatus,  lineatus,  viridulus,  biguttulus,  mollis,  apri- 
carius,  grossüs  und  haemorrhoidalis ,  auf  Oedipoda  coerule- 
scens,  fasciata,  coerulans  und  stridula,  auf  Podisma  pedestre, 
ferner  auf  Caloptenus  italicus  und  Truxalis  nasuta.  Um  das- 
jenige,  was  ich  später  iiber  das  Gehörorgan  der  Locustinen 
zu  sagen  habe,  mit  dem  Gehörorgane  der  Acridier  in  Verbin- 
dung bringen  zu  können,  sehe  ich  mich  genöthigt,  noch  man- 
ches andere,  was  im  ersten  Augenblick  nicht  in  nächster  Be- 
ziehung zu  dem  trommelförmigen  Organe  zu  stehen  scheint, 
mit  in  das  Bereich  meiner  Beschreibung  zu  ziehen. 

Der  Thorax  der  von  mir  untersuchten  Acridioideen  be- 
sitzt drei  Paar  Luftröhren -Öffnungen,  von  welchen  das  erste 
Paar  zwischen  dem  Prothorax  und  Mesothorax,  und  das  zweite 
Paar  zwischen  dem  Mesothorax  und  Metathorax  gelegen  ist. 
Das  erste  Stigmen-Paar  liegt  ganz  unter  dem  Hinterrande  des 
Prothorax  verborgen  und  ist  iu  der  weichen  Haut,  welche 
Vorderbrust  und  Mittelbrust  miteinander  verbindet,  angebracht. 
Das  zweite  Stigmen -Paar  fällt  leicht  in  die  Augen,  indem  es 
dicht  über  der  £inlenkung  des  Mittelbeines  frei  daliegt  und 
einen  kleinen  ovalen  Raum  einnimmt,  den  der  in  einer  Nath 
dicht  aneinanderstossende  Mesothorax  und  Metathorax  dort 
übrig  gelassen  haben.  Diese  vier  Stigmen  sind  von  zwei  her- 
nigen  LippenwüJsten  umgeben,  durch  welche  sie  verschlossen 
werden  können.  Das  dritte  Stigmen -Paar  des  Thorax  liegt 
hoch  über  der  Einlenkung  des  letzten  Fusspaares  hinter  dem 
Metathorax  und  steht  mit  dem  trommelförmigen  Organe  in 
einer  so  nahen  Verbindung,  dass  ich  vorerst  die  Lage  dieses 


>)  Nova  Acta  Physico-medica  Acad.  Caes.  Leop.  Carol.Nat  Cnr. 
T.  AIV.  pag.  107.  Tab.  IX.  Fig.  4.  1.  und  Fig.  6.  b. 


Digitized  by 


Google 


gO  V.  Siebold:   Über  das  Stimm-  und  Gehörorgan 

Organes  genauer  beschreiben  musS;  ehe  ich  die  Lage  und  Bil- 
dung dieses  dritten  Stigmen -Paares  deutlich  machen  kann. 
Die  Riickenhälfte  des  ersten  Abdominal  -  Segments  besitzt  an 
beiden  Seiten  einen  eiförmigen  Ausschnitt,  in  welchem  eine 
eigenthiimliche  Haut  wie  ein  Trommelfell  ausgespannt  ist.  Der 
Ausschnitt  ist  von  einem  honiigen  Ringe  eingefasst,  der  nach 
den  verschiedenen  Gattungen  und  Arten  der  Acridioideen  die 
trommeiförmige  Haut  (das  Trommelfell)  von  oben  her  bald 
mehr  oder  bald  weniger  überwölbt.  Nach  vorne  und  unten 
bildet  die  hornige  Einfassung  des  Trommelfells  eine  fast  drei- 
eckige Verbreiterung,  in  welcher  die,  runde  oder  ovale  Öff- 
nung des  dritten  Stigmen  <  Paares ,  welches  man  übrigens  auch 
als  das  erste  Hinterleibsstigmen  -  Paar  ansehen  könnte,  ange- 
bracht ist  (Fig.  1.  2.  und  3.  a.).  Diese  beiden  Stigmen  unter- 
scheiden sich  von  den  vier  vorhin  erwähnten  Stigmen  und 
den  übrigen  Athemlöchern  der  Acridioideen  dadurch,  dass  ih- 
nen die  beweglichen  hornigen  Lippenwülste  fehlen  und  sie 
daher  stets  offen  stehen. 

Das  ovale  Trommelfell  besitzt  eine  weissHche  Farbe  und 
sehr  zarte  Beschaffenheit;  mit  der  Lupe  betrachtet  erscheint 
das  Trommelfell  dunkel  punktirt,  diese  Punktirung  ist  an  man- 
chen Stellen  des  Trommelfells  so  angehäuft,  dass  dadurch  ein 
Theil  des  Trommelfells,  genauer  betrachtet,  eine  bräunliche 
Färbung  erhält.  Auf  der  äusseren  Fläche  des  Trommelfells, 
nahe  dem  Vorderrande  desselben  fällt  ein,  in  einem  stumpfen 
Winkel  gebogener,  dunkelbraun  gefärbter  Streifen  auf,  dessen 
kürzerer  Schenkel  nach  oben  und  dessen  längerer  Schenkel 
schräge  nach  unten  und  hinten  gerichtet  ist  (Fig.  1.  b.).  Hin« 
ter  diesem  braunen  Streifen  gegen  die  Mitte  des  Trommelfells 
hin  bemerkt  man  femer  noch  einen  sehr  kleinen  dreieckigen, 
und  ganz  isolirten  dunkelbraunen  Fleck  ( Fig.  1.  c).  Beide 
Färbungen  rühren  von  hornigen  Theilen  her,  welche  auf  der 
inneren  Fläche  des  Trommelfells  liegend  an  den  erwähnten 
Stellen  durch  dasselbe  hindurchschimmern.  Die  hornige  Ein- 
fassung, welche  das  Trommelfell  umgiebt  und  dasselbe  aus- 
gespannt erhält,  ist  nicht  vollständig  geschlossen,  sondern  bil- 
det einen  nach  vorne  und  unten  durchbrochenen  Ring.  Diese 
hornige  Einfassung  besitzt  bei  manchen  Acridioideen  sehr  viel 
Hornmasse,  welche  das  Trommelfell  von  oben  und  hinten  her 
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so  fiberwölbt,  dass  das  Ganze  lebhaft  an  das  äussere  Ohr  ge- 
wisser Lacortinen  erinnert.  Ziemlich  frei  und  unbedeckt  fallt 
das  Trommelfell  bei  Oedipoda  tuberculosa,  stridula,  coerule- 
scens  und  fasciata,  bei  Gompliocerus  cruciatus,  mollis  und^ 
grossus  in  die  Aug^n,  vollständig  entblösst  erscheint  es  bei 
Podisma  pedestre  und  Truxalis  nasuta,  dagegen  findet  man 
dasselbe  bei  Gomphocerus  dorsatus,  haemorrhoidalis ,  aprica- 
rios,  bei  Caloptenus  italicus  und  Oedipoda  coerulans  schon 
stark,  fast  bis  iiber  ein  Drittel  überwölbt,  und  am  stärksten 
sah  ich  diese  von  der  hornigen  Einfassung  ausgehende  Über- 
Wölbung  des  Trommelfells  bei  Gomphocerus  biguttulus,  bigut- 
tatus,  liueatus  und  viridulus,  wo  npr  eine  schmale  Spalte  übrig 
ist,  dnrch  welche  man  das  Trommelfell  in  der  Tiefe  liegen 
sieht  Unterhalb  des  Stigma  wird  der  Rand  des  Trommelfells 
von  einer  kurzen  vorspringenden  Leiste  des  Metathorax  um* 
geben,  die  sich  bei  einigen  Acridieru  z.  B.  bei  Gomphocerus 
biguttatos,  biguttulus,  lineatus  und  viridnius  bogenförmig  er- 
hebt, und  bei  Oedipoda  coerulans  so  stark  entwickelt  ist,  dass 
sie  als  ein  halbmondförmiger  Vorsprung  von  unten  her  den 
Eingang  zum  Trommelfelle  verengert. 

Wenn  die  Acridier  ihre  Flügel  an  den  Leib  geschlossen 
halten,  so  werden  die  beiden  trommeiförmigen  Organe  von 
dem  Vorderrande  der  Flügeldecken  meistens  bis  zur  Hälfte, 
und  nur  selten  ganz  verdeckt. 

Untersucht  man  nun  das  trommeiförmige  Organ  auf  sei- 
ner inneren  Seite,  so  fällt  sogleich,  nachdem  mau  die  Weich- 
theile  hinweggenommen  hat,  auf  dem  Trommelfelle  ein  kleines 
dreieckiges  (Fig.  2.  c.)  und  ein  grösseres  ziemlich  coroplicirt 
gebautes  Horustück  von  brauner  Farbe  (Fig.  2.  b.'  b.")  in  die 
Augen.  Es  sind  diese  beiden  Homstücke  innig  mit  dem  Trom- 
melfelle verbunden  und  dieselben,  welche  an  den  fniher  er- 
wähnten Stellen  durch  das  Trommelfell  nach  aussen  hindurch- 
schimmern. Das  grössere  nahe  am  Vorderrande  des  Trommel- 
fells gelegene  Hornstück  besteht  aus  zwei  ungleichen  in  einem 
stampfen  Winkel  zusammentretenden  Schenkeln,  von  denen 
der  kürzere  nach  oben,  der  längere  dagegen  nach  unten  und 
hinten  gerichtet  ist.  Aus  dem  stumpfen  Winkel  dieser  beiden 
in  ihrer  ganzen  Fläche  .mit  dem  Trommelfelle  verwachsenen 
Homschenkel  ragt  ein  kurzer,  zungenförmiger  Fortsatz  frei  in 
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die  Höhe  (Fig.  2.  b'),  ist  stark  nach  vorne  umgebogen  und 
auf  der  hinteren  Seite  seiner  breiten  Basis  stark  ausgehöhlt. 
Dieser  zungenförmige  Fortsatz  besteht  ans  einer  viel  dichteren 
und  dunkleren  Hornmasse  als  die  beiden  Schenkel  desselben 
Körpers,  nur  noch  die  obere  stumpfe  Spitze  (Fig.  2.  b")  die- 
ses zweischenkeligen  Hornkörpers  zeigt  ebenfalls  eine  starke 
Anhäufung  von  Hornmasse. 

An  der  hornigen  Einfassung  des  Trommelfells  bemeritt 
man,  dieselbe  von  innen  betrachtet,  unterhalb  des  offenen  Stig- 
ma einen  nach  unten  gerichteten  Fortsatz  oder  Vorsprung 
(Fig.  2.  d.),  auf  welchen  schon  Bnrmebter  aufmerksam  ge- 
macht hat 

Ist  es  gelungen,  das  trommeiförmige  Organ  ohne  Beschäm 
digung  der  hinteren  Fläche  des  Trommelfells  von  einem  Acri- 
dier  abzutrennen,  so  wird  man  stets  durch  den  Anblick  eines 
sehneeweissen  Stranges  frappirt,  der  sich  von  dem  vorderen 
und  unteren  Rande  des  Trommelfells  an  der  hinteren  Fläche 
4es  letzteren  in  schräger  Richtung  bis  gegen  die  Mitte  hin 
erstreckt.  Es  besitzt  dieser  schneeweisse  Strang  eine  sehr 
unregelmässige  Gestalt  (Fig.  3.  e.  und  Fig.  4.),  welche  sich 
sehr  schwer  beschreiben  lässt.  In  der  Gegend  des  zungen- 
(5rmigen  Fortsatzes,  welcher  dem  zweischenkeligen  Hornstiicke 
angehört,  bildet  jener  schneeweisse  Strang  einen  Wulst  (Fig.  4. 
i.),  von  welchem  nach  oben  zwei  weissgefärbte  Fortsätze  aus- 
gehen, deren  kürzerer  und  stärkerer  sich  an  das  obere  Ende 
des  zweischenkeligen  Hornstiickes  (Fig.  4.  f.)  inserirt,  während 
der  andere  längere  aber  dünnere  Fortsatz  in  einem  sanften 
Bogen  bis  zu  dem  kleinen  dreieckigen  Hornstücke  läuft  (Fig.  4. 
g.).  Nach  unten  begiebt  sich  derselbe  weisse  Strang  in  Form 
eines  breiten  Bandes  an  den  hinter  dem  Stigma  gelegenen 
Rand  des  Trommelfells  (Fig.  4.  h.)  und  setzt  sich  zugleich 
bis  sur  Spitze  des  hier  befindlichen  Vorsprungs  der  hornigen 
Einfassung  fort  (Fig.  4.  d\).  Es  gelingt  indessen  nicht  immer, 
diesen  so  eben  beschriebenen  sehneeweissen  Strang  aufzufin« 
den;  ich  habe  ihn  anfangs,  ehe  ich  auf  die  beim  Präpariren 
hier  nötbigen  Cautelen  aufmerksam  war,  oft  vergel^ch  ge- 
sucht, bis  ich  endlich  die  Ursache  errieth,  weshalb  derselbe 
bei  manchen  Heuschrecken  zu  fehlen  schien.  War  ich  näm- 
lich so  unvorsichtig,  bei  dem  Präpariren  diesen  weissen  Strang 
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mit  der  Spitze  meiner  Scheere  oder  Nadel  zu  berühren,  so 
war  er  augeDblicklißh  verschwunden,  denn  der  ganze  Strang 
mit  seinen  Fortsätzen  und  Ausläufern  ist  nichts  anderes  als 
ein  äusserst  zarthäutiges,  mit  einer  hellen  Flüssigkeit  gefiilltes 
Bläschen,  welches  schon  von  Müller  erwähnt  worden  ist,  nnd 
welches  bei  der  leisesten  Berührung  berstet.  So  wie  alsdann 
die  in  dem  Bläschen  und  dessen  Fortsätzen  enthaltene  Flüssig- 
keit ausgelaufen  ist,  collabirt  der  ganze  Strang  und  scheint 
plötzlich  verschwunden,  obgleich  er  vorher  mit  unbewaffnetem 
Aoge  deutlich  zu  sehen  war.  Nur  mit  der  Lupe  oder  dem 
Mikroskope  kann  man  alsdann  die  ausserordentlich  zarte  Hülle 
dieses  Wasserbläschens  wieder  auffinden.  Es  ist  dieses  Was* 
serbläschen  mit  dem  dreieckigen  Hornstücke  nnd  mit  dem 
Zweischenkel  igen  Hornstücke  des  Trommelfells  so  fest  ver- 
bmiden,  dass  es  sich  ohne  Verletzung  nicht  isoliren  lässt 
Nach  einiger  Übung  kann  man  es  aber  so  weit  bringen,  dass 
man  mit  einem  scharfen  Messerchen  so  viel  von  dem  Trom- 
melfelle und  dem  zweischenkeligen  Hornstücke  wegschneidet, 
um  das  Wasserbläschen  unter  dem  Mikroskope  gehörig  über- 
schanen  za  können.  Man  erkennt  jetzt,  dass  dieses  Bläschen 
mit  seiner  wässerigen  Feuchtigkeit  eine  ansehnliche  Nerven- 
masse dicht  bedeckt,  deren  äusserst  merkwürdige  Organisation 
im  höchsten  Grade  überrascht.  Es  begiebt  sich  nämlich  zn 
dem  unteren  Ende  des  Wasserbläschens  ein  langer  dünner 
Nervenast,  welcher  von  der  Brust  heraufsteigt  Es  ist  dies 
derselbe  Nerve,  welchen  bereits  Müller  vom  dritten  Brust- 
ganglion  des  Gryllus  hieroglyphicus  hatte  abgehen  und  zn 
demselben  Organe  herantreten  sehen.  Dieser  Nervenast  (Fig.  5. 
k.)  schwillt,  während  er  unter  dem  Wasserbläschen  fortläuft, 
nach  und  nach  an,  und  tritt  in  der  Nähe  des  zungenförmigen 
Fortsatzes  plötzlich  in  ein  cylinderförmiges  und  Verhältnisse 
massig  grosses  Ganglion  über  (Fig.  5.  6.  1.).  Dieses  Ganglion 
endet  vorne,  dem  Eintritt  des  Nerven  gegenüber,  stumpf  ab- 
gerundet und  liegt  mit  diesem  Theile  in  der  Aushöhlung  des 
ZBngen£5rmigen  Hörn«- Fortsatzes  verborgen.  Die  ganze  Gan-> 
(ßien-Masse  ist  von  seinem  hinteren  Ende  ab  bis  weit  über  die 
Hälfte  nadi  vorne  hinaus  mit  einem  weissen  Pigment  bedeckt, 
welches  bei  dnrchiallendem  Lichte  schmutzig  gelb  erscheint. 
Durch  dieses  Pigment,    welches  wahrscheinlich  auch  in   das 
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Innere  des  Ganglions  eingestreut  ist,  wird  man  verhindert, 
die  feinere  Struktnr  dieses  Theils  der  Ganglien -Hasse  zu  er- 
kennen. Ich  konnte  nur  eine  Menge  rundlicher  Körperchen 
mit  körnigem  Inhalte  aus  demselben  hervorschimmern  sehen 
(Fig  6.  1.).  Es  waren  diese  Körperchen  wohl  nichts  anderes 
als  die  Kerne  der  Ganglionkugeln,  deren  Umrisse  ich,  wahr- 
scheinlich ihrer  Zartheit  wegen,  nicht  unterscheiden  konnte. 
Der  vordere  übrige  Theil  des  Ganglion -Cylinders  (Fig.  5.  6. 
m.)  wird  durch  keine  Pigment-Ablagerung  verdunkelt,  ist  durch- 
aus w&sserklar  und  scheint  von  sehr  zartwandigen  Ganglion- 
kugeln, die  leicht  ineinander  fliessen,  zusammengesetzt  zu 
sein.  Ich  schliesse  dies  theils  aus  der  Anwesenheit  derselben 
rundlichen  körnigen  Körperchen,  welche  ich  in  dem  durch 
Pigment  verdunkelten  Ganglientheile  angetroffen  habe,  und 
theils  aus  der  Unebenheit^  welche  der  äussere  Umriss  dieses 
wasserhellen  Ganglientheiles  darbietet.  Das  auffallendste  und 
am  meisten  characteristische,  was  sich  in  diesem- wasserhellen 
Theile  des  Ganglion-Cylinders  erkennen  lässt,  ist  eine  Menge 
lang  gestielter  stabförmiger  Körperchen,  welche  in  der  Sub- 
*  stanz  der  Ganglienmasse  zwischen  den  Zellenkernen  eingebet- 
tet liegen  (Fig.  6.  m.).  Diese  merkwürdigen  Stabchen,  deren 
ich  im  Durchschnitt  30  in  jedem  Ganglion  zählte,  besitzen 
sammtiich  gleiche  Grösse,  sind  alle  mit  ihrer  stumpfen  ver- 
dunkelten Spitze  nach  vorne  gerichtet,  und  gehen  am  ent- 
gegengesetzten Ende  in  einen  zarten  geraden  Faden  über,  der 
bis  in  die  vom  Pigment  verdunkelte  Ganglien -Masse  hinein- 
ragt. Bei  einer  stärkeren  Vergrösserung  dieser  sonderbaren 
Stäbchen ,  welche  ich  bei  keinem  Acridier  bis  jetzt  vermisste, 
erscheint  ihr  cylinderförmiger  Körper  hohl  und  ihre  bei  gerin- 
ger Vergrösserung  dunkel  aussehende  Spitze  massiv  (Fig.  7.  n.). 
Obgleich  diese  Stäbchen  sehr  scharfe  Conturen  besitzen,  so  be- 
stehen sie  doch  aus  einer  ziemlich  weichen  Masse  und  werden 
durch  stärkeres  Pressen  zwischen  Glasplatten  so  zerstört,  dass 
sie  spurlos  verschwinden.  Wie  weit  sich  die  von  dem  hin- 
teren Ende  dieser  Stäbchen  ausgehenden  Fäden  in  die  Gan- 
glienmasse  hineinerstrecken,  konnte  ich  nicht  ausfindig  machen ; 
fast  vermuthe  ich,  diese  Stäbchen  sind  die  angeschwollenen 
Enden  der  Primitiv-Fäden  des  -zn  dem  Ganglion  übertretenden 
Nervenastes. 
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Noch  muss  ich  des  Stigma  erwähnen,  welches  die  hor- 
nige Einfassung  des  Trommelfells  durchbohrt  (Fig.  1.  2.  3.  a.). 
Von  dieser  erstrecken  sich  mehrere  grosse  Tracheen  -  Äste  in 
die  Brust,  zugleich  entspringt  aber  aus  demselben  Stigma  eine 
sehr  ansehnliche  Tracheen-Blase,  welche  sich  dicht  liinter  dem 
Trommelfelle  ausbreitet  und  dessen  ganze  hintere  Fläche  ein- 
nimmt, so  dass  das  vorhin  erwähnte  Wasserbläschen  sammt 
seiner  Nervenmasse  zwischen  Trommelfell  und  Tracheenblase 
vollständig  eingeschlossen  liegt. 

Was  soll  man  nun  aus  diesem  Organe  machen?  Von 
einem  Stimmapparat  kann  nicht  mehr  dieüede  sein«  Das  an- 
sehnliche Ganglion  und  die  ganze  Anordnung  der  einzelnen 
Theile  des  Organs  muss  auf  den  Gedanken  leiten ,  dass  man 
es  hier  mit  einem  Sinnesorgane  und  zwar  mit  einem  Gehör- 
werkzeuge zu  thun  habe,  wie  dies  bereits  von  Müller  erklärt 
worden  ist.  Auch  Goureau  soll  dieses  trommeiförmige  Organ 
der  Heuschrecken  als  Ohr  betrachtet  haben  ');  ich  kenne  seine 
Arbeit  darüber  nicht,  und  weiss  daher  nicht,  auf  welche  Weise 
er  seine  Behauptung  zu  unterstützen  gesucht  liat. 

Aus  der  von  mir  gegebenen  Beschreibung  geht  hervor, 
dass  das  trommelformige  Organ  der  Acridioideen  fast  alle  we- 
sentlichen Bestandtheile  eines  Gehörwerkzeuges  enthält,  we- 
nigstens lassen  sich  die  einzelnen  Glieder  jenes  complicirten 
Apparats  ohne  Zwang  dahin  deuten.  Ein  dem  nervus  acusti- 
cns  entsprechender  Nerv  ist  vorhanden^  derselbe  steht  an  sei- 
nem Ende,  wo  sich  seine  primitiven  Bestandtheile  auflockern 
und  auseinander  breiten,  mit  einem  dem  häutigen  Labyrinthe 
entsprechenden  Wasserbläsch^n  in  inniger  Verbindung,  die  Ge- 
genwart eines  Tympanum  und  einer  Ohrmuschel  ist  am  wenig- 
sten zu  verkennen;  selbst  die  dicht  hinter  dem  trommeiför- 
migen Organe  angebrachte  Tracheenblase  mit  ihrem  stets  offenen 
Stigma  ist  ganz  geschaffen,  die  Funktion  des  Cavum  tympani 
und  der  Toba  Eustachii  zu  vertreten.  Nur  über  die  Bedeu- 
tung der  beiden  dem  Trommelfelle  eingefügten  Homstücke 
kann  man  schwanken,  indem  man  nicht  recht  weiss,  ob  man 
sie  als  Andeutungen  der  Gehörknöchelchen,  wofür  ihre  An- 
beftung  spräche,   oder  als  Rudimente  des  knöchernen  Laby- 


')  Annales  de  la  Society  entomologique  de  France.  1837.  pag.  57. 
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rinths  der  höheren  Wirbelthtere  ansehen  soll.  In  letzterer 
Beziehung  entspräche  der  zungenförmige  und  sehr  zarte  Fort- 
satz des  zweischenkeligen  Hornstiickes,  in  dessen  Aushöhlung 
das  Ende  des  Nervenganglion  verborgen  liegt,  der  Cochlea 
des  Labyrinths. 

Nichts  widerspricht  wohl  diesem  Vergleiche,  als  dass,  wie 
schon  Müller  sich  einwendet,  der  Hömerv  hier  von  dem  drit- 
ten Brustganglion  und  nicht  vom  Kopfganglion  entspringt,  und 
dass  das  trommeiförmige  Organ  am  Metathorax  und  nicht  am 
Kopfe  liegt  Es  stösst  eine  solche  Anordnung  und  Stellung 
des  Grehörorgans  einen  Hauptsatz  der  von  uns  angenommenen 
physiologischen  Regeln  um.  Erwägen  wir  aber^  däss  vieles, 
was  an  Wirbehhieren  als  Regel  beobachtet  worden  ist,  mit 
Unrecht  als  geltend  auch  auf  die  wirbellosen  Thiere  übertra- 
gen worden  ist,  so  werden  wir  uns  auch  sagen  müssen,  dass 
dasjenige,  was  wir  über  die  Lage  der  Sinnesorgane  als  Norm 
für  die  ganze  Thierwelt  angestellt,  haben,  nicht  für  die  wir- 
bellosen Thiere  als  allgemein  gültig  dasteht.  Die  Wirbelthiere 
besitzen  ein  Gehirn,  eine  Centralnervenroasse,  von  der  die 
Hauptsinnesnerven  ausgehen,  und  in  deren  Nähe  die  Haupt- 
sinnesorgane angebracht  sind.  Eine  solche  Centralnerveiunasse 
besitzen  die  wirbellosen  Thiere  nicht,  dieselbe  ist  hier  in  eine 
grössere  oder  geringere,  bald  regelmässig  bald  unregelmässig 
im  Körper  vertheilte  Menge  von  Ganglien -Massen  aufgelöst 
Von  diesen  wird .  gewöhnlich  die  vorderste  Ganglien -Masse 
als  Gehirn  betrachtet,  obwohl  sich  dieselbe  von  den  übrigen 
Ganglien  durch  innere  Organisation  nicht  unterscheidet,  auch 
nicht  einmal  durch  einen  grösseren  Um&ng  sich  vor  den  übri- 
gen stets  auszeichnet;  es  besitzen  demnach  die  hinter  der  er- 
sten Ganglienmasse  liegenden  Ganglien  einen  nicht  geringeren 
physiologischen  Werth  als  diese  erste,  und  ein  Brustganglion 
eines  Insekts  wird  daher  auch  wohl  im  Stande  sein  können, 
in  einem  von  demselben  ausgehenden  Nerven  die  spezifischen 
Kräfte  und  Eigenschaften  eines  Sinnesnerven  zu  unterhalten« 
Bei  den  wirbellosen  Thieren  ist  es  gewiss  nicht  die  Stelle^ 
aus  welcher  das  Wurzelende  eines  Nerven  entspringt,  welche 
demselben  eine  so  bestimmte  physiologische  Bedeutung  giebt, 
wie  wir  dies  bei  den  Wirbelthieren  erkannt  haben.  Wir  ha- 
ben die  Normen,   weichen  die  Natur  in  dieser  Hiiisicht  bei 
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den  wirbellosen  Thieren  gefolgt  ist,  noch  nicht  durchschaut, 
und  Riiissen  uns  fiir  jetzt  an  das  peripherische  Ende  eines  Ner- 
ven halten,  wenn  wir  über  seine  Bedeutung  als  Sinnesnerv 
urtheilen  wollen ;  dort  an  der  Peripherie  des  Nerven  finden  wir 
denselben  auf  eine  bestimmte  spezifische  Weise  umgewandelt, 
dort  sehen  wir  ihn  zugleich  mit  eigenthümlichen  physikalischen 
Apparaten  in  Verbindung  gesetzt,  so  dass,  wenn  wir  diese 
Organisations -Verhältnisse  genau  durchforscht  haben,  wir  als- 
dann ein  nicht  leicht  trögliebes  Urtheil  über  die  Funktion  eines 
solchen  Nerven  aussprechen  können. 

Wer  wollte  nicht  jene  merkwürdigen ,  wie  Smaragden 
kttchtende  Körper,  welche  den  Saum  des  Mantels  bei  Pecten 
und  Spondylus  besetzt  halten,  für  die  Sehorgane  dieser  Mu* 
schein  erklären,  nachdem  Grube  and  Krohn  die  feinere  Struk« 
tor  dieser  Körper  untersucht  und  an  ihnen  Theile  gefunden 
Ittben'),  welche  vollkommen  einer  Cornea,  einer  Linse,  einem 
Glaskörper,  einem  mit  einer  Pupille  versehenen  Pigmente,  ei- 
nem Tapetum,  welches  das  der  Wiederkäuer  an  Pracht  Über- 
trift, und  ^em  sich  zur  Retina  ausbreitenden  Sehnerven  entr 
q>rechen?  Warum  sollen  diese  mit  einem  vollständigen  licht- 
brechenden  Apparate  versehenen  Orgaue  nicht  Augen  sein? 
Die  nngewöhnliche  Lage  solcher  Augen  und  der  Ursprung  der 
Sehnerven  ans  dem  Hantelrandnerven  können,  aus  den  oben 
angeführten  Gründen,  einer  solchen  Annahme  keinen  Eintrag 
thiui.  Wie  sehr  wir  in  unserem  Urtheil  oft  befangen  sind  und 
vie  grobe  Irrthümer  wir  uns  oft  zu  Schulden  kommen  lassen, 
wenn  wir  durch  aufgestellte  allgemeine  Prinzipien,  die  sich 
nur  auf  mangelhafte  Erfahrungen  stutzen,  uns  bei  der  Natur- 
forschung allein  bestimmen  lassen ,  hierzu  liefern  uns  die  Wege, 
weiche  man  bei  Aufsuchung  des  Gehörorgans  der  Insekten  ein- 
geschlagen hat,  d^n  besten  Beweis.  Immer  wollte  man,  weder 
rechts  noch  links  vop  den  allgemeinen  Prinzipien  abweichend^ 
den  Gehörsinn  der  Insekten  am  Kopfe  suchen.  Treviraous, 
der  an  der  Einlenkung  der  Fühler  bei  Blatta  ortentalis  einen 
weissen  Fleck  fand,  erklärte  denselben  ßir  das  Gehörorgan  die- 
ser Tbiere*),  obgleich  er  hier  weiter  nichts  entdecken  konnte, 

*)  Mölkr's  Arohiv,  1840.  p.24  und  3B1. 
*)  Annalen  der  Wetterauischen  Gesellschaft  fiir  die  gesamm 
Natuikonde.  B.  L  Heft  2.  pag.  169. 
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als  eine  sehr  feste  elastische  Membran ;  unter  welcher  eine 
abgestumpfte  Hervorragung  des  Gehirns  verborgen  lag.  Ich 
untersuchte  dasselbe  Organ,  und  fand  auch  nichts  weiter, 
konnte  aber  nicht  so  genügsam  sein,  dasselbe  nun  als  Gehör- 
organ hinzunehmen;  ich  stimme  vielmehr  Burmeister  vollkom- 
men bei,  wenn  er  diese  weissen  Flecke  für  unentwickelte 
Nebenaugen  erklärt,  die  sich  bei  Blatta  aegyptiaca  zu  voll- 
ständigen Augen  entwickelt  haben.  Ähnliche  weisse  Flecke 
findet  man  auch  bei  den  Grylloideen  (Acheta),  auch  tragen 
manche  Locustinen  ein  solches  Ocellen-Rudiment  an  der  Stirne. 

Am  meisten  hat  bei  den  Entomologen  der  Gedanke  Bei- 
fall gefunden,  die  Insekten  möchten  wohl  mit  ihren  Fühlern 
hören.  Noch  ganz  neuerdings  hat  es  Newport  versucht,  die 
Fühler  der  Insekten  als  die  Gehörorgane  darzustellen  ' ),  ohne 
jedoch  in  der  inneren  Organisation  dieser  Theile  einen  dem 
Gehörsinne  entsprechenden  Apparat  gehörig  nachgewiesen  zu 
haben.  Clarke  hat  diesen  Fehler  vermeiden  wollen,  und  einen 
höchst  complicirten  Hör-Apparat  an  der  Fühler-Basis  von  Ca- 
rabus  nemoralis  Jllig.  beschrieben  und  abgebildet,  wobei  er 
von  einer  auricula,  von  einem  meatus  auditorius  externus  und 
internus,  von  einem  tympanum  und  einem  Labyrinthe  spricht  *), 
welche  Theile  sich  sämmtlich  an  dem  Grundgliede  der  Fühler 
vorfinden  sollen  und  von  welchen  Theilen  sich  sämmtlich  in 
Wahrheit  nichts  vorfindet.  Ich  habe  mir  vergebliche  Mühe 
gegeben,  an  den  verschiedensten  grösseren  und  kleinereu  Ca- 
rabiden  auch  nur  eine  Spur  von  jener  idealen  Beschreibung 
des  Gehörorgans  bestättigt  zu  sehen.  Ebenso  hat  auch  Erich- 
son  diese  Angaben  Clarke's  nicht  bestätigen  können  ^). 

Nachdem  ich  nun  an  den  Acridiem  ein  Organ  erkannt 
hatte,  welches  vermöge  seiner  äusseren  und  inneren  Organi- 
sation vollkommen  geeignet  erscheint,  die  rchali wellen  der 
äusseren  Luft  aufzufangen  und  nach  einem  perceptionsfahigen 
Nerven  hinzuleiten,  lag  es  sehr  nahe,  auch  bei  den  mit  den 
Acridiern  verwandten  Locustinen  ein  ähnliches  Organ  zu  ver- 

*)  The  transactions  of  the  entomological  society  Vol.II.  pag.229. 
und  Cyclopaedia  of  anatomy  and  physiology  Vol.  IL  pag.  892.  u.  961. 

')  Magazine  of  natural  history.   1838.  Septemb.   und  Froriep*8 
Neue  Notizen  Bd.  IX.  pag.  4. 

^)  Wiegmann's  Archiv.  1839.  Bd.  il.  pag.  285. 
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iButbeii.  All  der  Stelle,  an  welcher  ich  bei  den  Acridiern  den 
Gehörsinn  vorgefunden  habe,  war  keine  Spur  eines  äusseren 
Obres  zu  entdecken.  Bei  weiteren  Nachforschungen  fielen 
mir  die  beiden  grossen  trichterförmigen  Tracheen -Öffnungen 
auf,  welche  unter  dem  Hinterrande  des  Prothorax  bei  den 
männlichen  und  weiblichen  Locustinen  angebracht  sind.  Diese 
leiteten  mich,  indem  ich  sie  anfangs  ftir  die  Analoga  eines 
äusseren  Gehörgangs  hielt  und  in  die  Tiefe  verfolgte,  zu  den 
Knieeu  der  vorderen  Extremitäten,  wo  sich  die  sonderbaren 
doppelten  Spalten  der  Vorderschienen  befinden.  Bei  genaue- 
rer Untersuchung  dieser  Stelle  unterhalb  der  beiden  vorderen 
Kniegelenke  der  Locustinen  stiess  ich  auf  zwei  Organe,  wel- 
che mit  den  trommelförroigen  Organen  der  Acridier  so  viel 
Ähnlichkeit  besassen,  dass  ich  glauben  musste,  die  Funktion 
derselben  fiele  mit  der  der  letzteren  unzweifelhaft  zusammen. 
Ehe  ich  diese  beiden  trommeiförmigen  Organe  der  Lo- 
custinen genauer  beschreibe,  muss  ich  vorher  noch  ihrer  Stimm- 
organe gedenken  y  da  auch  diese  noch  von  manchem  Entomo- 
logen in  ihrer  Verrichtung  verkannt  werden.  Nach  Burmeister 
soll  das  Gescbrille  der  Locustinen  dadurch  entstehen,  dass  die 
«IS  den  Stigmen  hervorgetriebene  Luft  unter  die  Flügeldecken 
gerathe,  und  hier  auf  das  sogenannte  Trommelfell  stossend 
dieses  in  tönende  Schwingungen  versetze  *).  Newport  ver- 
wirft diese  Erklärung  mit  Recht  als  unrichtig  ^).  Nach  mei- 
nen Versuchen  schrillen  die  Locusten  nach  gänzlicher  Zer- 
störung des  Trommelfells  noch  eben  so  laut  wie  vorher. 
Betrachtet  man  ferner  die  verschiedeneu  lang-  und  kurzgeflii- 
gelten  Decticus- Arten y  so  kann  man  nicht  begreifen,  wie  hier 
aus  den  von  dem  Rande  der  Flügeldecken  so  weit  entfernten 
Stigmen  die  Lufl  unter  die  Flügel  gelangen  könne.  Die  ge- 
genseitige Reibung  der  trockenen  Flügeldecken,  deren  Trocken- 
heit an  dem  rechten  Flügel  (bei  Locusta  cantans  an  beiden 
Fitigeln)  durch  die  Anwesenheit  einer  Trommelscheibe  noch 
besonders  vermehrt  wird,  ist  die  einzige  Veranlassung  des 
Geschrilles,   was  so  leicht  zu  beobachten   ist,  dass  ich  mich 


')  Bormeister:  a.  a.  O.  Bd.  L  pag.511. 

')  Newport:.  Cyclopaedia  of  anatomy  and  pbysiology.   Vol.  11 
pag.928. 
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wundern  muss,  wie  auch  Newport  sich  nicht  ganz  richtige 
Begriffe  darüber  verschaffen  konnte.  Die  von  Goureau  be- 
schriebenen, feilenartig  rauhen  Homleisten,  welche  sich  auf 
der  unteren  Fläche  beider  Flügeldecken  nahe  an  ihrer  Wurzel 
befinden  '),  und  welche  Burmeister  nicht  gekannt  zu  haben 
scheint,  sollen,  wie  man  bisher  angenommen  hat,  gegenein- 
ander gerieben  werden  und  so  den  schrillenden  Ton  der  Lo- 
custinen  erzeugen.  Es  ist  dies  aber  eine  ganz  unrichtige  Be- 
hauptung. Diese  beiden  feilenartigen  Homleisten,  von  denen 
die  der  linken  Flrigeldecke  stets  die  bei  weitem  stärkere  ist, 
können  bei  ihrer  Lage  von  den  Locnstinen  niemals  gegenein- 
ander gerieben  werden.  Beobachtet  man  eine  schrillende  Lo- 
CQStine,  so  sieht  man,  dass  sie  ihre  bebenden  Flügeldecken 
nur  etwas  gelüftet  hält,  wodurch  der  innere  abgerundete  Win- 
keL  der  Wurzel  ihrer  rechten  Flügeldecke,  welcher  einen  schar- 
fen hornigen  Rand  besitzt,  mit  der  feilenartigen  Leiste  der 
linken  Flügeldecke  in  Berührung  kommt.  Während  der  zit- 
ternden Bewegungen  der  Flügeldecken  fährt  nun  dieser  hor- 
nige scharfe,  aber  zugleich  sehr  feste  Fingelrand  an  der  feilen- 
artigen Hornleiste  des  entgegengesetzten  Flügels  schnell  anf 
und  nieder  und  erzeugt  die  bekannten  schrillenden  Töne  der 
Locostinen.  Schneidet  man  diesen  hornigen  Bogen  der  recii- 
ten  Flügeldecke  einer  Locusta  ab,  ohne  irgend  einen  anderen 
Theil  ihrer  Flügel  zu  zerstören,  so  setzt  das  Thier  seine  mn- 
sikalischen  Bemühungen  zwar  noch  fort,  bewegt  nach  wie  vor 
seine  Flügeldecken  gegeneinander,  ist  aber  jetzt  nur  im  Stande 
einen  ganz  leisen  Ton  zu  Wege  zu  bringen,  indem  der  seines 
harten  Randes  beraubte  innere  Winkel  der  rechten  Flügeldecke 
zu  weich  ist,  um  heftige  Schwingungen  der  Flügeldecken  zu 
erzeugen.  Die  Männchen  von  Decticus  apterus  lassen  nur 
ein  ganz  kurz  abgebrochenes  Geschrille  hören,  indem  diesel- 
ben während  einer  einzigen  schnellen  Bewegung  der  Flügel* 
decken  nicht  mehr  wie  einmal  mit  ihrem  hornigen  Flügelrande 
aber  die  feilenartige  Hornleiste  hinwegkratzen;  auch  Decticus 
verrucivorus  giebt,  ausser  einem  längeren  Geschrille,  auf  die- 
selbe Weise  solche  kurze  Locktöne  von  sich. 

')  Ooureau:  Annales  de  la  soci^te  entomologiqae  de  France. 
1837.  pag.31.  «nd  Nei^port:  Cyclopaedia  etc.  a.  a.  O.  pag.928  und 
Fig.  394. 
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Was  die  Stigmen  des  Thorax  bei  den  Loeustinen  betrifit, 
so  weichen  dieselben  von  denen  der  Acridioideen  auffallend 
ab.  Zwischen  dem  Vorder-  und  Mittelrücken  ist  nämlich  ein 
doppeltes  Stigmen -Paar  angebracht,  von  denen  das  eine  so- 
gleich in  die  Angen  fällt,  da  es  jederseits  mit  einer  ungemein 
weiten  ovalen  Öffnung  an  dem  Hinterrande  des  Prothorax 
hervorragt  (Fig.  12.  a.).  Eine  jede  dieser  weiten  Öffnungen, 
welche  durch  keine  Lippen  verschlossen  werden  können,  fiihrt 
in  einen  trichterförmigen  Luftröhrengang  (Fig.  13.  b.b.),  der 
sich  in  schräger  Richtung  nach  der  Mittellinie  der  Brustfläche 
begiebt;  hier  berühren  sich  die  beiden  Trichter  beinahe,  beu- 
gen sich  knieformig  nach  unten  und  aussen  um,  und  treten 
als  sehr  weite  Tracheen-Kanäle  in  die  Vorderbeine  ein  (Fig.  13. 
c.c).  Dicht  vor  dem  unteren  und  vorderen  Rande  dieser 
weiten  Tracheen  -  Öffnungen  liegen  die  beiden  anderen  Stig- 
men, sie  werden  £ast  immer  von  dem  Hinterrande  des  Pro- 
ttorax  verdeckt  y  und  sind  von  der  gewöhnlichen  Grösse  und 
Bildung  (Fig.  12.  d.}.  Bei  Hetrodes  pupa  F.  besitzt  der  Hin- 
terrand  des  Prothorax  nach  unten  einen  halbmondförmigen 
Ausschnitt,  wodurch  nicht  nur  das  grosse,  sondern  auch  das 
kleine  Stigma  ganz  frei  daliegen.  Die  beiden  kleinen  Stigmen 
werden  von  zwei  Lippenwiilsten  verschlossen,  von.  denen  der 
vordere  der  grössere  ist  und  bei  den  lebenden  Loeustinen 
bst  ununterbrochen,  wie  ein  Ventil  an  der  kleinen  Stigmen- 
Öflhung  auf-  und  zuklappt:  so  sah  ich  es  wenigstens  bei  Lo- 
costa  viridissima,  bei  Decticus  verrucivorus,  tessellatus,  apte- 
rns,  brachypterus  und  brevipennis.  Die  beiden  Tracheen, 
welche  von  diesem  Stigmen -Paare  ausgehen,  verbreiten  ihre 
Zweige  im  Prothorax  und  Kopfe,  während  die  beiden  triohter- 
fSnnigen  Luftröhren  keine  Äste  in  ihrem  Verlaufe  durch  den" 
Prothorax  abgeben.  Das  zweite  und  dritte  Bruststigmen-Paar 
verhält  sich  wie  die  Hinterleibsstigmen,  und  werden,  wie 
diese,  von  zwei  wulstigen  Lippen  verschlossen.  An  keinem 
aller  dieser  übrigen  Athemlöcher  konnte  ich  das  schnelle  Öff- 
nen und  Schliessen  der  Lippen,  wie  ich  es  an  dem  V9rder$ten 
Stigmen  Paare  beobachtet  habe,  bemerken. 

Verfolgt  man  die  grossen  Tracheen,  in  welche  die  beiden 
trichterförmigen  Luftröhren  übergehen,  durch  die  Oberschen- 
kd  des  ersten  Fusspaares  hindurch,   so  erkennt  man,   dass 
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sie  hier  verschiedene  ^össere  und  kleinere  Luftröhren -Äste 
abgeben,  ohne  dabei  von  ihrem  ansehnlichen  Kaliber  etwas 
einzubüssen.  Durch  das  schmächtige  Knie  hindurchtretend, 
werden  sie  genöthigt,  sich  etwas  zu  verengem,  erweitern  sich 
aber  nacliher  sogleich  und  bilden  an  der  Stelle,  wo  äusseriich 
die  beiden  Spalten  sich  in  den  Vordertibien  befinden,  eine 
längliche  blasenförmige  Erweiterung,  deren  eigenthiimlicheForm 
ich  etwas  später  beschreiben  werde.  Unterhalb  dieser  Erwei- 
tening  verengert  sich  eine  jede  dieser  Tracheen  von  neuem, 
und  löst  sich  bald  darauf  in  mehrere  Äste  auf. 

Was  nun  das  trommeiförmige  Organ  betrifft,  welches  bei 
den  Locustinen  unterhalb  des  Knies  in  den  Vorderschienen 
angebracht  ist,  so  sind  schon  bei  der  äusseren  Betrachtung 
desselben  die  sonderbaren  Spalten  und  Öffnungen,  welche  sich 
an  dieser  Stelle  vorfinden,  ganz  geeignet,  die  Aufmerksamkeit 
auch  auf  die  innere  Organisation  dieser  Theile  zu  leiten,  und 
dennoch  ist  bisher  dieses  Organ  ganz  unbeachtet  geblieben. 
Burmeister  war  bis  jetzt  der  einzige,  welcher  jener  Spalten 
und  Offnungen  an  den  Vorder-Knieen  der  Locustinen  gedachte, 
lindem  er  in  seinem  Systeme  die  zweite  Abtheilung  der  Lo- 
custinen in  zwei  Unterabtheilungen  zerfällt  unter  folgender 
Bezeichnung  '):  1)  tibiae  anticae  in  basi  utrinque  foramine 
aperto  elliptico,  und  2)  tibiae  anticae  in  basi  crassiores,  li- 
neola  profunda  utrinque  in  angulis  anticis. 

Um  den  sehr  merkwürdigen  Bau  der  an  den  Vordertibien 
der  Locustinen  angebrachten  trommeiförmigen  Organe  besser 
überschauen  zu  können,  will  ich  zuerst  ihre  äussere  und  dann 
ihre  innere  Struktur  beschreiben. 

In  Bezug  auf  den  äusseren  Bau  dieser  Organe  lässt  sich 
an  jeder  Vorderschiene  eine  doppelte  Kapsel  und  ein  doppel- 
tes Trommelfell  untersclieiden. 

Bei  der  von  Burmeister  aufgestellten  ersten  Unterabthei- 
lung ist  eigentlich  nur  das  doppelte  Trommelfell  vorhanden, 
indem  die  dicht  unter  dem  Knie  angeschwollenen  Tibien  auf 
beiden  Seiten  in  einer  flachen  Vertiefung  eine  längs  -  ovale 
Öffnung  besitzen,  welche  durch  eine  Membran  (das  Trommel- 
fell) verschlossen   ist.      Jedes  Trommelfell  besteht  aus   zwei 
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Theilen.  Den  einen  Theil  bildet  eine  diinne  elastische  und 
silberglänzende  Membran,  welche  mit  Ausnahme  des  Vorder- 
randes von  dem  ganzen  Umfange  der  ovalen  Öffnung  der  Ti- 
bia  entspringt  und  nach  vorne  einen  halbmondförmigen  Aus- 
schnitt besitzt,  in  welchem  der  andere  Theil  des  Trommelfells 
liegt.  Dieser  stellt  eine  tbeils  schwarz  theils  braun  gefärbte 
ovale  Scheibe  von  festem  hornartigen  Gefiige  dar,  welche  die 
zwischen  dem  Vorderrande  der  ovalen  Öffnung  der  Tibia  und 
dem  halbmondförmigen  Ausschnitt  der  silberglänzenden  Mem- 
bran  iibrig  gebliebene  Lücke  vollständig  ausfüllt.  Als  Objekte 
für  diese  Beschreibung  haben  mir  übrigens  Barbitistes  autu- 
mnalis  Charp.  (Fig.  8.  e.),  Meconema  varia  Fabr.,  Phaneroptera 
falcata  Scop.  und  Phylloptera  cassinaefolia  Serv.  gedient. 

In  der  zweiten  Unterabtheilung  der  Locnstinen  ist  an  je- 
der Vordertibie  eine  doppelte  Kapsel  und  ein  doppeltes  Trom- 
raelfell  vorhanden.  Erstere  variirt  sehr  in  ihrer  Bildung,  wo- 
durch die  Stelle  unter  dem  Vorderknie  dieser  Locustinen 
zuweilen  eine  ganz  auffallende  Gestalt  erhält.  Bei  diesen  Lo- 
cnstinen der  zweiten  Unterabtheilung  werden  nämlich  die  bei- 
den mit  einem  Trommelfelle,  welches  übrigens  ganz  wie  bei 
Barbitistes,  Meconema  etc. ' gebildet  ist,  verschlossenen  ovalen 
Öffnungen  der  Tibien  von  einer  hornigen  Schale  ganz  über- 
wölbt, wodurch  zwei  Höhlen  oder  Kapseln  entstehen,  in  wel- 
chen die  beiden  Trommelfelle  ungesehen  verborgen  liegen  und 
zu  welchen  eine  an  der  Vorderseite  der  Tibien  angebrachte 
doppelte  Längsspalte  den  Eingang  bildet.  Diese  beiden  Kap- 
seln wölben  sich  bei  Pseudophyllos  neriifolius  Serv.,  bei  Acan- 
thodis  aquilina  Serv.  und  besonders  bei  Acanthodis  falconaria 
De  Geer  so  stark  nach  aussen  ^  dass  dadurch  zwei  sehr  ge- 
räumige Höhlen  entstehen,  deren  Eingänge  als  zwei  weite, 
nebeneinander  liegende  längsovale  Öffnungen  an  der  Vorder- 
seite der  Tibien  sogleich  in  die  Augen  fallen  (Fig.  9.  g.  g.). 
Bei  anderen  hiehergehörigen  Locustinen  steht  die  äussere  Wand 
dieser  Kapseln  vom  Trommelfelle  nicht  so  weit  ab,  ihre  Höhlen 
sind  alsdann  weniger  geräumig  und  besitzen  nur  zwei  schmale 
Ritzen  (als  Eingänge  (Fig.  11.  g.  g.).  So  sah  ich  es  bei  Saga 
serrata  Charp.,  Conocephalus  tuberculatus  Ros.,  Xiphidium 
dorsale  Charp.,  bei  allen  unseren  einheimischen  Decticus-  und 
Locusta- Arten;    auch    bei   Epbippigera   perforata  Burm.    und 
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Callinemus  dasypus  Jllig.  fand  ich  die  äussere  Umgebung  der 
Trommelfelle  ähnlich  beschaffen,  während  Hetrodes  pupa  Fab., 
deren  Trommelfelle  nur  zum  Theil  vom  hinteren  Rande  her 
überwölbt  werden,  die  Mitte  zwischen  den  beiden  Hauptfor- 
mationen dieses  Organs  hält.  Von  Bradyporus,  der  vierten 
Gattung  der  von  Bnrmeister  aufgestellten  ersten  Abtheilung 
der  Locustinen,  konnte  ich  kein  Exemplar  vergleichen,  ich 
weiss  daher  nicht,  wie  sich  hier  das  in  Rede  stehende  Organ 
verhält,  vermuthe  aber,  dass  dasselbe,  obgleich  Burmeister  des- 
selben nicht  erwähnt,  eben  so  wenig  wie  allen  übrigen  Lo- 
custinen fehlen  wird. 

Der  innere  Bau  des  trommelfärmigen  Organs  der  Lo- 
custinen, welchen  ich  bei  Locusta  viridissima,  cantans,  bei 
Decticus  vernicivorus,  tessellatus,  brevipennis  und  bei  Meco- 
nema  varia  untersucht  habe,  ist  sehr  schwer  ausfindig  zu  ma- 
chen, und  wird  ohne  gehörige  Übung  und  Geduld  bei  dem 
Priipariren  dieser  Theile  ihrer  ungemeinen  Zartheit  wegen  gar. 
leicht  zerstört  und  gänzlich  übersehen.  Es  ist  daher  am  rath- 
samsten,  sich  zuerst  der  grösseren  Individuen  von  Locusta  vi- 
ridissima, cantans  und  Decticus  verrucivorus,  natürlich  in  ganz 
frischem  Zustande,  zu  bedienen.  Durch  das  Einbringen  der 
Spitze  eines  scharfen  zweischneidigen  Messers  in  die  beiden 
Öffnungen  der  Kapseln  gelingt  es  leicht,  die  äussere  Wand 
derselben  zu  entfernen  und  die  beiden  Trommelfelle  einer 
Vorderschiene  bloss  zu  legen;  |>ei  Meconema  ist  diese  Vor- 
bereitung natürlich  nicht  nöthig.  Spaltet  man  hierauf  das  Knie 
rechts  und  links  und  hebt  die  vordere  Wand  der  Schiene  von 
obenher  ab,  so  wird  man  gewahr,  dass  dicht  unter  dieser  äus- 
seren Bedeckung  der  Schienen  in  der  Gegend,  wo  sich  die 
beiden  ovalen  von  den  Trommelfellen  verschlossenen  Öffnun- 
gen befinden,  die  oben  erwähnte  blasenfönnige  Erweiterung 
der  grossen  Tracheen -Röhre  liegt.  Diese  grosse  längliche 
Luftblase  (Fig.  14.  i.)  fiillt  fast  den  ganzen  Raum  der  Schiene 
in  dieser  Gegend  aus,  wird  zu  beiden  Seiten  von  den  Trom- 
melfellen dicht  berührt  und  gestattet  den  Muskeln,  Nerven  und 
Sehnen,  welche  für  den  unteren  Theil  der  Schiene  und  für 
die  Fnssglieder  bestimmt  sind,  nur  an  ihrer  hinteren  Wand 
herabzulaufen.  Es  lassen  sich  an  dieser  Luftblase  vier  Flä- 
chen unterscheiden.     Die  eine  nach  vorne  gerichtete  Fläche 
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ist  schmal  und  der  Länge  nach  kahnförmig  ausgehöhlt,  die 
hintere  Fläche  dagegen  breit  und  gewölbt,  während  die  beiden 
Seitenflächen  derselben  schräg  nach  vorne  geneigt  und  der 
Lange  nach  sanft  eingebogen  sind  (Fig  14.*).  Mit  diesen 
Seitenflächen  der  grossen  Luftblase  stehen  die  beiden  Trom- 
melfelle in  der  nächsten  Berührung,  so  dass  dadurch  der  Raum, 
welcher  sich  zwischen  der  vorderen  Wand  der  Schiene  und 
der  kahnförmigen  Aushöhlung  der  grossen  Luftblase  befindet, 
von  den  übrigen  in  der  Tibia  vorhandenen  Weichtheilen  ganz 
abgeschlossen  ist  Mit  der  grossen  Tracheal- Röhre  der  Vor- 
derfnsse  steigen  zwei  Nerven -Äste  herab  i  welche  beide  aus 
dem  ersten  Brustganglion  entspringen;  sie  sind  von  sehr  un- 
gleicher Stärke;  der  stärkere  liegt  hinter  der  grossen  Trachea, 
giebt  unterwegs  in  dem  Oberschenkel  Nebenäste  ab  und  ver- 
zweigt sich  unterhalb  der  grossen  Luftblase  in  dem  unteren 
Ende  der  Extremität;  der  schwächere  Nervenast  schickt  eben- 
falls einige  Seitenäste  im  Oberschenkel  ab,  und  wendet  sich 
am  Knie  zur  Seite,  nachdem  er  vorher  einen  Ast  abgegeben 
hat,  der  seine  Richtung  gerade  nach  der' kahnförmigen  Aus- 
höhlung der  grossen  Luftblase  nimmt  (Fig.  14. 1.).  Dieser  Ner- 
vesast  breitet  sich  dicht  über  dieser  kahnförmigen  Aushöhlung 
zu  einem  flachen  Ganglion  aus  (Fig.  14.  m.),  dessen  unteres 
Ende  in  Form  eines  Bandes  in  die  kahnförmige  Aushöhlung 
hinabläuft  (Fig.  14.  n.) ,  sich  an  den  unteren  Rand  derselben 
befestigt  und  hier  endigt  (Fig.  14.  n'.).  Der  breite  Theil  des 
erwähnten  Ganglion  ist  nur  mit  wenigem  schmutzigweissem 
Pigmente  bestreut,  und  enthält  eine  Menge  ovaler  körniger 
Körperchen,  welche  als  nuclei  betrachtet,  auf  die  Anwesenheit 
verschmolzener  Ganglienkugeln  hinweisen  dürften.  Bei  ge- 
nauerer Untersuchung  entdeckt  man  im  Innern  dieser  Gan- 
glien-Masse zwischen  den  Zellenkernen  zerstreut  eine  Anzahl 
ganz  ähnlicher  gestielter  Stäbchen,  wie  ich  sie  in  dem  Gan- 
glion des  nervus  acusticus  der  Acridioideen  gesehen  habe. 
Einen  noch  interessanteren  Bau  bietet  der  in  der  kahnförmi- 
gen Aushöhlung  der  grossen  Luftblase  ausgespannte  bandför- 
mige Fortsatz  dieses  Ganglions  dar.  Dieses  Band,  welches 
anfangs  breit  ist  und  nach  unten  allmälig  schmäler  wird,  er- 
scheint auf  seiner  der  Tracheen-Blase  zugekehrten  Fläche  eben 
und  auf  der  entgegengesetzten,  nach  vorne  gerichtetet^n  Fläche 
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wellenförmig  uneben  (Fig.  14.  n.).  Die  ganze  Substanz  dieses 
Bandes  ist  nach  jener  hinteren  Fläche  hin  mit  denselben  ova- 
len körnigen  Körperchen  durf.hwebt,  wie  man  sie  auch  in  der 
vorhinerwähnten  breiten  Ganglien-Masse  vorfindet  (Fig.  16.  rO. 
Auf  der  vorderen  Fläche  dieses  Bandes  liegt  eine  einfache 
Reihe  von  Blasen  dicht  an  einander  gedrängt ,  wodurch  diese 
Fläche  der  bandförmigen  Nervenmasse  das  wellenförmige  An- 
sehen erhält.  Diese  Bläschen,  welche  in  demselben  Verhält- 
nisse, in  welchem  die  bandförmige  Nervenmasse  nach  unten 
hin  an  Breite  abnimmt,  sich  verkleinern,  sind  so  innig  mit 
diesem  Bande  verschmolzen,  dass  es  mir  vor  der  Hand  un- 
möglich gewesen  ist,  die  Beschaffenheit  dieser  Bläschen  gerade 
an  der  Stelle,  wo  sie  aus  der  Substanz  des  Bandes  auftauchen, 
genau  zu  erforschen.  Deutlicher  ist  dagegen  die  Organisation 
dieser  Bläschen  auf  der  äusseren  freien  Seite,  welche  nicht 
von  Zellenkemen  verdunkelt  ist,  zu  erkennen.  Hier  erschei- 
nen sie  nun  als  wasserklare  dickwandige  hohle  Körper,  nach 
der  freien  Fläche  hin  abgerundet  und  an  den  gegenseitigen 
Beriihrungsstellen  abgeplattet.  Aus  ihren  dicken  Wänden  schim- 
mert oft  deutlich  ein  ovaler  Kern  hervor  (Fig.  16.  s.) ,  und 
jede  einzelne  Höhle,  welche  sie  einschliessen,  enthält  in  einer 
klaren  Fliissigkeit  einen  den  gestielten  Stäbchen  der  Acridioi- 
deen  analogen  Körper  (Fig.  16.  t.  und  Fig.  17.).  Diese  ge- 
stielten Stäbchen  unterscheiden  sich  jedoch  von  denen,  welche 
in  der  flachen  Ganglienmasse,  wie  bereits  erwähnt,  versteckt 
liegen.  Sie  sind  nämlich  grösser  und  weniger  in  die  Länge 
gezogen,  haben  im  Ganzen  eine  birnförmige  Gestalt,  ihr  dik- 
keres  stumpfabgerundetes  Ende  ist  bei  allen  nach  vorne  ge- 
richtet, während  der  von  ihrer  Spitze  ausgehende  Faden  ge- 
rade nach  hinten  .in  die  bandförmige  Nervenmasse  hineinragt. 
Wie  und  wo  hier  diese  Fäden  endigen,  lässt  sich  schwer  sa- 
gen, und  ich  werfe  noch  einmal  die  Frage  auf,  ob  diese  zar- 
ten Fäden  nicht  die  Primitivfasern  des  in  dem  beschriebenen 
Ganglion  sich  ausbreitenden  Nervenstammes  sein  könnten? 
So  viel  konnte  ich  deutlich  wahrnehmen,  dass  diese  Füiden, 
in  die  von  Zellenkemen  verdunkelte  Masse  des  Bandes  ein- 
getreten, nach  oben  sich  umbogen,  als  wollten  sie  ihren  Lauf 
nach  dem  iiber  der  grossen  Luftblase  gelegenen  breiten  Gan- 
glion einschlagen. 
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Diese  gestielten  stabformigen  oder  vielmehr  birnförmigen 
Körperchen  nehmen,  so  wie  ihre  blasenförmigen  Körper,  in 
denen  sie  eingeschlossen  liegen,  von  oben  nach  unten  an  Grösse 
allmälig  ab,. ihre  Zahl  richtet  sich  nach  der  der  blasenförmi- 
gen Körper,  deren  ich  gewöhnlich  zwischen  30  bis  45  zähle. 
Gelingt  es,  die  bandförmige  Nervenmasse  nicht  von  der  Seite 
her,  sondern  von  der  oberen  Fläche  aus  zu  übersehen,  so 
erscheinen  die  gestielten  birnförmigen  Körperchen  als  eine  in 
gerader  Linie  hinter  einander  liegende  Reihe  von  runden  Bläs- 
dien, welche  alle  in  ihrer  Mitte  einen  ringförmigen  Kern  ent- 
halten (Fig.  15.};  es  rührt  dieser  Anblick  von  der  Höhle  im 
Innern  der  birnförmigen  Körper  her ,  welche  von  oben  betrach- 
tet das  Bild  eines  Ringes  liefert.  Ich  muss  übrigens  gestehen, 
dass  mir  noch  manches  in  der  Struktur  der  bandförmigen  Ner* 
venmasse  unklar  geblieben  ist.  Man  könnte  nämlich  die  bla- 
senförmigen Körper,  aus  welchen  die  merkwürdigen  bimför* 
inigen  Körperchen  hervorschimmern ,  für  ausgedehnte  Ganglien- 
kugeln halten,  in  diesem  Falle  müssten  sie  nach  hinten  offen 
sein,  um  die  von  den  birnförmigen  Körperchen  abgehenden 
und  in  die  übrige  Ganglienmasse  eindringenden  Fäden  durch- 
zulassen. Oder  rührt  die  wellenförmig  erhobene  vordere  Fläche 
des  Nerven -Bandes  vielleicht  davon  her,  dass  die  zu  den  birn- 
förmigen Körperehen  angeschwollenen  Enden  der  primitiven 
Nervenfaden y  umgeben  von  einer  wässerigen  Feuchtigkeit,  die 
vordere  Fläche  der  bandförmigen  Ganglienmasse  blasenartig  er- 
hoben haben?  Ich  muss  die  Entscheidung  hierüber  anderen 
Forschem  überlassen,  und  bemerke  nur  noch,  dass  das  breite 
Nervenganglion  mit  seinem  bandförmigen  Fortsatze  bei  dem 
Herauspräpariren  der  grossen  Tracheenröhre  an  der  blasen- 
förmigen Erweiterung  derselben  gewöhnlich  haften  bleibt  und 
dann  am  leichtesten  erkannt  wird;  dass  es  aber  auch  eben  so 
oft  sich  davon  lostrennt  und  an  der  inneren  Fläche  der  Tibia 
hangen  bleibt ,   wodurch  es  alsdann  schwer  aufzufinden  ist. 

Überblicken  wir  nun  noch  einmal  das,  was  das  trommel- 
fSrmige  Organ  der  Locustinen,  verglichen  mit  demselben  Or- 
gane der  Acridioideen,  in  seinem  äusseren  und  inneren  Baue 
darbietet,  so  liegt  der  Gedanke  doch  wohl  sehr  nahe:  dass 
beide  Organe  eine  und  dieselbe  Funktion,  und  zwar  die  eines 
Gehörwerkzeuges  zu  verrichten  haben. 
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An  jeder  Vorderschiene  der  Locustiuen  befindet  sich  eine 
doppelte  Grube  oder  doppelte  Hornkapsel,  welche  wie  das 
äussere  Ohr  der  Acridier  geeignet  ist,  Schallwellen  aufzufan- 
gen. Im  Grunde  dieser  Gruben  oder  Kapseln  liegen  die  einem 
Trommelfelle  analogen  häutigen  Ausbreitungen,  von  welchen 
ein  Theil  eine  festere  hornige  Beschaffenheit  besitzt,  und  so 
mit  denjenigen  Stellen  des  Trommelfells  der  Acridier,  welche 
ebenfalls  hornig  verdichtet  sind,  verglichen  werden  kann.  Im 
Innern  des  Vorderknies  der  Locustinen  nähert  sich  den  beiden 
Trommelfellen  ein  besonderer  Nervenast,  schwillt  zu  einem 
Ganglion  an  und  sendet  einen  bandförmigen  Fortsatz  in  den 
Raum  zwischen  den  beiden  Trommelfellen  hinein.  Diese  Gan- 
glienmasse enthält  eine  Menge  der  gestielten  stabförmigen  Kör- 
perchen der  Acridier  ganz  analoger  Körper,  welche  in  einer 
klaren  Flüssigkeit  schweben,  und  ist  dadurch  gewiss  in  den 
Stand  versetzt,  die  leisesten  Schallschwingungen  vermittelst  die- 
ser Körperchen  zu  percipiren.  Ausserdem  steht  sowohl  mit 
dieser  einem  Gehörganglion  entsprechenden  Nervenmasse  als 
mit  den  beiden  Trommelfellen  eine  grosse  Luftblase  in  näch- 
ster Berührung,  welche  durch  eine  grosse  Tracheenröhre  und 
sehr  weite  Stigmen  -  Öffnung  mit  der  äusseren  atmosphärischen 
Luft  in  ununterbrochener  Verbindung  steht  Es  ist  also  bei 
den  Locustinen  so  gut  wie  bei  den  Acridiern  ein  äusseres  Ohr, 
ein  Trommelfell,  ein  spezifisch  organisirter  Gehörnerv,  ein  ca- 
vum  tympani  und  eine  tuba  ßustachii  vorhanden.  Einen  dem 
hantigen  Labyrinthe  entsprechenden  Organtheil.  vermisst  man 
dagegen,  indessen  kann  man  fragen ,  ob  nicht  der  Raum,  wel- 
chen die  vordere  Wand  der  Tibia.  und  die  kahnförmige  Aus- 
höhlung der  grossen  Luftblase  einscbliesst  und  von  dem  zarten 
Nervenbande  des  Gehörganglion  nicht  ganz  aiisgefiUlt  wird, 
eine  dem  Labyrinthwasser  vergleichbare  Flüssigkeit  enthalten 
könne,  welche  bei  dem  Anatomiren  dieser  Theile  leicht  über- 
sehen werden  dürfte?  Vielleicht  macht  auch  die  klare  Flüs- 
sigkeit der  blasenförmigen  Aushöhlungen ,  in  welcher  die  bim- 
förmigen  Körperchen  suspendirt  sind,  die  Anwesenheit  eines 
besonderen  Labyrinthwass^rs  entbehrlich?  Man  wird  mir  ein- 
wenden können:  dass  bei  den  Locustinen  die  Grehörorgane  auf 
eine  so  ganz  abentheuerliche  Weise  an  den  Vorderknien  und 
nicht  am  Kopfe  angebracht  seien,  dass  der  nervus  aousHctts 
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hier  vom  ersten  Brnstganglion  und  nicht  vom  Kopfganglion 
ausgehe,  und  dass  ferner  der  Gehörnerv  mit  einem  anderen 
Nerven  zusammenhänge,  der  in  seinem  Verlaufe  verschiedene 
Seitenäste  an  Muskeln  u.  s.  w.  abgebe,  mithin  kein  spezifischer 
Nerv  sei;  ich  kann  hierauf  nur  dasselbe,  was  ich  oben  bei 
dem  Gehörorgane  der  Acridioideen  gesagt  habe,  antworten. 

Da  es  mir  gelungen  war,  bei  zweien  Orthopteren -Fami- 
lien, deren  männliche  Individuen  mit  einem  Stimmorgane  ver- 
sehen sind,  einen  dem  Gehörorgane  entsprechenden  Apparat 
aufzufinden,  so  versuchte  ich  es  noch  bei  einer  dritten  Or- 
thopteren-Familie, bei  den  Grylloideen,  bei  welchen  eben- 
falls die  Männchen  mit  einem  Stimmorgane  ausgerüstet  sind, 
nach  dem  Gehörorgane  zu  forschen.  Ich  stellte  meine  Unter- 
suchung bis  jetzt  nur  an  trockenen  Exemplaren  von  GryUus 
eampestris,  domesticus  und  achatinus  Burm.  an,  und  erkannte 
an  den  Vorderschienen  dieser  Thiere  eine  Einrichtung,  welche 
auf  die  Anwesenheit  eines  Gehörorgans,  ganz  wie  es  die  Lo- 
costinen  besitzen,  hinweist.  Es  zeigt  sich  bei  den  drei  ge- 
nannten Gryllen  an  der  äusseren  Seite  der  beiden  Vordertibien 
dicht  unter  den  Knien  eine  in  einer  länglichen  Grube  gele- 
gene längsovale  Öffnung,  welche  durch  eine  silberglänzende 
Haut  verschlossen  ist;  bei  Gryllus  achatinus  befindet  sich  auf 
der  entgegengesetzten  inneren  Seite  der  Vordertibien  eine  ganz 
ähnliche,  aber  viel  kleinere  verschlossene  Öffnung,  bei  Gryl- 
lus eampestris  ist  an  derselben  Stelle  nur  eine  kleine  runde 
und  verschlossene  Öffnung  angebracht,  während  bei  Gryllus 
domesticus  keine  Spur  irgend  einer  Öffnung  dort  zu  ent- 
decken ist.  Ich  finde  diese  eben  erwähnten,  einem  Trommel- 
felle analogen  Membranen  von  Burmeister  nicht  erwähnl,  da- 
g^en  hat  Audinet  Serville  auf  dieselben  hingedeutet*).  Bei 
Gryllotalpa  habe  ich  mich  vergebens  nach  einer  mit  einer  Mem- 
bran verschlossenen  Öffnung  umgesehen,  die  mich  auf  das 
Gehörorgan  hätte  leiten  können.  Mit  den  stummen  Blattinen 
■ad  Forficolinen  giag  es  mir  nicht  besser.  Sehr  neugierig  bin 
ich,  ob  sich  bei  den  singenden  Cicaden  ein  dem  Grehörorgan 
entsprechender  Apparat  auffinden  lässt. 


■)  Servillat  Histoire  naturelle  de«  Inieotes  Orthoptdrea.  p.  327. 
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Beschreibung  der  Abbildiiagen  Taf.  1. 

(Die  Gegenstände  sind  sSmmtlich  stark  Tergrössert  dargestellt.) 

Fig.  1.  Das  äussere  rechte  Ohr  von  jSomphocferus  grossus.  a.  Die 
im  Homringe  befindliche  Stigmen .  Öffnung,  b.  Das  durch  das  Trom- 
melfeil hindurchschimmernde  zweischenkelige  Homstück.  c.  Das  hin- 
durchschimmernde dreieckige  Hornstück. 

Fig.  2.  Das  rechte  Trommelfell  mit  seiner  hornigen  Binfassong 
von  innen  betrachtet  o.  Die  Stigmen -Öffnung,  i'.  Der  sungei^r- 
mige  Fortsatz  des  zweischenkeligen  Hornstücks.  b**.  Der  obere  kür- 
zere Schenkel,  desselben  Hornstücks.  c.  Das  dreieckige  Homstiick. 
d,  Vorsprung  an  der  hinteren  Seite  des  Homringes. 

Fig.  3.  stellt  denselben  Gegenstand  dar,  nur  sieht  man  noch  das 
häutige  Labyrinth  e  dargestellt. 

Fig.  4.  Das  häutige  Labyrinth.  /.  Der  kurze  Fortsatz,  g,  der 
lange  Fortsatz  desselben.  A.  Das  breite  Band  des  Labyrinths,  d*  das 
untere  Ende  des  letzteren ,  welches  sich  an  den  Vorsprung  des  Horn- 
ringes  befestigt,  i.  Wulst  des  Labyrinths,  unter  welchem  das  Ner- 
▼enganglion  versteckt  liegt. 

Fig.  5.  k,  Nervus  acusticus.  L  Gehör -Ganglion,  welches  unter 
dem  Wulste  des  Labyrinths  verborgen  liegt  m.  Ende  des  Ganglions, 
welches  von  der  Aushöhlung  des  zungenförmigen  Homfortsatzes  auf- 
genommen wird. 

Fig.  6.  Gehörganglion,  k,  Nervus  acusticus.  /.  Der  durch  Pigment 
und  mit  Zellenkernen  angefüllte  Theil  des  Ganglions,  m.  Oberer  was- 
serheller Theil  dieses  Ganglion,  aus  welchem  zwischen  Zellenkenien 
die  gestielten  stabförmigen  Körperchen  hervorschinunem. 

Fig.  7.  Ein  einzelnes  gestieltes  stabformiges  Körperchen.  n.  Das 
obere  freie  Ende  desselben,  n',  der  fadenförmige  Stiel.  Sehr  stark 
vergrössert 

Die  Figuren  von  1.  bis  7.  sind  sämmtlich  von  Gomphocerus  gros- 
sus genommen.  Die  auf  dem  Trommelfelle  Fig.  1.  2«  und  3.  ange- 
brachte helle  und  dunkle  Punktirung  deutet  die  weisse  und  braune 
Schattirung  dieser  Membran  an. 

Fig.  8.  Obere  Hälfte  einer  Tibia  vom  ersten  Fusspaare  der  Me- 
conema  varia^  von  der  Seite  betrachtet,    e.  Trommelfell. 

Fig.  9.  Obere  Hälfte  einer  Tibia  vom  ersten  Fusspaare  der  Acan- 
thodis  falconarla,  von  vorne  gesehen,  g.g.  Die  Öffnungen,  welche' 
in  die  beiden  Gehör -Rapsein  fuhren. 

Fig.  10.  Derselbe  Theil  von  Locusta  viridissima,  von  der  Seite 
gesehen,    fi  Ritzförmige  Öffnung  der  Gehörkapsel. 

Fig.  11.  Derselbe  Theil  von  derselben  Locusta,  von  vorne  be- 
trachtet   g.g.  Ritzförmige  Eingänge  zu  den  beiden  Gehörkapseln. 

Fig.  12.  a.  Grosse  Stigmenöffnung  der  rechten  Seite  von  Locusta 
viridissima.  d,  Das  vorderste  kleine  Stigma.  Die  punktirte  gebogene 
Linie  deutet  den  Hinterrand  des  Prothorax  an. 
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*^^'  ^\-  *•."■  °.'*  ''*"*"  6""*"  SÜgmenöffnungen.  6,b  Tiich 

.i„.    .    ^  ^S;'""'  •*""  '»'«•«en -Oberschenkel  in  die  Tibia 

emirelende  grosse  Tracheen. Röhre.  ,-.  Blasenfdrmige  Erweitenm^ 
Jerselben.  von  der  Seite  betrachtet  *.  Die  aus  dieser  EmSLZ! 
^vortretende  Trachea  der  Tibia.  /.  Nervns  acustieus  rS? 
G«.ghon  desselben  n.  Bandförmiger  in  der  Icahnförmigen  Aushöwl; 
der  grossen  Luftblase  herablaufender  Fortsalz  des  GehöWHr.*^ 
«'.  unteres  Ende  dieses  Portsatzes.  •       "*"°'?«»P«ons- 

14*.     Querdurchschnitt  der  grossen  Luftblase  aus   der  Vorder 
Sr-pr",.^"""'"  kahnförmig  ausgehöhlte  Fläche;   ..  Ltere t" 
wölbte  Flache;   u>,  x.  die  beiden  Seitenflächen  ^ 

Fig.  15.  Ein  Theü  des  bandförmigen  Fortsatzes  des  Gehöwan 
llions,  von  yome  gesehen,    o.  Oberes  Ende  und  p.  unteres  SÄ 
sdben.    Die  mit  einem  Kerne  versehenen  zellen'arSge"  K6W    std 
die  von  oben  gesehenen  bimförmigen  Körperchen.  ^ 

Flg.  16.  «in  Theü  desselben  bandförmigen  Fortsat7P«  v«„  j 
Seile  betrachtet  und  sehr  stark  vergrössert"^  r.  d2  dt  kalnLiT 
g«.  Aushöhlung  der  grossen  Luftblase  zagekehrle  Fläche'  '«e  vor 
dere  Flache  des  Bandes;  ^  gestieltes  birnfömiges  Körperchen 

Flg.  17.  Gestieltes  bimförmiges  Körperchen;  /'.  oberes  freies  Ende 

^\aVV'''f''^r  '""•     ''»^''  *'"^"  vergrS      '^ 
Flg.  10.  bis  17.  sind  aus  Locusta  viridissima  entnommen. 


SjBopsis  geiierum   et   specierum  '  familift^ 
Cbaracinorum. ') 

(Prodromus  descriptionis  novonim  generum  et  specicrum  ) 

auctoribus 

J.  Müller  et  F.  H.  Tro.scheJ. 


Characteres  famUiae:  Pisces  malacopterygü  abdominale» 
"uviatUes,  lepidoti,  capite  alepidoto,  pseudobranohüs  nuUis, 
mwUIa  superior  inedio  osse  interinaxillari ,  lateraliter  osse 
|n««II«ri  formata,  dentes  pharyngei  velntini  superiores  et 
lofenores;  stomachus  sacciformis,  multa  coeca  intesüni;  ve- 
«ca^aerea  transverse  bipartita,    ossiculLs  auditoriis  «t  in  Cy- 

')  Species  a  nobis  non  visas  asterisco  »  notavimus. 

AttiTr.  Nstargctchichle,  X.  Jahrg.  I.  Bd.  Q 
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priaoideis  et  Siluroideis  cum  labyrintlio  conjuncta.   Radii  bran- 
chiostegi  quatuor  vel  quinque.    Plurimis  pinna  adiposa. 

Characini  degunt  in  fluviis  Americae  ineridioiialis  et  Africae. 
A.  Pinna  adiposa  nulla.    Foramina  nasalia  ante- 
riora  a  posterioribus  distantia. 

Genus  1.   BRYTHSINUS  Gronov.  Müll 

Dentes  in  osse  intermaxillari,  niaxillari,  et  mandibula  co- 
nici,  uniseriales,  ui^goribus  interniixtis ;  dentes  ossis  palatini 
vclutini  aequales.  Corpus  teres.  Squamae  roagnae.  Radii 
branchiostegi  quinque.  Apertura  branchialis  magna.  Pinna 
dorsalis  supra  ventrales.  Pinna  adiposa  nulla.  Pinna  caudalis 
rotufidata.    Vesica  aer^a  cellulosa. 

1.  Erythrinus  unitaeniatus  Spix  pisc.  bras.  p.  42. 
tab.  19.  (Synodus  erythrinus  Bl.  Sehn.  p.  397.)  Hab.  in  Bra- 
silia et  Guiana. 

2.  Erythrinus  salvus  Agass.  pisc.  bras.  p.  41.-  Hab. 
in  Brasilia  et  Guiana. 

*3.  Erythrinus  guavinaV blIqwc.  apud  Humboldt  Re- 
cueil  et  tome  U.  p.  179.  pl.  48.  fig.  1.    Hab.  in  lacu  Tacarigua. 

*4.  Erythrinus  microcephalus  Agass.  p.  44.  Hab. 
in  Brasilia. 

Genus  2.    BIACRODOH  J.  Müll. 

Dentes  in  osse  intermaxillari,  maxillari,  et  mandibula  co- 
nici,  uniseriales,  miyoribus  intermixtis;  canini  inferiores  maximi 
foveis  palatinis  recipiuntur:  dentes  palatwi  velutini,  serie  ante- 
riore dentium  conicorum  majorum.  Corpus  teres.  Squamae 
magnae.  Radii  branchiostegi  quinque.  Apertura  branchialis 
magna.  Pinna  dorsalis  supra  ventrales.  Pinna  adiposa  nulla. 
Pinna  caudalis  rotundata.     Vesica  aerea  non  cellulosa. 

1.  Macrodon  trahira  J.  Müll.  Monatsbericht  der 
Academie  zu  Berlin  1842  Juni;  Müller*s  Archiv  1842  p.  309. 
(Esox  malabaricus  Bloch  tab.  392.  Synodus  malabaricus  Bl. 
Sehn.  p.  397. ;  Erythrinus  macrodon  Agass.  p.  43. ;  Erythrinus 
trahira  Spix  tab.  18.)  .  Hab.  in  Brasilia  et  Guiana. 

2.  Macrodon  brasiliensis  J.Müll,  ib.  p.309.;.  (Ery- 
thrinus brasiliensis  Agass.  p.  45.  tab.  20.)  Hab.  in  Brasilia  et 
Guiana. 
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B.  Pinna  adiposa.  Foramina  nasalia  anteriora  et 
posteriora  approximata,  valvula  cutanea  tan- 
tum  sejunota. 

a.    Abdomine  non  serrato. 

Genus  3.    AMODUS  Spix. 

Dentes  nulli,  labia  carnosa  nulla,  uiandibula  medio  acu- 
minata»  margo  oris  acutus.  Os  parvum,  transV^ersuin.  Radii 
branchiostegi  quatuor ');  apertura  branchialis  sat  magna.  Squa- 
niae  mediocres  vel  niagnae.  Corpus  elongatum,  subcou]pres*> 
sum,  vel  conipressuni,  abdomine  ante  pinnas  ventrales  rotun- 
dato.     Pinna  dorsalis  supra  ventrales  ^). 

*  1.  Anodus  elongaius  Spix  (p.  61.  tab.  40.)  Hab. 
in  Brasilia. 

*  2.  Anodus  latior  Spix.  (p.  62.  tab.  41.)  Hab.  in 
Brasilia. 

3.  Anodus  edentulus  Agass.  Spix  p.  60.  (Sahno 
edentulus  Bl.  tab.  380.)  D.  12.  A.  12.  V.  11.  Altitudo  ad  Ion- 
gitudinem  1 :  3^.  Distantia  oculoruni  aequat  diametrum  oculi. 
Abdomen  rotundatum.     Hab.  in  Brasilia  et  Surinam. 

4.  Anodus  cyprinotdes  Höh.  (Salmo  cyprinoides  L.) 
D.  12.  radio  antico  brevissimo,  tertio  et  quarto  elongato.  A. 
13.  V.  21.  Squamae  in  linea  laterali  52  —  57.  Altitudo  ad 
loDgitudinem  1  : 3.  Distantia  oculorum  aequat  1^  diametri 
oculi.  Abdomen  ante  pinnas  ventrales  lateraliter  carinatum. 
Hab.  in  Gniana. 

5.  Anodus  alburnus  Nob.  ?Curiniate  Gilbert.  Quoy 
et  Gairaard,  Freycinet  voyagc  tab.  48.  D.  12.  A.  10.  Squa^ 
mae  in  linea  laterali  36.  Altitudo  ad  longitudinem  1  :4.  Di- 
stantia oculi  aequat  1^  diametri  oculi.  Abdomen  ante  pinnas 
ventrales  rotundatum.    Hab.  in  Guiaua. 


>)  Qainque  ill.  Agassiz  refert,  attamen  species  ab  Agassizio  de<^ 
•criptae  non  5  sed  4  radios  branchiostegos  at  ceterae  species  ha« 
bent,  cujas  rci  notitiam  ab  111.  A.  Wagner  Monacensi  accepimus. 

')  Characteres  generis  ab  Agassizio  propositi:  processus  long! 
rornei  marginis  interni  arcuum  branchialium  ad  instar  clupeanim  et 
squamae  minimae  nostris  in  speciebus  omnibus  deficiunt:  processus 
arenum  branchialium  intemos  in  nostris  seroper  molles  et  brcviores 
invenimus« 

6» 
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*6.  Anodus  amaxonum  Nah.  (Curimatus  amazooum 
Valenciennes  apud  Humboldt  Recueil  d'observations  toin.  2. 
p.  164.  pl.  45.  flg.  2.)    Hab.  in  fluvio  Amazonum. 

*  7.  Anodus  taeniurus  Nob.  (Curimatus  taeniurus 
Valenciennes  apud  Humboldt  Recueil  d'observations  tom.  2. 
p.  166.)    Hab.  in  fluvio  Amazonum. 

8.  Anodus  ciliatus  Nob.  nov.  sp.  Dorsum  convexum 
sine  impressibne  in  caput  descendens;  abdomen  ante  pinnas 
ventrales  rotundatum,  post  pinnas  ventrales  acute  carinatum. 
Squamae  ciliatae,  in  linea  laterali  57.  Altitudo  ad  longitudi- 
nem  1 :  3.  Distantia  oculorum  duplum  diaraetri  oculi»  D.  12. 
A«  11.  V.  10.    Hab.  in  Essequibo. 

Genus  5.    PAOU  Spix.    (Prochilodus  Agassiz.) 

Labia  circularia,  mandibula  in  os  dentale  et  condyloideum 
disjunctum;  dentes  minutissimi  in  margine  labiorum,  ad  instar 
ciliorum,  curvati;  forma  dentium  spathuliformis;  post  seriem 
marginalem  altera  in  media  parte  labli  superioris  et  inferioris 
duos  formans  arcus  in  medio  labio  convergentes.  Apertura  bran- 
chialis  sat  magna.  Corpus  elongatum,  leviter  compressum,  ab- 
domine  post  pinnas  ventrales  subcarinato ;  pinnae  nudae.  Radii 
branchiostegi  quatuor.    Pinna  dorsalis  supra  ventrales. 

*  1.  Pacu  argenteus  Spix  tab.  38.  (Prochilodus  ar- 
genteus  Agass.  p.  63.)    Hab.  in  Brasilia. 

2.  Pacu  nigricans  Spix  tab.  39.  (Prochilodus  nigri- 
cans Agass.  p.  64.)    Hab.  in  Brasilia. 

*  3.  Pacu  lineatus  Valenc.  apud  d'Orbigny  Voyage 
pl.  8.  flg.  3.    Hab.  in  -America  meridionali. 

Genus  6.    CRBABnriJS  Cuv.  Nob. 

Corpus  elevatum,  compressum,  subrhomboideum,  abdomine 
carinato  post  pinnas  ventrales;  pinnae  verticales  nee  non  adiposa 
basi  squamis  tectae.  Dentes  unise^iales  minutissimi,  ad  instar 
oiliorum,  in  osse  intermaxillari  et  mandibula.  Radii  branchio- 
stegi quatuor.  Apertura  branchialis  ad  lineam  mediam  usque 
fissa.    Pinna  dorsalis  inter  ventrales  et  analem. 

1.  Citharinus  Geo//royiC\x\,  Regne  animal  edit.  2. 
n.  p.  313.  (Serrasalmo  citharns  Geoflfr.  Descr.  del'Egypte  pl.  V. 
f.  2.  3.)  H.  4.  D.  i9.  A.  28.  P.  17.  V.  11.  Squamae  lineae  la- 
teralis  86.    Hab.  in  Nilo. 
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2.  Citharinus  latus  Elirbg.  B.  4.  D.  22.  A.  26. 
F.  16.  V.  11.  Sqoaroae  ]ineae  lateralis  68.  Pinna  adiposa  ma- 
jor quam  in  praecedeute  specie.     Hab.  in  Nilo. 

Genus  7.    HBHIODUS  J.  Müll. 

Dentes  scindentes,  ad  instar  laminarum  rotundarum,  tini- 
seriales,  margine  ubique  serrati  in  osse  interroaxillari,  in  man- 
dibnla  nuMi;  os  parvum.  Corpus  elongatum,  compressum,  ab- 
domine  rotundato,  pinnae  nudae,  squamae  in  dorso  mediocre.<, 
in  venire  majores.  Radii  branchiostegi  quinque.  Apertura 
branchialis  magna.    Pinna  dorsalis  supra  ventrales. 

1.  Hemiodus  unimaculatus  Nob.  (Gronov.  Zoopb. 
n.  379.  Salmo  unimaculatus  Bh  tab.  381.  fig.  3.;  Hemiodus 
crenideüs  Müll.  Monatsb.  der  Acad.  Juni.  Archiv.  1842.  324.) 
D.  11.  A.  11  bis  12.  V.  11.  P.  17.  Argenteus  macula  nigra  iu 
medio  corporis.    Hab.  in  Surinam  et  in  Guiana. 

Genns  8.    FIABÜOA  Cuv. 

Dentes  scindentes,  ad  instar  laminarum  rotundarum,  mar- 
giue  obique  serrati  in  osse  intermaxillari  et  mandibula,  uni- 
seriales.  Os  parvum.  Corpus  elongatum,  compressum,  ab- 
domine  carinato.  Pinnae  nudae,  squamae  parvae.  Radii  bran- 
chiostegi 4.  Apertura  branchialis  magna.  Pinna  analis  Ion- 
gissima,  pinna  dorsalis  post  pinnas  ventrales,  supra  anatem. 

1.  Piahuca  argentina  Cuv.  (Regne  animal  H.  p. 310.; 
Piabucu  Marcgrav  170;  Salmo  argentinus  Bl.  tab.  382.  fig.  1.) 
D.  10.  A.  43.  Itadii  pinnae  analis  a  quarto  ad  nonum  usque 
in  lateribus  hamulo  squamiformi  ad  dorsum  verso  instructi. 
Hab.  in  Brasilia. 

Genus  9.     OHILODUS  Nob. 

Dentes  minuti,  cylindrici,  apice  rotundati,  uniseriales,  mo- 
biles in  osse  intermaxillari  et  mandibula.  Corpus  formam 
Cyprini  simulans'  elongatum,  compressum,  abdomine  rotundato; 
pinnae  nudae.  Pinna  dorsalis  ventralibus  opposita.  Radii  bran- 
chiostegi quatuor.    Apertura  branchialis  angusta. 

1.  Chilodus  punctatus  Nob.  Corpore  flavo  seriebus 
novem  longitudinalibus  punctorum  atrorum  oruato,   Stria  late- 
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rali  argenieo  nigra,  pinua  dorsali  atro  punctata.    B.  4.  D.  11. 
A.  12.  P.  14.  V.  10.    Hab.  in  lacu  Amucu  Guianae. 

Genus  10.     SOHDEiODON  Agass. 

Dentes  scindentes,  pauci,  margine  pectinati,  uuiseriales  in 
osse  intermaxillari  et  mandibula;  os  partum;  corpus  elonga- 
tum  leviter  compressum,  abdomine  rotundato;  pinnae  nudae; 
squamae  magnae.  Radü  branchiostegi  4.  Apertura  branchialis 
magna.     Pinna  dorsalis  supra  ventrales. 

1.  Schixodon  fasciatus  Agass.  (Spix  tab.  36.  p.  66.; 
Schomburgk  Fish,  of  Guiana  I.  p.  252.  tab.  26.)  Hab.  in  Brasilia 
et  Guiana.  Annot.  Salnao  unimaculatus  Bl.,  ad  quem  Curimatam 
Marcgravii  refert  Agassizius,  quemqne  tanquam  alteram  speciem 
hujus  generis  declarat,  non  hiic  pertinet,  sed  ad  genus  Hemiodus. 

Genus  11.     UBFOBUnTS  Spix. 

Dentes  scindentes,  medio  acuminati  uniseriales,  pauci,  in 
osse  intermaxillari  et  mandibula;  mcdü  majores,  antrorsnm  versi; 
labia  carnosa,  os  parvum;  corpus  elongatura,  leviter  compres- 
sum,  abdomine  rotundato;  piiinac  nudae;  squamae  magnae. 
Radü  branchiostegi  quatuor.  Apertura  branchialis  angusta. 
Pinna  dorsalis  supra  ventrales. 

1.  Leporinus  fiovefnyasciatus  Agass,  Spix  tab.  37. 
p.  65.  (Salmo  fasciatus  Bloch,  tab.  379.)  Altitudo  corporis 
aequat  longitudinem  capitis,  et  quinquies  continetur  in  lougi- 
tudine  corporis.  Distantia  oculorum  duplum  diametri  oculi. 
Squamae  in  linca  laterali  42.  Hab.  in  Brasilia  et  Guiana. - 

2.  Leponnus  nigrotaeniatus^oh.  (Chalccus  uigro- 
taeniatus  Schomburgk  Fishes  of  Guiana  tab.  XIII.  male.)  Tae- 
uia  nigra  laterali,  interdum  evanescente,  inde  a  regione  pinnae 
dorsalis  usque  ad  pinnam  caudalöm.  D.  12.  A.  11.  P.  16.  V.  10. 
Altitudo  corporis  fere  aequat  capitis  longitudinem,  vel  minor 
est,  et  sexies  continetur  in  tota  longitudine.  Distantia  oculo- 
rum duplum  diametri  oculi.  Squamae  in  linea  laterali  42. 
Hab.  in  fluviis  Guianae. 

3.  Leporinus  maculatus  Nob.  Maculis  nigris  nia- 
gnis  in  lateribus.  D.  13.  A.  11.  An  Varietas  L.  novemfasciati, 
quocum  dimensionibus  couvenit.  Squamae  in  linea  laterali  38. 
Hab.  in  fluviis  Guianae. 
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4.  Leporinus  Frideriei  Agass.  (Saimo  Friderici 
Bl.  Üb.  378.  Carimätiis  acotidens  et  Curimatus  obtnsidens 
Valeacteimes  d'Orbigny  Voyage  poissons  pl.  VIII.  fig.  1.  et  2.) 
D.  12.  A.  11.  Altitado  corporis  snperat  longitadinem  capitis, 
et  4^  vicibus  continetur  in  longitadine  corporis.  Distantia  oculo- 
ram  fere  triplom  diametri  oculi.    Squamae  in  linea  laterali  38. 

Genas  12.    AMOSTOBIÜB  Gronov. 

Dentes  supra  et  infra  uniseriales  parvi,  quales?  Os  su- 
penmiy  angustam,  verticale,  mento  prominulo.  Corpus  elon* 
gatmn,  crassmn,  abdomine  rotondato.  Sqaamae  magnae.  Ra- 
dii  branchiostegi  qnatnor.  Apertura  branchialis  magna.  Pinna 
dorsalis  sapra  ventrales. 

*  1.  Anostomus  Oronovii  Nob.  (Gronov.  Mus.  Ichtb. 
n.  p.ia  tab.7.  fig.  2.)    Hab.? 

Genos  13.    BTDKOCrrOll  Agass. 

Dentes  ossis  intermaxiUaris  magni,  conici^  compressi  uni- 
seriales com  aequalibus  mandibulae  dtemantes.  Corpus  elQp- 
gatiun  compressum,  abdomine  rotondato.  Squamae  magnae. 
RadH  branchiostegi  quatuor.  Apertura  branchialis  magna. 
Pinna  dorsalis  supra  ventrales.    Pinna  analis  parva. 

1.  Hydrocyon  Forihalii  Cnv.  Mem.  du  Mus.  V. 
p.354.  pL  28.  fig.  1.  (Roschal  Forsk.  «6.;  Characinns  dentex 
Geoffr.  Poissons  de  l'Egypte  pl.4.  fig.  1.)    Hab.  in  NUo. 

Genus  14.    DI8TICBOPV8  Nob. 

Dentes  scbdentes,  apice  bifidi^biseriales  in  osse  inter- 
maxillari  et  mandibula.  Corpus  elongatum,  compressum,  ab* 
domine  rotundato;  pinna  adiposa  et  caudalis  fere  usque  ad 
■uurginem  sq[uamis  tectae.  Radä  branchiostegi  4.  Pinna  dor- 
salis supra  ventrales. 

1.  Diitiekodus  ne/aseh  Nob.  (Salmo  niloticos  Has- 
sdqnist  Reise  422.;  Characinns  nefasch  Geoffr.  Descr.  de 
FEgypte  pL  V.  fig.  1.)    Hab.  in  Nüo. 

Genas  16.    «AffTBKOPELBCTüB  Gronov. 


Dcnles    ossis    intermaxiUaris  et  mandibulae   tricuspidati, 
ciiq>ide  media  longiore^  nniseriales;  dentes  ossis  maxUlaris  co- 
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nici  unberiales.  Corpus  eompressissimam,  abdomiae  cariaato, 
acuto.  Sqiiamae  magnae.  Radii  branchiostegi  quatuor.  Aper- 
tura  branchialis  magna.  Pinnae  ventrales  parvae,  dorsalis  re- 
mota  supra  analem  longissimam. 

1.  GaiteropeUcus  i/«rfi»c?/a  Bloch,  tab.  97.  fig.  3. 
(Salmo  gasteropelecus  Pallas  Spicilegia  soologica  VIU.  tab.  3. 
fig.  4.  p.  55.  Gasteropelecus  Gronov.  Mus.  Ichthyol.  II.  p.  7. 
tab.  7.  fig.  5.)    Hab.  in  Surinam. 

Genus  16.    AUS8TB8  Nob. 

Dentes  in  osse  intermaxillari  biseriales,  in  anteriore  sein* 
dentes  tricuspidati  parvi,  in  posteriore  serie  molares ,  corona 
cuspidibus  cincta;  dentes  nuUi  in  osse  maxillari  parvo;  dentes 
in  mandibula  duplice  serie,  in  anteriore  serie  pauci  magni  cu- 
spidati ,  series  seounda  ex  duobus  solummodo  dentibus  conida 
constat,  qui  medium  tenent  Os  parvum.  Corpus  elongatum 
compressum,  abdomine  rotundato.  Squamae  magnae.  Apertura 
branehiarnm  magna.  Radii  branchiostegi  4.  Processus  intemi 
arons  branchialis  primi  setacei  longi.  Pinna  dorsalis  inier 
pinnas  ventrales  et  analem.    Pinna  analis  longa. 

1.  Aleste$  nilöiieus  Nob.  (Cyprinns  dentex  Lino. 
Mus.  Ad.  Frid.  2. ;  Salmo  dentex  Hasselqnist  p.  437. ;  Chara- 
cinus  niloticus  Geoffr.  Descr.  de  l'Egypte  p.  49.  pl.  4.  fig.  2. ; 
Myletes  Hasselquistii  Cnv.  Mem.  du  Mus.  IV.  p.  449.  pl.  21. 
fig.  2.)    Hab.  in  NUo. 

*  2.  Alestes  nurse  Nob.  (Myletes  nurse  Rüppell  Fort* 
Setzung  der  Beschr.  und  Abbild,  mehrerer  neuer  Fische.  Frankf. 
1832  p.  12.  tab.  2.  fig.  3.)    Hab.  in  NUo. 

Genus  17.    TBTmACK>VOPTBmüS  Artedi  Cuv. 

Dmtes  in  osse  intennaxUlari  multicuspidea  duplice  seri«, 
perpauci  interdum  obsoleti  in  parte  suprema  ossis  maxillaris, 
dentes  in  mandibula  unica  serie,  anteriores  multicnspides,  me- 
dia Cttspide  longiore,  in  parle  lalerali  dentes  minores  covoL 
Corpus  compressum,  abdomine  rotundato.  Squamae  uMgBaew 
Radii  branchiostegi  4.  Apertura  branehiarnm  apertissima.  Pinna 
dorsalis  inter  ventrales  et  analem.    Pinna  analis  longa. 

1.  Tetr0g^n0pi4rui  arggntius  Artedi  apod  Seba 
lU.  tab.  34.  fig.  3.;  (Coregonna  amboinenait  Artedi  q>ec44.; 
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Tetrafonopterns  argenteiu  Cuv.  Mem.  du  Mus.  tome  IV.  p.  455. ; 
Tetragonoplerus  ehalceus  Agass.  apud  Spix  tab.  39.  flg.  1.  p.  76. ; 
?TelragoBoptenis  rofipes  Valencienues  apud  d'Orbigny  Voyage. 
PoisMUM  pL  XI.  ftg.  1.)    Hab.  in  Brasilia  ti  Gniana. 

3.  Tetragonoptsrus  bimaeulatus  Nob.  (Gronov. 
Mus.  ickth.  L  19.  tab.  I.  flg.  5.;  Albula  maenlata  Linu.  Mus. 
Ad.  Frid.  p.  78.  tab.  82.  flg.  2.;  Salmo  bimaoulatua  Bloch, 
tab.  382.  flg.  2.;  Tetragonopterus  rutilus  Jeuyns  Voy.  of  the 
Beagle  p.  125.  pl.  28.  flg.  2. ;  false  a  CuTierio  ad  Piabucas 
relatus.)  D.  11.  A.  33.  V.  9.  P.  13.  macula  nigra  in  parte  an- 
teriore lineae  lateralis ,  Stria  argentea  longitudinali ,  laterali, 
squamis  in  linea  laterali  40.;  in  linea  transversal!  inter  pin- 
nani  dorsalem  et  veDtrales  14i  Hab.  in  Brasilia,  Guiana  et  Suri- 
nam. Duo  exemplaria  e  Lima  missa  in  Museo  exstant,  caeteris 
simiHa,  differunt  corpore  minus  alto,  altitudine  3^-  vicibns  in 
longitodine  oontenta,  et  minore  numero  radiorum  pinnae  analis. 
Ann.  Inter  multa  dno  speoimina  pinnam  analem  habent  in  an- 
teriore parte  dimidia  amatam  aonleis  multis  parvis  curvatis 
in  quoquö  radio  dispositis;  an  mares? 

3.  Tetragonopieruf  mslanurus  Nob.  (Salmo  me- 
laDun»  Bloch  tab.  381.  fig:  2.)  D.  16.  A.  30.  V.  8.  Dentibns 
obsotetis  in  osse  maxillari.  Argenteus  maoula  nigra  in  pinna 
caodali.  In  maribus  pinnae  ventrales  et  anterior  pars  analis 
aeoleis  curvatis  seriatim  dispositis  armatae.    Hab.  in  Surinam. 

*  4*  Tetragonopterus  fasciatui  Nob.  (Gbaiceus 
Cisciatus  Cuv.  Mem.  du  Mus.  V.  p,  852.  pl.  26.  fig.  2.)  Hab.  in 

,  Brasilia. 

*  5.  Tsiragonoptsrui  seabripinnis  Jenyns  Voy. 
of  tbe  Beagle  Vol.  IV.  London  1842  p.  125.  tab.  28.  fig.  3. 

*  6.  Tetragonopterus  taeniatus  Jenyns  Voy.  of 
tbe  Beagle  IV.  p.  126.    An  fanina  praecedentiB? 

*  7.  Tetragf^nopterui  Ahramif  Jenyns  Voy.  of  the 
Beagle  IV.  p.  128.  tab.  23.  flg.  1. 

Annot  Teiragoaopterus  intermptus  Jenyns  Voy.  of  the 
Beagla  IV.  p.  127.  tab.  28.  flg.  4.  propter  dentes  uniseriales 
genus  confftiluere  videtur. 


Genua  18.    CHAIiOBro  Cuv, 

Deutes  m  oset  iotermaxälari  multicuspides^  dupltoe  serie, 
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periMttci  in  parte  saprema  ossis  maxülaris,  dentes  io  mandi- 
bula  dnplice  serie,  anteriores  mnlticospideSi  media  eoapide  lon- 
giore,  in  parte  latenJi  dentes  minores  conid;  series  seconda 
ex  dnobus  solnmmodo  dentibus  conicis  oonstat,  medium  te- 
nenttbasi  qoibns  a  Tetragonopteris  diffemnt.  Corpus  elonga- 
tom»  compressum,  abdomine  ctfinato.  Sqnamae  magnae.  Ra- 
dii  branchiostegi  4.  Apertura  branchiaram  apertissima.  Pinna 
dorsalis  inter  ventrales  et  analem.    Pinna  analis  longa. 

1.  Cialceui  anguiatut  Sfix  tA.  31.  ip.  64.  Hab.  in 
Brasilia  et  Guiana. 

Genus  19.    BHTOOV  Nob. 

Dentes  in  osse  intermaxillari  triplioe  serie,  mnlticuspidali, 
in  anteriore  serie  minores ,  cuspidibns  lateralibus  obsoletis; 
dentes  ossis  maxillaris  uniseriales,  superiores  stmiles  in  coni- 
cos  transeuntesy  ad  totum  marginem;  dentes  mandibulae  biae- 
riales»  anteriores  magni  multicuspidati,  laterales  minores  oonici, 
altera  series  interna  dentium  conioorum  in  lateribus,  praeterea 
duo  dentes  conici  migores  in  medio.  Corpus  elongatum,  com- 
pressum»  abdomine  rotundato.  Squamae  magnae.  Radii  bran- 
chiostegi  quatuor.  Apertura  branchiarum  magna.  Pinipa  dor- 
salis inter  ventrales  et  analem. 

1.  Brfcon  macrclepidotui  Nob.  (Cbalceus  macro- 
lepidotus  Cuv.  Mem.  du  Mus.  IV,  p.  464.  pl.  21.  fig.  1.)  Poste* 
rior  series  dentium  mandibulae  usque  ad  duos  dentes  medios 
majores  conicos  prolongatur.    Hab.  in  Brasilia  et  Guiana. 

2.  Brycon  amaxonicus  Nob.  (Chalceus  amazonicus 
Agass.  p.  68.  Characinus  amazonicus  Spix  tab.  36.)  Specimen 
nostrum  macula  nigra  in  basi  pinnae  caudalis  gaudet.  A.  35. 
Hab.  in  Brasilia. 

3.  Brjfcon  /alcatut  Npb.  nov.  spec.  Interna  series 
dentium  mandibulae  dentes  conicos  medios  non  attingit  Den- 
tes conici  medii  intemae  seriei  parvL  D.  11.  A.  88.  V«  9.  P.  IS. 
Altitudo  corporis  in  longitudine  3|  vicibus  cootinetnr.  Colore 
argenteo.  Macula  fidciformis  nigra  inpinna  caudalL  Vitta  nigra 
in  basi  pinnae  analis.  Squamae  in  lin.  lat  48.  Hab.  in  Gruiana 
et  Surinam. 

*  4.  Brycon  opalinus  Nob.  (Chalceus  opalinus  Cuv. 
Hern,  du  Mus.  tomeV.  p.361.  pl.38.  fig.  4.)  Hab.  inBimsUia. 
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5.  BryconSchomburgkii^oh.  iiov.  spec.  D,  11.  A.26. 
Altihido  ad  longitudinem  1 : 4.  Interna  series  dentiiim  mandi- 
bulae  dentes  conicos  medios  attingit.    Hab  in  Guiana. 

Genus  20.     BAUHDflTS  Agass. 

Dentes  in  osse  intermaxillari  et  inandibiila  conici  biseria- 
]es,  in  osse  maxUlari  elongati  conici  uniseriales.  Corpus  elon- 
gatum^  compressum ,  abdominc  rotundato.  Sqaamae  magnae. 
Radii  brancbiostegi  quatuor.  Apertura  branchiarum  magna. 
Pinna  dorsalis  inter  ventrales  et  analem. 

1.  Salminus  brevidens  Agass.  (Hydrocyon  brev,i- 
dens  Cuv.  Mem.  du  Mus.  t.  V.  p.  364.  pl.  27.  fig.  1, ;  Hydrocyon 
brevidens  Val.  d*Orbigny  Voy.  Poiss.  pl.  9.  fig.  3.)  Hab.  in 
Brasilia. 

Genus  21.    BZODOV  Nob. 

Dentes  in  osse  intermaxillari,  in  osse  maxillari  et  in  man- 
dibula  biseriales.  Pauci  majores  conici  in  osse  intermaxillari 
et  maxillari  antrorsum  versi,  dentes  internae  seriei  conici  mi- 
nores, irregulariter  dispositi.  Dentes  mandibulae  seriei  ante- 
rioris  conici  pauci,  irregulariter  dispositi,  internae  seriei  conici 
minores,  reguläres.  Corpus  compressum,  abdomine  rotundato. 
Squamae  magnae.  Radii  brancbiostegi  quatuor.  Apertura  bran- 
chialis  magna.  Processus  interni  arcuum  branchiarum  aculei- 
formcs.     Pinna  dorsalis  supra  ventrales  posita. 

1.  Exodon  paradoxus  Nob.  nov.  sp.  Dentes  duo 
conici  basi  amplificata  cornuum  ad  instar  in  parte  anteriore 
ossLs  intermaxillaris  antrorsum  versi.  Similis  deus  major  et 
minor  in  parte  anteriore  ossis  maxillaris  antrorsum  et  extror- 
sum  versL  Caeteri  dentes  inferioribus  oppositi  sunt,  et  qui- 
dem  in  osse  intermaxillari  plures  conici  irregulariter  dispositi; 
OS  maxillare  in  raargine  seriem  gerit  dentium  conicomm,  prae- 
ter hos  in  parte  superiore  interiore  dentes  aliquot  conicos  in- 
(rorsum  spectantes.  In'  mandibula  dentes  majores  conici  ante- 
riorem formant  seriem,  et  quidem  irregulariter  dispositi;  interna 
sertes  dentibus  uumerosioribus  minoribus  conicis  regulariter 
dispositis  constat.  D.  11.  A.  20.  Macula  nigra  magna  in  latere 
ante  pinnam  dorsalem,  alia  maciila  magna  in  basi  pinnae  cau^ 
dalis;  vitta  argentea  laterali.    Hab.  in  Guiana, 
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Geuus  22.     EFICraTüS  Nob. 

Dciites  conici  iiniserialcs  in  osse  intermaxillari,  maxillari  lon- 
gissimo  et  inandibiila;  anteriorum  aliquot  infra  et  supra  majores 
canini.  Dentes  palatini  nulli.  Os  magnum.  Corpus  elongatum 
compressum,  abdomine  ante  pinnas  ventrales  rotundato,  post  iilas 
carinato.  Squamae  parvae.  Radii  branchiostegi  quatuor.  Aper- 
tura  branchiarum  apertissiina.  Processus  arcus  branchialis  primi 
interni  long!  cornei  ut  Clupeis,  margtne  interiore  subtiliter  den- 
ticulati.  Cingulum  scapulare  infra  pinnas  pectorales  in  aculeum 
productum.  Pinna  analis  longissima,  non  squamata.  Pinna 
dorsalis  post  pinnas  ventrales  pectoralibus  approximatas,  supra 
pinnam  analem. 

1.  Bptcyrtus  gihhosus  Nob.  (Salmo  gibbosus  Gro- 
nov.  Museum  ichtliyologicum  I.  p.  19.  tab.  1.  fig.  4.)  Male  a  Cu- 
vierio  ad  genus  Piabuca  relatus.    Hab.  in  America  meridionali. 

6 e n.  23.  ZmiOBHAllIPHüB  Nob.  (Xiphorhynchus  Agass. ' ) 
Dentes  ossis  intermaxillaris ,  maxillaris  et  mandibulae  co- 
nici, uniseriales,  minores,  intermixtis  maximis  caninis.  Canioi 
anteriores  mandibulae  a  fossis  palatinis  recipiuntur.  Ossa 
maxillaria  longissima,  toto  margine  dentata,  ossa  palatina  den- 
tibus  conicis  uniseriatis.  Corpus  elongatum  modice  compres- 
sum,  abdomine  rotundato.  Caput  antice  acuminatum.  Squa- 
mae magnae  vel  mediocres.  Radii  branchiostegi  quatuor. 
Apertura  branchialis  magna.  Processus  arcus  primi  branchialis 
interni  cornei  aculeiformes.  Pinna  dorsalis  inter  pinnas  ven- 
trales et  pinnam  analem. 

1.  Xiphorhamphus  falcatus  Nob.  [Salmo  falcatus 
Bloch  tab.  386.;  ?Hydrocyon  microlepis  Schomburgk  Vol.  I. 
p.  247.  pl.  24.  (26  a.)]  Dentes  canini  in  osse  intermaxillari  et 
in  initio  ossis  maxillaris.  D.  11.  A.  30.  Aciculi  iuternae  partis 
arcuum  branchialium  brevissimi.    Hab.  in  Brasilia  et  Guiana. 

2.  Xiphorhamphus  Odoe  Nob.  (Salmo  Odoe  BI. 
tab.  386.)  Series  majorum  dentium  in  parte  anteriore  ossis 
maxillaris,  posteriores  dentes  minores.  D.  9.  A.  12.  Aciculi 
internae  partis  arcus  primi  branchialis  longi.    Hab.  iu  Guinea, 

3.  Xiphorhamphus  falcirostris  Nob.    (Hydrocyon 


*)  Nomen  Xiphorhynchus  usurpatum  in  omithologia. 
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falcirostris  Cuv.  Mem.  du  Mus.  V.  p.  361.  tab.27.  %3.)   Hab. 
in  Brasilia. 

*4.,  Xiphorhafnphus  hepsetus  Nob.  (Hydrocyon  he- 
psetus  Cuv.  Regne  animal  IL  p.  312. ;  Hydrocyon  faucille  Quoy 
et  Gaimard  Freycinet  Voyage  pl.  48.  fig.  2.;  Hydrocyon  he- 
psetus Valenc.  apud  d'Orbigny  Voyage  et,  pl.  9.  fig.  2.;  Hydro- 
cyon hepsetus  Jenyns  Voy.  of  the  Beagle  IV.  p.  128.)  Hab, 
in  America  meridionali. 

*  5.  Xiphorhamphus  argenteus  Nob.  (Hydrocyon 
argenteus  Valenc.  apud  d'Orbigny  Voyage  pl.  9.  fig.  1.)  Hab. 
in  America  meridionali. 

*  6.  Xiphorhamphus  humeralis  Nob.  (Hydrocyon 
humeralis  Valenc.  apud  d'Orbigny  Voyage  pl.  11.  fig.  2.)  Hab. 
in  America  meridionali. 

7.  Xiphorhamphus  pericoptes  Nob.  n.  sp.  Denti- 
bus  in  osse  intermaxillari  caninis  duobus  utrinque,  in  osse 
maxillari  caninis  nullis,  dentibus  parvis  aequalibus,  ut  in  parte 
posteriore  maxillae  inferioris.  Linea  dorsi  et  capitis  recta. 
D.  11.  A.  33.  Aculei  internae  partis  arcus  primi  branchialis 
longi.    Squamae  magnae,  in  linea  laterali  74.    Hab.  in  Brasilia. 

Genns  24.     HTDROI.YOÜ8  Nob. 

Dentes  in  osse  intermaxillari,  maxillari  elongato  et  man- 
dibnla  conici  uniseriati,  caninis  magnis  mixti;  dentes  anteriores 
maximi  mandibulae  foveis  palati  recipiuntur.  Ossa  palatina 
dentibus  minutissimis  granulosis  late  aspera.  Corpus  elonga- 
tum,  compressum,  abdomine  rotundato.  Squamae  mediocres. 
Radii  branchiostegi  quinque.  Apertura  branchialis  magna.  Pro- 
cessus iuterni  branchiarum  nulli.  Pinna  dorsalis  inter  ventra- 
les et  analem.    Pinna  analis  longissima,  squamata. 

i.  Hydrolycus  scomheroides'Koh,  (Hydrocyon scom- 
beroides  Cuv.  Mem.  du  Mus.  tome  V.  p.  357.  tab.  27.  fig.  2.) 
Cnvierus  dentes  palatinos  neglexit.  D.  12.  A.  36.  Dorsalis 
medio  inter  ventrales  et  analem,  macula  nigra  ad  scapulam. 
Squamae  in  linea  laterali  circa  125.  Pectore  leviter  promi- 
nente, abdomine  non  carinato.    Hab.  in  Guiana. 

Genus  25.    RAPBIODON  Agass.    (Cynodon  Spix.) 

Dentes  in  osse  intermaxillari,  maxillari  elongato  et  man* 
dibula  conlct,  uniseriales,  caninis  magnis  mixti,  dentes  ante« 
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riores  mandibulae  foveis  palati  recipiuntor;  dentes  palatini 
iiulli.  Corpus  elongatum  coropresstiin ,  abdomine  carinato. 
Squamae  parvae.  Radit  braiichiostegi  qiiatuor.  Apertiira  bran- 
cliialis  magna.  Processus  interni  arcQum  brancliialium  parva 
tiibercula  ossea  sunt,  quae  in  apice  aculeis  sobtilibus  ornanlur. 
Pinnae  ventrales  niininiae.  Pinna  dorsalis  supra  analem.  Ana- 
Hs  longissima,  basi  squamata. 

*  1.  Raphiodon  vulpinus  Agass.  p.  76.  (Cynodon 
vulpinus  Spix.  tab.  26.)  Tubercula  arcuum  brancliialium  in 
aculeos  nunierosiores  subtiliores  breviores  excunt.  Ilab.  in 
Brasilia. 

*  2.  Raphiodon  gibhus  Agass.  p.  77.  (Cynodon  gib- 
bus  Spix.  tab.  27.)  Tubercula  arcuum  brancliialium  apice  in 
3 — 4  aculeos  subtiles  longiores  exeunt«  Hab.  in  Brasilia. 

Annot.  Quae  de  tuberculis  arcuum  brancbialium  diximus 
ex  litteris  Aiidreae  Wagueri,  qui  petentibus  nobis  exemplaria 
originalia  Monachii  conservata  perlustravit,  hausimus. 

Genus.  26.    XIPH08T0MA  Spix. 

Dentes  minutissimi  numerosissimi  uniseriales  apice  retror- 
sum  hamati  in  osse  intermaxiilari  longissimo,  in  brevi  osse 
maxillari  et  in  mandibula,  ossa  palatina  dentibus  niinutissiinis 
granulosis  aspera.  Caput  antice  acuminatum,  supra  osseuni, 
Corpus  elongatum,  subteres.  Squamae  mediocres.  Radii  bran- 
chiostegi  quatuor.  Apcrtura  branchialis  magna.  Processus 
interni  arcus  primi  brancl)iaruni  aculeiformes.  Pinna  dorsa- 
lis inter  ventrales  et  analem  parvam. 

1.  Xiphostoma  Cuvieri  Spix.  p.  78.  tab.  42.  (Xiplio- 
Stoma  ocellatum  Schouiburgk  Fishes  of  Guiana  I.  p.245.  tab.  23.) 
Hab.  in  Brasilia  et  Guiana. 

*  2.  Species  dubia:  Xiphostoma  lucius  Nob.  (Hy- 
drocyon  lucius  Cuv.  Mem.  du  Mus.  V.  p.  369.  pl.  26.  fig.  3.) 

b.    Abdomine  serrato. 

Genus  27.    PY60CBNTEJ78  Nob. 

Deutes  ossis  intermaxillaris  et  mandibulae  uniseriales, 
scindentes,  trianguläres,  maximi;  os  maxillare  minimum,  abor- 
tivum^  immobile,  dentes  nulli  in  osse  palatino.  Corpns  com- 
pressum  abdomine  serrato ,  aculeo  duplice  ante  anum,  aculeo 
bicuspide  ante  pinnam  analem.    Squamae  parvae.    Radii  bran- 
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diiostegi  quatuor.  Apertura  braiichiarom  magna.  Pinna  dorsa* 
lis  inter  pinnas  ventrales  et  analem  lougissimam;  aculeo  re- 
combente  ante  pinnam  dorsalem. 

1.  Pygocentrus  piraya  Nob.  (Serrasaimo  piraya  Cuv. 
Hem.  du  Mus.  V.  p.  368.  pl.  28.  iig.  4.  Serrasaimo  piranha 
Spix  p.  71.  tab.  28.)  Spinis  carfnae  abdominalis  26  non  emer- 
gentibus.  D.  18.  A.  32.  Hab.  in  Brasilia  et  Guiana. 

2.  Pygocentrus  nlgricansNoh.  (Serrasaimo  nigricans 
Spix  ^.  72.  tab.  30.)  Spinis  carinae  abdominalis  28  emergen- 
tibus  acutissimis.  D.  16.  A.  31.  Processus  arcus  primi  bran- 
chianun  ttiterni  moUes,  longi.   Hab.  in  Brasilia  et  Guiana 

3.  Pygocentrus  niger  Nob.  (Serrasaimo  niger  Schom- 
burgk.  Fishes  of  Guiana  I.  p.  225.  tab.  18.)  Spinis  carinae  ab- 
dominalis 40  non  cmergentibus  D.  18.  A.  33.  Processus  arcus 
primi  branchiarum  iuterni  brevissimi  latissimi.   Hab.  in  Guiana. 

Genus  28.    PYOQPBUTI8  Nob. 

Dentes  ossis  intermaxillaris  et  mandibulae  uniseriales,  scin- 
dentes,  trianguläres^  serrati,  maximi;  os  maxillare  mobile,  den- 
tes  palatini  nulli.  Corpus  compressum,  abdomine  serrato,  acu- 
leonim  duplice  serie  ad  anum,  acnleo  ante  pinnam  analem 
nuUo.  Squamae  uiinimae.  Radii  branchiostegi  quatuor.  Aper- 
tura branchiarum  magna.  Pinna  dorsalis  inter  pinnas  ventra- 
les et  analem  longissimam;  aculeo  recumbente  ante  pinnam 
dorsalem. 

1.  Pygopristis  dentzculatusNoh,  (Serrasaimo  den- 
ticulatus  Cuv.  Mem.  du  Mus.  V.  p.  371.)  Altitudo  ad  longitu- 
dinem  1:2^;  forma  corporis  ut  in  Scrrasalmone  rhombeo.  D. 
18.  A.  34.  Aculei  abdomiutB  simplices  30.  Hab.  in  Guiana. 

2,  Pygopristis  fumariui^ oh,  (? Serrasaimo puncta- 
tos  Schomburgk  tom.  I.  p.  223.  tab.  17.)  Dorsum  admodum 
convexum  sine  excavatione  in  caput  transiens.  Altitudo  dimi- 
dium  longitudinis.  D.  18.  A.  36.  Aculei  abdominis  simplices  34. 
Uab.  in  Guiaua. 

Genus  29.    8ERRA8AU10  Cuv.  Nob. 

Dentes    ossis    intermaxillaris    et   mandibulae    uniseriales, 
scindentes  trianguläres,  non  scrrati,  maximi;  os  maxillare  mini- 
abortivum  immobilei  dentes  conici  untseriales  in  osse  pa- 
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latino.  Corpus  compressuin  abdomine  serrato,  aculeo  duplice 
ante  anuiii,  aculeo  quadricuspide  ante  piunain  analem*  Squa> 
mae  parvae.  Radii  branchiostegi  quatuor.  Apertura  brancliia- 
rum  magna.  Pinna  dorsalis  inter  ventrales  et  analem  longis- 
simam;  aculeo  rccumbente  ante  piunam  dorsalem. 

1.  Serrasalmo  rhomheus  Cuv.-  Mem.  du  Mus.  V, 
p.  367.  (Salmo  rhombeus  Pallas  Spie.  zool.  Fase.  8.  p.  57» 
tab.  6.  f.  3 ;  Salmo  rhombeus  Bloch  tab.  383. ;  Serrasalmo  mar- 
ginatus  Valcnc.  apud  d'Orbiguy  Voy.  pl.  10.  fig.  1.)  Uab.  in 
Brasilia. 

2.  Serrasalmo  aureus  Spix  p.  72.  tab.  29.  D.  15. 
A.  35.  Altitudo  ad  longitudinem  1:2.  Dentes  palatini  mutici 
pauci.    Hab.  in  Brasilia  et  Guiana. 

Genus  30.     CATOPBION  Nob. 

Dentes  ossis  intermaxillaris  biseriales,  conici,  dentes  man- 
dibulae  uniseriales,  soindentes,  trianguläres.  Os  superum 
mentum  prominens.  Corpus  compressum,  abdomine  serrato, 
aculeorum  ad  anum  duplice  serie,  aculeo  post  anum  nuUo.  Squa- 
mae  parvae.  Radii  branchiostegi  quatuor.  Apertura  branchia- 
rura  magna.  Processus  longi  cornei  in  arcu  primo  branchia- 
rum.  Pinna  dorsalis  inter  pinnas  ventrales  et  analem;  aculeo 
recumbente  ante  pinnam  dorsalem. 

1.  Catoprion  Mento  Nob.  (Serrasalmo  Mento  Cuv. 
Mem.  du  Mus.  V.  p.  369.  pl.  28.  üg.  3.)  Specimina  uQstra  ra- 
diis  nonnullis  anterioribus  piunae  analis  elongatis  gaudent.  Den- 
tes ossis  intermaxillaris  majores  conici  quatuor  in  serie  pritua, 
in  secunda  serie  minores  sex,  alternantes  cum  majoribus  primae 
seriei;  dentes  mandibulae  lati  cuspide  media,  cuspidibus  ob- 
soletis  lateralibus,  scindeutes.  D.  16.  radiis  secundo  et  tertio 
in  iilum  longissimum  elongatis.  A.  40.  radiis  tertio  et  quarto 
in  iilum  longissimum  elongatis.  Distantia  inter  pinnam  adipo- 
sam  et  dorsalem  duplum  piunae  adiposae.  Numerus  aculeo- 
rum abdominis  simplicium  29.  Errat  Cuvierus  huic  pisci  den- 
tes Palatinos  adscribens.  Ejus  figura  ratione  pinnae  analis  et 
pinnae  adiposae  manca.    Hab.  in  Guiana. 

Genus  31.    BIYI.ETB8  Cuv. 

Dentes  ossis  intermaxillaris  duplice  serie ,  externi  pris- 
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matici  in  margine  anteriore  apicem  scindentem  gerentes^  4nterni 
molares,  margine  postico  scindente;  dentes  ossis  maxillaris 
nnlli;  dentes  mandibiilae  margine  anteriore  scindente  euspi- 
dato.  Dentes  duo  conici  niedii  post  serieni  dentiuui  man- 
dibulae.  Corpus  compressuui,  abdomine  carinato,  serrato,  aco- 
leoruDi  ad  anuui  duplicc  serie.  Sqnamae  mediocres  vel  par- 
vae.  Radii  branciiiostegi  quatuor.  Apertura  branchiarum  magna. 
Pinna  dorsalis  inter  ventrales  et  analem,  aculeo  recumbente 
ante  pinnam  dorsalem. 

*  1.  Myletes  macropomus  Cnv.  Mem.  du  Mus. 
tom.  IV.  p.  453.  pl.  21.  fig.  3.  Hab.  in  Brasilia. 

*  2.  Myletes  irachypomus  Cuv.  Mem.  du  Mus.  tom. 
!V.  p.  452.  pl.  22.  flg.  1.     Hab.  in  Brasilia. 

*  3.  Myletes  pacu  Valeneiennes  apud  Humboldt 
Recneil  d* Observation s  tom.  II.  p.  175.  p.  47.  fig.  2.  Hab.  in 
fluvio  Amazonum. 

*  4.  Myletes  btdens  Spix  Agass.  p.  75.  pl.  32.  Hab. 
in  Brasilia. 

*  6.  Myletes  aureus  Agass.  p.  74.  Tetragonopterus 
aureus  Spix  tab.  31.     Hab.  in  Brasilia 

*  6.  Myletes  duriventris  Cuv.  Wem.  du  Mus,  tom. 
IV.  p.45J.  pl.  22.  fig.  2.     Hab.  in  Brasilia.  . 

*  7.  Mijletes  rhomhoidalis  Cuv.  Mem.  du  Mus. 
tom.  IV.  p.  449.  pl.  22.  fig.  3.    Hab.  in  Brasilia. 

8.  Myletes  ruhripinnis  Nob.  nov,  sp.  forma  cor- 
poris et  pinnarum  Myletis  rhomboidalis  Cuv.  D.  26.  A.  42. 
pinna  analis  falcata,  lobo  elongato  pinnae  analis  rubro.  Hab. 
in  Guiana. 

9.  Myletes  Schomhurgkii  Nob.  (Tetragonopterus 
Schomburgkii  Sdiomburgk  Fishes  of  Guiana  Vol.  I.  pl.  22.) 
D.  24.  A.  37.  Pinna  adiposa  parva,  pinna  analis  falcata.  Hab. 
in  Guiaua. 

10.  Myletes  hypsauchen  Nob.  nov.  sp.  Corpore 
altissimo,  altitudine  ad  longitudinem  1:1;;  margine  pinnae 
aoalLs  uudulato.  D.  20.  A.  43;  pinna  adiposa  longissima,  duplo 
major  distantia  ejusdem  pinnae  a  pinna  dorsali.  Hab.  in  Guiana 

11.  Myletes  latus  Nob.  ( Tetragonoptenis  latus 
Scbombnrgk  Fishes  of  Guiana  1.  p.  142.)  Altitudo  ad  longi- 
tudinem 1:1|.   I).  23.  A.  37.     Pinna  adiposa  longa,  longitudo 

AfcWr  U  NaturgeMhicbtc.  X.  Jabrg.  1.  »d,  7 
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aequal  distantiam  ejusdem  pinnae  a  pinna  dorsait;  pinna  analis 
falcAU.  Dentes  conici  medii  in  mandibala  inagnL  Hab.  in 
GuiaDa. 

12.  Myletet  asterias  Nob.  nov.  sp.  Altitudo  ad 
louiptudiDem  1:2.  D.  29.  A.  40.  Pinna  adiposa  parva;  pinna 
aoalis  faloata;  macalis  rabris  in  corpore  sparsis.  Deutes  co- 
nici medii  mandibulae  magni.    Hab.  in  Guiana. 

Genus  1R&BU8  Nob. 

Dentes  ossis  intermaxillaria  biseriales,  externt  scindentes, 
ioterni  molares  margine  postico  scindente ;  dentes  ossis  maxil- 
larts  nulli;  dentes  mandibulae  uniseriales  margine  anteriore 
scindentes  cuspidati.  Dentes  medii  conici  post  seriem  den- 
tium  mandibulae  nulli.  Corpus  compressum,  abdomine  ca- 
rinato  serrato,  aculeis  duplicibus  ad  anum.  Squamae  par- 
vae.  Radii  branchiostegi  quatuor.  Apertura  branchiarum  magna. 
Pinna  dorsalis  inter  ventrales  et  analem,  aculeo  recumbente 
ante  pinnam  dorsalem. 

1.  Myleus  setiger  Nob.  nov.  sp.  Altitudo  ad  longitudi- 
neml:2.  Dorsi  parte  anteriore  convexa.  Dentes  posteriores  in 
osse  intermaxillari  anterioribus  approximati.  Radiis  nonnullis 
in  parte  anteriore  pinnae  dorsalis  elongatis,  iiliformlbus,  radio 
quinto  longissimo;  pinna  analis  triloba,  duplice  excisura,  radii 
lobi  medii  simplices,  pinna  adiposa  parva.  D.  22.  A.  40.  Acu- 
lei  abdominales  simplices  33,  duplices  ad  anum  6.  Hab.  in 
Guiana. 

2.  Myleus  oligacanthui  Nob.  nov.  sp.  Altitudo  ad  Ion- 
gitudinem  1 : 1  j.  Dorsi  parte  anteriore  declivi.  Dentes  posterio- 
res in  osse  intermaxillari  anterioribus  approximati;  dentes 
mandibulae  cuspide  longa.  Pinna  analis  falcata;  pinna  adi- 
posa parva.  D.  19.  A.  39.  Aculei  abdominis  simplices  ante 
pinnas  ventrales  nulli,  post  pinnas  ventrales  7;  aculeo  uno 
utrinque  ad  anum.    Hab.  in  Surinam. 


Cbaracini  dubii. 

Ad  Characinos  sine  dubio  etiam  piscis  ab  Humboldtio  da- 
lineatus  et  descriptus»  Gnapucba  de  Bogota,  Hecueil  d'Obser- 
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(Zu  pag.  99.) 

Brythrinut. 

Maerodon. 

•  Catoprum, 

MyleteM. 

JUykus, 

Serrasabno. 

j Pygocentrut. 

Ibus Pygoprisiis, 

s Anodus. 

^ Hemiodus, 

Xipkostoma. 

uiiiseriati  conici Xtphoramphui, 

granulös!  conferti HydroJycu». 

Anostomus. 

fa.  dent.  incisivi  integri  Leporinus. 

ß.  dent.  pectinati    .     .  Seiisodon. 

y.  dent.  cylindr.  parvi  Onlodus. 

3.  dent.  conici  maxinii  Hydrocyan. 

b.  pinna  dors.  inter  ventral,  et  anal.  CUharinus, 

c.  pinna  dors.  supra  analem  .    .     •  Piabuca. 

a.  dent.  intermax.  et  mandibulae  tri- 
cuspidati Gmteropekcta. 

fabdomine 

b.  dent.  conici  caninisj    rotundato  Epicyrtus. 
mixti     ....    labdomine 

y      carinato  Raphiodon. 

es  biseriales  sup.  et  inf.     .     .    .     .  Pacu. 

iales  sup.  et  inf. DüticAodus, 

anteriores  antrorsum  versi    .     .     .  Exodon. 

.     .  Salmmus, 

;riseriati,  inf.  biseriati.     .....  Brycon. 

('abdomine  carinato Chalcew. 

dent.  oss.  max.   nullis, 
^  I    conicis  inf.  mediis  2 

labdoniine     I     posticis  .     ....  Aksies, 
\    rotundato  I dent.  oss.  max.,  dent. 
conicis    posticis    inf. 

mediis  nullis  .     .     .  Tetraganopterus, 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


A.  S.  Örtted.    Zur  CUisillcatioii  der  AmmUten.  99 

vations  p.  164.  pl.  45.  fig.  1.  pertinet,  quem  Valenciennes  ad 
Poecilias  retolil,  quarum  propter  vesicam  aeream  transverse 
bipartitam  esse  non  polest.  Qoaeritur,  an  pinna  adiposa  re- 
vera  deficiat 


Zor  Claflsificatioii  der  Annulaten, 

mit  Beschreibung  einiger  neuer  oder  unzulänglich  bekannter 
Gattungen  und  Arten. 

Von 

A.  S.  Örsted. 
fiienu  Taf.  II  tmd  III.  Fig.  1—26. 


In  der  Classification  der  Annulaten  vermisst  man  bei  den 
Systematikem  oft  die  gehörige  Consequenz.  In  der  Ein- 
theilung  Cuviers,  welcher  die  drei  Ordnungen:  Tubicoles, 
Dorsibranches  und  Abraiiches  aufstellte,  erscheint  allerdings 
ein  richtiges  Eintheilungsprincip  vorgezeichnet,  und  wenn  hier- 
auf Blainville  die  bedeutende  Veränderung  vornahm,  dass  er 
die  Hirudineen  und  Pianarieen  von  den  Abrauches  entfernte 
und  daraus  eine  eigene  Ordnung  Apoda  bildete,  so  hat 
sich  die  Eintheilung  so  gestaltet,  dass  sie  selbst  wenig  zn 
wünschen  übrig  lässt,  was  aber  den  Eintheilungsgrund  und 
die  Namen  betrifft,  so  geniigen  sie  nicht.  Ohne  Zweifel  fiihU 
ten  dies  Audouin  und  Milne  Edwards,  indem  sie  die  Benen- 
nungen Abranches  mit  Terricolae,  Dorsibranches  mit  Annulata 
errantia  vertauschten.  Kein  Fortschritt  war  es  aber,  dass  sie 
eine  vierte  Ordnung  Hirudinea  aufstellten,  der  von  Blainville 
eine  viel  richtigere  Stellung  angewiesen  war.  Es  leuchtet 
hieraus  aber  hervor,  dass  ihnen  ein  richtiger  Eintheilungsgrund 
nicht  hinlänglich  klar  gewesen  ist,  welches  auch  aus  den^ 
Grnnden  hervorgeht,  mit  denen  sie  die  Cuviersche  Benennung: 
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Dorsibraiiches  verwerfen.  Dass  diese  Gründe  durchaus  nicht 
ausreichen,  und  die  Cuviersche  Bezeichnung  beizubehalten  sei, 
habe  ich  schon  früher  (Grönlands  Annulata  dorsobranchiata 
beskrevne  af  Örsted,  Acta  Hafn.  V.  X.)  nachzuweisen  ver- 
sucht; denn  ohne  Frage  besteht  das  Hauptmerkmal  dieser 
Ordnung  darin,  dass  alle  Ringel  Kiemen  haben,  wenn  man  > 
auch  zugeben  nniss,  dass  der  Gattungen  und  Arten  nicht  we- 
nige vorkommen,  wo  die  Kiemen  sehr  unvollkommen  sind  oder 
auch  ganz  fehlen.  Aber  alle  typischen  Formen,  welche  auch 
der  Zahl  nach  die  meisten  sind,  und  von  denen  sicherlich  Cin- 
theilungsgrund  und  I^nennung  hergenommen  werden  miissen, 
haben  sehr  vollkommene  Kiemen.  Wenn  Cuvier  also  einsah, 
dass  die  dieser  ganzen  Ordnung  höchst  eigenthiimliche  Wie- 
derholung derselben  Orgaue  hier  sich  auch  auf  die  Athnnuigs- 
Werkzeuge  erstrecke,  und  von  dieser  Bildung  seine  Benennung 
ableitete,  ist  diese  auch  treffend.  Jene  Schriftsteller  hätten 
also  nachweisen  nuissen,  dass  die  Benennung  nicht  von  der 
Organisation  herzunehmen  sei,  was  sie  nicht  gcthan  haben. 
Hätte  Cuvier  für  Tubicoles  eine  Benennung  gewählt,  welche 
anzeigt,  dass  die  Kiemen  nur  am  Kopfe  vorhanden  wären, 
Hesse  sich  nicht  das  Geringste  gegen  die  von  ihm  gebrauchten 
Namen  einwenden.' 

Ich  habe  sdion  früher  ausgesprochen,  dass  bei  der  Ein* 
theilung  der  Terricolae  in  Familien  das  Gesetz  zu  berück- 
sichtigen sei,  welches  sich  mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  für  die 
Eintheilung  der  Thiere  überhaupt  geltend  machen  wird,  dass 
nämlich  die  Verschiedenheit  des  Mediums,  in  welchem  die 
Thiere  leben,  auch  -eine  entsprechende  V^erschiodenheit  des 
äusseren  Baues  zur  Folge  habe  *);  Dies  Gesetz  ist  auch  auf 
die  Eintheilung  der  Annulaten  überhaupt  anzuwenden^  wo  die 
Verschiedenheit  des  äusseren  Mediums  ihren  Einfluss  haupt- 
sächlich auf  die  Form  der  Kiemen  ausübt.  Bei  den  Einen 
(Dorsibranchiata).  ist  der  ganze  Körper  gleichmässig  der  Be 
rührung  des  W^assers  ausgesetzt:  es  folgt  daraus,  dass  die 
Kiemen,  welche  ihrer  Function  nach  dem  freien  Zutritt  des 
Wassers  möglichst  zugänglich  sein  müssen,  denselben  Bau  an 
allen  Ringeln  haben.     Bei  Andern  (Tubicolae)  ist  der  grösste 
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TbeiJ  des  Körpers  von  einer  Röhre  nnischlossen,  daher  haben 
sie  die  Kiemen  nur  am  Vorderende  des  Körpers,  wo  diese 
beständig  vom  Wasser  bespült  werden  können.  Endlich  giebt 
es  Solche  (Abranchiae),  welche  mit  dem  ganzen  Körper  in 
einem  Medium  stecken,  welches  den  Zutritt  des  Wassers  be- 
hindert, in  Folge  dessen  die  Kiemen  ganz  verschwinden.  Wenn 
wir  also  den  Eiiifluss  berücksichtigen,  welchen  das  umgebende 
Medium  auf  die  Organisation  ausübt,  haben  wir  die  Annulaten 
in  drei  Ordnungen  zu  theilen: 

1.  Maricolae,  Meerwürnier, 

2.  Tubicolae,  Röhrenwürmer, 

3.  Terricolae,  Crdwürmer. 

Es  fallt  leicht  in  die  Augen ;  dass  diese  Ordnungen  ganz 
den  drei  Ordnungen  entsprechen,  in  welche  die  Annulaten 
nach  ihrer  Organisation  getheüt  werden  können,  nämlich: 

1.  Dorsibranchiata ,  Rückenkiemer, 

2.  Capitibranchiata,  Kopfkiemer, 

3.  Abranchiata,  Kiemenlose. 

Die  ersteren  Namen  verdienen  aber  den  Vorzug,  weil  sie 
skh  auf  einen  Eintheilungsgrund  von  höherer  Bedeutung  be- 
ziehen, welcher  sich  zu  dem,  auf  dem  die  letzteren  Be> 
nennungen  beruhen,  eben  so  verhält,  wie  die  Ursache  zur 
Wirkung. 

Es  ist  sicher  wohl  allgemein  anerkannt,  dass  die  Familien- 
eintheilung  der  von  mir  als  Maricolae  bezeichneten  Unterord- 
nung einerseits  wenit^' genüge,  dass  es  aber  auch  anderer- 
seits schwierig  sei,  etwas  besseres  an  die  Stelle  zu  setzen. 
Diese  Schwierigkeit  hat  meiner  Ansicht  nach  grosscntheils  in 
unserer  bis  jetzt  noch  mangelhaften  Kenntniss  der  Annulaten 
ihren  Grund,  und  es  ist  zu  erwarten,  dass  durch  Entdeckung 
einer  Anzahl  von  Zwischenformen  viele  Schwierigkeiten  geho- 
ben werden.  Dies  glaube  ich  um  so  mehr  annehmen  zu  kön- 
nen, als  ich  bereits,  wie  ich  unten  zeigen  werde,  neue  Gat- 
tungen aufgefunden  habe,  welche  einen  vollkonmienen  Über- 
gang zwischen  den  Familien  der  Aricien  und  Arenicolen  bil- 
den, und  so  eine  Lücke  im  System  ansfüllen,  indem  sie  den 
Zusammenhang  der  Arenicolen  mit  den  übrigen  vermitteln. 

Die  Eintheilung  in  acht  Familien  von  Audouin  und  Milne 
Edwards  leidet  an  dem  Fehler,  dass  alle  diese  Familien  nicht 
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durch  gleichwerthige  Kennzeichen  von  einander  unterschieden 
worden.  So  entfernen  sich  die  Peripatien  von  allen  übrigen 
Familien  dadurch,  dass  ihnen  die  Borsten  fehlen.  Nach  meiner 
Ansicht  miisste  man  die  ganze  Ordnung  in  zwei  Unterord- 
nungen theilen:  Chaetopoda,  mit  Borsten,  und  Achaeta,  ohne 
Borsten.  Die  letztere  besteht  aus  einer  einzigen,  die  erstere 
umfasst  alle  übrigen  Familien.  Aber  auch  diese  sind  nicht 
mit  gleichwerthigen  Merkmalen  unterschieden.  Ich  habe  schon 
oben  bemerkt,  dass  die  Arenicolen  und  Arielen  so  eng  mit 
einander  verbunden  sind,  dass  sie  in  eine  Familie  vereinigt 
werden  müssen.  In  gleichem  Verhältuiss  stehen  die  Aphro- 
diteen  zu  den  Amphinomaceen ,  und  die  Euniceen  zu  den 
Nereiden,  so  dass  es  nur  drei  Familien  im  Ganzen  giebt,  von 
denen  jede  aus  zwei  Unterfamilien  besteht,  welche  einander 
entsprechende  Roihen  bilden:  in  jeder  Familie  hat  nämlich  die 
^  eine  Unterfamilie  vollständig  entwickelte  ästige,  die  andere 
unvollständig  entwickelte  Kiemen;  zu  den  ersteren  gehören 
die  Amphinomaceen,  Euniceen  und  Arenicolen,  zu  den  letzte- 
ren die  Aphroditeen,  Nereiden  und  Aricien.  Die  Aphroditeen 
und  Amphinomaceen  haben  einen  platten  Körper  mit  bestimm- 
ter Zahl  der  Ringel ,  und  entsprechen  mit  ihrem  oft  ästigen 
Nahrungscanal  eiuigermassen  den  Flanarien  und  llirudineen 
unter  den  Apoden  und  den  Trematoden  unter  den  Entozoen. 
Die  Euniceen  und  Nereiden  sind  die  typischen  Formen  dieser 
Ordnung^  die  Aricien  und  Arenicolen  entsprechen  den  Terri- 
colen.  So  lassen  sich  die  Maricolae  atif  folgende  Weise  ein- 
theilen : 

Maricolae. 

A.  Finnae  setis  praeditae.  1.    Subordo  Chaetopoda. 

a)  Corpus  depressum,  segmentorum  numerus  definitus,  tu- 
bus  cibarius  plerumque  ramosus. 

Chaetopoda  trematodina/ 
a)  Branchiae  perfectae  arbusculiformes. 

1  AmfhmomaeeoiB. 
ß)  Branchiae  imperfectae  simplices.      2  jiphroditaceae. 

b)  Corpus  teres,  segmentorum  numerus  indefinitus,  tubus 
cibarius  simplex,  capitis  appendices  perfectae,  plerum- 
qiie  maxillae. 
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Chaetopoda  vera, 
a)  Branchiae  perfecUe  arbusculiformes.       1  Suniceae. 
ß)  Branchiae  iniperfectae  simplices  2  Nereidtsae. 

c)  Corpus  teretiusciilam,  segmentoruni  numerus  definitus, 
tubus  cibarius  simplex,  caput  ejusque  appendices  rudi- 
inentariae,  maxillae  nuUae. 

Chaetopoda  terricolina. 
a)  Branchiae  perfectae  arbuscuiiformes.      1  Arenicolae. 
ß)  Branchiae  imperfectae  simplices.  2  Aridae, 

A.  Pinnae  setis  destitutae.  2.     Subordo  Achaeta. 

1  Peripateae, 


IMmpmwlMm  seneruin  jtrldiiniiii» 

a)  Pinnis  et  branchiis  per  series  dorsales  ordinatis. 
b)  Appendicibus  tentacularibus  niillis 

aut  rudimentariis.  ArMtee  v 

c)  Tentaculis  nulJis. 
d)  Pinna  inferiore  in  20^28  an- 
terioribns  segmentis  serie  pa- 
pillarum  instrtieta.  1  Gen.     Aricia. 

dd)  Pinna  inferiore  in  14 — 15  an- 
terioribus  segmentis  papilla 
parva  instructa.  2  Gen.     Scoloplos, 

cc)  Teutaculo  rudimentario.  3  Gen.    Aofäs. 

bb)  Appendicibus    tentacularibus    dua- 

bns  longissimis.  Arid««  iMildfi 

c)   Pinnis    in    toto    corpore    ferrae 
ejusdem  formae. 
d)  Segmento  quinto  ceteris  roulto 
longiore ,     aciculis    pectinatis 
praedito. 
dd)  Segmento  quarto    longitudine 
ceteros    aequanle  neque    aci- 
culis pectinatis  instmcto. 
e)  Pinnis  lamellis  instrurds. 
ee)  Pinnis    niannlla    parva    in- 

structis.  6  Gen.     Spio. 


4  Gen.   I^ttnuroflamm 


6  G#»n     SeHne. 
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cc)  Pinnis  in  anterioribiis  et  poste 
rioribiis  segmentis  valde  discre- 
pantibus  omnibus  later^iibiis.         7  Qen.     üisoma. 
aa)  Pinnis  et  branchiis  per  sorif*s  late- 
rales ordinatis. 
b)  Branchiis  nullis,  pinna  unica.  ArldAe  nerldeae« 

8  Gen.  Spaerodorum, 
bb)  Branchiis  distinctis.  Arlelae  lumbrleliMie. 

c)  Branchiis  filiforniibus 

d)  Branchiis  in  omnibns  segmentis.     9  Gen.   Cirratulus, 
dd)  Branchiis  tantummodo  in  seg; 

nientis  sex  anterioribiis.  10  Gen.   Dodecaceria. 

cc)  Branchiis  Jigulatis. 

d)  Capite  in  globiilum  terminato.   11  Gen.     Ophelma, 
dd)  Capite  acnminato.  12  Gen.     Ophelia^ 

ccc)  Branchiis  fascimlatis  snbrainosis.    13  Gen. 


FaniiJia  Ariciae. 

Ariciae     verae. 

Species  majores  nee  pellucidac  semicylindricae  (ventre  con- 
vexo,  dorso  piano).  Appendices  tentaculares  rudinientariae 
aut  nuüae.  Pinnae  et  branchiae  per  series  dorsales  ordinatae. 
Ocnli  nulli. 

Gen.  Scolople«  BlaiDv. 

Anterior  corporis  pars  depressa,  posterior  semicylindrica: 
in  illa  utraque  pinna  lateralis,  in  hac  dorsalis.  Os  inferuni, 
amis  terrainalis.  Pinna  inferior  in  14  — 15  segmentis  anterior 
ribus  papilla  parva  et  setis  ut  in  ceteris  segmentis  instrncta. 
Cirri  nulli.  Branchia  ligulata  in  dorso  suprÄ  pinnani  siipe- 
riorcm  utramque  corporis  extremitatem  versus  regulariter  de- 
crescens  et  demum  evanescens;  setae  subulatae,  inteirdum  in 
anterioribus  segmentis  clavatae. 

Scoloplos  armiger  Blainv. 

Gonsp.  Annult.  Dan.    Fig.  8.  106.  107.  109. 
^imibricus  armiger  Zool.  Dan.    Tab.  22. 

Corpore  3 — 4"  longo  1|"'  lato  lineari  antice  depresso 
ceteroquin  semicylindrico,  rubescente,  capite  conico-acumiuato 
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(Fig.  109.),  segmentis  immerosis  4— 5-plo  latioribus  quam 
longis,  in  15  anterioribiis  (segniciUis)  pinnis  latcralibus,  setis 
nigrescentibns ,  branchiis  nullis  (Fig.  107.),  in  oeteris  pinnis 
dorsalibus  (Fig.  106.),  pinna  inferiore  apice  furcata,  siiperiore 
minore  acuminata  branchiis  lignlatis  pinnas  ter  longitudine 
superantibus ,  niargiue  ciliatis  utramque  corporis  extremitateni 
versus  regulariter  decrescentibus  et  demum  evanescentibus, 
setis  in  omnibns  segmentis  sobulatis,  cauda  truncata  absque 
cirris.  ^ 

Art  eine  naidinae, 
Speeies  minores  pellucidae.  Appeiidices  tentaculares  duae 
longissimae.  Pinuae  et  branchiae  per  series  dorsales  ordinatae 
rarius  laterales.  Oculi  2  —  6  vel  nulli.  Haec  divisio  omnino 
eodeiii  modo  ad  Aricias  veras  se  habet  ac  Naides  ad  Luni- 
bricos.  (Vide  Kröyers  Tidsskrift  4.  B.  2.  H.  Örsted  Conspe- 
ctiis  genenim  specierumque  Naidum.) 

Gen.  lieacodorum  Johnston. 

Corpus  filiforme  teretiusculum  pellucidum,  caput  conicum 
in  rostrum  abbreviatum  biüdum  productum  oculorum  paribus 
2  vel  ntiliis  et  appendicibus  tentacularibus  duabns  longissimis 
praedttnBi,  oris  apertura  subterminalis.  Os  param  exsertile. 
Qnintum  segmentnm  ceteris  2— 3-plo  longius,  pinnarum  loco 
acictilarum  Serie  (pectinis  imaginem  referentium)  instructum. 
Appendices  in  ceteris  segmentis  ut  in  genere  Spionis.  Cauda 
discifonnis.     Tubüm  arenosum  incolens. 

Leiicodorum  ciliatum  Johnston. 

CoDspect.  AdduU.  Dan.    Fig.  104. 

Spio  seticomis  Dlction.  d.  scienc.  nat.  Articl.  Vers.  p.  441. 

Leucodore  ciliatus  Johnston  Ann.  of.  nat.  bist.  Vol.  2.  p.  57.  PI  3. 
fig.1-6. 

Corpore  7  —  8"'  longo  ^-"'  lato  subhyalino  ex  segmentis 
40—60  constante,  segmentis  omnibus  3  — 4-plo  latioribus 
quam  longis,  rostri  lobis  rotundatis,  appendicibus  tentaculari- 
bus non  acnminatis,  oculis  quatuor,  segmento  quiuto  aciculis 
11 — 12  praedito. 

'    Obs.    Com  hujus  speciei  specialen  sub  lente  posuissem,  animal- 
cula  ocnlo  inarmato  inconspicaa  celerrime  circumnatantia  animadverti, 
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qiiae  pallos  b^jus  tpeciei  esse  opinor.  Corpus  eonim  ex  sefmeiitis 
quatuor  distinctis  coDStat;  quorum  aDttcimi  sive  caput  conicum  serie 
oculomm  quatuor  instructum  est.  Segmentum  secuodum  ceteris  paulo 
latitts  fasciculis  setarum  capillarium  longissimarum ,  duo  posteriora 
fasciculis  setarum  breviorum  praedita  sunt  Ita  haeo  species,  si  ani. 
maleula  illa  ad  eam  revera  pertiaent,  de  quo  non  dubito,  oieUmior- 
pbosin  distinctam  subit. 

Leucodorum  coecutn  Örsd.  Tab.  11.  fig.  13 — 16, 
•Corpore  1^"  longo  f"'  lato  nibesoente  ex  70—80  s^- 
mentis  constante ;  anterioribtis  segiuentis  d-plo  latioribos  quam 
longis,  posterioribus  vero  duplo  longioribus  quam  latis,  rostro 
capitis  in  duas  appendiculas  acnminatas  producto,  oculis  nnllis, 
appendicibus  tentacularibus  acuminatis,  segmento  quioto  aci- 
culis  6 — 7  praedito. 

Gen.  Spto  Fabr. 

Corpus  filiforme  teretiusculum  pellucidum,  caput  conicum 
in  rostrum  abbreviatum  subbilobum  productum,  appendices 
tentacnlares  duae  longissimae  basi  capitis  afßxae,  oris  apertnm 
snbtenninali8,  os  parum  exsertile.  Omnia  segmenta  fere  ejus- 
dem  formae.  Pinnae  per  series  dorsales  ordinatae'mamilla 
parva  et  setis  siibulatis  vel  uncinatis  praeditae,  branehiae  ligu- 
latae  inargine  ciliis  vibranitbus  obsitae,  cauda  quadrifurcata. 
Tnbum  arenosum  incolens. 

Spio  seticornis  Fabr. 
Nereis  seticornis  Fauna  groenl.  p.  306. 
Spio  seticornis  Schriften  der  naturf.  Freunde  zu  Berl.  T.  VI. 

Corpore  8—10'"  longo  y  lato,  duabus  oculomm  serie- 
bus  parallelis,  appendicibus  tentacularibus  apiceni  versus  non 
attenuatis,  segmentis  absque  punctis  nigris,  branchiis  ligulatis 
in  medio  corpore  roaximis  utramque  extreniitatem  versus  eva> 
nescentibus. 

Spio  filicornis  Fabr. 

Nenis  filicornis  Fauna  groenl.  p.307. 

Spio  filicornis  Schriften  d.  naturf.  Freunde  zu  Berlin  T.  VI. 

Corpore  8'"  longo  ^"'  lato,  duabus  ocolorum  seriebus 
aiitice  divergentibus  postice  convergentibus,  appendicibus  ten> 
tacularibus  apicem  versus  attenuatis,  sioguli  segmeiiti  margiae 
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posteriore  punctis  4  nigris  notato,  brancliiis  iingulatis  in  ante- 
riore corpore  maxiniis,  medium  versus  evanescentibua. 

Obs.  Ex  omnibas  speriebus,  quae  sub  hoc  aut  aliis  nomtnibus 
desrriptae  sunt-,  tantummodo  daae  ad  hoc  genas  referendae:  Spio 
creDaticomts  Montg  (Trans,  of  the  lin.  Society  Tom.  XI.  psg.  14.)  et 
LiuBbricus  cirratnioides  Delle  Chiaje  (Memorie  et  cet.  Tab.  64.  f.  16.). 

Hujus  generis  species  tubum  arenarium  habitant.  Qui  cum  iis 
ereptiis  sit,  sibi  novnm  celerriroe  parant  per  longas  appendices  ten- 
taculares  granis  arenariis  corpus  tegentes  et  mucorftm,  quo  inter  se 
grana  conglutinantur,  secernentes  Delectabile  est  videre,  quomodo 
baec  parra  voracia  animalcula  semper  insidtentur,  caput  extra  tubum, 
longis  tentaculis  extensis,  tenentia  Quae  in  duplicem  longitudinem 
porrecta  semper  per  aquam  torquent,  et  parvas  Naides  vel  Planarias 
iis  ampleetentes  ad  aperturam  tubi  raptas  devorant.  ' 

Oen.  Dtsenus.  Örsd. 


Corpus  lineare  subdepressnm  in  duas  partes  et  segmen- 
tomni  et  pinnanim  indole  inter  se  valde  discrepantes  dlvisnm. 
Caput  conicuni ,  appendices  tentaculares  doae  longissimae, 
pculi  duo,  OS  snbterminale.  Pinnae  omnes  laterales,  bran- 
chiae  nullae,  in  19  anterioribns  brevibus  segmentis  pinnis  va- 
lidis  longis,  in  ceteris  multo  longioribus  segmentis  pinnis  in- 
distinctis  brevissimis,  pinnis  in  segmento  tertio  a  ceteris  valde 
discrepantibus,  serie  acicularum  et  cirro  inferiore  instructis. 
Canda? 

Obs.  Appendices  in  segmento  primo  medium  lorom  inter  pinnas 
et  tentacula  tenentes  fortasse  pinnae  ientacularei  (Kg.  1  a.  b.)  appel- 
lari  possont.    De  Crustaceorum  „pieds  roachoires"  monent. 

Disoma  multisetösum  Örsd.     Tab.  II.  fig.  1 — 12. 

Corpore  11'"  longo  7'"  lato  subdepresso  subpelluciüo 
fusco-grisescente  ex  segmentis  54  —  60  constante,  segmentis 
anterioribus  3  —  4-plo  latioribus  quam  longis,  posterioribus 
tantummodo  duplo  latioribus,  capite  parvulo  conico  medio 
constricto,  duobus  oculis  minutissimis  ad  basin  capitis,  appen- 
dicibus  tentacularibus  longissimis  inter  basin  capitis  et  pinnas 
tentaculares  affixis,  pinuis  tentacularibus  acuminatis  prorsum 
versb  et  superioribus  et  inferioribus  ^usdem  formae;  pinnis 
secundi  segmenti  ^usdem  formae  ac  in  primo,  sed  multo  miiio- 
ribus  oec  prorsum  versis.    In  tertio  segmento  pinnis  counatis, 
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superiore  trtincato  acicuHs  Ö-6  validis,  inferiore  longiore 
qiiinquelobo  setis  ut  in  ceteris  segmentis  et  ad  basin  ejus  cirro 
longo  praedito.  In  reliqiiis  anterioribus  segmentis  iitraque  pinna 
ejusdem.  longitudinis,  sitperiore  vero  apice  rotundato  inferiore 
quinqnelobo,  in  bac  setis  omnibus  capillaribus  modio  curvatis» 
in  iIJa  forma  paulo  variantibus.  In  posterioribus  segmentis  pinnis 
ex  mamilla  parva  et  duobus  setarum  fascicnlis  constantibus,  setis 
acicularibus  hyalinis  rectis. 

Ariciae  nereideae, 
Appendices  tentaculares  rudimentariae,   pinna  nnica  late- 
ralis.   Branchiae  nullae. 

Gen.  Spluierodenuii  Örsd. 

Corpus  lineare  teretiusculum ,  tentaculorum  loco  papillis 
Dumerosis  in  toto  niargine  anteriore  capitis,  apertura  oris  in- 
fera,  os  non  exsertile  absque  maxillis.  Oculi  quatiior,  pinna 
unica  multifida,  setae  nncinatae,  aciculaenullae,  branchiarum 
loco  corpus  globosum  papilla  parva  terminatum ,  paptlla  parva 
inter  quemque  globulum,  cauda  globulis  duobus  terminata. 

Obs.  Hoc  genus  inter  Aricias  et  N^reideas  (in  primis  Glycereas) 
transitnm  forroat,  ab  bis  ore  non  exsertili  maxillis  destituto  et  aci- 
culis  nuUis  differt  Corporum  globosorum  singularium  vera  natura 
ex  speciminibus  paucis,  quae  examini  subjeci,  non  satis  perspicua  fuit. 
Corpuscula  vermiformia  continere  videntur.  Num  Ovaria  sint,  poste- 
rioribus examinationibus  illustrandum  est 

Sphaerodorum  flavum  Örsd. 
Annulat  Danicor  conspectus  p.  43.    Fig.  7,  92,  101. 

Corpore  1^"  longo  f"  lato  teretiusculo  flavescente  utrin- 
que  fere  aequaliter  attenuato,  segmentis  150  duplo  latioribus 
quam  longis,  papillarum  12 — 16  in  margine  anteriore  capitis, 
duabus  paulo  longioribus,  oculis  quatuor  quadratum  forman- 
tibus,  pinnis  abbreviatis  7  —  8-fidis,  setis  5  —  7  uucinatis. 

Ariciae  lumhricinae. 
Species  majores  nee  pellucidae,  appendicibus  tentaculari- 
bus  nullis,  pinnae  duae  discretae,  brancbiae  filiformes,  ligula- 
tae  vel  fasciculatae  subramosae. 
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Gen.  C^lmitaliui  Lamarck. 
Coq>u$  oblongo-Hoeare  teretiuscuiuiu ,  caput  conicunn.  Os 
iiiferiim.  In  segmeiitts  2  —  7  anterioribus  branchiae  nullae  aut 
minores  quam  in  ceteris  segmentis,  in  segmento  tcrtio  vel 
octavo  Serie  transversa)!  brancliiaruni,  in  ceteris  duabus  bran- 
diiis  in  qiioque  segmento  diiae  pinnae  veJ  fasoiculi  setarum 
capillarium.  , 

Cirratulus  borealis  Lamarck. 
Lumbricus  cirratus  Miil.    Fauna  groenl.  p.  281. 
Cirratulus  Medusa  (Gir.  fuscescens  et  Cir.  flavescens  Johnst.)  Johnst 

Op.  cit.  Vol.  II.  p.  71.  PI.  111.  Fig.  7-10 
Beskrivelse  af  Grönlands  An.  dors.  Acta  Hafn.  X.  D.  Fig.  98,  102. 

Corpore  3"  longo  1^  —  2'"  lato  tereti  utrinque  aequaliter 
attenuato  fuscescente  (interdum  sanguineo),  oculorum  serie  in 
niargine  anteriore  capitis,  diiobus  anterioribus  segmentis  duplo 
longioribus  quam  ceteris  appendicibus  omnino  destitutis ,  in  tertio 
Serie  branchiarum  filiformium  longissimarnm  omnino  ejusdem 
formae  atque  in  ceteris  segmentis,  setis  utriusque  pinnae  capU- 
laribus.^ 

Gen.  D^decaeerlii  Örsd. 

Corpus  lineare  teretiusculum ,  caput  conicum,  os  subter- 
minale:  branchiae  filiformes  duae  in  singulis  5 — 6  anteriori- 
bus segraends,  in  ceteris  nullae,  pinnae  vel  setanim  fascicuH 
dno  discreti,  setae- pinnae  superioris  capillares,  inferioris 
unciuatae. 

Dodecaceria  ex  datdaxa,  duodecim,  et  xiQaia,  antenna, 

Dodecaceria  concharum   Orsd. 

Annul.  Dan.  conspeci    Fig.  99. 

Corpore  2"  longo  1  —  1^'"  lato  teretiusculo  obscure  viridi, 
65  segmentorum  mediis  duplo  latioribus  quam  longis,  capite 
aeque  longo  ac  quatnor  segmenta  sequentia  juncta,  bran- 
chiis  filiformibus  duabus  anterioribus  paulo  longioribus  quam 
ceteris  y  setis  pinnae  superioris  7  —  8  capillaribus,  inferioris 
5 — 6  validiorihus  unctnatis. 

Obs.  Specimen  unicum  ab  aliis  in  eo  differebat,  quod  in  seg- 
meDto  primo  dpo  paria  branchiarum,  alterum  super  alterum,  affixa 
enuit,  et  inferiores  muUo  breviores  et  crassiores  quam  ceterae  erant. 
Fortasse  peculiarem  speciem  constituere  debet 


Digitized 


by  Google 


HO  A.  S.  Örtted:   Zur  Classification  der  AnDulaten. 

Habitat  in  ostreariis  inter  Fredrikshavn  et  Skagen  et  prope 
Hellebaek.  Efficit  simulcum  Clione  celata  (vide  Kroyer:  De 
danske  Östersbanker  p.  22) ,  ut  testae  ostrearum ,  quod  pisca- 
tores  „ormstukne''  appellant,  fiant.  Cuniculos  enim,  quorum 
magna  copia  in  moltis  ostrei««  adest,  partim  mocore,  fortasse 
canalis  cibarii  chymo  (qui  acidam  muriaticum  continet),  quem 
secernnnt,  partim  setis  uncinatis  ,9  quae  in  posteriore  corporis 
parte  confertae  sunt,  in  testis  ad  habitandum  sibi  parant. 

Gen.  Ophelia  Sav. 
Corpus  teres  antice  acuminatnm  postice  truncatum.  Os 
inferum,  anus  terminalis  maximus  papillarum  serie  instructus. 
Pinnae  vel  setarum  fasciculi  discreti,  interdum  mamiUis  prae- 
ditae.  Branchiae  ligulatae  in  omnibus  (?)  segmentis.  Setae 
capillares. 

Obs.  fix  hoc  charactere  generico  intelligitur  organisationem  ho* 
mm  animalium  adhuc  male  explicatam  esse,  nam  dorsum  pro  venire 
et  oris  apertmra  pro  ano  habita  sunt  (vide:  Beskrivelse  af  Grönlands 
Annul.  dorsibr.). 

Ophelia  mamillata  Örsd.    Tab.  III.    Fig.  21  ^23. 

Corpore  20'"  longo  4  —  5"'  lato  fusiformi  antice  acumi- 
nato  postice  truncato  lacteo-grisescente  ex  segmentis  27  —  28 
composito,  Omnibus  segmentis  fere  ejusdem  longitudinis ,  sed 
14  — 15  anterioribus  ex  3  annulis  minoribus  vix  conspicuis 
compositis,  posterioribus  vero  modo  Stria  unica  transversali 
praedita.  In  illis  pinnis  absque  mamiilis,  in  his  singnlis  pin- 
nis  mamilla  parva  instructis.  Branchiis  ligulato  -  filtformibus 
sanguineis  in  omnibus  segmentis ,  utramqne  vero  corporis  extre- 
mitatem  {versus  regulariter  decrescentibus,  papillis  analibus  un- 
decim  niinutis  omnibus  ejusdem  iongitudinis  et  secunda  quaque 
ejusdem  latitudinis. 

Gen.  Ophelliui  Örsd. 

Corpus  lineare  semicylindricum  utrinque  fere  aequaliter 
attenuatum  postice  compressum  et  serie  longitudinali  appendi- 
cibus  ligulatis  praeditum.  Caput  in  globulum  terminatum.  Pin- 
nae vel  setarum  fasciculi  discreti.  Branchiae  ligulatae  in  omni- 
bus segmentis.    Setae  capillares. 

Hoc  genus  ab  antecedenti  praecique  capitis  et  eaudae  forma 
reeedit. 
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Ophelina  acuminata  Örsd.  Tab.  III.  Flg.  24—26. 
Corpore  2^"  ]ongo  9\'"  Uto  griseo-rubescente  semicylin- 
dricö,  dorso  convexo  a  venire  canaliculato-constricto,  capite 
attenoato  dein  in  globiilum  incrassato,  segmentis  66  —  60  in- 
conspicilis,  branchiis  ligulatis  acuminatis  adrectis  plerumque 
corporis  iateribiis  adpressis  in  omnibus  segmentis,  iitramque 
corporis  extremitatem  versus  regulariter  decrescentibiis,  caoda 
compressa  appendicibus  longioribiis  ligulatis  conjugatis  et  serie 
diiplo  -  triplo  minoriini  instructa. 


Gen.  Kiimeiato  Orsd. 

Corpus  teres  sub-fusiforme,  segmentorum  utrinqne  regu- 
lariter decrescentium  quodque  ex  annulis  tribus  compositum. 
Os  infernm,  anus  terminalis  absque  appendicibus.  Pinnae  ex 
■tioniis  cum  setanim  capillarium  fasciculis  constantes.  Bran- 
cbiae  fasciculatae  subramosae  tantummodo  in  segmentis  ante- 
rioribus  sex. 

Obs.  Hoc  genus  transitiun  pulcberrimum  ad  Arenicolam  format. 
h  Museo  regio  coDservatur  species  generis  novi  ex  Groenlandia, 
qoae  medium  locum  inter  Eumeniaro  et  Arenicolam  tenet;  habet  enim 
randam  attenuatam  ceteroquin  cum  Eumenia  ferme  coDgrueDs,  ita  ut 
daae  familiae  Ariciae  et  Areuicolae  per  aeriem  horum  generum  in- 
timo  nexu  inter  se  co^junctae  tantummodo  differentiis  minutissimis 
Astiogiiantnr. 

Haec  obserratio  causam  sperandi  dare  mihi  videtur,  multa  noya 
geaera  Annulatorum  inveniri  posae,  quibus  horum  animalium  distri- 
Mo  ayatematica  illustrari  possit. 

Bumenia  crassa  Örsd.     Tab.  III.     Fig.  17  —  20. 

Corpore  2''  2'"  longo  6"'  lato  fusiformi  clavato  utrinque 
teqoaliter  obtuso,  grisescente  ex  segmentis  36  —  40  brevissi- 
nis  composito.  Pinnarum  mamiilis  rotundatis ,  setis  numerosis 
porrectis,  branchiis  magnis  ex  trunco  majore  et  filis  numero- 
sis subromosis  compositis. 

Explicatio  figurarum.     Tab.  IL  et  111. 
^^^  1.   ShiomA  mMiiüetosum^  magn.  aaci  a,  b  pinnae  tentacnlares. 

2.  Seta  ex  pinna  inferiore  anterioris  corporis. 

3.  Seta  ex  posteriore  cojpore. 
4—7.    Setae  ex  pinna  superiore  anterioris  corporis. 

8.  Acicola  ex  aegmento  tertio. 

9.  Acicola  ex  pinna  awperiore  anterioris  corporis. 
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Fig.  10.  Seta  ex  eadem. 

-  11.  Pinna  ex  segmento  tertio. 

-  12.  Pinna  ex  segmento  sexto. 

-  13.  Leucodorum  caeenm  magn.  aact.  postice  truncatum. 

-  14.  Caput  ejusdem  infra  adspectum,  a  palpi  rudimentarii, 

-  15.  Seta  ex  pinnis  ejusdem. 

-  16.  Acicula  ex  segmento  quinto. 

-  17.  Eumenia  cratsa  paululo  aucta  supra  adspecta. 

-  18.  Eadem  a  latere  adspecta. 

-  19.  Pinnae  ex  segmento  quinto. 

-  20.  Pinnae  ex  segmento  undecimo. 

-  21.  Ophelia  mamillata  magn.  natur.  supra  adspecta. 

-  22.  Eadem  infra  adspecta. 

-  23.  Branchia  filiformis  ex  eadem. 

-  24.  Ophelina  acumitiata  magn.  natur. 

-  25.  Posterior  corporis  pars  ejusdem. 

-  25*  Sectio  transversalis  ex  eadem. 

-  26.  Anterior  corporis  pars  ejusdem  a  latere  adspecta  (ore  ex- 

serto). 


Endozoologische  Beiträge 

von 

Dr.  F.  C.  H.  Creplin. 

(Fortsetzung.) 
(S.  Vlll.  Jahrg.  1.  Bd.  S.  315.) 

Ampkistomum  scleroporum  mihi.     Sp.  n. 
(Tab.  111.    Fig.  A.) 


A.  depressinscolum ,  eloiigato- ellipticom,  utrinque  attenua- 
tum  obtusissiiueque  terminatum,  rigidum;  oris  antici,  termi- 
nalis,  mediocris,  rotiindati ,  uti  acetabuli  in  fine  caudali  semi- 
inferiy  maximi,  ovato-lanceolati  margine  tumido  siimmeque  rigide. 

Ebenfalls  eine  Entdeckung  Otto' s,  welcher  mir  drei  von 
ihm  im  —  Magen  oder  Darmkanal  —  einer  Chelouia  My- 
das  gefundene  Exemplare  übersandt  und  eines  derselben  dem 
Greifswalder  zoologischen  Museum  iiberliess. 

Die  erwähnten  Exemplare  waren  an  Grösse  ein  wenig  ver- 
seil ieden;  das  grösste  (dem  Entdecker  zurückgesendete)   war 


Digitized  by 


Google 


Dr.  F.  C.  H.  C  r  c  p  n  D :   Endozoologische  Beiträge.  1|  3 

5;["'  lang  lind  —  etwa  in  der  Mitte  —  1^'"  breit;  die  Farbe 
gelbweisslich ;  —  es  ist  dies  das  abgebildete. 

Die  Gestalt  des  Körpers  war  etwas,  mehr  oder  weni- 
ger, niedergedräckt  und  ziemlich  verlängert  elliptisch,  das 
Vorder-,  wie  das  Hinterende  stumpf,  jenes  jedoch  bei  dem 
abgebildeten  Exemplare  durch  weite  Öffnung  des  Mundes  in's 
Abgestutzte  übergehend;  bei  den  beiden  anderen  Exemplaren 
war  der  Mund  mehr  geschlossen  und  bei  ihnen  das  Vorder- 
ende völlig  stumpf  abgerundet.  Die  Haut  lag  über  den  gan- 
zen Körper  straff  angezogen ,  so  dass  der  Wurm  dadurch  steif 
erschien.  Ganz  besonders  straff  war  sie  auf  dem  Mundrande 
und  dem  innern  Rande  des  Saugnapfs,  wo  sie  seidenartig  schim- 
merte. Eben  dies  war  der  Fall  bei  dem  in  seiner  Spitze  den 
Mund  tragenden,  hier  mehr  verschmälerten  und  wie  ein  klei- 
ner Kegel,  auf  dem  übrigen  Vordertheile  sitzenden  Vorderende 
des  einen  der  beiden  kleineren  Exemplare. 

Der  in  der  Mitte  des  Vorderendes  liegende  Mund  war 
mittelmässig  von  Grösse,  bei  dem  abgebildeten  Exemplare  quer 
elliptisch,  bei  allen  mit  wulstigem  Rande,  welcher  bei  jenem 
nach  innen  etwas  scharf  auslief.  Der  Saugnapf  lag  im 
Schwanzende  nach  unten  und  hinten  gerichtet,  war  sehr  gross, 
langer  als  breit,  b  zweien  unserer  Specimina  mit  rundem  Vor- 
dertheile und  von  diesem  abgehenden,  sehr  schmalen,  —  bei 
dem  einen  sich  zuspitzenden,  bei  dem  andern  (dem  abgebilde- 
ten) linearen  und  abgestumpft  endigenden  — ,  den  Vordertheil 
an  Länge  übertreffenden  Hintertheile.  Bei  dem  dritten  Exem- 
plare war  er  nach  seiner  ganzen  Weite  geöffnet  und  erschien 
folgendermassen :  Er  war,  wie  bei  den  anderen  Exemplaren, 
ansehnlich  tief,  die,  grosse,  Öffnung  vorn  und  an  den  Seiten 
herum  gerundet,  hinten  spitz  zulaufend,  etwas  länger,  als  breit, 
demzufolge  ei -lanzettförmig.  Die  Innenwände  seines  Randes 
waren  so  dick,  glatt  und  glänzend,  dass  es  aussah,  als  ob  er 
ans  dickem  Leder  mit  einem  scharfen  Messer  ausgeschnitten 
wäre.  Die  vordere  Wand  lag  so ,  dass  sie  sich  dem  den  Wurm 
gerade  von  der  Bauchseite  ansehenden  Auge  mit  ihrem  innern 
und  äussern  Rande  zeigte,  indem  nämlich  hier  ihr  äusserer 
scharfer  Rand  sich  nach  der  Bauchfläche  hinaufneigte ;  in  den 
Seilen  dagegen  kehrte  sich  der  äussere  Rand  mehr  abwärts 
und  zog  sich  über  den  innern,    ebenfalls  scharfen  Rand   so 

Arduw  f.  NatnrgMchiclite.  X.  Jahrg^.  1.  Bd.  S 
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hiniiber,  dass  er  diesen  bis  zum  Endwinkel  hin  dem  Blicke 
entzog.  Der  Napf  wird  also  in  dem  Winkel  durch  das  Sich- 
aneinanderiegen  der  beiden  äussern  Ränder  geschlossen.  Die 
den  ganzen  Napf  umgebende  Wulst  ist  viel  dicker  um  die  Sei- 
ten als  um  den  vordem  Bogen  desselben.  In  der  Tiefe  des 
Napfes  schienen  vier  grosse,  beinahe  die  ganze  Breite  seines 
Bodens  einnehmende  Erhabenheiten  durch  die  den  Napf  aus- 
kleidende Haut  durch,  drei  kugelförmige  vom,  neben  und  an 
einander,  und  eine  ei-lanzettförmige,  längere,  von  etwas  über 
der  Mitte  dick  und  zugenindet  anfangende  und  nach  dem  Win- 
kel des  Napfs  allmählich  spitz  auslaufende.  Ungefähr  am  Ende 
des  ersten  Körperdrittels  stand  der  ungemein  kleine  6e- 
schlechtsporus. 

Von  den  innern  Theilen  kann  ich  nichts  weiter  melden, 
als  dass  ich  in  zwei  Exemplaren  den  doppelten  Darmkanal 
nach  der  Länge  des  Körpers  hinablaufen  gesehen  zu  haben 
glaube;  er  fing  mit  seinem  Bogen  in  ziemlich  grosser  Entfer- 
nung vom  Munde  an;  die  Kanäle  waren  nicht  weit,  weiss 
von  Farbe ,  nnd  entzogen  sich  im  hintern ,  ganz  besonders  un- 
durchsichtigen Theile  des  Wurms  zuletzt  meinem  Blicke.  In 
einem  dieser  Exemplare  schien  auch  die  Speiseröhre  vom 
Munde  bis  zum  Darmbogen  durchzublicken.  Endlich  schienen 
drei  ziemlich  kugelförmige  Organe  hinter  dem  Darmbo- 
gen, zwischen  den  beiden  Därmen  in  einer  Längsreihe  liegend, 
durch,  ohne  Zweifel  dieselben  Geschlechtsorgane,  deren 
ich  beim  Distomum  veliporum  (No.  3  dieser  Beiträge)  Erwäh- 
nung gethan  habe. 

Bemerkung.  Es  waren  friiher  keine  Amphistomen  (dies 
Wort  im  Sinne  Diesing's  genommen)  aus  Amphibien  bekannt 
geworden,  als  Diesing  im  Jahre  1839  (Annalen  des  Wiener 
Mnseums  der  Naturgeschichte,  Bd.  II,  S.  237  und  Taf.  XX, 
Fig.  25  —  27^)  sein  Amphistoma  grande  beschrieb  und  skizzirt 
abzeichnete,  weiches  Joh.  Natterer  bei  9' Arten  brasiliani- 
scher Siisswasserschildkröten ,  meistens  im  Dickdarme,  bei  eini- 
gen derselben  auch  im  Magen,  gefunden  hatte.  Nach  dem, 
was  ich  aus  der  kurzen  Beschreibung  und  den  Umrisszeich- 
nungen des  Ampkisiofna  grande  abnehmen  kann ,  rouss  ich  das 


')  Die  Bezeichnung:,  Fig.  24— 25,  auf  S.  237,  ist  nicht  richtig. 
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hier  aus  der  genannten  Seeschildkröte  bekannt  gemachte  Am- 
phistom  für  verschieden  von  jenem  halten. 

Tafel  III.    Fig.  A. 
Jmphistomum  scleroporum,  5mal  im  Durchmesser  vergrössert. 
5.    Zweifelhafte  Rundwürmer, 
a)   Nematoideum  Bradypodis  tridactyli, 

Otto  sandte  mir  einen  von  ihm  im  Diinndarme  des  AI 
gefundenen  y  zwischen  14  und  15  Linien  langen  und  ziemlich 
dnnnen  Rnndwurm,  weisslich  von  Farbe,  nach  dem  Vorder- 
end«  verdünnerty  im  übrigen  Theile  ungefähr  gleich  dick,  mit 
kurzem,  konischem,  stumpfem  und  gebogenem  Schwänze.  Der 
Kopftheil  wurde  durch  die  weite  Mundhöhlung  ein  wenig 
dicker,  als  der  unmittelbar  auf  ihn  folgende  Vorderkdrper. 
Die  in  der  Mitte  des  Kopfendes  stehende,  die  Breite  dessel- 
ben bei  weitem  nicht  einnehmende  Mundöfifnung  war  kreisrund 
und  ragte  mit  scharfem,  geripptem  Ringsrande  vor;  als  der 
Wurm  unter  dem  Mikroskope  ein  wenig  trocken  ward,  zeig- 
ten sieb  an  der  einen  Seite  des  Mundes  zwei  etwas  spitzige 
Höckerchen  vorragend;  der  Wurm  war  aber  durch  lange  Auf- 
bewahrung im  Weingeiste  so  undurchsichtig  geworden,  dass 
ich  mir  das  Ganze  der  Mundbildung  nicht  deutlich  machen 
kannte.  Viel  weniger  vermochte  ich  von  inneren  Theilen  etwas 
wahrzunehmen. 

Ich  vermudie,  dass  dies  ein  weibliches  Exemplar  des  Stron* 
gylus  leptocejjhahis  R.  sein  möge,  obgleich  Rudolphi  (Synops. 
p.  649)  von  einem  gerippten  Mundtheile,  welchen  ich  bei 
jenem  Exemplare  deutlich  als  solchen  gesehen  habe.  Nichts 
sagt  und  den  Schwanz  des  Weibchens  als  etwas  spitzig  an- 
giebt.  Er  konnte  aber  keine  gute  Beschreibung  liefern,  da  er 
nur  halbmacerirte  Specimina  zur  Untersuchung  hatte. 
b)    Nematoideum  aliud  Bradypodis  tridactpli. 

Diesen  Rund  wurm  hatte  Otto  ebenfalls,  und  zwar  zwi- 
schen den  Hagenhäuten  desselben  Faulthiers  gefunden.  Das 
einzige  Exemplar  war  in  der  Mitte  dnrchgischnitten,  übrigens 
vielfach  anisammengekrümmt  und  gefaltet.  Ich  mass  es  so  ge- 
nau ans,  wie  ich  konnte,  und  fand  die  Länge  ungefähr  von 
7*,  bei  ziemlicher  Dünne.  Die  Farbe  war  braun.  Der  in  der 
Kopfspitze  stehende  Mund  war  nur  wie  ein  Punkt,  aber  um- 

8» 


Digitized  by 


Google 


iiß  Dr.  F.  C.  H.  Greplin:   Endoxoologische  Beiträge. 

geben  von  einem  kreisförmigen ,  ziemlich  breiten,  webslichen 
Wulste.  Der  Körper  behielt  vom  Vorder-  bis  gegen  das 
Hinterende  fast  dieselbe  geringe  Dicke;  das  letzte  Ende  Mrurde 
ein  wenig  dünner,  seine  Spitze  aber  wieder  etwas  dicker,  und 
schloss  sich  stumpf.  Von  der  vordem  Körperspttze  liefen  bei- 
derseits zwei  weissliche ,  gerade  Seitenlinien  den  Körper  hinab, 
verflossen  aber  weiter  herab  am  Körper  jederseits  zu  einer 
breiten,  so  weiterhin  fortlaufenden.  Diese  zwei  breiten  Sei- 
tenlinien wurden  jedoch  im  Hinterkörper  so  undeutlich,  dass 
ich  nicht  recht  bestimmen  konnte,  ob  dort  noch  dieselben  Li- 
nien blieben,  oder  ob  nicht  vielle^icht  durchscheinende  innere 
Theile  die  weisse  Farbe  verursachten. 

c)    Nematoidea  Dipodis  teiradactyli. 
Unter  den  mir  von  Otto   zugesandten  Gläsern  mit  Ein- 
geweidewürmern fand  ich  eines  mit  mehren  Rundwürmern  so 
bezeichnet:    „Entozoa  ex  cavo  abdominis.  ventriculo,  coeco, 
(tria  migora)  inter  parietes  ventriculi  Dipodis  tetradactyli.^' 
Der  längste  dieser  Würmer  war  schwärzlich  und  ungefähr 
8'"  lang,  mittelmässig  dick,  ein  anderer  weisslich,  etwa  3'" 
lang,  von  bedeutender,  und  zwar  im  Verhältnisse  zu  der  ge- 
ringern  Länge,    grösserer   Dicke    als    der   des   erstem;    die 
übrigen  waren  klein  und  dünn,   von  1;^   oder  1^  bis  Z\'" 
lang.    In  wie  fem  die  verschiedenen  Specimina  zu  einander  der 
Art  nach  gehörten ,  konnte  ich  nicht  völlig  ermitteln.    Bei  je- 
nem längsten  und  dem  andern,  dicksten,  Exemplare  stand  der 
Mund  in  der  Kopfspitze,  war  gross  und  ziemlich  tief,  und 
zeigte  eine  Art  von  Papillen  auf  dem  ihn  umgebenden  Rande; 
da  diese  Würmer  aber  nicht  im  besten  Zustande  und  die  Kör- 
perhaut an  verschiedenen  Stellen   ödematös  aufgetrieben  war, 
>  so  weiss  ich  nicht,  in  wiefern  die  Kopfspitze  nebst  dem  Munde 
ihre    normale    Gestaltung    beibehalten    haben    mochte.      Der 
Schwanz  schien  bei  dem  längsten  Exemplare  feiner  zu  sein 
als  bei   den   übrigen.     In   allen  den  kleinen  und  dünnen 
Würmern,  welche  im  Übrigen  mit  jenen  beiden  darin  überein- 
kamen,  dass  der  Hintertheil  des  Körpers  dicker  als  der  Vor- 
dertheil   war,   und  dass   der  kurze  Schwanz  wenig   sich  ver- 
dünnernd^   stumpf  zulief,  vermochte  ich  auf  keine  Weise,  in- 
dem ich  die  Würmer  von  der  Seite  betrachtete,  als  auch  zwei 
abgeschnittene  Kopfenden  wie  Kegel  auf  den  .Objektträger  des 
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Mikroskopes  stelite,  so  dass  ich  die  Spitze  genan  betrachten 
konnte  y   den  Mnnd  zn  entdecken. 

Von  den  kleinen  dünnen  Exemplaren  habe  ich  in  meinem 
Tagebuche  angemerkt,  dass  sie  mir  sämmtlich  als  weibliche, 
und  nur  eines  unter  ihnen  von  2'"  Länge  als  ein  männliches 
vorgekommen  seien.  Da  ich  aber  Nichts  über  die  Veranlas- 
sung zu  dieser  Meinung  angezeichnet,  für  das  hiesige  Museum 
mit  Erlaubniss  des  Entdeckers  aber  natürlich  nur  einige  der 
mir  damals  als  weibliche  erschienenen  Specimina  behalten,  und 
das  mir  als  männliches  erschienene  nebst  den  übrigen  Wür- 
mern aus  dem  genannten  Glase  dem  Besitzer  zurückgeschickt 
habe,  und  mir  jene  Sache  aus  dem  Gedächtnisse  gekommen 
ist,  so  kann  ich  nun  über  den  etwanigen  Geschlechtsunter- 
schied nichts  weiter  sagen. 

Mir  ist  übrigens  ausser  diesem  kein  Vorkommen  eines 
Rundwurms  in  der  Gattung  Dipus  bekannt,  ausser  das  einer 
Ascaris,  welche,  nach  Rudolphi  (Synops.  pag.  54,  Nr.  80) 
und  nach  Westrumb's  bekanntem  Verzeichnisse,  die  Wie- 
ner Helminthologen  im  Darme  des  Dipus  Sagitta  gefunden  ha- 
ben, die  aber  noch  nicht  beschrieben  worden  ist. 

d)    Nematoideum  Phacochoeri  a/ricanü 

Die  Ansicht  eines  im  Dünndarme  des  Phacochoerus  afri- 
canus  gefundenen  Rundwurms  verdanke  ich  Otto  auch.  Das 
dnzige  Exemplar  war  ungefähr  2'"  lang,  ziemlich  dick,  nach 
beiden  Enden  verdünnert.  Der  in  der  Kopfspitze  stehende 
Hund  war  gross  und  kreisrund,  mit  nach  vorn  ausgezogenem 
scharf  und  nackt  erscheinendem  Rande.  Der  Schwanz  lief, 
allmählich  abnehmend,  stumpf  ans.  Der  Körper  war  hier  und 
da  leicht  eingeschnürt,  und  die  ziemlich  fein  geringelte  Ober- 
haut abnorm  aufgetrieben  —  beides  die  nicht  vorzügliche  Be- 
schaffenheit dieses  Specimens  beurkundend.  Aus  der  Ober- 
haut ging  in  einiger  Entfernung  vom  Kopfende  beiderseits  ein 
kurzer,  dicker,  sehr  stumpfer  Fortsatz  nach  aussen  und  hinten 
aus,  von  dessen  Basis  durch  die  aufgetriebene  Oberhaut  eine 
feine  Linie  zur  unterliegenden  Hautschicht  lief. 

e)     Nematoideum   Vespertilionis  serotinü 

Redi  fand,  wie  er  (De  Animaiculis  vivis  etc.  Amstel. 
1708,  p.  222)  erzählt,  kleine  und  sehr  dünne  Würmer  au  der 
innem  Seite  der  Haut  einer  Fledermaus  („in  parte  interna 
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peUis  vespertilionis''),  jeden  von  ihnen  in  einer  sehr  kleinen 
y,61andula'*  eingeschlossen ,  welche  an  der  Haut  fest  hing ,  sagt 
aber  weiter  Nichts  von  ihnen.  Es  hat  dergleichen,  meines 
Wissens,  sonst  Keiner  gefunden.  Rudolphi  meinte  (Entoz. 
Hist.  nat.  U.  2,  p.  262),  es  wären  vielleicht  ähnliche  Askari* 
den,  wie  die  von  ihm  im  Igel  und  von  Goeze  im  Maulwurf 
in  Bläschen  am  Bauchfell  entdeckten  Ascarides  pusilla  und  in- 
cisa  gewesen.  Dies  dahin  gestellt  sein  lassend,  will  ich  hier 
eine  Rundwurmart  beschreiben,  welche  ich  unter  der  Arm- 
haut  einer  Fledermaus  fand,  und  die,  mag  sie  gehören  zu 
welcher  Gattung  sie  wolle,  wenigstens  keine  Ascaris  ist. 

Ich  suchte  am  26.  Junius  1840  nach  den  Pteropten  der 
Fledermäuse  an  einem  nicht  ganz  erwachsenen  Vespertilio 
serotinus,  hatte  zu  dem  Zwecke  die  Flatterhäute  ausgespannt, 
und  erblickte,  indem  ich  nach  jenen  Epizoen  an  der  Unter- 
seite der  Flughaut  vergeblich  herumschaute,  etwas  über  der 
Mitte  des  rechten  Vorderarmknochens  die  diesen  bedeckende 
Haut  wie  von  dünnen,  kurzen,  gekrümmten  Strängen  oder 
Saiten  erhoben.  Es  waren  dies  drei  kleine  Rundwürmer, 
welche,  frei  unter  der  Haut  liegend,  gleich  nach  gemachtem 
Einschnitte  in  diese,  hervorkamen  und  sich  träge  bewegten. 
Ganz  an  derselben  Stelle  lag,  merkwürdig  genug,  anch  am 
linken  Vorderarmknochen  ein  solcher  Wurm,  dessen  Gleichen 
ich  an  allen  übrigen  Stellen  der  beiden  Vorderarmknochen, 
wie  auch  der  Finger,  vergeblich  suchte'). 


')  Von  solchem  merkM-ürdigen  Vorkommen  von  Schmarotze rthie- 
ren  an  einer  ganz  beschränkten,  einzelnen  Stelle  der  äusseren  Glied- 
raassen  der  rechten  sowohl  als  auch  zugleich  der  linken  Seite  eines 
Thiers  unter  der  Haut  kann  ich  noch  zwei  andere  Fälle  mittheilen. 

Erstlich  fand  nämlich  der  Hr.  Dr.  von  Hagenow  hierselbst 
(damals  noch  in  Loitz)  am  Ende  des  Oktobers  1828  beim  Abbalgen 
einer  Strix  flammca  zum  Zwecke  des  Ausstopfens  „am  Fersenge» 
lenke  des  einen  Fusses,  zwischen  der  Strecksehne  und  dem  Schien- 
bein eine  Menge  weisser  Punkte,  welche  wie  Fischrogen  zusammen- 
lagen/* und  deren  einige  er  heraus  nahm,  unter  das  Mikroskop 
brachte  und  für  acht füssige  Milben  erkannte.  Nachdem  er  die- 
sen Fund  an  dem  einen  Fersengelenke  gemacht  hatte,  war  er  neu- 
gierig darauf^  ob  sich  auch  an  dem  andern  derselbe  machen  lassen 
würde,  lösete  die  Haut  dort  mit  Behutsamkeit  ab  und  traf  wiederum, 
und  genau  an  derselben  Stelle  wie  bei  dem  zuerst  untersuchten  Fusse, 
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Alle  vier  Würmer  waren  Weibchen,  2 — 3'"  lang  und  nach 
Ver^ältniss  dieser  Länge  ziemlich    stark,  glänzend  weiss  und 


einen  MUbenhaufen  an,  welchen  er  die  Güte  hatte  mir,  nebst  dem 
Knochen,  auf  welchem  derselbe  noch  im  Zellgewebe  eingeschlossen 
sass,  im  trocknen  Zustande  zuzuschicken. 

Den  zweiten  Fund  machte  ein  hiesiger  Thierausstopfer,  wel- 
cher im  März  1841,  ebenfalls  bei  Strix  flammea,  und  ebenfalls 
am  Fersengelenke  beider  Fasse ,  zunächst  über  demselben,  im  Zeil- 
gewebe zwischen  der,  wie  er  mir  ausdrücklich  angab,  ganz  unyer- 
leisten  Haut  und  der  Strecksehne,  eine  grosse  Menge  von  Ak ariden 
angehäuft  fand ,  welche  er  sammelte  und  mir  in  Weingeist  zuschickte. 

Ich  habe  die  Milben  des  erstem,  wie  des  andern  Fundes  an  das 
zoologische  Museum  gegeben.  Beide  sind  gewiss  von  ein  und  der- 
selben Art. 

Die  vom  Dr.  v.  Hagen ow  geschickten  habe  ich  nur  ganz  oben- 
hin untersucht  Der  Entdecker  selbst  hatte  mir  in  seinem  Briefe  den 
elliptischen  Umriss  seiner  Thierchen  so  gezeichnet,  wie  ich  ihn  gleich 
von  den  anderen  angeben  werde.  Ich  weichte  das  trockne  Präparat 
in  Wasser  auf,  nahm  danach  einige  der  Thierchen  heraus  und  fand 
an  ihnen  —  dies  habe  ich  mir  damals  angezeichnet  —  mittelst  des 
Mikroskops  acht  Füsse,  deren  vier  vorn  am  Körper  befindlich  waren 
vnd  vier  ziemlich  weit  nach  hinten  standen ;  die  des  letzten  Paars  lie- 
fen in  eine  lange  Borste  aus. 

Die  in  der  zweiten  Eule  gefundenen  Milben  betrachtete  ich  etwas 
genauer.  Sie  sind  weiss  und  ungefähr  von  der  Grösse  der  Krätzmil- 
ben des  Menschen  und  differiren  in  solcher  unter  einander  wenig. 
Ich  mass  eine  aus  und  fand  sie  ^^'^'  lang  und  -f^"*  dick.  Sie  sind  el- 
liptisch oder  auch  ein  wenig  eiförmig,  ganz  glatt,  ohne  Runzeln,  Wärz- 
chen und  Borsten  auf  dem  Leibe,  ferner  ohne  irgend  einen  vorsprin- 
genden Ropftheil,  welcher  sich  aber  zeigte,  wenn  ich  ein  Thierchen 
etwas  presste;  von  Mundtheilen  sah  ich  Nichts;  Augen  fehlen,  wie 
bei  den  Sarkopten.  Die  vier  Vorderfüsse  sind  ganz  vom  am  Körper, 
wie  bei  der  genannten  Krätzmilbe  angebracht  und  zusammengestellt, 
auch  eben  so  dick  und  kurz,  gehen  aber^  jeder,  in  drei,  an  Länge 
und  Stärke  verschiedene  Borsten  aus,  deren  längste  ansehnlich  lang 
ist,  und  der  gerade,  fingerartige,  mit  einer  Carunkel  geendigte  Theii 
der  vorderen  Sarkoptenfusse  fehlt.  Dagegen  sah  ich  vorn  an  der 
Basis  des  letzten  Gliedes  dieser  vier  Füsse  einen  ziemlich  starken, 
cylindrischen,  rund  zulaufenden,  ein  wenig  gekrümmten,  an  Länge 
etwa  dem  Gliede  selbst  gleichkommenden  Fortsatz  schräg  endwarts 
abgehen.  Die  Hinterfüsse  gehen  wieder,  wie  bei  Sarcoptes  hominis, 
von  den  Vorderfussen  weit  entfernt,  unterwärts  vom  Bauche  aus 
(nicht  seitlich,  wie  bei  Sarcoptes  equi)  und  sind  ebenfalls  kurz  und 
dick.  Die  des  vordem  Paares  gehen,  wio  die  vier  Vorderfüsse,  in 
drei  ungleiche  Borsten,   die  des  hintern  (letzten)  Paars  aber,  neben 
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schön  durchsichtig.  Das  Vorderende  war  stumpf,  der  Mund 
nicht  zu  erkennen,  jedenfalls  sehr  klein  und  ohne  alle  Spur 
von  Papillen  oder  irgend  anderen  Erhabenheiten.  Der  Kör- 
per nahm  nach  hinten  allmählich  an  Dicke  ab,  und  der  sehr 
kurze  Schwanztheil  verschmälerte  sich  in  schiefer  Richtung  und 
endigte  sich  stumpf.  Au  der  Schwanzspitze  eines  Exemplars 
zeigte  sich  eine  kleine  Papille.  Ungefähr  in  der  Körpermitte 
ragte  die  weibliche  Geschlechtsöffnung  wulstig  vor. 
Von  inneren  Theilen  zeigte  sich  im  Vorderende  der  Darm- 
kanal deutlich;  weiterhin  wurde  er  von  den  Jungen  ver- 
deckt ,-  welche  den  ganzen  Körper  dieser  weiblichen  Würmer, 
nur  mit  Ausnahme  der  Enden,  ausfüllten.  Sie  bewegten  sich 
aufs  lebhafteste  unter  einander  und  zeigten  mir  ihre  Gestalt 
deutlich,  als  eines  der  Mutterwürmer,  nachdem  diese  einige 
Stunden  lang  im  Wasser  gelegen  hatten,  platzte  und  sie  aus- 
schüttete. Sie  waren  ganz  einfach,  durchsichtig  und,  wie  die 
Alten,  vorn  dicker  als  hinten.  Bei  den  letzteren  sämmtlich 
sah  ich  nahe  unter  der  Haut  ein  Organ  liegen,  dessen  Be- 
deutung mir  nicht  bekannt  geworden  ist.  Es  ähnelte  einem 
ungleichen  Faden,  war  von  körniger  Structur,  weissgelblicher 
Farbe,  fing  etwas  hinter  dem  Kopfende  an,  lief  ziemlich  ge- 
rade den  Körper  entlang,  endigte  sich  in  einiger  Entfernung 
vom  Schwänze  und  war  au  beiden  Enden  verdickt.  Sollte  es 
demjenigen,  bandförmigen,  von  meinem  Längsgefässe  durchlau- 
fenen Organe  analog  sein,  welches  Siebold  aus  einigen  ge- 
schlechtslosen Nematoideen  (Dieses  Archiv  IV.  1,  S.  310  ff.) 


einem  kurzen  Dome,  in  eine  sehr  lange  einfache,  schlanke  Borste 
aus;  die  cylindrischen  Fortsätze  wurde  ich  an  den  vier  Hinterfüssen 
nicht  gewahr.  Die  Bases  der  vier  Vorderfusse  stehen  nebst  dem  zwi- 
schen den  mittleren  liegenden  (Kopf-)Theile  auf  einem  ähnlichen  star- 
ken Homgerüste,  wie  man  dies  bei  Sarcoptes  hominis  sieht,  und  so 
auch  jeder  Hinterfuss  für  sich ,  wie  bei  diesem ,  auf  homartigen  Ge- 
ripptheilen. Innere  Organe  konnte  ich  nicht  entdecken;  viele  Öltro- 
pfen  füllten  den  Körper. 

Möge  diese,  wenn  gleich  unvollständige  Beschreibung  dazu  die- 
nen, die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  auf  das  Thierchen  zu  lenken, 
wenn  es,  wie  ich  vermuthe,  noch  sonst  nicht  beobachtet  sein  sollte. 
Es"  mag  vielleicht  gar  nicht  selten  vorkommen,  ist  aber  gewiss  wegen 
seiner  Kleinheit  eben  so  leicht  zu  übersehen  wie  die  Krätzmilbe, 
wenn  es  nicht,  wie  in  den  obigen  beiden  Fällen ,  haufenweise  vorkommt. 
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und  früher  schon  Mehlis  aus  Ascaris  spiculigera  (Isis  1831  ^ 
S.  95—96)  beschrieben*)? 

Die  Gattung  dieser  Wurmart  ist  natürlich  nach  den  nur 
gefundenen  weiblichen  Exemplaren  nicht  zu  bestimmen, 
f)  Nematoideum  Colubri  Natricis, 

Am  13ten  Mai  1833  fand  ich  in  der  Lunge  zweier  Nat- 
tern (Cöluber  Natrix)  einige  Rundwiirmchen  weiblichen  Ge- 
schlechts,  von  so  grosser  Dünne ,  dass  sie  meinem  blossen 
Auge  kaum  sichtbar  waren,  weiss  von  Farbe,  mU  Ausnahme 
des  Darmkanals,  und  2 — 3"'  lang.  Sie  waren  cylindrisch  und 
nur  auf  eine  kurze  Strecke  gegen  den  Mund>  sowohl,  als  den 
Schwanztheii  hin,  an  Dicke  abnehmend.  Der  ohne  Zweifel  in 
der  Kopfspitze  liegende  Mund  zeigte  sich  mir  als  Öffnung 
nicht  deutlich;  die  Stelle  aber,  wo  er  sich  befinden  niusste, 
war  von  einem  wulstigen  und  breithöckerigen  Kreisrande, 
welcher  die  Kopfspitze  abgestutzt  erscheinen  Hess,  umgeben. 
Eine  dünne  und  höchst  durchsichtige  Membran  lief  vom 
Kopfende  bis  zum  Schwänze  zu  beiden  Seiten  des  Körpers 
hinab  und  wurde  da,  wo  der  Schwanz  anfing,  breiter.  Der 
Schwanz  war  ziemlich  lang,  kegelförmig,  und  ging  in  einen 
ziemlich  birnförmigen ,  vom  nämlich  dickern,  und  zwar  an 
Dicke  selbst  den  ihm  vorangehenden  Schwanztheii  übertreffen- 
den, dann  dünnen,  etwas  stumpf  ausgehenden  Anhang  oder 
Ansatz  über,  an  dessen  Anfangstheil  sich  die  Seitenmembran 
heftete,  und  wo  sie  auch  aufhörte.  Der  Nahrungskanal 
war  gerade  und  weit,  der  sehr  starkwandige  Schlundtheil 
sehr  durchsichtig,  der  Darmtheil  dunkler,  röthlich,  von,  wie 
es  schien,  netzförmigem  Gewebe,  und  sich  vor  seinem  Aus- 
gange in  den  im  Schwänze  liegenden  After  verengernd.  Die 
vorragende  Vulva  befand  sich  in  der  mittlem  Gegend  des 
Körpers.  Die  inneren  Geschlechtstheile  wurden  mir 
nicht  deutlich.  Eier  zeigten  sich  in  einigen  Individuen;  sie 
waren  gross,  ziemlich  elliptisch  und  immer  geringe  an  Zahl. 
Hier  und  dort  zeigten  sich  zu  den  Seiten  des  Darms  körner- 


^  ■)  Es  ist  auch  wohl  dasselbe,  welches  Leuckart  in  der  von  ihm 
beschriebenen  AtcarU  SoricU  tetragonuri  neben  dem  Darme  fand  und 
—  zweifelhaft  —  für  einen  Muskel  halten  möchte,  durchweichen  sich 
ein  sehr  feiner  Nerve  (?)  hinziehe.  (S.  dessen  zoolog.  Bruchst.  111., 
Seite  41.) 
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ähnliche,  sehr  dunkle  Körperchen,  deren  Deutung  ich  nicht 
unternehmen  will. 

Sollten  diese  Würmer  vielleicht  Weibchen  derRundwurm- 
art  sein,  welche  Rudolphi  9\s  Strangyhu  denudcUus  in  seine 
Synopsis  (p.  34.  nr.  14. ,  Mantiss.  p.  263.)  gebracht  hat?  Ich 
möchte  es  nach  dem  gleichen  Vorkommen  der  beiderlei  Wür- 
mer in  der  Lunge  eines  Coluber,  wie  nach  der  ähnlichen 
Länge  und  —  der  nach  Rudolphi  mit  der  des  Strongylus 
auricularis  zu  vergleichenden  Dünne  und  dem  kreisförmigen, 
wulstigen  Munde  beider  vermuthen.  Die  Seitenmembran  könnte 
Rudolphi  nebst  der  eigenthümlichen  Schwanzbildung  in  den 
von  ihm  untersuchten,  auch  nur  weiblichen,  Weingeistexem- 
plaren, deren  meiste  dazu  in  der  Mitte  geplatzt  waren,  über- 
sehen haben.  Bloss  eine  Ähnlichkeit  im  Habitus  mit  Stron- 
gylus  auricularis  bewog  übrigens  Rudolphi,  den  Wurm  gleich- 
falls für  einen  Strongylus  zu  nehmen;  ob  er  aber  wirklich  zu 
dieser  Gattung  gehöre,  könnte  doch  nur  die  Entdeckung  mit 
Bursa  caudalis  versehener  Männchen  ergeben.  Übrigens  lebt 
bekanntlich  der  Strongylus  auricularis  auch  nicht  in  den  Lun- 
gen, sondern  im  Darme  von  Amphibien. 

g)  Nematoideum  Pipae  dorsigerae. 

Ein  von  Otto  im  Magen  der  Rana  Pipa  L.  (nebst  meh- 
ren, später  zu  beschreibenden  Askariden)  gefundener  Rund- 
wurm. Er  war  ungefähr  1"  lang  und  danach  ziemlich  dick, 
sehr  steif  und  elastisch,  und  fest  zusammengewickelt,  von 
Farbe  braun.  Kopfende  und  Körper  waren  nackt,  die  Ober- 
haut am  Vorderende  etwas  ödematös  aufgetrieben.  Der  mas- 
sig grosse,  im  letztern  stehende  Mund  quer,  mit  wulstigem 
Rande,  nackt.  Der  Körper  verschmälerte  sich  nach  beiden 
Enden  wenig  und  fast  gleichmässig.  Der  Schwanz  war 
stumpf.  Hinter  dem  Munde  liefen  nach  den  Körperseiten 
rings  herum  weis sli che  Linien  herab,  welche  sich  aber  bald 
wieder  verloren.  Die  Färbung  des  Hinterkörpers  war  dunkler 
als  die  des  übrigen  Wurms. 

Mit  den  in  Bläschen  eingeschlossenen  Nematoideen,  wel- 
che Rudolphi  bei  der  Pipa  fand,  (s.  Entoz.  Hist.  nat.,  li^ 
2.  p.  267.  n.  11.)  scheint  der  obige  Wurm  Nichts  gemein  zu 
haben. 


Digitized 


by  Google 


Or.  F.  (X  H.  Creplin:  Endozoologische  Beitrage.         123 

h)  Nematoideum  Rajae  Batis, 
Eines  der  mir  von  Otto  zugesandten  Gläser  hatte  die 
Aofschrift:  ,,£  ventriculo  et  intestino  Rajae  Batis."  Ich  fand 
in  demselben  neben  einer  einzigen  Ascaris  succisa  Rud.  (?) 
drei  Rondwurmer,  zwei  grössere  und  einen  kleinern,  von  nicht 
zu  bestimmender  Gattung.  Die  beiden  ersteren  waren  unge- 
fähr 2}"  lang,  nach  dieser  Länge  verhältnissmassig  ziemlich 
dnno  und  nur  von  hinten  nach  vorn  allmählich  verschmälert, 
der  letztere  nur  etwas  über  10'"  lang,  viel  dünner  als  jene, 
mid  nach  beiden  Enden  gleich  viel  an  Dicke  abnehmend.  Bei 
jenen  umgab  ein  vorragender  Rand  die  Kopfspitze,  bei  diesen 
war  dieselbe  ohne  einen  solchen  Rand  und  stumpf.  Die  rechte 
Beschaffenheit  des  Mundes  konnte  ich  mir  nicht  deutlich  ma- 
chen; indessen  sah  ich  bei  allen  zwei  Papillen  auf  der  Kopf- 
spitze. Der  Schwanz  ging  von  dem  allmählich  wieder  ver- 
schmälerten Ende  des  Hinterleibes  ohne  Unterbrechung  ab, 
war  ziemlich  kurz,  gerade,  stumpf  zugerundet  ausgehend. 

Diese  Beschreibung  habe  ich  meinem  helminthologischen 
Tagebuche  vom  Jahre  1834  entnommen;  ich  kann  aber,  da 
ich  das  der  hiesigen  Sammlung  zu  Theil  gewordene  eine  grös- 
sere Exemplar  näher  betrachte,  noch  Folgendes  hinzufügen: 

Ich  finde  jetzt  das  stumpfe  Vorderende  mit  aufgetriebener, 
klarer  Oberhaut  rings  umwulstet.  Die  Dicke  des  Wurms  un- 
mittelbar hinter  dieser  Stelle  beträgt  \"'\  von  da  nimmt  sie 
allmählich  so  stark  zu,  dass  sie  weniger  als  1'"  vor  dem 
Schwanzende,  |"'  beträgt,  und  von  dieser  Stelle  wieder  ab 
bis  zum  letztern,  welches  dem  blossen  Auge  scharf  gespitzt 
zulaufend  erscheint.  Recht  am  Anfange  des  eigentlichen  Schwan- 
zes ragt  ein  schwaches  Höckerchen  hervor,  welches,  wenn  ich 
nicht  irre,  der  After  ist;  doch  kann  ich  nicht  ganz  sicher 
darüber  urtheilen,  da  mich  die  geringe  Durchsichtigkeit  des 
Wurms  den  Mastdarm  nicht  unterscheiden  lässt.  Etwa  \*** 
vor  diesem  After  (?)  steht  die  wulstig  gerandete,  viel  grössere 
Vulva.  In  der  hintern  Körperabtheilung  scheinen  die  Win- 
dungen der  Eiergänge  durch  die  Haut 


Von  Rundwü^rmern  aus  Rochen  sind  meines  Wissens 
nur  fünf  bekannt  geworden:   1)  die  von  Mo  uro  am  Ramus 
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ophtfialmicus  des  Nervus  trigeminus  bei  «Raja  Batis  in  Bläs- 
chen angetroffenen  kleinen  Würmchen  (Rudolphi,  Synops. 
p.  190,  n.  37,  et  p.  660.),  2)  der  von  O.  Fabricius  in  sei* 
ner  Raja  fttllonica  (=  R.  radiata  Donovan)  im  Magen  ge- 
fundene Wurm  (Fn.  groenl.  p.273.  n.253.,  Müll.  Zool.  dan. 
II.  p.47.  Tab.LXXIV.  Fig.  4.  et  b.,  Ascaris  Bajae),  3)  eine 
noch  nicht  beschriebene,  von  den  Wiener  Helminthologen  in 
Raja  Pastinaca  im  Darme  entdeckte  Ascaris  (Rud.,  Synops. 
p.  66.  n.  103,  Asc.  Pastinacae),  4)  die  von  G.  R.  Trevira- 
nus  im  Darme  der  Raja  clavata,  und  von  den  Wienern  in 
dem  von  Riga  Miraletus  gefundene  Ascaris  succisa  Rud.  '), 


')  Von  Ascaris  succisa  ist  nur  das  —  einzige  —  von  Trevira- 
nus  gefundene  Exemplar  durch  Rudolphi  sehr  kurz  beschrieben 
worden.  Die  oben  erwähnte,  ebenfalls  einzige,  von  Otto  mir  zu- 
gesandte Ascaris  war  über  \^'  lang,  mittler  Dicke,  mit  ziemlich  gros- 
sen, vom  gerundeten  Mundklappen,  schmalen,  nicht  sehr  langen 
Seitenmembranen,  nach  vom  stärker  als  nach  hinten  verschmächtig- 
tem  Körper,  dessen  gekrümmter  Hintertheil  so  stark  niedergedrückt 
war,  dass  die  Ränder  scharf  zuliefen.  Der  Schwanz  war  sehr  kurz, 
viel  dünner  als  das  Hihterende  des  Körpers,  ziemlich  kegelförmig, 
scharf  —  stumpf  geendet. 

Prof«  Retzius  schickte  mir  zwei  Exemplare,  deren  eines,  klei- 
neres, durch  seine  Güte  jetzt  das  hiesige  Museum  besitzt  Das  grös- 
sere war  über  2"  lang  und  ziemlich  dick,  das  kleinere  ist  bei  einer 
Länge  von  1}"  sehr  dünn.  Seitenmembranen  sah  ich  bei  diesen 
beiden  nicht.  Ihr  Körper  war  nach  vom  weit  stärker  verschmäch- 
tigt  als  nach  hinten,  und  der  Schwanz,  viel  dünner  als  das  Hinter- 
ende des  Körpers,  ging  vom  obem  (Rücken-)  Theile  dieses  Endes 
gerade  aus  nach  hinten.  Ich  habe  das  kleinere  Specimen  eben  noch 
wieder  vor  mir.  Der  Körper  verdünnt  sich  allmählich,  aber  stark, 
nach  vom;  nach  hinten  nimmt  nur  das  Ende  etwas  an  Dicke  ab,  en- 
digt sich  ganz  stumpf  zugerundet,  schickt  aber  aus  dem  Rückentheile 
den  dünnen  und  kurzen,  stumpf  zugespitsten  Schwanz  aus.  Die  Mund- 
klappen  sind  sehr  klein,  zeigen  sich  aber  bei  60 maliger  Vergrösse- 
rung  ganz  deutlich.  Das  Hinterende  des  Wurms  bietet  verschie- 
dene Merkwürdigkeiten  dar:  1)  macht  es,  von  der  Seite  angesehen, 
drei  deutliche  Absätze;  der  vorderste  derselben  rührt  von  dem 
vor  dem  stumpfen  Körperende  stehenden,  stark  vorspringenden  Af- 
ter her,  ist  abgestutzt  und  von  den  drei  der  schmälste;  den  zwei- 
ten, bei  weitem  von  allen  den  breitesten,  macht  das  stumpfe  Kör- 
perende, den  dritten  und  längsten  der  Schwanz,  von  der  Rücken- 
fläche ohne  Unterbrechung  gerade  nach  hinten  auslaufend,  mit  der 
gerundeten  Endspitze  des  Körpers  aber  ungefähr  einen  rechten  Win- 
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zu  welcher  ich  hier  die  von  Otto,  wie  oben  bemerkt,  in 
Raja  Batts  und  eine  vom  Prof.  Retzius  (welcher  mir  seine 
Exemplare  im  Jahre  1836  mittheilte)  wiederum  in  Raja  cla- 
vata  gefundene  Ascaris  zweifelhaft  stellen  will;  und  endlich 
6)  eine  Art  einer  neuen  Gattung,  welche  Mehlis,  nach  einem 
mir  i.  J.  1830  von  ihm  mitgetheilten  Verzeichnisse  seiner  En- 
dozoensammiung,  im  Magen  der  Raja  clavata  entdeckt  hatte; 
er  nannte  den  Wurm  Discophorus  tenax  und  hatte  ihn  an  das 
Ende  seiner  Nematoideen  unter  Ophiostoma  gesetzt.    Es  ist 


kel  bildend;  2)  die  Bildung  des  Schwanzes.  Dieser  zeigt  sich, 
TOB  der  Seite  betrachtet,  ziemlich  kegelförmig,  stumpf  geendigt  (bei 
60maliger  Vergrösserung),  von  unten  oder  oben  aber  an  der  Vorder- 
halfte  mit  zwei  starken ,  kurzen ,  von  vom  nach  hinten  auf  einander 
folgenden  Verbreiterungen  oder  Vorsprüngen  jederseits ,  die  sich  von 
beiden  Seiten  her  gerade  gegenüber  stehen,  und  von  deren  letzterm 
Paare  die  hintere  Halfle  des  Schwanzes  dann  einfach  kegelförmig 
weiter  läuft  3)  Das  hintere  Körperende  ist  stark  eingekrümmt^  und 
in  dieser  Krümmung  steht  jederseits,  weiter  nach  der  Bauch-,  als 
nach  der  Rückenseite  (man  sieht  sie  unter  dem  Mikroskope  im  Profi], 
wenn  man  den  betreffenden  Körpertbeil  schräg  stellt,  gar  nicht  aber, 
wenn  man  denselben  gerade  von  oben  oder  aber  von  der  Seite  an- 
schaut) eine  gerade  Reihe  von  klaren,  sehr  kurzen,  aber  dicken, 
stampf  zugespitzten  Papillen.  Diese  fangen  eine  Strecke  vor  dem 
HiBterende  des  Körpers  an  und  folgen  sich  dann  in  ungefähr  eben 
so  grossen  Entfernungen  unter  einander.  Ich  zählte  ihrer  an  der  einen 
Seite  vier,  an  der  andern  nur  drei,  indem  ich  an  dieser  die  erste, 
vorderste  (welche  etwas  weiter  von  der  nächstfolgenden  abstand,  als 
die  folgenden  unter  sich  und  vom  Schwanzende  entfernt  waren)  nicht 
fand.  Diese  oder  ähnliche  Papillen  scheint  Rudolph!  zu  meinen, 
wenn  er  in  seiner  Beschreibung  der  Ascaris  succisa  (Entoz.  H.  nat. 
IL  1.  p.  187—8.)  sagt:  „Cauda  .  .^.  punctulis  rotundis,  quasi  tuberculis 
.  .  .  obsita.** 

Man  sieht,  dass  die  von  Otto  und  Retzius  gefundenen  Aska- 
riden unter  sich,  wie  von  der  von  Treviranus  mitgetheilten  nicht 
wenig  abweichen;  es  wäre  aber,  meines  Bedünkens,  dennoch  wohl 
Boglich,  dass  sie  sämmtlich  zu  einer  Species  gehörten,  welches 
aber  erst  zu  bestimmen  sein  wird,  wenn  eine  hinreichende,  grössere 
Menge  von  Exemplaren  gefunden  ist,  und  die  letzteren  mit  einander 
und  den  schon  bekannten  verglichen  worden  sind.  Die  von  RudoU 
phi  nach  einem  einzigen  Exemplare  aufgestellte  Artbezeichnung  kann 
nicht  zur  Norm  dienen,  und  die  Ascaris  succisa  ist  somit  für  jetzt 
loch  als  eine  Ascaris  dubia  zu  betrachten. 
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mir  von  ihm  Nichts  weiter  iiber  diese  Gattung  und  Art  mit- 
getheilt  worden. 

Unser  Nematoidemn  Rajae  BcOis  scheint  auf  den  ersten 
Blick  von  allen  diesen  verschieden  zu  sein;  indessen  dilnkt 
es  mir  nicht  unmöglich,  dass  es  der  Species  nach  identisch 
mit  dem  eben  unter  Nr.  2.  angeführten  Nemaioideum  Rajae 
fvUcmicae  Fabr.  sein  könnte.  Ich  kann  zwar  für  diese  Iden> 
titat  nichts  weiter  anführen,  als  dass  beide  Würmer  aus  einem 
Rochenmagen  herstammen,  und  dass  bei  beiden  der  Körper 
nackt  ist  und  nach  hinten  an  Dicke  stark  zunimmt  (dass  das, 
was  von  Fabricius  an  den  citirten  Stellen  für  das  Vorder- 
ende des  Wurms  ausgegeben  wird,  das  Hinterende  ist,  ist  klar, 
auch  schon  von  Rudolph!  Entoz.  H.  nat  II,  2.  p.  271.  be- 
merkt worden);  ich  spreche  aber  auch  nur  von  einer  Mög- 
lichkeit. Sind  die  Würmer  von  ein  und  derselben  Species, 
so  ist  der  unsrige  das  Weibchen  zu  dem  von  Fabricius  ab- 
gebildeten Männchen.  Einen  Haupteinwurf,  welchen  man  ge- 
gen die  Identität  beider  machen  könnte,  scheint  ihre  sehr  ver«- 
schiedene  verhältnissmässige  Dicke  zu  sein.  Der  Fabricius'- 
sche  Wurm  ist  vorn  4'",  hinten  If '"  dick  und  weniger  als  2" 
lang.  Das  dünne  Ende  ist  aber  vielleicht  gar  nicht  das  wahre, 
unversehrte  Vorderende;  Fabricius  nennt  die  „Extremitas  .  . 
quasi  abrupta";  so  mag  die  Figur  auch  wohl  ein  verstümmel- 
tes Exemplar  darbieten.  Übrigens  aber  sind  auch  andere  Wiir* 
raer  dieser  74sten  Kupfertafel  der  Zoologta  danica  (welche 
lauter  von  Fabricius  gefundene  enthält,  denen  Müller  die 
Charaktere  und  Beschreibungen  aus  der  Fauna  groenlandica 
im  Texte  beigefügt  hat),  wenn  ich  dieselben  anders  richtig 
deute,  nach  den  Exemplaren,  die  ich  von  ihnen  kenne,  zu 
dick  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Länge,  abgebildet,  und  so  mag 
es  auch  leicht  mit  diesem  der  Fall  sein  *). 


')  Es  möge  mir  erlaubt  sein,  mich  hier  aber  die  einzelnen  Fi- 
guren der  genamiten  Knpfertafel  näher  auszusprechen.    Was  die 

Fig.  1.  betrifft,  so  glaube  ieh  in  ihr  ein  Weibchen  der  gewöhn- 
lichen Ascaris  oscnlata  der  Seehunde,  nor  nach  dem  grossem 
Tbeile  der  Länge,  ganz  besonders  aber  im  Hintertheile,  zu  dick  dar. 
gestellt,  zu  erblicken.  Dass  das  von  Fabricius  als  Vorderes  ange. 
gebene  Ende  das  hintere  sei,  leidet  keinen  Zweifel.  Die  Gestalt  des 
Hinterendes  variirt  bei  der  weiblichen  Ascaris  osculata,  indem  es 
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i)  Nematoideum  Lepidopodis  Peronii  Risso. 
Aus  diesem  Fische    bekam  ich  von   Otto   einige  Rund- 
würmer, ohne  Angabe  über  das  Organ  desselben,  in  welchem 


bald  läoger  ausgezofen  und  spitz,  bald  kürzer  und  stumpf  erscheint. 
Betrachtet  man  nnn  ein  solches  stumpfes  Hinterende  eines  erwach- 
senen Exemplars,  und  zwar  Tergrössert,  so  hat  man  die  Fahr icius'- 
sche  Zeichnung  dieses  Theils  vor  sich  und  kann  dieselbe  erklären. 
Fahr i eins  spricht  Ton  einer  Rima  transversalis  subtus  ad  apicem; 
in  der  Figur  theilt  ein  Längsstrich  das  dicke  Ende  des  Wurms  in  2 
Theile,  deren  oberer  den  untern  weit  an  Länge  überragt.  Der  obere 
Theil  ist  der  wirkliche  Schwanz  der  Ascaris,  die  Spitze  des  untern 
der  einen  Absatz  machende  After,  und  der  Strich  der  durchschei- 
aesde  innere  Rand  des  Mastdarms.  Das  Vorderende  ist  in  der 
Figur  nicht  deutlich  gemacht,  und  auch  aus  der  Beschreibung  ersieht 
■an  Nichts  weiter  darüber,  als  dass  die  „Extremitas  magis  exacte 
acuninata  (soll  wohl  heissen:  regelmässiger  zugespitzt)  simulque 
adonca''  seL  Die  hakenförmige  Krümmung  des  Vorderendes  ist  zu- 
fillig  und  so  bei  diesem  Spulwurme ,  wie  bei  anderen ,  mitunter  vor- 
kämmend,  kann  aber  kein  Unterschiedszeichen  einer  Species  abge- 
ben. Was  die  Dicke  des  gezeichneten  Specimens  betrifft,  so  ist 
sie  sieht  allein  —  nach  der  grossen  Menge  von  Würmern  dieser  Art, 
welche  ich  hier  vor  mir  habe,  zu  urtheilen  —  nach  dem  grossem 
Theile  der  Länge  etwas  und  im  Hinterende  viel  zu  stark  gezeich- 
aet,  sondern  die  starke  Zunahme  derselben  nach  dem  Schwanzende 
ist  dazu  ganz  unrichtig.  Diese  geschieht  hier  bei  den  erwachsenen 
Weibchen  immer  vom  Vorderende  gegen  die  Mitte  des  Wurms  zu 
ganz  alimählich  und  bleibt  dann  von  derselben  Dicke  bis  gegen  das 
HiBterende,  welches  wieder  ganz  allmählich  abnimmt  und  zuletzt  mit- 
«Bter  wieder  so  dünn  wird  wie  das  Kopfende,  gewöhnlich  aber  ein 
wenig  dicker  bleibt  als  dieses  ist.  Die  Dicke  variirt  übrigens  ver. 
hahnissmäsfiig  zur  Länge  des  Wurms  nicht  wenig.  Ich  sammelte  zwei- 
mal  aus  der  Speiseröhre  und  dem  Magen  von  Phoca  Grypus  ganze 
Massen  dieser  Ascaris.  Die  eine  derselben,  gefunden  am  25sten  Mai 
1839,  besteht  aus  mehr  oder  weniger  dünneren  Würmern,  deren  we- 
nige (die  dicksten),  obzwar  von  2",  T  6'",  ja  2"  8^"  Länge,  eine  Dicke 
TOD  f"  (—  nach  den  Weingeistexemplaren  angegeben  ->)  besitzen; 
die  andere,  am  12ten  Decbr.  1838  gefundene,  enthält  unter  vielen 
ftÖMieren  auch  eine  ansehnliche  Menge  dickerer  Individuen.  Von 
diesen  letzteren  mass  ich,  ehe  sie  in  Weingeist  gelegt  vnvden,  drei 
Weibchen  und  das  grösste  Männchen  aus.  Ein  Weibchen  war  3^  6"' 
lang  und  V"  (in  der  stärksten  Körperstrecke)  dick,  die  beiden  ande- 
nn  TT  und  einige  Linien  lang  und  um  ein  Weniges  dünner;  das  Männ- 
chen hatte  etwas  über  T  Länge,  und  seine  stärkste  Dicke  betrug 
€.  f*   Ich  fuge  diesen  Angaben,  um  zu  zeigen,  wie  sehr  die  relative 
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sie  gefunden  worden  waren.     Der  grösste  von  ihnen  war  un- 
gefähr  11'"  lang,    die  übrigen,    deren  nun  auch  die  hiesige 


Länge. 

Stärkste  Dicke. 

c.  2"  r- 

4  Achtellinien. 

-  r    6'" 

5 

- 

r    8"' 

6 

. 

c.  2"    9'" 

4 

. 

«.  2"  10"' 

5 

- 

c.  3" 

5 

• 

Dicke  hier  variirt/ eine  kleine  Zusammenstellung  von  Maassen  hinzu, 

vrelche  ich  von  Weibchen  der  im  Dec.  1838  gesanmielten  Würmer  eben 

jetzt,  nachdem  sie  folglich  seit  einigen  Jahren  im  Weingeiste  gelegen, 

genommen  habe,  denen  die  von  einigen  Männchen  genommenen  unten 

bei  den  Bemerkungen  zu  Fig.  3.  folgen  werden. 

Q       Länge.        Stärkste  Dicke. 

circa  2"  5  AchteUinien. 

ultra  2"  6 

.     2"  1'"    4 

r.  2"  2"    3 
2  Exemplare  2"  3"'    5 

c.  T  4'"    4 

Längere  und  stärkere  Weibchen,  als  ich  sie  hier  angegeben  habe, 
sind  mir  nicht  zu  Gesichte  gekommen.  Fabricius  hatte  seine  Wür- 
mer in  Phoca  groenlandira  und  foetida  gefunden.  In  der  Fauna  groen- 
landica  (p.  272.  nr.  250.)  sägt  er:  „Longitudo  plerumque  3^"  et  lati- 
tudo  1'";'^  diese  Messungen  stimmen  also  völlig  mit  denen  des  von 
mir  frisch  untersuchten  Weibchens  überein;  ytenn  er  aber  hinzufügt: 
„Vidi  autem  8"  lopgam*',  so  ist  mir  bisher  kein  so  grosses  Specimen 
zu  Augen  gekommen.  Das  abgebildete  Weibchen  hat  eine  Länge 
von  c.  3"  und  die  gewaltige  Dicke  von  1|'"  gegen  das  Hinterende. 
Noch  führe  ich  an,  dass  Rudolphi  von  Bremser  Askariden  dieser 
Art  aus  Phoca  groenlandica  bekam,  von  denen  er  die  Länge  der 
Weibchen  zu  18—24'"  und  die  Dicke  zu  1'"  angiebi  Sollte  die  grön- 
ländische Robbe  vielleicht  verhältntssroässig  dickere  oder  mehre  dicke 
Spulwürmer  in  sich  erzeugen  und  ernähren,  als  andere  Phoken,  lia- 
mentlich  Phoca  Grypus.?  Die  Spulwürmer,  welche  das  hiesige  Mu- 
seum  aus  Phoca  foetida  —  von  Schilling  gesammelt  —  besitzt, 
zeichnen  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  vor  denen  aus  Ph.  Grypus  aus. 
Exemplare  aus  Ph.  groenlandica  aber  kenne  ich  nicht. 

Fig.  2.  ist  offenbar  das  Vorderende  eines  durchschnittenen  Rund- 
wurms, wohl  auch  wieder  einer  Ascarü  osctitata^  und  der  aus  dem 
dicken  Ende  der  Figur  vorragende  kleine  Cylinder  das  ausgetretene 
Ende  des  durchschnittenen  Darms.  Rudolphi  hat  sich  hier  durch 
Fabricius'  unrichtige  Ansicht  täuschen  lassen  und  nach  der  Figur 
das  ausgetretene  Darmstück  für  den  „Tubulus  oris  emissilis,  laevis", 
das  Hauptkennzeichen  seiner  Gattung  Liorrhynchus ^  nehmend,  die 
Species  Liorrhynchus  gracilescens  (doch  nicht  zweifelfreien  Sinnes) 
aufgestellt.  Es  war  dies  die  vierte  Deutung  und  Benennung  jenes 
Wurmfiragments.  Fabricius  selbst  nannte  es  Atcarü  tubifera  Gme> 
lin  (im  Systema  naturae),  und  nach  ihm,  jedoch  zweifelnd,  Zeder 
(Naturgesch.  S.  160.)  Echinorrhynchut  tuhifer^  und  im  Tableau  ency- 
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Samtnhmg  emige  besitzt,  waren  kleiner,  alle  ziemlich  diinn, 
nach  beiden  Enden  gleich  viel  verschmächtigt,  oder  auch  nach 


clop^ique  et  meth.  des  3  regnes  de  la  nat  (rbelmintbologie  p.  Bru- 
giiiere)  heisst  es  Probosadsa  tubifera. 

Fig.  3.  wird  wohl  eine  Jscaris  osculata  ^  sein,  deren  Kopf« 
ende  ahgerissen  oder  sonst  Terstömmelt  war.  Die  Dicke  beträgt 
reichlich  |"'  und  die  Länge  mehr  ds  2|".  Von  einem  im  frischen 
Zustande  von  mir  gemessenen  grossen  Männrhen  habe  ich  schon  oben 
die  Länge  und  Dicke  angegeben;  ich  mass  aber  noch  femer,  zugleich 
mit  den  Weibchen  aus  dem  Weingeiste,  6  Männchen,  die  die  folgen- 
den Dimensionen  darboten: 

Länge.        Grö'sste  Dicke.    . 

cf        u.  1"  3  Achtellinien. 

c.  1"  6"'      3 

•     u.  1"  6"'      3 

'     c.  1"  8"'      3 

2-c.  rs"'     4 

Die  starke  nnd  lange  Verschmächtigung  und  stumpfe  Endigung 
der  hintern  Körpefstrecke  in  der  Figur  ist  mir  auffallend,  da  ich  bei 
den  Männchen  der  4scaris  osculata  immer  nur  den  letzten  Theil  des 
gekrümmten  Hinterkörpers  etwas  abnehmend  und  schliesslich  in  den 
sehr  kurzen,  zugespitzten  Schwanz  übergebend  finde.  Unmittelbar 
vor  dem  Schwänze  treten  die  beiden  Spicula  genitalia  heraus;  in  dem 
Exemplare,  von  welchem  die  Zeichnung  genommen  worden  ist,  wa- 
ren sie  nur  zum  Theile  bervorgeschoben,  und  zwar  das  eine  mehr 
als  das  andere.  Ganz  exserirt  sind  sie  sehr  lang,  wohl  wie  bei 
Ascaris  spiculigera,  und  auch  so  fein  wie  bei  dieser. 

Rudolphi  bildete  aus  Fig.  1.  und  3.  sein  Ophioitoma  ditpar^ 
indem  er  Fig.  1.,  deren  Schwanzende  mit  Fabricius  für  das  Kopf- 
ende haltend,  für  das  Weibchen,  Fig.  3.  für  das  Männchen  nahm,  un- 
«ingedenk  der  Thatsache,  dass  die  Bildung  des  Kopf-  oder  Mundendes 
eines  Rundwurms  stets  bei  dessen  Männchen  und  Weibchen  gleich 
ist,  während  hier  in  dieser  Hinsicht,  wäre  seine  Meinung  richtig,  die 
grösste  Verschiedenheit  herrschen  würde.  Ich  erlaube  mir  bei  dieser 
Gelegenheit  zugleich  zu  bemerken,  dass  das  Ophiostonia  lepturum  R. 
anf  keinen  besseren  Gründen  beruht,  indem  Rudolphi  auch  dort 
das  Hinterende  eines  Wurms  für  dessen  Vorderende  genommen  hat. 
Er  kannte  den  Wurm  übrigens  auch  bloss  aus  Zeichnungen  von  Ti- 
lesius,  die  er  selbst  in  seiner  Entoz.  H.  nat.  Tab.  VIU.  Fig.  1.  2.' 
wiedergiebt. 

Fig.  4.  s.  oben  im  Texte. 

Fig.  5.  ist  auch  wieder  ein  Rund  wurm  mit  dickem  Schwanzende 
and  über  den  Aftervorsprung  hinauslaufendem  Schwänze.  Rudolphi 
atelHe  ihn,  nach  O.  Fr.  Müller 's  Vorgange,  zweifelnd  zu  Echinor- 

AwOur  r.  NatiiTgMdiidite.  X.  Jahrg.  l.  Bd.  9 
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hinten  dui  ein  kleines  Wenig  mehr.     Aus  des  Vorderspitzc 
ragte  ein  sehr  stumpfer  Theil  breit  vor;   doch  ward  mir  der 


rhynchvs;  aber  ein  Rundwunn  ist  er  offenbar,  vielleicht  eine  nach 
hinten  wieder  übertrieben  dick  gezeichnete,  vom  yerstümmelt  gewe- 
sene, Jscaris  collarisl  Rudolphi  fand  diese  bis  zu  3"  Länge  im 
Darme  iron  Pleuroncctes  maximus  utid  Fiesus,  nicht  im  Magen 
(Fabricius  fand  seinen  Wurm  im  Magen  bei  PL  platessoides), 
in  welchem  ich  sie  jedoch  bei  Pleur.  maximus  angetroffen  habe. 
Schilling  fand  sie  im  Schlünde  eines  Pleuroncctes  Limanda,  dessen 
Schlund,  Magen  und  Darm  ich  nachher  weiter  untersuchte ,  ohne 
aber  femer  Spulwürmer  zu  finden.  Bei  Pleur.  Fiesus  fand  ich  übri- 
gens diese  Ascaris  auch,  und  zwar  (im  Novbr.)  im  dünnen  Darme. 
Eine  Länge  von  3"  hat  von  unseren  Exemplaren  keines.  Fabricius 
giebt  seine  „Ascaris  Pleuroneciis"  (Fn.  groenl.  p. 274.  nr. 254.)  zu 
2^"  Länge  und  1^^"  Dicke  an ;  die  Figur  in  der  Zool.  danica  ist  etwas 
über  T  1'"  lang  und  hinten  volle  1|"'  dick;  das  Letztere  also  um 
I'"  mehr,  als  er  selbst  angegeben  hat 

Fig.  6.  Nach  dieser  Zeichnung  und  Fabricius  Beschreibun- 
gen  hat  Rudolphi  seine  Ascaris  elavata  aufgestellt.  Ich  zweifle 
nicht  daran,  dass  die  Zeichnung  ein  Exemplar  dieses  von  Fabricius 
entdeckten  Spulwurms  sei.  Das  gezeichnete  Exemplar  war  aber  wie- 
der ein  vom  verstümmeltes  —  man  sieht  hier,  wie  in  Fig.  2.,  das 
durchschnittene  Darmstück  aus  dem  verstümmelten  Körper  hervor- 
getreten — ;  femer  muss  ich  es,  wie  die  vorigen  Würmer  (ausser 
Fig.  2.),  nach  den  Exemplaren  der  Ascaris  elavata,  welche  ich  im 
Magen  und  Darme  von  Gadus  Callarias  (=s  Gadus  Morrhua  junior) 
im  April  1824  gefunden  und  noch  eben  wieder  vor  mir  habe,  zu  ur- 
theilen,  ebenfalls  für  viel  zu  corpulent  dargestellt  halten. 

Fig.  7.  nebst  Fig.  e.  Ich  würde  auch  diese  beiden  Figuren  zu 
Ascaris  eiavata  bringen  zu  müssen  glauben,  wenn  mich  nicht  die  bei- 
gefügte F  ab  ricius' sehe  Beschreibung  in  dieser  Meinung  irre  machte. 
So  aber  wage  ich  kein  Urtheil  über  diese  Figuren  zu  fallen.  Fa- 
bricius nennt  den  dargestellten  Wurm  Ascaris  versipeiHs,  und  Ru. 
dolphi  stellt  diesen  zu  seinem  Eehiuorrhynchus  Acus  (Entoz.  H.  nat.  . 
II.  1.  p.27a),  wozu  ihn  Fabricius  verleitet  hat,  welcher  den  Wurm 
späterhin  (in  den  Danske  Nat.  Hist  Selsk.  Skrivter  1  1.  S.  155.  — 
uach  Rudolphi  a.  a.  O.  S.  281.)  zum  Echinorrhynchus  candidus  MIL 
gestellt  wissen  wollte.  Einen  Echinorrhynchus  aber  scheinen  mir 
jene  Figuren  gar  nicht  vorstellen  zu  können,  und  die  Fabricius'- 
sche,  aus  der  Fauna  groenlandica  in  die  Zoologia  danica  au^enom- 
mene  Beschreibung  der  Ascaris  versipeiäs  giebt  zu  solcher  Annahme 
ebenfalls  keine  genügende  Veranlassung.  Rudolphi  citirt  auch  a.  a.  O. 
die  Figuren  gar  nicht. 

Fig.  8.  nebst  Fig.  f.   bleiben  mir  zweifelhaft     Ich  könnte.auf 
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Mnnd  auf  keine  Weise  deutlich;  er  schien  äusserst  klein  und 
von  einigen  Knötchen  umgeben  zu  sein.  Der  kurze  Schwanz 
▼erschmälerte  sich  wenig  und  schickte  aus  seinem  sehr  stum- 
pfen Ende  eine  äusserst  kurze,  feine  Spitze  gerade  aus.  Der 
After  stand  am  Anfange  des  Schwanzes. 

k)  Ntmatoideum  Soricis  AraneL 
Am  21sten  Octbr.  1835  fand  ich  in  der  Schale,  in  wel- 
dier  ich  den  Abends  zuvor  geöffneten  Körper  eines  Sorex 
Aranens    die  Nacht  hindurch   in  Wasser   aufbewahrt   hatte. 


zwei,  wieder  su  stark  gezeichnete,  weibliche  Exemplare  von  Ascarü 
tpia^era  rathen,  wenn  diese  nicht  ihren  beständigen  Aufenthalt  in 
der  Speiseröhre,  dem  Vormagen  oder  Magen  der  sie  beherbergenden 
WasservÖgel  hätte  und  Fabricius  nicht  in  der  Beschreibung  sagte, 
die  „Ascaris  Alcae"  würde  bisweilen  4"  lang,  eine  Länge,  welche  bei 
Jicarit  MpicuUgera,  nach  meinen  Erfahrungen,  ganz  unerhört  sein 
wurde.  Mit  der  von  Schilling  im  Au^.  1826  im  Podiripes  minor 
gefundenen  Mearis  (s.  meine  Novae  Obss.  de  Entozois  p.  28),  die 
ich  selbst  späterhin  im  Octbr.  1837  (1  Ex.)  auch  im  Podicipes  cri- 
Status  und,  im  Novbr.  1833,  im  Podicipes  subcristatus  (3  Ex.)  antraf, 
and  welche  von  der  spiculigera  verschieden  ist,  kann  ich  die  Fa- 
bricius'sehen  Würmer  eben  so  wenig  zusammenreimen,  obgleich 
jene,  wie  diese,  im  Darme  vorkamen.  Es  spricht  übrigens  Nichts 
dalcr,  dass  jene  hier  bei  uns  bisher  nur  in  Stetssftissen  vorgekom- 
mene Art  anch  im  Alke  vorkäme.  Wenn,  wie  ich  vermuthe,  die  im 
Darme  des  Podicipes  auritus,  comutus,  cristatus  und  minor  von  den 
Wienern  gefundene  und' als  eine  Species  dubia  in  ihrem  letztern  Ka- 
taloge aoifefUhrte  Mcaris  zu  dieser  Art  gehört^),  so  möchte  man 
wohl  —  falls  nicht  etwa  die  in  dem  eben  erwähnten  Verzeichnisse 
ebenfalls  angegebenen  Ascaridet  dubiae  Colymbi  arctia\  femer  3/pr- 
gwum  Merganserit  et  Serratoris  intestinales  derselben  Art  wären, 
—  die  in  Rede  stehende  für  eine  den  Steissfüssen  eigenthümliche  und 
bei  Vögeln  anderer  Gattungen  nicht  zu  Hause  gehprcnde  halten  dür- 
fen, während  dagegen  Atcarü  spiculigera  R.  (=  A.  variegata  R.) 
in  den  Gattungen  Colymbus,  Mergus,  Pelecanus,  Carbo,  Alca  und 
Uria  angetroffen  wird.  —  Rudolph i  hält  es  für  sehr wahrscheinlicb, 
dass  die  Ascaris  Alcae  Fabr.  ein  Echinorrhynchus  sei,  zu  welcher 
Gattnng  sie  Gmelin  schon  früher  gebracht  hatte.  Aber  davon  kann 
ich  mich  nicht  überzeugen. 

*)  Ich  sweifle  nicht,  das«  auch  die  too  Joh.  Natterer  im  Darme 
einej  bra«ilianicbcn  Steissfusse«  (vielleicht  P.  americanus  .Garu.?) 
gefundene  und  von  Rudolphi  (Syaops.  p.  664,)  kurs  beschriebene 
Ascana  %n  derselben  Art  gehSre.  ]n  dem  oben  erwähnten  Wiener 
Vcrseickniaae  geschieht  ihrer  keine  Erwähnung. 
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ein  Bläschen,  welches  einen  zusammengerollten  Rundwurm 
durchscheinen  Hess,  und  ein  zweites  solches  auf  dem  Brette, 
auf  welchem  ich  den  Körper  zur  weitern  Durchsuchung  nach 
Würmern  vor  mir  liegen  gehabt  hatte. 

Die  Haut  des  kleinen  Balges  war  so  dünn  und  durch- 
sichtig, dass  ich  den  von  ihr  umschlossenen  Wurm  ziemlich 
genau  durch  das  Mikroskop  betrachten  konnte.  Die  Würmer 
bewegten  sich  beide  langsam  inneriialb  ihres  Balges.  Ich  öff- 
nete den  einen  Balg  und  Hess  den  Wurm  heraus. 

Dieser  war  4 — 5'"  lang  und  von  mässiger^Dicke,  im  vor- 
dem Ende  sehr  wenig  mehr  als  im  hintern  verdünnert,  wo- 
gegen aber  die  (wenig  bedeutend)  grössere  Körperdicke  in 
die  vordere  Hälfte  des  Wurms  fiel.  In  dem  sehr  stumpfen 
Vorderende  konnte  ich  mir  den  Mund  nicht  zu  Gesichte  brin- 
gen; ich  sah  aber  eine  oder  die  andere  Papille  auf  dem  Vor- 
derende stehen,  und  bisweilen  während  der  Bewegungen  des 
Wurms  sich  eine  kurze  Spitze  vorschieben,  welche  vielleicht 
nur  die  Verlängerung  einer  solchen  Papille  war.  Der  Vorder- 
körper war  fein  gerunzelt  (geringelt);  weiterhin  wurden  die 
Runzeln  allmählich  immer  gröber,  so  dass  sie  auf  dem  gröss- 
tenTheile  des  Körpers  sehr  grob  waren;  da  sie  zugleich  sehr 
regelmässig  standen,  so  zeigten  sich  die  Körperränder,  durch 
das  Mikroskop  angeschaut,  elegant  gekerbt.  Auf  dem  S  ch  wan  ze, 
welcher  kurz  und  kegelförmig  war  und  in  eine,  etwas  abge- 
setzte, noch  viel  kürzere  Spitze  überging,  waren  die  Runzeln 
wieder  fein.  Der  Darm  lief  vom  Mundende  bis  zum  Anfange 
des  Schwanzes  gerade  durch  den  Körper,  ohne  alle  Verenge- 
rung oder  Erweiterung.  Spuren  von  Genitalien  zeigten  sich 
—  wie  in  dieser  Species  Nematoidei  cystici  soHtarii  zu  er- 
warten war  —  weder  in  dem  noch  in  seiner  Hülle  liegenden, 
noch  in  dem  frei  gemachten  Wurme.  Beide  setzten  ihre  Be- 
wegungen noch  any  folgenden  Tage  des  Abends  fort,  da  aber 
brachte  ich  sie  in  Weingeist. 


Nachdem  ich  diese  Beschreibung  eben  niedergeschrieben 
hatte,  bekam  ich  den  reichen  helminthologischen  Beitrag,  wel- 
chen unser  trefflicher  —  leider  vor  Kurzem  verschiedener  — 
Leuckart  als  dritte  Abtheihing  seiner  zoologischen   Bruch > 
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stücke  im  vorigen  Jahre  herausgegeben  hat.,  durch  die  Güte 
des  Verfassers  zugeschickt  und  freute  mich  nicht  wenig,  als 
ich  unter  dem  vielen  Interessanten  und  Neuen,  welches  uns 
in  dem  Hefte  mitgetheilt  wird,  auch  einen  cystischen  Rund- 
Hiirm  aus  einer  Spitzmaus,  dem  Sorex  tetragonurus  nämlich, 
beschrieben  und  abgebildet  fand,  welchen  —  eine  Ascarü  — 
der  Entdecker  entweder  für  identisch  mit  Ascaris  incisa  Rud. 
halten,  oder,  falls  diese  Identität  sich  in  der  Folge  nicht  be- 
stätigen sollte,  als  neue  Species  mit  dem  Namen  Asc,  accm- 
tkura  belegen  möchte.  Das  eben  von  mir  beschriebene  Ne- 
matoideum  ist,  wenn  es  auch  vielleicht  eine  Asccq^  sein  sollte, 
welches  wohl  möglich  wäre,  ich  aber  an  dem  einen  Exem- 
plare, das  ich,  aus  dem  Balge  befreit,  nur  zu  untersuchen 
hatte,  nicht  aufs  Reine  bringen  konnte,  sicher  von  der  durch 
Leuckart  beschriebenen  Ascaris  verschieden,  wie  sich  Jedem 
ans  der  Vergleichung  unserer  beiderlei  Beschreibungen  leicht 
ergeben  dürfte,  ich  will  hier  jedoch  noch  besonders  auf  den 
Schwanz  aufmerksam  machen,  welcher  in  jener  Ascaris  vom 
Räckentheile  des  Hinterendes  abgeht  und  mit  einer  sehr  dün- 
nen, scharfen  Spitze  endigt  (vgl.  die  Figur  bei  Leuckart 
auf  Taf.  L).  Beides  verhält  sich  bei  meinem  Rundwurme  nicht 
so.  Bei  diesem  läuft  das  Hinterende  von  allen  Seiten  her 
gleichmässig  gerade  aus  in  den  Schwanz,  und  dieser  geht  wie- 
der in  die,  wenig  abgesetzte,  kurze,  kegelförmige  —  von  der 
klaren  Oberhaut  des  Wurms  gebildete  —  Spitze  über.  Bei 
schwächeren  Vergrösserungen  zeigt  die  letztere  sich  sehr  scharf, 
bei  200  maliger  aber  ist  ihr  Ende  stumpf  abgerundet.  —  Die 
Ascaris  (Talpae)  incisa  ist  mir  noch  nicht  vorgekommen,  wohl 
aber  die  auch  in  Bälgen  lebende  Ascaris  (Erinacei)  pusilla. 
Diese  aber  ist  von  den  hier  abgehandelten  Spitzmauswnrmern 
ganz  verschieden. 
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BeobachtuQgen    über   das  Wachstbum   der   Vege- 
tationsorgane in  Bezug  auf  Systematik. 

Von 

A.  Grisebaclu 

Hierzu  Taf.  IV. 


Zweiter  Abschnitt.^) 
Über  das  Wachsthum  der  Blätter. 

Die  Ansicht,  dass  das  voUkommen  ausgebildete  Blatt  einer 
dicotyledonischen  Pflanze  nach  seiner  Anlage  aus  verschiede- 
nen Elementen,  der  Vagina,  dem  Petiolus,  der  Lamina  be- 
stehe, gehört  zu  einer  Classe  von  Hypothesen,  ohne  welche 
das  System  der  natürlichen  Verwandtschaften  nicht,  wie  es 
geschehen,  hätte  ausgebildet  werden  können.  Will  man  nicht 
anerkennen,  dass  im  Blatte  der  Genisteen  die  Lamina  fehle 
und  nur  der  Petiolus  ausgebildet  sei,  so  fällt  einer  der  natür- 
lichsten Verwandtschaftskreise  zu  zwei  entgegengesetzten  Ent- 
wickelungsforraen  der  Vegetationsorgäne  aus  einander.  Die 
Hypothese,  welche  den  einfaciien  Legaminosenblättem  die  Blatt* 
fläche  verschwinden  und  den  Blattstiel  sich  erweitem  lasst, 
hat  den  Zweck,  die  Trennung  der  Foliola  als  gemeinschaft- 
lichen Plan  dieser  Familie  festzuhalten.  Gegen  alle  Ansichten 
dieser  Art,  die  ans  einem  systematischen  Bedürfniss  hervor- 
gehen, ohne  bisher  empirisch  begnindet  zu  sein,  ist  Schleiden 
auf  das  Entschiedenste  aufgetreten.  So  leugnet  er  (Grand- 
ziige  der  Botanik.  2.  S.  176.)  jeden  genetischen  Unterschied 
von  Blattstiel  und  Blattfläclie  und  erklärt  die  Behauptung,  an 
einem  Blattstiele  könne  die  Blattfläche  fehlgeschlagen  sein,  flir 
unwissenschaftlich  und  falsch.  Ein  Abort  bleibt  freilich  so 
lange  hypothetisch,  bis  er  durch  die  Entwickelung  nachge- 
wiesen ist.  Aber  ein  Organ  kann  auch  fehlen,  ohne  abortirt 
zu  sein.    Kann  man  nachweisen,  dass  eine  scharfe  Begriffs- 
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|>estiniifiiiiig  des  Petiolus  auf  das  Fhyllodiuin  der  Legumiiioseu 
passt,   so  ist   der  Schliiss,  dass  die  Latnina  fehle,  begründet. 
Wenn   die  Systematik  diesen  Satz    wahrscheinlich  macht,  ehe 
er  begründet  ist,  so  kann  man  die  Zeit  wohl  gewähren  lassen, 
ob  sich   nicht  vielleicht  später  Gründe  für  die  Richtigkeit  der 
Annahme  finden  würden.     Ebenso  verfährt  man  in  der  Zoo- 
logie.    Bei  den   Wirbelthieren  entwickeln  sich  an  den  Hals- 
wirbeln nur  die  beiden  Wurzeln  der  Rippen,  gerade  wie  im 
Phyllodium  nur  der  Blattstiel   vorhanden   ist.     Nach  Saviguy 
fehlt  der  Kopf  der  Insecten  bei  den  Spinnen,  indem  die  Fress- 
werkzeuge der  letztern   den* beiden    hintern  Fusspaaren    der 
erstem  ent<$prechen.    Es  ist  in  derThat  bedenklich,  vom  phy> 
siologischen  Gesichtspunkte  die  Morphologie  des  Systematikers 
anzugreifen:   denn  die  Vergleichung  der  Formen  liihrt  nicht 
selten  zu  richtigen  Ideen  über  deren  Organisation,  für  deren 
Begründung  die  physiologische  Beobachtungsmethoäe  nicht  im- 
mer schon  gereift  ist. 

Es  giebt  aber  auch  Sätze,  die  man  nur  physiologisch  zu 
prüfen  nöthig  hat,  um  die  Systematik  solchen  Angriffen  gegen- 
iber  zu  rechtfertigen.  So  verhält  es  sich  auch  mit  der  Lehre 
von  den  Bestandtlieilen  des  Blatts.  Wenn  Schieiden  dieselben 
ür  identisch  erklärt,  so  rührt  dies  nur  daher,  dass  ihm  die 
Morphose  des  Blatts  unbekannt  geblieben  ist.  Die  erste  Bil- 
dong  des  Blatts  in  der  Knospe  beschreibt  er  mit  gewohnter 
Genauigkeit,  aber  erst  später  zeigt  sich  ein  speciiischer  Ge- 
gensatz im  Wachsthum  der  Blattfläche  und  deren  Stiitzen.  Die 
eine  oder  andere  Entwickelnngsform  ist  in  der  Regel  schon 
dardi  das  Auxanometer  ohne  weitere  Untersuchung  der  Zel- 
len nachzuweisen.  Ein  achtes  Phyllodium  ist  ein  Petiolus, 
dessen  Lamina  fehlt,  wenn  es  sich  nach  dem  Entwickelnngs- 
gesetze  des  Blattstiels  bildet. 

Wo  Petiolus  und  Basis  Laminae  oder  beim  gefiederten 
Blatte  Petiolus  communis  und  Folioluni  terminale  sich  berüh- 
ren, liegt  ein  sehr  merkwürdiger  Vegetationspunkt,  an  wel- 
diem  die  Production  neuer  Gewebtheile  weit  länger  fort- 
danerty  als,  abgesehen  von  der  Blattscheide  der  Gräser,  au 
irgend  einem  andern  Puncte  des  Blatts.  Die  neuen  Zellen, 
welche  hier  gebildet  werden,  dienen  theils  zur  Verlängerung 
des  Blattstiels^   theils  lagern  sie  sich  in  die  Basis  der  Lamina. 
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ein.  Betrachtet  man  das  Blatt  als  Ganzes,  so  ist  diese  Mor- 
phose  mit  kleiner  der  Bildungsweisen  des  Stengels  zu  verglei- 
ehen.  Sie  erinnert  ftn^  das  Incrementum  intercalare,  insofern 
neue  Stücke  zwischen  die  gebildeten  eingeschaltet  werden, 
aber  die  Thätigkeit  der  Zellen  nimmt  zu  beiden  Seiten  des 
Vegetationspunctes,  am  Petiolus  gegen  die  Basis  desselben 
(axipetal),  an  der  Lamina  gegen  deren  Spitze  (axifugal) 
allmählig  ab,  wie  beim  hcrementum  continuam.  Unter  ein- 
ander verglichen  verhalten  sich  daher  Petiolus  und  Lamina 
entgegengesetzt:  der  Petiolus  wächst  vorzüglich  an  der  Spitze, 
die  Lamina  an  der  Basis.  Dies  ist  in  seiner  letzten  Entwik- 
kelungsperiode  die  einzige  Zellenbildung  am  Petiolus,  während 
in  der  Lamina  noch  andere  Zellen  producirende  Vegetations- 
puncte  liegen  können. 

Um  diese  Sätze  nachzuweisen,  würden  zunächst  die  Mes- 
sungen mit  dem  Auxanometer  mitzutheilen  sein.  Allein  indem 
ich  diese  Darstellung  zum  Druck  vorbereite,  erscheint  eine 
neue  Arbeit  von  Munter  (Botanische  Zeitung.  1843.  S.  785.) 
über  das  Wachsthum  der  Blätter,  worin  die  terminale  Verlän- 
gerung des  Blattstiels  und  die  basilare  des  Medianus  der  La- 
mina übereinstimmend  mit  meinen  Untersuchungen  durch  Mes- 
sungen an  einigen  Pflanzen  dargethan  wird.  Diese  Publication 
gestattet  mir  eine  kürzere  Behandlung  meines  Stoffs. 

Wachsthum  der  Lamina. 

Das  Auxanometer  findet  bei  der  Flächenentwickelung  der 
Lamina  eine  weit  beschränktere  Anwendung,  als  bei  dem  lon- 
gitudinalen  Wachsthum  des  Petiolus  und  der  Vagina.  Meine 
Untersuchungen  über  die  Morphose  der  Lamina  bestehen  in 
einer  Vergleichung  der  Blätter  von  verschiedenen  Altersstufen, 
jede  Blattknospe  bietet  dazu  Gelegenheit  dar.  Die  Stücke 
einer  getheilten  Blattfläche  wachsen  successiv  aus  einer  primär 
gebildeten  Lamina  matrix  hervor.  Eine  Region,  von  der  ein 
solcher  Process  ausgeht,  nenne  ich  hier,  ohne  dadurch  eine 
bestimmte  Art  des  Wachsthums  bezeichnen  zu  wollen,  allge- 
mein einen  Vegetationspunct.  Die  Vegetationspuncte,  von  de- 
nen ich  den  an  der  Grenze  des  Petiolus  und  der  Basis  La- 
minae  liegenden  den  primären  nenne,  bieten  durch  ihre  2Lahl 
und  Lage  die   trefflichsten  Merkmale  zur  Characterisük   ver« 
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schiedener  Blatter  dar.  Zuerst  ist  inzwischen  nachzuweisen, 
dass  an  solchen  Vegetationspuncten  wirklich  mitten  im  Ge- 
webe des  Blatts  neue  Zellen  erzeugt  werden  können*  Zu 
diesem  Zwecke  verglich  ich  die  Grösse  der  Parenchymzellen 
aus  unentwickelten  und  entwickelten  Blättern. 

I.  Phlox  paniculata.  In  der  terminalen  Stengelknospe 
waren  Blattpaare  von  1'",  2'",  3'"  und  6"'  Länge  durdi  ein 
äusseres  Blattpaar  (e)  von  10'"  Länge  umschlossen.  Die  Blät- 
ter von  1'"  (a)  besassen  an  Gefässbiindeln  nur  den  Medianus, 
an  den  Blättern  von  5'"  (d)  war  das  Venennetz  in  der  Bil- 
dung b^riffen,  völlig  schienen  die  Verzweigungen  desselben 
auch  in  den  Blättern  e  nicht  geschlossen  zu  sein.  Nun  mas- 
sen  aber  die  runden  Parenchymzellen  in  a  =  -^  Millimeter 
im  Durchmesser.  Genau  ebenso  gross  waren  die  vom 
Venennetz  eingeschlossenen  Parenchymzellen  des  Blattpaars  e. 
£s  ist  demnach,  abgesehen  vom  neu  gebildeten  Venennetze, 
selbst  eine  dem  Medianus  parallele  Reihe  von  200  Zellen  wäh- 
rend der  Entwickelung  des  Blatts  von  i'"  zu  10"'  in  eine 
Reihe  von  2000  Zellen  umgewandelt.  Nachdem  ich  dieses 
Resultat  micrometischer  Vergleichung  erhalten,  bemühte  ich 
mich  hier  durch  directe  Beobachtung  die  Mutterzellen  der  La- 
mina  von  den  übrigen  zu  unterscheiden.  Aber  die  Wand- 
cytoblasten,  welche  mich  bei  der  Bestimmung  der  Vegetations- 
puncte  an  den  Internodien  geleitet  hatten,  Hessen  mich  hier 
ganz  im  Stich.  In  dem  10'"  langen  Blatte,  wo  die  meisten 
Parenchymzellen  erst  kurz  zuvor  gebildet  waren,  bemerkte 
idi  nirgends  Cytoblasten.  Allein  die  Zellen  in  e  unterschie- 
den sich  von  den  gleich  grossen  Zellen  in  a  durch  zwei  an- 
dere Merkmale: 

1.  Die  Parenchymzellen  von  e  zeigten  gallertartige  Ab- 
lagerungen, die  an  den  zarten  Zellenwänden  von  a  fehlten. 

2.  Sehr  häufig  bemerkte  ich  im  Parenchym  von  e  recht« 
winklig  gegen  den  Medianus  gestellte  Zellen  wände,  welche 
sich  durch  den  Mangel  von  gallertartiger  Ablagerung,  so  wie 
dufch  grossere  Zartheit  von  den  übrigen  Zellenwänden  unter- 
schieden. Zuweilen  erschienen  die  gallertlosen  Membranen 
auch  bei  starker  Vergrösserung  als  einfache  Trennungslinien 
von  zwei  Zellenhöhlen,  während  an  den  übrigen  Seiten  der 
Zelle  die  doppelte  Membran  überall  leicht  zu  erkennen  war. 
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Aus  diesen  Beobachtungen  schliesse  ich,  dass  hier  das  loogi- 
tudinale  Wachsthum  der  Lamina  durch  Mohrs  Zelleutheilung 
bewirkt  wird. 

«  In  gewissen  Regionen  der  Lamina  dauert  die  Bildung 
neuer  Zellen  weit  länger  fort,  als  in  den  übrigen.  Dahin  ge- 
hört namentKch  der  primäre  Vegetationspunct.  Oft  ist  dieser, 
wie  bei  Phlox,  der  einzige,  aus  dem  sich  nach  und  nach  das 
ganze  Blatt  hervorschiebt«  Dies  gilt  allgemein  von  den  ersten 
Entwickelungsstufen  jedes  Blatts,  indem  die  Spitze  desselben 
immer  zuerst  aus  der  Axe  hervorwächst.  Auch  ohne  sich  des 
Auxanometers  zu  bedienen,  kann  man  jenes  Verhältniss  in 
den  Knospen  von  manchen  stiellosen  Blättern  wahrnehmen, 
deren  Gestalt  am  Grunde  sich  auffallend  ändert.  Ich  führe 
ein  Beispiel  dieser  Art  an. 

II.  Terminalknospe  des  bliitlienlosen  Stengels  von  Dian- 
thus  plumarius.  Die  jüngsten  Blattpaare  werden  durch 
a  bezeichnet. 

a)  Im  Mittelpuncte  der  Knospe  stehen  drei  bis  vier  Kreise 
von  halbkugelförmigen  Warzen. 

b)  Diese  Warzen,  von  denen  ein  grosser  Theil  sich  nicht 
zu  entwickeln  scheint,  werden  zunächst  von  einem  Blattpaare 
von  \"'  Länge  umschlossen.    Blattform  oblong. 

c)  Blattpaar  von  1'"  Länge.    Blattform  oblong. 

d)  Blattpaar  von  1^'"  Länge.    Blattform  oblong. 

e)  Blattpaar  von  2\'"  Länge.  Die  Blätter  sind  am  Grunde 
durch  einen  membranösen  Anhang  sehr  breit  geworden.  Die 
raembranösen  Ränder  beider  Blätter  umfassen  sich,  ohne  je- 
doch verbunden  zu  sein.  So  ist  durch  Bildung  neuer  Zellen 
an  der  Blattbasis  aus  der  Forma  oblonga  eine  F*orma  subulata 
geworden. 

0  Blattpaar  von  6'"  Länge.  Jetzt  sind  beide  Blätter  am 
Grunde  verwachsen,  indem  ihre  gemeinschaftliche  Basis  die 
Stengelperipherie  vollständig  einschliesst  (Nodus  integer).  Über 
derselben  steht  der  subulirte,  am  Rande  membranöse  Theil, 
welcher  in  e  noch  die  Basis  selbst  bildete. 

Wenn  die  Blattfläche  sich  theilt,  so  tritt  die  Bedeutung 
des  primären  Vegetationspuncts  viel  entschiedener  hervor. 
Durch  die  Productionen  dieser  Region  wird  oft  erst  die  Grenz- 
linie zwischen  Petiolus  und  Lamina  sichtbar.    Die  Entwicke- 
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Jung  eines  Folium  triiidum  beobachtete  ich  an  dem  Seitentriebe 
einer  Saxifraga,  deren  Blätter  an  unentwickelten  Intemodien 
in  grosser  Zahl  zusammengedrängt ,  jedoch  stets  alternirendy 
gegen  ihr  Gentrum  bis  zu  mikroskopischer  Kleinheit  abnehmen. 
III.     Sazifraga  hypnoides. 

a)  Die  kleinsten  Blätter,  die  kürzer  sind  als  Y*9  erschei- 
nen in  der  Gestalt  von  ungetheilten  Warzen. 

b)  \"'  langes  Blatt.  Die  beiden  Seitenlappen  entstehen 
als  kleine  Wärzchen  über  der  Basis.  Zu  der  Lamina  des  ob- 
longen Blatts  verhalten  sie  sich  ihrer  Grösse  nach  wie  zwei 
Serraturen. 

c-g)  Blätter  von  V",  \"\  1"',  11'",  if"  Länge.  An- 
iaags  wachsen  die  seitlichen  Warzen  stärker  als  der  nun  zum 
Mittelsegment  gewordene  Blatttheil.  Am  Schlüsse  dieser  Pe^ 
riode  entspricht  die  Form  der  Lamina  einem  Folium  tripartitum. 

h)  Das  Folium  tripartitum  verwandelt  sich,  bis  es  seine 
völlige  Grösse  erreicht,  in  ein  Folium  trifidum.  Es  ist  klar, 
dass  dies  nur  durch  einen  an  der  Basis  der  Lamina  länger 
als  den  übrigen  Blatttheilen  thätigen  Vegetationspunct  gesche- 
hen kann. 

Im  Allgemeinen  kann  man  aus  diesen  und  ähnlichen  Be- 
obachtungen den  Satz  ableiten,  dass  die  mannigfaltigen  For- 
men sowohl  des  einfachen  als  des  zusammengesetzten  Blatts 
theiis  von  der  Disposition  der  Vegetationspuncte,  theils  von 
d^r  zeitlichen  Reihenfolge,  in  der  dieselben  thätig  sind,  ab- 
hängt. Vielleicht  Hessen  sich,  wenn  man  die  Mutterzellen  der 
Lamina  durch  Linien  verbinden  könnte,  diese  Veriiältnisse 
durch  Figuren  ausdrücken,  welche  für  bestimmte  Pflanzenfami- 
lien, wie  für  die  Malvaceen,  Gramineen,  gemeinsame  geome- 
trische Eigenschaften  besässen.  Hiebei  muss  man  sich  indes- 
sen die  Vegetationspuncte  nicht  als  wirkliche  Puncte  oder 
isoiirte  Mutterzellen  denken.  Vielmehr  giebt  es  in  der  La- 
mina nurCentra  der  Zellenproduction,  in  deren  Umkreis  diese 
Thätigkeit  allmählich  abnimmt  Denn  alles  Wachsthum 
der  Lamina  gehört  zum  Incrementum  continnum, 
was  bei  den  Blattstützen  nicht  immer  der  Fall  ist.  Dieser 
Umstand  vermehrt  die  Schwierigkeit  der  Untersuchung  der 
Blattflachenentwickelung  ungemein. 

So  lange  es  an  einer  einfachen  und  sichern  Methode,  die 
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Vegetationspuiicte  der  Lamina  zu  finden  fehlt,  muss  mau  sich 
mit  der  Erforschung  allgemeinerer  Verhältnisse  begnügen.  Da- 
iiin  gehört  der  Übergang  zum  selbstständigen  Wachsthum  der 
Lamina,  nachdem  sie  sich,  von  ihren  Stützen  gesondert  hat 
Hiedurch  zerfällt  die  Entwickelung  jedes  gestielten  oder  durch 
eine  Vagina  gestützten  Blatts  in  zwei  Perioden: 

1.  Periode  des  basilaren  Wachsthums  bis  zur  Sonderung 
der  Lamina  von  ihren  Stützen. 

2.  Wachsthum  der  Lamina  aus  einem  an  der  Grenze  von 
Peliolus  und  Basis  Laminae  gelegenen  und  andern  eigenen 
Vegetationspuncten  oberhalb  der  Stützen,  während  diese  selbst 
nach  ihrem  eigenen  Entwickelungsgesetz  sich  entfalten. 

Um  die  Unabhängigkeit  des  spätem  Wachsthums  der  La- 
mina von  ihren  Stützen  nachzuweisen,  will  ich  zunächst  von 
verschiedenen  Blättern  die  ungleichförmige  Verlängerung  der 
Bestandtheile  darstellen.  Sehen  wir,  dass  die  Vagina  der  Um- 
bellifecen  mit  der  Lamina  in  ihrem  Wachsthum  durchaus  nicht 
gleichen  Schritt  hält,  so  dürfen  wir  erwarten,  dass  dies  nicht 
auf  einer  zufälligen  Ungleichheit  in  der  Zuführung  des  Saftes, 
sondern  auf  einem  verschiedenen  Entwickelungsgesetze  beruhe. 
Die  Auxanometermessungen  an  den  Blattstützen  werden  diese 
Schlussfolge  weiter  begründen.  Bei  der  Erscheinung,  dass  die 
obeirn  Blätter  der  Umbelliferen,  z.  B.  von  Her<»cleumy  fast  nur 
eine  Vagina  darstellen,  deren  Lamina  verschwindet,  fragt  es 
sich,  ob  hier  ein  Abort  der  Lamina  anzunehmen  ist.  Findet 
sich,  dass  diese  Erscheinung  einem  frühern  Entwickelungszu- 
stande  des  normalen  Blatts  entspricht,  so  ist  die  Erklärung 
gerechtfertigt  Die  folgende  Darstellung  der  Entwickelung  des 
Blatts  von  Peticedanum  aisattcum  enthält  diesen  Beweis. 

Bedeutung  der  Buchstaben:  F  =  die  Länge  des  ganzen 
Blatts;  L  =  die  Länge  der  Lamina;  P  =  des  Petiolus;  V  = 
der  Vagina.  Von  den  römischen  Minuskeln  bedeutet  a  stets 
die  erste  beobachtete  Stufe  der  Entwickelungsreihe ,  b  die 
zweite  u.  s.  w. 

IV.  Terminale  Stengelknospe  von  Peucedanum  akaticum. 
Die  Vagina  entspringt  aus  der  ganzen  Stengelperipherie  (no- 
dus  integer)  und  umfasst  sich  selbst  mittelst  ihrer  übergrei-- 
fenden  Ränder,  die  jedoch  mit  einander  verwachsen.  Ehe  die 
Vagina  sich  von  der  Lamina  trennt,  ist  hingegen  die  Blattbasis 
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abgerundet  und  entspringt  nur  von  einem  Segment  der  Sten- 
gelperipherie. So  geht  überall  dem  Nodus  integer  ein  Stadium 
des  Nodus  partialis  voraus. 

a)  Das  jüngste  Blatt,  welches  ich  mikroskopisch  unter- 
suchte, war  ■^'"  lang,  von  eirunder  Gestalt,  nach  oben  zuge- 
spitzt, parenchymatös  und  ohne  eine  Spur  von  Theilung. 

b)  F  5=  I'".  In  der  Mitte  des  einfachen  Blatts  ist  jeder- 
seits  eine  deutliche  Serratur  entstanden.  Eine  Linie,  welche 
gerade  unter  dem  Insertionspuncte  dieser  beiden  Sägezähne 
die  Mittellinie  des  Blatts  kreuzt,  ist  in  der  Folge  die  Grenze 
zwischen  Vagina  und  Lamina.  Auf  dieser  Entwickelungsstufe, 
wo  zuerst  die  Absonderung  beider  Elemente  des  Blatts  er- 
folgt, sind  sie  daher  von  gleicher  Länge.  Das  Entstehen  der 
beiden  Serraturen  ist  das  erste  Zeichen  eines  Vegetationspun- 
ctes  an  der  Basis  Laminae.  —  Zwischen  b  und  c  liegt  eine 
Reihe  von  Entwickelungsstufen ,  auf  denen  die  Theile  sich 
gleichförmig  vergrössern. 

c)  V  =  \'";  L  =  ^"'.  In  V  sondern  sich  mehrere  pa- 
rallele Reihen  von  prosenchymatosen  Zellen  aus,  die  spätem 
Gefässbündel.  L  ist  jetzt  etwas  schmaler  als  V.  Der  Media- 
Dus  wird  auch  in  L  durch  eine  Reihe  von  Prosenchymzellen 
angedeutet,  welche  sich  bis  jetzt  noch  nicht  zu  den  inzwischen 
rudimentär  gebliebenen  beiden  Serraturen  verzweigt. 

d*»   1"   »^  V  —  »"'    "7"'   4'"    4  w.  T   —  1'^'    *'"    "" 
I  e,  1,  g)  V  —  Y    ,  j    ,1    ,1^     ;  Li  =  ^    ,  ^    ,  ^    , 

\'*\     Von  d  bis  g  verlängert  sich  also  die  Blattscheide  allein, 

die  Lamina  bleibt  unverändert  und  behält  ihre  frühere  oblonge 

Form. 

h)  V  =  1^"';  L  =  j'".  Die  Lamina  beginnt  wieder  zu 
wachsen  und  zugleich  vergrössern  sich  die  seitlichen  Serraturen. 

i)  V  =  1^'";  L.  =  1'".  Bei  der  raschen  Vergrösserung 
der  Lamina  auf  die  doppelte  Länge  ist  die  Vagina  zurück- 
geblieben. , 

k)  V  =  2'";  L  =  1|'.".  Dicht  unter  den  beiden  Ser- 
raturen  von  L  haben  sich  noch  zwei  kleinere  gebildet  Die 
beiden  ursprünglichen  Serraturen  haben  sich  jetzt  so  beträcht- 
lich vergrössert,  dass  die  Lamina  sich  zu  demselben  wie  ein 
Segmentum  terminale  verhält:  dieses  hat  ebenso  wie  jene  jetzt 
ein  Netz  von  Gefassbiindeln  erhalten. 

I)   V  ==  3"';   L.=  2'".     Zum   zweiten  Male  erhält  die 
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Vagina  das  Übergewicht  über  die  Lamina  und  dies  dauert  eine 
Zeit  lang  fort.  Wenn  jetzt  aus  irgend  einer  Ursache  die  wei- 
tere Entfaltung  der  Lamina  verhindert  würde,  so  inüsste  das 
Resultat  dieses  Aborts  dasselbe  sein,  was  man  an  den  obem 
Blättern  von  Heracleum  sieht. 

m)  V  =  4'";  L  =  2'".  Während  die  Verlängerung  der 
Lamina  unterbrochen  ist,  entwickelt  dieselbe  aus  ihrer  Basis 
neue  Serraturen.  Auf  dieser  Entwickelungsstufe  sah  ich  de- 
ren jederseits  bereits  sechs,  von  denen  die  untersten  noch  in 
der  Bildung  begriffen  wie  zarte  Appendices  am  Grtmde  der 
grössern  erscheinen. 

n)  V  =  5"';  L  =  3'".  Jetzt  besitzt  die  Lamina  jeder- 
seits sieben  Serraturen,  von  denen  die  drei  obem  dem  Seg- 
mentum  terminale  an  Grösse  gleichkommen ,  die  vier  untern 
nach  dem  primären  Vegetationspuncte  hin  immer  kleiner  werden. 

o)  V  =  6'";  L  =  4'". 

p)  V  =  8'";  L  =  6'",  Die  Serraturen  haben  sich  im 
Verhältniss  zur  ganzen  Lamina  vollständig  zu  Segmenten  aus- 
gebildet. Die  Segmentenpaare  fangen  nun  an  auseinander  zu 
rücken,  die  untern  am  Grande  einen  stielartigen  Theil  abzu- 
sondern. Die  Lamina  besteht  nun  bald  aus  zwei  Elementen, 
aus  Segmenten  und  aus  einem  System  von  blattstielähnlichen 
Stützen  (petiolus  communis  und  petioluli).  Aber  das  Wachs- 
thum  dieser  Stützen  verhält  sich  wie  das  der  Lamina  selbst, 
der  so  genannte  Petiolus  communis  wird  aus  dem  primftren 
Vegetationspuncte  herausgeschoben.  In  o  lagen  die  beiden 
untersten  Segmenten  paare  noch  dicht  zusammen,  in  p  sind  sie 
durch  den  jetzt  erst  1'^'  langen  Petiolus  communis  getrennt. 
Das  Wachsthum  desselben  zw^ischen  den  beiden  untersten  Seg- 
mentenpaaren überwiegt  nun  so  bedeutend,  dass  er  in  u  nicht 
viel  kürzer  (14'")  mehr  ist,  als  der  ganze  obere  Theil  der 
Lamina  (l?"')-  —  Auf  den  folgenden  Entwickelungsstufen  be- 
deutet ß  die  Länge  des  Petiolus  communis  zwischen  den  bei- 
den untern  Segmentenpaaren,  als  eines  Theils  von  L« 

q)  V  =  10'";  L  =:  8'"  {ß  =  2'").  Die  Segmente  trei- 
ben Serraturen,  die  auf  dieselbe  Weise  aus  ihnen  hervorwach- 
sen, wie  ursprünglich  die  Segmente  aus  der  Lamina.  Jetzt 
müssen  daher  ausser  dem  primären  Vegetationspuncte,  aus 
welchem  der  grösste  Theil   der  ganzen  Lamina  nebst  ihrem 
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Petiolus  communis  gebildet  worden  ist,  auch  secundäre  Vege- 
tationspnncte  zur  Formation  der  Serraturen  an  den  Segmen- 
ten thätig  werden.  Die  Serraturen  werden  später  zum  Theil 
wieder  zu  neben  Segmenten. 

r)  V  =  12'";  L  =  11'"  {ß  =  3'"). 

s)  V  =  14'";  L  =  14'"  {ß  =  4'"). 

t)  V  =  19'";  L  =  23"'  (,ß  =  9"'). 

u)  V  =  24"';  L  =  31'"  (ß  =  14"').  Alle  Segmente 
und  Serraturen  sind  jetzt  gebildet.  Nachdem  die  specifische 
Form  des  Blatts  hiedorch  vollständig  gesichert  ist,  folgt  die 
Periode  der  stärksten  Ausdehnung,  sowohl  für  die  Vagina  als 
Lamina.  Das  Wachsthum  der  Vagina  aber  findet,  wie  man 
an  der  Zartheit  des  Gewebes  leicht  erkennt,  nur  an  der  Spitze 
statt,  das  der  Lamina  decrescirt  von  der  Basis  gegen  die 
Spitze,  wie  aus  der  Vergleichung  von  L  mit  dessen  Basilar- 
theil  ß  erhellt  Der  obere  neu  gebildete  Theil  der  Vagina 
wird  in  seiner  Form  ebenso  wie  der  Petiolus  communis  einem 
Blattstiele  gleich,  aber  die  Grenze  beider  zwar  gleicbgeform- 
ter  aber  in  entgegengesetzter  Richtung  angewachsener.  Theile 
ist  durch  den  Insertionspunct  des  untersten  in  der  Folge  ge- 
stielten Segmentenpaars  stets  festgehalten 

Ans  dieser  Entwickelungsgeschichte  eines  Folium  pinnati- 
sectnm  ergiebt  sich  daher  unter  Anderm  ein  reeller  Unter- 
schied desselben  vom  Folium  pinnatum.  Man  ist  De  Candolle 
nicht  allgemein  gefolgt,  als  er  so  scharf  bei  keiner  Umbelli- 
fere  oder  Ranunculacee  ein  zusammengesetztes  Blatt,  sondern 
nur  getheilte  Blattflächen  anerkannte.  Aber  die  systematische 
Idee,  welche  ihn  hiebet  leitete,  war  morphologisch  wohl  be- 
gründet Mag  ein  ausgebildetes  Umbelliferenblatt  auch  noch 
so  sehr  einem  zusammengesetzten  gleichen,  so  wird  während 
der  letzten  Entwickelungsperibde  im  ächten  Folium  pinnatum 
der  Petiolus  communis  durch  axifugales,  im  Folium  pinnati- 
sectom  durch  axipetales  Wachsthum  entfaltet  Künftig  werde 
ich  daher  den  Petiolus  communis  am  Folium  pinnatisectum, 
uQi  ihn  von  dem  des  gefiederten  Blatts  zu  unterscheiden,  Sti- 
pes  communis,  dessen  Aste  Stipites  segmentorum  nennen.  Aus- 
drücke, die  zu  keiner  Verwechselung  Anlass  geben  können. 
Am  Stipes  communis  sind  die  untersten  Theile,  welche  an  den 
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Petiolus  grenzen y  die  jüngsten,  am  Petiohis  communis  sind 
sie  die  ältesten. 

V.  Menyanthes  trifoliata.  Die  erste  Entwickelnng 
des  Blatts  ist  hier  ganz  ähnlich  wie  bei  den  Umbelliferen. 
Ich  habe  sie  bis  zu  2^"  langen  Blättern  verfolgt«  Diese  be- 
stehen zur  Hälfte  aus  der  kreisförmigen,  mit  übergreifenden 
Rändern  die  Axe  umfassenden  scheidenartigen  Stütze,  zur 
Hälfte  aus  den  drei  einem  Puncte  ihres  Randes  inserirten 
Blattsegmenten.  Die  seitlichen  Segmente  wachsen  zuerst  ans 
der  Basis  Laminae  matricis  hervor,  wie  bei  Peucedanum.  Die 
Absonderung  des  primären  Vegetationspuncts  trennt  auch  hier 
die  zweite  Periode  der  Blattentwickelung  von  der  ersten. 

VI.  Terminalknospe  von  Aristolochia  Sipho. 

a)  Warzen  von  |'"  Länge. 

b)  Eine  zusammengefaltete,  runde  Scheibe  von  \"'  Durch- 
messer Qmgiebt  jene  Warzen.  Der  Medianus  ist  in  dieser 
Scheibe  schon  bis  zur  Mitte  angedeutet 

c)  Die  Scheibe  (^'"  lang)  zeigt  jetzt  schon  die  Gestalt 
des  künftigen  Blatts«  Ausser  dem  Medianns  sind  auch  die 
Seitennerven  sichtbar.    Die  Basis  sitzt  der  Axe  breit  auf. 

d)  Das  Blatt  ist  1^"'  lang,  aber  noch  ganz  ungestielt. 

e)  Das  2^^"  lange  Blatt  hat  einen  kurzen  Stiel.  Der  Pe- 
tiolus ist  daher  später  gebildet  als  die  Lamina.  Er  erscheint 
hier  so  spät,  dass  während  der  zweiten  Periode  der  Blattent- 
wickelung die  Form  der  Lamina  selbst  nicht  mehr  geändert 
wird.  Demzufolge  hat  der  primäre  Vegetationspunct  der  La- 
mina in  diesem  Falle  zu  der  Zeit,  in  welcher  der  Petiolus 
aus  der  Axe  hervorgeschoben  wird,  nicht  mehr  eine  solche 
Bedeutung,  wie  in  den  vorigen  Beispielen.  Denn  die  über- 
wiegende Thätigkeit  desselben  bedingt  nothwendig  eine  Ände- 
rung in  der  äussern  Gestalt  der  Blattfläche,  wie  oben  bei 
Saxifraga  hypnoides  gezeigt  ward.  Die  fernere  Ausdehnung 
der  Lamina  von  Aristolochia  mit  gleich  bleibender  Blatt- 
form kann  entweder  von  einer  Vergrösserung  sämmtlicher 
Zellen  oder  von  einer  mit  der  Blattform  symmetrischen  Dis- 
position von  Vegetationspuncten  abhängig  sein,  welcher  dieser 
beiden  möglichen  Fälle  der  wirkliche  sei,  habe  ich  nicht  zu 
ermitteln  gewusst.  Aber  so  lückenhaft  in  Betreff  der  Vege- 
tationspuncte  der  Lamina  meine  Beobachtungsmethode  geblie- 
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ben  ist,  so  glaube  ich  es  doch  als  ein  sicheres  Resultat  an- 
sehen zn  dürfen,  dass  wenigstens  zwei  Entwickelungsarten 
unterschieden  werden  müssen:  je  nachdem  die  Form  der  La- 
mina  sich  wäJirend  ihrer  Entfaltung  ändert  oder  nicht. 

tlber  zusammengesetzte  Blätter  verweise  ich  auf  die  Ab- 
handlung von  Munter.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  mit  Aus- 
nahme der  schon  erwähnten  Eigenthümlichkeit  des  gefiederten 
Blatts  die  Entfaltung  der  Foliola  auf  dieselbe  Weise  erfolgt, 
wie  die  der  Segmenta  partialia  von  Peucedanum.  In  den  Mes- 
sungen Müuter's  zeigt  sich  überall  die  Bedeutung  von  basila- 
ren  Vegetationspuncten  afi  den  Foliolis.  Ich  ergänze  hier 
seine  nur  auf  die  spätem  Eotwickelungsstufen  sich  beziehen« 
den  Beobachtungen  durch  die  Darstellung  der  vorhergegange- 
nen Zustande  bei  einem  Folium  digitatum. 

VIL    Terminalknospe  von  Ampelopsis  hederacea. 

a)  Die  Warzen,  welche  den  innersten  Raum  der  Knospe 
ausfüllen,  sind  etwas  verschieden  geformt,  je  nachdem  sie  zu 
Nebenblättern  oder  zu  Blättern  auswachsen.  Das  Wachsthum 
der  Nebenblätter  ist  Anfangs  bedeutender,  als  das  der  Blätter. 
Während  an  diesen  die  seitlichen  Foliola  aus  der  Basis  des 
terminalen  Foliolum  hervorwachsen ,  sind  sie  von  zwei  Neben- 
blättern eingeschlossen,  die  das  Blatt  selbst  an  Grösse  über- 
treffen. 

b)  Die  beiden  Nebenblätter  (St.)  sind  -J"'  lang,  von  ova- 
ler an  beiden  Enden  abgerundeter  Form.  Sie  schliessen  ein 
etwa  %'"  langes  Folium  qninquepartitum  ein. 

c)  St.  =  i'";  F  =  \*".  Die  Gestalt  der  Nebenblätter 
entspricht  jetzt  der  Forma  ovata,  indem  sie  gegen  die  Spitze 
verschmälert  zulaufen.     Die  Foliola  sind  fadenförmig. 

d)  St  =  1'";  F  =  J'".  Es  giebt  also  eine  Periode,  in 
welcher  nur  die  Nebenblätter,  die  übrigens  auf  dieselbe  Weise 
von  der  Knospenaxe  entsprungen  sind  wie  die  Blätter  selbst, 
allein  wachsen,  so  wie  das  Blatt  späterhin  allein  wächst,  nach- 
dem die  Stipulae  ausgebildet  sind.  Unten  wird  allgemeiner 
dai^etban  werden,  dass  die  ächten  Nebenblätter  sich  von  den 
gewöhnlichen  Blättern  durch  eine  verschiedene  Entwickelungs- 
zeit  unterscheiden. 

e)  St.  =  IJ'";  F  =  V"'  ^*®  Vergrösserung  des  Blatts 
anf  die  doppelte  Länge  ist  nur  durch  Wachsthum  des  Foliolum 
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• 
terminale  bewirkt,  welches  jetzt  die  übrigen  Foliola  an  Läog^ 
weit  übertrifft. 

0  St.  =  2'";  F  =  !'"♦  Die  eirunde  Gestalt  der  Ne- 
benblätter ist  jetzt  in  die  oblonge  umgewandelt,  welche  sie 
behalten.  Die  drei  mittlem  Foliola  sind  jetzt  gleich  lang  ge- 
worden, die  beiden  äussern  sind  weit  kürzer,  alle  zeigen  noch 
eine  lineare  Gestalt. 

g)  St.  =  3'";  F  Ä  3'".  Mit  den  drei  mittlem  Folioiis 
ist  eine  grosse  Veränderung  vorgegangen.  Sie  sind  jetzt  der 
Länge  nach  zusammengefaltet,  von  linien- lanzettförmiger  Ge- 
stalt und  am  Rande  wachsen  die  Serraturen  hervor.  Die  bei- 
den  äussern  Foliola  sind  den  übrigen  in  ihrer  Gestalt  ähnlich, 
jedoch  noch  etwas  kürzer. 

h)  St.  =  3'";  F  =  lO'".  Zu  derselben  Zeit,  wo  die 
Nebenblätter  aufhören  zu  wachsen,  wird  der  Blattstiel  zwi- 
schen Blatt  und  Axe  eingeschaltet  Das  mittlere  Foliolum  ist 
jetzt  8"',  der  Petiolus  2'^'  lang.  In  g  war  das  Blatt  noch 
völlig  sitzend  gewesen.  Die  seitlichen  Foliola  sind  bei  dieser 
Entwickelung  zurückgeblieben,  sie  sind  4  —  6'"  lang,  unter 
sich  ungleich,  aber  der  Unterschied  zwischen  dem  äussern 
und  innern  Paar  ist  aufgehoben* 

Diese  Darstellung  schliesst  mit  dem  Ende  der  ersten  Pe- 
riode. Die  Messungen  Münter's  an  derselben  Pflanze  bezie- 
hen sich  auf  einen  Theil  der  zweiten  Periode.  Hieraus  er- 
giebt  sich  folgendes  Schema  für  die  Entwickelung  eines  Folü 
quinati. 

a)  Incrementum  totius  folii.  basilare. 

b)  incrementum  post  petioli  formationem.  1.  I.  petioli 
continuum  axifugum.    2.  I.  laminarum  axipetum. 

Wachsthum   der  Nebenblätter. 

Die  morphologische  Bedeutung  der  Nebenblätter  wird 
durch  ihre  Entwickelung  weniger  aufgeklärt,  als  man  nach 
dem  Umstände,  dass  sie  oft  so  früh  verschwinden,  erwarten 
sollte.  Man  könnte  hieraus  schliessen,  dass  ihre  Function  an 
ein  früheres  Stadium  der  Blattentwickeiung  geknüpft  sei.  Man 
hat  in  ihnen  Segmeute  des  sich  bildenden  Blatts  erkennen 
wollen,  aber  oft  wachsen  sie  erst  später  aus,  wenn  das  Blatt 
sie  schon  lange  an  Grösse  übertrifft.     Die  Frage  über  ihre 
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erste  Entstehung  ist  fiir  die  Systematik  viel  wichtiger,  als  fiir 
ihre  noch  völlig  in  Dnnkel  gehüllte  Physiologie.  Schieiden 
(a.a.O.  S.  182.)  behauptet,  dass  die  Nebenblätter  stets  wie 
Foliola  sich  bilden  und  daher  Theile  des  Blatts  sind,  zu  dem 
sie  gehören.  Zwischen  den  zu  Nebenblättern  auswachsenden 
Warzen  der  Blattknospe  von  Ampelopns  und  deren  Blattan- 
li^e  habe  ich  keinen  Zusammenhang  wahrgenommen  (s.  oben 
VU*).  Zwischen  dem  Lagenverhältniss  dieser  Warzen  zu  der 
Koospenaxe  und  dem  eines  halben  sechsblättrigen  Blattwirtels 
sehe  ich  keine  Verschiedenheit.  In  andern  Fällen  ist  der  Ur- 
sprung der  Nebenblätter  aus  der  Lamina  matrix  des  Blatts 
unzweifelhaft»  Dies  ist  z.  B.  leicht  an  den  in  ihrer  Lage  Ne- 
benblättem  entsprechenden  Drüsen  der  Apocyneen  zu  beob- 
achten, deren  Entwickclung  aus  den  schon  im  Nodus  integer 
vereinigten  Blattstielen  ich  bei  Vinca  minor  verfolgt  habe. 
Ebenso  verhalten  sich  die  vollkommnen  Nebenblätter  von  Salix, 

Vm.  Blattknosf>e  von  Salix  viminalis.  Jedes  Blatt 
ist  mit  den  Rändern  so  nach  einwärts  gebogen,  dass,  indem 
alle  Blätter  genau  alterniren,  das  ziuiächst  tiefer  stehende  über 
das  obere  an  beiden  Seiten  übergreift.  Die  Länge  der  ge- 
messenen Blätter  war:  a  =  V";  b  =  \*'*\  c  =  1'";  d  =  2'"; 
c  =  4'",  —  Hier  waren  die  Nebenblätter  erst  bei  c  als  drü- 
senähnliche Warzen  sichtbar.  Die  Blattbasis  umfasst  zu  ^dieser 
Zeit  die  Axe  ungefähr  zur  Hälfte  und  wird  aus  diesem  Nodus 
partialis  herausgeschoben.  Indem  die  Nebenblätter  sich  jetzt 
zuerst  an  der  Blattbasis  zeigen,  entwickeln  sich  aus  dem  Blatt- 
raode  neben  jenen  noch  einige  ganz  ähnlich  geformte  Drüsen, 
die  sich  nur  dadurch  von  den  Nebenblättern  unterscheiden, 
dass  sie  nicht  wie  diese  blattartig  auswachsen.  Das  stipulirte 
Blatt  von  Salix  kann  daher  wohl  mit  einem  Folium  tripartitum 
verglichen  werden. 

Bei  der  spätem  Entfaltung  verhalten  sich  die  Nebenblät- 
ter sehr  verschieden,  indem  sie  bald  eine  Zeit  lang  gleichen 
Schritt  mit  den  Blättern  halten,  bald  diesen  vorauseilen  oder 
hinter  ihnen  zurückbleiben.  Diese  Verschiedenheiten  sind  für 
das  System  ohne  V^ichtigkeit.  Unter  den  hier  anzuführenden 
Beispielen  verhalten  sich  zwei  Leguminosen  entgegengesetzt: 
bei  Latkyrus  purpuretu  wird  das  junge  Blatt  von  den  Neben- 
blättern eingehüllt,  bei  TJwnn&pm  entfalten  sich  Anfangs  beide 
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Organe  gleichzeitig.  Die  auffallend  späte  Ausbildung  der  gros- 
sen Nebenblätter  von  Viola  penid/oKa  spricht  entschieden 
gegen  die  Ansicht,  dass  diesen  Organen  allgemein  die  Bedeu- 
tung von  Schutzorganen  für  die  Knospe  zukomme. 

IX.  Blattknospe  von  Tkermopsis  lanceolata.  Die 
drei  Foliola  sind  während  ihrer  Entwickelung  vom  Medianus 
aus  einwärts  zusammengefaltet  (Aest.  conduplicativa).  Ihr 
Blattstiel  umfasst  in  Verbindung  mit  den  Nebenblättern  eine 
Zeit  lang  die  ganze  Axenperipherie.  So  entsteht  hier,  was 
z.  B.  bei  Lathyrus  purpureus  nie  der  Fall  ist,  ein  transitori- 
scher  Nodus  integer,  und  wäre  von  diesem  Zeitpuncte  an  die 
Entwickelung  des  Blatts  und  der  Nebenblätter  dieselbe,  so 
würde  ein  dreiblätteriger  Wirtel  den  Stengel  umschliessen. 

a)  St.  =  i'"\  F  =  ^'".  Das  Blatt  besteht  schon  jetzt 
aus  drei  ungestielten  gleich  langen  Blättchen. 

b)  St.  =  f'";  F  =  1|'".  Die  beiden  seitlichen  Foliola 
sind  jetzt  nur  i***  lang. 

c)  St.  =  2'";  F  =  4'".  Die  Foliola  sind  wieder  gleich 
lang,  jedoch  noch  immer  ungestielt. 

d)  St,  =  3'";  F  =  9'".  Jetzt  werden  die  Foliola  von 
einem  \***  langen  Blattstiel  gestützt. 

e)  St.  =  4'";  F  =  16'".     Der  Blattstiel  ist  2'"  lang. 

X.  Lathyrus  purpureus.  Hier  kommt  ein  Entwik- 
kelungsstadium  in  der  Blattknospe  vor,  wo  das  Blatt  kurzer 
ist  als  die  Nebenblätter.  Zu  dieser.  Zeit  besteht  das  Blatt  aus 
neun  linearen,  convohitiv  eingewickelten  Segmenten,  von  de- 
nen die  drei  obem  jetzt  noch  mit  den  übrigen  ganz  gleich- 
geformt sind,  späterhin  aber  nicht  in  die  Breite  wachsen  und 
dadurch  zu  Wickelranken  werden. 

XI.  Viola  persicifolia  Rth. 

a)  St.  =  ^'";  F  =  1'".  Das  Blatt  ist  vom  Medianus 
aus  nach  einwärts  gerollt  (A.  convolutiva).  Allein  es  hat  ebenso 
wie  die  Nebenblätter  noch  eine  lineare  Gestalt. 

b)  St.  =  IJ'";  F  =  6"'.  Noch  ist  das  Blatt  linear  und 
stiellos  geblieben.  Die  Nebenblätter  sind  hingegen  jetzt  brei- 
ter geworden  und  entsprechen  dem  obern  Stück  ihrer  aus- 
gebildeten Form. 

c)  St.  =  2'";  F  =z=  11'".      Der  Blattstiel  ist  von  dem 
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breiter  werdenden  Blatte  abgesondert;    die  Länge   desselben 
iwjtragt  ^'". 

d)  St.  =  2"';  F  =  20'".  Die  Nebenblätter  erleiden 
einen  Stillstand  in  ihrer  Vegetation,  während  die  Laraina  sich 
ausbildet  und  ihre  Serraturen  treibt  Der  Blattstiel  ist  jetzt 
V"  lang,  die  Lamina  18'".  Aus  der  Anordnung  der  Säge- 
zakne  kann  man  schliessen,  dass  zwischen  c  und  d  die  La- 
mina nur  aus  ihrem  primären  Vegetationspuncte  hervorgescho- 
ben ist:  denn  an  dem  obern  schon  in  c  vorhandenen  Stücke 
Felden  die  Serraturen. 

e)  St.  =  7"';  F  =  24'".  Das  Blatt  ist  jetzt  ausgewach- 
sen. Die  Nebenblätter  erreichen  hier  also  erst  zuletzt  ihre  be- 
deutende Grösse,  während  die  meisten  Nebenblätter  sich  frii- 
lier  als  das  Blatt  ausbilden.  Sie  scheinen  wie  die  Lamiua  aus 
einem  an  ihrer  Basis  gelegenen  Vegetationspunkte  hervorge- 
schoben. Der  Blattstiel  ist  nicht  länger  geworden ,  als  er  schon 
in  d  war. 

Xn.  Rubia  tinctorum.  Die  Frage,  welche  Organe 
als  die  Nebenblätter  der  Stellaten  anzusehen  sind,  wird  durch 
die  Entwicklungsgeschichte  der  Lösung  näher  geflihrt.  Vier 
Blatter  im  sechsblätterigen  Wirtel  von  Rubia  entwickeln  sich 
s}'nchronisch ,  die  beiden  übrigen  gehen  diesen  voraus  und 
tragen  in  der  Folge  allein  Axillarknospen.  Von  unentwickel- 
ten Nebenblättern  zwischen  jenen  sechs  Blättern  habe  ich 
nichts  wahrgenommen. 

a)  F.  (die  beiden  später  Knospen  tragenden  Blätter) 
=  I'";  St  (die  vier  übrigen  Blätter)  =  -^"^ 

b)  F.  =    i'";    St.  =  i'". 

c)  F.  =    1'";    St.  =  r. 

d)  F.  =    3"';    St.  =  2'". 

e)  F.  =    5";    St.  =  4'". 

f)  F.  =  10"';  St.  =  9'"  u.  8'".  —  In  d,  e  und  f  sind 
die  vier  St.  nicht  mehr  regelmässig  gleich  lang. 

Wachsthum   des  Blattstiels. 
Ich  unterschied  Blattstiel  von  Blattscheide  anfangs  nur  nach 
der  äussern  Gestalt.    Wo  aber  eine  deutliche  Blattscheide  vor- 
kommt, wie  bei  den  Umbelliferen ,  hatte  ich  stets  die  ganze 
Blattstütze  so  genannt,  weil  alsdann  keine  scharfe  Trennung 
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zwischen  Blattscheide  und  Blattstiel  wahrznnehmen  ist  Über- 
haupt trennte  ich  in  meiner  Untersuchung  nur  deswegen  den 
Blattstiel  von  der  Blattscheide,  weil  ich  erwartete,  dass  die 
Gestalt  eine'  Folge  besonderer  Entwickelimgsverhältnisse  sei 
Dass  diese  Verniuthung  begründet  war,  wird  sich  ergeben  und 
dadurch  ein  morphologischer  Unterschied  zwischen  Petiolus  und 
Vagina  gewonnen.  Das  Resultat  stelle  ich  gleich  voran«  Va- 
gina und  Petiolus  kommen  nach  ihrer  neuen  Begrtffsbestini- 
mung  nicht  zusammen  vor.  Ein  gestütztes  Blatt  hat  entweder 
einen  Petiolus  oder  eine  Vagina.  ^  Alle  von  mir  unter- 
suchten Blattstiele  entwickelten  sich  durch  Incre- 
mentum  contiauum  von  ihren  Endpunkten  aus, 
Blattscheiden  hingegen  werden  frühzeitig  durch 
Incrementum  intercalare  verlängert,  und  zwar  ent- 
weder an  der  Spitze  oder  an  der  Basis.  Die  letztge- 
nannte Verschiedenheit  ist  von  der  ganzen  Untersuchung  für 
Systematik  die  wichtigste,  weil  sie  einen  der  schärfsten  Fami- 
liencharaktere einschliesst,  von  dem  keine  Beobachtung  früher 
irgend  etwas  hätte  ahnen  lassen. 

Die  erste  Absonderung  des  Blattstiels  von  der  Blattfladie 
erfolgt  jedesmal  auf  dieselbe  Weise,  wie  sie  bei  Aristoloehia 
und  Ampelopsis  beschrieben  ward.  Die  allgemeine  Form  der 
Lamina  ist  meist  schon  bestimmt,  wenn  der  Petiolus  sich  an 
der  Axe  hervorschiebt.  Doch  ist  dies  keineswegs  immer  der 
Fall,  wie  mehrere  Beobachtungen  beweisen,  in  denen  die  La- 
mina zu  der  Zeit,  wo  der  Petiolus  sich  bildet,  noch  eine 
lineare,  von  der  spätem  Gestalt  völlig  abweichende,  Gestalt 
zeigt.    (Vergl.  oben   Viola  persici/oUa,) 

XHI.  Terminalknospe  von  Beta  vulgaris.  Die  klei- 
nem Blätter  im  Centmm  der  Blattrosette  sind  vom  Medianus 
aus  rückwärts  gefaltet  (Aest.  reduplicativa)  und  einem  Nodus 
partialis  inserirt  Die  Entfaltung  des  Blatts  von  1'"  bis  4'" 
Länge  ist  folgende: 

a)  F  =:  1'".  Das  Blatt  stellt  eine  lineare,  ungestielte 
Lamina  dar. 

b)  F  =  If ".  Ein  rothgefärbter  V"  '«nger  Petiolus  ist 
jetzt  deutlich  von  der  linearen  Blattfläche  abgesetzt.  Diese 
selbst  ist  unverändert,  ±'"  lang  und  zeigt  dieselbe  Gestalt 
wie  bei  a. 
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c)  F  =  4'''.  Lamina  und  Petiolas  haben  sich  gleichför- 
mig verlängert.  Der  Vegetationspunkt  der  Lamina  liegt  daher 
jetzt  über  dem  rotheu  Petiolus  oder  an  dessen  Spitze.  Am 
Petiolns  selbst  findet  sich  dagegen  zu  dieser  Zeit  ein  Vegeta- 
tioospunkt  an  dessen  Basis:  denn  diese  hat  sich  zwischen  b 
und  c  scheidenartig  erweitert  und  umfasst  die  Axe  jetzt  zur 
Hälfte,  was  bei  dem  Nodus  partialis  von  b  durchaus  nicht  der 
Fall  war.  Schon  diese  Beobachtung,  in  Verbindung  mit  der 
bereits  durch  Munter  festgestellten  Thatsache,  dass  späterhin 
der  Blattstiel  von  seiner  Spitze  aus  sich  verlängert  (Incr.  con- 
tinuum  axipetum),  deutet  das  allgemeine  Gesetz  an,  dass  das 
Wachsthnm  des  Blattstiels  an  siqh  auf  dieselbe  Weise  erfolgt, 
nie  in  den  meisten  Intemodien.  Gerade  wie  dort  sind  am 
Blattstiel  Stadien  des .  Incrementum  contiuuum  axifugum  und 
Axipetum  zu  unterscheiden. 

Zur  nähern  Bestimmung  dieses  Satzes  fithre  ich  einige 
Aoxanometermessnngen  an,  welche,  je  nachdem  sie  die  eine 
oder  andere  Entfaltungsperiode  umfassen  >  wie  beim  Interuo- 
dium  verschiedene  Formen  des  Incrementum  contiuuum  am 
Blattstiele  erkennen  lassen.  Als  der  bei  Weitem  bedeutendste 
Vegetationspunkt  erscheint  hier  allgemein  der  primäre,  wel- 
cher der  Liamina  und  dem  Petiolus  gemeinschaftlich  angehört 
und  von  dem  in  den  letzten  Stadien  die  Verlängerung  des 
Blattstiels  gewöhnlich  allein  abhängig  ist.  In  andern  Messun- 
gen zeigt  sich  auch  >m  Blattstiel  das: Incrementum  continuum 
aequale.  aber  dass  es  den  andern  Fonnen  regelmässig  wie  inf 
laternoüium  vorausgehe,  glaube  ich  nicht 

Wachsthnm   des   Blattstiels    aus    dem   primären 
Vegetationsp  unkte. 

XIV.     Tropaeolum  majus. 

30.  Junius.  8.  Julius. 

a  -I-  b  =  2"' 4'" 

2"' 4,6'" 

2'" 6'" 

2'" 6'" 

2'" 6'" 

2'"  ......  6,5'" 

2'" 6,6'" 
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r  =     1'" 3,5^^^ 

Skale  =  17'" 48'" 

XV.  Cytisus  Liahurnum, 

8.  August  12  August. 

a  -f.  b  =s  2'" 2*" 

2"' 2"' 

2'^' 2"' 

2"' V*' 

2"'  .     .     .     /  *     .  2'" 
2^'* 3*^' 

2"* -.  A"* 

2'" 4"' 

Skale  =  16'"  .    .     .     ,    •     2p^ 

Waclisthum  des  Blattstiels  durch  gleichförmige 
Ausdehnung. 

XVI.  Polygonum  Orientale. 

10.  Aug.        14.  Aug.        18.  Aug.        21.  Aug. 

Skale  =  12'"    .    .     16'"    .     .    .  18"'    •    .      23"'. 

Hiebci  hatten  sich  die  Theilüngsstricbe  gleichförmig  von 
einander  entfernt.  Nur  unter  der  Skale  war  an  der  Basis  des 
Blattstiels  ein  Stück  von  4"'  eingeschaltet,  welches  von  den 
Beobaohtungsfehlern  herrühren  kann.  Merkwürdig  ist  der  Um- 
stand, dass  hier  das  gleichförmige  Wachsthum  bis  zur  ausser- 
sten  Grenze  der  Entwickelung  fortdauert:  viele  Blattstiele  die- 
ser Pflanze  werden  sogar  nicht  länger  als  einen  Zoll. 

XVII.  Cucurbita   Pepo. 

10.  Aug.  II.  Aug. 

Skale  =  4"' 10"' 

Die  Theilüngsstricbe  hatten  sich  gleichförmig  von  einander 
entfernt  y  wenn  nicht  die  untern  etwas  länger  waren ,  als  die 
obem. 

Wachsthum   der  Blattscheide. 
Wahre  Blatischeiden  nach   der  oben  erläuterten  Begriffs- 
bestimmung kenne  ich  bis  jetzt  nur  bei  zwei  natürlichen  Fa- 
milien, wo  sie  zum  allgemeinen  Plan  der  Vegetationsorgane 
gehören,  bei  den  UmbeUiferen  und  Gramineen.     Desto  merk- 
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winliger  ist  es,  dass  deren  Wachsthum  sich  in  beiden  Fami- 
lien gerade  entgegengesetzt  verhält  Die. Vagina  der  Umbel- 
liferen  entwickelt  sich  durch  intercalares  Wachs- 
thum an  der  Spitze^  die  der  Gräser  an  der  Basis 
des  Organs.  Das  intercalare  Wachsthum  ist  hier  eben  so 
bestimmt  ausgeprägt,  wie  an  den  Internodien  von  Polygonum. 
Wie  ungemein  gross  hier  die  in  das  fertige  Gewebe  einge- 
schalteten Stöcke  sind,  ergiebt  sich  aus  den  Auxanometermes- 
stmgen.  Bei  den  Gräsern  wird  auch  die  direkte  Beobachtung 
durch  die  Lage  einer  äusserst  schmalen  und  lange  Zeit  hin- 
durch Zellen  producirenden  Gewebschicht  hart  am  Stengelkno- 
ten begnnstigt.  Wegen  der  Leichtigkeit  Vertikalschnitte  zu 
machen,  welche  jedesmal  die  Mutterzellen  in  der  Basis  der 
Vagina  treffen  müssen ,  sind  hier  ohne  Zweifel  die  sichersten 
Beobachtungen  über  die  erste  Bildungsgeschichte  der  Zellen 
zu  machen. 

Durch  die  Entwickelung  des  Blatts  von  Peucedanum  wurde 
es  bereits  wahrscheinlich,  dass  die  Vagina  im  letzten  Stadium 
ihrer  Ausbildung  nur  durch  Gipfelwachsthum  sich  verlängere. 
Dass  dies  aber  durch  intercalares,  und  nicht  wie  beim  Petio- 
lus  durch  continuirliches  Wachsthum  aus  dem  primären  Vege- 
tationspunkte geschehe,  zeigt  folgende  Auxanometermessung. 

XVIIl.    Messung  der  Blattscheide  \onAstrantia  major, 
20.  Juni.        30.  Juni.        6.  Juli. 
Skale  =  8"'  .    .     .    8'''  .    .    .    8''' 
Ueber  der  Skale  =  0^^^  .     .     .  n'"  .    .     .  S5''' 
Unge  der  Vagina  =  8'"  .     .     .  20'"  .     .    .  43'". 

In  der  43'"  langen  Blattscheide  verglich  ich  die  Grösse 
der  Epidermiszellen  an  dem  durch  intercalares  Wachsthum^und 
an  dem  schon  früher  gebildeten  untern  Stück.  Innerhalb  der 
Skale  war  die  Länge  dieser  Zellen  im  Sinne  des  lopgitudina- 
len  Wachsthums  =  2 — 3  .  j^  Millimeter;  über  der  Skale 
=:  3 — 5  .  ^^  Millim.  Die  Vergrösserung  der  Zellen  hat  in- 
dessen in  der  Zellen  erzeugenden  Schicht  an  der  Spitze  der 
Vagina  einen  grössern  Einfluss  auf  das  rasche  Wachsthum,  als 
es  hiernach  scheinen  sollte.  Denn  an  einer  12"'  langen  Va- 
gina, wo  ich  die  Epidermiszellen  am  primären  Vegetations- 
punkte  selbst  mass,  fand  ich  dieselben  ==  1— 2  .  ('b  Millim., 
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so  dass  eine  neu  gebildete  Reihe  von  solchen  Zellen  sich  nach- 
her noch  um  das  DreiCache  vergrössert 

Dass  das  intercalare  Wachsthum  der  Vagina  bei  den  Gra- 
mineen sich  entgegengesetzt  verhält,  dass  die  dem  Knoten  zu- 
nächst gelegenen  Stücke  die  jüngsten  sind ,  während  die  ein- 
mal gebildeten  obern  Stücke  sich  nicht  weiter  ausdehnen,  er- 
giebt  sich  aus  folgenden  Messungen. 

XIX.  Phalarii  canarieniis. 

30.  Juni.        4.  Juli*  6.  Juli. 

Skale  =  18"'  .    .    .  18'"  .  .    .  18'" 

Unter  der  Skale  =    0'"  .     .    .  20'"  .  .     .  20'" 

Lange  der  Vagina  =  18'"  .     .     .  38'"  .  .     .  38'" 

XX.  Hordeum  hezastichon, 

8.  Juli.  11.  Juli. 

Skale  =  11'"    .    .    .    11' 


tut 


Unter  der  Skale  =    0'"    .     .    .    70 


Länge  der  Vagina  =  11'"    .     .    .    81'". 

Es  war  also  bei  Hordeum  binnen  drei  Tagen  ein  über 
sechs  Mal  so  langes  Stück  zwischen  dem  Knoten  und  der  ur- 
sprünglichen Basis  vaginae  eingeschaltet,  ohne  dass  die  höher 
gelegenen  und  früher  gebildeten  Zellen  an  diesem  Wachsthum 
Theil  genommen  hätten. 

Indem  ich  diese  Untersuchung  mit  einem  so  eigenthümli- 
chen  Ergebniss  beschliesse,  kann  ein  Rückblick  auf  die  bishe- 
rigen Ansichten  über  das  Wachsthum  der  Blätter  nur  wenig 
Stoff  zur  Vergleichung  bieten ,  weil  dieser  Gegenstand  so  höchst 
unvollkommen  untersucht  war.  Wir  sehen ,  dass  die  Meinung, 
das  Blatt  unterscheide  sich  durch  basilares  Wachsthum  von 
der  terminal  sich  entfaltenden  Axe  der  Pflanze,  ganz  unbe- 
gründet ist  oder  doch  nur  von  den  ersten  Entwickelungspe- 
rioden  gilt.  Späterhin  verhält  sich  der  Petiolus  gerade  wie 
ein  Internodium,  die  Vagina  ähnlich  wie  der  Stengel  von  Po- 
lygonum,  Ist  nun  gleich  durch  die  erste  Bildung  und  durch 
die  Stellung  gegen  die  Axe  eine  scharfe  Begriffsbestimmung 
des  Blatts  gegeben ,  so  lassen  diese  Merkmale  sich  doch  durch- 
aus nicht  unmittelbar  auf  die  Erklärung  der  Blüthenorgane  an- 
wenden. Schieiden  (Grundz.  2.  S.  319)  ist  hierin  so  weit  ge- 
gangen ,  dass  er  das  Pistill  der  Leguminosen  und  Liliaceen  flir 
ein  Axenorgan   erklärt  und  unter   dem  Namen   StengelpistiU 
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von  dem  Carpophyll  unterscheidet,  weil  es  terminal  wachse« 
Nach  diesem  Raisonnement  würde  auch  der  Blattstiel  oder  die 
Umbelfiferenscheide  ein  Zweig  genannt  werden  müssen ,  weil 
sie  bei  ihrer  späteren  Entwickelung  sich  eben  so  wie  jene 
Ovarien  verhalten.  Aber  die  späteren  Fntwickelungsstnfen  dür- 
fen, wenn  es  überhaupt  auf  eine  scharfe  Begrenzung  der  Be* 
griffe  von  Blatt  und  Axe  ankommt,  mit  der  ursprünglich  ver- 
schiedenen Bildung  nicht  zusammengestellt  werden  und  dem 
Lagenverhältniss  beider  Organe  ist  alles  Uebrige  untergeordnet. 
Da  Phyllodien  bei  den  Leguminosen  häufig  vorkommen,  so 
kann  es  nicht  aufTallen,  wenn  ihr  Ovarium  sich  wie  ein  Phyl- 
lodtum  entwickelt. 

Erklärung  der  Figuren  Taf.  IV. 

A.  Phaiaris  eanartensts  (XLX). 
a)  Vagina  am  30.  Janios. 

H)  Durch  intercalares  Wachsthum  eiogeschaltetes  Stück  der  ^Vagina. 

B.  Attrantia  major  (XVIIl). 
a)  Vagina  am  20.  Junius. 

k)  Eingeschaltetes  Stück  am  30.  Junius. 
e)  Eingeschaltetes  Stück  am  6.  Julius. 
lO  Basis  des  Intemodium  am  20.  Junius. 
e)  Spitze  des  Intemodium  am  20.  Junius. 

f-^e)  Ueber  der  Skale  zwischen  dem  30.  Junius  und  6.  Julius  ein- 
geschaltetes Stück. 
C    Auxanometer. 


Bemerkungen  über  die  Corjna  squamata 

von 

Heinrich  Rathke. 

(Hierzu  Taf.  V.  Fig.  1—6.) 


Bei  Zoppot,  einem  Badeorte  in  der  Nähe  Danzigs,  fand 
ich  am  Ende  des  Juli's  einen  Haufen  von  verschiedentlich  alten 
Exemplaren  der  Coryna,  die  sich  auf  einem  Fucus  angesiedelt 
hatten,  und  machte  an  ihnen,  während  sie  noch  lebten,  einige 
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Beobachtangen ,  die  ich,  da  sie  zur  Ergänzung  dessen ,  was 
schon  von  Andern  über  die  Coryna  bekannt  gemacht  wor- 
den ist,  dienen  können,  in  den  nachstehenden  Zeilen  be- 
schreiben   will. 

Im  völlig  ausgebildeten  Zustande  hat  der  genannte  Polyp 
eine  Lange  von  einem  halben  Zoll  und  driiber,  und  besteht 
der  Hauptsache  nach  aus  2  Abtheilungen,  einem  Kopfe  oder 
vielmehr  Rumpfe  und  einem  Stiele.  Der  Rumpf  hat  gewöhn- 
lich eine  länglich -ovale  Form,  und  ist  an  seinem  Mundende 
am  dünnsten  und  fast  zugespitzt  (Fig.  1),  mitunter  jedoch  nimmt 
er  etwas  andere  Formen  an,  wie  sich  aus  den  beifolgenden 
Abbildungen  (Fig.  2  und  3)  ersehen  lasst.  Ueberhaupt  aber 
vermag  er  sich,  obschon  nur  langsam,  zu  verlängern  und  zu 
verkürzen,  wie  auch  bald  in  seiner  Mitte,  bald  in  der  Nähe 
eines  seiner  Enden  zu  enveitern  oder  aufzublähen.  Der  wal- 
zenförmige und  biegsame  Stiel  erscheint  als  eine  gerade  Ver- 
längening  des  Rumpfes,  ist  im  Verhältniss  zu  demselben  recht 
dick,  übertrifft  ihn  ungefähr  drei  bis  vier  Mal  an  Länge,  und 
hat  auf  den  Querdurchschnitten  allenthalben  eine  ziemlich  gleiche 
Dicke.  Ziemlich  schnell  kann  er  sich  bis  ungefähr  auf  die 
Hälfte  seiner  Länge  verkürzen,  nur  langsam  aber  vermag  er 
nachher  sich  wieder  zu  verlängern.  Im  verkürzten  Zustande 
zeigt  er  eine  grosse  Menge  zarter  Ringfurchen;  sonst  aber 
erscheint  er  ganz  glatt.  Selbst  wenn  ich  den  Rumpf  abge« 
schnitten  hatte,  zeigte  der  auf  dem  Fucus  verbliebene  Stiel 
noch  ungefähr  24  Stunden  hindurch  das  Vermögen,  sich  ver- 
längern und  verkürzen  zu  können.  —  Im  Zustande  der  frühe- 
sten Jugend  sitzt  der  Polyp  mit  dem  untern  Ende  seines 
Rumpfes  an  andern  Körpern  fest,  indem  er  eines  Stieles  dann 
noch  ganz  ermangelt:  allmählich  aber  bildet  sich  auch  dieser 
und  nimmt  immer  mehr  an  Länge  zu.  —  Von  dem  Rumpfe 
gehen  mehrere  ganz  einfache,  fadenförmig  dünne,  allenthalben 
gleich  dicke,  und  am  Ende  stumpf  abgerundete  Tentakeln  ab, 
die  sich  schnell  bis  auf  die  Hälfte  ihrer  Länge  verkürzen  kön- 
nen, und  dann  sowohl  der  Quere,  als  auch,  doch  weniger 
stark,  der  Länge  nach  vielfach  gerunzelt  erscheinen,  in  Folge 
davon  aber  lauter  kleine  Erhöhungen  an  ihrer  Oberfläche  dar- 
bieten. Bei  sehr  jungen  Exemplaren  zählte  ich  5,  bei  den 
ältesten  oder  grössten  30  Tentakeln.     Bei  jenen  waren  sie 
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etwas  langer  als  der  Rumpf,  bei  diesen  aber  waren  selbst  die 
grossten,  sogar  wenn  sie  stark  sich  ausgedehnt  hatten,  kürzer 
als  der  noch  länger  gewordene  Rumpf.  Ihre  Stellung  ist  iibri- 
geos  von  der  Art,  dass  sie  über  den  Rumpf  ohne  eine  be- 
stimmte Ordnung  zerstreut  erscheinen,  also  nicht  in  einem 
oder  mehreren  Kreisen  stehen.  —  Unterhalb  der  Tentakeln, 
Damlich  in  der  Nähe  des  Stieles  und  wo  der  Rumpf  in  die* 
sen  übergeht,  befinden  sich  an  den  grössern  Exemplaren,  und 
zwar  ebenfalls  ohne  eine  bestimmte  Ordnung  in  ihrer  Stellung, 
doch  nahe  bei  einander,  kurze,  dicke  und  ganz  glatte  Aus- 
wiichse  des  Körpers,  die  das  Aussehen  von  Knospen  oder 
Sprossen  haben,  und  deren  Zweck  sich  auf  die  Fortpflanzung 
bezieht.  Ihre  Zahl  ist  bei  verschiedenen  Exemplaren  sehr 
verschieden,  steht  aber  mit  der  Grösse  derselben  im  geraden 
Verhältnisse,  und  steigt  bis  auf  ungefähr  40  und  noch  drüber. 
Auch  hat,  je  grösser  ihre  Zahl  ist,  derjenige  Theil  dt'S  Rum- 
pfes, von  dem  sie  ausgehen,  im  Verhältniss  jLU  dem  iibrigen, 
oder  demjenigen  Theile,  welcher  mit  den  Tentakeln  besetzt 
ist,  eine  um  so  grössere  Länge,  so  dass  er  demselben  bei 
recht  grossen  Exemplaren  darin  ungefähr  gleich  kommt.  Fer- 
ner sitzen  jene  Auswüchse  meistens  in  Bündeln  von  3  bis  9 
Stück  an  dem  Körper  an,  und  die  einzelnen  Bündel  haben 
ein  etwas  verzweigtes  Aussehen,  indem  ein  jedes  einen  sehr 
kurzen  Stamm  und  ein  Paar  oder  einige  wenige  ebenfalls  nur 
kurze  Aeste  bemerken  lässt  (Fig.  4).  Einzeln  aber  für  sich 
betrachtet  haben  die  Auswüchse  sehr  verschiedene  Grössen  und 
Formen.  Die  kleinern  stellen  kurze  Keulen  dar,  indem  sie 
an  ihrem  freien  Ende  nur  wenig  dicker,  als  an  den  andern 
sind.  Die  grössern  dagegen  haben  fast  die  Form  von  ge^- 
wohnlichen  Destillirkolben  oder  denjenigen  Pilzen,  die  mau 
Boviste  nennt,  bestehen  nämlich  aus  einem  dicken  rundlichen 
Körper  und  einem  im  Verhältniss  zu  ihm  nur  kurzen,  dünnen 
und  trichterförmig  gegen  die  Basis  verjüngten  Halse  oder 
Stiele.  An  jungen  Exemplaren  fehlen  die  eben  beschriebenen 
Organe  gänzlich. 

Der  völlig  runde  Mund  bt  zwar  eine  im  V^erhälti^iss  zum 
ganzen  Körper  nur  kleine  Öffnung,  doch  einer  massig  grossen 
Enveiterung  fähig.  Er  führt  in  eine  einfache  Verdauungshöhle, 
die  bis  zu  dem  Stiele  des  Polypen  hinreicht,  also  durch  den 
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ganzen  Rumpf  hindurchgebt.  In  dieser  Höhle  fand  ich  bei 
mehreren  Exemplaren  kleine,  zum  Theil  smaragdgrüne  Nävi- 
cellen,  von  denen  einige  noch  lebten,  in  einem  Exemplare 
ausserdem  ein  sehr  kleines  cyclopetiartiges  Crustaceum,  und 
bei  eben  demselben,  wie  auch  bei  etlichen  anderen  Exempla- 
ren, noch  einige  kleine  Eier,  über  die  ich  weiterhin  ein  Meh- 
reres  angeben  werde. ' )  In  den  Stiel  setzt  sich  die  fiir  die 
Verdauung  bestimmte  Höhle  weiter  fort  und  bildet  hier  einen 
nur  engen  Kanal,  der  durch  den  ganzen  Stiel  hindurchgeht. 
Eine  Bewegung  von  Flüssigkeiten  aber  habe  ich  so  wenig  in 
ihm,  wie  in  den  Tentakeln  und  in  dem  Rumpfe  bemerken 
können. 

Die  Wandung  des  Rumpfes  ist  im  Verhältniss  zu  der  Ver- 
dauungshöhle nur  massig  dick.  Sie  sowohl,  wie  auch  die 
knospenartigen  Auswüchse  des  erstem,  oder  die  Geschlechts- 
organe, und  der  ganze  Stiel  bestehen  wesentlich  aus  zwei  an 
Farbe  und  Festigkeit  sehr  verschiedenen  Substanzen,  nämlich 
aus  einer  milchwetssen ,  festen,  fast  lederartigen,  die  den 
Mantel  oder  die  Hautbedeckung  des  Körpers  ausmacht,  und 
'  einer  rothgelben,  weichern,  fast  gallertartigen,  die  nach  innen 
von  jener  gelegen  ist.  An  dem  Rumpfe  hat  die  letztere  das 
Übergewicht,  und  es  bildet  an  ihm  die  erstere  bis  auf  die 
Umgebung  der  Mundöffnung,  die  nur  aus  ihr  allein  besteht, 
eine  nur  sehr  dünne  Schicht,  weshalb  denn  auch  der  Rumpf 
am  lebhaftesten  gefärbt  erscheint.  Am  Stiele  dagegen  hat  die 
weisse  Substanz  das  Übergewicht  und  bildet  eine  dicke  Scheide, 
die  einen  nur  massig  dicken  und  nur  schwach  hindurch  schim> 
mernden  hohlen  Cylinder  der  rothgelben  Substanz  einschliesst. 
Auf  Querdurchschnitten  erscheint,  wenn  das  Thier  einige  Zeit 
in  Weingeist  gelegen  hat,  der  von  diesem  Cylinder  dargebo- 
tene Ring  allenthalben  kaum  zum  dritten  Theile  so  dick,  als 
der  von  der  Scheide  dargestellte.  Die  Tentakeln  bestehen 
nur  allein  aus  weisser  Substanz.  Und  da  nun  die  Tentakeln 
und  der  Stiel  am  meisten  die  Fälligkeit  besitzen,  sich  zusani- 


')  Wie  diese  Gegenstände  in  den  Polypen  hineingebracht  wor- 
den waren,  ob  etwa  mittelst  der  Tentakeln,  oder  durch  eine  Bewe- 
gung um  den  Mund  stehender  Wimpern,  blieb  mir  unbekannt. 
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menznziehen,  so  durfte  diese  Fähigkeit  wohl  hauptsächlich  an 
die  weisse  Substanz  des  Körpers  gebunden  sein. 

Mikroskopisch  untersucht  zeigten  mir  beide  Substanzen 
bei  einer  Vergrössening  von  560  Mal  in  der  Linie  folgende 
Zusammensetzung.  Die  rothgelbe  Substanz  enthielt  in  allen 
Korpertheilen ,  in  denen  sie  vorkam,  zerstreut  liegende  rund* 
liehe  Zellen  in  grosser  Menge,  die  höchstens  ttItht  ^^U  '^^ 
Durchmesser  hatten  und  einen  Kern  von  uriifTr  l^is  ^tJ^tt 
Zoll  enthielten.  Die  zwischen  dem  Kern  und  der  Zelienwand 
befindliche  Masse  war  fast  farblos ,  ohne  Granulation,  und 
ganz  klar.  Der  Kern  aber  bestand  aus  einer  sehr  zarthäuti- 
gen geschlossenen  HfiUe,  und  einigen  wenigen  in  derselben 
eingeschlossenen,  scharf  umschriebenen,  rundlichen  Körnern 
von  sehr  dunkel-rothgelber  Farbe.  Der  grössere  oder  übrige 
Theil  der  farbigen  Substanz  war  hingegen  nur  sehr  schwach 
rothgelb  und  enthielt  zahlreiche,  doch  nicht  ganz  dicht  bei- 
sammenliegendc  Zellen  von  höchstens  tv7öo  ^^'^  ^^  Durch- 
messer, die  unregelmässig -rundlich,  ziemlich  klar,  und  kaum 
merklich  granulirt  erschienen.  Ob  diese  letztern  nur  die  Kerne 
von  Zellen,  oder  vielmehr  ganze  eigentliche  Zellen  darstell- 
ten, blieb  ungewiss.  —  Die  weisse  Substanz  schien  zum 
grossem  Theil  ganz  gallertartig  und  formlos  zu  sein,  und 
enthielt  in  diesem  Theile  ihrer  Masse  am  Rumpfe,  an  den 
Geschlechtswerkzeugen,  am  Stiele  und  in  dem  untern  oder 
angehefteten  Endstücke  der  Tentakeln  zerstreut  liegende  runde 
Zellen  von  töSinr  ^'s  t^Iött  ^^^11  im  Durchmesser,  die  deut- 
lieh einen  granulirten  Inhalt  besassen,  aber  ausser  ihren  ziem- 
lich grossen  und  dicht  gedrängten  Granulationen  keinen  be- 
sondem  Kern  hatten.  Dieser  Beschaffenheit  halber  möchte 
ich  vermuthen,  dass  auch  die  eben  beschriebenen  Gewebtheile 
nur  die  |(erne  von  Zellen  waren,  deren  Wandungen  sich 
nicht  gehörig  unterscheiden  Hessen.  Verhältnissmässig  am 
zahlreichsten  waren  sie  in  den  Geschlechtswerkzeugen.  Klei-» 
nere,  höchstens  nur  -ns^ir?  ^^U  grosse  und  nur  schwach  gra- 
nulirte,  doch,  im  Übrigen  den  zuletzt  angerührten  ähnliche 
Zellen  kamen  in  beträclitliclier  Menge  in  dem  grössern  Theile 
der  Tentakeln  vor.  Ausserdem  aber  befanden  sich  eingebettet 
in  die  weisse  Substanz,  doch  nur  hart  an  der  Oberfläche  des 
Thieres^   sehr  kleine,   ganz  klare  und  scharf  begrenzte  Kör- 
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perchen,  die  meistens  länglich -oval,  selten  beinahe  rundlieh 
waren,  und  von  denen  die  ovalen  höchstens  eine  Länge  von 
kaum  TirfsT  ^^^  hatten.  Am  Rumpfe,  dem  Stiele  und  den 
Geschlechtswerkzeugen  kamen  sie  nur  sparsam  vor;  dagegen 
waren  sie  in  den  Tentakeln  überaus  zahlreich  und  lagen  in 
denselben  sehr  nahe  bei  einander.  Ihre  Stellung  war  von  der 
Art|  dass  sie  mit  ihrem  einen  Ende  immer  nach  aussen  ge- 
richtet waren.  Mehrmals  auch  bemerkte  ich,  dass  in  den  Ten- 
takeln einzelne  solche  Körperchen,  selbst  wenn  auf  jene  Or- 
gane kein  Druck  angewendet  worden  war,  mit  ihrem  diinnern 
Ende  über  die  Oberfläche  derselben,  wie  kleine  Stifte,  etwas 
vorsprangen.  Ob  nun  diese  krystallhellen  Körperchen  etwa 
solche  Nesselorgane  oder  Giftorgane  sind,  wie  an  manchen 
Medusen  und  Süsswasser- Polypen  vorkommen,  mnss  ich  da- 
hingestellt sein  lassen.  Einen  Faden  freilich,  der  in  ihnen 
enthalten  gewesen  wäre  und  aus  ihnen  hätte  herausgestreckt 
werden  können,  bin  ich  nicht  im  Stande  gewesen  wahrzuneh- 
men. Doch  dürfte  wenigstens  so  viel  gewiss  sein,  dass  sie 
im  Verhältniss  zu  ihrer  Grösse  ziemlich  dickhäutige  Blasen 
sind,  die  eine  ganz  klare  Flüssigkeit  enthalten.  Übrigens  bil- 
deten diese  Körperchen  mit  ihrem  Bindemittel  an  den  Tenta- 
keln eine  Schicht  von  weicherer  Substanz ,  als  die  übrige  oder 
tiefere  Masse  der  Tentakeln,  und  es  Hess  sich,  nachdem  die 
Thiere  einige  Zeit  in  Weingeist  gelegen  hatten ,  durch  Pressen 
zwischen  Glastäfelchen  jener  erstem  Theile,  von  dem  letztern 
ziemlich  leicht  abstreifen.  —  Von  Muskelfasern  und  Nerven- 
fasern habe  ich  nirgend  an  der  Coryna  eine  Spur  bemerken 
können. 

Die  knospenartigen  Organe,  welche  unterhalb  der  Ten- 
takeln an  dem  Rumpfe  vorkommen  (Fig.  4.  und  5.)  bestehen 
in  ihrem  jungem  Zustande  nur  allein  aus  den  beiden  Sub- 
stanzen, die  man  im  Rumpfe  und  dem  Stiele  des  Polypen 
vorfindet,  und  es  bildet  an  ihnen  die  weisse  Substanz  eine 
verhältnissmässig  nur  sehr  dünne  Scheide  um  die  andere  oder 
rothgelbe.  Wenn  aber  ein  solches  Organ  an  seinem  Ende 
immer  mehr  anschwillt,  bildet  sich  in  dem  anschwellenden 
Theile  eine  Höhle  zwischen  jenen  beiden  Substanzen ,  so  dass 
zuletzt,  wenn  das  Organ  einen  rundlichen  auf  kurzem  Stiele 
stehenden   Körper   darstellt,    die   rothgelbe  Substanz  nur  in 
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dem  Süele  vorhanden  ist  (Fig.  4,b.),  indess  in  dem  Körper 
die  weisse  Substanz  fiir  sich  allein  als  Wandung  der  in  ihm 
entstandenen   Höhle   (Fig.  4,  c.)   dient.     Die  Höhle  selbst  ist 
ganz  einfoch,    namentlich  nicht  von  Scheidewänden  oder  rip- 
penartigen  Vorspriingen  ihrer  Wandung  durchsetzt,  und  eine 
äussere  Öffnung  mag  zwar  fiir  sie  vorhanden  sein,  ist  jedoch 
von  mir  nicht  gesehen  worden.    Als  Inhalt  jener  Höhle  fand 
Rad.  Wagner  mehrere  kleine  Eier,  die  noch  ein  Keimbläs- 
chen enthielten.')     Unerwartet  daher  und  überraschend  war 
es  für  mich,   dass  ich  statt  der  Eier  als  Inhalt  der  Höhle  bei 
allen  grössern  Exemplaren  der  Coryna,    die  ich  nur  näher 
untersuchte  und  deren  Zahl  gegen  20  betrug,   in  den  grös- 
Mn\  oder  reifem  knospenartigen  Organen  eine  weisse,   etwas 
ins  Gelbe  ziehende  Masse  vorfand,    die  nur  allein  aus  Sper- 
oiatozoen  bestand.     Mit   Seewasser   in   Berührung  gebracht, 
gingen  diese  alsbald  auseinander  und  zeigten  höchst  lebhafte 
Bewegungen.    Von  den  meisten  hatte  der  Leib  die  Form  einer 
kurzen,  an  beiden  Enden  abgerundeten  Walze,  und  war  ent- 
weder gerade  gestreckt,  oder  schwach  gekrümmt:  andere  wa- 
ren an  dem  einen  Ende  etwas  dicker  als  an  dem   andern, 
und  noch  andere  waren  birpförmig  oder  oval  (Fig  6):   von 
«Den  aber  war  der  Leib  so  klein,    dass  seine  Länge  nicht 
▼^Uig  17777  ^^'^  2"  betragen  schien.    Ein  Schwanz  war  an 
ihnen  zwar  vorhanden,  doch  wegen  seiner  ungemeinen  Zart- 
heit nur  undentlich  zu  sehen.    Die  in  der  Höhle  der  weniger 
angeschwollenen  knospenartigen  Organe  eingeschlossene  Masse 
gerieth  zwar  ebenfalls,  wenn  sie  ausgepresst  und  mit  Wasser 
in  Beriihrung  gebracht  worden  war,   in  Bewegung,  doch  be- 
stand diese  nur  in  einem  Ziehen  und  Dehnen  und  Zucken  in- 
nerhalb der    ganzen  Masse,    worauf  sich  allmählich  einzelne 
sehr  kleine  Partien  von  dem  Übrigen  ablösten.    Die  abgelösten 
Theilchen  aber  stellten  meistens  unregelmässig -runde  Körper- 
dien dar  und  bewegten  sich  in  dem  Wasser  so,    als  wären 
sie  mit  Cilien  versehen  gewesen.    Bei  genauerer  Untersuchung 
ergab  sich  darauf,  dass  sie  kleine  Haufen  von  noch  nicht  rei- 
fen Spermatozoen  waren,  deren  Leiber  dicht  beisammen  lagen 


')  Prodromns  histoiia>  generationis  hominis  atque  animalium. 
Liptiae  1836,  p.  5. 

AtrUv  f.  Natar;g;eKhicbte.  X.  Jabrg.  I.  Bd.  11 
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und  mit  einander  gleichsam  verklebt  waren,  deren  wahrschein- 
lich schon  vorhandene  Schwänze  aber  nach  aussen  gekehrt 
waren.  Überhaupt  boten  diese  Körperchen  einen  ähnlichen 
Anblick  und  ein  ähnliches  Verhalten  dar,  wie  ich  deutlicher 
noch  bei  einigen  Würmern  und  Siisswasser- Muscheln  an  den 
Spermatozoen  bemerkt  habe,  wenn  dieselben  noch  nicht  völlig 
ausgebildet  waren,  indem  auch  sie  dann  lauter  kleine  kugel- 
runde Haufen  zusammensetzten,  an  denen  die  Schwänze  wie 
Cilien  nach  aussen  gekehrt,  die  Kopfenden  aber  dem  Cen- 
trum zugekehrt  waren. 

Eier  habe  ich  in  den  knospenartigen  Organen  des  Rum- 
pfes bei  keinem  der  Exemplare,  die  ich  näher  untersuchte, 
bemerken  können.  Wohl  aber  fand  ich  bei  mehreren  grösse- 
ren Exemplaren,  wie  schon  angefiihrt,  Eier  innerhalb  der 
Verdauungshöhle,  nachdem  ich  den  Rnnipf  quer  durchschnit- 
ten und  zwischen  Glastafelchen  leicht  gepresst  hatte.  Sie  wa- 
ren kugelrund,  hatten  einen  Durchmesser  von  to\W  ^^^  iöV^g 
Zoll  und  schienen  2  Eihäute  zu  besitzen:  denn  an  manchen, 
die  nach  stärkerem  Pressen  ihren  Inhalt  zum  grössern  Theile 
entleert  hatten,  kamen  an  einer  mehr  oder  weniger  grossen 
Stelle  des  Umkreises  2  Linien  vor,  die  von  einander  massig 
weit  abstanden.  Der  Inhalt  aber,  oder  der  Dotter,  war  in 
seiner  Mitte  schwach  rothgelb,  im  Umkreise  grünlich  gefärbt, 
und  die  rothgelbe  Farbe  seines  mittlem  Theiles  rührte  von 
einer  ziemlich  grossen  Zahl  kleiner  Fetttropfen  her.  Ein  Keim- 
bläschen konnte  ich  in  den  Eiern  nicht  bemerken,  wie  sehr 
ich  danach  auch  suchte,  und  ich  muss  deshalb  glauben,  dass 
sie  schon  hinreichend  reif  fiir  die  Bildung  eines  Embryo*s 
waren.  — >  Kleinere  und  noch  mit  einem  Keimbläschen  verse- 
hene Eier  konnte  ich  in  der  Wandung  des  Rumpfes  eben  so 
wenig,  wie  besondere  Organe,  die  für  die  Erzeugung  der 
Eier  bestimmt  gewesen  wären,  erkennen.  Zwar  erschienen 
bei  mehreren  Exemplaren ,  wenn  ihr  Rumpf  sich  stark  aufge- 
bläht hatte,  in  der  rothgelben  Substanz  der  Wandung  dessel- 
ben 6  bis  8  dunklere  und  eben  so  viele  mit  jenen  abwech- 
selnde hellere  Längestreifen,  so  als  schimmerten  6  bis  8 
schlauchförmige,  gegen  die  Mundöffaung  dünner  werdende 
und  sich  durch  eine  dunklere  Farbe  auszeichnende  Schläuche 
hindurch:   doch  bei  andern  Exemplaren  waren  die  dunklern 
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Strafen  nicht  so  regelmässig  geordnet,  sondern  es  gingen 
eiD^  von  ihnen  hie  und  da  in  einander  über.  Diesemnaoh 
und  weil,  wie  schon  erwähnt,  Rud.  Wagner  innerhalb  der 
knospenartigen  Organe  der  Coryna  squamata  noch  in  der 
Ausbildung  begriffene  Eier  gefunden  hat,  dürfte  es  tvohl  kei- 
Bem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  der  Wandung  des  Rumpfes 
nidit  die  Bildungsstätte  der  Eier  ist,  und  dass  diejenigen 
Eier,  welche  ich  in  der  Verdauungsltöhle  einiger  Exemplare 
der  Coryna  bemerkt  habe,  in  dieselbe  ebenso,  wie  die  in  ihr 
gefimdenen  Navicellen,  von  aussen  hineingelangt  und  ver- 
seUackt  waren.  Festgestellt  ist  es  aber  auch,  wenn  ich  W  ag- 
ner's  Beobachtungen  und  die  meinigen  zusammenfasse,  dass 
die  Corynen  getrennten  Geschlechts  sind,  da  es  nicht  glaub- 
licb  ist,  dass  ein  Thier  in  denselben  Organen  einmal  Eier 
und  zn  einer  andern  Zeit  männlichen  Samen  erzeugen  wird. 
Sonderbar  jedoch  muss  der  Umstand  erscheinen,  dass  Wag- 
ner, der  sich  so  viel  mit  den  Untersuchungen  der  Sperma- 
tozoen  beschäftigt  hat,  diese  also,  wo  sie  ihm  vor  Augen 
kamen,  nicht  leicht  wird  haben  übersehen  können,  in  den 
GescUechtswerkzeugen  der  Coryna  nur  Eier  bemerkt  hat,  ich 
hingegen  bei  ungefähr  20  Exemplaren  einer  Ansiedlung  dieses 
nieres  nur  männlichen  Samen  gefunden  habe.  Zu  untersu- 
chen wäre  daher  noch,  ob  nicht  etwa  in  einzelnen  kleinern 
Ansiedinngen  des  in  Rede  stehenden  Polypen  alle  Exemplare 
nnr  männlichen,  und  in  andern  solcher  Ansiedlungen  alle 
Exemplare  nur  weiblichen  Geschlechts  sind. 

An  obige  Mittheilungen  hätte  ich  nun  noch  folgende  Be- 
mertmngen  anzuschliessen. 

Die  bei  Danzig  gefundene  Coryna  habe  ich  mit  einer, 
die  ich  aus  dem  Christinia-Fiorde,  einem  Heerbusen  Norwe- 
gens, mitgebracht  und  in  Weingeist  aufbewahrt  hatte,  ver- 
glichen, und  zwischen  beiden  in  der  Grösse  und  Gestalt 
keinen  merklichen  Unterschied  wahrnehmen  können.  Beide 
scheinen  mir  daher  auch  zu  einer  und  derselben  Species  zu 
gehören.  Doch  war  bei  den  Norwegischen  Exemplaren  der 
Rumpf  nicht  rothgelb ,  sondern  ziemlich  dunkel  *  rosenroth, 
nnd  die  Geschlechtswerkzeuge  waren  in  ihren  angeschwollenen 
Theilen,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  nicht  weiss,  sondern 
—  vielleicht  von  den  in  ihnen  enthaltenen  Eiern  —  grün  ge- 
ll* 
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färbt.')  Unpassend  ist  übrigens  der  dem  Thiere  gegebene 
und  von  den  Geschlechtswerkzengen  hergenommene  Beiname 
„sqnamata",  da  diese  Körpertbeile  nicht  sowohl  Schuppen, 
als  vielmehr  Knollen  oder  Knospen  darstellen 

Bei  2  Arten  unverzweigter  I'oiypen  des  Meeres,  die  der 
Gattung  Coryna  beigezählt  worden  sind,  nämlich  bei  C.  acti- 
leata  Wagner*)  und  C.  FritiUaria  Steenstrup'),  bilden  sich 
ebenfalls  unterhalb  der  Tentakeln ,  obgleich  nur  in  geringer 
Zahl,  knospenartige  Theile,  die  für  die  Fortpflanzung  dienen. 
Sie  erhalten  eine  Höhle,  in  der  man,  wenigstens  bei  C.  acu- 
leata  y  Eier  gefunden  hat,  an  dem  einen  Ende  eine  weite  Öff- 
nung, wie  überhaupt  die  Form  einer  Glocke,  und  an  dem 
Rande  ihrer  Öffnung  einige  einfache  gliedmassenartige  Verlän- 
gerungen. Noch  später  aber  lösen  sie  sich  von  dem  Körper, 
an  welchem  sie  sich  bildeten,  ab  und  schwimmen  nun  durch 
eigne  Bewegungen,  wie  Scheibenqualben,  denen  sie  in  mancher 
Hinsicht  ähnlich  sind ,  umher.  Bei  C  sguamata  hingegen  sind 
weder  von  R.  Wagner,  noch  auch  von  mir,  an  den  der  Fort- 
pflanzung dienenden  Gebilden  gliedmassenartige  Theile  und 
eine  grössere  Öffnung  der  Höhle  bemerkt  worden^),  und  es 
dürfte  daher  wahrscheinlich  sein ,  dass  an  ihnen  nur  dann  erst 
eine  und  zwar  nur  wenig  grosse  Öffnung  entsteht,  wenn  sie 
die  Eier  oder  den  Samen  herauslassen.  Auch  ist  an  ihnen 
soviel  mir  bekannt,  nicht  bemerkt  worden,  dass  sie  sich  end- 
lich von   dem  Polypen  ablösten  und  sich  aus  eigenen  Kräften 


')  Dr.  Zaddach  fing  ungerähr  um  dieselbe  Zeit,  als  ich  bei 
Danzig,  aber  an  einer  andern  Stelle,  mehrere  Exemplare  der  Coryna, 
die  nach  einer  mündlich  mir  gemachten  Mittheilmig  lebhaft  rosen- 
roth  waren. 

»)  Oken's  Isis  vom  Jahre  1833. 

')  Über  den  Generationswechsel.  Kopenhagen  1842. 

*)  Unter  der  grossen  Anzahl  aus  Norwegen  mitgebrachter  Exem. 
plare  habe  ich  bei  sehr  vielen  die  knospenartigen  Organe  weit  grös- 
ser angetroffen,  als  bei  den  in  der  Ostsee  geftindenen,  und  es  ist 
mir  daher  ziemlich  wahrstheinlich,  dass  bei  ihnen  diese  Organe  Eier 
enthielten  (denn  etwas  Gewisses  konnte  ich  daran  wegen  der^Ein- 
wirkmig  des  Weingeistes  nicht  erfahren ).  Allein  auch  bei  ihnen  stell- 
ten dieselben  geschlossene  Kapseln  dar  und  Hessen  nirgends  faden- 
oder  hörnerartige  Auswüchse  bemerken. 
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in  Wasser  fortbewegten.  0  Ob  dies  nicht  aber  mitonter  denn 
dodi  geschehe,  darauf  wurden  Naturforscher  in  Zukunft  noch 
besonders  ihre  Aufmerksamkeit  zu  richten  haben,  umso  mehr, 
da  Ehren berg  und  Loven  behauptet  haben,  dass  die  er- 
wähnten, mit  Eiern  gefüllten  Kapseln  der  Coryna  aculeata  und 
die  ihnen  ähnlichen  Gebilde  der  Gattung  Syncoryna  nicht 
eigentlich  besondere  Organe,  sondern  vielmehr  aus  (präsu- 
mirten)  männlichen  Individuen  hervorgesprossene  weibliche 
Individuen  seien*),  und  auch  Steenstrup  die  an  seiner  Co^ 
ryna  FrüiUaria  bemerkten  glockenartigen  Gebilde  Tur  beson- 
dere Individuen  gehalten  hat. 

In  seinem  Werke:  Icones  zootomicae  (Tab.  34),  hat  R  - 
AVagner  aus  einer  noch  nicht  bekannt  gemachten  Abhandlung 
Erdl's  eine  Hydra  viridis  abgebildet,  an  der  unterhalb  der 
Tentakeln  2  kleine  kegelförmige  abgestumpfte  Auswüchse  vor- 
kommen, die  mit  Spermatozoen  gefüllt  waren  und  die  deshalb 
für  die  Testikel  des  Thieres  gehalten  wurden.  Diese  Wahr- 
nehmung Erdl's  und  die  von  mir  an  C.  sguamata  gemaclite 
sind,  soviel  mir  bewusst,  die  einzigen  gewesen,  aus  denen 
sich  ergeben  hat,  dass  auch  bei  so  einfachen  Polypthieren, 
wie  es  die  der  Ehrenbergschen  Familie  Hydrina  sind, 
Organe  vorkommen,  die  man  wohl  mit  allem  Rechte  für  Te- 
stikel ausgeben  darf,  obgleich  dieselben  nicht,  wie  bei  an- 
dern Thieren,  im  Innern  versteckt  liegen,  sondern  sich  an 
der  Oberfläche  des  Körpers  befinden.  Eine  der  wichtigsten 
.Aufgaben  für  die  Kenntniss  der  niedern  Polypthiere  würde 
nun  noch   diese  sein,    zu  ermitteln,    ob  auch  diejenigen  von 


>)  In  der  Erklärung,  die  O.  F.  Müller  zu  der  vierten  Tafel  des 
ersten  Theiles  der  Zoologia  Danica  gegeben  bat,  äussert  er  über  die 
in  Rede  stehenden  Organe  der  Cor.  sguamata  zwar  auch  Folgendest 
„Ora  an  gemmae  essent,  diu  dubius  fui,  donec,  uti  suspicabar,  in 
fnodo  deciduas  progerminare  vidcrim";  allein  einestheils  ist  mit  die- 
ten  Worten  noch  nicht  gesagt  worden,  dass  Müller  jene  Organe 
lieh  wirklich  hat  ablösen  gesehen,  und  andemtheils  hat  der  sonst 
treffliche  Forscher  die  in  der  ersten  Ausbildung  begriffenen  schon 
festsitzenden  Jungen  der  Coryna  für  weitere  Entwickelungen  jener 
Organe  selbst  gehalten,  was  sie  aber  nach  unsem  jetzigen  Erfahrun- 
gen nicht  fuglich  sein  können. 

*)  Dies  Archiv,  3ter  Jahrg.  Bd.  1.  S.32i. 
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ihnen,  welche  an  ihrem  Körper  glockenförmige  und  mit  Eiern 
angefiUUe  Gebilde  erzengen ,  die  sich  dann  mit  der  Zeit  los* 
lösen  und  aus  eignen  Kräften  fortbewegen,  besondere  Testikel 
besitzen,  und  wenn  dies  der  Fall  sein  sollte,  wo  dergleichen 
Organe  vorkommen  nnd  wie  sie  geformt  sind. 

Erklärung  der   Abbildungen   Taf.  V. 

Fig.  1  bis  3.  Drei  Exemplare  der  Coryna.  In  Figur  2  mid  3 
ist  der  Stiel  nicht  vollständig  abgebildet  worden. 

Fig.  4.    Ein  Bündel  verschiedentlich  weit  ausgebildeter  Hoden. 

Fig.  5.  Durchschnitt  eines  stärker  entwickelten  Hodens,  a,  o,  «i 
die  Schicht  der  weissen  Substanz;  b.  die  in  dem  Stiele  des  Hodens 
befindliche  rothgelbe  Substanz;  e.  die  mit  Spermatozoen  angefüllte 
Höhle. 

Fig.  6.    Vier  Spermatozoen. 


Über  einen  neuen  Wurm  Sipnneulus  (Phaseolo- 
soma)   scntatus. 

Von 

Job.  Müller. 

Hierzu  Taf.  V.  Fig.  A— D. 


In  einer  Sammlung  von  Seethieren  aus  SicUien,  die  ich 
vor  einiger  Zeit  in  Wien  kaufte ,  fand  sich  ein  Wurm,  der  sich 
als  ein  neues  Thier  aus  der  Familie  der  Sipunkeln  zu  erken- 
nen gab.  Sein  Körper  ist,  ungerechnet  den  eingezogenen 
Rüssel,  einen  Zoll  lang  und  an  seinem  dickern  Theil,  von 
dem  der  Rüssel  abgeht,  2  Linien  breit,  nach  hinten  wird  er 
allmählig  etwas  dünner,  so  dass  er  am  hintern  Ende,  welches 
wie  scharf  abgeschnitten  ist,  1  Linie  Durchmesser  hat.  Seine 
Haut  ist  lederartig,  von  kleinen  Wärzchen  rauh  und  darin 
stimmt  er  mit  dem  Phcucolosoma  gramilatum  Leuckart^ 
{Sipuncultu  verrucosus  Grube,*)   &  ßemhardus  et  S.  Jokn- 

■)  Breves  animaiium  quorundam  desoriptiones.  Heidelb.  182a 
*)  Actinien,  Echinodermen  und  Würmer  des  adriatischen  oad 
Mittelmeers.  Königsb.  1840. 
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iforn  Forbes"))  überein.  Von  diesem  unterscheidet  er  sich 
aber  durch  zwei  scharf  abg^^setzte  harte,  lederartige  Schilder. 
Das  erste  liegt  an  dem  Übergang  des  Körpers  in  den  eben- 
Uls  rauhen  Rüssel*  und  zwar  über  dieser  Stelle,  sein  hinterer 
Umriss  ist  rund,  es  ist  schief  von  oben  nach  unten  und  vom 
gerichtet,  wo  es  schmaler  wird.  Sein  Rand  ist  hinten  und  an  den 
Seiten  von  der  übrigen  Haut  scharf  abgesetzt  Der  hintere  und 
Seitenrand  haben  auch  eine  Randfläche,  welche  mit  der  obem 
Flache  des  Schildes  einen  stumpfen  Winkel  bildet.  Die  obere 
Fläche  des  Schildes  ist  durch  Linien  eingeschnitten,  welche 
von  hinten  nach  vom  gegen  den  schmälern  Vortheil  des 
Schildes  und  den  hier  hervortretenden  Rüssel  gerichtet  sind. 
Das  hintere  quer -abgestutzte  Ende  des  Wurms  hat  ein  ähn- 
liches Schild ,  welches  aber  senkrecht  auf  die  Längsdimension 
des  Wurms  steht  und  einen  scharfen  Rand  hat.  Es  zeigt  auf 
der  Oberfläche  strahlige  Erhabenheiten  und  die  Strahlen  sind 
gegen  ein  in  der  Uitte  des  Schildes  befindliches  Knötchen  ge- 
richtet Siehe  die  Abbildungen.  Die  Schilder  bestehen  aus 
einem  verdickten  und  verdichteten  Theil  der  Haut  selbst. 

Die  Haut  des  Körpers  und  Rüssels  ist  bräunlich  feinge- 
fledct,  so  zwar,  dass  der  Grund  heller  und  die  kleinen  Wärz- 
chen dunkler  sind.  Die  Bauchfläche  des  Körpers  zunächst 
hifiter  dem  Abgang  des  Rüssels  ist  weisslich,  das  vordere 
Schild  ist  schwärzlich. 

Die  Afteröff^Qung  liegt  an  der  Oberseite,  sogleich  hinter 
dem  vordem  Schilde.  Die  innern  Organe  stimmen  ganz  mit 
Sipttnetdus  und  Phascolosoma  öberein.  Beide  Gattungen  un- 
terscheiden sich  innerlich  bloss  durch  den  Ansatz  der  Mu- 
sculi retractores  des  Rüssels ;  diese  sitzen  bei  Sipunculus  weit 
vom  an  der  Leibeswand;  bei  Phascolosoma  granulatum  aber 
nahe  am  hintem  Ende.  Bei  unserm  Wurm  befestigen  sich 
die  genannten  Muskeln  an  dem  Endschilde.  Wir  ziehen 
ihn  daher  als  eine  neue  Art  zur  Gattung  Sipunculus  und 
Untergattung  Phascolosoma  als  Sipunculus  {Phascolo^ 
toma)  scutaius.  Die  beiden  Genitalschläuche  und  der  ge- 
fassartige  Strang  an  der  Leibeswand  und  am  Darm  verhal- 
teo  sich  ganz  wie  bei  Sipunculus  und  Phascolosoma  granula- 


*)  History  of  british  starfishes.  London  1841. 
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tum.    An   unserm   Thier  ist   der  grösste  Tbeil  des  Russeis 
eingezogen. 

Von  P/Mscoloioma  granulatum  Lenck.  habe  ich  25  Exem- 
plare,  die  theiis  von  Hrn.  Dr.  Schultz  in  Sieilien  gesammelt, 
theils  aus  der  oben  erwähnten  Sicilianischen  Sammlung  her- 
riihren,  theils  von  mir  selbst  in  Neapel  zusammengebracht 
sind,  ich  hatte  sie  lebend  und  sah  den  Rüssel  bis  zur  Ent- 
Wickelung  der  Tentakeln,  ausgestreckt  und  abwechselnd 
eingezogen.  Die  Gestalt  des  Phascolosoma  granulatum  hi 
im  Leben  sehr  veränderlich  in  Folge  der  Bewegungen  des 
Thieres,  daher  verhalten  sich  auch  die  in  Weingeist  aufbe- 
wahrten Exemplare,  von  welchen  manche  Einschnürungen  an 
verschiedenen  Stellen  zeigen,  sehr  verschieden.  Das  spitze 
Hinterende  ist  bald  ausgestreckt,  bald  verkürzt,  bis  zur  schein- 
baren Abrundung.  Auch  die  rauhe  Beschaffenheit  der  Haut  va- 
riirt  sehr,  ich  habe  Exemplare,  die  beinahe  glatt  zu  nennen, 
und  es  giebt  viele  Übergänge.  Daher  ich  das  Afcosoma  B/u- 
fnenbachü  Leuck.  für  identisch  mit  Phascolosoma  granulatum 
zu  halten  geneigt  bin.  Stpunctdus  verrucosus  Grube  gehört 
zu  demselben  Ph.  granulatum,  ebenso  der  Siponcle  tuber- 
cultf' von  Blainville  im  Dictionnaire  des  sienc.  natur.,  wahr- 
scheinlich auch  Stpunctdus  tigrinus  und  ßavus  von  Risso. 
Identisch  sind  ferner  damit  Stpuncukis  Bemhardus  Forbes 
und  Sipunculus  Johnstoni  Forbes,  welche  sich  beide  bloss  auf 
die  sehr  veränderliche  Gestalt  des  hintern,  im  ausgestreckten 
Zustande  spitzen  Endes  beziehen.  Ich  habe  auch  ein  Phasco- 
losoma von  Malacca  erhalten,  das  ich  nicht  von  PA.  granu- 
latum  zu  unterscheiden  vermag.  Den  Sipunculus  echinorhyn- 
ckus  von  Delle  Chiaje  halte  ich  ebenfalls  für  ein  Phascolo- 
soma und  lasse  es  zweifelhaft,  ob  es  zu  Ph,  granulatum  gehört 

Erklärung  der  Abbildungen  Taf.  V. 

Fig.  A.  Das  ganze  Thier  von  der  Seite,  n.  Rüssel,  dessen  gros- 
serer Theil  eingezogen  ist.   b,  Schild,  e.  After,  d,  Endschild. 

Fig.  B.  Theil  des  Thicrs  von  oben.  a.  Rüssel,  h.  Schild,  r.  After. 

Fig.  C.  Vorderes  Schild  von  vorn  gesehen,  n.  Öffnung  des  Rüs- 
sels,   c.  After. 

Fig.  D.  Ansicht  von  unten,  a.  Öffnung,  aus  welcher  sich  der 
Rüssel  entMickelt. 


Digitized  by 


Google 


M.  Sars:  Über  die  Eniwickelung  der  Seesteme.  |69 

Über  die  Entwickelang  der  Seesterne. 

Fragment  aus  meinen  „Beiträgen  zur  Fauna  von  Norwegen''. 

Von 

H.    Sars. 

Hierzu  Taf.  VL  Fig.  1-22. 

Da  die  genannte  Schrift ,  in  welcher  meine  Beobachtun- 
gen über  diesen  Gegenstand  vollständig  erscheinen  werden, 
leider  eine  unerwartete  Verspätung  erlitten  hat,  will  ich  einst- 
weilen das  Wesentlichste  der  Ergebnisse  meiner  Untersuchun- 
gen fiber  die  Entwickelung  des  Echinaster  sanguinolen- 
tut ')  (nobis,  Asterias  sanguinolenta  O.  F.  Müller)  und  Aster ^ 
acanthion  Mülleri  (nobis,  eine  neue  mit  A.gbtcialis  nahe 
verwandte  Art)  mittheilen: ^) 

1)  Die  Seesteme  haben  männliche  und  weibliche  Gene- 
rationsorgane auf  besondere  Individuen  vertheilt.  Die  Fort- 
pflanzung geht  im  Fruhlinge  vor  sich,  und  zwar  durch  Eier, 
welche  im  Eierstocke  das  Purkinjische  und  innerhalb  dieses 
das  Wagnersche  Bläschen  zeigen  (Fig.  3  — 6).  Diese  Eier 
entwickeln  sich  im  Eierstocke  nach  und  nach,  und  werden 
in  mehreren  Brüten  in  gewissen  Zeiträumen  geboren,  indem 
5ie  sich  wahrscheinlich  (denn  dies  ist  bisher  nicht  mit  Sicher- 
heit ausgemittelt)  vom  Eierstocke  losreissen,  in. die  Körper- 
höhle fallen  und  danach  durch  besondere  Öffnungen  an  der 
Bauchseite  hervorkommen. 

Anmerkung.  Dass  die  Eier  nach  und  nach  und  in 
mehreren  Brüten  in  gewissen  Zeiträumen  geboran  werden, 
wird  dadurch   bewiesen,   dass  sie  in   den  Eierstöcken  höchst 

*)  Es  ist  ohne  Zweifel  der  weiter  unten  p.*  179  dieses  Bandes  be- 
lefariebene  EeMnasier  Sarsä  Müll.  Trosch.,  den  ich  mit  der  Brut  in 
der  Bnithohle  von  Herrn  StifUamtmann  Cbristie  in  Bergen  erhielt 
Jsterüu  sanguinolenta  Reiz  diss.  p.  22  ist  nach  Untersnchung  der  Ort* 
linalexemplare  Echinaster  sepositus  M.  T.  Syst.  der  Ästenden.  Nach- 
trage p.  1!^.  A.  sanguinolenta  O.  F.  Müller  lästt  sich  nicht  feststellen. 
Drei  Echinaster  von  dieser  Farbe  kommen  in  den  nordischen  Mee- 
ren vor.  Anroerkiing  von  Joh.  Müller. 

')  Auf  andere  Seesteme  will  ich  diese  Sätze  noch  nicht  im  Ganzen 
aasgedehnt  wissen;  denn  es  scheint  wirklich «  dass  die  Generation  die 
den  meisten  Variationen,  auch  innerhalb  der  kleineren  Gruppen  ver- 
wandter Wesoi,  unterworfene  Function  des  thierischen  Lebens  sei. 
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ung^leich  entwickelt  gefunden  werden  (Fig.  4,  5),  sowie  audi 
dadurch,  dass  man  zu  derselben  Zeit  sowohl  Eier  als  Jungen 
in  sehr  verschiedeneu  Entwickelungsstadien  in  der  Bruthöhle 
der  Mutter  antrifft 

2)  Die  gelegten  Eier  (Fig.  7) ,  die  ans  dem  Chorion,  etwas 
Eiweiss  und  dem  Dotter  bestehen ,  welcher  letztere  bald  den 
gewöhnlichen,  nunmehr  in  den  meisten  Thierclassen  nachge* 
wiesenen  Durchfurchungsprozess  zeigt  (Fig.  8  — 10),  fallen 
keinesweges  sich  selbst  überlassen  in  die  See  hinaus,  sondern 
werden  in  eine  vermittelst  Einbeugung  der  Bauchseite  der 
Scheibe  und  der  Arme  freiwillig  von  der  Mutter  gebildete 
Bruthölile  (Fig.  1,2),  eine  Art,  so  zu  sagen,  von  auswendi- 
gem Uterus,  dem  Marsupium  der  Beutelthiere  gewissermaassen 
vergleichbar,  aufgenommen.  Hier  werden  die  Eier  bebrütet, 
und  die  herausgeschliipften  Jungen  verweilen  hier  eine  ge- 
raume Zeit  während  ihrer  Entwickelung.  Diese  Bruthöhle  ist, 
während  die  Eier  gelegt  werden  und  so  lange«  bis  bei  den 
Jungen  die  Anheftungsorgane  völlig  entwickelt  sind,  ganz 
geschlossen.  Während  dieser  ganzen  Zeit  kann  die  Mutter 
wahrscheinlich  keine  Nahrung  zu  sich  nehmen,  weil  die  unten 
geschlossene  Bruthöhle  keine  Communicatiou  von  aussen  mit' 
dem  Munde  zulässt:  auch  sassen  die  beobachteten  Seesteme 
in  dem  beschriebenen  zusammengebeugten  Zustande  (Fig.  2) 
fast  unbeweglich  an  derselben  Stelle  wenigstens  11  Tage  lang. 
Wahrlich  ein  merkwürdiges  Beipiel  der  Sorgfalt  ßir  die  Brut 
bei  einem  übrigens  auf  einer  so  niedrigen  Stufe  der  Oi^gani- 
sation  stehenden  Thiere! 

Anmerkung.  Wir  kennen  auch  unter  den  niederen 
Thieren  mehrere  Beispiele  einer  Art  Bebriitung,  welcher  die 
Eier  bedürfen  um  zur  Entwickelung  zu  gelangen.  So  gehen 
bei  den  Medusen  die  Eipr  von  den  Ovarien  in  die  Taschen 
der  vier  grossen  Mundarme  über,  bei  den  Flussmuscheln 
(Unio,  Anodonta)  in  die  äusseren  Kiemenblätter,  bei  den 
Krebsen  unter  dem  Bauche  oder  Scliwanze,  um  an  diesen 
Stellen  einer  Brutezeit  unterworfen  zu  werden.  ^)    Es  giebt 

')  Nach  dem  Zeugnisse  von  Joly  (Memoire  sur  la Caridina  Des« 
marestii,  in  den  Aanales  des  sciences  naturelles,  1843,  Tom.  19  p.  61) 
können  die  Krebseier  binncD  einer  gewissea  Zeit  der  nuiUerücben 
Bebrütung  nicht  ohne  aui  verderben  und  zu  sterben  entzogen  werden. 
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aber,  soviel  mir  bekaDnt,  keio  einziges  Beispiel  von  einer 
von  der  Mutter  selbst  vermittelst  ihres  Körpers  freiwillig  ge- 
badeten Bruthöhle.  Der  Instinct  der  Seesterne  in  dieser  Hin- 
sicht steht  einzig  da.  —  Der  Umstand ,  dass  der  Seestem 
wahrend  der  Bebrfitung  der  Eier  keine  Nahrung  zu  sich  nimmt, 
findet  seine  Analogie  in  dem  ähnlichen  Betragen  mehrerer  an- 
deren Thiere,  z.  B.  der  Schlangen  nach  den  Beobachtungen 
von  Valenciennes,  zufolge  welcher  ein  Python  während^  der 
Bebriitnng  seiner  Eier  in  66  Tagen  nichts  frass.  *) 

3)  Der  ganze  Dotter  wird  zum  Foetus  verwandelt.  Letz- 
terer hat,  wenn  er  aus  dem  Ei  herausschlupft,  eine  ovale 
drehrunde  Gestalt  (Fig.  lOohne  äussere  Organe,  und  schwimmt 
vermittelst  zahlloser  den  Körper  bedeckender  Cilien  frei  im 
Wasser  herum  wie  Infusorien  oder  die  eben  ausgeschlüpften 
Jungen  der  Medusen,  Coryneen,  Alcyonien  etc.,  denen  er 
aoeh  in  der  Form  sehr  ähnlich  ist.  Dies  ist  die  erste  oder 
infnsorienartige  Bildungsstufe  der  Seesteme.  Nach  dem  Ver- 
hmfe  weniger  Tage  fangen  an  dem  Ende  des  Körpers,  das 
sich  während  des  Schwimmens  als  das  vordere  zeigt,  Organe 
(F^*  12  a,  a.),  welche  zur  Anheftnng  dienen,  an  bervorzu- 
wachsen.  Diese  Anheftungsorgane  erscheinen  als  Warzen, 
erst  nämlich  eine  an  der  einen  (Fig.  12),  dann  zwei  kleinere 
•Q  der  anderen  Seite  (Fig.  13, 13  b.,  aa.):  später  theilt  sich 
die  erstere  in  zwei,  so  dass  nunmehr  vier  solche  bst  gleich 
grosse  und  kolbenförmige  Warzen  (Fig.  14— 16,  a.,  a.)  und 
mitten  zwischen  ihnen  eine  kleinere  (Fig.  14 — 16,  b.)sich  vor- 
finden. Durch  Hülfe  dieser  Organe  heftet  sich  das  Junge  an 
den  Wänden  der  Bruthöhle  fest  Der  Körper  wird  nunmehr 
fladigedruckt  (Fig.  14— -17)  und  kreisrund,  und  an  der  einen 
der  breiten  Flächen,  welche  sich  so  als  die  Bauchseite  er- 
weist, fangen  die  Tentakeln  an  hervorzuwachsen  wie  runde 
Wärzchen  in  zehn  von  einem  gemeinschaftlichen  Centrum  aus- 
strahlenden Reihen,  deren  je  zwei  einander  genähert  sind, 
noch  nur  2  Wärzchen  in  jeder  Reihe  (Fig.  14,  c,  c).  Von 
der  Stelle,  wo  es  sich  festgesetzt  hat,  losgerissen,  schwimmt 
das  Junge  noch  vermittelst  der  vibrirendeu  Cilien  im  Wasser 
herum,   und  zwar  immer  mit  den  Anheftungsorganeu  vorn. 


0  Dies  Archiv  1842,  2.  Bd.  p.  172. 
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Sonst  sitzt  es  stets  und  fast  bewegungslos  fest  und  verlässt 
niemals  die  Stelle,  wo  es  sich  einmal  festgesetzt  bat  —  In 
diesem  Zustande,  dem  zweiten  Entwickelungsstadium,  welches 
wir  das  Crinoidenartige  genannt  haben,  weil  wir  es  mit  nichts 
besser  als  den  Crinoiden ,  den  einzigen  bekannten,  wenigstens 
in  ihrer  Jugend  festsitzenden  Echin€äermen,  zu  vergleichen 
wissen,  ist  der  junge  Seestern  noch  bilateral,  indem  sow^oU 
durch  die  Bewegung,  während  welcher  die  Anheftungsorgane 
immer  nach  vom  sehen »  und  durch  die  eben  erwähnten  Or- 
gane selbst,  die  sogar  an  den  beiden  Seiten  nicht  völlig  gleich 
entwickelt  sind  (Fig.  14, 15,  a,  a),  ein  Vom  und  Hinten,  eine 
rechte  und  linke  Seite,  bestimmt  wird.  Die  Röcken-  und 
Bauchseite  ist  schon  durch  die  Tentakeln  gegeben.  —  All- 
mählig  aber  geht  diese  bilaterale  Form  in  die  radiäre,  die  dritte 
und  vollkommene  Entwickelungsstufe  des  Seesterns,  über,  in- 
dem nämlich  der  Körper  fünfeckig  wird  oder  sein  Rand  in 
fünf  sehr  kurze  und  stumpfe  Arme  hervorwächst  (Fig.  18, 19). 
Die  Tentakeln  verlängern  sich  in  cylindrische  Röhren  (Fig.20, 
c,  c)  mit  einem  Saugnapfe  am  Ende,  und  dienen  nun  zum 
Kriechen.  Au  der  Spitze  der  Arme  bemerkt  man  das  von 
Ehrenberg  als  Auge  betrachtete  Organ  (Fig.  18,  b),  der  Mund 
zeigt  sich  mitten  an  der  Bauchfläche,  und  zahlreiche  Stacheln 
(Fig.  19,  20)  wachsen  nun  aus  der  Haut  des  Körpers  und  der 
Arme  hervor.  Endlich  fangen  die  Anheftungsorgane  an  nach 
und  nach  in  Volumen  vermindert  zu  werden  (Fig.  20,  a,  a) 
und  zuletzt  zu  verschwinden,  die  schwimmenden  Bewegungen 
haben  mit  dem  Verschwinden  der  Cilien  aufgehört,  und  der 
junge  Seestern,  nunmehr  vollkommen  radiär  geworden  (Fig. 
21,  22),  kriecht  vermittelst  seiner  noch  unverhältnissmässig 
langen  Tentakeln  (Fig.  21,  c,  c)  fr^ei  hemm.  —  Diese  ganze 
Entwickelung  ist  binnen  eines  Zeitraumes  von  6 — 7  Wochen 
vollendet.  Doch  verweilen  die  vollkommen  entwickelten  Jun- 
gen, wenigstens  bei  der  einen  der  untersuchten  Arten  {Aster- 
acanthion  MüUeri),  noch  eine  Zeit  lang  in  der  Bmthöhle 
und  werden  solcherweise  von  der  Mutter  herumgetragen.  Bei 
der  anderen  Art,  dem  Echinaster  sanguinolentus^  habe  ich  sie 
mit  radiärer  Gestalt  und  nodi  nicht  verschwundenen  Anhef- 
tuugsorganen  in  der  Bruthöhle  angetroffen;   ob  sie  aber  dort 
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langer  und  wie  lange  verweilen,   ist  mir  bisher  nicht  möglich 
gewesen  durch  Beobachtung  festzustellen. 

4)  Die  Seesteme  sind  in  ihrer  Entwickeinng  einer  Me- 
timorphose  oder  keiner,  je  nachdem  man  dieses  Wort  in 
mehr  oder  weniger  ausgedehnter  Bedeutung  nimmt,  unter* 
werfen.  Versteht  man,  wie  einige  Naturforscher,  darunter 
einen  schroffen  Übergang  von  dem  einen  zum  andern  ver- 
schiedenen Zustande,  sowie  die  Entwickelung,  wenigstens  für 
die  äussere  Gestalt,  bei  den  Insekten  von  der  I^rve  zur 
Puppe  und  von  dieser  zum  vollkommenen  Insekt  Statt  findet, 
so  sind  die  Seesterne  allerdings  keiner  solchen  Metamorphose 
unterHorfen.  Nimmt  man  aber  das  Wort  in  der  gewöhnlicher 
angenommenen  Bedeutung,  welche  Lamarck  ^)  so  ausdKickt: 
,fJe  nomme  nietamorphose  cette'particularite  singiiliere  deTiu- 
secte  de  ne  pas  naitre  soit  sous  la  forme,  soit  avec  toutes 
les  sortes  des  parties  qu*il  doit  avoir  dans  son  deruier  etat'' 
—  so  muss  man  gewiss  einräumen,  dass  sie  eine  Metamor- 
phose erleiden.  Denn  ihre  Form  ist  in  den  beiden  frühesten 
von  uns  angenommenen  Entwickelungsstadien  bilateral  anstatt 
radiär  zu  sein,  und  sie  kommen  zur  Welt  ohne  sogar  die 
»eisten  der  wichtigeren  zu  ihrer  Organisation  gehörigen  Theile 
(z.B.  Mund,  Arme,  Tentakeln)  zu  haben,  indem  diese  erst 
später  nachwachsen.  Ferner  entwickeln  sich  an  ihnen  Theile, 
ninilicb  die  oft  erwähnten  Anheftungsorgane,  welche  nur  für 
das  jüngere  Alter  bestimmt  sind,  und  daher  später  gänzlich 
verschwinden.  In  dieser  letzteren  Hinsicht  ist  ihre  Metamor- 
phose eine  sogenannte  nickschreitende,  und  zwar  eine  solche, 
die  von  Rathke  „  Metamorphosis  retrograda  per  dissolutionem" 
benannt  wird.  *)  Die  Ursache  des  Verschwindens  der  Anhef- 
tnngsorgane  ist,  dass  diese,  wegen  der  nunmehr  entwickelten 


')  Histoire  naturelle  des  animaux  sans  vertebres.  3.  Tom.  p.  277. 

')  Rathke,  Reisebemerkungen  aus  Scandinavien,  Anhang  S.  123. 
Ich  moss  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  dass  Rathke 
uich  roissTcrstanden  hat,  wenn  er  in  dieser  Schrift,  nach  den  von 
Btir  in  Wiegmanns  Archiv  1837  Heft  5  mitgctheilten  Beobachtungen, 
S.122  anführt:  „Die  Seesteme  besitzen  in  frühester  Jugend  einen 
diinnen  Stiel,  der  von  der  Mitte  ihres  Rückens  ausgeht,  und  mit  dem 
«»  an  andern  Körpern  sich  festsetzen." 
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Tentakeln  9  durch  welche  der  junge  Seefttem  eine  neue  Be- 
wegungsweise beginnt  und  somit  in  andere  Verhältnisse  über- 
geht, ganz*und  gar  unniitz  werden.*) 

Anmerkung.  Wir  sahen  oben,  dass,  so  weit  wir  sie 
verfolgen  konnten,  noch  merkbare  Spuren  von  dem  Ver« 
schwinden  der  Anheftungsorgane  in  zwei  sehr  kleinen,  dicht 
beisammen  sitzenden  Wärzchen,  welche  immer  mehr  und  mehr 
an  der  Riickenseite  hinauf  zu  rucken  schienen,  iibrig  blieben. 
Ich  bin  nun,  obgleich  ich  es  noch  nicht  zur  völligen  Evidenz 
beweisen  kann,  überzeugt,  dass  die  sogenannte  Hadreporen- 
platte  bei  den  erwachsenen  Seestemen  nichts  anders  als  diese 
in  ein  einziges  verschmolzenen  Wärzdien,  also  ein  Über- 
bleibsel der  Anheftungsorgane,  ist.  —  Joh.  Müller  und  Tro- 
schel,  indem  sie  dieser  bisher  so  räthselhaften  Hadreporen- 
platte  erwähnen,  sprechen  sich  darüber')  so  aus:  „Auf  den 
ersten  Blick  scheint  es  nicht  ganz  uneben,  wenn  man  die 
Madreporenplatte  der  Seesterne  und  Seeigel  mit  dem  Knopf 
der  Comatulen  vergleicht,  und  da  dieser  dem  Stiele  der  an- 
deren Crinoiden  entspricht,  so  würde  die  Madreporenplatte 
auch  letzteren  zu  vergleichen  sein.  Ihre  excentrische  Lage 
könnte  nicht  als  Einwurf  anerkannt  werden,  da  sie  bei  den 
Clypeastern  im  dorsalen  Pole  gelegen  ist.  Indessen  gegen  die 
Richtigkeit  dieser  Vergleichung  spricht  die  constante  Hell)'- 
fachheit  der  Madreporenplatten  bei  einigen  Arten  von  Seester- 
nen,  und  ihre  wahre  Bedeutung  dürfte  vielleicht  nur  durch 
die  Entwickelungsgeschichte  aufzuklären  sein.  Nach  den  Beob- 
achtungen von  S^ars  sind  die  Asterien  auch  in  ihrem  Jugend- 
zustande frei  und  nicht  am  Boden  angelieftet." 

Wenn  nun  meine  Annahme,  dass  die  Madreporenplatte 
nur  ein  Überbleibsel  der  Anheftungsorgane  sei,  richtig  ist,  so 
kann  man  sie  sehr  wohl  mit  dem  Knopf  der  Comatulen  und 
dem  Stiele  der  anderen  Crinoiden  vergleichen.  Wenn  die  eben 
genannten  Verfasser  in  den  von  mir  in  Wiegmanns  Archiv  1837 
mitgetheilten  Beobachtungen  ein  Hinderniss  für  diese  Verglei- 
chung finden,  scheinen  sie  mir  viel  eher  zur  Bestättigung  der- 
selben beizutragen.    Die  beschriebenen  Anheftungsorgane  bieten 


')  Rathke,  Reise  bemerkungen  etc.  S.  151. 
*)  System  der  Astenden  S.  134. 
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nämlich  gerade  dadurch,  dass  sie  zur  Anheftung  des  Jungen 
dienen,  die  treffendste  Analogie  mit  dem  Stiele  der  Crinoi« 
den  dar. 

Heine  Annahme  von  der  Madreporenplatte  als  Cberbleib- 
sei  der  Anheftungsorgane  dürfte  so  auf  eine  unerwartete  und 
merkwürdige  Weise  die  geistreiche,  von  Agassiz  gegebene  Dar- 
stellung des  bilateralen  Typus  der  Echinodermen  bestättigen. 
Denn,  ausser  dass  es  durch  die  Lage  der  Anheftungsorgane 
im  Interradialraume  schon  erwiesen  ist,  dass  die  Längenaxe 
des  Seestemes  durch  sie  iallt,  wird  auch  Agassiz's  Bestim- 
mung von  Vorn  und  Hinten  bestättigt,  indem  das  Ende  des 
Körpers,  mit  welchem  der  junge  Seestem  sich  festsetzt,  aller- 
dings fnr  das  hintere  gehalten  werden  muss.  Zwar  schwimmt 
der  Seestem  in  frühester  Jugend  gerade  mit  diesem  Ende  nach 
vom  gekehrt,  wesshalb  man  es  wohl  als  das  vordere,  so  wie 
wir  oben  einstweilen  gethan  haben,  betrachten  möchte;  allein 
die  Analogie  von  ähnlichen  bekannten  Thierchen ,  nämlich  den 
Jongen  der  Medusen  (der  ersten  Generation  oder  sogenannten 
Ammen)  nach  meinen')  und  der  Colonie-Ascidien  nach  H. 
Edwards's^)  Beobachtungen,  hergenommen,  fuhrt  uns  zu  der 
Erkenntniss,  dass  gerade  das  während  des  Schwimmens  als  das 
vordere  sich  zeigende  Ende  später  sich  festsetzt  und  dadurch 
in  der  Wirklichkeit  sich  als  das  hintere  erweiset. 

Über  die  mit  mehreren  Madreporenplatten  versehenen  Ar- 
ten der  Seesterne  kann  in  dieser  Hinsicht  vor  der  Hand  noch 
Nichts  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  gesagt  werden.  Viel- 
leicht haben  sie  in  frühester  Jugend  mehrere  gesonderte  An- 
heftungsorgane. 


Schliesslich  wiederhole  ich  die  oben  gemachte  Bemerkung, 
dass  man  mit  dem  Generalisircn  sehr  behutsam  sein  müsse. 
Es  darf  vielleicht  in  Hinsicht  der  Entwickelnng  ein  grösse- 
rer Unterschied  zwischen  den  Gattungen  und  Arten  der  See- 
steme,  als  man  wohl  vermuthen  sollte.  Statt  finden.  Von 
Ecldnaster  sangumoienius,  dessen  Genitalöffnungen  an  der  Bauch- 
sdte  gelegen  sein  müssen,  weicht  so  z.  B.  Asteracanthion  ru- 


>)  In  diesem  Archive  1841.   Heft  1. 

*)  Obsenrations  sur  les  Aacidies  composees  des  cotes  dela  Manche. 
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bens  bedeotend  dadurch  ab,  dass  bei  ihm  die  erwähnten  Öff- 
nungen, nach  Müller  und  Troschel,  an  der  Riickensette  sich 
finden,  wesshalb  seine  Eier  wahrscheinlich  in  die  See  hinaas 
fallen  und  sich  selbst  überlassen  werden.  Dies  ist  wahrschein- 
lich auch  der  Grund,  wesshalb  ich,  fleissiger  Untersuchungen 
in  den  verschiedensten  Jahreszeiten  ungeachtet,  niemals  Jun- 
gen oder  irgend  eine  Spur  von  Brutpflege  bei  dieser  Art  ge- 
funden habe.  —  Eine  andere  Art  derselben  Gattung,  Aster- 
acantkion  Müllen  (nob.),  stimmt  dagegen,  wie  wir  gesehen 
haben,  in  dieser  Hinsicht  mit  EcMmuter  sanguinolentus  iiber- 
ein.  —  Noch  mehr  abweichend  scheint  die  Entwickelung  eini- 
ger anderen  Seesterne  za  sein.  So  ist  das  von  mir  ehedem  ') 
Bipinmxria  astertgera^  genamnie  Thier,  nach  meinen  neueren 
Untersuchungen  (die  bei  einer  andern  Gelegenheit  bekannt  ge- 
macht werden  sollen),  wahrscheinlich  nur  ein  sich  entwickeln- 
der und  mit  einem  grossen  Schwimmapparate  versehener  Seestern. 
Endlich  kann  ich  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  die 
Entwickelung  der  Seesterne,  so  weit  wir  sie  nun  kennen  ge- 
lernt haben,  bedeutende  Abweichungen  von  den  anderen  Strahl- 
thieren  (Polypen,  Acalephen),  von  denen  wenigstens  ein  grosser 
Theil  durch  die  eigenthümliche  Form  der  Brutpflege,  welche 
^den  Namen  des  Generationswechsels  erhalten  hat,  ausgezeich- 
net sind,  zeigt.  Die  Seesterne  entwickeln  sich  ohne  solchen 
Generationswechsel  vom  Ei  aus  zu  dem  der  Gruppe  eigen- 
thümlichen  Typus,  und  stimmen  also  hierin  mit  den  Glieder^ 
thieren  und  Wtrbelthieren ,  zu  denen  sie  auch  die  erste  annä- 
hernde Stufe,  sowohl  durch  ihr  eigenthümliches  gegliedertes 
Kalkskelet  als  den  merkwürdigen  Instinkt,  mit  welchem  sie 
ihrer  Brut  warten,  bilden. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  stellt  den  Echinatter  sanguinolentus  in  natürlicher  Grosse 
vor,  von  der  Bauchseite  gesehen,  mit  halb  geöffneter  Bruthöhle,  in 
welcher  man  die  hochroth  gefärbten  Jungen  sieht 

Fig.  2.  Derselbe  im  Profil  gesehen,  festsitzend  und  mit  völlig 
geschlossener  Bruthöhle,    a  Madreporenplatte. 

Fig.  3.  Eierstock  eines  kleineren  Individuums,  am  22.  Febniar 
untersucht. 


')  Beskrivelser  og  Jagttagelser  etc.  pag.  37.  Tab.  15.  fig.4a 
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Fig.  4.  Derselbe  vergrossert  Man  sieht  die  höchst  ungleich  ent- 
wickelten  Eier. 

Fig.  5.    Ein  Schlauch  desselben  Eierstocks  noch  mehr  vergrossert 

Fig.  6.  Eines  der  kleineren  Eier  dieses  Schlauches,  das  Purkinje- 
sehe  und  Wagnersche  Bläschen  zeigend. 

Fig.  7.  Ein  eben  (am  7.  März)  gelegtes  Ei,  Chorion  farbelos, 
Dotter  hochroth  und  glatt,  zwischen  beiden  wasserhelles  Eiweiss. 
Fig.  7'  nat  Grösse. 

Fig.  8—10  zeigen  die  Dotterfurchung  an  demselben  Ei.  Fig,  8 
am  9.  März  des  Morgens,  Fig.  9  am  Abend  desselben  Tages,  und 
Fig.  10  ara  10.  März  des  Abends. 

Fig.  11  stellt  das  herausgeschlüpfte  Junge  (am  17.  März  in  der 
Brathohle  angetrolTen)  vor.  Es  ist  drehrund,  ohne  sichtbare  äussere 
Organe,  und  mit  Cilien  bedeckt.  Dies  ist  der  erste  oder  Infusorien- 
artige  Zustand  der  Seesteme. 

Fig.  12—20  stellen  das  zweite  oder  Crinoiden- artige  Entwicke. 
longsstadium  der  Seesteme  vor. 

Fig.  12  und  13.  Junge  am  17.  März  in  der  Bruthöhle  gefunden, 
mit  heiTorwachsenden  Anheftungsorganen  Oy  a,  Fig.  12  ist  sehr  wenig 
niedergedrückt  oder  noch  fast  drehrund ,  und  zeigt  den  Anfang  dieser 
Organe  in  zwei  Warzen  a^a^  deren  eine  mehr  als  die  andere  her- 
vorragt, und  mit  welchen  das  Junge  sich  noch  nicht  festsetzen  kann. 
Bei  Fig.  13  ist  die  eine  dieser  Warzen  in  zwei  getheilt,  und  alle  drei 
dienen  schon  zur  Anheftung.  Fig.  13.  h  dasselbe  Junge  von  vorn. 
Fig.  13' natürliche  Grösse. 

Fig.  14—17  stellen  Junge  dar,  die  am  3.  April  in  der  Bruthöhle 
angetroffen  wurden.  Sie  sind  ziemlich  flachgedrückt ,  mit  4  völlig  ent- 
wickelten keulenförmigen  Anheftungsorganen  a,  a  und  einer  kleineren 
Warze  6,  mitten  zwischen  ihnen.  Vermittelst  dieser  Organe  sitzen 
die  Jungen  an  den  Wänden  der  Bruthöhle  fest  Fig.  14  von  der  Bauch- 
seite gesehen,  wo  man  schon  die  wie  sehr  kleine  Warzen  in  lO'vom 
Centrum  des  Körpers  ausstrahlenden  Reihen,  deren  je  zwei  einander 
genähert  sind  (und  zwei  Warzen  in  jeder  Reihe),  hervorwachsenden 
Tentakeln  r,  c  bemerkt.  Fig.  15  dasselbe  Junge  von  der  Rückenseite, 
mg.  16  von  vorn  gesehen.  Fig.  17  ein  Junges  mit  nur  3  keulenförmi- 
gen Anheftungsorganen^  von  vom  gesehen. 

Fig.  18—20  stellen  den  Übergang  des  bisher  bilateralen  Jungen 
zu  dem  dritten  oder  radiären  Zustande  vor. 

Fig.  18.  Eines  der  Fig.  14*16  abgebildeten  Jungen  weiter  ent- 
wickelt (am  15,  April) ,  von  der  Bauchseite  gesehen.  Der  Körper  ist 
fünfeckig  geworden  und  mit  einer  im  Zwischenräume  der  hervorwacb- 
senden  5  Arme  dickeren  und  mehr  eingebogenen  Kante  rings  umge- 
ben. Die  Tentakeln  werden  grösser  und  deutlicher,  und  am  Ende 
eines  jeden  der  5  Arme  bemerkt  man  eine  kleine  runde  Warze  ^, 
welche  das  von  Ehrenberg  als  Auge  betrachtete  Organ  ist. 

Fig.  19.    Dasselbe  Junge  von  der  Rückenseite  dargestellt.    Man 

Arduy  f.  Nalai^Mcliichte.  X.  Jabi^.  1.  Bd.  12 
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sieht  die  circuläre  Scheibe  durch  eine  Furche  vom  den  Annen  un- 
terschieden. Auf  der  Haut  wachsen  zahlreiche  Stacheln  hervor. 
Fig.  19^  natürliche  Grosse. 

Fig.  20.  Dasselbe  Junge,  am  23.  April  von  der  Riickenseite  gese- 
hen. Die  Tentakeln  c,  c  sind  in  lange  Röhren  verlängert  und  dienen 
nun  zum  Kriechen.  Die  Anhefhingsorgane  a^a  fangen  an  kleiner 
zu  werden. 

Fig.  21.  Dasselbe  Junge  am  4.  Mai,  von  der  Rückenseite.  Fig.  22 
von  der  Bauchseite.  Der  Mund  ist  deutlich,  die  Anhefiungsorgane 
sind  verschwunden,  und  das  Junge,  nunmehr  vollkommen  radiär  ge- 
worden, kriecht  vermittelst  seiner  Tentakeln  herum.  Fig.  22  natür- 
liche Grösse. 

Am  Ende  des  Monates  Mai  waren  die  Anne  langer  und  schmiler 
geworden;  die  Zahl  der  Tentakeln  h\i  5  in  jeder  der  10  Reihen  ver- 
mehrty  u.  s.  w. 


Beschreibung  neuer  Asteriden 

von 

J.  Müller  und  F.  H.  Troschel. 


Aütemeaiitlüoii  p^lyptox  Nob.  nov.  sp. 

Sieben  Arme.  Verhältniss  des  Scheibenradias  zum  Ann- 
radius wie  1  :  3^.  Furchenpapillen  in  zwei  Reihen,  in  jeder 
Reihe  eine  auf  jeder  Platte,  nach  aussen  davon  ein  Zug  von 
Stacheln,  deren  jedesmal  drei  eine  Querreihe  in  Beziehung 
auf  den  Arm  auf  jeder  Platte  bilden.  Ausserdem  an  den  Sei- 
ten und  auf  dem  Rücken  noch  sieben  regelmassige  Züge  von 
Stachelchen.  In  jeder  Reihe  gehören  meist  mehrere  zu  einem 
Plattchen.  Pedicellarien  in  den  Zwischenräumen.  Die  Sta- 
cheln sind  kurz,  cylindrisch,  am  Ende  abgerundet.  Drei  Ma- 
dreporenplatten ,  um  den  Zwischenraum  von  einem  oder  meh- 
reren Armen  getrennt. 

Farbe:  roth. 

Grösse:  2  Zoll. 

Fundort:   Vandiemensland.    Im  zoologischen  Museum  zu 
Berlin  durch  Schayer. 
JEeUüMiter  S«Mii  Nob.  nov.  sp. 

Fünf  Arme.  Verhältniss  des  kleinen  Durchmessers  zum 
grossen  wie  1  :  2^.  Die  Arme  sind  conisch,  ziemiicb  spitz. 
Auf  der  Bauchseite  stehen  quere,  schmale  Haufen  von  Sta- 
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chelchen;  das  Ende  jedes  einzelnen  Haufens  wird  an  der  Furche 
von  einem  einzelnen  Stachel  gebildet,  so  dass  die  Furchen- 
jiapillen  in  die  Bauchstacheln  itbergehen.  Alle  diese  Stachel- 
chen sind  stumpf  und  cylindriscb.  Nach  aussen  folgen  auf 
der  Bauchseite  noch  zwei  Reihen  von  Stachelhäufchen.  Auf 
dem  Rocken  stehen  viele  völlig  von  einander  getrennte  Häuf- 
chen von  Stacheln,  die  sehr  niedrig  sind.  Zwischen  diesen 
Hiofchen  stehen  einzelne  Poren ,  wodurch  jich  dieser  Seestem 
von  allen  iibrigen  Echinastern  unterscheidet. 
Farbe:  blutroth. 
Grösse:   1  Zoll. 

Fundort:  norwegische  Küste,  Bergen.  Im  anatomischen 
Museum  zu  Berlin  durch  Christie. 

Diese  Art  könnte  leicht  nur  der  Jugendzustand  unseres  im 
System  der  Asteriden  p.  25  beschriebenen  Echinaster  Eschrichtii 
sein,  dem  er  sehr  ähnlich  ist,  aber  das  Exemplar  von  1"  Länge 
hat  schon  Brut  in  der  von  Sars  beschriebenen  Bruthöhle. 

Anmerkung  über  die  Gattung  Echinaster,  Wir 
haben  eben  einen  Echinaster  beschrieben,  der  von  allen  übri- 
gen dadurch  abweicht,  dass  er  nicht  Porenfelder,  sondern  nur 
emzelne  Poren  zwischen  den  Stachelhaufen  hat.  Da  er  nach 
dem  Ban  der  Eierstöcke  mit  den  iibrigen  Echinastern  überein- 
stinunt,  so  glauben  wir  ihn  nicht  als  neue  Gattung  trennen 
zu  dürfen,  zumal  da  er  das  den  eigentlichen  Echinastern  eigen- 
thümliche  Stachelchen  an  den  Platten  im  Grande  der  Furchen 
besitzt  Es  wurde  jedoch  dadurch  nothwendig,  die  Gattungs- 
charaktere von  neuem  zu  prüfen  und  zu  schärfen.  Dies  wird 
besonders  nöthig  in  Beziehung  auf  die  Gattung  Chaetastcr, 
weil  sich  diese  bisher  von  der  Gattung  Echinaster  besonders 
durch  die  einzelnen  Poren  unterschied,  während  sie  in  ihrer 
ionem  Organisation  und  im  Habitus  sehr  auffallend  von  ihr 
jd>weicht.  Die  Gattung  Chaetaster  besitzt  nämlich  viele  Eier- 
stöcke, welche  sich  durch  die  ganze  Länge  der  Arme  erstrecken. 
Die  Charaktere  der  Gattung  EeMnaster  sind  nach  unsem 
erneuerten  Untersuchungen  folgende: 

Arme  verlängert,  conisch  oder  cylindrisch,  in  der  Haut 
ein  zusammenhängendes  Netz  von  Balken,  auf  welchen  Sta- 
cheln bald  einzeln,  bald  dicht.  Haut  zwischen  dem  Netz  nackt 
mit  einzelnen  oder  vielen  Poren.     Im   Grunde  der  Furchen 
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findet  sich  stets  ein  kurzes  gekrümmtes  Stachelchen  an  jeder 
Platte,  welches  von  der  Seitenwand  der  Furchen  entspringt. 
Am  Rande  der  Furchen  befindet  sich  auf  jeder  Platte  jedes- 
mal nur  eine  einzige  Papille.     Keine  Pedicellarien. 

In  diesen  Charakteren  stimmen  die  bisher  von  uns  be- 
schriebenen Echinaster  sämmtlich  tiberein ,  wenn  wir  den  Ecki- 
natter  solaris  und  den  neulich  beschriebenen  Eckmaster  deca- 
nus  ausnehmen.  Bei  der  Beschreibung  dieses  letztern  (vergl. 
dies  Archiv  1843.  I.  p.  114)  haben  wir  schon  unser  Bedenken 
ausgesprochen,  ob  derselbe  wirklich  der  Gattung  Echinaster 
angehöre.  Nach  den  hier  aufgestellten  Principien  muss  er  in 
die  Gattung  Solaster  gebracht  werden,  die  noch  näher  dahin 
zu  bestimmen  ist,  dass  der  Körper  mit  Pinselfortsätzen  be- 
setzt, die  Haut  dazwischen  nackt  mit  vielen  Tentakelporen  ver- 
sehen ist,  dass  die  Pedicellarien  fehlen,  dass  die  Furchenpapillen 
auf  jeder  Platte  einen  Kamm  bilden,  und  dass  das  den  Echi- 
nastern  charakteristische  Stachelchen  im  Innern  der  Furche  fehlt 

Echinaster  solaris  Nob.  (System  der  Ästenden  p.  25)  muss 
ohne  Zweifel  zu  einer  besonderen  Gattung,  EchinUes  Nob., 
erhoben  werden,  welche  sich  auszeichnet  durch  mehrere  Papil- 
len auf  jeder  Platte  an  den  Furchen,  durch  einen  bestachelten 
Körper,  durch  die  Gegenwart  von  Pedicellarien.  Hierzu  kommt 
vielleicht  auch  noch,  wenn  es  nicht  ein  Speciescharakter  ist, 
die  merkwürdige  Vervielfachung  der  Sladreporenplatten.  Die 
Art  würde  den  Namen  EcUniies  solaris  bekommen. 

•pUdIfister  pwlHn»  Nob.  noy.  sp. 

Er  gehört  zu  den  Arten  mit  regelmässigen  Tafelreihen  des 
Rückens.  Fünf  Arme.  V^erhältniss  des  kleinen  Durchmessers 
zum  grossen  wie  1 :  5^ .  Die  Furchenpapillen  bilden  eine  Reihe, 
je  zwei  stehen  auf  einer  Platte.  Aus  der  feinen  Granulation 
der  Bauchseite  treten  jederseits  zwei  Reihen  grösserer  Granula 
hervor,  welche  an  Zahl  mit  der  der  Plattenreihen  iibereio. 
stimmen.  Diese  Granula  setzen  sich  häufig  nach  dem  Rande 
der  Arme  zu  in  ziemlich  regelmässige  Reihen  grösserer  Gra- 
nula fort.  Die  Granulation  des  Rückens  ist  gleichförmig.  Die 
Porenfelder  entlialten  wenige  Poren.  Nur  eine  Madreporenplatte. 

Farbe:   scheint  röthlich  gewesen  zu  sein. 

Grösse:    1  Zoll. 
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Fundort:   Philippinen.   Im  zoologischen  Museum  zu  Berlin 
durch  Cumtng. 


•eUnulatiui  Nob.  bot.  sp. 

Verhaltniss  des  kleinen  zum  grossen  Radius  wie  1 :  S^. 
Die  Furchenpapillen  bilden  einen  Keil',  in  welchem  vorn  drei 
Papillen  stehen,  worauf  nach  aussen  noch  zwei  folgen;  alle 
sind  dünn  und  haben  eine  rauhe  Oberfläche.  Die  ßeschuppung 
der  Bauchplatten  besteht  aus  sehr  feinen  echinuHrten  Stachel- 
chen, zwischen  denen  eine  Reihe  grösserer,  platter,  ebenfalls 
rauher  Stacheln  hervortritt,  die  bis  zum  Rande  an  Grösse  zu- 
Dchmen.  Die  dorsalen  Randplatten,  25  an  jedem  Arme,  sind 
mit  feinen  Borsten  besetzt,  zwischen  denen  ein  kurzer  Sta- 
chel hervortritt.  Diese  Platten  sind  in  der  Mitte  der  Arme  so 
hoch  wie  breit,  das  Paxilienfeld  ist  hier  mehr  als  zweimal  so 
breit  wie  die  Randplatten.  Die  Paxillen  tragen  einen  Kranz 
von  Borsten,  welche  echinulirt  sind.  Die  Madreporenplatte  steht 
um  ihren  Durchmesser  von  den  dorsalen  Randplatten  entfernt 

Grösse:   2|  Zoll. 

Fundort :  Nordsee.  Insel  Föhn  Im  zoologischen  Museum 
zo  Berlin  durch  Köiliker. 

Afltropcciea  Haellerl  Nob. 

Altenas  aranciaca  O.  F.  MiiU.  Zool.  dan.  Vol.  III.  p.  3. 
tob.  83.  excl.  citatis. 

Verhältniss  des  kleinen  zum  grossen  Halbmesser  wie  1:3|. 
Dorsale  Randplatten  25  an  jedem  Arme.  Die  Furchenpapillen 
nach  innen ,  drei  auf  einer  Platte  von  gleicher  Höhe ,  die  vor- 
springende mittlere  cylindrisch,  die  beiden  seitlichen  platt  und 
am  Ende  breiter  und  abgestutzt;  in  der  zweiten  Reihe  stehen 
zwei  ähnliche  Papillep  auf  jeder  Platte.  Aus  der  Beschuppung 
der  Banchplatten  treten  stärkere  Stacheln  hervor;  die  vorletz- 
ten, welche  in  gleichem  Abstände  von  den  Randstacheln  eine 
Reihe  auf  den  Armen  bilden,  sind  wenig  kleiner  als  diesel- 
ben. Die  Randstacheln  sind  platt  und  spitz.  Aus  der  Granu- 
lation der  dorsalen  Randplatten  treten  einzelne  (2 — 4)  sehr 
kldne  grannlaartige  Stachelchen  hervor,  welche  eine  Querreihe 
in  Beziehung  auf  die  Arme  bilden.  Die  dorsalen  Randplatten 
sind  auf  der  Mitte  der  Arme  höher  als  breit,  das  Paxiilenfeld 
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ist  auf  der  Mitte  der  Arme  dreimal  so  breit  wie  die  dorsalen 
Randplatten.  Die  Paxillen  des  Rückens  tragen  einen  Kranz 
von  einfachen  Papillen ,  welche  eine  mittlere  umschliessen.  Die 
Madreporenplatte  steht  um  ihren  Durchmesser  von  den  dorsa- 
len Randplatten  entfernt. 

Grösse:   2^  Zoll. 

Fundort;  Nordsee.  Insel  Föhr.  Im  zoologischen  Museam 
zu  Berlin  durch  Kölliker. 


Aaitropeeten  «qnanuitiUi  Nob.  nov.  sp. 

Verhältniss  des  kleinen,  zum  gössen  Radius  wie  1  :  3. 
An  jedem  Arme  30  Platten.  Fnrchenpapillen  in  zwei  Reiben, 
in  der  ersten  Reihe  stehen  drei,  deren  mittlere  länger  und 
etwas  vorstehend,  alle  drei  cyliiidrisch;;  in  der  zweiten  Reibe 
wieder  drei,  wovon  die  mittlere  platt,  viel  länger  und  breiter 
ist,  die  seitlidien  sind  mehr  cylindrisch.  Die^Baucbplatten  sind 
mit  Ausnahme  derjenigen  auf  der  Scheibe  und  derjenigen  am 
Ende  der  Arme  nackt,  ohne  Stacheln  und  nur  umgeben  von 
einem  Kranze  zierlicher  Schuppen;  am  Rande  stehen  zwei 
platte  Randstacheln  neben,  einander.  Die  dorsalen  Randplatten 
sind  granulirt  und  ohne  alle  Stacheln;  sie  sind  in  der  Mitte 
der  Arme  so  hoch  wie  breit.  Das  Paxillenfeld  ist  in  der  Mitte 
der  Arme  doppelt  so  breit  wie  die  Randplatten.  Die  Paxillen 
sind  dicht  gekrönt  Die  Madreporenplatte  steht  um  ihren  Durch- 
messer von  den  Randplatten  entfernt. 

Grösse:   2  Zoll. 

Fundort:  Nordsee.  Insel  Föhr.  Im  zoologischen  Museum 
zu  Berlin  durch  Kölliker. 

•plilolepis  Selwyerl  Nob.  nov.  sp. 

Verhältniss  des  Durchmessers  der  Scheibe  zur  Länge  der 
Arme  wie  1 :  5.  Die  Scheibe  ist  fein  einfach  und  dachziegel- 
förmig  beschuppt.  Nur  in  der  Nähe  der  Radialschilder  wer- 
den die  Schuppen  grösser.  Die  Radialschilder  sind  durch  viele 
Schuppen  von  einander  getrennt,  ihre  Entfernung  von  einan- 
der betragt  anderthalbnial  ihre  Breite.  Die  Mundschtider  sind 
länger  als  breit,  oval.  Die  Muudpapillen  sind  dick,  drei  grössere 
an  jeder  Seite.  Die  Bauchschilder  der  Anne  sind  viereckig, 
so  lang  wie  breit,  die  RückenscliUder  sind  doppelt  so  breit 
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wie  buigy  und  ausserdem  liegt  an  den  meisten  Gliedern  nach 
aussen  von  dem  Rückenschild  noch  ein  Stucke  seltener  wird 
das  Rfickeoschild  in  mehrere  getheiit.  Am  Anfang  der  Arme 
sind  vier  fairze  stumpfe,  etwas  abgeplattete  Stacheln  auf  jedem 
Seitenschiide,  weiteriiin  nur  drei,  von  denen  der  mittelste  der 
längste,  der  obere  der  kürzeste  und  der  breiteste  ist.  Dieser 
letztere  ist  auffallend  platt,  und  wird  gegen  das  Ende  breiter. 
Der  fflitdere  Stachel  ist  doppelt  so  lang  wie  ein  Bauchschild. 
Eine  grosse  Schuppe  am  Tentakdporus. 

Farbe:    dunklere  Querbinden  auf  der  Rückseite  der  Arme. 

Grösse:   Durchmesser  der  Scheibe  8  Linien. 

Fundort:    Vandiemensland.    Im  xoologisdicn  Museum  zu 
Berlin  durch  Schayer. 
tphhumiiiliM  ^'t,nl«M<Hcn  Nob.  nov.  sp. 

Die  Scheibe  ist  überall  mit  kleinen  einfachen  Stachelchen 
besetzi  Unter  den  Stachelchen  erkennt  man  ziemlich  deutlich 
ose  Gnmdlage  von  Schüppchen,  welche  aber  von  der  nakten 
Haot  bedeckt  sind.  Keine  Radialschilder.  Die  Mundschilder 
sind  viel  breiter  als  lang,  mehr  als  doppelt  so  breit.  Sieben 
Mimdpapillen  an  jedem  Mundwinkel ,  die  Zähne  sind  spitz  ab« 
genmdet,  ohne  Zahnpapillen.  Die  Bauchschilder  der  Arme 
sind  »ebeoeckig,  mit  einein  Winkel  nach  der  adoralen  Seite. 
Die  Seitensehilder  verbinden  sich  in  der  Mitte  zwischen  je 
zwei  Bauchschildem  durch  eine  Nath,  die  wenig  kürzer  ist 
als  die  Länge  eines  Bauchschildes,  besonders  am  dünnern  Theil 
der  Arme.  Die  Rückensdiilder  sind  dreieckig,  mit  einer  ado- 
ralen Spitze.  Auch  zwisdien  ihnen  verbinden  i&ich  die  Seiten- 
sdiüder  dnrch  eine  Nath,  die  fast  so  lang  ist  wie  das  Rücken- 
sduldchen.  Fünf  dünne,  mehr  oder  weniger  rauhe  Stacheln 
an  den  Seiten  der  Arme,  deren  obere  mehrmals  so  lang  sind, 
wie  die  Brette  der  Arme;  nach  unten  zu  nehmen  sie  allmählich 
bis  znm  sehr  kleinen  ab.  Am  Anfange  der  Arme  kommen  sich 
die  Stachelreifaen  beider  Seiten  auf  dem  Rücken  ganz  nahe, 
Spaterhin  weichen  sie  mehr  auseinander,  aber  sie  sind  überall 
doch  nicht  weit  von  einander  entfernt,  weil  die  Rückenschild« 
dien  so  klein  sind.    Eine  Schuppe  am  Tentakelporus. 

Grösse:   2  Zoll,  Durchmesser  der  Scheibe  \  Zoll. 

Fundort:  Grönland*  Im  zoologischen  Museum  zu  Berlin 
dnrch  Esdiricht. 
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ilte  Nob.  noT.  sp. 

Die  Scheibe  ist  ganz  mit  kurzes  Cylinderdien  bedeckt, 
selbst  die  Radialschilder.  Die  Mundschilder  klein.  Die  Baadi- 
Schilder  der  Arme  sind  viereckig,  mit  fast  geradem  abonden 
Rande.  Die  Röckenschilder  sind  gekielt  mit  knotiger  An- 
schwellung in  der  Mitte  des  aboralen  Randes.  An  jedem  Sei- 
tenschilde fiinf,  am  Anfang  der  Arme  bis  sieben  Stachein. 
Die  Stacheln  sind  sehr  lang,  mehr  als  doppelt  so  lang  wie 
die  Breite  eines  Bauchschildes,  stark  echinulirt  and  nicht  kea- 
lenförmig  angeschwollen. 

Farbe:  scheint  rosenroth  gewesen  zu  sein,  mit  donklen 
Bändern  auf  den  Armen. 

Grösse:  1  Zoll. 

Fundort:  Neuholland.  Sie  fand  sich  zwischen  den  Sta- 
cheln einer  durch  Preiss  an  das  zoologische  Museum  zu  Beriin 
eingesandten  Cidaris. 


Herr  Forbes  hat  einige  Ophiuriden  aus  dem  Ägeischea 
Meere  beschrieben  ( Transactions  of  the  Linnean  ^Society  of 
London  Vol.  XIX.  pars  II.  London  1843  p.  143.  Er  hat  lei- 
der unser  System  der  Ästenden,  welches  bereits  im  Jahre 
1842  erschienen  ist,  nicht  gekannt. 

Sein  Genus  Pectinura  ist  identisch  mit  unserem  Ophia- 
rachna.  Die  Art  Pectinura  vestita  Forbes  Tab.  XIII. 
Fig.  1—7.  weicht  nur  wenig,  und  namentlich  in  der  Gestalt 
der  Riickenschilder  der  Arme  von  unserer  Ophiarachna 
gorgonia  ab,  und  möchte  leicht  der  Jugendzustand  unserer 
Art  sein. 

Forbes  beschränkt  den  Namen  Ophiura  auf  diejenigen 
Arten  mit  beschuppter  Scheibe,  wo  diese  am  Grunde  der  Arme 
einen  Kamm  von  Papillen  trägt.  Diese  Bildung  könnte  in  der 
That  zur  Aufstellung  einer  Gattung  verleiten,  und  hätte  uns 
selbst  dazu  veranlasst,  wenn  es  ausser  der  Ophiolepis  ciliaia 
Nob.  eine  zweite  sichere  Species  gäbe.  Forbes  nimmt  drei 
Arten  an:  Ophiura  texturata,  albida  und  abyssicola 
tab.  XIII.  Fig.  8 — 14.  Diese  drei  Formen  sind  nichts  an- 
ders als  Altersverschiedenheiten  von  unserer  Ophiolepis  ci- 
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liata.  Die  Zahl  der  Papillen  in  den  Kämmen  am  Grunde 
der  Anne  und  die  Zahl  der  Stacheln«  auf  den  Seitenschildern 
der  Arme  nimmt  mit  dem  Alter  zu.  Wir  haben  eine  grosse 
Anzahl  von  Exemplaren  verschiedenen  Alters  mit  allen  Über- 
gingen untersucht 

Die  Ophiomyxa  luhrica  Forbes  I.e.  p.  149.  tab.  XIII. 
Fig.  15  —  22.  ist  unsere  Ophiomyxa  pentagona  (Ophiura 
pentagona  Lam.). 

Die  Gattung  Ophiopsila  Forbes  p.  149  scheint  in  der 
That  begründet  zu  sein.  Es  handelt  sich  um  ein  Thier  {Ophio- 
prik  aranea  Forbes  tab.  XIV.  Fig.  1  —  7.)  mit  nackter  leder- 
artiger Scheibe  ohne  Mundpapillen  und  mit  einfachen  nicht 
echinulirten  Stacheln  an  den  Seiten  der  Arme.  Diese  Gat- 
tung gehört  also  in  die  Gruppe  der  Gattungen  ohne  Papillen 
an  den  Mundspalten  neben  Ophiothrix. 

Das  Genus  Jmphiura  Forbes  1.  c  p.  149  ist  identisch 
mit  unserem  Genus  Ophiolepis.  Ampkiura  neglecta 
Forbes  ist  unsere  Ophiolepis  squamata,  Nob.  (Asterias 
squamata  Delle  Chiiye).  —  Jmphiura  Chiajti  ist  nicht  ver- 
sdiieden-  von  Ophiolepis  filiformis.  —  Die  Jmphiura 
flori/era  Forbes  tab.  XIV.  Fig.  8 — 13.  ist  eine  neue  Art. 
Sie  hat  in  der  Mitte  der  Scheibe  eine  grosse  Schuppe,  welche 
V(m  fünf  sich  beröhrenden  grossen  Schuppen  eng  umgeben 
wird.  Drei  Stacheln  an  den  Armen.  Sie  wird  also  Ophio- 
lepis florifera  heissen. 

Goniaster  ahhensis  Forbes.  Annais  of  natural  history 
Vol.  XI.  London  1843  p.  280  tab.  VI.  ist  nichts  anders  als 
Astrogonium  phrygiantfm  Nob. 
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Einigt  Bemerkungen  fiber  die  Gattiing  Serpala, 

nebst  Aufzähluog  der  von   mir  im  Mittelmeer  mit  dem  Tliier 
beobachteten  Arten. 

Von 

Dr.    A.    P  h  i  )  i  p  p  i. 

Hierzu  Taf.  VI.  Fig.  A-T. 


Wenige  Thiere  sind  von  den  Naturforsdiem  so  sehr  ver- 
nachlässigt wie  die  Serpdn,  wozu  sich  im  Verlauf  dieser  Qe- 
merkungen  mehrere  Belege  finden  werden,  und  aus  diesem 
Grunde  halte  ich  fiir  zweckmässig,  dem  zoologischen  Publi- 
kum das  Resultat  meiner  an  fiinf  und  zwanzig  Arten  in  Be- 
ziehung auf  die  äussere  Bildung  des  Thieres  gemachten  Beob- 
achtungen vorzulegen ,  indem  ich  mir  eine  nähere  Begriindmig 
durch  ansflHirlichere  Beschreibungen  und  Abbildungen  für  einen 
andern  Ort  vorbehalte. 

Linne  in  der  zwölften  Ausgabe  des  Systema  naturae  cha- 
rakterisirt  p.  1264  die  Gattung  Serpula  also:  an i mal  Tere- 
bella.  Testa  univalvis,  tubulosa,  adhaerens  (saepe  isthmis 
integris  intercepta).  Durch  die  Worte  „animal  Terebella"  hat 
Linne,  wenn  er  auch,  weil  ihm  die  Bewohner  unbekannt  wa- 
ren, viele  Vermetus- Arten  unter  Serpula  aufgenommen  hat, 
doch  den  Adanson'schen  Vermet  ausgeschlossen.  Die  Worte 
„saepe  isthmis  integris  intercepta"  beziehen  sich  allein  auf  die 
Gehäuse  von  Vermetus,  und  müssen  daher  aus  der  Diagnose 
wegfallen.  Auch  Lamarck  fiihrt  dieses  falsche  Kennzeichen 
noch  an ,  Blainville  hat  aber  bereits  im  Dict.  des  Sciences  na- 
turelles Vol.  XLVllI.  p.  550  richtig  angegeben,  dass  gerade 
durch  den  Mangel  der  Scheidewände  das  Gehäuse  von  Serpula 
sich  von  dem  Gehäuse  der  Vermetus- Arten  unterscheide. 
Meine  frühere  Vermuthung,  dass  die  porzellanartige  Beschaf- 
fenheit der  Schale  Vermetus  ausschliesslich  zukomme,  die 
Serpula -Arten  dagegen  eine  kreideartige  besässen,   muss  ich 
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zarncknehmen,  da  luir  eine  achte  Serpula  mit  glasartiger 
Schale  bekannt  geH'orden. 

Die  tichiea  Serpula  sind  von  den  Neueren  in  folgende 
Gattungen  zerspalten:  Serpula  Lank.,  Vermilia  Ltmk^  GaUo^ 
laria  Lamk.,  Cymospira  Savigny,  Blainville,  SpirwUi  Lamk., 
FUognma  Berkeley,  Protula  Risso,  SpirameUa  Savigny,  Blain* 
ville.  Die  Kennzeichen,  worauf  diese  Trennungen  beruhen^ 
sind  von  yerschiedenem  Werth.  VermiUa  und  Galedaria  un- 
terscheiden sich  von  Serpula  lediglich  durch  die  Bildung  des 
Deckels:  Serpula  liat  üach  Lamarck  em  operculum  pedicel- 
latuniy  infondibuliforme  aut  clavatum  (corneum);  denn 
euiige  Zeilen  weiter  sagt  er:  Cet  opercule,  par  consequenl, 
n'est  point  calcaire.  S.  ed.  L  An.  sans  Vertebn  V.  p.  361. 
—  Vermilia  dagegen  hat  ein  operculum  testaceum,  orbi* 
coiatnm,  siraplex  und  weiter  a  dos  convexe,  le  plus 
souvent  coniqne.  S.  ibid.  p.  368.  —  Galeolaria  end-> 
lieh  ein  operculum  testacenra  compositum,  welches  nach  mei- 
nen Beobachtungen  aber  nicht  aus  5  bis  9,  sondern  aus  15 
Stucken  besteht.  Doch  mag  die  Zahl  derselben  bei  den  ein- 
zelnen Arten  verschieden  sein.  Die  Abbildung  im  Diction- 
naire  des  Sciences  naturelles  ist  aber  wohl  jedenCsüls  schlecht 
zu  nennen.  —  Filograna  Berkeley  soll  immer  zwei  Deckel 
haben,  was  ausnahmsweise  bei  andern  Arten  auch  beobachtet 
bt  Protula  Risso  und  SpirameUa  Blainv.  haben  gar  keinen 
Deckel.    Cuvier  rechnet  sie  wunderbarer  Weise  zu  SabeHa. 

Nach  der  Zahl  der  Fäden,  in  welche  di^  Kiemen  zer- 
spalten sind ,  und  nach  der  Anordnung  derselben  hat  man  die 
Gattungen  Cymospira  und  Spirorbis  aufgestellt  Bei  Qf- 
mospira  ist  die  Kieme  jederseits  in  zahlreiche  Faden  getheilt 
und  spiralförmig  aufgerollt,  bei  Spir&rbii  besteht  sie  nur  aus 
3  Faden.  Allein  dieses  Kennzeichen  ist  von  sehr  geringem 
Werth.  Die  verschiedenen  Arten  Serpula,  die  ich  mit  dem 
Tbier  beobachtet,  haben  3,  4,  6,  7,  8,  10,  11,  13,  18,  30,  40 
und  mehr  Fäden  an  jeder  Kieme,  und  je  zahlreicher  die  Fä- 
den werden^  um  so  mehr  müssen  sie  eiue  spiralförmige  An- 
ordnung annehmen ;  auch'  habe  ich  bei  VermiUa  triquetray  und 
Pümatoceros  triaupis  (s.  unten)  bemerkt  i  dass  die  Fäden  der 
Kieme  eine  Spirale  von  einer  Windung  beschreiben,  ^^n  ne- 
benstehender Art,  wenn  sie  ausgebreitet  sind.    Es  sclieiut  mir 
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also  zwischen  den  spiralförmigen  und  nicht  spiralförmigen  Kie- 
men keine  sehr  scharfe  Gränze  Statt  zn  finden.  —  Nach 
Blainville  hätten  die  Kiemenfäden  der  Vermilien  nur  auf  einer 
Seite  Girren,  was  ich  für  einen  Irrthnm  halte. 

Auch  auf  die  Art  des  Wachstbums  hat  man  Rücksicht  ge- 
nommen, und  die  spiralförmig  wachsenden  Arten  zu  Spirorhü 
gebracht,  jedoch  die  ebenfalls  auffallend  spiralförmig  gewun- 
dene S.  ccreoha  davon  ausgeschlossen,  deren  Thier  noch  un- 
bekannt ist  Überhaupt  haben  meine  Beobachtungen  ergeben, 
dass  zwischen  der  Beschaffenheit  des  Thieres  und  dem  Ge- 
häuse keine  Beziehung  herrscht,  es  mässte  denn  beim  Genus 
Galeolaria  sein;  freilich  ein  trostloses  Resultat,  so  kommt 
z.B.  ein  dreikantiges  Gehäuse  in  drei  verschiedenen  Ab- 
theilungen vor,  ein  drehrundes  in  noch  mehreren;  in  einer 
Abtheilung  sind  drehrunde  glatte,  drehrunde  mit  Längsleisten, 
dreikantige,  vierkantige  u.  s.  f. 

Nach  dem  Gesagten  ist  die  Beschaffenheit  des  Dek- 
kels  das  beste  Kennzeichen,  um  darnach  die  Unterabtheilun- 
gen  von  Serpula  zn  bilden.  Dieses  Kennzeichen  hat  auch  noch 
den  Vortheil,  dass  man  es  oft  bei  den  trocknen,  in  Museen 
aufbewahrten  Exemplaren  noch  beobachten  kann.  Die  Bildung 
der  Deckel  ist  aber  weit  mannichfaltiger  als  bisher  angegeben, 
und  man  muss  mehr  Unterabtheilungen  machen,  als  bisher, 
deren  Kennzeichen  folgende  sind. 

A.  Thier  mit  Deckel.  Zu  jeder  Seite  des  Halses  eine  kurze, 
oben  breite,  unten  schmale  Membran,  welche  sieben 
Borstenbiindel  trägt ,  von  denen  das  oberste  meist  nach  vom 
gerichtet  ist  (Von  Galeolaria  ist  diese  Bildung  nicht  be- 
kannt)   Serpula  Cuv. 

a.  Deckel  hornartig,  flach  oder  trichterförmig,  amRande 
gekerbt,  oben  strahlenförmig  gestreift;  auf  einem  ver- 
kehrt kegelförmigen  fleischigen  Stiel  sitzend.  Serpula 
im  engern  Sinn. 

b.  Deckel  kalkig,  eine  flache  Scheibe  bildend, 
ganzrandig.  Placostegus  Ph.  Dieser  Deckel  erin- 
nert am  meisten  an  einen  Gasteropoden- Deckel. 

c.  Deckel  kalkig,  kegelförmig,  kürzer  oder  verlängert, 
ohne  Anhängsel.    VernnUa  Lamarck. 
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d.  Deckel  kalkig,  halbkugelförmig  mil  Fortsätzen 
(die  innen  hohl  sind).     Fomatoceros  Ph. 

e.  Deckel  kalkig?  hornartig?  aus  einer  elliptischen  flachen 
Platte  bestehend,  welche  am  hintern  Ende  zwei  ästige  Hör- 
ner, am  vordem  Rande  aber  hakenförmige  Borsten  trägt; 
die  Kiemen  spiralförmig  eingerollt.  Cymospira  Savigny 
Blainv.  Die  Serpula  gigarUea  Gm.,  welche  diese  Ab- 
theilung bildet,  ist  mir  nicht  aus  den  Originalabhand- 
lungen  von  Pallas  und  Home,  sondern  nur  aus  Blain- 
ville's  Dict  p.  559  und  der  von  Blumenbach  gegebenen 
Copie  von  Home's  Figur  ( Abbildungen  naturhistorischer 
Gegenstände  Nr.  67.)  bekannt. 

f.  Deckel  hornartig,  fast  wie  bei  a.,  aber  auf  der  obern 
Seite  im  Centrum  mit  beweglichen  Spitzen  versehen,  die 
(wenigstens  bei  einer  Art)  auch  hornig  sind.  Eupo- 
matus  Ph. 

g.  Deckel  kalkig?  schräg  abgestutzt?  Gehäuse  klein,  stets 
spiralförmig  aufgewunden?  Kiemen  stets?  aus  wenigen 
Fäden  zusammengesetzt.  iS/^irori/i  Lamarck.  (Die  Ge- 
stalt des  Deckels,  welche  die  Abbildung  im  Dict.  des 
Sciences  nat.  I.  fig.  2.  zeigt,  ist,  genau  wie  bei  Placo- 
stegus,  verschieden  von  der  Gestalt,  die  ich  selbst  bei 
einer  andern  Art  beobachtet  habe.) 

h.  Der  Deckel  kalkig,    aus  sehr  vielen   Stucken  zusam- 
mengesetzt.    Galeolaria  Lamk. 
B.  Gar  kein  Deckel.   Die  Seitenmembran  bis  zur  halben  Länge 
des  Körpers  fortgesetzt,  gleich  breit    Apomatus  Ph. 

a.  Die  Kiemen  spiralförmig.  Protula  Risso.  Spircumeüa 
Blainv.  Dict.  48.  p.  560.^)  (Die  Beschreibung,  welche 
Risso  bist,  de  TEur.  merid.  IV.  p.  405  und  406  giebt, 
ist  ganz  abentheuerlich ,  und  stimmt  nicht  im  mindesten 
mit  den  Angaben  bei  Cuvier  Regne  animal  ed.  2.  vol.  III. 
p.  192,  dessen  Beschreibung  genau  mit  meinen  eige- 
nen, gleich  unter  b.  anzuflihrenden  Beobachtungen  über- 
einkommt.) 


■)  Die  Figur  des  Seba  1.  t.  29.  fig.  1.  2.  stimmt,  wie  schon  Ca- 
vier  bemerkt,  nicht  mit  der  Charakteristik  überein,  et  fehlt  ihr  der 
disqne  Cut.  oder  der  thorax,  egalant  au  rooins  la  moitie  dePabdomen. 
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b.  Die  Riemen  einfach  facherfSrtnig.  Ptygmohran- 
chus  Ph. 

Ich  kann  Cuvier  nicht  beistimmen,  wenn  er  die  letzte 
Abtheilung,  die  ich  mit  dem  Namen  Apomatus  bezeichnet 
habe,  zn  Sabeüa  bringt  Auf  den  Umstand,  dass  die  Sabellen 
eine  häutige  oder  lederartige  Röhre,  die  Apomatus  aber  eine 
kalkige  bilden,  würde  ich  zwar  kein  so  grosses  Gewicht  legen, 
wohl  aber  anf  den  Umstand,  dass  bei  den  Sabellen  alle  Kör- 
perringe  gleich  gebildet  und  mit  gleichen  Borstenbimdeln  ver- 
sehen sind,  während  bei  Apomatus,  genan  wie  bei  Serpula, 
die  sieben  ersten  Borstenbtindel  in  einer  häutigen  Ausbreitung 
sitzen ,  von  welcher  die  von  mir  beobachteten  Sabellen  auch 
nicht  eine  Spur  von  Andeutung  zeigen. 

Ich  gehe  jetzt  über  zur  Charakterisirung  der  einzelnen 
Arten. 

Jl«  Sierpula  L.  (sensu  sirictiori). 

1.  S.  eehinata  Gm.    testa  teretiuscula,  protensa,  flexnosa, 

rosea,  transversim  rngosa,  carinis  denticulatis  eehinata, 
diam.  2^ 

animal  branchiis  albo  coccineoque  fasciatis,  filorum 
(in  utraque)  30  et  ultra,  operculo  rubro. 

Gm.  p.  3744.  ~  Gualt.  t.  10.  R.  —  Martini  I.  f.  8. 

2.  &  pallida  Ph.     testa  teretiuscula,   protensa,   flexuosa, 

pallide  rosea,  carina  mediana  conspicua,  laterali  utrin- 
que  obsoleta,  striisque  tncrementi  tenuibus  subaspera. 
diam.  IV". 

animal  branchiis  albo  coccineoque  fasciatis,  filorum 
pauciorum  quam  in  antecedente,  operculo  albido. 

3.  S.  triquetra  L.??    testa  triquetra,  flexuosa,  alba,  altero 

latere  tota  adnata.   diam.  2'". 

animal  branchiis  albo  coccineoque  fasciatis,  filorum 
circa  30;  operculo  coccineo,  crenis  circa  24  (nach  der 
Zeichnung:  die  Zahl  der  Kerben  habe  ich  zu  notiren 
vergessen). 

Ich  glaube  nicht,  dass  dieses  die  Linneische  Art  ist 
Linne  hat  das  Thier  nicht  beschrieben,  und  nur  kleinere 
Individuen  gesehen;  auch  die  späteren  Citationen  von 
Baster,     copirt  im  Martini,    von  Gtialtieri  und   andern. 
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entsprechen  meiner  Arl  nicht  ganz,  indem  sie  viel  dün- 
nere Gehäuse  darsteUen.  Ferner  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Gehäuse  von  Serpula  tri^uetra,  VermiUa  triquetra 
und  Pomatoceros  trteuspis  sich  ohne  das  Thier  schwer-  • 
lieh  unterscheiden  lassen.  Wäre  es  daher  nicht  besser, 
den  Namen  Serpula  triquetra  Linne  ganz  zu  streichen? 
1.  S.  vermicularit  L.?  testa  tereti^  flexuosa,  laeviuscula, 
apice  libero  protensa,  rosea;  ore  patulo;  carina  denti- 
culata  dorsal!  denram  obsoleta;  diam.  2|-'" 

an i mal  branchiis  omnino  coccineis,  filonmi  multorum; 
opercolo  coccineo,  crenis  plurimis  (Fig.  A.). 

Alit  welcher  Kritik  die  Serpein  bearbeitet  sind,  be- 
weist diese  Art.  Blainville  dict.  1.  c.  p.  553  giebt  jeder 
Kieme  sieben  bis  acht  Fbger,  in  der  Abbildung  se- 
hen wir  aber  jederseits  26!  In  der  Beschreibung  nennt 
er  den  Deckel  keulenförmig  mit  zwei  kleinen  Hörnern; 
so  ist  aber  nach  planche  I.  f.  3.  der  Deckd  von  Ver- 
.  milia  triquetra,  and  die  Abbildung  von  Serpula  vermi- 
cularis  I.  f.  1.  zeigt  einen  ganz  andern,  ächten  Serpula- 
Deckel  nach  meiner  obig#h  Definition»  Kann  man  sich 
wohl  grössere  Widerspruche  zu  Schulden  kommen  lassen! 
Dazq  kommt,  dass  nach  Blainville's  Beschreibung  des 
Deckels  das  Thier  gar  kerne  Serpula,  sondern  eine  Ver- 
milia  Lamarck  sein  muss,  welches  Genus  Blainville  an- 
nimmt Auch  Cuvier  Regne  animal  ed.  2.  III.  p.  191 
sagt  (nach  Hüll.  Z.  D.?),  der  Deckel  habe  zwei  oder 
drei  kleine  Spitzen,  in  welchem  Fall  seine  und  Hiiller's 
Art  ein  Pomatoceros  ist.  ' 

(Möglich  wäre  es,  dass  Nr.  1.  2.  und  4.  als  blosse  Va- 
rietäten einer  Art  zu  betrachten  sind.O 
S.  asper a  Ph.    testa  teretiuscula,   costis  circa  7,  crenu- 
latis  ornata,  alba;  diam.  1'" 

animal  branchiis  fuscescentibus  aut  rubentibos,  fiiomn 
8  utrinque;  operculo  albido,  crenis  16-24  (Flg.  B.). 

an  FermiUa  scabra  Lam.?   Die  Figur  bei  Ddessert  Re- 
cueil  etc;  ist  ganz  schlecht,  und  der  Text  hilft  bekannt- 
lich bei  diesem  Werke  gar  nichts. 
S,  iuhquadrangula  Ph.    testa  elongata,    subq^adran- 
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gnlfty  «Dgnlis  crenato-dentatisy  carinis  tribus,  singulis  in 
medio  laterum  liberorom;  diam  f ". 

an i mal  alhidum,  branchiis  filorum  8  utrinque;  oper- 
culo  basi  aucto,  fuscescente,  crenis  admodum  profundis, 
circa  24  (Fig.  C.)- 

Der  fleischige  Stiel  ist  am  Ende  nicht  einfach  kegel- 
förmig verdickt,  sondern  erst  cylindrisch  verdickt,  und 
dann  verkehrt  kegelförmig. 
7.  S.  venuita  Ph.   testa  tereti,   transversim  striata,  varici- 
bus  pluribns  omata;  alba;  ore  patulo;  diam.  3'^'. 

animal  coccineum,  branchiis  filorum  frequentium;  oper- 
culi  crenis  circa  60. 

Die  grösste  Art,  die  ich  beobachtet  und  in  Spiritus 
mitgebracht    Das  Thier  ist  28'"  lang  und  3'"  dick. 

••  W%aeo€iegU9  Ph. 

1.  PL  crystallinut  Scac    testa  vitrea,  triquetra,  demum 

libera,  et  carinis  omnibus  excurrentibus  tricuspidata:  ca- 
rina  dorsali  serrata;  diam.  1^". 

animal  album;  fasciis  duabus  fuscis  in  branchiis;  filis 
circa  9  in  utraque;  pedunculo  operculi  simplici  (Fig.  D.). 

Serpula  crystallina  Scac  Catalogo  p.  18. 

Lebt  in  grossen  Tiefen  auf  Korallen. 

2.  PL  /imhriatui  Delle  Cbiiye  testa  teretiuscula,  serie- 

bus  4-7  longitudinalibus  appendicum  falcatarum,  pectina- 
tarum,  confertissimarum  omata;  diam.  1-1|'". 

animal  album;  branchiarum  coccinearum  filis  utrinque 
circa  9;  pedunculo  operculi  appendice  aucto.  (Fig.  F.). 

Serpula  fimhriata  D.  Ch.  Memorie  IH.  p.  226  t  48.  f. 
19.  20.  testa  (animal  cl.  auctori  non  innotuit). 

9.  VermMiu  Lamk. 

1«  V.  triquetra  Lamk.  testa  triquetra,  flexuosa,  alba,  al- 
tere latere  adnata;  diam.  1'". 

animal  branchiarum  albarum,  fusco-articulatarum  filis 

numerosis?  (saltem  ultra  7);  operculo  elongato,  subcylin- 

drico,  obtuso;  pedunculo  utrinque  filum  gereute  (Fig.  F.). 

VermiUa  triquetra  Lamk.    Nr.  2.   ,,Son   opercule   est 

conique." 
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Selten.  Über  Linne's  Serpula  triquetra  siehe  die  Be- 
merkung oben. 

2.  F.  in/undihulum  Gm.    testa  tereii,  alba^  multoties  va- 

ricosa,  quasi  ex  infundibnlis  sese  recipientibus  conflata; 
ore  quam  maxime  patulo;  diam.  (oris)  A^"\ 

an i mal  branchiarum  albo  coccineoque  fasciatarum  filis 
moltis;  operculo  elongato-conico.  (Fig.  6.) 

Serpula  mßmdibtdum  Gm.  p.  3745.  —  Lamk.  nr.  9. 
exd.  var.  —  Delessert  Recueil  I.  fig.  8.  ad  specimen 
malum. 

3.  F.  clavigera  Ph.     testa  tereti,    liueis   longitudinalibus 

elevatis  quinque  ornata;  diam.  J'". 

animal operculo  valde  elongato,  subcylindrico. 

(Fig.  H.) 

Das  trockne  Thier  zeigt«  beim  Aufweichen  die  Kiemen 
nicht  dentlich. 
LV.calyptrata  Ph.    testa  tereti,  crassa,  transversim  cor- 
mgata;  diam.  ly"'. 

animal  fuscescens,  collari,  lineaque  in  filhs  branchia- 
rum viridibus,  filis  branchiarum  11;  ciliis  rufo-ftiscis; 
operculo  connm  obliquum,  truncatum  referente.   (Fig.  J.) 

6.  F.  multicristata  Ph.    testa  tereti,   lamelfis  5,  longitu- 

dinalibus, plerumque  pectinatim  incisis  cristata;  diam.  f". 

animal  albidum;  operculo  parvo,  conico,  basi  carno- 
sae,  multo  crassiori,  subglobosae  insidente.  (Fig.  K.) 

Auch  von  dieser  Art   hatte  ich  nur  ein  getrocknetes 
Exemplar,  dessen  Kiemen  sich  nicht  entwirren  Hessen. 
%,F.elongataPh.  testa  obscure  quadrangula,  crassa,  trans- 
versim rugosa,  linea  impressa  dorsali;  diam.  f\ 

animal  rubrum;  branchiarum  utrinque  filis  6-8;  oper- 
culo elongato- conico;  pedunculo  utrinque  filum  gerente 
[nt  in  V.  triquetra].   (Fig.  L.) 

7.  F.  quinque lineata  Ph.    testa  tereti,  lineis  elevatis ,  lon- 

gitudinalibus, laevibus,  quinque  ornata  (ut  in  V.  clavi- 
gera); diam.  r-f". 

animal  branchiarum  lutescentium  filis  utrinque  8,  ru- 
bro  maculatis;  operculo  conum  brevem,  obliquum  refe- 
rente [fere  ut  in  S.  calyptrata].   (Fig.  M.) 

Arthiv  f.  Naturgeschichte.  X.  Jabig.  1.  IM,  1.3 
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8.  V.  polytrema?h.  testa  triquetra  adnata;  carinis  foris  fre- 

quentibus  perforatis;  diam.  1^"'. 

an i mal  coccineutiiy  branchiarum  Alis  utrinque  c.  6; 
operculo  forma  cool  obliqui  brevissimi;  pedunculo  albido 
annulis  tribus  fuscis  ornato  et  utrioque  filum  gerente  [ut 
in  nr.  1.  et  6.].  (Fig.  N.) 

Bei  Vermilia  triquetra  und  andern  dreikantigen  Serpein 
bestehen  die  Kiele,  wenn  man  sie  durchbricht,  auch  aus 
einer  Reihe  Zellen,  bei  dieser  Art  sind  nur,  so  zu  sa- 
gen, die  Scheidewände  der  Zellen  ausgebildet,  und  4ie 
drei  Kiele,  von  ihrer  Löeherreibe  durchbohrt,  sehen  über- 
aus zierlich  aus.  Der  Durchmesser  der  Rohre  ist  sehr 
,^  klein,  indem  die  seitlichen  festgewachsenen  Kanten  den 
grössten  Theil  des  Durchmessers  einnehmen. 

9.  V.  emarginata  Ph.    testa  tereti,   alba,   carinis  3 — 4 

saepe  in  dentes  antrorsum  directos,  dorso  incisos  ele- 
vatis;  diam.  1'". 

an i mal  filis  branchiarum  utrinque  6—7;  operculo  for- 
mam  coni  obliqui  tnincati  referente;  pagina  superiore 
marginata,  antice  emarginata,  obscure  bidentata.  (Fig.  O.) 

Das  Thier  habe  ich  an  einem  aufgeweichten  Exemplar 
in  Kassel  untersucht 

4L.  JPonMfioeeroM  Ph. 

1.  P.  tricuspis  Ph.  testa  triquetra,  saepe  in  gyrum  con- 
torta,  alba;  diam.  2"'. 

animal  branchiis  albo  et  coccineo,  sive  albo  et  fusoo 
fasciatis;  iilis  ultra  18;  operculo  hemisphaerico ,  vertice 
cornubus  tribus  acutis  instructo ;  pedunculo  utrinque  filum 
gereute.  (Fig.  P.) 

Sehr  gemein.  Dies  scheint  Serpula  triquetra  Fr.  Hoff> 
mann,  Verhandl.  Berl.  Gesell,  vol.  3.  p.  150.  Vielleicht 
auch  S.  triqwtroides  (!)  Delle  Chiaje  Mem.  IV.  t.  67.  f.  16. 
male,  ohne  Beschreibung.  Ob  auch  S.  vermicularis  Cu- 
vier  Regne  anim.  cd.  2.  III.  p.  191  hierher  gehört?  „son 
opercule  en  massue  est  arme  de  deux  ou  trois  petites 
ppintes." 

Eine  zweite  Art  scheint  die  Vermilia  triquetra  Dict 
des  Sc.  nat.  planches  1.  f.  3,    deren  Deckel,   wenn  an- 
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ders  die  Figur  getreu  ist,  aus  zwei  Absätzen  besteht, 
und  einen  gegabelten »  an  beiden  GAbelenden  stumpfen 
Fortsatz  trägt« 

&•  Cyn^o^pira  Sayigny. 

Im  Mittelmeere  kommt  meines  Wissens  keine  hierher  ge- 
hörige Art  vor. 

e.  Mupomaius  Ph. 

1.  E.  uncinatus  Ph.      testa    tereti,    transversim    rugosa; 

diam.  1'". 

an i mal  fuscesoens;  branchiarum  albarum,  fuscö-fascia- 
tarum  filis  utrinque  13;  margine  operculi  inciso-deatato; 
cornubus  octo,  apiee  incurvo  uncinatis.  (Fig.  Q.) 

Nicht  selten.  Delle  Chiaje  bildet  Memorie  voL  III.  t.  48. 
£.21.  ein  ganz  ähnliches  Thier  mit  zwei  Deckeln  ab, 
nennt  es  aber  Sabella  euplaeana,  und  behauptet,  es  habe 
ein  aus  Sandkörnern  bestehendes  Gehäuse!! 

2.  E.  pectinatus  Ph.    testa  tereti,  transversim  rugosa,  li- 

neisque  longitudinalibns  obsoletis;  diam.  ^*\ 

animal  fulvum;  branchiarum  filis  utrinque  decem,  pun- 
ctis  coccineis  ornatis;  operculi  margine  crenato;  cornu- 
bus duodecim,  rectis,  utrinque  pectinatis,  dentibus  tribus 
acutis.  (Fig,  R.) 

Ein  untersuchtes  Exemplar  hatte  zwei  ganz  gleiche 
Deckel« 

9m  Mipirarbis  Lamk.- 

1.  Sp.  cornu  arietis  Ph.  testa  spirali,  tereti,  conceutrice 
striata;  anfractu  ultimo  reliquos  abscondente;  diam.  to- 
tius  gyri  4"'. 

animal  pallide  aurantiacunfi,  branchiarum  albarum  filis 
utrinque  quatuor;  operculo  obliquo,  subspathulato ,  in 
parte  postica  appendice  brevi  aucto.  (Fig.  S.) 

Der  Deckel  ist  schief  auf  den  Stiel  aufgesetzt,  wie  bei 
Cymospira,  der  untere  oder  hintere  Rand  ist  dicker  und 
trägt  einen  kurzen,  schwach  zweitheiligen  Fortsatz,  der 
obere  oder  vordere  Rand  ist  diinn  und  einfach. 

Spirorbis  nautt'loides  L&m,  ist  äusseret  gemein ,  ich.  habe 
aber  nicht  Gelegenheit  gehabt  das  TMer  zu  sehen. 
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&•  WUograna  Berkeley. 
Von  dieser  Abtheilung  habe  ich  das  Thier  nicht  beobach- 
ten können.  Nach  der  kurzen  Notiz,  ohne  Angabe  der  Quelle, 
in  Lamk.  hist.  etc.  ed.  2.  V.  p.  621  ist:  „le  nombre  des  ap- 
pendices  tentaculaires  de  huit,  dont  deux  garnis  d*un  oper- 
cule  infundibuliforme."  Sind  wirklich  acht  fcihlerartige  An- 
hängsel da,  anstatt  zwei?  Das  wäre  höchst  sonderbar.  Oder 
sind  die  andern  sechs  appendices  tentaculaires  die  Kiemen? 

9«  JProfwIa  Risse  (ex  em^ndatione  Cuvieri). 

1.  Pr,  intestinum  Lamk.  testa  magna,  tereti,  undato-toria, 
laevi,  primum  repente,  deiifde  libera,;  diam.  b"\ 

animai  (secundum  Cuvier)  branchils  aurantiacis. 

Selten;  ich  habe  niemals  das  Thier  erhalten  können. 
Die  Synonyme  sind:  Serpula  intestinum  Lamk.  nr.  3.  -— 
belessert  Recueil  t.  1.  f.  7.  bene.  —  Protula  liudolphü 
Risso  hist  eur.  merid.  IV.  p.  406.  [Die  Beschreibung, 
die  Risso  giebt,  ist  so  verschieden  von  Cuvier's  Anga- 
ben, dass  man  trotz  der  Autorität  Cuvier's  ^  nnd  trotz 
der  groben  Versehn»  die  so  oft  in  Risso's  Beschreibungen 
vorkommen,  an  der  Identität  zweifeln  möchte].  —  SabeUa 
protula  Cuv.  Regn.  anim.  ed.  2.  UI.  p,  192« 

JIO.  ^sygmohranehuM  Ph. 

i.Ps.protensus  Gm.  testa  tereti,  laevi,  protensa,  elongata, 
parum  versus  finetn  attenuata;  diam.  2^'". 

au i mal  fiavescens;  branchiarum  filis  utrinque  ultra  40, 
albis,  rubro  annulatis;  membrana  laterali  lutea,  maculis 
Septem  rubris. 

Serpula  protensa  Gm.  p.  3744.  —  Rumph.  t  41.  f.  3. 
—  Martini  I.  fig.  12.  A.  Wenngleich  die  Rumphsche  Fi- 
gur eine  Art  aus  Amboina  darstellt,  so  kann  ich  doch  in 
der  Figur  keine  Verschiedenheit  von  meiner  Art  entdecken. 
2,Ps»  cinereus  Forsk.  testa  filiformi,  glabra,  varie  flexa; 
diam.  i  — r. 

animai  pallide  aurantiacum,  branchiarum  coccinearom 
filis  utrinque  quatuor. 

Serpula  cinerea  Forsk.  fn.  arab.  p.  128.  —  Gm.  p.  3747. 
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3«  Ps,  itttricatus  L.  testa  filiformi,  flexuosa,  iereti,  sca- 
bra,   medio  subcarinata,  valde  ragosa;  diam.  7  —  7'". 

animal  aurantiacum ;  branchiarum  albarum  filis  utrin- 
qoe  tribus. 
Serpula  intricata  L.  ed.  12.  p.  126S.  —  Gm.  p.  3741. 
Sehr  g^emein. 
Zweifelhaft  ist  mir  folgende  Art  gebtieben,   da  ich  nur  ein 
einziges  Exemplar  derselben  gesehen: 

Jpomatus  ampulliferut  Ph.  testa  transverse  rugata, 
dorso  sulcis  duobas  longitudiualibns^  approximatis  blpar^ 
tito;  diam.  i'". 

animal  operculo  nullo;  branchiis  flavidis,  filis  utria- 
que  7,  punctis  purpureis  omatis;  filo  uno  in  vesicu- 
lam  sphaerici^m  terminato. 

Ich  wurde  diese   wunderliche  Bildung   ohne  Weiteres 
für  eine  Monstrosität  gehalten  haben,    wenn  nicht  mein 
Freund   Scacchi   ein   Paar  Jahre   früher    dasselbe   Thier 
ebenfalls  mit  der  Blase  beobachtet  hätte. 
Bemerkung.    In  dem  Werke  ,,Actinieny  Echinodermen  und 
WTirmer  des  Adriatischen  und  Mittelmeeres''  von  Dr.  Grube 
findet  sich  Fig.  11.  die  Abbildung  einer  Borste  von  Serpula 
latisetosa.    Der  Name  kommt  im  Inhalt  p.  90  gar  nicht  vor, 
wohl  aber  eine  Sabella  iatisetosa;  und  in  meinem  Exemplar 
fehlt  Seite  57 — 64.     Nach  dem  Verzeichniss  p.  90  hat  der 
Verüaisser  folgende  Arten  gesammelt  : 
Serpula  intricata  L. 

—  glomerata  L.    Die  Linne'sche  Art  ist  nach  den  Cw 
taten  Verm^tus  tnguetra  Borq. 

—  plicaria  Lam. 

—  infundibulum  Gm. 

—  vermicularis  L. 

—  proboscidea  Gm.    Beruht  auf  2  Figuren  von  Martini^, 
die  ich  nicht  zu  (Jeutep  wage. 

—  protema  Gm. 

—  ecfdnata  Gm. 

—  contoriupUcata  L. 

—  decussata  Gm.    Beruht  auf  Lister  t.  547.  f.  4.  (co- 
pirt  Martini  2.  f.  17)  von  Barbadoes,  und  ist  wohl 

,     ein  Vermettts,    Ich  vermulhe,  dass  Herr  Grube  unter 
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diesem  Namen   den    Fermehss   iubcanceUatus    Born. 
verstanden  hat 
SptrorUs  nautäoübs  Lam. 

Erklärungen  der  Abbildungen  Tat  VI. 

Fig.  A.   Der  Deckel  von  Serpula  vermieulaHt  L. 

•  B.     -         -         -  -       a$pera  Ph. 

-  C.  -  -  -           -       subquadrangula  Ph. 
.  D.  -  -  -  Piacostegus  crystalUntu  Sc. 

-  E.  -  -  -              -         fimMatui'D,  Ch. 
.  F.  -  -  -  VenHiiUt  triquetrm  Lam. 

.  G.  -  -  -  -  infundzlmlum  Gm. 

.  H.  -  -  -  -  claoigera  Ph. 

-  J,  -  -  -  -  calyptrata  Ph. 

-  K.  -  -  -  -  multicristata  Ph. 
'  L.  .  -  -  -  elongata  Ph. 

-  M.  -  -  -  -  quinqueUneata  Ph. 

-  N.  -  -  -  -  poijftrema  Ph. 

-  O.  -  -  -  -  emarginata  Ph. 

•  P.  .  .  .     Pomaioceroi  tricuspU  Ph. 

-  Q.      -         -         -      Eupomatus  undnatus  Ph« 

-  R.      -         -         -  -         pectinatus  Ph.  i 

-  8.     -         -         .     SpirorHi  comu  arietis  Ph. 

-  T.      -         •         •      Vermäia  triquetra  Blainv.   nach   dem 

Dict  d.  Sdenc.  n^t  planches.  —  Nach  der  Beschreibimg 
mlisste  er  der  Deckel  von  Serpula  Termicularis  seio. 


Über  den  Lumbricns  yariegatus  MUHer^s  und  ihm 
verwandte  Anneliden. 


Von 

Professor    Ed.   Grube. 

Hierzu  Taf.  VIL 


Die  älteren  Zoologen  umfassten  airter  der  Galtung  Lum- 
hricus  nicht  nur  diejenigen  Ringelwurmer  mit  Borsten,  wel- 
chen, wie  den  eigentfichen  Regenwürmern ,  äussere  Athmungs- 
Organe,  Cirren,  Antennen,   Augen  und  ein  bewaffiieter  vor- 
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streckbarer  Rüssel  fehlen,  sondern  rechneten  dazu  auch  mah- 
che  Thiere,   welche  weniger  in  der  Gestalt  als  einigermassen 
in  der  Lebensweise  den  Regenwürmern  ähneln.    So  führt  Pallas 
Tkabusema  und  SipunculuSy    Müller  Scolcphs  und   Clymene^ 
Fabricins  jiretdcola,  Glycera  und  die  mit  langen  Ruckenföden 
versehene   Gattung  CirrattUus  als  Lumbrici  auf.     Doch  hatte 
schon  Linne,   dem  die  wenigsten  von  diesen  Thieren  bekannt 
waren,  mindestens  die  Gattung  Sipunculus  von  Ijmnbricm  ab- 
gesondert,   Savigny  that  ein  Gleiches  mit  TluiUusema,  AretU- 
cUa  und  Clymene^  noch  Spätere  folgten  ihm  mit  den  übrigen 
Gattungen,  und  so  kam  man  allgemein  darin  überein,  nur  für 
diejenigen  Borstenwürmer  die  Bezeichnung  Lmmbricus  zu  ge- 
brauclien,   deren  Körper  ohne  alle  äussere    Anhänge,    ohne 
Augen  und  Antennen ,    dagegen  gewöhnlich ' )  durch  eine  An- 
schwellung mehrerer  vorderer  Ringe,    das  Cingulum,   ausge- 
zeichnet ist,  und  deren  Borsten  nicht  weit  vorragen,  sondern 
wie  die  Aciculae  der  meisten  im  Meere  lebenden  Anneliden 
gebildet  sind,  und  nur  paarweise   stehen.     So  finden  wir  die 
Gattung  bei  Cuvier  und  Lamarck  festgestellt,    obschon  beide 
rniter  die  aufgeführten  Arten  einige  setzen,    auf  welche  jene 
Merkmale   nicht  passen,    indem   sie  unbeachtet  Hessen,    dass 
linller,  von  dem  eben  diese  Arten  entnommen  sind,  die  schon 
von  Linne   so  hervorgehobene  Anwesenheit  eines  Cingulums 
in  seine  Characteristik  nicht  aufgenommen  hat.    Gerade  diese 
Arten  sind  es,    welche,    mit  Ausnahme  de&  L.  vermicularis, 
nicht  wie  die  gemeinhin  so  genannten  Regenwürmer    in  der 
Erde,   sondern  im  Boden  der  Gewässer  leben;    und  so  viel- 
fach in  neuerer  Zeit  jene   —   der  Lumhricus  tefrestrü  L.  — 
in  Species  zerfällt  und  anatomisch  untersucht  sind,  so  wenige 
Naturforscher  scheint  es  zu  geben,   die   sich  mit  den  anderen 
beschäftigt,    und  auch  nur   die  von  Müller  genannten  Arten 
wieder  aufzufinden   und    mit   der  Natur  zu  vergleichen  ver- 
sucht haben. 

Herr  Dr.  Hoffmeister  hat   in  einer  sehr  schätzenswerthen 


>)  Das  Cingulum  scheint  sogar  nie  zu  fehlen,  wenn  anders  die 
hidividuen  vollständig  geschlechtlich  entwickelt  sind,  wie  Hoffmeister 
wenigstens  von  einheimischen  Arten  nachweist:  bei  den  von  mir  un- 
tersuchtcn  ausländischen  habe  ich  es  auch  nie  vermisst. 
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Dissertation^)  nicht  allein  Untersuchungen  iiber  den  L.  ter« 
restris  und  Enchytraeus  albidus,  sondern  auch  über  einen  im 
Wasser  lebenden  Borstenwurm  mitgetheilt,  aus  dem  er  die 
Gattung  Saemtrü  bildet.  Was  den  ersten  betrifft ,  so  nennt 
er,  weit  entfernt,  Duges*  Annahme  von  35  Arten  durchaus  zu 
billigen  —  worin  ich  ihm  auch  beistimme  —  vorläufig  nur  3 
einheimische  Lumbrici,  den£r.  agricola,  amUatmcus  und  oUdus^ 
in  seiner  Saenuris  aber  glaubt  er  den  Lumhricui  variegatut 
lUuller's  wiedergefunden  zu  haben ,  weshalb  er  ihr  auch  den 
Beinamen  variegata  beilegt.  Ich  bin  hierin  nicht  seiner  Mei- 
nung, und  da  ich  iiber  den  exotischen  Anneliden  die  einhei- 
misdien  nicht  vernachlässigt,  im  Gegentbeil  die  im  Wasser 
lebenden  mit  besonderer  Vorliebe  studirt  habe,  so  glaube  ich 
nicht  unberufen  zu  sein,  'auch  meine  Ansichten  über  diesen 
Gegenstand  zu  entwickeln,  indem  ich  zuerst  von  dem  Lum- 
bricus  variegatus  MüUer's  und  Bonnet's  sprechen  und  seine 
Nicht -Identität  mit  Saenuris  variegata  beweisen,  sodann  den* 
jenigen  Wurm,  den  ich  dafür  halte  und  einen  ihm  ähn- 
lichen beschreiben  will  —  beide  sind  mir  seit  längerer  Zeil 
bekannt,  scheinen  aber  den  Naturforschern  meistentheils  ent- 
gangen zu  sein  —  auch  möchte  ich  endlich  einiges  über  den 
Platz  mittheilen,  den  Saenuris  variegata  und  ihre  Verwandten 
in  der  Reilhc  der  Anneliden  einnehmen  müssen. 

Lumbricus   variegatus  Müll. 

Hiiller  characterisirt  den  L,  variegatus  folgendermassen: 

Lumbricus  rufus,  maculatus,  sexfariam  aculeatns. 

Verraium  serpentium,  terrestrium  etfluviatiliumpulcfierrimus. 

Corpus  ruberrimum,  quadratis  minimis  fuscis  interstinctum* 
Si  lente  vitrea  indagetur,  linea  sanguinea  totius  corporis  me- 
dium pcrcurrit,  utrinque  maculis  quadratis  pinnata,  pellicula 
extima  pellucida,  hyalina. 

Animalcülum  hoc  Bonneto  eximio  nostri  aevi  philosopho 
mihique  miranda  redintegrationis  partium  in  quantulacunque 
frusta  dissectarum  in  perfectos  vermes  spectacula  praestitit 

In  limo  aquoso  alnetorum  et  nemorum. 


')  De  vermibus  quibusdam  ad  Genus  Lumbricorum  pertinentibiis. 
Deroliui  1842. 
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und  ciürt  dazu  Bonnet  Vers  d'eau  douce  tab.  I.  Fig.  1-5  (im 
Text  bezeichnet  als  premiere  Espece  p«  119  u.  folg.). 

Allein  diese  Abbildungen  fördern  das  Bestreben,  uns  hier- 
über genau  zu  unterrichten,  sehr  wenig,  wir  ersehen  aus  ih- 
nen vorzüglich  nur,  dass  der  Kopftheil  (das  erste  Segment) 
nicht  besonders  spitz  oder  gar  fadenförmig  verlängert,  und 
die  Aciculae  sehr  kurz  sein  müssen,  und  entnehmen  aus  der 
Besdireibung,  dass  die  Länge  15-16'",  mitunter  über  2"  be- 
tragt, die  Dicke  wie  eine  Violinseite,  die  Farbe  rdthlichbraun, 
in  der  Mitte  dunkler  als  an  den  Enden,  das  hintere  Ende 
gelblich  ist,  dass  sich  an  der  Unterseite  der  Ringel  4-6  sta* 
chelartige  Theile  befinden, ')  dass  man  in  der  grossen  wellen- 
förmig gekrümmten  Arterie  (dem  Rückengefäss)  die  Blutweüen 
von  hinten  bis  zum  Gehirn  fortlaufen  sehen  und  auf  den 
Grenzen  der  Segmente  kleine  Gefässe  mit  mehreren  Ästen 
bemerken  kann. 

Was  wir  aber  vor  Allem  festhalten  müssen ,  ist  der  Um- 
stand, dass  Bounet  an  diesem  Wurm  vorzugsweise  seine  Beob- 
achtungen und  Versuche  über  die  natürliche  und  künstliche 
Theilung  des  Körpers  anstellte:  diese  Art  war  es,  bei  wel- 
cher er  die  Reproductionskraft  bis  auf  einen  erstaunlichen 
Grad  gesteigert  fand.  Die  Ausiiihrlichkeit  seiner  Darstellung 
ermüdet  fast,  und  so  sehr  ich  wünschen  musste,  alles  von  ihm 
Angeführte  zu  einer  bessern  Feststellung  der  Art  zu  benutzen, 
so  kostete  es  doch  mir  selbst  einige  Überwindung,  mich  durch 
dieses  Einerlei  der  Mannigfaltigkeit  hindurch  zu  arbeiten.  Meine 
Mühe  ward  für  diesen  Zweck  nicht  einmal  belohnt,  sondern 
nur  die  Überzeugung  bestärkt,  dass  jene  ausserordentliche  Re- 
productionskraft eines  von  den  Kennzeichen  sei,  welche  uns 
bei  der  Wiederaufsuchung  der  Art  besonders  leiten  müssten. 

Was  passt  nun  hievon  auf  den  Bewohner  des  süssen 
Wassers,  den  Hoffmeister  für  identisch  mit  dem  Bonnet'schen 
Wurm  hält? 

Von  Saenurü  variegata    zeigen   einige    Exemplare   eine 


>>  Bomiet  braucht  den  Ausdruck   ^e^P^es  d'epines  blanchatres*\ 
Goze  übersetzt  „4-6  Arien  weisslicher  Stacheln*"  < Hoffmeister 

pag.  10.    Ich  selber  kann  leider  die  Oöze'sche  Übersetzung  nicht  be^ 

nutzen.) 
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weissliche,  andere  eine  rdthliche,  unten  graue,  die  Jungen  oft 
eine  orangegelbe  Farbe ,  die  Borsten  stehen  in  Biindeln,  die 
Bündel  in  4  Reihen,  in  den  einzelnen  Bündeln  befinden  sich 
3  bis  7  Borsten,  und  die  der  obern  Reiben  zeichnen  sich  in 
der  vordem  Körpergegend  durch  ihre  Länge  aus,  nähern  sich 
audi  mehr  dem  Rücken.  Was  Hoffmeister  vom  Riickengefass 
sagt,  würde  zum  Theil  allerdings  auf  Bonnet's  Wurm  bezogen 
werden  können,  indess  würde  dieser  schwerlich  die  im  Vorder- 
theil  der  Saenuris  so  sehr  in  die  Augen  fallende  Verbindung 
des  Rücken-  und  Bauchgefässes  verschwiegen  haben,  wenn 
eben  sein  Wurm  eine  Saenuris  gewesen  wäre.  Was  aber  das 
Reproductionsvermögen  betrifft,  so  geht  aus  Hoffmeisters  Dar- 
stellung durchaus  nicht  hervor,  dass  seine  Saenuris  dasselbe 
in  einem  hohen  Grade  besitzt;  denn,  wenn  diese  Thiere  zwi- 
sehen  Glasplatten  gepresst,  nachher  doch  wieder  im  Wasser 
sich  erholen  und  fortleben,  so  bekundet  dies  noch  nicht  die 
Fähigkeit,  zerschnitten  sich  zu  ganzen  Würmern  auszubilden, 
und  dass  sie  sich  freiwillig  zerstückelten ,  führt  Hoffroeister  gar 
nicht  an. 

Hieraus  schliesse  ich,  dass  Saenuris  variegata  nicht  der 
Wurm  ist,  deii  Bonnet  Tab.  I.  Fig.  1  —  5  als  premiere  espece 
abbildet,  wollte  man  auch,  wie  Hoffmeister  wünscht,  auf  die 
Angabe  der  Borstenzahl  an  den  Ringeln  kein  besonderes  Ge- 
wicht legen. 

Es  bliebe  noch  übrig  anzunehmen,  dass  Müllers  Lt.va- 
riegatus  und  Bonnets  „erste  Art  von  Würmern'^  nicht  einerlei 
wären,  und  in  diesem  Fall  wäre  besonders  zu  beweisen,  dass 
Saenuris  variegata  auch  niciit  dem  Müllerschen  Lumbricus  ent- 
spräche/ Allein  abgesehen  davon,  dass  Müller  in  diesen  Din- 
gen, die  ihm  so  geläufig  waren,  schwerlich  ein  falsches  Citat 
beigebracht  haben  würde ,  so  stimmt  seine  Beschreibung  in  der 
That  mit  Bonnets  ganz  überein ,  es  sei  denn ,  dass  er  den  Kör- 
per nicht  bräunlich,  sondern  roth-  und  braun -bunt  nennt,  „cor- 
pus ruberrimum,  quadratis  minimis  fuscis  interstinctum/'  Das 
von  Müller  über  die  Reproductionskraft  Gesagte  ist  nicht  etwa 
Bonnet  nachgeschrieben,  sondern  eine  aus  eigenen  Beobach- 
tungen hervorgehende  Bestätigung'),  aber  ebenso  trägt  seine 


')  Naturgeschichte  einiger  Wurmarten  pag.71.    „Wenn  man  die 
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Beschreibung  selbst  das  Gepräge  der  eignen  Anschauung.  So 
spricht  er  z.  B.  hier  nicht  von  setis ,  wie  man  soies  schlecht- 
weg übersetzen  könnte,  sondern  von  acoleis,  ein  Wort,  das 
er  für  diese  Organe  bei  den  Regenwürraern  gebraucht,  wäh- 
rend er  den  Naiden  durchweg  setae  giebt;  und  die  Borsten 
(im  aUgemeinen  Sinn  genommen)  der  Saenuris  erinnern  doch 
laebr  an  manche  Naiden ,  als  an  Regenwürmer. 

Gleiclizeitig  muss  ich  eine  andere  Annahme  Hoffmeisters 
bestreiten,  dass  Bonnets  Würmer  der  2ten  und  dten  Gattung 
(espece)  völlig  identisch  mit  den  zoerst  beschriebenen,  und  nur 
durch  Färbung  und  Alter  von  ihnen  verschieden  seien.  So 
wenig  ich  Schwerer  beipflichten  kann,  der  in  allen  Bonnet- 
scben Würmern  Naiden  zu  erkennen  glaubte,  und  seine  pre^ 
ttiere  espece  Nais  variegata  nannte,  so  wenig  kann  ich  jene 
3  für  dieselben  Lumbricus- artigen  Thiere  halten«  Auch  hat 
die  beiden  andern  Müller  nicht  zu  seinem  L.  variegatus  citirt, 
Qod  obgleich  Bonnet  selbst  keinen  grossen  Unterschied  zwi- 
sdien  der  ersten  und  zweiten  Art  findet,  stellt  ihn  doch  ifie 
Angabe  der  Lebensweise  und  die  Erwähnung  der  „poches  oo 
sacs  membraneux  attaches  de  deux  cotes  de  Testomac "  heraus 
(pag.  307), 

Während  der  mehrjährigen  Untersuchungen  über  unsere 
einheimischen  Anneliden  des  süssen  Wassers  bin  ich  auf  zwei 
TUere  gestossen ,  deren  (im  AJlgemeijien)  regenwurmartige  Ge- 
stalk, deren  Nadeln  und  deren  ausserordentliche  Reproducdons- 
kraft  sogleich  an  den  Lumbricus  variegatus  erinnern.  Das  eine 
ist  von  Müller  gar  nicht  beschrieben;  ich  nenne  es  Euaxes 
filifostriSy  das  andere  halte  ich  für  seinen  wahren  Lumhiw 
CKff  poriegatuSy  glaube  aber,  dass  es  in  keinem  Fall  ein  Lnm<r 
bncos  (im  Sinne  der  Neueren),  sondern  entweder  auch  zur 
Gattung  Euaxes  zu  bringen,  oder  besser  zu  einer  eigenen  zu 
eriieben  seL    , 

langen  Würmer"  des  Herrn  Bonnet,  die  zum  Geschlecht  der  Regen, 
warmer  gehören,  in  Gläsern  aufbewahrt,  whrd  man  bald  an  ihnen 
iek  Schwanz  vermissen;  selbst  in  ihrem  natürlichen  Aufenthalt  trifft 
man  wenige  unbeschädigt  an,  die  meisten  sind  in  Begriff  einen  neuen 
Schvanz,  andere  einen  Kopf,  noch  andere  beides  zu  entwickeln"  etc. 
DesgL  pag.  41 :  „Unter  meinen  Augen  zersprang  ein  Wurm ,  den  ich 
auf  den  Tisch  legte,  in  3  Stücke,  demnach  scheint  die  Zertheilung 
ihnen  natürlich  zu  sein**  u.  s.  w. 
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Euaxes  /ilirostris  Gr. 

I  Mein  Euaxes  *)  JUirostrü  ist  einer  der  schönsten  Wurmer, 

die  sich  in  unsern  Gewässern  finden.  Er  erreicht  eine  Länge 
von  9,5*^  (3"  6'")  bei  einer  grössten  Breite  von  0,25«  (2'"), 
ist  blass  fleischfarbig,  aber  dabei  so  durchscheinend,  dass  man 
eben  sowohl  den  von  seinem  Inhalt  schwarz  gefärbten  geraden 
Darm  als  die  Gefasse  durchschimmern  sehen  kann.  Diese 
schöne  Färbung  wird  noch  durch  ein  herrliches  Farbenspiel 
erhöht,  welches  jedoch  nicht  immer  gleich  stark  hervortritt, 
sondern  am  meisten,  wenn  ^ das  Thier  gereizt  wird.  Dann 
schwingt  es  seinen  Körper  in  den  heftigsten  und  dabei  gra- 
ziösesten Krümmungen,  und  ein  wahrhaft  leuchtender  stahl- 
I  blauer  Glanz  überfliegt  seinen  Rücken,  am  meisten  da,  wo 

|.  die  Färbung  am  dunkelsten  und  der  Darm  am  dicksten  ist,  in 

I  der  Mitte:  nie  habe  ich  ihn  bei  den  eigentliehen  Regenwur- 

mem,  obwohl  sie  etwas  ähnliches  zeigen,  so  lebhaft  gesehen. 
Liegt  das  Thier  ruhig  unter  Wasser  in  einem  Glase  zwisdien 
opaken  Gegenständen,  so  erscheint  es  graulich  mit  einem  schwa- 
chen veilchenfarbigen  Schimmer,  der  mitunter  in's  Grünliche 
übergeht.  Der  Körper  ist  nicht  ganz  cylindrisch,  sondern  vier- 
flächig  (Fig.  1.  b),  der  Durchschnitt  ein  Trapez,  dessen  län- 
gere Seite  dem  Rücken,  und  dessen  kürzeste  dem  Bauch  an- 
gehört, die  Flächen  sind  aber  ein  wenig  gewölbt,  der  Rucken 
zuweilen y  namentlich  auch  nach  dem  Tode,  concav.  Nach 
vom  hin  nimmt  der  Körper  an  Breite  ab,  weniger  nach  hinten, 
wo  dies  nur  vom  Ende  selbst  gilt;  während  er  jedoch  vom 
seine  verhältnissmässige  Dicke  behält,  wird  er  hinten  ffiu^er, 
also  im  Verhältniss  zur  Dicke,  und  bei  manchen  Exemplaren 
auch  an  sich  breiter  als  in  der  Mitte;  bei  letztern  sieht  das 
Schwanzende  wenig  abgemndet,  fast  abgestutzt  aus.  Der  Darm 
wird  hinten  so  dünn,  wie  ein  Faden,  misst  hier  wohl  kaum 
den  6ten  Theil  der  Körperbreite  und  erscheint  einfach ,  perl- 
artig abgeschnürt  durch  Dissepimente,  die  überhaupt  nirgends 
zu  fehlen  scheinen,  wogegen  er  im  vordem  Theil  des  Körpers 
bis  ^e^Qix  die  Mitte  hin  durch  seitliche  schwarze  Oi^ane,  ver- 
muthiich  Oarmbliiidsäcke,  gefiedert  aussieht.    Ganz  vorn,  etwa 


')  ticc^^f,  zerbrechlich. 
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in  den  ersten  6  Segmenten ,  bemerkte  ich  diese  Organe  eben- 
falls nicht;  ein  besonderer  Magen  fehlt. 

Eine  andere,  den  Euaxes  filirostris  auszeichnende  Eigen- 
thümlichkeit  ist  die  Beschaffenheit  seines  Kopflappens.  Der 
Mund  liegt  ganz  an  der  ßauchfläche  des  ersten  Segments ,  und 
der  Theil  von  diesem,  der  sich  über  ihn  hinaus  erstreckt,  und 
da-  der  sogenannten  Oberlippe  der  Regenwiirmer  entspricht, 
ist  nicht  ein  abgerundeter  kürzerer  oder  längerer  Lappen,  wie 
dort,  sondern  setzt  sich  in  einen  äusserst  dünnen  und  be- 
weglichen, durchsichtigen  Fac^ii  fort  (Fig.  1.  a.);  eine  Bildung, 
welche  nur  mit  der  NaUs  /Trod^lJpkK. verglichen  werden  kann. 
Der  Faden  kommt  an  Länge-^a  den  folgenden  3  —  4  Seg- 
menten gleich,  ist  im  Leben  glatt,  pach  dem  Tode  uuregel- 
massiger  oder  regelmässiger  am  Rande  eingekerbt  und  gerin- 
gelt, aber  die  Ringel  nicht  beständig,  wie  an  den  Fühlern  der 
meisten  Eunice-  und  der  Syllisarten.  Wegen  dieser  sonder- 
baren Gestalt  des  Vorderendes  habis  ich  den  Beinamen  yi/nro- 
^ris  gewählt. 

Der  Korper  ist  in  eine  sehr  grosse  Menge  (gegen  160 
•»170)  kurzer,  wenig  oder  gar  nicht  von  einander  abgesetz- 
ter Segmente  getheilt,  deren  jedes  im  hintern  Theil  des  Kör- 
pers etwa  3  Mal,  vorn  etwa  2  Mal  so  lang  als  breit  ist  und 
4  Paar  Nadeln  trägt;  Iloffmeister  hat  fiir  diese  Theile  bei  den 
Regen wfirmem  die  Willis' sehe  Benennung  pedicelli  wie- 
der eingeführt,  da  sie  aber  in  der  That  am  meisten  den  Aci- 
oulis  oder  Nadeln  der  übrigen  Anneliden  entsprechen,  und 
diese  eben  so  gut  durch  Muskeln  bewegt  werden  als  jene, 
so  sehe  ich  keine  Nöthiguug,  den  obigen  Ausdruck  dafür  an- 
zuwenden. Die  Nadeln  sind  hier  leicht  S  förmig  geschweift, 
sehr  wenig  vorragend,  und  öfters  ragt  von  einem  Paar  über- 
haupt nnr  eine  hervor,  während  die  andere  in  der  Körper- 
wandung verborgen  ist.  Ihre  Reihen  nehmen  die  Kanten  des 
Körpers  ein  (Fig.  1.  a.  b.  c). 

Von  Gefässen  schimmern  durch:  ein  starkes,  mitten  auf 
dem  Darm  liegendes,  sich  coutrahirendes  Rückengefäss  und  2 
zarte  Stämme  zu  beiden  Seiten  des  Nervenstranges  (wahr- 
scheinlich sind  es  nur  die  Säume  eines  von  ihm  verdeckten 
Stammes).  Von  dem  Rtickengefäss  geht  in  jedem  Segment 
gegen  die  obem  Borsten  hin  rechts  und  links  ein  Zweig  ab, 
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der^  wie  man  an  mehreren  Stellen  sehr  deutlich  sieht,  wie- 
derum durch  senkrecht  auf  ihm  stehende  Zweigelchen  gefie- 
dert ist  (Fig.  1.  d.);  die  Enden  der  nächst  vorderen  und  hin- 
tern Reihe  derselben  erreichen  fast  einander  und  verbreiten 
sich  so  über  den  ganzen  Riicken,  wie  eine  Art  rechtwinkli- 
ches  Netzwerk.  Es  wiirde  hier  zu  weit  führen ,  gehauer  in 
den  Blutlauf  einzugehen,  doch  muss  ich  noch  einiger  anderer 
gleichfalls  durchschimmernder  Theile  em'ähnen,  nändich  klei- 
ner hochgelber  runder  Flecken  (Bllschen) ,  welche  an  der  im- 
tern  Reihe  der  Nadeln  stehen,  und  weisser  ovaler  Korper, 
die  man  etwa  in  der  zweiten  Hälfte  vom  vordersten  DrtttheO 
des  Leibes  ( bei  einem  Exemplar  z«  B.  vom  22sten  bis  56sten 
Segment)  und  nur  zu  einer  gewissen  Zeit  findet;  wahrschein- 
lich bilden  sich  in  ihnen  die  Eier;  aber  zu  keiner  Zeit  des 
.Jahres  konnte  ich  einen  Gürtel,  nie  auch  jene  2  Vulven  der 
Regenwürmer  entdecken. 

Die  Reproductionskrafl  dieses  Wurmes  ist  eben  so  gross 
als  seine  Reizbarkeit;  Selbstzerstückelung  habe  ich  oft  ohne 
besonders  sichtbaren  Anlass  beobachtet,  sie  erfolgte  aber  auch 
wenn  man  den  Körper  hart  berührte,  und  besonders  beim  Ein- 
setzen in  Weingeist.  Seine  gallertartige  Substanz  bricht  dann 
bei  den  heftigen  Windungen  wie  Glas,  bekommt  an  einer  oder 
mehreren  Stellen  Risse,  und  überall  dringt  hier  der  Inhak 
der  Blutgefässe  tropfenweise  durch  die  Haut  durch,  zuweOen 
auch  der  Darminhalt.  Sehr  häufig  bemerkt  man  Individuen 
mit  reproducirten  Schwänzen,  die  man  in  der  Regel  an  ihrer 
geringern  Breite,  vollkommnern  Durchsichtigkeit  und  der  Kürze 
ihrer  Segmente  erkennt. 

Hiernach  würden  sich  die  Hauptmerkmale  so  zusammen- 
fassen lassen:  Corpus  vermiforme,  trapezoideo - cylindricnm, 
hyalinum,  antice  attenuatum,  postice  complanatum,  acicularum 
geminatarum  seriebus  4  armatum.  Os  inferum.  Segmentnm 
primum  (capitale)  in  filum  longum  productum.  Organa  interna 
conspicua,  intestini  pars  media  sacculis  paribus,  vas  dorsuale 
ramulis  pinnatis  munitum.  Cingulum  nuUum.  Vis  sese  red- 
integrandi  insignis. 

Ich  fand  dieses  Tkier  in  der  Ufererde  des  vom  Pregd 
gespeisten  grossen  Grabens  aus  Fort  Friedrichsburg,  in  dem 
milden  Winter  1842  selbst  noch  im   December  in  mehreren 
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Exemplaren.  Herr  Oberlehrer  Menge,  dem  die  Wissenschaft 
höchst  belehrende  Beobachtungen  fiber  die  Spinnen  verdankt^ 
schickte  mir  auch  Exemplare  aus  Danzig  zu,  und  wahrschein- 
lich wird  man  es,  wenn  man  ernstlich  nachsucht,  auch  an  vie- 
len andern  Orten  entdecken.  Einige  Individuen  hielt  ich  meR- 
rere  Tage  lang  unbeschädigt  in  meinen  Gläsern,  gewohnlidi 
aher  verlieren  sie  ganze  Körperstücke.  Sie  unversehrt  zu 
tödien  und  in  Weingeist  zu  bewahren,  wollte  mir  anfänglich 
durchaus  nicht  gelingen.  Wenn  es  aber  auch  glückt,  so  büssen 
sie  ilir  Ansehen  und  ihre  Färbung  ein ,  es  schwindet  das  Far- 
benspiel, welches  sich  doch  bei  den  meisten  damit  ausgestat- 
teten Anneliden  des  Meeres  erhält,  es  schwindet  die  Durch- 
sichtigkeit, und  der  fadenförmige  Rüssel  bricht  leicht  ab. 

Von  allen  Würmern ,  die  Bonnet  und  Müller  beschreiben, 
passt  auch  nicht  einer  auf  diese  Art;  denn  wären  ihnen  viel- 
leicht die  iibrigen  Merkmale  minder  wichtig  erschienen,  so 
hätten  sie  wohl  gewiss  nicht  den  fadeuartigen  Rüssel  mit  Still- 
schweigen übergangen  *). 

Lumbriculut  variegatus  Gr. 

L.  variegatus  ist  in  allen  Verhältnissen  kleiner  als  Euaxet 
fiHrostrif;  er  wird  nur  4  —  5^  (2")  oder  etwas  drüber  lang  bei 
einer  Dicke  von  noch  nicht  voll  0,1^  (also  etwa  wie  eine  Violin- 
saite). Seine  Farbe  ist  gegen  die  Mitte  hin  dunkler  als  am 
Ilbterende  und  ganz  vorn,  aber  überall  gemustert,  iudem  grau- 
braune oder  schwärzliche  Stellen  mit  fast  ganz  durchsichtigen 
abwechseln ,  und  auf  dem  Schwärzlichen  das  lebhafte  Roth  der 
Blutgelasse  hervortritt.  Die  Flecken  sind  durchaus  regelmässig. 
Nie  habe  ich  an  diesem  Wurm  eine  Spur  von  dem  herrlichen 
Farbenspiel  bemerkt,  durch  welches  sich  die  vorige  Art  so 
sehr  auszeichnet.  Die  Gestalt  des  Körpers  nähert  sich  dem 
Stielrunden,  doch  scheint  mir  die  Rückenfläche  stärker  convex 
>ls  die  Bauchfläche  (Fig.  2.  d.) ,  an  der  sich  nur  die  Mitte  etwas 


')  Hr.  Dr.  Hoffmeister  hat  in  dem  mir  vorliegenden  4.  Heft  des 
9.  Jahrganges  (1843)  dieses  Archivs  einen  Wurm  beschrieben,  der  die- 
sem  äusserst  nahe  steht,  seine  Rkynchelmis  Lünotella.  Ich  wage  nicht 
ZQ  behaupten,  dass  die  Abweichungen  Beobachtungsfehler  seien,  sollte 
tt  sich  aber  dennoch  so  verhalten,  so  würde  ich  den  Namen  der  alte- 
rpB  und  umfassenderen  Beobachtung  zu  respcctiren  bitten. 

Den26.Decbr  1813. 
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hebt,  das  Hinterende  ist  nicht  flach,  das  Vorderende  nicht  so 
merklich  diinner,  wie  bei  L.  filirostris,  die  Zahl  der  S^mente 
bei  grossen  Exemplaren  sehr  beträchtlich,  160  und  mehr,  oft 
aber  auch  nur  halb  so  gross,  wenn  das  Individuum  namlicfa 
durch  Ablösung  von  einem  grossem  kurz  vorher  entstanden 
ist,  die  Segmente  haben  im  gestreckten  Zustande  etwa  dieselbe 
Länge  und  Breite,  nur  nach  hinten  hin  nimmt  erstere  ver- 
hältnissmässig  ab;  sie  sind  im  Leben  wenig  oder  gar  nicht  ab- 
gesetzt, so  dass  der  Körper  nicht  geringelt  erscheint,  was 
jedoch  bei  der  Aufbewahrung  in  Weingeist  geschieht.  Auch 
hier  liegt  der  Hund  an  der  Unterfläche  des  ersten  Segments, 
dessen  vorderer  Theil  sich  über  ihn  in  Gestalt  eines  gewölbt- 
eonischen  Lappens  mit  stumpfer  Spitze  fortsetzt  (Fig.  2.  a.), 
aber  nicht  die  mindeste  Ähnlichkeit  mit  der  Rüsselbildung  des 
E.  fllirostris  verräth. 

Die  Nadeln  stehen  in  4  Reihen,  und  zwar  paarweise;  es 
wurde  also  der  Character  MüUer's  „sexfariam  aculeatus''  streng 
genommen  hier  zwar  auch  nicht  passen,  indessen  lässt  sich  die 
Abweichung  doch  leichter  als  bei  Saenuris  erklären,  da  auch 
hier  von  den  Paaren  nicht  selten  eine  Nadel  allein  aus  der 
Haut  hervorragt,  die  andere  darin  zurückbleibt,  auch  öfters, 
zumal  in  den  obern,  seitlichen  Reihen,  die  eine  die  andere 
deckt  Die  Gestalt  der  Nadeln  ist  lang  S-förmig,  die  Spitze 
einfach  (bei  sehr  starker  Vergrösserung  zeigt  sie  noch  oben  hinter 
dem  Schnabel  und  auf  seiner  Basis  ein  Köpfchen  Fig.2.c.),  und, 
wie  bei  den  eigentlichen  Regenwürmern,  wenig  hervortretend. 

Die  Wandung  des  Körpers  ist  auch  bei  Lumhrtcubu  va- 
fifgatus  so  durchscheinend,  dass  man  durch  sie  hindurch  die 
Organe  gut  erkennen  kann,  wodurch  eben  das  hübsche  Mu- 
ster entsteht  Vorzüglich  gilt  dies  vom  Darm,  der,  wie  man 
mit  einer  schwachen  Loupe  sieht,  in  jedem  Segment  einen 
rechten  und  linken  schwärzlichen,  fast  bis  zum  Rande  gehen« 
den,  viereckigen  Fleck  bildet,  in  der  Mitte  zwischen  beiden 
läuft  das  dicke  hochrothe  Rückengefass,  die  Leib^sränder  selbst 
erscheinen  wie  zwei  fast  farblose  durchsichtige  Säume.  Wer 
würde  hierin  Müller's  Worte  nicht  wieder  erkennen:  „Corpus 
niberrimum  quadratis  minimis  fuscis  interstinctum.  Si  lente 
vitrca  indagetur,  linea  sanguinca  totius  corporis  medium  per- 
currit,  utrinque  maculis  quadratis  pinnata"  etc. 
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Untersucht  man  noch  genauer ,  so  wird  man  finden ,  dass 
der  Darm  an  sich  ein  mittleres  einfaches,  gerades  Rohr  dar- 
stellt, dass  aber  an  ihm  in  jedem  Segment,  mit  Ausnahme  der 
etwa  6  bis  11  vordersten,  deren  dunkle  Zeichnung  mehr  in 
der  Haut  zu  liegen  scheint,  rechts  und  links  ein  schwärzli- 
cher Anhang  hervortritt;  eine* stärkere  Vergrösserung  lehrt, 
dass  dieses  anfänglich  einfach  aussehende  Säckcheii  gefingert 
oder  gefiedert  ist,  dass  i«  diese  Finger  vom  Riickengefäss  Blut 
hineintritt,  und  dass  sie,  wie  dieses  selbst,  sich  ausdeluien  uml 
zusammenzi<ehen,  wobei  ihre  Enden,  weil  sie  frei  in  die  Kör- 
perhöhlung hineinhängen,  sich  noch  wurmartig  zu  krümmen 
pflegen;  man  glaubt  die  äusserlichen  Kiemen  der  AreuicoJen 
und  ihr  Spiel  hier  im  Innern  des  Leibes  zu  erblicken  (Fig.  2.  b.). 

Ich  bin  noch  nicht  im  Stande  mit  völliger  Gewissheit  diese 
Bildung  zu  erklären,  halte  aber  dafür,  dass  jene  Anhänge 
wirklich  dem  Darm'  angehören ,  dass  die  Gefässe  nur  auf  ihrer 
Wandung  sich  verbreiten,  und  ihre  Contraction  von  der  der 
Gefässe  herrührt,  dass  sie  drüsig  sind,  und  ihr  Secret  in  den 
Darm  ergiessen  oder  Stoflfe  aus  ihm  aufnehmen  und  in  das 
Gelasssystem  führen. 

Übrigens  finde  ich  diese  für  das  Gefässsystem  der  Wür- 
mer höchst  interessante  Beobachtung  auch  von  Treviranus  an- 
gegeben: ')  er  bezeichnet  gleichfalls  die  Annelide,  an  welcher 
er  dies  gesehen,  als  den  Ijumhricut  variegatus  Mülier's,  ob- 
schon  er  keine  nähere  Beschreibung  hinzufiigt. 

Ein  Bauchgefässstamm  und  seitliche  Gefässe  an  den  Gren- 
zen der  Segmente  lassen  sich  auch  wahrnehmen,  ntinder  deut- 
lioli  der  Nervenstrang.  Einen  deutlidien  Magen  konnte  ich 
nicht  bemerken. 

Die  Reproductionskraft  ist  bei  dieser  Art  nicht  minder 
gross  als  bei  der  vorigen:  Exemplare  mit  einem  neu  ange- 
setzten Schwanz  sind  sehr  häufig,  und  Bildung  von  Kopfenden 
erinnere  ich  mich  auch  öfters  gesehen  zu  haben. 

So  würde  sich  denn  diese  Annelide  folgendermassea  cha- 
racterisiren  lassen: 


■)  G.  R.  Treviranus :  Beobachtungen  aus  der  Zootomie  und  Phy- 
siologie, nach  dessen  Tode  herausgegeben  von  L.  C.  Treviranus. 
Bremen  1839.  pag.  59. 

ArckiT  f.  NatargeKJbichle.  X.  Jahrg.  1.  Bd.  14 
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Corpus  v^rmifonne,  quasi  teres»  subaequale,  byalinuniy 
rubro-nigroque  variegatum,  acicularum  geminaruiu  seriebus 
4  armatum.  Os  inferuin»  lobulo  conico  obtuso  superatum. 
Organa  interna  conspicua,  vas  dorsuale  ramis  ptnnatis  contra- 
cülibus  dilatatum.  Cingulum  nulluni.  Vis  sese  redintegrandi 
insignis. 

Diesen  schönen  Wurm  fand  ich  in  Teichen  und  Gräben, 
und  zwar  eben  sowohl  in  ihrer  Erde  oder  ihrem  Bodensatz, 
als  zwischen  den  Blättchen  der  Lemna  minor,  mit  denen  ihre 
Oberfläche  bedeckt  war,  mochten  sie  nun  frisch,  oder  wie  im 
ersten  Frühjahr,  wenn  kaum  die  Eisdecke  geschmolzen  ist,  ab- 
gestorben sein.  Er  hält  sich  selbst  in  übelriechenden  Pfützen 
auf,  in  denen  sonst  nur  Wasserasseln,  Cyclopsarten  und 
schwarze  Blutegel  zu  bemerken  waren.  So  theilte  ihn  mir 
Herr  Medizinalrath  Rathke  aus  einem  sumpfigen  Bassin  mit, 
Herr  Professor  Hagen  gab  ihn  mir  öfter  aus  Gläsern  voll  Gra- 
benwassers ,  die  den  Winter  über  in  seinem  Zimmer  gestanden 
hatten.  Seine  Bewegungen  sind  nur  auf  äussere  Reize  leb- 
haft, er  schlängelt  sich  dann  in  heftigen  raschen  Windungen, 
sonst  kriecht  er  langsam  am  Boden  oder  zwischen  den  Wür- 
zelchen der  Lemna.  Zwei  Vulven  wie  bei  den  Regenwürmem 
habe  ich  bei]  diesen  Thieren  nie  gesehen. 

Schliesslich  entsteht  die  Frage,  ob  man  besser  thäte, 
die  beschriebenen  beiden  Würmer  zu  derselben^  Gattung  za 
rechnen?  Obgleich  sie  manche  gemeinsame  Merkmale  von 
Lumbricus  unterscheiden,  und  sie  auch  sonst  unter  einander 
mehrfach  äusserst  nahe  verwandt  sind,  so  glaube  ich  doch, 
dass  die  Abweichungen  des  Gerässsystems  und  des  Darmka- 
nals, sowie  der  Gesammtgestalt  des  Körpers,  niicli  berechti- 
gen, daraus  2  Gattungen  zu  bilden,  die  sich  von  Lumbricus 
durch  folgende  Kennzeichen  entfernen: 

Gen.  Euaxesi  Corpus  vermiforme,  trapezoideo*cylindri- 
cum,  postice  complanatum,  hyalinum,  paene  fragile,  acicula- 
rum geniinarum  seriebus  4  armatum.  Os  inferum:  lobulus 
labrum  referens  a  segmento  sequente  haud  distincturo.  Inte- 
stinum rectum,  postice  tenuissimum,  in  media  parte  sacculis 
simplicibus,  vas  dorsuale  ramulis  pinnatis,  minus  contracti- 
libus  munituiii.  Cingulum  uullum.  V^ulvae  insignes  nullae.  Vis 
sese  rediutegrandi  maxima. 
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Gen.  Lumiriculus:  Corpus  Vermiforme  seu  filiforme, 
quasi  teres,  byalinum,  acicularum  gemijiarum  seriebus  4  ar- 
matom.  Os  inferum,  lobulus  labrum  referens  a  segmeiito  se- 
qoente  haud  distinctom.  Intestinum  rectum,  per  totam  fere 
longitudinem  sacculis  digitatis,  vas  dprsuale  ramis  ampiis,  con- 
tractUibus  iis  respondeutibus,  dilatatum.  Cingulum  nullum; 
Vulvae  insignes  nullae.    Vis  sese  redintegrandi  maxima. 

Bei  beiden  Thiereu  geschieht  die  Fortpflanzung  durch  Eier, 
welche  mehrere  Dotter  enthalten,  ich  habe  sie  von  beiden  im 
Frulyahr  gesammelt,  und  die  Entwickelung  der  Jungen  ver* 
folgt,  von  der  ich  an  einem  andern  Ort  ausführlicher  handeln 
werde.  Hier  fahre  ich  nur  an,  dass  sie  einander  sehr  ahn* 
lieh  sehen :  das  Ei ,  welches  Hoffmeister  (tab,  1.  Fig.  25.)  ab- 
bildet und  als  ein  Ei  von  Saenuris  bezeichnet,  scheint  mir  von 
eioem  der  obigen  Thiere  zu  sein :  wäre  die  Grösse  angegeben^ 
so  wnrde  dieser  Zweifel  leichter  gehoben  sein ,  so  aber  kann' 
ich  nur  nach  der  Gestalt  urtheilen ,  welche  von  den  mir  wohl- 
bekannten Saenuris -Eiern  abweicht. 

Saenuris  variegata  Hoffm. 

Nachdem  ich  bewiesen  zu  haben  glaube ,  dass  ein  ande- 
res Thier  als  Saenuris  variegata  der  Lumbricus  variegatus 
HiUer's  sei,  entsteht  nun  die  Frage,  ob  der  von  Hoffmeister 
beschriebene  Wurm  nicht  auch  schon  den  altern  Forschem 
bekannt  gewesen  sei. 

Unter  Bonnet's  Würmern  kann  man  mit  Recht  auf  ihn  die 
3te  und  4te  Art  (pag.  219)  beziehen,  von  denen  er  sagt:  sie 
seien  weissliche  Würmer,  welche,  weuu  man  sie  verstümmelt, 
sterben:  (mir  wenigstens  ist  es  bbher  nicht  gelungeu,  mich 
von  der  Reproductionskraft  der  Saenuris  oder  ihrem  längern 
und  kräftigen  Weiterleben  nach  einer  Zerreissung  zu  fiberzeu- 
gen, wenn  ich  ajich  das  Gegentheil  nicht  geradezu  bestreiten 
mag);  ferner,  sie  seien  noch  schlanker  als  die  erste  und  zweite 
Art,  statt  beim  Beruhren  sich  hin  und  her  zu  krümmen,  roll* 
ten  sie  sich  knäuelartig  ein,  sie  seien  wenige^  lebhaft,  und. 
kielten  ihr  Hiutcrende  gewöhnlich  zu  dem  Loche  heraus,  in 
welchem  sie  sässen,  indem  sie  damit  unaufhörliche  Schwin« 
gungen  machten.  Dies  ist  gerade  das  Eigeuthüinliche  der  Säen- 
wit,  und  Hoffmeister  hat  sehr  bezeichnend  und  hübsch  dar- 
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nach  diesen  Namen  gewählt.  Da  jedoch  Bonnet  sich  nicht 
auf  eine  sehr  genaue  Beschreibung  einlässt,  kann  man  sich 
auch  von  der  Identität  beider  Thiere  nicht  versichert  halten, 
obgleich  sie  mindestens  sehr  verwandt  zu  sein  scheinen. 

Müller  nennt  2  Lnmbrici ,  von  denen  man  jeden  in  eini- 
gen Beziehungen  mit  Saenuris  vergleichen  darf:  L.  tubifex 
und  lineatus. 

„Z/.  Uneatus:  L.  albus,  linea  longitudinali  rubra.  Corpus 
pallidum  pellucidum,  intestino  longitudinali  snpra  et  subtus 
rubro  vel  exactius  arteria  dorsi  lata,  vena  ventris  media  an- 
gusta  rubra,  canalis  alimentarius  arteriae  incnnibit  (kann  wohl 
nur  heissen:  liegt  an).  Arteria  lutea  est,  liquor  vero  in  eo 
contentus  ruber.  Vena  caput  versus  bifida,  hbic  (?hic)  san- 
guis  ex  arteria  per  duas  venulas  in  venam  magnam  intrat 
Setas  brevissimas  raro  exserit,  in  mortis  agone  microscopii 
ope  conspicuas. 

Ovarium  album,  quartam  corporis  partem  ab  ore  remo- 
tum,  Majo  ovulis  fartum  reperi." 

Die  Beschreibung  des  Gefässsystems  stimmt  ganz  mit  Saen- 
uris iibcrein,  wer  dies  nur  einmal  bei  einer  Saenuris  auf- 
merksam mit  einer  stark  vergrössernden  Loupe  betrachtet,  kann 
unmöglich,  die  so  in  die  Augen  fallende  Gabeltheilung  der 
grossen  Stänme  am  Vorderende  übersehen,  auch  hat  sie  lloff- 
meister  sehr  sorgtältig  abgebildet  (Tab.  IL  Fig.  4.).  Von  den 
Schwingungen  des  Schwanzendes  sagt  Müller  nichts,  sondern 
nur  „partem  posticam  semper  in  spiram  torquet"  —  eine 
Stellung,  welche  meine  Exemplare  von  Saenuris  auch  sehr 
oft  annahmen,  wenn  sie  sich  nicht  eingebohrt  hatten  — ,  und 
da  überdies  jenes  Thier  am  Gestade  der  Ostsee,  nicht  im 
süssen  Wasser  vorkommt,  so  gehört  es  vermuthlich  derselben 
Gattung  an ,  ist  aber  eine  andere  Art. 

Rathke  beschreibt  eine  Annelide  aus  dem  Schlamm  des 
Meeres  von  Norwegen,')  welche  er  möglicherweise  für  den 
L.  lineatus  Mülier's  hält:  sie  hat  kein  Cingulum,  eine  zian- 
lich  weit  vorspringende,  dicke,  vorn  abgerundete  Oberlippe, 
etwa  80  eben  so  lange  als  breite  Ringel,  an  denen  jederseits 
vorn  4  in  einer  senkrechten  Reihe  stehende,  aus  einer  Falte 


*)  Acta  Academiae  Leop.  Natur.  Curiosorum.  Vol.  XX.  P.  1.  pag.231. 

Di^itizedbyCjOOQlC 


und  ihm  verwandte  Anneliden.  213 

hervorragende,  weiter  nach  hinten  nur  2  Borsten  vorkommen, 
ganz  hinten  schienen  sie  gänzlich  zu  fehlen.  Diese  Anord- 
nung der  Borsten  würde  allerdings  mit  der  andern  Saeuuris 
nicht  übereinstimmen. 

Häufiger  besprochen  und  citirt  ist  der  andere  Lumbricus: 
L.  tubifex.  Alles,  was  Müller  von  der  Lebensweise  dessel- 
ben sagt,  passt  auf  Saenuris.  Hoffmeister  hat  zwar  nicht  be- 
merkt, dass  seine  Saenuris  auch  Röhren  aus  Erdtheilchen  baut, 
allein  bei  den  von  mir  beobachteten  Thieren  der  Gattung  habe 
ich  gefunden y  dass,  wenn  man  iluien  nur  längere  Zeit  Ruhe 
lasst,  und  der  Bodensatz  des  Wassers  fein  genug  ist,  sie  sich 
selbst  in  Gläsern  oder  Tassen  kurze  Röhrdien  machen.  Bei 
allem  dem  vernichtet  Miiller*s  Zusatz  „bifariam  aculeatus''^ 
den  er  in  seiner  weitem  Besehreibung  noch  besonders  aus- 
fnhrt  „nee  aculeus  uec  Verruca,  ne  quidem  valde  aucta  magni- 
tudine  aliquamdiu  se  conspici  pracbet,  minutonim  tamen  in- 
tenallo  ruga  intersectionis  segmentorum  in  verruculam  infla- 
tur,  aculeusque  brevissimus  seu  mucro  ex  ea  exseritur",  die 
Möglichkeit  den  L.  tubifex  auf  Saenuris  zu  beziehen,  worin 
ich  Hoffmeister  durchaus  beistimme. 

Die  Abbildung  von  Trembley,*)  welche  Müller  zu  seinem 
L.  tubifex  citirt,  zeigt  nichts  als  eise  Menge  aus  dem  Boden 
hervorragender  Körperenden  von  sehr  dünnen  Würmern,  ohne 
instructive  Vergrösserung  ihrer  einzelnen  Theile,  und  wird 
dorch  den  Text  so  wenig  ergänzt,  dass  von  hier  aus  nicht 
ein  Lichtstrabi  mehr  auf  das  Seltsame  der  MüUer'schen  Be- 
schreibung fällt,  dass  nämlich  wirklich  nur  eine  Reihe  von 
Nadeln  jederseits  vorhanden  sei. 

Doch  hat  Duges  neuerlich  zwei  Anneliden  als  Tubiiices 
beschrieben:  T.  geniütantis  und  T.  uncinarius,  welche  in  der 
That,  der  eine  (T.  gentilianus)  durchweg,  der  andere  im  gröss- 
ten  Theil  des  Körpers  nur  eine  Reihe  Nadeln  jederseits  be- 
sitzen sollen :  allein  auch  bei  jenem  stehen  sie  nicht  einzeln, 
sondern  bilden  Büschel,  können  also  nicht  der  wahre  Lum- 
bricus tubifex  sein,   obschon  sie  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 


')  Trembley  Memoires  poar  scrvir  k  l'histoire  des  Polypes  d'eau 
dottce.  4.  Leyden  1744.  pL  Vll.  fig.  2. 
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Müller  in  der  Zahl  der  Borstenreihen  sich  nicht  geirrt,  offen- 
bar erhöhen.') 

Übrigens  fügt  Müller  ausdnicklich  hinzu,  dass  mit  L.  tn- 
bifex  zusammen  noch  einige  andere,  kaum  von  ihm  zu  un- 
terscheidende Wurmer  lebten,  und  citirt  als  eine  solche  Art 
Schäffers  „kleinen  Wasseraal ",  den  er  sogar  als  ß  zu  sei- 
nem Lumbricus  tubifex  rechnet  —  befremdend  genug,  da  der- 
selbe sehr  lange  in  Bündelchen  stehende  Borsten  besitzt,  Bor- 
sten, deren  hervorragender  Theil  an  manchen  Stellen  der 
Breite  des  Körpers  gleichkommt  Wenn  sich  aber  die  Ver* 
muthimg  über  die  Identität  irgend  euier  der  eben  besproche- 
nen Anneliden  mit  Saenuris  variegata  begründen  lässt,  so  ist 
dies  bei  dem  Schäfferschen  Wurm  der  Fall.  Herr  Dr.  lioff- 
meister  scheint  seine  Abhandlung  und  die  dazu  gegebenen  Fi- 
guren nicht  gekannt  zu  haben,  ich  glaube  aber,  dass,  wenn 
er  sie  vergleicht,  er  meiner  Ansicht  nicht  abgeneigt  sein  wird. 
Die  einzigen  Zweifel,  die  dagegen  erhoben  werden  könnten, 
sind  die  Gestalt  des  Darms  und  die  Zahl  der  Borstenreihen. 
Jener  ist  gerade,  aber  an  einigen  Stellen  des  Körpers  wellen- 
artig gekrümmt  dargestellt:  indessen  habe  ich  ihn  bei  den 
Contractionen  meiner  Thiere  wirklich  öfters  so  gesehen,  in- 
dem sich  das  einem  einzelnen  Segment  entsprechende  Dann- 
stück bei  dessen  V^erkürzung  S-förmig  kriimmt,  und  finde  nur, 
dass  die  Auslassung  der  Dissepimente  in  Schäffers  Abbildung 
einen  etwas  fremdartigen  Character  hineinbringt  Die  Serpen- 
tine des  dünneren  Bauchgefasses  ist  richtig  aufgefasst,  ich  habe 
es  auch  stärker  gekrümmt  gefunden  als  das  Rückengefäss.  Die 
Zahl  der  Borstenreihen  giebt  Schäffer  auf  2  an,  und  Müller 
bezieht  sich  darauf;  allein  hier  haben  wir  wohl  ein  Recht, 
Schäffer's  Genauigkeit  nicht  zu  hoch  anzuschlagen,  da,  wie  er 
selber  sagt,  es  ihm  nicht  einmal  gelang,  die  Mundöflhung  zn 
entdecken,  und  in  der  That  die  untern  Borsten  bei  gefülltem 
Darm  schwer  zu  sehen  sind. 

Ehe  ich  diese  Bemerkungen  schliesse,  muss  ich  noch  die 


■)  Annales  des  sciences  naturelles.  Seconde  Serie.  Tome  VlIL 
pag.  32.  pl.  L  fig.  26.       ' 

')  Abhandlungen  von  Insectcn.  Regensburg  1764.  Bd.  L  pag.  307. 
Tab.  IlL  Fig.  1-3. 
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Frage  erörtern,  ob  die  von  mir  untersuchte  Saenuris  dieselbe 
sei,  die  Hoffmeister  beschreibt:  ich  hatte  sie  von  vorn  herein 
mit  Ja  beantwortet,  bin  aber  später  aus  folgenden  Gründen 
zweifelhaft  geworden: 

1}  die  Aciculae  der  untern  beiden  Reihen  haben  eine  ge- 
spaltene oder  mit  einem  Zahn  versehene  Spitze,  wovon  Hoff- 
meister bei  seiner  S.  variegata  nichts  erwähnt,  und  in  den 
oberen  beiden  Reihen  stehen  eben  solche  neben  den  haarfor- 
migen,  langen  Borsten,  welche  die  Breite  des  Körpers  nicht 
selten  an  Länge, übertreffen:  die  letzteren  kann  ich  sehr  weit  ^ 
nach  hinten  verfolgen. 

2)  Die  weiblichen  Genitalien  münden  am  9ten  Borsten^ 
bundel,  Hoffmeister  giebt  das  Ute  Segment  an. 

3)  Hoffmeister  sah  die  Geschlechtsorgane  besonders  deut^ 
lieh  gegen  Ende  Juli  oder  Anfang  Augusts:  meine  ^V^rmer 
hatten  schon  im  Juni  ihre  Eier  gelegt.  Sollte  S.  variegata  den 
ganzen  Sommer  hindurch  Eier  legen? 

4)  Dass  S.  variegata  Röhrchen  baute,  konnte  Hoffmeister 
nidit  bemerken:  bei  meinen  Würmern  habe  ich  mich  davon 
fiherzeugt. 

Saenuris  und  die  im  äussern  und  iunern  Bau  ihr  ver- 
wandten Anneliden  nehmen  nach  meinem  Dafürhalten  eine 
Mittelstufe  zwischen  Lumbricus  und  Nais  ein,  stehen  aber  den 
Naiden  näher:  ich  möchte  sie  eine  höhere  Ausbildung  des 
Naidentypus  nennen. 

Bei  Saenuris  sowohl  als  bei  Nais  sind  die  Segmente  go^ 
streckt,  nicht  kurz,  nicht  ringförmig  und  so  stark  abgesetzt 
als  bei  Lumbricus,  die  Körperwandung  äusserst  durchsichtig, 
die  harten  beweglichen  Theile  derselben  eher  Borsten  (setae) 
als  Nadeln  (aciculae)  zu  nennen,  —  wenigstens  gilt  dies  voi^ 
den  haarförmigen  —  und  meistens  zu  mehr  als  zweien  zu- 
sammenstehend, beide  leben  im  Wasser  und  zeigen  einen 
durchaus  ähnlichen  Bau  in  den  Athmungsorganen ,  dem  Darm- 
kanal und  den  Geschlechtsorganen.  Die  weiblichen  hat  Hoff- 
meister von  Saenuris  beschrieben  (Tab.  II.  Fig.  23.),  die  männ- 
lichen, die  er  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  konnte,  sind 
mir  bekannt:  sie  liegen  um  ein  Segment  weiter  nach  vorn  aU 
die  weiblichen,  und  bestehen  in  zwei  ansehnlichen,  nach  ihrem 
Grande  zu  erweiterten  Blindsäcken ,  welche  jeder  durch  eincu 
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besondern,  ziemlich  kurzen  Kanal  nach  aussen  munden.  Ich 
fand  darin  ein  paar  wurmartige,  im  Verhältniss  grosse  Körper 
mit  einem  stark  erweiterten,  Scheiben-  oder  kugelförmigen 
Ende,  welche  wohl  nichts  anderes  als  Massen  von  Samen- 
thieren,  wahrscheinlich  in  eine  durchsichtig^  Hülle  eingeschlos- 
sen, gewesen  sind.  Da  diese  Beobachtung  vor  einer  Reihe  von 
Jahren  gemacht  und  später  nicht  wiederholt  wurde,  so  möge 
man  damit  die  Unbestimmtheit  meiner  Darstellung  entschuldi- 
gen. Was  endlich  das  Gefösssystem  anlangt,  so  ist  seine  An- 
lage in  beiden  Gattungen  übereinstimmend,  bei  Saenuris  aber 
seine  Ausführung  voUkommner,  vor  allem  die  Blutfarbe  inten- 
siv roth,  nicht  gelblich  oder  fast  farblos,  wie  bei  Nais. 

Aber  die  lK>he  Reproduotionskraft ,  mit  welcher  die  Nai- 
den  ausgestattet  sind,  und  welche  sich  bei  ihnen  auch  in  frei- 
williger Theilu;ig  zeigt,  fehlt  Saenuris.  SchäfFer  erzählt,  dass 
wenn  er  seine  kleinen  Wasseraale  mit  einer  scharfen  Schere 
zerschnitt,  er  nach  einigen  Wochen  solche  Individuen  wieder- 
fand, welche  allerlei  Knoten  an  ihrem  Leibe  zeigten,  einer 
bekam  zwei  Schwanzenden;  wahrscheinlich  ist  auch  die  Jahres- 
zeit auf  solche  Versuche  nicht  ohne  Einfluss. 

Auf  der  andern  Seite  sdiiebt  sich  zwischen  Nais  und 
Lumbricus  die  Gattung  Enekytraem  ein,  welche  mit  jener 
vieles  in  der  innern  Organisation  und  die  Blutforbe,  mk  die- 
sem manches  Andere  in  jener  Beziehung  imd  die  Lebensweise 
gemein  hat 

Zwischen  Lumbricus  und  Saenuris  endlich  stelle  ich  qieiue 
neuen  Gattungen  Euaxes  und  lAtmbrictdu$\  ihre  sehr  zusam- 
mengesetzte Organisation  erlaubt  uns  nicht,  ihnen  einen  nie- 
drigeren Platz  anzuweisen,  obschon  ihre  erstaunenswiirdtge 
Reproductionskraft  sich  erst  auf  einer  viel  tieferen]]Stufe,  in 
den  Naiden,  in  demselben  Grade  wiederholt. 

Königsberg,   November  1843. 

Erklärung   der   Abbildungen    Taf.  VIL 

Fig.  1.    Euaxet  filirottrit  Gr.  bei  einer  fast  dreimaligen  Ver- 
grösserung. 

Das  Thier  ist  nach  dem  Leben  und  zwar  in  einem  ge- 
reizten Zustande  gezeichnet,  in  welchem  ein  blauer  8chim> 
mer  über  den  mittleren  Tbeil  des  Rückens  läuft. 
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Fif.  1.  a.  Die  vordersten  Segmente  desselben  AVunns,  seitlich  ange- 
sehen, um  die  Mundöffnimg  und  die  Borstenreihen  2u  zeigen. 
1.  L  Ein  senkrechter  Leibesdurchschnitt,  aus  der  hintern  Hälfte: 
der  Rücken  ist  hier  concav  gebogen  dargestellt,  wie  er 
oft  erscheint.  ^ 

1.  e.  Ein  Paar  Nadeln. 

1  d.  Ein  kleines  Stück  aus  der  mittleren  Partie  des  Körpers, 
von  oben  gesehen.  Hervorgehoben  sind  hier  der  Darm  und 
die  ihn  umfassenden  Dissepimente,  die  einfachen  Blindsäck- 
eben,  die  auf  dem  Darm  liegen,  und  das  Rückengefass  mit 
seinen  paarigen,  gefiederten  zarten  Ästen. 

Fig.  2.  Lumbricuius  variegatut  Gr.,  bei  einer  etwa  fünfina^ 
ligen  Vergrösserung. 

Fig.  2.  a  Seitenansicht  der  vordersten  Segmente  und  des  Mundes. 

2.  h.  Senkrechter  Durchschnitt  des  Leibes. 
2.  e.  Ein  Paar  Nadeln. 

2.  d.  Ein  Paar  Segmente  aus  der  Mitte,  von  oben  betrachtet; 
man  sieht  den  Darin,  die  ihn  umfassenden  Dissepimente 
und  das  starke  Rückengefass  mit  seinen  ansehnlichen  Ästen, 
welche  mit  contractilen,  blinden  Ausläufern  enden.  Der 
dunkle  Saum,  den  man  an  diesen  GefSssauslSufem  wahr- 
nimmt, deutet  darauf  hin,  dass  die  Gefasse  sich  auf  beson- 
dern, ähnlich  gestalteten  Organen  (vermuthlich  Darman- 
hängen)  verbreiten. 


Systematische  Übersicht  über  die  Ordnung  der 

Zecken. 

Von 
C.    L.    Koch, 

Kreufontrath  in  Regensburg. 


Die  Arachnideuördnung  der  Zecken  schwingt  sich,  zu  einer 
der  reichem  empor,  wenn  nicht  sowohl  die  bisher  bekannten 
Arten ,  als  yielmehr  jene ,  womit  die  Museen  in  neuerer  Zeit 
g;eschnuickt  sind,  in  Betrachtung  genommen  werden.  Ich  ver- 
danke dem  Herrn  Geh.  Rath  Klug,  Director  des  Beritner  Mu- 
seums, die  zuvorkommende  und  sehr  gefallige  Mittheilung 
eines  reichen  Vorrathes  dieser  Thierchen,  wodurch  ich  in  den 
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Stand  gesetzt  worden  bin,  Beiträge  zu  einer  Übersicht  za 
sammeln ,  die  sich  hier  abgekürzt  zusammengestellt  findet,  aber 
weiter  ausgeführt  und  mit  Abbildungen  verseben  in  d%m  vier- 
ten Hefte  der  Übersicht  des  Arachnidensystems  mit  der  Zeit 
erscheinen  wird. 

Die  Zecken  lassen  sich ,  ohne  gegen  das  Prinzip  der  Clas- 
sification zu  fehlen  y  nicht  mit  einer  der  bekannten  Arach- 
nidenordnungen  vereinigen,  und  ebenso  wenig  mit  der  Ord- 
nung der  Acariden,  wohin  sie  bbher  gezählt  worden  sind, 
mit  welchen  sie  nur  jene  Charactere  gemein  haben,  weiche 
überhaupt  der  Thierkiasse  der  Arachniden  zukommen. 

Die  eigenthümlichen  Merkmale  zür  Bildung  der  Zecken- 
ordnung liegen  in  den  Formen  und  in  dem  Vorhandensein 
gewisser  Organe  der  Ernährung,  der  Fortpflanzung  und  der 
Respiration.  —  Es  wird  hier  genügen,  der  zwei  letztem  im 
Wesentlichen  zu  erwähnen. 

Dass  in  beider  Hinsicht  einige  Verwandtschaft  mit  den 
Spinnen  sidi  aufdrängt,  ist  nicht  zu  verkennen. 

Schon  Degeer  hat  beobachtet,  dass  grössere  Zecken  vor- 
kommen, an  deren  Unterseite  sich  eine  kleinere  angeklam- 
mert hatte,  von  welcher  der  Rüssel  in  eine  Öffnung  der  gros- 
sem eingesenkt  war. 

Dieser  Zustand  kommt  häufig  vor  und  ist  nichts  anderes 
als  die  Copulation.  Wird  ein  solches  Pärchen  in  Weingeist 
gebracht,  und  wird,  wenn  sie  todt  sind,  das  kleinere  Männ- 
chen mit  Behutsamkeit  von  dem  grössern  Weibchen  hinweg- 
gezogen ,  so  zeigt  sich  die  auf  der  Brust  des  letztern  befind- 
liche weibliche  Narbe  als  eine  Querklappe,  an  dem  Rüssel 
des  Männchens  aber  keine  besondere  Veränderung,  welche 
das  Organ  der  männlichen  Genitalien  sehen  lässt,  und  es  wird 
daher,  bis  zur  nähern  Erforschung,  bloss  mit  Gewissheit  an- 
zunehmen sein  9  dass  sich  die  Genitalien  des  Männchens  in 
den  Kinnladen  oder  in  den  Kinnbacken,  oder  in  der  verlän- 
gerten Lippe,  oder  an  dem  Säugrüssel  befinden  müssen,  aus 
welchen  Theilen  der  Rüssel  zusammengesetzt  ist  Die  Taster 
treten  damit  in  keine  Verbindung,  weil  diese  bei  der  üem- 
lich  lang  dauemden  Copulation  unbeweglich  seitwärts  gerade 
ausgestreckt  aufliegend,  keinen  Antheil  an  dem  Geschäfte  neh- 
men können,   auch  keine  Spur  von  einem  Geschlecbtsorgan 
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daran  za  sehen  ist,  welches  Organ  bei  dem  vollständig  aus- 
gebildeten Spinnenmännchen  dem  Auge  nicht  entgeht. 

Die  Respirationsorgane  bestehen  äusserlich.in  einem  Luft- 
loch oder  Luftritze,  umgeben  mit  einem  hornartigen  Schild- 
chen, sowohl  Ritze  als  Schildchen  in  verschiedenen  Formen; 
sie  befinden  sich  standhaft ,  und  zwar  nur  eines  an  der  Seite 
des  Hinterleibes,  aber  nicht  so  weit  vorn  als  bei  den  Spinnen, 
entweder  in  der  Mitte  der  Lange  oder  etwas  hinter  derselben« 

Diese  Ordnung  zerfällt,  nach  leicht  zu  erkennenden  Cha- 
räderen,  mit  Hinzufugung  der  dahin  zu  ziehenden  Arten,  in 
nachstehende  Familien  und  Gattungen: 

Erste    Familie. 

Der  Kopf  klein,  auf  der  Unterseite  des  Vorderleibes. 
Der  Riissel  sehr  kurz. 
Die  Taster  klein,  dreigliedrig,  kegelförmig. 
Zwei  Augen  an  der  Unterseite  des  Vorderleibes  auf  einer 
Schwiele,  wenn  solche  da  sind.  ^ 

Gatt.  I.    OmahoOiMros. 

Augen:    vorhanden,  gross,  deutlich. 
Arten: 

1.  0.  eoriaeeus.  'Schuhsohlenförmig,  aufgeworfen  dick- 
randig,  grob  chagrinirt,  gelblich,  rostroth  fleckig,  die  Bein- 
glieder  auf  dem  Rucken  gezähnelt.    Länge  4^'. 

Vateriand:  Mexico. 

2.  0.  Savignyi. 

Walck.  Snites  ^  Buff.  131.  f.2D. 

Gatt.  II.    JbrgoM. 
Augen:  fehlen. 

1.  A,  re/lexus. 

Latr.  Gen.  ernst,  et  ins.  I.  p.  155.  i  6.  f.  3. 

Acarm  marginatut  Fab.  Ent  syst.  IV.  p.  427.  n.  11. 

Acutus  reßexus  ebendas.  n.  7. 

2.  A.  miniatus.  Eiförmig,  scharfirandig,  fein  gerieselt, 
mit  vertieft  liegenden  kleinen  Narben,  röthlich- ockergelb,  un* 
regelmässige  Ziige  auf  dem  Rücken  schwärzlich.   Länge  2|"\ 

Vaterland:  Demarara. 
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Sehr  waliTScheinlich  gehören  in  diese  Gattung: 

3.  A.  Fiteheri  Sav. 

Wale  k.  S.  ä  Buff.  1 33.  f.  4  D. 

4.  A,  Jlermannt  Sav. 

Walrk.  S.  ä  Buif.  1 33.  f.  5  D. 

5.  A.  Persicus  Fisch. 

Walck.  S.  ä.  Buff.  t.33,  f.6D. 
Alle  drei  mir  unbekannt. 

Zweite   Familie. 
Ixodiden« 

Der  Kopf  frei  über  den  Körper  vorstehend ,  in  einem 
Ausschnitte  des  Thorax  eingelenkt* 

Der  Rüssel  so  lang  oder  etwas  länger  als  die  Taster. 

Der  Taster  lang,  walzenförmig. 

Die  Augen  an  den  Seiten  des  Thorax,  wenn  solche  vor- 
handen sind. 

Gatt.  III«    JTiraliMitMa. 

Augen:  vollständig,  kugelig,  bernsteinhell. 
Taster:    so  lang  oder  etwas  länger  als  der  Kopf,    breit 
walzenförmig. 

Luftschild:  gross,  dreieckig. 
Luftloch:  schmal,  länglich,  ritzenförmig. 

1.  H.  Dromedarii.  Länglich,  hinten  stumpf,  rostroth, 
ein  schmaler  Saum  und  das  mittlere  Hinterrandscbildchen  weiss, 
ein  Seitenfleck  gelblich.  Beine  rostroth,  der  Spitzenrand  der 
Glieder,  ein  Längsstreif  auf  solchen  und  ein  Ring  in  der  Mitte 
der  Tarsen  blassgelb.    Länge  2}"'.   Männchen. 

Ebenso,  aber  der  Hinterleib  einfarbig  rostroth.  Länge  3'". 
Weibchen. 

Vaterland:  Kleinasien,  Ägypten. 

2.  H.  qrossum,  Kopf  und  Thorax  dunkelrothbraun,  letz> 
ter  etwas  kurz  und  grob  eingestochen  punktirt.  Der  vollge- 
sogene  Hmterleib  sehr  gross,  eingetrocknet  dunkelbraunroth. 
Taster  und  Beine  dunkelrostroth.    Länge  8'".    Weibchen. 

Männchen:  unbekannt 
Vaterland:  Kleinasien. 

3.  H.  Anatolicum,    Kopf  und  Thorax  dtuikelrostbraun, 
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beide  vom  in's  Gelbe  iibergehend.    Taster  roth.    Beine  he)i- 
zinimCrotliy  die  Gliederspitzen  hellgelb,    Länge  6^"\   Weibchen. 

Männchen:  unbekannt. 

Mit  II.  grossnm  nahe  verwandt 

Vaterland:  Kleinasien. 

4.  ff,  marginatum.  Eiförmig,  glatt,  grob  eingesto- 
chen punktirt,  dunkelrothbraun,  breit  gelb  gesäumt.  Beine 
dunkelrothbrauuroth,  die  Gliederspitzen  fein  gelb.  Länge  2'". 
Männchen. 

Weibchen;  unbekannt 
Vaterland:  Italien. 

5.  ff.  impressutn.  Röthliclischwarz ,  dicht  punktirt,  der 
Hinterleib  hinten  an  den  Seiten  eingedrückt,  ein  schmaler  Saum 
rundum  weiss.  Beine  dunkelrostroth,  die  Gliederspitzen  breit 
blassgelb.     Länge  1^'".     Männchen. 

Eben  so,    der   Hinterleib    dicht  runzlig,  der  Seitenrand 
triib  gelblich.     Eben  so  gross.    Weibchen. 
Vaterland:  am  Senegal. 

6.  ff.  truncatum.  Dicht  fein  punktirt,  der  Hinterleib 
hinten  kaum  etwas  eingedrückt,  röthlichschwarz,  ein  sehr  fei- 
ner Saum  weiss.  Beine  rostroth  mit  gelbem  Tpitzenraud  der 
Glieder.    Länge  1}"'^    Männchen. 

Vaterland:  am  Senegal. 

Mit  dem  vorhergehenden  in  naher  Verwandtschaft. 

7.  ff.  rufipes.  Breit  eiförmig,  ohne  Seiteneindruck  am 
llintcrleibe,  grob  punktirt,  dunkel weinroth ,  ein  feiner  Saum 
rundum  weiss.  Beine  rostroth,  mit  weissgelbem,  feinem  Spitzen- 
rande der  Glieder.     Länge  2'".    Männchen. 

Gleiclifarbig  duukelweinroth ,  der  weisse  Saum   des  Hin- 
terleibes fast  erloschen ,  der  Thorax  im  Mittelfelde  heller.  Beine 
wie  oben.    Länge  2'".    Weibchen. 
Vaterland :    Südafrika. 

8.  ff.  tat  um.  Breit  oval,  nicht  sehr  dicht  feinpunktirt, 
einzelne  Punkte  grösser;  duukelweinroth,  eine  feine  Einfas- 
sung, Seitenflecken  und  der  Rand  der  Hiuterrandschilde  hell- 
gelb. Beine  dunkelrostroth,  ein  Rückenstreif  und  der  Spitzen- 
raod  der  Glieder  hellgelb.     Länge  2'".     Männchen. 

Weibchen :  unbekannt. 
Vaterland :   Südafrika. 
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9.  H.  Syriacum.  Oval,  glatt,  mit  vereinzelten  Punkt- 
griibcben,  dunkelweinroth,  ein  ziemlich  breiter  Saum  gdblich- 
weiss.  Beine  weinroth,  der  Spitzenrand  der  Glieder  fein  bell- 
gelb.   Lange  i\"\    Männchen. 

Weibchen :    unbekannt. 
Vaterland:    Syrien. 

10.  H.  excavatum.  Länglich  eiförmig,  glänzend,  vor 
dem  Hinterrande  ein  grosser,  etwas  viereckiger  Eindruck,  wein- 
roth  mit  hellgelbem  Saume,  das  mittlere  Hinterrandschildchen 
weiss.  Beine  hell  zimmtroth,  mit  breitem,  weissgelbeni  Spitzen- 
rande der  Glieder.    Länge  If".    Männchen. 

Weibchen :   unbekannt. 
Vaterland:   Aegypten. 

11.  &.  HiMpanutn.  Länglich  eiförmig,  am  Hinterrand 
stumpf,  mit  Längsfalten  auf  dem  Hinterleibe,  fein  punktirt,  duii- 
kelweinroth,  ein  schmaler  Saum  rundum  gelblichweiss.  Beine 
rostroth,  der  Röcken  der  Schenkel,  Schienbeine  und  Fersen 
mit  dem  Spitzenrande  weissgelb.    Länge  i\"\    Männchen. 

Eben  so,  der  Hinterleib  stark  runzlig,  schwarzrotb,    der 
Scitenrand  heller.    Länge  2^'".    Weibchen. 
Fabr.    Eni  syst.  lY.  p.  426.  n.  5. 
Vaterland:   Portugal,  Spanien. 

12.  H.  Lusitanicum.  Zerstreut  punktirt,  weinroth,  ein 
schmaler  Saum  rundum  weiss.  Beine  rostroth,  braunroth  be- 
spritzt, der  Spitzenrand  der  Glieder  breit  hellgelb,  ebenCeills 
braunroth  bespritzt    Länge  if".    Männchen. 

Eben  so ,  der  grob  punktirte  Thorax  vorn  ins  Gelbe  über- 
gehend;   der  runzlige  Hinterleib  dunkelweinroth ,   an  den  Sei- 
ten trüb  gelblich.    Beine  wie  oben.    Länge  1|"'.    Weibchen. 
Vaterland:   Portugal. 

13..  H.  Jegypttum, 

Linn.    Syst  nat  L  11.  p.  1022.  n.  2. 
14.    Ä  ForMkaoliu 

Sav.    Desc.  de  r£gypte  tab.  IX.  f.  13. 
16.   Ä    Fabricii. 

Sav.    Desc.  de  TEgypte  t  IX.  f.  11. 
16.   H.  deviutH.  Breit-oval,  rostroth,  der  Thorax  weiss- 
gelb, Saumflecken,   zwei  geschwungne  schmale  Streifen  und 
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Hobipunkte  schwarz.     Beine  weinroth,   der  Spitzenrand  und 
der  Riicken  der  Glieder  weissgelb.    Länge  2^".    Weibchen. 

Männchen:  unbekannt 

Vaterland:  Südafrika. 

Oatt.  IV.    Maemdiasiar. 

Kopf:  ganz  frei,  stumpf  kegelförmig. 

Taster:  sehr  lang,  etwas  länger  als  der  Rüssel. 

Hinterbeine:   sehr  lang,   viel   länger   als   die  andern. 
Nur  eine  Art. 

1.  ff.  longiroitris»  Länglich  eiförmig,  hinten  stumpf, 
in  den  Seiten  an  den  Hinterrandwiukeln  etwas  eckig,  leder- 
gelb,  Thorax  und  Beine  braunroth,  auf  ersterm  ein  durchzie- 
hender, in  der  Mitte  rautenförmig  erweiterter  Fleck  und  der 
Spitzenrand  der  Beinglieder  gelb.  Länge  3'". 
Vaterland:  Brasilien. 


Gatt.  V.  A.tHbiyatHnMB. 

Augen:   flach,  matt,  weiss  oder  gelblich. 

Taster:         ^ 

Luft  Schild:  l  wie  bei  der  vorhergehenden  Gattung. 

Luftloch:      j 

Die  mitunter  sehr  schönen  Zeichnungen,  die  überhaupt 
bei  der  vorhergehenden  Gattung  nicht  wahrgenommen  werden, 
geben  hier  nicht  unwichtige  Merkmale  für  die  Gattung;  es  be- 
finden sich  nämlich  auf  dem  hellfarbigen,  gelben  oder  gelbli- 
chen Körper  dunkelfarbige  Flecken,  standhaft  in  folgender  Lage 
oder  Stellung:  drei  am  Hinterrande,  davon  der  mittlere  streif- 
oder  strichförmig,  drei  an  den  Seiten,  getrennt,  oder  auch  an 
einander  hängend  und  sich  in  einen  mit  der  hohlen  Seite  aus- 
wärts liegenden  Bogen  vereinigend;  auf  dem  Rucken,  da  wo 
der  Thorax  endigt,  zw*ei  schief  liegende,  hinten  erweiterte. 

Die  Weibchen  haben  einen  mit  weissem  oder  gelbem 
Schmelze  bedeckten,  dunkelfleckigen  Thorax,  und  einen  fast 
einfarbigen  Hinterleib. 

Diese  Gattung  ist  reich  an  Arten. 

1.  J,  humer ale.  Kurz  eiförmig,  linsenförmig  gewölbt, 
glänzend,  massig  grob  punktirt,  dunkelbraun,  die  Charakter- 
flecken nur  dunkler  angedeutet,  ein  Schulterfieck  und  Rand- 
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fleckchen  hellgelb.    Taster  und  Beiue  rostgelb.    Lange  2^  bis 
3"'.    Mannchen. 

Weibchen:  unbekannt 

Vaterland:   Brasilien. 

2.  A.  denttculatum.  Etwas  kurz  eiförmig,  flach,  am 
Hinterrande  nach  der  Zahl  der  Schilde  perlfarbige ,  gerundete 
Zähnchen;  der  Thorax  gelb,  Furchen  und  Punkte  braun,  ver- 
tieft; Hinterleib  dunkelrotlibraun ,  am  Seitenrande  schmal  weiss. 
Beine  rostgelb ,  die  drei  vordem  Glieder  auf  dem  Rücken  und 
an  der  Spitze  weiss.     Länge  If".    Weibchen. 

Männchen :   unbekannt. 
Vaterland:    Brasilien. 

3.  A.  varium.  Eiförmig,  grob  punktirt,  ^hne  Rand- 
furche ,  mit  länglichen  Hinterrandschilden ,  gelb ,  die  Charakter- 
flecken dunkelbraun,  gross  und  zusammenhängend,  die  «Einfas- 
sung rundum  ockergelb.  Beiue  braunroth  mit  gelbem  Spitzen- 
rande  der  Glieder.    Länge  3g-'".    Männchen. 

Weibchen :    unbekannt. 
Vaterland:   Brasilien. 

4.  A.  marmoreum.  Eiförmig,  mit  nuidum  ziehender 
Randfurche,  grob  punktirt,  gelb,  alle  Charakterzeichnungen 
dunkelbraun.  Beine  dunkelrotlibraun,  mit  gelbem  Spitzenraude 
der  Glieder.    Länge  3^'.    Männchen. 

Weibchen:   unbekannt. 
Vaterland:  Südafrika. 

5.  A.  venustum.  Breit,  nicht  viel  länger  als  breit, 
orangegelb,  griin  gesäumt,  auf  dem  Thorax  zwei  Längsstrei- 
fen, hinter  diesem  ein  grosser  Querfleck,  ein  grosser  halb- 
ovaler  Seitenfleck,  zwei  Flecken  und  ein  feiner  Strich  auf  dem 
Uinterleibe  und  die  Hinterrandschilde  schwarz.  Beine  rostroth, 
mit  gelben  Gliederspitzen.    Länge  2\"\    Männchen. 

Weibchen:  unbekannt. 

Acorus  variegaius  Fabr.  Suppl.  Ent.  syst  p.  572.? 
Vaterland:  am  Senegal. 

6.  A,  punctatum.  Thorax  flach,  glänzend,  vom  grob, 
hinten  fein  punktirt,  hellgelb,  die  Punkte  roth;  Hinterleib  oval. 
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diekrftndig,  triib  ockergelb,  grob  punktirt.    Beine  rostrolh,  mit 
bellgelben  Gliederspitzen.     Länge  2|"'.    Weibchen. 

Männchen:  unbekannt 

Vaterland:  ? 

7.  ji.  triguttatum.  Oval,  flach,  durchaus  grob  punk- 
tirt, dunkelblutroth ,  auf  dem  Thorax  drei  Flecken,  einer  an 
den  Augen,  einer  hinten  hellgelb.  Beine  roth,  der  Spitzen- 
rand der  Glieder  schmal  gelb.    Länge  2\"\    Weibchen^ 

Männchen:  unbekannt 

Vaterland:  Neuholland  (Schwanenfluss). 

8.  A.Hippopotamu  Flach  gewölbt,  breit  eiförmig,  ein- 
zeln punktirt,  gelblichweiss ,  die  Charakterzeichnungen  schmal, 
^eich  Schriftzugen ,  dunkelbraun.  Beine  dunkelbraun,  die  Glie- 
der oben  und  an  der  Spitze  weiss.    Länge  2|'".    Männchen. 

Ixodes  Btppopotamentii  Denny  Ann.  nat  hist  XII.  313^  2. 
T.  17.  f.  «. 
Flach,  oval,  Vorderletb  gelblichweiss,  Hinterleib  brann-» 
roth  mit   zwei  erhöhten,   runden,    siegellackrothen  Tropfen. 
Beine  wie  oben.    Länge  3f'".    Weibchen. 

Ixodei  4fünaeulatu9  Denny  ebenda«.  902.  1.  T.  17.  f.  1. 
Vaterland:  das  innere  Südafrika. 

9.  jt.  hebraeum.  Gewölbt,  kurz  eiförmig,  sehr  breit, 
schwefelgelb,  die  Charakterflecken  schmal,  vollständig,  schwarz, 
die  mittlem  hinter  dem  Thorax  ein  feines  Hufeisen  beschrei- 
bend. Beine  rostroth  mit  gelbem  Spitzenrande  der  Glieder. 
Länge  2^"'.    Männchen. 

Weibchen:  unbekannt 
Vaterland:  Südafrika. 

10.  J.  diaimile.  Kurz  eiförmig,  gewölbt,  dunkelocker^ 
gelb,  zerstreut  braun  punktirt,  die  Charakterzeichnungen  klein, 
donkelbraun,  blos  angedeutet,  auf  dem  Hinterrande  ein  brau- 
ner Winkelfleck.  Beine  rostbraun ,  mit  schmalem  gelbem  Spitzen* 
rande  der  Glieder.    Länge  2^".    Männchen. 

Flach;  der  Halsschild  gelb,  braun  eingestochen  punktirt, 
zwei  etwas  geschwungene  Längsstreifen  und  ein  Seitenfleck  rost- 
braun. Hinterleib  zimmtroth.  Beine  und  Grösse  wie  oben. 
Weibchen. 

Vaterland:  Mexico. 

11.  J.  irroratum.    Kurz  eiförmig ,  gewölbt ,  ockergelb, 

Avchiv  f.  NatafseKbklite.  X.  Jahrg.  1.  Bd.  16 
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zerstreut  eingestodien  rostroth  pnnktirt  und  rostroth  gefleekt, 
drei  Flecken  vom  an  dem  Seitenrande  schwarz.  Beine  dnn- 
kelrostgelb  mit  hellgelbem  Spitzenrande  der  Glieder.  Lange 
1|'".    Männchen. 

Weibchen:  unbekannt. 

Vaterland:  Brasilien. 

12.  A.  in/estum.  Kurz  eiförmig,  flach  gewölbt,  etwas 
weitschichtig  grob  punktirt,  ockergelb,  die  Punkte  und  Charak- 
terzeichnungen gelbbraun ,  der  Mittelstreif  auf  dem  Hinterleibe 
kegelförmig,  mit  der  Spitze  nach  hinten  zu  liegend  und  mit 
einem  Bogenstreif  am  Thorax  zusammentreffend,  auf  den  Hin- 
terrandschilden ein  gelbbrauner  Winkelfleck.  Beine  gelbbraun, 
der  Spitzenrand  der  Glieder  schmal  hellgelb.  Länge  2y. 
Männchen. 

Kaum  etwas  länger,  eiförmig,  flach,  etwas  gröber  pnnk- 
tirt; Thorax  gelb,  braunfleckig.    Hinterleib  gelblich  mit  brau- 
nen strahlenförmig  liegenden  Flecken.   Beine  wie  oben.    Länge 
2|'".     Weibchen. 
Vaterland:   Bintang  (Hinterindien). 

13.  An  testudinarium.  Kurz  eiförmig,  flach,  grob 
punktirt,  ockergelb,  alle  Punkte  und  die  Zeichnungen  dunkel- 
rostbraun,  die  gewöhnlichen  Flecken  undeutlich,  ein  Anker- 
fleck auf  dem  Rücken  und  ein  Winkeifleck  auf  den  Hioterrand- 
schilden  dunkelbraun.  Beine  ockergelb,  unten  dunkler.  Lange 
3^'".    Männchen. 

Vaterland:  Java. 
44.    A.  adspersum.    Kurz  eiförmig,  flach  gewölbt,  zer- 
streut grob  punktirt,  gelb,  die  Charakterzeichnungen  schmal, 
hellroetroth.    Beine  rostgelb,  mit  weissgelbem  Spitzenrande  der 
Glieder.    Länge  1-|'".     Männchen. 

Flach,  der  Thorax  weitschichtig  grob  punktirt,  rostroth, 
dis  Mittelfeld  hinten  gelb,    roth  punktirt;    Hinterleib  zimrai- 
roth.    Beine  wie  oben,    Länge  2'".     Weibchen. 
Vaterland:   Columbien. 

16.    A,  Cajennense. 

Fab.  Ent  syst  IV.  p.  427.  n.  13. 

Das  von  Fabr.  nicht  beschriebene  Weibchen  ist  flach,  des- 
sen Thorax  gelb,  rostbraun  fleckig  und  roth  punktirt,  dessen 
Hinterleib  grober  punktirt,  von  Farbe  dunkel  rostroth,  heller 
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teckigy  am  Saame  ooreia  gelblich.    Dic^  Beine  sind  gelblich- 
weiss,  vor  der  Spitze  und  unfed  bfäimlicb^  der  Spit^enrand 
der  Glieder  weiss. 
Vaterland:  Brasilien,  Cajenne.  * 

i6.  A.  tenellum.  Eiförmig,  flach  gewölbt,  glänzend, 
etwas  weitschichtig  massig  fein  punktirt,  weisslichgelb ,  die  Cha- 
rakterzeichnungen rostgelb,  deuClich  und  etwas  breit.  Be::?e 
gelb.     Lange  1'".    Männchen. 

Weibchen :    unbekannt. 

Vaterland:   Mexico. 

17.  A.  mixtum.  Kurz  eiförmig,  gewölbt,  massig  grob 
punktirt,  gelb,  die  Charakterzeickoungen  etwas  breit,  rost- 
gelb, rostbräunlich  eingefasst.  Beine  gelblich,  vor  der  Spitze 
dunkler,  der  Spitzeurand  der  Glieder  weiss.  Länge  ly. 
liäiinclieD. 

Der  Thorax  weitschichtig  fein  punktirt,  gelb,  an  den  Sei- 
ten rostbraune  Flecken,  im  Mittelfeld  rostrotlie  Punkte;  Hin- 
terleib kurzborstig,  rostgelb,  brau»  gefleckt.    Beine  wie  oben. 
LiDge  IV".    Wetbcltea. 
Vaterland:  Mexico. 

18.  A.  macutatum.  Länglich  eiförmig,  gewölbt,  weit« 
schichtig  fein  punktirt,  weissgell^,  die  Cllarakterzeiehnungea 
gross,  dunkelrostgelb,  die  Hinterrandschilde  oben  rostgelb,  ab* 
wechselnd  mit  einem  weissen  Fleok.  Beine  rosfgelb,  der 
Spitzenrand  der  Glfedi'r  schmal  weiss.    Länge  1|'*'.    Männchen. 

Weibchen:  unbekannt. 
Vatefiand:  Carolina. 

19.  A,  tigrinum^  Länglich  eiförmig,  gewölbt,  ziemlich 
stark  massig  grob  punktirt,  weissgelb,  die  Charakterzeichnqn- 
gen  hellrostroth ,  lang,  so  breit  als  die  Zwischenräume.  Beine 
dunkelrostgelb  mit  weissgelbem  Spitzenrande  der  Glieder.  Länge 
If^     Männchen. 

Weibchen:  unbekannt. 
Vaterland:   Brasilien. 

20.  A.  ovalt»  Länglich  oval,  flach  gewölbt,  grob  puiftk- 
tirt,  der  Rand  breit,  ebenfalls  punktirt,  hdlgdb,  die  Charak- 
terzeichnungen rostroth,  eben  so  die  Punkte.     Beine  rostiar- 

15» 
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big,  vor  der  Spitze  und  unten  dunkler ^  der  Spitzenrand  der 
Glieder  weissgelb.    Länge  1^  bis  2'".    Männchen. 

Weibchen:  unbekannt. 

Vaterland:   Mexico. 

21.  A,  ruhripes.  Länglich  oval,  an  den  Seiten  aufwärts 
eingedrückt;  Thorax  hellgelb,  weitschichtig  massig  grob  punk- 
tirt,  ein  Streiffleck  auf  dem  Mittelfeld,  und  ein  solcher  über 
dem  hellern  Saume  am  Vorderrande  rostroth;  Hinterleib  yoll- 
gesogen  dunkelockergelb.  Beine  gelbroth  mit  feinem  weissen 
Spitzenrande  der  Glieder.    Länge  2^  bis  2\*".    Weibchen. 

Männchen:  unbekannt. 
Vaterland:  Brasilien. 

22.  J.  ovatum.  Eiförmig,  massig  grob  punktirt,  flach 
gewölbt,  weisslichgelb,  die  Gharakterzeichnungen  rostgelb ,  etwas 
breit,  breiter  als  die  Zwischenräume.  Beine  hellrostgelb,  mit  gelb- 
lichweissem  Spitzenrande  der  Glieder.   Länge  i\'*'^   Männchen. 

Weibchen :    unbekannt. 
Vaterland:  Montevideo. 

23.  A,  ohlongoguttatum.  Etwas  kurz  oval ,  der  Hals- 
schild massig  fein  punktirt ,  rostbraun,  vorn  heller,  zwei  lange 
und  hinten  ein  dreieckiger  Tropffleck  hellgelb;  Hinterleib  grob 
punktirt,  hellrostroth.  Beine  rostgelb,  der  Spitzenrand  der 
Glieder  fein  gel  blich  weiss.    Länge  1|'''.    Weibchen. 

Männchen:  unbekannt. 

Vaterland:   Brasilien,  Surinam. 

24.  A.  in/umatum.  Flach,  breit  oval;  Thorax  hell- 
gelb, zerstreut  grob  punktirt,  zwei  geschwungene  Längsstrei- 
fen, der  Saum  und  die  Punkte  dunkelbraun;  Hinterleib  sem- 
melgelb ,  dunkler  gestreift.  Beine  dunkelgelbbraun,  der  Spitzen- 
rand der  Glieder  weissgelb.    Länge  2  bis  2|''^     Weibchen. 

Männchen:  unbekannt. 
Vaterland:  Brasilien. 

25.  A»  striatum.  Länglich  eiförmig,  fast  länglich  oval, 
massig  fein  punktirt,  etwas  flach,  gelb;  die  Charakter  Zeich- 
nungen schmal,  strichformig,  hellrostroth.  Beine  bräunlichgelb, 
vor  der  Spitze  dunkler,  der  Spitzenrand  der  Glieder  schmal 
weissgelb.     Länge  If '".     Männchen. 

Weibchen:   unbekannt. 
Vaterland:  Brasilien. 
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26.  A.  oblongum.  Flach,  länglichoval;  der  Thorax 
grob  pnnktirty  gelb,  zwei  schmale  geschwungene  Längsstrei- 
fen, ein  Saum  an  den  Seiten,  ein  Bogenfleckchen  zwischen 
diesen  und  die  Punkte  rostbraun.  Hinterleib  grob  punktirt, 
rostgelb,  mit  dunklern  Längsflecken.  Beine  gelbbraun,  vor 
der  Spitze  verdunkelt,  der  Spitzenrand  der  Glieder  weissgelb. 
Länge  2'".    Weibchen. 

]|fimnchen:  unbekannt. 
Vaterland.  Brasilien. 

27.  J.'  confine.  Flach,  oval;  der  Thorax  ziemlich  dicht, 
sehr  grob  punktirt,  rostbraun,  ein  Seitenfleck  und  das  Mittel- 
feld gelb,  letzteres  roth  bespritzt;  Hinterleib  rostroth,  sehr 
grob  punktirt.  Beine  gelbbraun,  vor  der  Spitze  dunkler,  der 
Spitzenrand  der  Glieder  gelb.     Länge  2'".    Weibchen. 

Männchen:  unbekannt. 
Vaterland:  Brasilien. 

28.  A.  triste.  Flach^  oval;  Halsschild  etwas  weitschichtig 
braun -punktirt,  zwei  geschwungene  Längsstreifen  und  Seiten- 
flecken dunkelbraun,  ein  Läugsstreif  im  Mittelfeld  heller  braun; 
Hinterleib  runzlig,  dunkelbraun.  Beine  gelbbraun  mit  weiss- 
gelbem  Spitzenrande  der  Glieder.    Länge  \\^\    Weibchen. 

Männchen:  unbekannt. 
Vaterland:  Montevideo. 

29.  A.  rotundatum.  Kurz  eiförmig,  fast  kreisrund; 
Halsschild  ungleich  grob  punktirt,  hellgelb,  zwei  geschwun- 
gene Längsstreifen,  Seitenfleckeu  und  die  Punkte  hell  rostroth ; 
Hinterleib  hellrostroth  ^  ein  Scitenfleckchen  über  dem  Luftloch 
gelb.  Beine  rostgelb,  gegen  die  Spitze  der  Glieder  etwas  ver- 
dunkelt, der  Spitzenraud  feiu  weisslich.  Länge  1^''\  Weibchen. 

Männchen:  unbekannt. 
Vaterland:  Brasilien. 

90.  A.  Americanutn. 

Linn.  Syst  nai  L  IL  p.  1022.  n.  5. 

Linne  bat  Uoss  das  Weibchen  beschrieben.     Das  Männ- 
chen ist  kurz  eiförmig,  nur  wenig  länger  als  breit,  gewölbt, 
glänzend,  sehr  fein  punktirt,  hellrostroth ,  ohne  gelben  Fleck; 
die  Beine  siud  etwas  dunkelrostgelb.     Länge  1^". 
Vaterland:  Nordamerika. 
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31.  A.  elepkantinum, 

Linn.  S.  nat.  I.  IL  p.  1022.  n.  1. 

32.  A*  In  dum. 

Linn.  S.  Dat.  p*  1022.  n.  4. 

33.  A.  sanguisugum. 

Linn.  8.  nat.  p.  1022.  n.  5.  i 

34.  A,  Iguanae. 

Fabr.  Ent  syst.  IV.  p.  427.  n.  12. 

35.  A.  lineatum, 

Fabr.  Ent.  syst.  IV.  p.428.  n.  14. 
3f.  A.  aureelatutn. 

Fabr.  Eni.  syst,  IV.  p.  4281  a.  15. 

37.  A.  Aistrio. 
Fabr.SuppL  Eni  syst  p.  571. 

Die  Arten  Nr.  32.-37.  sind  mir  nur  aus  den  Beschrei- 
bungen bekannt;  es  ist  daher  ungewiss,  ob  sie  richtig  ein- 
gereihet  sind. 

38.  A.  annulipes.  Kurz,  flach  gewölbt,  vom  geschul- 
tert, hinten  gerundet,  dunkelbraun,  ein  grosser  Querfieck  hin- 
ten auf  dem  Thorax,  zwei  grosse  zweilappige  Flecken  auf 
dem  Ilinterleibe  und  ein  Seitenfleck  gelb.  Beine  braunroth 
mit  gelbem  Spitzenrande  der  Glieder.    Länge  2^"\    Männchen. 

Durchaus  schwarzbraun,  der  Thorax  auf  der  Ilinterhälfle 
gelb  mit  zwei  geschwungenen  braunen  Längsstreifen  und  einem 
braunen  Fleck  zur  Seite.    Beine  braunroth,  die  Gliederspitzen 
breiter  gelb.     Länge  3^'".    Weibchen. 
Vaterland:  Südafrika  (Weihnaohtsbai). 

39.  A.  kelvolum.  Flach,  fast  viereckig  mit  abgerun- 
deten Ecken;  Thorax  dunkelweinroth  mit  drei  weissgelben 
Flecken,  zwei  vorn,  einer  hinten;  Hinterleib  erdfarbig  ocker- 
gelb, aufs  blass  Alennigröthliche  ziehend.  Beine  gelbbraun. 
Länge  2^".    Weibchen. 

Männchen:  unbekannt 
Vaterland:  Manila. 

40.  A,  decoratum.'  Flach  gewölbt,  fast  viereckig,  mit 
gerundeten  Ecken,  fein  punktirt,  dunkelweinroth,  awei  Fleckai 
am  Vorderende,  ein  grosser  am  Seitenrande,  zwei  xusammen- 
hängende  am  Hinterrande  bellgelb.  Beine  weiuroth.  Länge  1|"'. 
Männchen. 

Weibchen :  unbekannt. 
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Vaterland:  Philippinische  Inseln. 

41.  A.  exornatufn.  Fast  viereckig,  mit  gerundeten  Ek- 
ken,  deutlich  punktirt,  zimmtroth,  auf  dem  Thorax  drei 
Flecken,  auf  dem  Ilinterleibe  sechs,  zwei  lange  au  den  Seiten 
und  zwei  etwas  viereckige  vor  den  Uiuterrandschildern  gelb. 
Beine  zimmtroth.    Länge  1^'"«    Männchen. 

Thorax  zimmtroth  mit  den  drei  gelben  Flecken  ^le  beim 
Miinacben;    Hinterleib    gelbbraun,    am  Rande  heiler.      Beine 
zimmtroth.     Länge  i}"\    Weibchen. 
Vaterland:  Südafrika  (Weihnaclitsbai). 

42.  J,  /imhriatum.  Gestalt  des  vorigen,  massig  grob 
punktirt,  dunkelweinroth ,  fast  schwarz,  der  Rand  rundum 
gelblichweiss.    Beine  zimmtbraun.     Länge  1'".    Männchen. 

Wetbdien:  unbekannt. 
Vaterland:  Manila. 

43.  A.  latum.  Kurz,  so  breit  als  lang,  der  Vorderleib 
gegen  den  Vorderrand  abwärts  gedrückt,  glatt,  glänzend,  von 
Farbe  rostroth;  Hinterleib  dunkelrostgelb.  Beine  von  der  Farbe 
des  Hinterleibes,  etwas  dunkler.     Länge  i^*.    Weibchen. 

Männchen:  unbekannt, 

Vaterland:  Südafrika  (Weihnachtsbai). 

44.  A.  Rhinocerotif, 

Degeer  Übers.  VU.  p.  66.  n.  2.  t  38.  f.  5.  6. 

45.  A.  sylvaticum. 

Degeer  Übers.  VU.  p.  66.  n.  3.  t.  38.  f.  7. 

46.  A»  Rhinoeerinut. 

Denny  Anp.  nai  hist  XIL  p.313.  n.  3.  1. 17.  f.  3. 

47.  A,  Hydrosauri, 

Denny  Ann.  nat.  hist.  XII.  p.  314.  q.  4.  1. 17.  f.  4. 

Gati  VL    Ma^oOes  Latr. 

Augen:  keine. 

Taster:  lang,  schmal,  mehr  oder  weniger  säbdformig 
gebogen. 

Luftschild:  klein,  kreisrund. 
Luftlook:  punktförmig,  klein,  rund. 
Keine  Charakterzeichnungen. 
Eine  an  Arten  zahlreiche  Gattung* 
1.  /.  Ricinus, 

Linn.  Syst.  nat.  I.  11.  p.  1Q23.  n.  7. 
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Degeer  Übers.  Vil.  p.  44.  n.  &  t.  a  1 1. 2. 

Linn^  zitirt  Frisch  Ins.  5.  1 19 ,  welche  Zecke  gegenwärtige 

Art  bezeichnet;  also  ist  das  Degeer'sche  Zitat  bei  Fab. 

unrichtig. 

2.  /.  Reduviui. 

Linn.  Syst  nat  1.  II.  p.  1022.  n.  3. 

Degeer  Übers.  Va  p.  42.  n.  4.  1 5.  f.  16. 17. 

3.  /.  thoracicus.  Vorderleib  und  Beine  dunkelrost-« 
braun,  auf  dem  Thorax  ein  grosser  ovaler  Fleck  hellgelb j 
der  vollgesogene  Hinterleib  sehr  gross,  hochgewölbt,  kurzoval^ 
gelbbraun.    Länge  6^'".    Weibchen. 

Männchen:  unbekannt. 
Vaterland:  Brasilien. 

4.  /.  ohliquus.  Thorax  fein  punkttrt  mit  vier  schiefea 
Furchenstrichen,  dunkelrothbraun;  der  vollgesogene  Hinterleil^ 
länglich  eiförmig,  dunkelolivenbraun.  Beine  dunkelrothbraun, 
der  Spitzenrand  der  Glieder  sehr  fein  gelb.  Länge  4'".  Weibchen. 

Männchen:  unbekannt. 
Vaterland:  Griechenland. 

6.  /.   Vespertilionis. 

Koch  Deutsch.  Crust  Myr.  u.  Arachn.  H.  37.  n.9. 

6.  /.  flavipes. 

Koch  D.  C.  M.  tt.  A.  H.  39.  b.2. 

7.  /.  SciurL 

Koch  D.  C.  M.  tt.  A.  H.  5.  n.  11.  mas,  H  37.  n.S.  fem. 

8.  L/uscus. 

Koch  D.  C.  M.  u.  A.  H.  39.  n.3.  mas,  n.4.  fem. 

9.  /.  hrunneus.  Thorax  sehr  fein  nadelrissig  punktirt, 
dunkelbraun,  das  Mittelfeld  der  Länge  nach  heller,  der  voU- 
gesogene  Hinterleib  lang,  an  den  Seiten  etwas  eingedruckt 
braun,  mit  einem  gelben  Längsstreifchen.  Beine  gelbbraun. 
Länge  2^'". '  Weibchen. 

Männchen:  unbekannt 
Vaterland:  Nordamerika. 

10.  /.  luteus.  Thorax  flach,  glänzend,  kaum  »icktbar 
punktirt,  hellbräunlichgelb;  der  vollgesogene  Hinterleib  lang, 
an  den  Seiten  etwas  eingedrückt,  braungeib.  Beine  pomecan* 
zengelb.    Länge  1|'".    Weibchen. 

Männchen:  unbekannt. 
Vaterland:  Südafrika. 
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11.  Lflavidus.  Thorax  weitschichtig  deutlich  puuktirt, 
gelb  mit  bräunlichem  Anfluge;  der  vollgesogene  Hinterleib 
dick,  sackförmig,  gelblichweiss.  Beine  gelb.  Länge  If". 
Weibchen. 

Männchen:  unbekannt« 
Vaterland:  Rio  Janeiro. 

12.  /.  humanus.  Thorax  etwas  grob  punktirt,  rost- 
braun; der  vollgesogene  Hinterleib  länglich  sackförmig,  oli- 
vengelb.   Beine  bräunlichgelb.    Länge  1{"'.    Weibchen. 

Männchen:  unbekannt 

Vaterland:  Brasilien,  an  Menschen. 

13.  /.  sexpunctatus, 

Koch  Deatschl.  C.  M.  o.  A.  H.  39.  n.5,6. 

14.  /.  ruf  US. 

Koch  D.  C.  M.  tt.  A  H.  39.  n.7. 

15.  /.  crenulatus. 

Koch  D.  C.  M.  u.  A  H.  39.  n.  8.  mas,  n.9.  fem. 

16.  L  pilosus.  Thorax  flach,  rostroth;  Hinterleib  dunkel- 
blutroth,  gelb  behaart.    Beine  roth.    Länge  1|"'«    Weibchen. 

Männchen:  unbekannt. 
Vaterland:  Südafrika. 

17.  L  fuscipes.  Thorax  dicht  fein  punktirt,  dunkelbraun 
mil  gelblichem  Seitenrande;  Hinterleib  hellsemmelgelb.  Beine 
dankelrothbraun.    Länge  1|"'.    Weibchen. 

Männchen:  unbekannt. 
Vaterland:  Brasilien. 

18.  /.  pygmaeus.  Kurzoval,  flach;  Thorax  weitschich- 
Cig  massig  grob  punktirt,  mennigroth,  vom  heller,  Hinterleib 
rötUich  gelb.    Beine  dunkelookergelb.    Länge  |'".   Weibchen. 

Männchen:  unbekannt. 
Vaterland:  Mexiko,  Brasilien. 

19.  /.  iulcatus,  Thorax  eiförmig,  am  Hinterrande  ge- 
rundet» über  dem  Seitenrande  eine  deutliche  gerade  Furche, 
dunkelolivenbraun;  der  vollgesogene  Hinterleib  der  trockenen 
Thiercfaen  weislich,  mit  olivenfarbigem  Anstriche.  Beine  gelb- 
braun.   Länge  |"^    Weibchen. 

Männchen:  unbekannt. 

Vaterland:  Deutschland.    Auf  dem  Goldammer. 
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2Q.  /.  pallipes. 

Fftbr.  Ent.  syst  IV.  p.  426.  n.  4. 

Koch  DeutscbL  C.  M.  u.  A.  H.  39.  n.  10. 

21.  /,  Lacertae. 

Koch  Deutschi.  C.  M.  iL  A.  H.  39.  d.  11. 

22.  /.  Ltpsiensis, 

Fabr.  Ent.  syst.  IV.  p.427.  n.  10. 

23.  /.  holsatus. 

Fabr.  Ent.  syst  IV.  p.  428.  n.  la 

24.  /.  Viperarum.    Sehr  glänzend ,   olivengelb,   Betae 
heller  als  der  Körper.     Länge  |'",    Larve. 

Vaterland:  Griechenland,    Auf  Vipern. 

25.  /.  plumbeui. 

Panz.  Faun.  Ins.  Germ.  H.  90.  n.  22. 
Auf  der  Feldlerche. 

26.  /.  lividus. 

Ixodes  plumbeus  Leach  Isis  1824.  11. 
Auf  der  Uferschwalbe. 

27.  /.  Part. 
Leach  ebendas. 

Auf  der  Kohlmeise. 

28.  /.  frone  all  s. 

Panz.  Faun.  Ins.  Oerm.  H.  59.  n.  23. 
Auf  der  Kohlmeise. 

29.  /.  trUtriatu9. 

Panz.  Faun.  Ins.  Germ.  H.  59.  n.  24. 
Auf  der  Kohlmeise. 

30.  /.  hexagonus. 
Leach  Isis  1824.  U. 

Auf  dem  Igd. 

31.  /.  megathyreui. 
Leach  ebendas. 

Auf  dem  Igel. 

32.  L  autumnalis. 
Leach  ebendas. 

Im  Herbste  auf  Hunden, 

Dritto    Familie. 
Rlalpl0iomlden. 

Der  Kopf  wie  bei  der  vorhergehenden  Familie. 
Der  Rüssel  sehr  kurz. 
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Die  Taster  sehr  kurz,  fast  dreieckig,  zusammen  au  ein- 
ander geschlossen  fächeriorroig. 

Die  Augen  unvollständig  oder  fehlend. 

Gati  VII.    JDerfltaaeenfiM-« 

Augen:  klein,  flach,  ziemlich  hell,  weiss  oder  gelb. 

Taster:  sehr  kurz,  breit,  fast  oval^  die  GKeder  kaum 
halb  so  lang  als  breit. 

Luft  Schild:  klein,  fast  rund,  oben  mit  einer  geschwun- 
genen Ecke. 

Luftloch:  punktförmig,  in  einem  ovalen  Mitielschildchen. 
Die  Charakterzeichnungen  wie  bei  der  Gattung  Amblyomma. 

1.  Z>.  electus.'Uin^Mch  eiförmig,  gewölbt,  weitschichtig 
grob  punktirt,  hellgelb,  die  Charakterfleckcn,  Ilinterrandschilde 
oben,  Kopf,  Taster  und  Beine  blutroth,  der  Spitzenrand  und 
ein  Riickenfleck  auf  den  Beingliedern  gelblichweiss.  Länge  ij". 
Männchen. 

Thorax  flach,  hellgelb,  das  Mittelfeld  bis  über  die  Hälfte 
und  hinten  lappig  roth;  Hinterleib  blutroth  mit  zerstreuten 
HoWpunkten.  Taster  und  Beine  wie  oben.  Länge  1|"^ 
Weibchen. 

Vaterland:  Pensylvanien. 

2.  D.  reticulatus. 

Fabr.  Ent.  syst.  IV.  p.  42a  n.  17. 
Lair,  Oen«  Cnist.  et  Ins.  !.  p.  157.  n.  3. 
Beide  Autoren  beschreiben  nur  das  Männchen.  Das  Weibr 
lAeo  ist  flach,  der  Thorax  hellgelb,  weitschiehtig  ungteich 
punktirt,  ein  Fleck  auf  dem  Mittelfelde  roth,  ein  länglicher 
Fleck^  am  Seitenrande  rothbraun,  der  Hinterleib  röUielroth, 
grob  punktirt  Die  Beine  sind  braunroth,  die  Glieder  auf 
itera  Rucken  und  der  Spitzenrand  gelblichweiss.    Länge  2'". 

Vaterland:  Frankreich.     Die  I^xeisplare,  die  ich  vor  wif 
kJbe,  sind  aus  Portugal. 

3.  JOl  psrdalinui.  Eiförmig,  etwas  weitsohidHig  grob 
punktirt,  ^bliohweiss,  die  Cliarakterflecken  gross,  duntel- 
rostroth.  Beine  dick;  rostroth,  der  Spit^tenrand  der  lOlieder 
schmal,  gelblich,  das  Endpaar  uuten  geasäkttt.  Länge  9'''. 
Mannchen. 

Weibchen:  unbekannt. 

Vaterland:  F-^  wahr&cbeiulich  .Ungariu 
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4.  D,  dentipes.  Flach ,  glänzend,  rothbraun,  in  den 
Falten  dunkler.  Beine  roth,  das  Endpaar  unten  gezahnt 
Lange  2'".    Männchen. 

Weibchen:  unbekannt. 
Vaterland:  Banat. 

5.  D.albicollis,  Eiförmig,  flach;  Thorax  glänzend,  gelb- 
lichweiss;  Hinterleib  rostroth,  in  den  Falten  schwärzlich.  Beine 
dunkel  mennigroth.    Länge  2"^    Weibchen. 

Männchen:  unbekannt. 
Vaterland:  ? 

6.  D.  clathratus.  Eiförmig,  hinten  etwas  stumpf,  glän- 
zend, rostgelb,  die  Charakterzeichnungen  schmal,  strichartig, 
gitterförmig  zusammengeflossen.  Beine  rostgelb,  die  Glieder- 
spitzen schmal  gelblich,    Länge  1^'".    Männchen. 

Weibchen:  unbekannt. 
Vaterland:  ? 

7.  D.  /errugineus.  Flach,  länglich  eiförmig,  hinten 
etwas  stumpf,  der  Thorax  einzeln  punktirt,  blassgelb  mit  ro- 
tben  Längsflecken;  Hinterleib  röthelroth,  grob  punktirt  Beine 
hellroth,  der  Spitzenrand  der  Glieder  schmal  gelbltchweiss. 
Länge  If '".    Weibchen. 

Vaterland:  ? 

Vielleicht  das  andere  Geschlecht  des  vorigen. 

8.  Z>.  puncticollis.  Thorax  klein,  flach,  dicht  punk- 
tirt, dunkelrothbraun;  der  vollgesogene  Hinterleib  sehr  gross, 
beim  trocknen  Thierchen  braunroth.  Länge  des  voUgesogenen 
Weibchen  6^'". 

Männchen:  unbekannt 
Vaterland:  Griechenland. 

9.  D.  paraholicus.  Thorax  glänzend,  vom  runzl^ 
punktirt,  dunkelrothbraun,  das  Mittelfeld  gelblich,  mit  einem 
hinten  kegelförmig  auslaufenden  rothen  Längsstreif;  Hinterleib 
sehr  lang,  in  den  Seiten  etwas  eingedrtickt,  bräunlich -ocker- 
gelb, dunkler  gemischt  Beine  roth,  der  Spitzenrand  der  Glie- 
der schmal,  gelblich.    Länge  3"^    Weibchen. 

Männchen:  unbekannt 

Vaterland:  Bei  Orowitza  im  Banat 

10.  D.  cruentus.  Ziemlich  eiförmig,  hinten 'stumpfrund ; 
Thorax  glänzend,  etwas  runzelig  punktirt,  duukelroth,  in  der 
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Mitte  heller;  Hinterleib  weniger  glänzend,  braiinroth,  der 
Rand  rundum  heller.  Beine  roth,  die  Gliederspitzen  fein 
gelblich.    Länge  1^'".    Weibchen. 

Männchen:  unbekannt. 

Vaterland:  Bei  Orowitza  im  Banat. 

Gatt  VllL    MaemaphifstMs. 

Augen:  fehlen. 

Taster:  sehr  klein,  fast  breiter  als  lang,  dreieckig,  der 
Hinterrand  des  zweiten  Gliedes  seitwärts  aufgeworfen. 

Luftscbild:  klein,  fast  rund,  oben  mit  einem  runden 
Eckchen. 

Luftloch:  punktförmig. 
Keine  Charakterzeichnungen. 

1.  ff.  rotea.  Eiförmig,  hinten  etwas  schmal,  sehr  glän- 
zend, undeutlich  sehr  fein  gepünktelt,  hinten  drei  Längsgruben 
nebeneinander,  gelbroth,  fast  rosenroth.  Bebe  gelb.  Länge  ^*'\ 
Männchen. 

Thorax  länglich,  blutroth,   vorn  im  Hittelfelde  ein  Fleck 
fenerroth;    Hinterleib  vollgesogen  sehr  gross,    mit  denselben 
Langsgruben,  röthlich- olivenfarbig.   Beine  etwas  dunkler  gelb. 
Lange  2|'''.     Weibchen. 
Vaterland:  Westindien. 

2.  ff.  cinnaharina.  Länglich  eiförmig;  Thorax  dicht 
fein  punktirt,  bräunlichroth;  Hinterleib  durchaus  punktirt,  gelb- 
lichroth.  Beine  roth,  die  Gliederspitzen  schmal,  iieUgdb. 
Lange  1|'".    Weibchen. 

Männchen:  unbekannt. 
Vaterland:  Brasilien. 

3.  H.  sanguinolenta,  Thorax  länglich,  etwas  gewölbt, 
nadelrissig  punktirt,  blutroth;  Hinterleib  vollgesogen  sehr  gross, 
fein  wellenfurchig,  dunkelolivengelb.  Beine  roth.  Länge  des 
vollgesogenen  Weibchens  5^'''. 

Männchen:  unbekannt 
Vaterland:  Brasilien. 

4.  ff.  concinna.  Länglich  eiförmige  durchaus  punktirt, 
gewölbt,  die  Hinterrandschildchen  lang,  rostgclb  mit  schwar- 
zen, vielleicht  zufälligen  Strahlenstrichen.  Beine  von  der  Farbe 
des  Körpers.    Länge  1^'''.    Männchen. 


Digitized  by 


Google 


238  C.  L.  Koch:  SyMMMtUche  Uhenicht 

HlklsscMld  rostroib,  heUer  fleckig,  fein  nadeirissig  punk- 
tili ;  llmterkib  ovarl ,  mennigrotli«  Beine  rostgelb.  Länge  i^'**. 
Weibchen. 

Vaterland:  ? 

Gatt.  IX.    BMpieephMus. 

Augen:  flach,  trüb,  gelb  oder  weisse. 

Taster:  kurz,  so  breit  als  lang,  mit  einem  Seiteneckchen. 

Luftschilds  ziemlich  gross,  fast  rond,  schief  nach  oben 
in  einen  geschwungenen  Fortsatz  verlängert. 

Luftritze:  punktförmig,  in  einem  kleinen,  ovalen  Mit- 
telschildchen. 

Der  Kopf  standhaft  hinten  verengt,  vom  föcherformig  er- 
weitert. 

Keine  Charakterzeichnungen. 

1.  it.  Linneu 

Savigny  Dese.  ^  TBgypte  t.  9.  f.  12. 

2.  R.  sanguineus. 

Latr.  Gen.  Cmsi  et  Ins.  1.  p.  157.  n.  2. 

3.  jR.  Capensis.  Eiförnrig,  flach  gewölbt,  lederartig  dicht 
ziemlich  grob  punktirt,  dnnkelblntroth.  Beine  gelbroth.  Lange 
2f".    Männchen. 

Weibchen:  unbekannt. 

Vaterfand:    Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

4.  R,  simus.  Eiförmig,  glatt,  glänzend,  mit  verein- 
zelten Hohlpunkten,  dunkelweinroth ,  vorn  heller.  Beine  blut- 
roth.    Länge  1|'".    Männchen. 

Weibchen:  unbekannt. 

Vaterland:    Südafrika. 

fi.  R.  rutilus.  Flach,  oval;  Thorax  sehr  fein  punktirt, 
roth;  Hinterleib  etwas  dunkel  mreunigroth.  Bebe  rostroth.  Länge 
l-t"'.    Weibchen. 

Männchen:   unbekannt. 

Vaterland:   Aegypten. 

6.  R.  Senegalensis.  Flach,  etwas  länglich  oval;  Hals- 
schild glatt,  weinrotb;  Hinterleib  dunkel  weinroth,  in  den  Fal- 
ten heller.    Beine  Wutroth.    Länge  i\*",    Weibchen. 

Männchen.^  unbekannt 

Vaterland:  am  Senegal^  auch  Aegypten. 
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7.  R.  decoloratus.  Flacli,  oval,  glänzend,  ockergelb, 
der  Rand  nindum  heller.   Beine  hellgelb.   Länge  1"'.  Weibchen. 

Männchen:   unbekannt. 
Vaterland:  Südafrika. 

8.  II.  limbatus.  Eiförmig,  gewölbt,  glänzend,  sehr  fein 
pnnktirt,  hinten  drei  Grübchen  neben  einander,  rostroth,  der 
Saum  rundum  gelb.    Beine  röstgelb.    Länge  \**\    Männchen. 

Weibchen:  unbekannt. 
Vaterland :   Aegypten. 

9.  R.  Siculus.  Gewölbt,  glatt,  mit  einzelnen  Hohlf^unk- 
ten,  vom  schmal,  hinten  eiförmig  erweitert,  an  den  Seiten  des 
Htnterrandes  eine  Ecke,  roth,  der  Saum  rundum  ockergelb. 
Beine  gelbrotb.     Länge  If "'.    Männchen.  * 

Der  Thorax  zerstreut  punktirt,  etwas  dniikelroth;  Hinter- 
leib oval,  etwas  grob  punktirt,  röthlichschwarz.    Beine  gelb- 
roth.   Länge  if '".    Weibchen. 
Vaterland:  Sicilien. 

vGatt  X.    MMj^Uiama. 

Angen:  fehlen. 

Taster:  knrz,  sehr  breite  das  erste  Glied  vel^teckt,  das 
zweite  sichelförmig  seitwärts  gebogen,  beide  Taster  aneinandei 
gesehlossen  einen  breiten,  kurzen  Fächer  vorstellend. 
,    Keine  Charakterzeichnungen. , 

1.  R,  Leachiu 

Sairigny  Desc  de  TEgypte  t9.  f.  9. 

2.  R.  ellipticum.  Elliptisch,  glänzend,  sanft  gewölbt, 
durchaus  massig  grob  punktirt,  hinten  ein  geglätteter  Kiel,  der 
ganze  Körper,  Kopf,  Taster  und  Beine  rostroth.  Länge  If'. 
ManncheD. 

Weibchen:  unbekannt 

Vaterland:  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 


Jcarus  undatut  Fab  r.  Ent.  syst.  IV.  p.  427  ist  eine  Zecke 
aus  Neuhollasd,  die  wahrscheinlich  zu  keiner  der  hier  vorgetra- 
S^en  Gattungen  gehört  Die  gegebene  Beschreibung  beschrtokt 
Sich  blos  auf  die  2LeichDung  und  erwähnt  der  Formen  nur  in 
^  weit,  dass  das  Thierchen  kreisrund  sei. 
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Beschreibung  einer  neuen  Art  der   Gattung 
Cercolobes. 

Von 
J.  T.  Reinhardt. 


In  dem  bekannteu  Werke  Hernandez's:  nova  plantarum, 
animalium  et  mineralium  mexicanorum  historia  wird 
unter  dem  Namen  Hoitztlacuatzin  eines  Stachelschweins  er- 
wähnt, das  später  von  keinem  Naturforscher  untersucht  wor- 
den zu  sein  scheint  Brisson  und  Pennant  nahmen  dieses  Thier 
in  ihren  Werken  als  eine  eigene  Art  unter  den  Namen  Hy- 
strix  novae  Hispaniae  und  mexican  porcupine  anl 
Die  neueren  Schriftsteller  führen  es  theils  als  Synonym  zu  der 
sndamerikanischen  Hystrix  prehensilis  L.  hin,  theils  gedenken 
sie  seiner  als  einer  zweifelhaften,  npch  gar  zu  unvollständig 
bekannten  Art,  über  welche  man  fernere  Erläuterungen  ab* 
warten  müsse. 

Mein  Freund  und  Landsmann,  der  Botaniker  Herr  Lieb- 
mann ,  brachte  vorigen  Sommer  bei  seiner  Rückkehr  von  einer 
dreijährigen  Reise  im  tropischen  Mexico ,  unter  andern  interes- 
santen zoologischen  Gegenständen  auch  zwei  vorzügliche  Exon- 
plare  dieses  Hoitztlacuatzins  mit,  welche  bei  genauerer  Unter- 
suchung sich  als  zur  Gattung  Cercolabes  gehörig,  aber  audi 
als  eine  eigenthiimliche ,  sehr  charakteristische  Art  bildend  er- 
wiesen, deren  Beschreibung  er  mir  überlassen  hat 

Beide  Exemplare  sind,  wie  es  die  Zähne  und  Schädd 
hinlänglich  beweisen,  erwachsene  und  alte  Thiere;  das  eine 
ist  bei  Mirador,  einem  Landgute  am  östlichen  Abhänge  des 
Vulkans  Orizaba,  ungefähr  25  Legnas  von  Vera  Crux  ent- 
fernt, geschossen,  das  andere  wurde  dem  Herrn  Liebmann  von 
Indianern  aus  der  wenige  Meilen  von  Mirador  gelegenen  Stadt 
St  Francisco  Tenampa  lebendig  gebracht.  Der  Hoitztlacuatzin 
ist  ein  völliges  Nachtthier,  und  lebt  nach  Angaben  des  Herrn 
Liebmann  auf  der  ganzen  Ostküste,  ungefähr  zwischen  dem 
22sten  und  16ten  Grade  N.  B.  bis  auf  eine  Höhe  von  4IHNI 
Fuss,  doch  vorzugsweise  in  dem  Gürtel  von  2000  bis  40M 
Fuss,  also  in  Tierra  templada.    Er  wird  noch  heut  zu  Tag 
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mit  dem  N^men  benannt ,  unter  welchem  Hemandez  seiner  er- 
wähnt,  und  ist  aus  der  Gattung  die  einzige ,  den  Einwohnern 
bekannte  Art^  weiche  in  diesen  Gegenden  lebt. 

Die  lose  Anheftung  der  Stacheln,  von  der  Azara  bei 
dem  Cuiy  aus  Paraguay  spricht ,  hat  Herr  Liebman  auch  bei 
der  mexicanischen  Art  bemerkt;  als  nämlich  ein  Hund  auf  das 
angebundene  Thier  losgehen  wollte,  fielen  bei  der  Contraction 
der  Haut,  indem  das  Thier  vor  Schrecken  zusammenfahrend 
die  Stacheln  aufrichtete,  einige  davon  zur  Erde,  und  als  der 
Hund  es  unvorsichtiger  Weise  biss,  wurden  sein  Maul  und 
Schnauze  mit  Stacheln  dicht  besetzt. 

Da  der  ältere  Name,  unter  welchem  Brisson  den  Hoitztia- 
cuatzin  aufnalim,  theils  ohne  hinlängliche  Kenntniss  der  Art 
gegeben,  theils  von  mehreren  Zoologen  als  Synonym  des 
Cercolabes  prehensilis  angeführt  worden  bt,  scheint  es  mir 
i»esser,  einen  neuen  zu  wählen,  weshalb  es  mir  erlaubt  sein 
mag,  das  Thier  nach  dem  Wiederentdecker,  dem  wir  eine  ge- 
nauere Kenntniss  desselben  verdanken,  zu  benennen. 

Ich  gehe  nun  zu  der  speciellen  Beschreibung  der  Art 
über,  fSr  welche  folgende  Diagnose  gelten  kann: 

Cercolabes  Liebmani  Reiuh. 

pilosissimus,  nigro-fuscus,  aculeis  flavis  apice  nigro,  nisi  in 
capite,  pilis  omnino  fere  occultis. 

Diese  neue  Art  ist  auf  dem  Vorderhalse  mit  Stacheln  ver- 
seben, und  auf  dem  Unterleibe  finden  sich  steife  Borsten  der 
übrigen  Haarbefcleidung  sparsam  eingemengt;  sie  muss  daher 
zn  der  Untergattung  Synetheres  gehören,  weicht  aber  durch 
die  reicbe  Haarbekleidung,  welche  die  Stacheln  beinahe  ganz- 
lidi  verbirgt,  von. den  zwei  vom  Professor  Brandt  aufgenom- 
menen Arten  ^)  auffallend  ab,  und  es  entsteht  daher  zwischen 
den  2  Subgenera  der  Gattung  ein  Parallelismus,  indem  bei 
einigen  Arten  dieser  beiden  eine  reiche  und  dichte,  bei  an- 
dern eine  sparsame  und  schwache  Haarbekleidung  vorhanden 
ist,  die  die  Stacheln  nicht  verbergen  kann. 

Die  Schnauze  ist  mit  kurzen  und  steifen  schwarzen,  spar- 


*)  Mammalimn  exoticorum  novorum  vel  minus  rite  cognitorum 
Masei  academiei  zoologici  descriptiones  et  icones.    FetropoH  1835. 

ATcftiT  f.  IfaluTgctcliichte.  X.  Jalirg.  1.  Bd.  16 
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sam  vorhandene  Haare  bekleidet  Die  an  den  Seilen  der 
Schnautze,  über  den  Augen  und  an  den  Backen  stehenden 
Schnurren  sind  zahlreich  und  lang,  oft  bis  auf  6  Zoll;  sie 
sind  schwarz,  bisweilen  etwas  heller  gegen  die  Spitze.  Die 
Stacheln  sind  auf  dem  ganzen  Körper  von  derselben  Farbe, 
sie  sind  nämlich  strohgelb  oder  gelblichweiss  mit  einer  schwar- 
zen Spitze,  die  selbst  an  den  längsten  kaum  4  Linien  lang 
ist.  Sie  sind  bejnahe  ganz  gerade  und  ungefähr  von  derselben 
Dicke  bis  an  den  Anfang  der  schwarzen  Farbe,  von  wo  sie 
dann  plötzlich  sehr  spitzig  zulaufen«  Ihr  gelber  Theil  ist 
glänzend  und  glatt,  der  schwarze  rauh  und  scharf  anzufühlen, 
ond  ist  mit  einer  Menge  abwärts  gerichteter  lanzettförmiger 
Widerhaken  versehen.  Die  Stacheln  sind  ziemlich  kurz;  am 
Hinterrficken,  da  wo  sie  am  längsten  sind,  haben  sie  eine 
Länge  von  etwa  anderthalb  Zoll.  Hernandez  irrt  sich,  wenn 
er  die  Stacheln  3  Zoll  lang  angiebt.  An  der  auswendigen 
Seite  der  Glieder  gegen  die  Füsse  hinab,  an  den  Seiten  des 
Rumpfes  gegen  den  Unterleib  hinab  und  an  der  oberen  Seite 
des  Schwanzes  gegen  seine  Mitte  hin  gehen  die  Stachein,  all- 
mählich feiner  werdend,  in  steife  Borsten  über,  die  die  Farbe 
der  Stacheln  behalten,  sie  sind  nämlich  an  den  Spitzen  schwarz 
und  am  Grunde  gelblich. 

Wie  schon  oben  erwähnt  worden,  ist  die  Haarbekleidung, 
ausgenommen  am  Kopfe,  wo  die  Haare  sowohl  kurz  als  dünn 
und  sparsam  sind,  sehr  dicht,  und  wird  ans  langen,  glänzen- 
den, sehr  weichen  und  leicht  gekräuselten  Haaren  gebildet, 
welche  am  Rucken,  wo  sie  am  längsten  sind,  und  eine  Länge 
von  etwa  3^  Zoll  haben,  die  Stacheln,  wenn  diese  nicht  em- 
porgerichtet sind,  ganz  verbergen.  An  der  obem  Seite  des 
Rumpfes  und  an  der  auswendigen  der  Glieder  sind  die  Haare 
am  Grunde  rothbraun ,  werden  aber  darauf  schwarzbraun,  oder 
bei  einigen  Individuen  beinahe  schwarz,  so  dass  die  herr- 
schende Farbe  eine  tief  Bräunlichschwarze  ist,  und  nur  wenn 
man  die  Haare  emporhebt  oder  sie  zur  Seite  legt,  kommt  die 
rothbraune  Farbe  zum  Vorscheüi.  Am  Unterleibe  und  an  der 
inwendigen  Seite  der  Glieder  ist  die  Farbe  der  Haarbeklei- 
dung etwas  heller  als  auf  der  oberen  Seite;  die  Haare  sind 
hier  viel  sparsamer  und  kurzer,  und  einige  steife  Borsten  von 
der  Farbe  der  Stacheln  sind  darunter   eingemengt.     Au  der 
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auswendigen  Seite  der  Glieder  finden  sich,  wie  bei  den  übri- 
gen Arten,  hier  und  da  zwischen  den  Haaren  lange,  nach 
hinten  gerichtete  Borsten,  die  von  schwarzer  Farbe  sind,  bis- 
weilen etwas  heller  am  Grunde  und  gegen  die  Spitze  hin. 

Die  Vorder-  und  Hinterfiisse  sind  mit  kurzen,  glänzen- 
den, anliegenden  Borsten  von  schwarzer  Farbe  bekleidet«  Die 
Klauen  sind  honifarbig. 

Der  Schwanz  ist  ziemlich  kurz,  verhältnissmässig  kürzer 
als  bei  den  zwei  bekannten  Arten  der  Untergattung.  Seine 
ganze  untere  Seite  ist  mit  schwarzen,  ausserordentlich  steifen 
Borsten  von  etwa  |  Zoll  Länge  bekleidet;  auf  der  oberen 
Seite  finden  sich,  von  der  Wurzel  ab  in  einer  Länge  von  un- 
gelahr  sechs  Zoll,  Haare,  denen  des  Rückens  ähnlich,  welche 
Stacheln  von  der  gewöhnlichen  Farbe  verbergen,  die  nach 
binten  allmählich  dünner  werden  und  in  Borsten  übergehen. 
Darauf  folgt  ein  2  Zoll  langes  Stück,  wo  die  weichen  Haare 
fehlen,  und  die  Bekleidung  nur  von  denselben  schwarzen  Bor- 
sten gebildet  wird,  welche  die  untere  Seite  des  Schwanzes 
bekleiden.  Endlich  hat  der  nackte  schuppige  Theil  eine  Länge 
Ton  3\  Zoll. 

Länge  von  der  Schnautzenspitze  bis 

zum  Schwanzende      ....     2  Fuss  10  Zoll. 
Länge  des  Schwanzes       ....     1     „ 

Der  Schädel  dieser  Art  weicht  bedeutend  von  dem  des 
Cercolabes  prehensilis  ab,  nach  den  Schädeln  der  beiden  ein- 
gesandten Exemplare  zu  urtheilen,  an  denen  die  Nähte  zwi- 
schen den  Hirnschädelknochen  fast  alle  schon  gänzlich  ver- 
schwunden sind,  so  dass  man  annehmen  kann,  däss  sie  ihre 
völlige  Ausbildung  erreicht  haben.  Die  ausserordentlich  starke 
Aufschwellung  der  Stirnregion,  welche  in  der  Regel  den  Schä- 
del des  Cercolabes  prehensilis  auszeichnet,  findet  sich  bei  der 
nexicanischen  Art  nicht,  wo  nur  eine  ziemlich  unbedeutende 
Wölbung  von  dem  hinteren  Ende  der  Nasenbeine  und  dem 
vorderen  Theile  des  Stirnbeins  gebildet  wird.  Ausserdem  sind 
bei  der  letztgenannten  Art  die  Nasenbeine  verhältnissmässig 
länger,  und  folglich  der  Processus  nasalis  des  Zwischenkie- 
fers breiter.  Schliesslich  ist  noch  die  vordere  Öffnung  der 
Nasenhöhle  höher.    Die  Zähne  zeigen  nichts  Besonderes. 
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Mammalinm  conspecins 

quae  in  Republica  Peruana  reperiuntar  et  pleraque  obsenraU 
vel  coHecta  sunt  in  itinere 

a 

Dr.    J.    J.    de    T  s  c  h  u  d  i. 


Ord.  t.     OvAÄrnmiiiia.   Blumenb.  1791. 

Farn.  Platyrrhini.  6eoffnl812. 

I.  Tfib.  Helopitheci.   Geoffr.   1812. 

1.  Gen.    Jäteies.  Geoffr.  An.  Mus.  1806. 
*  PoUice  nullo. 

1.  i.A.marginatus.  Geoffr.  1.  c.  p.  90. 

Sifnia  marginata  Humb.  Rec.  Obs.  I.  p.  354. 
Chuva  Indig.  in  prov.  Bracamoras. 

2.  2.A.aier  Fr.  Cuv.   Geoffr.  Mam.  iasc.39.   - 

3.  Z.A.paniscus\  Geoffr.  I.e.  p.  105. 

A,  ater  et  A.  pentadaeiyhu  Wagn.  Schreb.  Saug.  SnppL 

T.  1.  p.  197. 
Maquisapa  et  Marimonda  Indig. 
♦♦  PoUice  brevissimo  unguiculato. 

4.  A.  A.pentadactylus,  Geoffr.  An.  Mus.  VII.  p.267.  , 

Simiä  ehamek  Humb.  1.  c.  L  p.  353. 
Chamek  et  marimonda  Indig. 

2.  Gen.    Mktgothriap.  Geoffr.  An.  Mus.  1812. 

6.  i.L.Humboldtu  Geoffr.  An.  Mus.  XIX.  p.  107.  2. 

Simia  lagotkn'eha  Humb.  I.e.  L  p.  354. 

Gastrimargus  oUvaceus  Spix  Sim.Ve8p.Bra8  p.39.tab.2& 

Caparro  Indig.  Columbiae. 

Mono  oki  indig.  peruanorum. 
6.  2.L.canus.  Geoffr.  I.e.  p.  107. 1. 

Sinu'a  eana  Humb.  L  c.  p.354. 

Gastrimargtu  imfutnatut  Spix  Sim.  Bras.  p.  41.  tab.29. 

Habitat  in  sylvis  ad  flumen  Hualläga  apnd  Yurimaguas  in 
provincia  Maynas.    Auct  Poeppig. 
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3.  6e^.  JMpeeies.  Jllig.  Prodr.  1811. 
Stentor  Geoffr.  An.  Mus.  1812. 

7.  i.M.stramtneus  Desm.  Kühl  Beitr.  p.  29.  3. 

Coro  Indig. 

8.  %M.rufimanus.  Kühl  1.  c.  p.37.  7. 

Cehui  Behehul  ErxL  Syst.  p.  44.  1. 
Mfßcetei  discohr  Spix  L  c.  p.4a  lab.  34. 

9.  S.M./lavicaudatus.  Kühl.  I.e.  p.  30. 6. 

Sinda  floßricaufiata  Humb.  L  c  p.  343.  3. 
Cotto  mono  Indig. 

4.  Gen.     Cehus.  ErxL   Syst  Natur.  1777. 

10.  i.C.robustus.  Kühl.  1.  c.  p.  33.    Prinz  Max.  Abbild. 

Beitr.  IL  p.  82. 

C.  maerocephahu  Spix  1.  c.  p.  3.  tab.  3. 
Macaquito  indig. 

11.  2.  C.  eapucinus,  ErxL  L  c.  p.  48.  8. 

C.  cucuttatus  Spix.  L  c.  p.  9.  tab.  6. 

Miquito  Indig.  apad  flumina  Ucayacu  et  Tullumayc^. 

12.  3.  Calhi/rons.  GeoTfr.  L  c.  p.  111. 6. 

Simia  albifrons  Humb.  L  c.  p.  356. 19. 

Inter  flumina  Yanayacu  et  Maohayaeo. 

5.  Gen.  Chrysothriopm   Kaup  Thierr.  1835. 

13.  i.Ch,sciureus.  Kaup  I.e.  p.  60. 

Cebtu  sciureus  ErxL  L  c.  p.  51. 8. 
CaUithrix  seüireut  KuhL  p.  3a  1. 
Fraylecito  Indigw 

IL  Trib.  GeopithecL  Geoffr.  1812. 

6.  Gen.    CaUUhriaf.    ErxL   Syst.  Reg.  1777. 

Saguinus  Lacep.  Tab.  1803. 

14.  i.C.personatus.  Geoffr.  L  c.  p.  113.2. 

Simia  personaia  Humb.  Obs.  ZooL  p.  357.  2. 
Säguinus  personatut  Less.  Mam.  Man.  p.  56^  91. 
a  nigrifrons  Spix  Lc.  p.216.  tab.  15. 

15.  %C.amictus.  Geoffr.  L  c.  p.  114. 

^tnia  amicta  Humb.  L  c.  p.  87. 
Saguiniu  amiettu  Less.  l  c.  p.  57. 93. 

la  provincia  Maynas  ad  flumen  Moyobamba. 
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7.  Gen.   WyeHpUheeuM.   Spix  Stm.  Bras.  1823. 
Aohu  Humb.  1811.  N^etkora  F.  C«t.  1824. 

16.  i.N.irivtrgatus.  Reng.  Paraguay  p.  68. 

Nyetipithecus  fßlinus  Spix  1.  c.  p.24.  t  la 
Miriquina  Aiar.  Ess.  Ü.  p2i3. 
Tocon  Indig.  peruan. 

8.  Geo.   rUheeia.   Desm.  Did.  sc.  nat  1804. 

17.  i.P.Satanas.  Kühl.  L  c.  p.  42. 1. 

Cebus  Sataua»  Hoffmantegg.  L  c.  p.93. 
Sittiia  Satanas  Hamb.  1.  c.  p.  315.  tab.  27. 
Sinäa  cMropote»  Humb.  1.  c.  p.  312. 

III.  Trib.  Arctopitheci.  Geoffr.  1812. 
9.  Gen.   MiOas.    Geoffr.  An.  Mus.  1812. 

18.  i.M.ru/tmanus.  Geoffr.  I.e.  p.  121.  1. 

19.  2,M.cAryso7nelas,  Kühl.  I.e.  p.  51.  4. 

Hapale  chrysomelat  Pr.  Max.  Beitr.  IL  p.  1S3.  S. 

20.  3.  M  labtat  US,  Geoffr.  An.  Mus.  XIX.  p.421. 

Af.  ntystax,  M.  nigricolUs^  M* ßudcolUs  Spix  L  c  Üb. 

20.  21.  22. 
Pinchechillo  Indig. 

Ord.  II.   CMtroptera.    Blum.   1779. 

Sect.  I.     Ch.  Istiophora.   Spix  1823. 

A.   Ch.  pentadactyla. 

Digitus  index  phalange  una  ossea. 

1.  Gen.  WhyUoMtamM.  Geoffr.  Cuv.  TabL  elem.  1797. 

Phyllostomus  Jliig.  Prodr.  1811.    Vampyrus  Spix  pari 

1.  Subgen.  Phyliostoma.  Geoffr. 

21.  i.PA.elongatum.  Geoffr.  An.  Mus.  XV.  p.  182.  tab.9. 

22.  2.Ph.hastatum,  Geoffr.  I.e.  p.  177.  tab.  11. 

Vesp.  perspieillatus  Scbreb.  Saugetb.  1.  p.  f6a  Tab.  46.  A. 
Hatummasu  Indigen. 

23.  3.  Ph.  innoiüinatuni.    —    vide  Poeppig.   Fror.   Notizeo 

XXXUI.  p.149. 

2.  Subg.  Ar  übe  US.  Leach. 

24.  A.Ph,pusillum,  Natt.  Wiegm.  Arch.  1843w  I.  p.  366.  & 

3.  Subg.  Sturnira.  Gray. 

26.  b, Ph.erythromos,  Tsch.  Fauna  peruan.  cum  fig. 
26.  6*  P/i.oporaphilum.  Tsoli.  Fauna  peruan.  cum  fig. 
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2.  Geo.   QioS9opha§a.  Geoffr.  An.  Mus.  1806. 

1.  Subg.  Glossophaga.  Geoffr. 

27.  i.G.amplexicaudata,  Geoffr.  Mem.  Mus.  IV.  p.  418. 

2.  tab.  18.  A. 

2.  Subg.  Choeronycteris.  Lichtenst  Mus.  Berol. 

28.  2.  G.peruana,  Tsch.  Fauna  peruan.  cum  fig. 

SectII.  Ch.Anistiophora.  Spix.  1823. 
Digitus  index  phalange  una  ossea. 

3.  Gen.    respertiUo.    Lin.  Syst.  nat  1735. 

l.Subg.  Vesperus.  Keys.  Blas. 

29.  1.  V.innoxius,  Gerv.  Zool.  Bonite  p.  35.  tab.  11.  f.  7—9. 
2.  Subg.  Vesperugo.  Keys.  Blas. 

30.  2.  F.velatus.  Fisch.  Syn.  Mam.  p.  118. 

Piecotus  veialut  Geoffr.  Goer.  Mag.  1832  No.2.et3. 

B.   Gh.  tetradactyla. 
4.  Gen.  Woetilio.  Lin.  Syst.  nat  1766. 

31.  l.N.unicolor,  Pr.  Max.  Beitr.  II.  p.  223. 

JV.  amen'canus  Lin.  Syst.  nat.  p.  88. 1. 

N.  rm/us  Spix.  Sim.  Vegp.  Bras.  p.  57.  tab.  35.  f.  1. 

32.  2.  N.  affinU,  D'Orb.  Voy.  dans  FAm.  Merid.  pl.  10.  f.  1. 

sine  descriptione. 

5.  Gen.  MoMossus.  Geoffr.  An.  Mus.  VI.  1805 
Dysopes  Jllig.  Temm. 

33.  i^M.naso.  Tsch. 

D.  naso  Wagn.  Schreb.  Säug.  Suppl.  T.  I.  p.476. 
Nffctinomus  brasiUensit  Geoffr.  An.scienc.  nat  Lp. 243. 

t22.  f.  1~4. 
A  nasutut  Temm.  Monogr.  p.233.  tab.  24.  f.  2. 3. 

34.  2.M.velox.  Horsf.  Zool.  journ. 

35.  Z.M.fumarius.  Spix  L  c.  p.  60.  tab.  35.  f.  5.  6. 

36.  4.  M.  anonymus.  Vide  Poeppig.  Fror.  Not.  XXXIL  p.  230. 

37.  b.M.ferox.  Poeppig  Lc.  p.  230. 

38.  6.  M.  longimanus.  Tsch. 

D.  longimanus  Wagn.  Wiegra.  Arcb.  1843.  L  p.367. 

39.  l.M.myosuros.  Tsch.  Fauna  peruan.  cum  fig. 
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Ord.  III.  RmpActa.  Wagn.  1841. 

Sect.  I.   OmDivora. 

Farn.  1.   Ursina.  Gray  Ann.  Pbil.  XXVI.  1825. 

1.  Gen.   17r«u#.   Lin.  Syst.  nat  1735. 

40.  i.U.ornatus.  F.  Cuv.  Mam.  fasc.  50. 

41.  2.V.fructilegus.  Tsch.  Fauna  penian. 

Hucamari  Indigen. 

2.  Gen.   KoMua.  Storr  Prodr.  Meth.  Anim.  1780. 

42.  ±.N.socialis.  Fr.  Max.  Beitr.  II.  p.  283. 

iV.  ntfa  Desm.  Mam.  p.  170. 

Viverra  neuua.  Lin.  Syst.  nat  XIL  L  p.  64. 

Achuna  Indig. 

43.  2.If.montana.  Tsch.  Fauna  peruan.  cum  fig. 

Mishash.  Indig. 

3.  Geo.  Cereoleptes.  Jllig.  Prodr.  1811. 
Potos  Cuv.  Le9.  Anal  comp.  1800. 

44.  l.  C.caudivolvulus.  Jllig.  Prodr.  p.  127. 

Lemurflavus  Schreb.  Säug.  I.  p.  145.  tab.  42. 
Cushumbi  Indig. 

Sect.  ir.    Carnivora. 

Fam.  2.   Mustelina.   Gray  An.  PhU.  XXVI.  1825. 

4.  Gen.   GaUctU.  Bell  Zool.  journ.  II.  1836. 
Gulo  Storr  1780. 

45.  i,G.harhara.  Wagn.  Schreb.  Säug.  Supp.  IL  p.214. 

var.  peruana.  Tsch.  Fauna  peruan. 
Omeyro  Indig. 

5.  Gen.  MuwieMa.  Lin.  Syst.  Nat.  1735. 

46.  i.M.agilis.  Tsch.  Fauna  peruan. 

6.  Gren.  MephiÜM*  Cuv.  Le^.  Anat  comp.  1800. 
Tkioitnui  Lichtenst  Abhandl.  Berl.  Acad.  183a 

47.  i.Af.mapurtto.  Less.  Man.  Mam.  p.  151.  407. 

Viverra  putarius  Mutis  Act.  Holm.  1769.  p.  68. 
Gulo  mapurito  Humb.  Rec.  Obs.  I.  p.350. 
Zorrillo  Indig. 

48.  2.M./urcata.  Wagn.  Schreb.  Supp.  If.  p.l29. 

M.  chiUnsU  Fr.  Cuv.  Dici.  scienc.  nat  XUl.  p.  126. 
Anish  Indig. 
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49.  3,M.ama%onica.  Lichtenst.  I.e.  p.275. 

fConeptttut  Humholdti  vor,  Gray  Loud.  Mag.  I.  p.  581. 

7.  Gen.   Mmira.  Lin.  Syst  Nat.  1736. 

50.  i.  L.  Chilensis.  Benn.  Proc.  1832.  p.  1. 

Waterhouse  ZooL  Beagle  I.  p.22: 

L,  peruviensü,  Gervais  linstii  1841.  p.401. 

51.  %L,montana,  Tsch.  Fauna  peruan. 

Farn.  3.   Canina.   Gray  An.  PhU.  XXVI.  1825. 

8.  Gen.   €tefii#.  Lin.  Syst.  Nat.  1735. 

52.  1.  a/atniliarts.  Lin.  Syst.  Nat  XIL  p.  6«. 

53.  2.  C,  caraibicus.  Less.  Man.  Mam.  p.  163.  29. 

54.  3.C.Ingae.  Tsch.  Fauna  peruan. 

55.  A.C.A%arae.  Fr.  Max.  Beitr.  II.  p.338. 

Waterhouse  Zool.  Beagle.  I.  p.  14.  tab.  7. 
C.  vetulus  Lund.    Vide  Wiegm.  Archiv  1843. 

Fam.  4.  Feiina.   Gray  An.  Phil.  XXVI.  1825. 

9.  Gen.  WeUs.  Lin.  Syst  Nat  1735. 

56.  i.F.concolor.  Lin.  Mantis.  plant  p.  522« 

F.  diteolor  Schreb.  tab.  104.  B. 

F.  Ptma  Shaw.  Gen.  Zool.  L  2.  p.  358.  i  8§. 

P  0  m  a  Indigen.    Leon  Hispan. 

57.  2,F.0n%a.  Lin.  Syst  Nat  XIL  p.  61. 

F.  Panthera  Schreb.  tab.  99. 

jF.  n^a  Erxt  Syst  p.  512. 8. 

Choque  chinca  et  Yana  choque  Indigen^ 

Tigre  Hispanorum. 

58.  i.F.Macrura.  Pr.  Max.  Beitr.  IL  p.  371. 

F.  elegans  Less.  Cent  Zool.  p.  69.  tab.  21. 

59.  A.F.eelidogaster.  Temni.  Monog.  L  p.  140. 

F  ehaiybeata  Griff.  An.  King.  II.  p.437. 
Ose  oll  0  Indigen. 

60.  S.F.Pardalis.  Lin.  Syst  Nat  XIL  p.62. 

F  amättcua  F.  Cuv.  Mam.  Livr.  65. 
F.  Cktenaia  Griff.  L  c.  II.  p.  478. 

excl.  F  Pardalis  Pr.  Max.  Beitr.  II.  p.361. 
UturuDCO  Indigen. 

61.  6.  F.  Yaguarundi.  Desm.  Mam.  p.  230. 

F.  Darwini  Mart  Proceed.  Z.  S.  V.  p,4. 

62.  l.F.domestica.  Briss.  Regn.  Anim.  p.  264. 

Gato  HispaBonioi. 
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Sect  III.    Piscivora. 

Farn.  6.   Phocina.  Gray  An.  Phil.  XXVI.  1825. 

10.  Gen.   Otorta.   Peron  Voy.  Ter.  Austr.  III.  1807. 
Piaiyrkynekiiu  et  Jreioeepkaüu  F.  Cut. 

$3.  1.  O.juhata.  Desm.  Mam.  p.  24&  380. 
O.  Uanüu^  PeroB  1.  c.  p.  113. 
nee  Phoca  leoniiia  Lin.  Syst  aat  XU.  p.  ft5u 

64.  2.  0.  Ulloae.  Tsch.  Fauna  peraan.  com  fig. 

Ord.  IV.  Harsvi^iali«.  Jllig.  Prodr.  1811. 
1.  Gen.  MHdelphys.  Lia.  Syst  Nat  173fi. 

65.  i.D,A%arae.  Temm.  Mongr.  I.  p.  30. 

D.  tnarmpiaht  Fr.  Max.  Beitr.  II.  p.387. 
/>.  aurita  Fr.  Max.  L  c.  p.  393. 
Mucamuca  et  Jarachupa  Indig. 

66.  2,D.myosuros.  Temm.  Monogr.  I.  p.  38. 

Z>.  nudicaudata  Desm.  Mam.  p.  257. 

67.  S.D. Opossum.  Lin.  Syst.  Nat  XII.  I.  p.  72. 

68.  A.D.murina.  Lin.  Syst.  Nat.  XII.  L  p.  72. 

69.  b.D.ornata.  Tsch.  Fauna  peruan.  cum  fig. 

70.  6.  D.nocttvaga,  Tsch.  Fauna  peruan.  cum* fig. 

71.  7.  D.impavida.  Tsch.  Fauna  peruan.  cum  fig. 

Ord.  V.  RodenUii.   Ham.  Smith.  Griff.  An.  King.  1827. 
Farn.  1.  Sciurina.  Blumenfa.  Handb.  Natnrg.  1779. 

1.  Gen.  »eiuru€.  Lin.  Syst.  Nat.  1735. 
Mmcfxus  F.  Cuv.  Dict  Sc.  Nat.  X.  ISia 

72.  i.Scvariahilis.  Is.  Geoffr.  Guer.  Hag.  1832.  Tsck 

Fauna  peruan.  cum  fig. 

73.  2.Sc.stramineus.  Eydoux  ZooL  Bonite  p. 37.  tah.9. 
Prope  Amatope. 

74.  a.Sc.aestuans.  Lin.  Syst.  Nat.  XH.I.  p.  88. 

75.  i.Sc.trtcolor.  Poeppig  in  nonnuUis  Museis. 

Fam.  2.  Chinchillina.  Wagn.  Wiegm.  Arch.  1841. 
JLagostomi  Wie  gm.  Handb.  ZooL  part. 

2.  Gen.  JHrio»ty#.  Lichtenst.  Darst.  1831. 
CMnchiita  Gray  Spie.  Zool.  1830. 

76.  i,E, Chinchilla.  Licht.  I.e. 

Ck,  laniger  Gray  Spie.  ZooL  p.  11.  tab.  7. 
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Lmgmttnmu  laniger  WagL  Isis  1831. 

Lag.  ChmeAiiia  Meyen  Nov.  Act  Acad.  Leop.  XVI.  IL 

p.s8a 

3.  Gen.  Xii^iiltsiit*  Heyen  Nov.  Act.  Acad.  Leop. 

XVI.  II.  1833. 
Lag9iii  Benn.  Proc  Z.  S.  1833. 

77.  1.  L.peruvianum.  Meyen  1.  c.  p.  678.  tab.  41. 

Lagotis  Cmfieri  Benn.  Transact.  of  Zool.  Soc.  I.  p.  46. 
tab.  4-6. 

Fam.3.  Psammoryetina.  Wagn.  Wiegm.  Arch.  VIL  L  1841. 

4.  Gen.   Oeiodan.   Benn.  Proc.  Z.  S.  Lond.  1832. 

Dendrobiui  Meyen  Nov.  Act.  Leop.  XVL  1833. 

78.  1.  0.  Cummingii.  Benn.  Transact.  of  the  Zool.  S.  IL  I. 

p.  81.  tab.  16. 
,  Dendro^s  degnt  Meyen  L  c.  XVL  U.  p.  €01.  tab. 44. 

5.  Gen.  Mehinmnys.  Wagn.  Miinch.  Acad.  Abhv  III.  1841. 
Echimys  Geoffr.  Bull.  Soc.  Phil  1809. 

79.  i.EJeptosofna.  Wagn.  Schreb.  Suppl.  III.  p«341. 

Loncheres  myosuros  Lichtenst.  AbhandL  BerL  Acad. 

1320.  p.  129.  tab.  1. 
Eehtmys  iongtcaudatut  Rengger  Paraguay  p.236. 
E.  cayetuü  Pictet  Mem.  Gen.  1841.  X.l.  p.l45.  tab. 3. 4. 
E.  setoius  Geoffr.  Desm.  Mam.  p.  293. 

Fam.  4.   Murina.  JUig.  Prodr.  1811. 

a.  Mures. 

6.  Gen.  Mu9.    Lin.  Syst.  Nat.  1735. 

80.  i.M.decumanus,  PalL  Glir.  p.  91. 

81.  2.M.musculus.  Lin.  Syst.  Nat.  XIL  1.  p.  83. 

7.  Gen.  jäkoaan.  Meyen  Nov.  Act.  Leop.  XVI.  IL  1833. 

82.  i.A.boliviense.  Meyen  L  c.  p.  600.  tab.  43.  f.  1. 

b.  Sigmodontes. 

8.  Gen.  JDrynnnnf^s*   Tsch. 

83.  i.D.parvulus.  Tsch.  Fauna  peruan.  cum  %. 

9.  Gen.  Xesperamys.  Waterh.  Zool.  Beagle.  1839. 

Mures  americani  Anctor.  Seapteromys^  Habrothrix,  Cal- 
iotnys^  PhylloUs.  Waterh.  ZooL  Beagle. 

1.  Snbg.  Hesperomys.  Waterh. 

84.  i.H.Darwini,  Wagn.  Schreb.  Supp.  IIL  p.  537. 

Mus  Darwini  Waterh.  Proc.  Z.  S.  V.  p.28. 
PkyiioiiM  Darwini  Waterb.  L  e.  p.  64.  tab.  33. 
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85.  2.H.destruetor.  Tsch.  Fauna  peruan. 'cum  (ig. 

86.  Z.H.melanostoma.  Tsch.  Fanna  penian.  cum  fig. 
2.  Subg.  Rhipidomys.  Wagn.  in  litt  1844.  Tsch. 

87.  l.H.leucodactylus.  Tsch.  Fauna  peruan.  com  fig. 

Farn.  5.  Castorina.  Gray  An.  PhU.  XXVI.  1825. 
10.  Gen.   Myopotamu9^  Geoffn  An.  Mus.  1805, 

88.  UM.Coypus.  Is.  Geoffr.  biet.  Class.  XL  p.374.? 

M.  Coypus  Molina  Chile  p.255. 

Mastanohu  Poppelari  Wesm.  Inst  1841  p.341.  l 

GuilUnomyt  chilentis  L  e  s  s  J. 

test.  indig. 

Farn.  6.  Hystricina.  Waterh.  Mag.  Nat  Hist  1839. 

11.  Gen.   »pMngurus.  Leibl.  Grandz.  Übers.  Thierr.  18.19. 
Sphiggurus  Geoffr.  Mam.  Mos.  IX.  1822.  Cereolßies, 
Brandt  Hystr.  Mos.  Act  Petr. 

89.  i.Sp.bicolor,  Tscb.  Fauna  peruan.  cum  fig. 

Farn.  7.  Subungulata«  Jllig.  Prodr.  Syst  1811. 

12.  Gen.  JDoM^proeia.  Jllig.  Prod.  1811. 
Chhromys  F.  Cuv.  An.  Mus.  XIX.  1812. 

90.  i.D,aguti.  Jllig.  Prodr.  p.  93. 

91.  2.D.väriegata.  Tsch.  Fauna  peruan.  cum  fig. 

Cutspi  sive  Cushpi  Indig. 

13.  Gen.  Coeio§eniy9.  Jllig.  Prodr.  1811. 
Coelogenus  F.  Cut.  An.  Mus.  1807. 

92.  LC./ulvuf.  F.  Cuv.  An.  Mus.  X  p.  203.  tab.9.  f.  1.2. 

Cwia  Paca  Schreb.  Säug.  tab.  107. 

14.  Gen.  MySroehoerus.  Briss.  Regn.  Anim.  1756L 

93.  i.H.Capyhara.  Erxl.  Syst  p.193.2. 

Sau  Bydrochoerus  Lin«  Syst  Nat  XU.  I.  p.  1014. 

15.  Gen.    Curla.    Klein  Quadrup.  1751.. 
M.  i.  C.Cobaya.  Marcgr.  Bras.  p.224.  c.  f. 
95.  2.aCutleri  King  Ben.  Proc.  Z.  S.  1834.  p.  IM. 
Cuy  del  monte  Indig. 

Fam.  9.  Duplicidentata.  Jllig.  Prodr.  1811. 
16.  Gen.  Miepus.  Lin.  Syst.  Nat  1735. 
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M.  i.L.hrasiliensis.  Lin.  Syst.  Nat.  XII.  I.  p.  78.  4. 
C  0  n  e j  o  Indigenorum  ( fide  Poeppig. ). 

Ord.  VI.  Brut».    Lin.  Syst.  Nat.   1766. 
Edentatä  Cuv.  t'ab.  elem.  1797. 
Sect.  I.  Phyllophaga.  Owen  An.  sc.  nat.  1842. 
Farn.  1.  Tardigrada.  JÜig.  Prodr.  1811. 

1.  Gen.  Mradypus.   Lin.  Syst  Nat.  1735. 

.     Cheehput  Jllig.  part.    Acheus  F.  Cuv.  1825. 
m.tB.in/us€attts.  Wagl.  Isis  1831.  p.  611.. 
98.  2.B.torguatus.  Teva.  An.  gen.  Sc.phys.  VI.p.S12.tab.l9. 

Sect.  IL   Pantophaga.  Tsch. 
Farn.  2.  Loricata.  Vicq.  d'Az.  Syst  Anat.  des  Anim.  1792. 
2.  Gen.  IhBsypus.    Lin.  Syst  Nat  IL  1740. 

9B.  i.D.9cinctus.  Lin.  Syst  Nat  XIL  l.  p.  54.  6. 

D.  longieaudus  Fr.  Max.  Beitr.  II.  p.  535  4. 
IM.  2.D.tatuay.  Desm.  p.369.  585. 

Z>.  gymnums  Pr.  Max.  Beitr.  IL  p.  529.  3. 

Quirquincho  Indigen. 

Sect  IlL    Entomophaga.   Tsch. 
Fam.  3.   Edentata.  Cuv.  ].  c. 
3.  Gen.  Xyr^meeophaga*   Lin.  Syst  Nat  IL  1740. 
1«L  i.M.tetradactyla.  Lin.  Syst  Nat  XFL  p.  52.  4. 

102.  %M.didactyla.  Lin.  Mus.  Ac.  Fried.  L  p.  8. 

Ord.  VU.   Soltdansaia.   Jllig.  Prodr.  1811. 
1.  Gen.  Mqwus.   Lin.  Syst  Nat  1735. 

103.  i,B,caballus^  Lin.  Faun.  Suec.  IL  p.l5. 48. 

104.  2.E.asinus.  Lin.  Syst  Nat  XIL  L  p.100.2. 

Ord.  VIII.  PMliydenmita.  Cav.  Tabl.  elem.  1797. 
Fam.  1.  Tapirina.   Gray  Ann.  of  Philos.  XXVL  1825. 

1.  Gen.   Tapiru9.    Briss.  Regn.  Anim.  1756. 
RJtinochoervi  WagL  Syst  Ampb.  p.  17. 

105.  i.T,americanus,  Desm.  Mam.  p.  410.  645. 

T.  svylius  Bluroenb.  Handb.  Nat  5te  Ausg.  p.  123. 

106.  2.T.vtllosus.  Wagn.  Schreb.  Fortsetz.  VL  p.292. 
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7.  fincJuique  Roul  in  An.  sciene.  nat  XVIII.  p.  26.  tl-3^ 
7.  RouHtti  Fisch«  Syn.  Mam.  add.  p.  606. 

Fam.  2.   Suina.   Gray  Ann.  Philos.  XXVI.  1825. 
2.  Gen.  i8ftt#«   Lin.  Syst  Nat.  1735. 

107.  LS.scro/a,  Lin.  Faun.  Suec.  2.  p.  8. 21. 

3.  Gen.  MHeciyies.   Cuv.  Regn.  Anim.  1817. 

108.  i.D.torquatus.  Cov.  Regn.  Aniip.  Ed.  1.  p.237. 

Sut  tmßaiiu  ErxL  Syst  Regn.  Anim.  p.  185.3. 
Aper  mmericanus  Briss.  Regn.  Anim.  p.  lil. 
Cochino  del  monte  Hispan. 

109.  2.D.labiatus.  Guv.  Regn.  Anim.  I.e.  p.  238. 

D.  oMreüris  Jllig.  Licbtenst  Doubl.  Verzeichn.  1823. 


Ord.  IX.  Ruiniiiaiitia.  Cuv.  Tabl.  Eiern.  1797. 
Fam.  1.  Tylopoda.  Jllig.  Prodr.  p.  103. 
*  1.  Gen.   jäuchenia.   Jllig.  Prodr.  p.  103. 
Laema  Tiedem.  Zool.  1838. 

110.  i.  J.Lama.  Brandt  Abbild,  u.   Beschreib,    mericwurd. 

Säugeth.  I.  Tab.  1.  2. 

Cameius  peruanmt  Briss.  Regn.  Anim.  p.  56. 
.  Laema  peruana  Tiedem.  Zool.  1806. 
Llama  Indigenomm. 

111.  %.A.Huanaco.  Hamilt  Smith  Griff.  Anim.  King.  VI. 
p.55.  Meyen  Nov.  Act  Ac.  Leop.  XVI.  2.  p.  552.  tab.40. 

Huanaco  Indigenorum. 

112.  Z.  A.Paco.  Desm.  Mam.  p.  426. 

Lama  Paeos  Fisch.  Syn.  Mam.  p.  437. 
Alpaco  Indigenorum. 

113.  A.A.  Vicunia.  Fisch.  Syn.  Mam.  p.  437. 

Camelut  Vitugna  Lin.  Syst  Nat  XIIL  I.  p.  171. 
Vicunia  Indigenorum. 

Fam.  2.  Bovina.  Gray  An.  PhU.  XXVI.  1825. 
2.  Gen.   JBoa.   Lin.  Syst  Nat  1735. 

114.  i.B.taurus.  Lin.  Faun.  Suec.  2.  p.  15. 46. 

Fam.  3.   Caprina. 
3.  Gen.   Cmpra.    Lin.  Syst  Nat  1736. 

115.  1.  C.hircus.  Lin.  Faun.  Suec.  2.  p.  15.44. 
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4.  Gen.  Ovis.  Lin.  Syst.  Nat  1735. 

116.  i.O.  Artet.  Lin.  Faun.  Suec.  2.  p.  15.44. 

Fam.  4.    Cervina.  Wiegm.  Handb.  Zool.  1832. 
5.  Gen.    Cerrus.   Lin.  Syst.  Nat.  1735. 

117.  i.C.ru/us.  F.  Cuv.  Dict.  Scienc.  nat.  VIL  p.  485. 

118.  2.anemorivagus.  F.  Cuv.  Dict^  Sc.  nat  VIL  p.  485. 

Var.  peruana.    Tsch.  Fauna  peruan. 
Littcho  Indigen. 

119.  3.C.anttsiensis.  D'Orb.  Dict. univ.d'hist  nat.  IlLp. 328. 

Tarush  sive  Taruga  Indigen.    Tsch.  Fauna  peruan. 
cum  fig. 

Ord.  X  CetAceii.  Blumenb.  Naturg.  1779. 

Hujus  ordinis  specierum,  quae  in  mari  Pernano  obveniunt, 
eonmeratio  integra  difficillima  est,  cum  haec  animalia  aegre 
capiantur  et  observentur,  praecipue  Phocaenae  et  Delphinapteri. 
Hftec  sine  dubio  enumerare  possumus:  Catod.macrocepha^ 
lum  Lac,  Balaenam  mysticetum  L.,  B.  lunulatam 
Lac.  et  Balaenopteram  punctatam  Lac.  Observavimus 
oovam  Balaenopterarum  speciem,  maxilla  inferiore  supe- 
riorem  vix  superante,  capite  dorsoque  ex  cinereo  fuscis,  ab- 
domioe  albicante;  pinnis  albo-terminatis,  fascia  alba  ab  ocu- 
lis  ad  corporis  medium  porrigente.  Long,  tot,  38'. 
Berolini,  Mens.  Decemb.  1843. 


Beitrag  zur   Diagnostik   der   einhcimisclien 
Froacharten 

von 

A.    Fr.    Schlotthaube r. 


Bei  einem  Aufenttalte  in  Hamburg  während  der  Sommer- 
und  Herbstmonate  dieses  Jahres  beobachtete  ich  in  der  Nähe 
nnd  Umgegend  der  Stadt  bis  auf  6  Stunden  Entfernung  einen 
Frosch  y  der  zumal  in  Mehrzahl  und  in  verschiedenem  Alter 
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von  gleicher  interessanter  Färbung  und  Zeichnung  vorkom* 
mend,  sogleich  meine  grösste  Aufmerksamkeit  anregte.  Diese 
Zeichnung  ist  nämlich  von  der  Beschaffenheit  ^  dass  sie  die  bis- 
herigen Diagnosen  der  beiden  einheimischen  Arten  in  allen 
Werken  unbrauchbar  macht,  weil  diese  von  mir  neu  aafge- 
fundene,  konstante  Varietät  die  zeither  für  genügend  gehalte- 
nen Charaktere  beider  Species  mit  einander  verbindet 

Es  hat  diese  sehr  hübsche  Varietät  die  gewöhnliche  mitt- 
lere Grösse  des  braunen  Landfrosches,  auch  eine  gleiche  Ge- 
stalt und  sonstige  Beschaffenheit  Dag^en  scheint  mir  der 
Klicken  beiderseits  schärfer  gekielt,  höckriger  und  eckiger  zu 
sein.  Die  Zeichnung  und  Färbiuig  aber  hält  so  ziemlich  das 
Mittel  zwischen  beiden  einheimischen  Arten  und  deutet  auf 
eine  hybride  Entstehungsweise,  zumal  ich  dieselben  nur  in  der 
Nähe  von  stehenden  Wassern  und  unmittelbar  bei  solchen  an- 
getroffen habe.  Im  Allgemeinen  ist  die  F^ärbuug  oberwärts  oliven- 
braun, unterwärts  gelblich  weiss;  durch  die  Augen  bis  ober- 
halb  der  Mundkante  läuft  derselbe  geradlinigte  dunkelbraune 
breite  Längsstreifen,  wie  bei  dem  gemeinen,  ist  aber,  so  wie 
die  übrigen  Flecke,  Schenkelbinden  und  Schattirungen  des 
Rückens  weit  dunkler  als  bei  dem  gemeinen,  fast  schwärzlich 
braun.  An  der  Vorderseite  der  Vorder- Oberarme,  zunächst 
dem  Leibe,  befindet  sich  jederseits  ein  dicker  Strich  und  jen* 
seits  der  VorderfSsse  am  Bauche  zu  beiden  Seiten  bis  nach 
den  Weichen  hin  zwei  parallele  zusammengeflossene  zackige 
Fleckenreihen ,  deren  Flecken  zumal  in  der  untern  nur  bis  zur 
Mitte  des  Bauchs  reichenden,  kürzeren  Reihe  mehr  abgeson- 
dert und  im  Umfange  zackenstrahliger  erscheinen.  Der  dun« 
kde  scharfbegränzte  Augen-  und  Backenstreif,  welcher  in 
seinem  ganzen  Umrisse  fast  sehr  langgezogen  schmal  rhom- 
boidal erscheint,  wird,  wie  die  Bauchseiten -Fleckung  durch 
ihren  grellen  Abstich  gegen  den  sehr  hellgelblichen  und  noch 
beller  getüpfelten  Grund,  so  jener  untervi'ärts  durch  einen  sehr 
reinen  ui)^  hellgelben  Längsstreifen  hervorgehoben,  welcher 
dann  wiederum  durch  eben  schmalen  Kantenstreifen  des  Ober- 
kieferrandes begrenzt  ist  Die  Querbinden  der  Hbterschenkd 
sind  wie  bei  dem  gemeinen,  aber  dunkler;  der  sehr  dunkel- 
olivenbraun  gefärbte  Rücken  ist  mit  drei  rein  hellgelben  Längs- 
streifen geziert,  wovon  der  mittlere  bis  2"'  (paris.  Mass)  breit 
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gedracfct  tttid  die  zii  ibr  gehörigen  KupferUfein  gcstodieD 
worden  V  siiv<l  einige  von  den  Thiereli,  die  ich  in  dieser  Ab- 
iiandlnng  beschrieben  habe,  schon  von  andern  Zoologen  und 
unter  andern  Namen  dem  Publikum  vorgeführt  worden.  Leicht 
nun. aber  könnte  in  Hinsicht  des-  einen  oder  des  andern  von 
ihnen ,  weil  es  jetzt  unter  2  verschiedenen  Namen  beschrieheo 
istv  der  Irrthum  entstehen,  als  wären  damit  auch  2  verschie 
dene  fhierarten  gemeint  worden.  Einem  solchto  Irrthnm  vor- 
zubeugen- soU  hauptsächHoh  der  Zweck  der  •  nachstehenden 
Zeilen  sein.  ' ' 

Unter  den  7  von  mir  angeführten  Arten  der  Oattiug 
Hippoiyte  befinden  sich  4,  die  schon  Kröyer in  seinen 
Werke:  MottogrAftsk  Fremstelling  ^  Slaegten  Hippolytes  m^ 
diske  arter  (Kiöbenhavn  1842)  ausführlich  beschrieben  hit 
Es  ist  nämlich 

rm^e  H.  ffitt^u        einerlei  mit  Kröyer's  B.  ptuiok, 
ff.  Lonenü  -        *  **  *  jK  mtOäa^ 

ff.  lentiginöM       -  .       ,      .  Jii'Gammiä, 

-       H.  workm»  Leach  -  •*  ^        .  -»  H.  smaragdkia. 

Herr  Dn  Kröyer  hatte  die  Giite,  mir  ausser  einer  Menge 
andrer  GruMaeeen  auch  fiist  von  allen  denjenigen  Artend 
Gattung  Hfppolyte ,  welche  von  ihm  in  dem  erwähnten  Werke 
verhandelt  wordien  sind ,  ein  Paar  Exemplare  som  Gesoireflk 
zu  geben,  lind  ich  habe  dadurch  Gelegenheit  gehabt,  Ton  jenen 
oben  genannten  4  Arten  die  Exemplare,  welche  von  Kröyer 
und  von  mir  zu  den  Beschreibungen  benutzt  worden  sind, 
mit  einander  vergleichen  zu  können.  Übrigens  aber  möchte 
ich  noch  bemerken ,  dass  der  Beinamen  smaragdüta,  den 
Kröyer  der  einen  Hippoiyte  gegeben.  Hat,«  nicht  fiigUch. ste- 
hen bleiben  kann^  weil  die  Farbe  l>e|  d/en  einzelnen  Exem- 
plaren dieser  Art  ungemein  verschieden ,  am  seltensten  jedocbt 
so  viel  ich  darüber  erfahren  habe,  grSn  ist,  uud  dass  es  da- 
her wohl  am  passendsten  seiq  dürfte,  für  sie  den  Namen  B. 
porüms  beizubehalten. 

Ferner  sind  von  den  Würmern,  die  ich  in  den  genannten 
Beiträgen  als  neue  Arten  aufgestellt  habe»  2  unlängst  aud 
von  A.  S.  Örsted  in  seiner  Schrift:  Groenlands  Annuhi» 
d{>r8ibraBohiata  (Kiöbeohavu  1843)  beschrieben  worden.  Denn 
Örsted'»  ffsiehmäxw  aretica  ist  einerlei  mit  meiner  Hereis 
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gtwid^aüat  .und  seine  OpkeHa  mamiUata  einerlei  mit  roeifier 
Amimofrfpan$  oestroütes. 

Ein  dritter  Wurni,  den  \ch..OciohiMi4m  digitatum  ger 
naoot  habe,  ist  von  Leuekart  unter  .der  Benennung  Octobo- 
tinum  paknatwn  in  dem  dritten  Hefte  von  dessen  zoologischen 
Brocbstfieken  (Freiburg  1642)  beschrieben  worden. 

2,  Zur  Bestimmung  der  verschiedenen  Art^u  von  fftpf 
polyte  hat  Krdyer  einige  Organisations- Verhältnisse. dieser 
Thiere  benutzt,  die  ich  nicht  beatehtet  hatte.  Di^  sie  mir  jeti^t 
aber,  nachdem  es  sieb  ergeben,  hat^  dass  jene  Gattung  <gar 
reich  an  Arten  ist,  von  nicht  geringer  Wichtigkeit  .ensdieinen, 
80  mll  ich  sie  noch  nachträglich  für  diejenigen  der  von.  mif 
wfgesteUten  Arien  angeben,  Htelche  ulsiveu  stebieia  gcdbiier 
ben  sind.  ,  •  .  .   :    .. 

Hippolytß  Suhula  hat. an  dem  bintorstea  Paar. 4er  Ki0r 
feriofise  eine  Palpe  und  eim  Geisael  <FJagelliMtt)9  an.  den. 3 
vordersten  Beinpaaren  eine  G^issel,'  und  an  .dem  vordem 
Baade  des  Riickensolüldes  nur  einen  Zahn,  und'  zwar.dipbt 
nater  dem  Auge:  an  den  innern  Fühlhörnern  ist  der  innere 
Ast  ein,  wenig  langer,  als  .der  änsseite. 

Hipp^  rßcurviroitra  hat  an-  dem  bintersten  P^ar  «der 
Kieferiusse  eine  Palpe. und  eine  G^isseü,  an.  den  beiden  yprr 
dersten  Beinpparen  eine  Qei^^el,,  und:  an. dem  vordem  Raode 
des  Hnckenschiidea  nur  unter  dem  Ange  einten  Zahn:  •  an  den 
iraerv  FnhUiornem..ist  der  innere  Ast  nicht  unbedeutend  {tä^n- 
ger  als  der  äussere.     • 

Hipp,  Ret%ii  hat  an  dem  hintersten  Paar,  den Kieferr 
iosse  eine  Palpe  Mnd  eine  Qeissel.,  an  den  beiden  vorders^n 
Beinpaaren  I eine  Geissei,  und  an  dem  vordem  Rande  des 
Buckenschildes  einen  Zahn  ..nnter  .dem  Auge  und  einen  zwei- 
leo,  aber  viel  kleinern,  aji  dem  Übergänge  des  vordem  Raiv- 
des  in  den  untern  Rand  >enes  Sobildes,!  der  innere  Aßt:.4pr 
innern  Fnhlhöraer  ist  nicht  unbedeutend  länger  als  der  äussere. 

Ferner  hatte  ich  FolgQpdes  zu  b<iuierken,  Ähnlich  der.  yon 
mir  angestellten  A^t  Podocerus  calcarßtus  ist  dasjenige  Crusta- 
ceom,  welches  Kröj^'ei:  in  seiner  Naturhistorisk  Tidsskrift 
(Bd.  4.' Heft  2.  S.  163,  Kiöbenhavn  1,84i.)  unter  dem  Namen 
Podocer.  Leachü  beschrieben  hat..  Von  beiden  Arten  besitzen 
die  l^amidien  an  der  H,^  des  zweiten  B(einpaareß  eij»ei^  Sppfio, 
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bei  der  erstern  Art  aber  ist  dieser  am  Ende  stumpf,  bei  4v 
andern  Art  dagegen,  wie  ich  an  zwei  mir  von  Hm.  Kröyer 
zagesendeten  Exem^areti  «dah ,  spitz  und  ausserdeni  auch  kur- 
zer t>der  überhaupt  kleiner.  Am  meisten  jedoch  uiiterscbeidM 
sich  beide  dadurch,  dass  an  der  mit  dem  Sporn  versehcmeii 
Hand  bei  Kröyer's  Art  der  Pollex'  oder  die  Kiave  am  i 
Gliedern,  bei  meiner  hingegen  nur  aus  einem  Gliede  besteht 
Sehr  ähnlich  auch  einander  sind  ÖrHeä" »  AepktAi^s  coeca 
und  meine  Aepkthys  ciiiata^  doch  gehören  sie  wohl  ohne  Zwdfel 
nicht  einer  und .  derselben  Art  an ,  sondern  sind  2  verschie 
dene  Arten.  Denn  wenn  ich  gleich  bei  verschiedenen  Exem- 
plaren der  von  mir  beschriebenen  Art  die  blattartigen  Theile 
der  Raderplatten  verschiedentlich  g^oss  fand,  so  ersohieneR  sie 
doch  bei  keinem  von  so  beträchtlicher  Grösse  als  bei  N.  coeca, 
und  namentlich  reichen  an  dem  obern  Aste-  der  Rud^latten 
die  Blätter  über  den  borsten  tragenden  Theil  entweder  gar  nicke, 
oder  nur  sehr  unbedeutend  hinaus.  Dagegen  reichen  an  bei- 
den Ästen  die  Borsten  über  die  Blätter  hinaus  und  zwar  liele 
von  ihnen  bedeutend  weit.  Ferner  ist  bei  N.  ciliata  der  b^f- 
stentragende  Theil  des  obern  Ast^  unpegelmässig  dreieckig, 
flicht  aber  allenthalben  fast  gleich  breit  und  am  Ende  abge- 
rtindet,  daher  auch  der  Raum  oder  der  Ausschnitt  zwischen 
den  beiden  Asten  der  einzelnen  Ruderplatten  von  einer  andern 
Form  und  scheinbar  höher  als  bei  N.  coeca  ist.  Überdiess 
sind  bei  N.  ciliata  die  Borsten  anders  beschaffen  als  bei  N. 
coeca,  so  weit  sich  hierüber  nach  den  von  ÖrsteS  gegebe> 
nen  Abbildungen  und  der  Beschreibung  artheifen  iässt:  bä 
jener  nämlich  sind  die  kurzem  und  geraden  Borsten  2  bis  S 
Mal  dicker,  als  die  längern,  in  ihrer  Mitte  beinahe  spatelfor- 
mig  und  an  einer  Seite  mit  kurzen  scharfkantigen  Qnerleisten 
versehen ;  bei  der  andern/ Art  dagegen  ^*nd  sie  dünner  als  die 
langem,  pfriemenförmig  und  glatt:  die  längern  ödergekrämH' 
ten  Borsten  aber  sind  bei  der  erstern  Art  nur  an  ihrer  hin- 
tern kleinern  Hälfte,  und  zwar  an  der  konkaven  oder  inneni 
Seite  derselben  mit  Zähnchen  versehen,  an  der  andern  Hälfte 
glatt  und  sehr  zart,  und  mitunter  3  Mal  länger  als  die  gen^ 
den  Borsten:  dagegen  sind  sie  bei  N.  coeca  an  der  convexen 
Seite  und  fast  nach  ihrer  ganzen  Länge  mit  Zähnchen  beseWt 
imd  nur  wenig  länger  als  dfe  geraden  Borsten.    Der  Rössel 
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ist  bei  beiden  Arten  in  sofern  gleich  beschaffen,  als  an  ihm, 
wenn  er  stark  angeschwellt  worden  ist^  die  auf  ihm  befindli- 
chen Papillen  so  von  einander  entfernt  sind ,  dass  sie  24  ein- 
ziehe Längsrethen  darstellen.  Eine  jede  solche  Reihe  aber  Böll 
bei  N.  coeca  ans  6^  Papillen  bestehen,  indess  ich  sie  bei  meh- 
reren Exemplaren  von  N.  ciliata  höchstens  aus  5  bestehend 
sih.    Augenlos  sind  übrigens  beide  Arten. 

Auch  von  Örsted's  Nephthys  longosetosa  scheint  meine 
N,  ciliata  verschieden  zu  sein.  Die  Form  der  Ruderplatten 
ist  bei  beiden'  im  Ganzen  ziemlich  gleich ,  nur  ist  —  worauf 
ich  jedoch  nicht  viel  Gewicht  legen  möchte  —  der  borsten- 
tragende  Theil  des  untern  Astes  der  Ruderplatten  an  seinem 
Ende  bei  der  erstem  Art  fast  zugespitzt,  bei  der  letztern 
(»reit  und  abgerundet ,  der  blattartige  Theil  desselben  Astes 
bei  der  erstem  Art  etwas  kürzer  als  bei  der  letztern,  und 
die  Borsten/  zumal  des  obem  Astes,  bei  jener  noch  länger, 
als  bei  dieser.  Bestimmt  aber  würden  beide  verschiedenen 
Arten  angehören ,  wenn  bei  N.  longosetosa,  von  der  Örsted 
nur  zwei  ziemlich  schlecht  erhaltene  Exemplare  untersuchen 
koDDte,  alle  Borsten,  wie  es  nach  dessen  Angabe  der  Fall  zu 
sein  scheint,  nur  haarförmig  sind. 

Die  meiste  Ähnlichkeit  aber  in  Hinsicht  der  ganzen  Form 
der  Ruderplatten  und  der  Länge  ihrer  Borsten  findet  Statt 
zwischen  meiner  N.  ciliata  und  einer  Nephthys,  von  der  Ör- 
sted nur  eine  Ruderplatte  unter  Fig.  78.  der  sechsten  Tafel 
semer  Schrift  abgebildet  und  dabei  geäussert  hat,  es  sei  ihm 
zweifelhaft  geblieben ,  ob  jenes  Thier  nur  als  eine  Varietät  von 
N.  coeca  oder  als  eine  besondere  Art  angesehen  werden  dürfe. 

3.  Gelegentlich  möchte  ich  hier  noch  ein  Paar  in  meiner 
oben  erwähnten  Abhandlung  vorkommende  Druckfehler,  die 
noch  nicht  berichtigt  sind,  anzeigen. 

Es  muss  nämlich  heisseu: 
Seite  10  Z.  1  von  unten  „der  äusseni"  statt  „der  innern" 
-     13   -   9    -    oben  „nou  attingente"   -     „attingente". 
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ATium  coDBpectus 

quae  in  Republica  Peniana  reperiuntur   et  pleraeqiie   obser- 
vatae  vel  coUectae  sunt  in  itinere 

a 

Dr.  J.  J.  de  Tschudi.») 

Ordo  I.     Aceipltve»   Lin.  Syst  Nat.  1735. 
Fam.  1.    Vulturtdae  C.  Bonap.  Saggio  1831. 

1.  Gen.    ^arearafnphus    Dum.   Zool.  anal.  1806. 

Gypagus  Vieill.  1816, 

1.  1.  S.  condor  Dum.  1.  c.  p.  3*2. 

Vultnr  gryphus  Lin.  Syst.  Nat.  Gmel.  XIII.  I.  p.  245.  1. 
Cat kartet  gryphus  Temm.   pl.  col.  133  mas;    pl.  408 

fem.  juv. 
Sareoramphms  grypkus  Goldfoss  Naturh.  Atlas  tab.  107. 
Condor  et  Buytre  Hispan.    Cuntur  Indifen. 

2.  2«  S.p.apa  Dum.  1.  c,  p.  32. 

Vultiir  papa  Lin.  Gmel.  XIU.  L  p.  246.  3. 
Iriburubicha  Azar.  Apunt  Nr.  1. 

2.  Gen.    Caihartes   Jllig.   Prodr.  1811. 

Cathariita  VieilL  1816. 

S.  1.  C./oetens  Jllig.  Prodr.  p.236. 

Vultur  mtratmyf  iU.  Amor.  Omith.  pL  45.  fig.  2. 

Cat  hartes  jffta  B  o»ap.  Synops.  p.  23. 

Vultur  Jota  Molin.  Hist.  nat,  Chile  p.  235. 

In'bu  Azar.  Apunt.  Nr.  2. 

Gallinazo  IncoL 
4.  2:  C.  aura  Jllig.  Lichtenst.  Doubl.  Verzeichn.  1823. 
Nr.  663. 

VuUur  aura  Lin.  GmeL  XUl.  L  p.246.  5. 

ürulm  Marcg.  Bras.  p.207. 

Iribi  —  Acabiray  Aza^r.  Apunt  Nr.  3. 

Gallinazo  a  cabeza  colorada  Incol 


*)  Genera  quaedam  nova,  quae  hoc  in  conspectu  obveniunt,  pro- 
posita  sunt  a  Dom.  J.  Oabanis,  Assist  Mus.  Zool.  Berol.,  qui  ad  con- 
stituendam  hanc  enumerationem  observationes  suas  benevole  mecum 
communicavit. 
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Faiii.  2.   Falconidae  C.  Honap.  Sagg.   1831. 

3.  Gen.    JP^iyborus    Vieill«    Anal,    d^iiie    nouv.    Ornith. 

«yst,  1816. 

Carueara  Cuv.  1817.  Miloago  Sp  ix  1824.  Phalcoboenui 
d'Orbig.  1837. 

6.  1.  P.  vulgaris  Vieill.  et  Oudart  Call,  des  Ois.  p.  23. 
tab.  7. 

Faleo  cheriway  Jacq.  Beitr.  p.  17.  Nr.  Xlf.  tab.  4. 
Fmleo  öraiiUeMis  Lath.  Syn.  p.  63.  74. 
Poiyb,  Caracara  Spix  Av.  Bras.  1  tab.  la. 
Caracara  Marcgr.  Bras^  p.214. 

6.  2.  P.  megalopterus  Cab. 

Aquila  megaloptera  Meyen  Reise  m.  p.  188.  tab.  XVIi. 
(foeito.). 

Phalcoboenui  montanus  d'Orbig.  de  Lafres.  Synopsis 
Avium  etc.  in  Guerin  Mag.  Zool.  1837.  p.  2.  Voyage 
dans  I*Ainer.  merid.  Ois.  p.  51.  tab.  2.  fig.  1. 2. 

Huarahuau  Indig. 

7.  Z.  P.chimango  Vieill.  Encycl.  Metli.  III.  p.  1180. 

Aquila  pexoporus  Meyen  1.  c.  p.  186.  tab. X VI. 

8.  4.  P.  taeniurus  Tsch.  ^ 

P.  supra  ex  fusco  cinereus;  tectricibiis  superioribus  non- 
noilis  maculis  dilotioribus ;  remigibuR  primi  secuiidique  or- 
dinis  fasciis  transversis  nigris;  gula  pectoreqiie  flavis  stri- 
olis  Digris;  abdomine  obscuriore  fasciis  transversis  spadicers; 
caudai  permultts  (23)  fasciis  fiiscis;  rostro  coeruleo  -  comeo ; 
pedibus  flavis,  nnguibus  nigris ;  iride  flava. 

Longit.  tot.  1'  8". 

4.  Gen.    MypanMkrphnus    C  a  b  a  n  I  s. 

Rostnim  Buteonis  sed  longius  niimisque  arcuatum;  nares 
puncto  osseo,  minus  conispicuo  quam  in  Polyboris,  instnictae; 
loro  deplumato.  Alae  mediocres,  breviores  qnam  in  Duteonibns. 
Cauda  mediocris,  subaequalis.  Pedes  Buteonis,  tarsis  autem 
longioribus,  digitis  ünguibusque  brevioribus.  Coior  praeva* 
lens  niger  aut  nifus.     Cauda  nigra,  fascia  alba. 

(Typus:  Faleo  urubühtga  Lin.  Ome).  Falco  rutUam 
Licbtenst.) 

^.  1.  H.urubittnga  Cab. 

Faka  urubitinga  Lin.  Gmel.  XUL  1.  p.265.  7.  Temo». 
pl.  col.  tab.  55.  jun. 


Digitized  by 


Google 


261  Dr.  h  J.  de  Titilladi: 

Falco  Ungif9i  Jllig.  Mus.  BeroL 

Aquila  picta  Spix  Av.  Bras.  tab.  Ic, 

XJrubitinga  Marcgr.  Bras.  p.  214. 

Gavilan  mixto  negro  A  z  a  r.  Apunt.  Nr.  20.  Gatüan  mixto 

ehorreado  ibid.  Nr.  17.    Gamlan  mixto  pintudo  ibid. 

Nr.  18. 

10.  %.H.rutilans  Gab. 

Circiu  rufulut  Vi  ei  11.  Encycl.  meth.  III.  p.  1216. 
Faleo  rutilant  Lichtenst.  Doubl.  Verz.  Nr. 627. 
Buteo  ruHlans  Less.  Man.  Ornitb*  I.  p.  104. 
Fako  rutilans  Temm.  pl.  col.  25. 
Gavilan  de  eiiero  acanelado  Azar.  Apunt.  Nr.  11. 

11.  3.  ff,  unicinctus  Gab. 

Falco  ^fiicinctui  TemoQ.  pl.  col.  313. 

Falco  Harriiii  Audubon  Omith.  Biogr.  V.  p.30. 

NitHS  unieinciui  Less.  Trait.  p.  61. 

Jstur  umduchis  d'Orbig.  La  fr  es.  Syn.  1.  c.  p.  5. 

Gavilan  mixto  oscuro  y  canela  Azar.  Apunt  Nr.  19. 

6.  Gen.    Muteo    G  ii  v.   Le^.  Anat.  comp.  1800. 

12.  1.  B.  aguya  Gab. 

Falco  aguya  Temm.  pl.  col.  302. 

Spixaetus  melanoleucus  Vieill.  Encycl.  III.  p.  1256. 

Aaliaetut  aguya  Less.  Trait  p.  42. 

H,  melanoleueus  d'Orbig.  de  Lafresn.  Syn.  Lc.  p.3. 

AguHa  Oicura  y  blanca  Azar.  Apunt  Nr.  8. 

13.  2,  B.pterocles  Less.') 

Falco  pterocU*  T  emniu  pl.  col.  56.  adult  •—  pl.  139.  junior, 

Buteo  pterocles  Less.  Trait  p.  80. 

Buteo  trieoior  d'Orbig.  de  Lafr^ss.  Syn.  1.  c.  p.  6.  Voy. 

p.  106.  tab.  3.  fem.  adult  —   Buteo' unicolor  d'OVb. 

de  Lafres.  Syn.  1.  c.  p.  7. 
Jguila  eoUblanea  Azar.  Apunt  Nr.  10. 

«.O.Gen.    CireoBiu^   Vieill.  Orn.  .AnaL  1810. 

14.  1.  C.ioiitariut  Tscb. 

C.  ardesiacus;  hypochondrüs  femoribusqae  nigricantibus; 
remigibus  nigris;  cauda  fasoia  lata  alba  in  medio  et  altera  an- 


')  Differt.  ab  bac  specie  Buteo  Braccatus  nob.  (Afuita 
braecata  Meyen  Reise  III.  p.  189.  Tab.  18.  Buteo  trieoior  d'Orbig, 
Voyage  tab.  3.  fig.  1.  mas)  Repnblicae  chilensis  incota.  Dom.  D'Qr- 
bigny  Jquifam  braetaiam  perperam  Buteonii  tricolorli  marem  esse 
putat 


Digitized  by 


Google 


Ai4am  Vsonspeetus.  265 

gusta  in  apite;    cera  flava,  rostro  nigrioante^   pedibos  ^flävis; 
angüibus  nigris. 

Long.  tot.  2'  3". 

7.  Gen.    Metinia    Vi  eil].  Orn.  Anal.  1816. 

15.  i.Lplumbea  Vieill.  Encybh  meth.  Hl.  p.  1208. 

Fako  plumh€U9  Lin.  Qm ei.  XIII.  I.  p.  282. 117.  Temm. 
pl.  col.  130.  JOT. 

8.  Gen.    Morphmum   üuv.  Reg»,  anim.  I.  1817. 

Uarpyia  Cuv.    TkroMoetw.  G.  R.  Gray.  1840. 

16.  1.  M.  harpyia  Cab. 

Falco  harpyia  Lin.  Gmel.  XllL  1.  p.251.  34. 

Falco  destructor  Daud.  Temm.  pl.  col.  14. 

Harpyia  maxinui  Vi  eil  L  Encycl.  IIl.'p.  1249. 

H.  Jerox .  L  e  b  «.  Trait.  p.  50. 

Harpyia  destructor  d'Orbig  deLafres.  Syn.  I.e.  p.  4. 1 . 

9.  Gen.    ]¥i^uM    Cuv.  Le^.  Anal  comp.  1799. 

17.  \.  Kpileatut  Less.  Man.  d'Örnith.  I.  p.  98. 

Avis  adult.    Faieo  pileatus  Prinz' Max.  Beitr.  ili.  p. 
107.  Tem.  pl.  col.  AO&m 
NisuM  piieatfu  Leas.  Tmt.  p.57. 
Esparvero  azulejo  Azar.  Apunt.  Nr.  26. 
Avisjunior,  Faico poiiogaster NaM.Temm.pl. col. 264. 

Nisus  poUogaster  Less.  Trait.  p.  62. 
Avisjttven.  Falco  poHogaster  Temm.  pl.  coL  265. 

^Eiparvero  pardo  ygoteado  Azar.  A)Nmt. 
Nr.  24. 

18.  2,  N,  leucorrhöus  Cab. 

Falco  Uucorrhöus  Quoy   et   Gaim..ZooL  de  TUiranie 

-       pl.  13. 

Daedalion  leucorrhöus  Less.  Trait.  p. 66. 

19.  3.  iV.  magnirostris  Less.  Trait.  p.  67. 

Falco  magnirottrit  Lin.  GmeL  XUL  L  p. 281.  115. 
Falco  imectivorus  Spix  Av.  Bras.  p.  17.  tab.Ba. 

10.  Gen.    €aiinacoeerou9    Gab.*) 

Brachypterui  Less.  1837.  Micrastur  O.R.  Gray  1811. 

20.  i,  C.  concentricus  Chb.  ^      > 

FaUo  contentricm  Jllig.  Mos.  BeroL 
Nisus  concemriem  Leae.  Traii  p.  60. 


*)  HiQ«s  Geaerifl  typos.est:  Faieo  kruthyptorus  Temm. 
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ll^Geo.    Marpmgmm    Vig.  2k>oK  Joiuti.  1834. 

Biden*   Spix    1824.      Diodtm   Less.   1831.      Diplodon 
Nitzsch   1840. 

21.  i,  H.bidentatus  Vig.  Sket.  of  Ornith.  in   Zool.  Jourii. 

I.  p.  338. 

Diodon  hroiäietuit  Less,  Tnüt  p.95. 

Mas  adult.   JPVi/co  diodon  Temm.  pl.  col.  198. 

Bidens  femoralis ')  Spix  1.  c.  tab.  a  et  B. 
dneratcem  Spix  1.  c.  p.  15. 
Avis  junior  (an  fem.?):  Faleo  Mentatui  Lath.  Temm. 
pl.  col.  38. 
Fako  rußventer  Spix  1.  c.  tab.  6. 
Avis  juven.  Fako  hidentatus  Temm.  pl.  228. 
Bidens  aibiventer  Spix  1.  c  tab.  7. 

12.  Gen.    WiUeo   Lin.  Syst.  Nat  1748. 

22.  i.  F.  femoralis  Temm.  pl.   col.  343.    mas  adult.  tab. 

121.  Av.jun. 

Mfoneiüo  apiomado  Azar.  Apunt  Nr.  39. 

23.  2.  F.  sparverius  Lin.  Gmel.  XIII.  I.  p.284. 

Cernicalo  Incol. 

13.  Gen.    Cireus    Lacep.  Mem.  Inst.  1800. 

dteui  et  Sirigicept  Bonap. 

24.  1.  C.poliopterus  Tsch. 

C.  supra  nigro  -  fuscus,  dorsi  plumis  concoloribus,  ca- 
pitis tectricibjiisque  alarum  superioribus  pogoniis  rufo-ma- 
culitis;  rewigibus  cinereis,  pogonio  interno  fasciis  transversis 
nigris;  tectricibus  inferioribus  albis  rafo  -  maculatis ;  campterio 
albo;  regione  parotica  e  ferrugineo  et  nigro  variegata;  pectore 
fasco,  fasciis  numerosis  transversis  albis;  abdomine  albo  £a- 
sciis  rufis;  crisso  abdomine  concolore;  cera  flava;  rostro  ni- 
gro; pedibus  flavis,  unguibus  nigerrimis. 

Long,  tot  1'  »f. 

Fam.  3.     Strigidae.  Swain.  1837. 
(Strixideme  d'Orbig.l) 

14.  Gen.    Wüctum   Savigny  Mem.  Ois.  d'Egypt.  1809. 

25.  \.  N.melanota  Tsch. 

An  Striae  kpiopMa .1  ^Mm^  bajio»  qpedei  juven.? 

')  Bidens  femoraiis  Spix  ad  haue  speeiem  pertinet  neque  ad 
Fakomem  femortUtm.  Temm.  ui  Lasaoik  puÄ^  et  D'Orbigny  repetit. 
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N.  capite  dorsoqae  !;atnrate  fufi«is;'  sKs'  diliiMoribus,  fa- 
sciolis  transversis  albicantibus ;  teictVicibiis  atanim  isiiperioribus 
dorso  concoloribiis,  inferioribus  rnfescentibus ;  snperciliis  et 
coUari  albis;  pectore  ex  ferrugineo-fusco  rufomaculato :  abdo- 
niine  fascits  transversis  variis  fuscis  et  albis;  hypochondriis 
crissoque  flavesceiitibiis ;  caiida  satiirate  fiisca,  fasciis  an^stis 
et  apice  albis;  cera  flava,  rostro  Iiiteo;  pedibus  Mvis;  iride 
sulphtirea. 

Long,  tot  4'  81". 

26.  2.  N.  dominicensis  Gab.  .  .  \ 

Strix  donunieenni  Lio.  OmeL,XIU.  I.  p.296y  40.  - 
.  ÄttWa  Azart^Apunt,  ?irv45. 

27.  3.  A.urucurea  Less.  Trait  p.  103. 

Stria:  grallaria  Temm.  ph  col.  116. 
Noctua  grallaria  Less  Trah.  p.  108.  .  » 

Athene  ct^nicularia  B od  ap.  List  of  the  Birds  etc.  p,  6. 31. 
Noctua  cunicularia  d'Orb.  de  Lafr.  Sys.  I.e.  p. 8.  3. 
Strix  cunicularia  M o li n K.  -      "  . 

Urucurea  Azar.  Apiriit.  Nr.  47. 

28.  ^,  N,  ferruginea  Gab. 

Stfix  ferruginea  Prinz  Max.  Beitr.  IB.  p.234.  Temm. 
pL  coL  199. 

15.  Gen.    »eops    Savig.  Mem.  Ois.  d'Egypti  1809. 

29.  1.  Sc.  choliba  d'Orb.  de  Lafr.  Syp.  pi  8. 1. 

Strix  choliba  Vieill.  Encycl.  liL  p.  1279. 
Strix  deeussata  Lichtensf.  DoubL  Verz.  Nr. 615: 
Strix  erueigera  Spix  L  c.  tab.  9.         ■ 
CAoA'6a  Azar.  Apunt. Nr.  48. 

16.  Gen.    JBuho    Cuv.  Regn.  Anim.  T.  1817. 

30.  i.  B.virginianus  Less.  Trait.  p.  115. 

Strix  virginiana  Lin.  Gmel.  XIIL  L  p.  287.  13. 
Bubo  magellanicus  d'Orb.  de  Lafr.  Syn.  L  c.  ^pU   - 
Nacaruiu  Azav.  Apunt.  Nr.'42i. 
Chushec  JUidig« 

17.  Gen.    Oius   Cuv.  Anat.  comp.  1799. 

31.  1.  O.  brachyotui  Less.  Trait.  p.  111. 

Strix  ulula  et  b^achyotos  Lin.  Gmel.  XIIL  L  p.  989. 

18.  Gen.    «frto    Lin.  Syst.  Nat.  1748. 

32.  1.^^.  per/a^a  Licht eust.  Doubl.  Veras.  Nr.  613. 
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Si,  pgrlmia  Prinz  Max.  Beitr.  ID.  |K26a 
LechMxa  Azar.  Apunt  Nr.  46. 

Ordo  IL     Passer e«    Lin.  Syst  Nat.  1735. 
Fam.  1.   Caprimulgidae  C.  Bonap.  Syn.  Vert  1837. 
I.Gen.    Wyetihius  Vieill.  Anal.  nouv.  Orn.  1816. 

33.  1.  N.  cornutus  de  Lafres.  Giier.  Mag.  1837. 

C  comuhu  Vieill.  Nouv.  Dict  X.  p.245. 
a  jamaicentü  Lin.  Gmel.  XUL  L  p.  1029.  6. 
Urutau  Azar.  Apunt.  Nr.  906. 

34.  2.  N.  longicaudatus  Tsch. 

Caprinmigut  longicaudatut  Spix  Av.  Bras.  11.  t.  3.  flg.  L 

2.  Gen.    €)aprUmulgu9    Lin.  Syst.  Nat.  XU.  1766. 

35.  1.  C,  ocellatus  Tsch. 

C.  nigro-fuscus,  innumerabilibus  lineolis  transversis  nigris 
et  griseis  varius;  semitorque  albo,  pectore  albo  -  maculato ; 
reniigibus  priini  et  secundi  ordinis  nigricantibus,  pogonio 
externo  fernigineo  maculato,  tertii  ordinis  dorso  concolori- 
buSy  apice  macala  subrotunda  zona  ferruginea  cincta  omatis; 
tectricibus  alarum  superioribus  apice  albo  maculatis;  inferiori- 
bus  nigro-fumosis,  striis  duabus  albescentibus ;  rectricibus  inter- 
mediis  fasciis  transversis  nigricantibus ,  externis  obscurioribus 
apice  albis;  rostro  brunnescente,  apice  nigro;  pedibus  colore 
carneo;  iride  flava. 

Lqng.  tot.  9". 

36.  2.  C.  decussatus  Tsch. 

C.  capite  oinereo,  plumis  nigerrimis  intermixtis,  dorso 
lineis  transversis  ex  fusco  et  nigro  vario;  remigibus  primarüs 
nigro -Ainiosisfascia  alba  notatis,  secundariis  ferrugineo-macu- 
tis;  parapteris  medio  nigerrimis  pogonüs  rufescente-notatis; 
tectricibus  alarum  superioribus  pogonio  externo  macula  albi- 
cante,  inferioribus  rufescentibus  nigro-vittatis;  rectricibus  late- 
ralibus  fascia  et  apice  albis;  semitorque  albo;  abdomine  ex 
albo-rufescente  transversim  nigro -striato:  crisso  rufescente; 
rostro  nigro;  pedibus  fuscis;  iride  fusca. 

Long.  tot.  9"  6'". 

37.  3.  C.pruinosus  Lichtenst.  Mus.  Berol. 

C.  supra  cinerascens,   nunierosis  lineolis  transversis  nou- 
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niillisque  longitndiiialibiiis  nigris  vartns;  renigibus  oinereo-fu- 
scis  fascia  alba;  subtijs  ex  albo  flavescens,  permultis  iasci^ 
uiH^ustis  nigris;  gula  alba,  pectore  dorso  concalore,  cauda 
fiisciala,  aeqiiali;  vibrissis  brevissiniis,  mollibus^  rostri  parte 
plumis  denudata  brevissima,  nigra;  pedibus  fuscis. 

Long,  tot  7"  6'". 
38.  4.  C.  elimacöcercus  Tsch. 

"  G.  sitpra  lineolis  transversis  alternis  belveolis:  et  nigm 
varius,  remigibus  nigris  albo  -  faseiatis^  -  parapteris  tectrioibusk|«ie 
svperioribns  pogonio  externe  ex  rwfo  albioaste-mai-gnato; 
rectricibiis  intermediis  duabus  et  externis  eadem  knigitadiiit 
caeteris  gradatim  brevioribus,  intermediis  dorso  oonook)b*ibu8y 
sed  fasciis  transversis  incompletis  nigris,  externis  pogonio 
intemo  albo,  externo  nigro  et  fusco  notato;  gula  alba;  pe- 
dore  dorso  dilutiore;  abdomine  albo;  rosiVö  nigto,  pedibus 
robris;  iride  flava.  I    '.* 

Ung.  tot  11",  cauda  6". 
».  h.C.  tri/urcatus  Nat.  Mus.  Vii»,  ^ 

ftiD.2.  Hirundineae  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  Av,  1. c.  4ß37. 

3.  Gen.    M^runOo   Lin.  Syst  Nat  1735. 

40.  i.H.  andecola  d'Orb.  de  Lafres.  Syö.  I.  c.  p.  6». 

41.  tH.purpurea  Lin.  Gmel.  Xlfl.  L  >.  1020.  5. 

Gohndrina  ihniestiiM  Asar.  Apunt  Nr.  300.  »* 

Palomita  de  Santa  Rosa  Incol.  .:.i-.. 

i2,Z.H.leucoptera  Lin.   Gmel.  XIIL  L   p.  1022,  26. 

Goiondrina  de  la  rabadilla  blanca  Azar.  Apunt  Nr.  304. 
O.  4,H.melanopyga  Lichtenst  Doubl«  Verz.  p.  67.  6931 

H.  minuta  Prius  Max.  Beitr.  III.  I.  p.  369.  Temm.  pL 
COL209.  fig.i. 

Goiondrina  de  los  ttnufneles,ne^oi  Azar,  Apunt. Nr« 303). 

Fani.  3.  Ampelidae  C.  Bonap.  Sagg.  1831. 

4.  Gen.    Awnpelis   Lin.  Syst  Nat.  1748. 

44.  1.  A.  maynana  Lin.  Gmel.  XIII.  L  p.  840.  6.        ,     ^,  , 
Cotinga  maynana  Briss.  Av.  ll.  p.  341.  2.  tab.34.  fig. 4, 

^^*2.A,  viridis  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  I.  c.  p.  40. 3. 

4«.  i.A.elegans  Tsch.  Wiegm.  Ärchi  1843.  I.  p. 386.1. 
A,  aureopectus  de  Lafres.  Guer.  Mag.  1843.  livr.  Vii. 
p.  39  (foemin.  fig.  accur.). 
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43.  4.  A.  cincta  T  ach.  Wiegm.  Arch.  I.  c.  p.  386.  2. 

48.  5.  A.  rnfnxilla  Tsch.  ' 

A.  firofite  superciliisque  ytridi-ciiiereiÄ,  pileo  pliimi»  elon- 
gatis  rubris,  nonnullis  nigris  intermixtis,  facie  gulaqiie  ex  albi- 
cante  fernigineis;  collo  pectoreque  griseo  -  viridibii8 ;  dorso 
parapterisque  obscnrioribiis ,  striis  loiigitudinalibus  iiigricinti- 
bus;  remigibiis  nigro -fuscis;  tectricibiis  alaruiu  superiaribus 
nifis,  üifeiiaribus  peotoH  concoloribiis ;  .  rectricibtis  iiigris; 
abdonuDe  stilphureo,  strüs  longitudinalibus  nigerrkois;  roslro 
nignos'  basi  iii«xillae  infiNriDris  coenilpscente;  pedibus .  viridi-ni- 
1^16  y  iride.  colore  igiieo. 

JUmg.  tot.  8"  10'".    .: 

6.  Geil.    JPiilaganyM    Swaips.  Zool.  sJoiirn.  18^4. 
iSTKFoMynwj^  Boj.^  1826.     . 

49.  1.  Pt.  leucotis  Tsch. 

Pt.  cinnamomeus,  pileo  cerviceque  rtJgris;  dorso,  uropygio 
tectricibiisque  alarum  superioribus  ciDnaniomeis,  parapteris  dl- 
lutioribus;  fascia  lata  alba  a  rostri  angiilo  ad  auriciilas  porri- 
gex^te;  gola','  pectore,  abdomine  crissoque  nigerriniis;  hypo- 
chondriis  rufis;  .reiuigibus  primariis  nigna,  pogonii  iiiterni 
basi  Alba,  secundariis  pogpnHs  extern is  rufesce^itibus,  Jntoriiis 
nigricantibua; ;i>ectriqibuf;)9ex  ynternis  i^igri^;  exteniis {ipicc  albis; 
maxilla  superioriB  nigra,  i inferiore  flava«  pödibus  nigerriiiiis; 
iride  colore  igneo.    •     '  •  ' 

Long«  tot.  9"l 

60f  2^Pt/grtsetventer  Tsch. 

I  .pt.  supra  ex.olivaoeo-rufeseenS)  fro»te  cinerea,  pileo  oH- 
vaceo  nonnullis  maculis  rufescentibii9,  t^tricibiis  alarum  su- 
pferiofibtiö  nigris,  pogonio  öxterno  apic^qi^e  ntfo-terniinatis; 
remigibus  pripianis  fuscis  pogpnio  externo  olivaceis,  secunda- 
riis basi  pogonii  interni  albis;  crisso  rufo;  rectrjcibus  alarum 
duabus  intermediis  dorso  concoloribus,  diiabiis  ext'ernis  parte 
pogonii  interni  poötica  albis,  caeteris  nigris  apfce  albis ;  siibtirs 
griseus;  tectricibus  caudae  inferioribiis  diiiVte  olivaceis:  albo 
variegatis;  rostro  pedibusque  fuscis;  iridQ  nigricante. 
liongt  tot.  i"!  ' 


(,..". »;,  .}ii.    -u   •  '  : )    • 
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6.  Gen.    WroenM^B   Jilig.  Prodr.  1611. 

Tersina  Vi  eilt. 

51.  i.  P.ventralis  jnig.  Prodr.  p.  229. 

AmpeUs  terta  Lin.  Gmel.  XIII.  I.  p.841.  7. 

Tdrs.  eoeruiea  Vieil].:N(Miv.Di€t  d'tiist.iiat.  XXIV.  16ia 

Proc  cyanotroput  Pr.  Max.  Reise  nach  Bras.  B.  I.  p.  1^. 

7.  Gen.    VephoMopterus    Ge6fTr.  St^H.  Ah.  Mns.  XIII. 

4809.  1 

Cpradna  Temm.  Man.  Ornith.  182Q.,.    . 

52.  1.  C.  ornatus  Geoffr.  An.  AJtis.  l.a  (ab.  15.       .    •     .}  . 

Coracina  cephaioptera  Temm.  pl.  col.  255. 

Caraa'ua  omaia  Spix  Av.  Bras.  I.   tab.  149.  (fig.  non 

accur.).  .-..•••; 

Tnaqui  negro  hidig. 

■       '       '  .         .  j.  . 

Farn.  4.  Pipridae  de  Lafres.  Revue  ZooL  1839. 

8.  Gen.    MupieoMa    Briss.  Oriiith.  1700. 

53.  i.R  peruviana  Ch.  Dumout.  Diel.  Spienc  nat.  XLVi. 

p.  453. 

Tunqui  colorado  Indig.   (mas).    Tunqui  muläia 
Indig.  (foem.). 

9.  Gen.    JPfpr«   tin.  Syst.  Nat.  XII.  176«; 

54.  1.  P.  filicauda  Spix  Av.  Bras.  II.  p.  5.  ,tab.  ^.  fig.  1.1 

mas  et  foem.       ,  . 

55.  2.  P.erÄ/orif  Nat  t  Temm.  pl.,coL  .172.  figv2. 

56.  3.  F.chloromeros  Tacli.. 

P.  nigra,  pileo,  nocha  facleque  coocmeis;  tibMs  stramineis; 
rostro  flavo;  pedibus  coeruleis;  iride  coemfea. 

Lon^.  tot.  3^'.  *    .    •      ;. 

57.  i,  P,  coeruleO' capilla  Tsch.   •  '   • 

P.  nigra,  pileo  uropygioqiie  coeruleis;  Vostro  pedibn^()i!ke 
nigricantibus ;  iride  fusca.  Differt  a  Pipra  coronaia  Spi)^  uro- 
pygio  coeruleo.  \  i 

Long.  tot. «"9". 

Fam.  5.  Muscicapidac  Less.  Trait.  Om«  1831. 

10.  Gen.    JP#i»rl#    Cuv.  Regn.  Anim.  I,  1817. 

Paehffrhynckm  ^1^X7^^  ,^  , 
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58.  i,  P.  sefni/asciütu9  Järd.  et' Selhy  Jllii^t.  Orn.  part. 
IV.  Synops.  Nr.  3. 
Pachyrhffnchus  semifasdatus  Spix  Av.  Br.  II.  tab.  44.  fig.2. 
Ti'iura  personat,^Jsird,  et  Selb- JHust  Orn.  Part. IT.  tab. 24. 

il.'Gen.    Skiapharkynehu9    Prinz  Max.  Beitr.  1831. 

69^.  1.  Sc.  äudax  Tsch. 

...   Jdßud&ipa  audmx  Lin.  Gi9«l.  XUL  I.  p.e34.34. 
Tyrannus  solitarius  Vi  ei  11.  Noüv.  Dict.  III   p.  88. 
Tyrannus  audax  Vieill.  Enc.  Meth.  IL  p.  846.  1823. 
Suiriri  ehbh'eadö  todo  Azar.  Apunt.  Nr.  1^. 

60.  2.  Sc.  c%rysocephaltis  Tsch. 

Sc.  supfa  ex  cmere'o-virescenSy  pileo  plumis  elongatis, 
citrinis,  apice  virdscentibus;  fronte  occipite^ue  oinereis,  super- 
ciliis  albis,  macula  nigra  ante  oculoß^  f;^^  jDigricante,  fascia 
alba  a  rostri  angnlo  ad  anriculas  porrigente;  remigibus  rectri- 
cibusquä  fusois^  pogank)  extcirnto  cinnamomeö^terntttiatis,  io- 
temo  flavicante-Unjbatis;  rectricibus  fuscis  margine  diliitioribus; 
subtus  flavus.  gula  Candida,  pectore  rufescente,  tectricibus 
alaram  inferioribus  abdomini  concoloribus ;  rq$tro  nigro;  pe- 
dibus  cbalj'beis.;  iride  .coccine(i.         «, 

Longi  tot.  9" '3'".  . 

12.  Gen.    Tf§rannu9    La  Cep>  Meqi.  Mlys.  1799. 

61.  1.  T.  fnelancholicus  Vieill.  Nonv,  Dict.  XXXV.  p.48. 

(1819).'  .  ;      . 

Musdcapa  despotet  Lichtenst.  Doubl.  Verz.  Nr.  567a. 
M.fureatu  Spix  Av.  Bras.  II.  tab.  19: 
Tyrannus  crudsiis  Swain.  *  ^  «  . 

SustH  gmuA  Azar.  Apuni  Nr.  198 
Papamosca  Incolf 

62.  2.  T.  Cinchoneti  Lichtenst.  Mus.  Betol.  1844.    , 

T.  supra  virescens  fronte  superciliisque  flavis;   remigibus 
f^j^ci^;  subtn^  flayus;  ro^tro  peijibusqne  nigris. 
.   .  Long,  tot  6"  6'". 

13.  Gen.    myiarehus    Gab.  ^) 

Muicapa  et  Tyrannus  Auetor.  ^ari.  Tyranfmla  Svaio.') 
1827.    Pyroeephalus  Gould.  1838. 

. ..{*,»       •■  ;  •        .  II    . 

')  fivta  mu^ca,  apxos  princeps. 

')  except.  Muscicapa  barbata  GmeL  et  aliae  speciei^  eidetii  si- 
miles,  quae  ad  genus  Myiobiut  Gray* '^pectant  v   ^  <     •'  v 
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63.  i.M,ferox  Cab. 

Musdcapa  ferox  Lid.  Gmel.  XULl.  p.934.  32. 
Tyrannui  ferox  Vieill.  Tabl.  encycl.  et  meth.  II.  p.  845. 

64.  2.  M.  rufiventris  Cab. 

Tyrannut  rufiventrit  d*Orb.  de  Lafr.  Syn.  1.  c.  p.  45. 12. 
id.  Voy.  Ois.  p.  312.  tab.  32.  fig.  3.  4. 

65.  3.  M.  nigricans  Cab. 

Tjfrannula  n^ricans  Swains.  Phil.  Mag.  N.  S.  I.  p.  367. 
Musdcapa  nigricans  Audub.  Ornith.  Biogr.  V.  p.  302. 
id.  Birds  of  Amer.  pl.  434.  fig.  6. 

ß6.  4.  M./errugineus  Cab, 

Todus  ferrugttteus  Lin.  Gmel.  XUI.  I.  p.  446. 12. 
Tyrannus  belHcosus  Vieill.  Nouv.  Dict.  XXXV.  p.74. 
Platyrhynehtts  htrundinaeeus  Spix  At.  ßras.  IL  f).  11. 

tab.  13.  tL%,  1. 
Platyrhynchus  rupestrü  Pr.  Max.  Beitr.  UL  2.  p.977. 
Hirundinea  belHcosa  d'Orb.  de  Lafr.  Syn.  L  c.  p.  46. 
Suniri  roxo  oscuro  Azar.  Apunt.  Nr.  189. 

67.  6.  M,  coronatus  Cab. 

Musctcapa  coronaia  Lin.  GnieL  XIIL  L  p.  932  25. 
Muscipeta  coronatad' Orh.  de  Lafr.  Syn.  L  c.  p.47. 3. 
Pyrocephalus  coronatus  Gould  ZooL  of  Beagle.  1838. 
Curinche  Azar.  Apunt.  Nr.  177. 
Putilla  colorada  Incol. 

68.  6.  M.  atropurpureus  Cab. 

Musdcapa  atropurpurea  Licbtenst.  Mus.  BeroL 
Putilla  mulata  IncoL 
M.  atrofuuiosus  nonnullis  plumulis  coccineis  intermixtis; 
capite  nigricante:    abdomine   purpureo  -  lavato ;    rostro   pedi- 
busque  nigerrimis. 
Long.  tot.  6"  6'". 

14.  Gen.    Musearihmus    Prinz  Ha x.  Beitr.  1831. 

69.  1.  E.pileatus  Tsch. 

E.  supra  viridis,  pileo  rufo-ftisco;  remigibus  rectribusque 
Digris  exterui  pogonii  margine  viridibus;  subtus  flavescens, 
gutture  cinereo;  rosfro  nigricante,  mandibula  inferiori  alba; 
pedibus  plumbeis,  unguibiis  flavis;  iride  fusca. 

Long.  tot.  3"  9'". 

70.  2.  E.  ru/ipes  Tsch. 

E.  supra  olivaceos,  pileo  cinereo;  remigibus  tectricibusque 

Archiv  r.  NatnrgcMhichte.  X.  Jahrg.  t.  EA,  18 
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nigris  margine  pogonii  externi  virescenttbus;  subUis  albicans, 
guttnre  candido;-tectricibDS  alarani  inferioribus  flavescentibus ; 
rostro  majori  quam  in  specie  praecedenti,  fusco;  pedibus  ru- 
fis;  iride  fusca. 

Long.  tot.  S"  6'". 

15.  Gen.    Copurus    Strickl.  An.  of  Zool.  1841. 
Piaifrkynehus  Spix  pari. 

71.  1.  C./ilicauda  Strickl.  1.  c.  p.  427. 

Muicicapa  manacha  Lichtenst.  Doubl.  Verz«  Nr.  550. 
Platyrhynchus  fiUcauda  Spix  Av.  Bras.  11.  p.12.  tab.  14. 
Colon  Asar.  Apunt.  Nr.  180. 


16.  Gen.   MMaenia   Sundevall  Vetensk.  Acad.  Handling. 
for  ar  1836.  , 

Paroides  Less.  1837.    Musdpeta  d'Orb.  deLafr.  1837. 

72.  1.  E.  cayanensis  Gab. 

Musaeapa  cayanonsü  Lin.  Onijel.  XIII.  I.  p.937. 12. 
Musdpeta  cayanensis  d'Orb.  deLafr.  Syn.  1. c.p. 47. 1. 
Musdeapa  simsHs  Spix  Av.  Bras.  II.  tab.  25. 

73.  2.B.obscura  Gab. 

Musdpeta  obseura  d*Orb.  de  Lafr.  Syn.  I.e.  p. 48.  6. 

74.  3.  E.  modesta  Tsch. 

E.  supra  cinereo- fusca,  pileo  plumis  elongatis  albis,  apice 
fuscis;  remigibus  rectricibusque  fuscis  margine  dilutioribus ; 
subtus  cinerea,  ventre  albo ;  tectricibus  alarum  inferioribus,  by- 
pochondriis  crissoque  dilute  flavicantibus ;  mandibula  superiori 
fusca,  inferiori  albicante;  pedibus  nigris;  iride  fiisca. 

Long,  tot  6"  10'". 

76.  4.  E.  brevirottris  Tsch. 

E.  supra  ex  cinereo  olivacea,  pileo  obscuriore;  remigibus 
rectricibusque  fuscis;  tectricibus  alarum  superioribus  fusois 
apice  pogonii  externi  albo-maculatis;  subtus  flavescens;  gut- 
ture  albo;  rostro  brevi,  fusco ;  pedibus  nigris  ^  iride  fusca. 

Long.  tot.  6"  10'". 

76.  b.  E.viridi/lava  Tsch. 

E.  supra  virescens,  capite  griseo;  reniigißiis  tectricibusque 
nigricantibus  margine  viridi -  flavis ;  rectricibus  fuscis,  viridis 
marginatis;  subtus  flavescens;  gula albicante;  pectoreex  cinereo 
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flavescente;  alamm  tectricibus  inferioribus  dorso  concoloribüs; 
rostro  pedibusqtie  nigris;  iride  fosca. 
Long.  tot.  4"  6'". 

17.  Gen.    Mionectes    Gab.') 

Rostrutn  capite  brevius,  subrectum,  latius  quam  altum,  cul* 
niine  vix  distincto,  apice  paruni  deflexuni,  incisulum ;  nares  late- 
rales, rotundae,  cartilagine  instnictae.  Vibrissae  fere  nullae. 
Alae  mediocres,  reniigibus  primariis  interdum  praecipue  versus 
apicem  angustatid,  acuminatis  ut  in  Tyrannis,  earuin  secunda 
linearis'  vel  fi]iformis  ut  in  Psaridibus  et  Ampelidibus  non- 
DulHs.  Canda  mediocris ,  aequalis.  Pedes  mediocres.  Sunt 
hujus  generis  species  parvae,  habitu  Lipangis  similes. 

Typus:  M.  poHocep/uäus  Tsch.  —  Muscicapa  oieagmea 
Licbtenst. 

77.  i.  M.  poltocepAalus  Tsch, 

M,  supra  prasinus,  pileo  facieque  coeruleo-cinereis;  re«- 
migibus  nigro-fusois  pogonii  extemi  margine  viridibus,  intemi 
hei  vis;  subtus  sulphureus,  gutture  cinereo,  albo-striato;  pe« 
ctore  dorso  dilutiore;  alarum  tectricibus  inferioribus  helvolis; 
rectricibus  remigibus  concoloribus ;  rostro  basi  fusco»  apice 
nigro;  pedibus  fuscis;  iride  fusca. 

Long.  tot.  5"  6'". 

18.  Gen.    Mjeptopogan    Gab.*) 

Rostrum  mediocre,  vix  latius  quam  altus,  subrectum,  apice 
deflexum  panim  emarginatum;  nares  laterales ,  oblongae.  Vi> 
brissae  longae,  tenues.  Alae,  cauda  pedesque  mediocres.  Hoc 
genus  transitum  a  Muscicapis  ad  Sylvias  facit.  Sunt  aves  par- 
vae,  habitu  coloribusque  Reguiis  similes. 

Typus:  Leptopogon  superciliaris  Tsch.  —  Musctct^ 
ventraUs  Natt  Temm. 

78.  \.  L.  superciliaris  Tsch. 

L.  supra  viridis,  pileo  saturate  ctnereo,  superciliis  griseis; 
remigibus  fuscis  pogonio  externo  viridi-marginatis,  intemo 
basi  albicantibus ;  alarum  tectricibus  superioribns  pogonio  ex- 


')  ^(loy^xjfjg  damnum  faciens. 
*)  Xinrog  tenuis,  nwymy  barba. 
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tenio  apice  aibo-maculatis;   subtus   viridi- albus,  gula  cinera- 
scente;    rectricibiis    fuscis    margine   viridibus;    rostro   n^^, 
inandibtila  basi  alba;  pedibus  nigricantibus;  iride  fusca. 
Long,  tot  5"  2"'. 

79.  2.  L,  einer eus  Tsch. 

L.  supra  cinereiis,  pileo  nigricante,  remigibus  saturate 
fuscis;  tectricibus  alarum  superioribus  apice  albo  limbatis;  cauda 
nigerrima;  subtus  dorso  dilutiore;  rostro  pedibusque  nigro- 
fuscis;  iride  coccinea. 

Long.  tot.  4". 

19.  Gen.    Hetophaga    Swains.  Zool.  Journ.  1827. 

80.  1.  &  verticalis  d'Orb.   de  Lafr.   Syn.   1.  c.  p.  60.  2. 

Voy.  tab.  35.  fig.  1. 

81.  2.  S.  melanocepAata  Tsch. 

S.  supra  ex  coenileo  -  cinerascens,  pileo  nigerrimo,  fronte 
et  regione  ophthalmica  aureis;  macula  nigra  ante  oculos;  re- 
migibus nigrts ;  rectricibus  intermediis  i  nigris,  lateralibus  albis ; 
subtus  aurea;  alanim  tectricibus  albis;  crisso  flavicante;  ro- 
stro pedibusque  nigris;  iride  flavicante. 

Long,  tot  5"  9 ". 

82.  3.  Ä  chrysogaster  Tsch. 

S.  supra  colore  Linariae  viridis,  pilei  plumis  basi  aureis; 
remigibus  fuscis,  viridi-marginatis;  subtus  lutea;  rostro  fusco; 
pedibus  flavescentibus ;  iride  fusca. 

Long.  tot.  6'' 

20.  Gen.    CuUcUi>ar»    Swains.  Zool.  Journ.  1827. 

83.  1.  Creguloides  d'Orb.   de  Lafr.  Syn.  1.  c.  p.  67.  2. 

id.  Voy.  Ois.  pl.  36.  fig.  1. 

21.  Gen.    myonura    Gould.   G.R.  Gray  Gen.  of  Birds. 

1840. 

Lessonia  Swains.  1831.  Museüaxieola  d'Orb.  de  Lafr. 
1S37.   Ptionura(?)  Gould.  1840. 

84.  i.Pt  alhifrons  Tsch. 

Pt  supra  ex  olivaceo  cinerea,  pileo  subfusco,  fronte  fa- 
cieque  ante  oculos  candidis;  remigibus  bruneis  apice  dilu- 
tioribus;    subtus  grisea;   rectricibus  nigricantibus,   lateralibus 
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Diargine  apiceque  albicantibus;    rostro  pedibusque  nigerriniis; 
iride  fusca. 

Long.  tot.  9". 
86.  2.PLru/ivertex  Cab. 

Museöitxieola  rußvertex  d'Orb.  de  Lafr.  Syn.Lc.  p.66. 

1.  id.  Voy.  Ois.  pl.  40.  fig.  2. 

86.  3.  Ft.  mentalis  C&h. 

Mwcüaxicola  meniaUs  d*Orb.  de  Lafr.  Syn.  1.  c.  p.  66. 

2.  id.  Voy.  Ois.  pL  40.  fig.  1. 

22.  Gen.    OoMMfM    Gab.*) 

Muidgraila  d'Orb.  de  Lafr.  1837. 

87.  1.  O.  brevicauda  Cab, 

ü.  brevicauda  d*Orb.   de  Lafr.  1.  c.  p.  61.  1.  id.  Voy. 
Ois.  pl.  39.  fig.  1. 

Fan».  6.    Lauiadae  d'Orb.  de  Lafr.  Gaer.  Mag. 
Zool.  1837. 

23.  Gen.    CyelorhU   Swains.  ZooL  Joum.  1824. 

Laniagra  d'Orb.  de  Lafr.  1837. 

88.  1.  C.guayanensis  Swain.s.  Zool.  Journ.  K  p.  30. 

Tana^ra  guayanensis  Lin.  Omel.  XIIL  L  p.893.  30. 
Lantus  guayanensis  Lichtenst.  Doubl.  Verz.  Nr.  527. 
Lantus  superaUaris  VieilL  TabL  encycl.  et  meth.  II. 

p.  737. 
Thamnophtlus  guayanensis  Pr.  Max.  Beitr.  111.  p.  1016. 
Laniagra  guayanensis  D'Orb.  de  Lafr.  Syn.  L  c  p. 9. 

id.  Voy.  Ois.  p.  160. 
Lindo  verde  freute  de  cattela  Azar.  Apunt  Nr.  97. 

24.  Gen.    Vhamnaphiiu^  Vieill.  Meth.  1816. 

89.  1.  TA.  major  Vieill.  Tabl.  encycl.  et  meth.  IL  p.744. 

Lanius  stagurus  Licht  Doubl.  Verz.  Nr.  487. 
Thamn.  albiventer  Spix.  Av.  Bras.  IL  p.341. 
Thamn.  stagurus  Pr.  Max.  Beitr.  Ul.  p.990. 
Batard  major  Azar.  Apunt  Nr.  211. 

90.  2.  Th.  doliatus  Prinz  Max.  Beitr.  111.  p.  995. 

lAsnius  doUatus  Liji.  GmeL  XUL  L  p.  309.  16. 
Tkamn.  radiatus  Spix  At.  Bras.  IL  p.  24.  tab.  35.  fig.  2. 

Üb.  38.  fig.  1.  fem. 
Thamn.  radiatus  Vieill.  Tabl.  encycl.  ei  meth.  p.  746. 
Batard  Ustado  Azar.  Apunt  Nr.  212. 

*)  10  ripa  degeos.  ox^^  ^P^ 
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91v   3-  TA.  lineatus  Spix  Av»  Bras.  II.  tab.  33. 

Thamn,  ftticiatus  Swains.  Zool.  Journ.  IL  p.86L 
Lanius  paliüuus  Lichtenst  Doubl.  Yen.  Nr.  492.  493. 
Thamn,  paib'atus  Pr.  Max.  Beitr.  III.  p.  1010. 

92.  4.  TA.  luctuosus  Tsch. 

Th.  nigerrimns,  tectricibus  aianim  superioribus  rectricU 
busque  apice  candidis;  uropygii  pluinis  basi  albis;  rostro  pe- 
(Ubu^que  nigris;  iride  coccinea. 

Long.  tot.  6". 

93.  6.  TA.  mentalis  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  1.  c.  p.12.15. 

id  Voy.  Ois.  p.  177. 

«      Myiothera  mentalis  Temm.  pl.  col.  179.  fig.  3. 

Myiothera  poliocephetla  Pr.  Max.  Beitr.  III.  p.  1098. 

94.  6.  TA.  olivaceus  Tsch. 

Th.  snpra  olivaceus,  pileo  rufo  -  fiisco ;  remigibus  nigrican- 
tibus,  pogonio  externo  fnscis;  tectricibus  aiarum  soperioribus 
nigris  apice  olivaceo-Iiiubatis;  subtus  flavescens,  guJa  aJbi- 
cante;  pectore  cinereo;  caropterio  albicante;  cauda  fusca;  ro- 
stro nigerrimo ;  mandibula  inferiore  subtus  linea  coerulescente; 
pedibo^  plumbeis;  iride  subfusca. 

Long.  tot.  4"  9'". 

95.  7.  TA.  axillaris  Tsch. 

Th.  snpra  cinereo -virescens,  capite  rubello-ftisco,  super- 
ciliis  albis ;  tectricibus  alaruin  superioribus  nigris  margine  semi- 
oirculo  albo -limbatis,  remigibus  fuscis,  olivacep  marginatis; 
rectricibus  nigris  apice  et  lateralibus  attamen  margine  pogonii 
exterul  albis;  subtus  subflavus;  rostro  nigro,  mandibula  infe* 
riore  albicante;  pedibus  coerulescentibus ;  iride  fusca. 

Long,  tot.  4"  10"'. 

25.  Gen.    WamUcivan^   Swains.  Zool.  Journ.  1824. 

96.  \.  F.atra  Menetr.  Myotheres  Nr.  29. 

Drymophita  atra  Swains.  Zool.  Journ.  VL  p.  1S3.  6. 
Thamnophilus  aterrimns  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  1.  c. 

p.  11.  la 
FwffUcivQrß  atra  d'Orb.  Voy.  Ois.  pl.  5.  fig.  2. 

Farn.  7.    Myiotherinae  Swains.   1837. 

26.  Gen.    ^ithys    Vieill.  Anal.  Nouv.  Omith.  1816. 

97.  1.  P.  leucophrys  Tsch. 

P.  ardesiacus,  fronte  supercilüsque  candidis,  pileo  obscu- 
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riore;  remi^bos  rectricibnsqiie  schbtaceis;  gula  nigra;  rosfro 
Digro;  pedibus  fuscis;  jride  ignea. 
Long,  tot  5"  2'". 

27.  Gen.    Canopophaga   Vieill.  Anal.  Nouv.  Orn.  elemi. 

1816. 

98.  1.  C.  ardesiaca  d'Orb.   de  Lafres.  Syn.  1.  c.  p.  13.  3. 

id.  Voy.  Ois.  p.  188. 

28.  Gen.    CaruthopU   Sun d eval  VetAcadHandl.  1835. 

99.  1.  C.  torquata  Tsch. 

C.  supfa  ex  oltvaceo- fusca,  pileo  laetiore;  tectricibus 
alarum  superioribus  minoribus  cinereis,  reiiquis,  remigibus  re- 
ctricibusque  nigricantibus ;  subtus  alba,  gula  Candida;  pectore 
&scia  nigra;  hypochondriis  tibiisque  subfuscis;  mandibula  su- 
periore  nigra,  inferiore  albicante;  pedibus  flavescentibus ; 
iride  fusca. 

Long.  tot.  5"  10"'. 

29.  Gen.    IPinaeiar   Prinz  Max.  Beitr.  Hl.  1831. 

Ox^Tpyga  Menetr.  1Q34. 

100.  1.  T./uscus  Prinz  Max.  1.  c.  p.  1106. 

Myiothera  iongirostrü  Guy.  GaL  Paris. 
Thamuophiius  caudaeutut  Vieill.  Nouv.  Diet  II.  p.74Z 
Myiothera  utnhretta  Lichtenst.  Doubl.  Verz.  Nr.  471. 
Oxypyga  tcansor  Menetr.  Myioth.  tab.  11. 

30.  Gen.    CinoMu9   Sechst.  Naturg.  Deutscbl.  1802. 

Stumus  Lin.  pari.    Hydrohata  VieilL  1816. 

101.  i.  C.leucocepAalui  Tsch. 

C.  nigricans;  capite,  gutture  pectoreqoe  albis;  rostro  ni- 
gerrimo;  pedibus  flavicantibus;  iride  iiisca. 
Long.  tot.  7". 

Jacopishu  Indig. 

31.  Gen.    €!hamaema   Vig.  Zool.  Joum.  1826. 

Grailarüi  Swains.    Myioturdus  Prinz  Max.  pari 

102.  1.  CL  olivacea  Tsch. 

Ch.  meruloidi  aflfinis,  sed  differt  longitudiue  tarsorum,  co- 
lore  pectoris  rostrique. 

Gh.  supra  olivacea,  pileo  obscure  fusco;  remigibus  con- 
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coloribas  nigricantibas ;  rectricibos  intermediis  femigineis,  la- 
teralibus  fuscis  ante  apicem  fascia  nigra,  apice  helvolis;  siibtus 
helva,  gula  pectoreque  fernigineis  plumis  uigro-marginatis ;  crisso 
rufescente;  rostro  valido,  nigro;  pedibus  fuscis;  iride  fusca. 
Long,  tot.^  8"  6'". 

32.  Gen.    Graiiaria    Vi  ei  II.  Anal.  Nouv.  Ornith.  elem. 

1816. 

Turdus  Lin.  Gmel.  Lath.  part.   i/yioruriAtf  B o j e  1826. 
Myrmothera  Vieill.  1816. 

103.  1.  G. fusca  Vieill.  Gal.  d'Ois.  pl.  154. 

Tvrint  rex  Lin.  Gmel.  XUI.  1.  p.  82a  100. 
Myioturdus  rex  Prinz  Max.  Beitr.  UL  p.  1027. 

104.  2.  G.  tinniens, 

Turdus  tinniens  Lin.  Gmel.  XUI.  1.  p.827.  96. 

Farn.  8.  Turdidae  Bonap.  Syn.  Vert.  Syst.  1837. 

33.  Gen.    TPur^fU    Lin.  Syst.  Nat.  1748. 

105.  1.  T,  serranus  Tsch. 

T.  snpra  obscure  fuscas,  pilei  plumis  scapis  fernigineis, 
remigibus  rectricibusque  nigricantibus ;  subtus  ex  olivaceo  fu- 
scus,  pectore  ferrugineo-fusco;  crisso  saturiore;  rostro  nigro 
entmine  diltitiore;  pedrbus  flavis;  iride  straminea. 

Long.  tot.  11". 

Cbihuaco  Incol. 

106.  2.  T.fuscater  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  L  c,  p.  16. 1. 

id.  Voy.  Ois.  p.  200.  tab.  9.  fig.  4. 

107.  3.  T,  Wilsoni  Bonap.  Syn.  p.76. 

T.  musteUnus  Wils.  (nee  Gmel.)  Amer.  Ornith.  Y.  p.98 
tab.  43.  fig.  2  (Dec  fig.  3.  ut  saepe  citatur). 

34.  Gen.    J«mfi#   Boje  Isis  1826. 

Turdus  Lin.  part.    Orpheus  Swains.  1827. 

108.  1.  M.  longicaudatus  Tsch. 

M.  supra  ex  cinereo  fuscus,  alis  saturatioribus,  albo  vittatis, 
cauda  longa,  fusca,  apice  alba;  subtus  albicans,  pectore  dorso 
concolore;  rostro  nigro;  pedibus  fuscis;  iride  fusca. 

Long.  tot.  11"  6'". 
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35.  Gen.    OpeiiorhpnehUM   Temm.  Man.  Oriiith.  1815. 

FümariHs  Vieill.  1816.    Figulw  Spiz  1824. 

109.     1.  O.  ru/icaudus^)  Prinz  Max.  Beitr.  III.  p.  671. 
Merop$  ruf  US  Lin.  Omel.  XIII.  1.  p.  465.  20. 
Turdusbadiut  Lichtenst.  Doubl.  Verz.  Nr.  451. 
Furnariui  rußu  Vieill.  Tabl.  encycl.  et  meth.  II.  p.513. 
FYguius  albogularis  Spix  At.  Bras.  I.  tab.  78. 

36.  Gen.    CiUuru^    Gab.*) 

Fumarius  Less.  part  Opetiorhynehm  Kittl.  Ufgm' 
certhia  d'Orb.  de  Lafres.    Gneiodet  Q.R«Gray 

1840. 

HO.     1.  C.palliatus  Tsch. 

C.  supra  ex  ferrugineo  -  fuscus,  capite  cerviceque  cinereis, 
alis  nigris,  fascia  alba;  cauda  nigricante  apice  alba;  subtus  al- 
bus;  rostro  pedibusque  nigerrimis;  iride  fusca. 

Long.  tot.  11"  6'". 

111.  2.  C.  montanus  Gab. 

üppueerthia  montana  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  1.  o. 
1838  p.  22.4.  (vide  notam  1!)  —  id.  Voy.  Ois.  tab. 
56.  fig.  1. 

112.  3.  C*  nigrofumosus  Gab. 

üfpucerthia  nigroßtmoMa  d'Orb.  de  Lafres.  Sya.  L  c 
p.  32.  6.  id.  Voy.  Ois.  tab.  57.  fig,  2.     • 

Fam.  9.    Troglodytinae  Swains.  1837. 

37.  Gen.   JPteroptoehus  Kittl.  Mem.  Ac.  Petersb.  1837. 

Megalonyx  Less.  1830.  Leptonyx  Swains.  1832.  Myh- 
thera  Prinz  Max.  part.  Maloeorhynchui  M6n6tr. 
part.  Platyurus  Swains.  part. 

113.  1.  Pt./emoralis  Tsch. 

Pt.  supra  ardesiacuSy  pileo,  alis  caudaque  nigris;  subtus 
laetior,   uropygio,   hypochondriis  femoribusque    fasciis  trans- 


>)  Celeb.  Meyen  in  „Reise  um  die  Erde  Tom.  III.  p.  205  (1834) 
noynm  avium  descripsit  genus  nomine  Ochetkorhynchui  speciemque 
O.  ruficaudus  neb  Oppetiorhynchui  rußcaudw,  ut  Dominis  A.  d'Or- 
bigny  et  A.  de  Lafresnaye  in  Synops.  Avium  parte  altera  p.  22.  Qtt6r. 
Mag.  Zool.  1838  scribere  placuit. 

')  M(XkovQog  nom.  prop. 
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versis  ferugineis  et  nigris  variis;    rostro  nigro;    pedibos  fla- 
vescentibus;  iride  fusca. 

Long.  tot.  5"  6'". 
114.    2.  Pt.  acutiroitris  Tsch. 

Praecedenti  similis  sed  minor,  rostro  tenui,  acuto;  tarsis 
longioribus. 

Pt.  supra  ex  cinereo- nigricans;  iiropygio  subfusco;  alis 
nigro-fuscis ;  subtus  cinereus;  rostro  faaco;  pedibus  flavescen- 
tibus;  iride  fusca. 

Long,  tot  4". 

38.  Gen.    CypIUMrhinu^    Gab.') 

Habitus  et  characteres  fere  ut  in  Merulaxidibus,  rostrum 
vero  multo  magis  compressum,  mesorhiuium  culminatum,  gib- 
bosum;  nares  non  fornicatae  (ut  in  caeteris  hujus  famUiae 
generibus)  sed  patulae,  rotundae,  membrana  circumdatae;  po- 
dotheca  non  squainata  vel  reticulata,  sed  oaligata. 
116.     1.  C.  thoracicui  Tsch. 

C.  supra  fuscus  dilute  ferrugineo-lavatus,  fronte  laetiore, 
facie  nigricante;  teotricibus  alarum  sup^rioribus  remigibusque 
nigris,  ferrugineo-limbatis;  subtus  fuscus,  gula,  regione  auri- 
culan  pectoreque  intense  fernigineo-ruiis;  rostro  nigricante; 
pedibus  dilute  fiiscis,  ungnibus  comeis;  iride  fusca. 

Long.  tot.  6"  9'". 

39.  Gen.    Troglodyfte^    Vieill.  Ois.  Am.  Sept.  1806. 

116.  1.  Tr.  tecellatus  d'Orb.  deLafres.  Syn.  1.  c.  p. 26. 4. 

id.  Voy.  Ois.  p.  232. 

117.  2.  Tr.audax  Tsch. 

Cucarachero  Indig. 

Tr.  supra  ex  cinereo- fuscus,  tectricibus  alarum  superio- 
ribus,  remigibus  pogonio  extemo,  rectricibusque  ex  rufo- 
fiiscis  nigro  fasciatis;  uropygio  ferrugineo;  subtus  rufescens, 
facie  gulaque  griseis;  rostro  nigro,  mandibula  inferiori  albi- 
cante;  pedibus  brunescentibus;  iride  fusca. 

Long,  tot  4"  6"'. 

118.  3.  Tr.  leucophrys  Tsch. 

Tr.  supra  cinnamomeus;  capite  nucbaque  ex  oiivaceo  ni- 


')  xvtfOi  gibba,  ^Iv  aasus. 
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gricantibus;  superciliis  candidis;  tectricibus  aiannn  superioribus 
dorso  dilutioribus;  remigibus  nigris  pogonio  extemo  nifo- 
marginatis;  rectricibus  brevibiis,  fuscis:  gula  ex  albo  et  nigra 
varia;  pectore  cinereo;  campterio  griseo;  abdomine  crissoqne 
dorso  laetioribus;  rostro  nigro;  pedibus  bruneis;  iride  rufa. 
Long.  tot.  4"  8'". 

Fam.  10.   Sylviadae  d'Orb.  de  Lafres.  Guer. 
Mag.  Zool.  isa?. 

40.  Gen.    »ymUaopU    Vi  ei  II.  Nouv.  Dict.  Sc.Nat.  1819. 

Sphaenura  Lichtenst  pari.    Paruius  Spix  1824. 

119.  \.  S.ruficapilla  Vieil!.  Nouv.  Dict.  Scienc    Nat. 

XXXII.  p.210. 

Sphaenura  ruficept  Lichtenst.  Doubl.  Verz.  p.  42. 
Paruius  ruficept  Spix  Av.  Bras.  IL  tab.  86. 

41.  Gen«    jänihus    Bechst.  Genieinniitz.  Naturg,  d.  Vög. 

Deutschi.  1802. 
Alauda  Lin.  part 

120.  1.  A.  Chii  Vieill.  Nouv.  Dict.  Sc.  Nat.  XXVL  p.490. 

Chü  Azar.  Apuni  Nr.  146. 

42.  Gen.    MyioAioetem    Audub.    Syn.  of  the  Birds  of 

North  Am.  1839. 

121.  1.  M.  coronatus  Tsch. 

M.  supra  olivaceo-virescens^  pileo  ex  flavo  mfescens, 
striis  duabus  nigris  longitudinalibus^  a  rhinariis  ad  occiput  poiv 
rigentibus;  superciliis,  nucha  faeieque  griseis;  remigibus  rectri- 
cibnsque  fuscis,  pogonio  -  externo  viridi-Iimbatis;  subtus  citri- 
nus,  gula  albicante;  tectricibus  alarum  inferioribus  virescentibus; 
rostro  nigricante;  pedibus  bruneis;  iride  fusca. 

Long.  tot.  6"  6'". 

122.  2.  M.  tristriatus  Tsch. 

M.  supra  virescens;  pileo  nigro;  fronte,  superdliis  fa- 
sciaque  longitudinali  in  capitis  medio  albicantibus ,  hac  initio 
flavescente;  remigibus  rectricibusque  ut  in  specie  praecedente; 
subtus  stramineus,  regione  auriculari  et  anteorbitali  nigris, 
facie  alba;  rostro  bruneo,  mandibula  iuferiori  albicante;  pe- 
dibus roseis;  iride  brunea. 

Long.  to<.  5"  4'". 
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43.  Gen.    fSiyivia    (Lath.)  d'Orb.  deLafres.  Syn.  l.c 

1837. 

123.  1.  «S.  concolor  d'Orb.   de  Lafres.  Syn.  I.  c.  p.  20  5. 

id.  Voy.  Ois.  p.  216.  Üb.  18.  (ig.  1.  fide  d'Orbign. 

44.  Gen.    Xyiophiius   Temm.  Planch.  color.  1838? 

124.  i.H./rontalis  Tsch. 

H.  supra  virescens,  fronte  helvola;  tectricibus  alarum  su- 
perioribus  dorso  concoloribus ,  inferioribus  olivaceis;  remigi- 
bus  nigro-fuscis  pogonio  externo  olivaceo-,  interno  albicante- 
niai^inatis;  rectricibus  bruneis;  subtus  ex  viridi  flavescens, 
gula  laetiore ;  pectore  crissoque  subrufis ;  rostro  fusco ;  pedi- 
bus  coeruleis;  iride  brunea. 

Long.  tot.  6"  3"'. 

125.  2.  H,  olivaceus  Tsch. 

H.  affinis  H.  thoracico.  Teinoi.  pl.  col.  173.  iig.  1. 

Supra  olivaceus  cinereo  lavatus,  superciliis  flavis;  remi- 
gibus  ardesiacis  pogonio  externo  olivaceo-Iinibatis;  campterio 
stramineo;  subtus  flavus,  crisso  albicante;  rostro  roseo;  pedi- 
bus  carneis,  unguibus  flavicantibus ;  iride  fusca. 

Long.  tot.  4"  6'". 

Fam.  11.  Tanagridae  C.  Bonap.  Syn."  Vert 
Syst.  1837. 

45.  Gen.    Muphaniu   Desm.  Hist.  Nat.  Tangr.  1805. 

126.  1.  £.  chlor otica.  Licht.  DoubL  Verz.  p.  29.  315. 

Tanagra  ehlorotiea  Lin.  GmeL  XIII.  1.  p.890.5.  ß. 
Lindo  axul  y  oro"^)  Azar.  Apunt  Nr.  393. 

127.  2.  E.  viridis  Gab. 

Tanagra  viridis  Vieill.  Temm.  pl.  col  36.  fig.  3. 

46.  Gen.    rroenopim    Gab.^) 

Genus  Callospizae  sioiile,  sed  habitu  graciliore,  rostro  bre- 
viore,  magis  depresso,  basi  latiore,  alis  longioribus,  cauda  ae- 
quali  vel  subaequaii,  pedibus  parvis;  ptilosi  molliore. 

Typus:  P,  atrocoerulea  Tsch.  T.  vittata  Temm. 
pL  col.  48. 


')  Undo  axui  y  oro  ad  hanc  speciem  neque  ad  Emphoniam  yio- 
laceam  spectat 

')  nQQXif^  birundo,  cui/;  facie^t. 
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128.     1.  P.  atrocoetulea  Tsch. 

P.  siipra  atra,  capite  colloque  viridi-coeruleis,  sincipite 
macula  dilute  straminca,  nitente;  tectricibus  alarum  superiori- 
bus,  tergo  uropygioque  coeruleis ;  reiiiigibus  rectricibusque  ni- 
gris  ex  violaceo  coeruleo  -  marginatis ;  subtus  coerulea :  gutture 
cinereo  lavato;  rostro  pedibusque  atro  -  coeruleis ;  iride  fusca. 

Long.  tot.  6". 

12P.     2.  P.  argentea  Tsch. 

P.  supra  e  coeruleo  -  cinerea,  splendore  argenteo;  pileo 
nigerrimo ;  remigibus  rectricibusque  pogonio  externo  coeruleo- 
litnbatis;  subtus  niger,  gutture  stramineo  -  fiisco ;  hypochondriis 
dorso  concoloribus ;  rostro  pedibusque  nigro  fuscis;  iride  flava. 

Long.  tot.  6"  6". 

47.  Gen.    Caiiospiaa    G.  R  Gray  List  of  Gen.  of  Birds 
1840. 

.  Tanagra  L  i  n.  part.  Caiiüte  B  o j  e  1826.  Jgiaia  S  w  a  i  n  s. 
1827. 

130.     1.  C.pulchra  Tsch.  »     ^ 

C.  fronte  aurantio,  pileo,  collo  abdomineque  luteis,  plumts 
rostri  basi  et  regione  parotica  nigerrimis;  dorsi  plumis  niger- 
rimis^  citreo- marginatis;  remigibus atris ;  pogonio  interno  albo- 
marginatis;  tectricibus  alarum  superioribus  minoribus  aureis, 
mediis  et  majoribus  nigris,  viridi  -  cinctis ;  campterio  nigerrimo ; 
tectricibus  alarum  inferioribus  niveis ;  gutture  ex  aurantio-fiisco; 
tergo  uropygioque  auratilibus;  rectricibus  nigerrimis;  rostro 
atro,  mandibula  inferiore  fusca;  pedibus  coeruleo -plumbeis; 
iride  fusca. 

Long.  tot.  6"  3", 

13t.     2.  C.  xanthocephala  Tsch. 

C.  pileo  aurantio,  regione  parotica  citrea;  fronte,  facie 
gnlaque  nigris;  aucheuio  nigro,  dorsi  plumis,  tectricibus  ala- 
mm  superioribus,  remigibus  rectricibusque  atris  ex  coeruleo 
viridi -cinctis;  tergo,  uropygio,  thorace  hypochondriisque  vi- 
ridi -  glaucis ,  resplendentibus ;  abdomine  tectricibusque  alarum 
inferioribus  ex  albido  silaceis;  rostro  nigerrimo;  pedibus  atro- 
coeruleis:  iride  subflava. 

Long.  tot.  5"  3"'. 
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132.  3.  C.yeni  Gab. 

Aglaia  chiiemü  Vig.  Proceed.  Z.  S.  1832  p.  3. 
Aglaia  yeni  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  1.  c.  p.  31. 1. 
Tanagra  yeni  d'Orb.  Voy.  Ois.  p.270.  tab.  24.  jBg.2. 
Siete  color  Incol. 

133.  4.  C.  Schrankit  Cab. 

Tanagra  Schrankit  Spix  Ay.  Bras.  II.  p.  38.  tab.  51.  fig. 

1.  2.  mas  et  foem. 
Aglaia  Schrankit  d'Orb.  de  Lafres.  Syn  L  c.  p.  31.  3. 

134.  6.  C.  calliparaea  Lichtenst  Mus.  Berol. 

C.  viridis,  fascia,  tergo  tectricibusque  caudae  infertoribus 
smaragdineiSy  vertice,  regione  aiiriculari,  tectricibusque  caudae 
superioribus  ex  aurantio  fuscis;  remigibüs  rectricibusque  ni- 
gris,  viridi-marginatis;  gutture  atra,  thorace  hypochondriisque 
viridibus;  abdomine  coeruleo;  rostro  nigro;  pedibus  corneis. 

Long.  tot.  6". 

135.  6.  C*  gyrata  Cab. 

Tanagra  peruviana  viridis  Briss.  Av.  III.  p.  23.  13.  tab. 

4.  fig.  1. 
Tanagra  gyrata  Lin.  Gmel.  XIH  L  p.891.  7. 
Jglm'a  gyrola  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  1  c.  p.32.  10. 

136.  7.  C.  eyanicollis  Cab. 

Aglaia  eyanicollis  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.l.  c.  p.  33. 11. 
Tanagra  eyanicollis  d'Orb.  Voy.  Ois.  p.  271.  tab.  25.  f.  1. 

137.  8.  C. punctata  Cab. 

Tanagra  punctata  Lin.  Gmel.  XIII.  L  p.  897.  21. 

48.  Gen.    Tanagra    Lin.  Syst.  Nat.  XH.  1766. 
Thraupis  Boje  1826. 

138.  1.  T.  Sayaca  Lin.  Grae).  Xlll.  L  p.  897.  20. 

T.  episeopus  Lin.  Gmel.  XIIL  I  p.896.  19. 

139.  2.  T.  olivascens  Lichtenst.  Doubl.  Verz.  p.  32.351. 

T.  paitnarum  Prinz  Max.  Beitr.  IIL  p.489.  11. 

140.  3.  T./rugilegus  Tsch. 

Frutero  Incol. 
T.  supra  olivacea,  capite,  collo,  gutture  et  tectricibus  ala- 
rum  superioribus  coeruleis ;  piumis  basi  rostri  et  regione  oph- 
thalmica  nigris ;  remigibüs  et  rectricibus  atris  pogonio  externo 
e  cinereo -coeruleo  marginatis;  pectore,  abdomine  uropygioqae 
aurantiis;    crisso  laetiore;    tectricibus  alarum  inierioribus  vi- 
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ridi-cinereis ;  tibiis  albis;  rostro  nigro,  maiidibula  inferiore  albi- 
cante;  pedibus  fuscis;  iride  brunea. 
Long.  toi.  r  T. 

141.  4.  T.  analis  Tsch. 

T.  supra  viridi- cinerea,  auchenio  coerulco-lavato;  pileo 
ardesiaco;  fronte,  faeie  et  regione  parotica  nigerrimis;  tectri- 
cibiis  alaniiij  superioribus  reitiigibusque  nigris  viridi-coeruleo- 
marginatis;  rectricibus  atro- fuscis  pogonio  extenio  cinereo 
liaibatis ;  subtus  ex  albido  helvola,  gutture  aurantio ;  hypochon- 
driis  olivaceis ;  tectricibus.  alarum  inierioribus  abdomini  conco^ 
loribns;  crisso  fernigineo;  rostro  albicante,  culmine  atro;  pe- 
dibus coeruleo* fuscis;  iride  subflava. 

Long,  tot,  6"  9"'. 

142.  6.  T.igniventris   d'Orb.  Voy.  Ois.  p.  275.   pl.  26. 

%.  2. 

Jglaia  ignwentrü  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  1.  c.  p.  32. 5. 

49.  Gen.    MU§tnphoeeius  Desm.  Monog.  Tangr.  1806. 
Ramphopis  Vieill.  1816. 

143.  1.  A.  atrosericeus  d'Orb,   de  Lafres.  Syn.  i.  c.  p. 

34.  1.  id.  Voy.  Ois.  p.  280.  Üb.  26.  flg.  1. 

60.  Gen.    ^hoenUatna  Swains.  Nat.  bist,  of  Birds  1837. 
Tanagra  Lin.  part.    Pyranga  Vieill.  1807.    Saitator 
Vieill.  part. 

144.  1.  PA.  Jzarae  Cab. 

Mas  Saitator  ruber  Vieill.  Tabl.  encyci.  et  mctb.  IT.  p.  792. 
Tanagra  mütiiipentit  Lichtenst  (nee  Gmel.)  Doubl. 

Verz.  Nr.  333. 
Ppranga  rm'ssistpensit  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  1.  c.  p. 

33.  1. 
Pyranga  Axarae  d'Orb.  Voy.  Oi«.  p.264. 
Habia  punxo  Azar.  Nr.  88. 
Foem.  Saitator  flavui  Vieilj.  Tabl.  eocycl.  et  meth.  II.  p.  791. 
Tanagra  Saira  Spix  Av.  Bras.  I.  p.35.  tab.48. 
Habia  amarüta  Azar.  Apunt.  Nr. 87. 

146.     2.  PL  ardens  Tsch. 

Ph.  coccineum,  fronte  scapulisque  nigerrimis;  remigibus 
atris  pogonio  interno  albo-limbatis;  tectricibus  alarum  supe- 
rioribus minoribus  albis,    mediis  pogonio  externo  apice  albo- 
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maculatis;  cauda  nigra;  rostro  atro-coeruleo;  pedibus  coehi- 
leo-plumbeis;  iride  fusca. 

Long.  tot.  6". 

Mas  juv.    Supra  viridi-flavus;  subtiis  citreus. 

51.  Gen.    Taehyphonus  Vieill.  Anal.  nouv.  Orn.  eiem. 

1816. 

146.  1.  T.flavinucha  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  I.e.  p.26.2. 

id.  Voy.  Ois.  p.  279.  tab.  21.  fig.  1. 

52.  Gen.     ^altatar    Vieill.  Anal.  nouv.  Ornith.  elein. 

1816. 

Tanagra  Lin.  part.    Spermagra  Swains.  1837. 

147.  1.  Ä  coerulescens  Vieill.  Nouv.  Dict.  XIV.  p.  105. 

id.  TabK  encycl.  et  meth.  iL  p.  791. 

Tanagra  superah'arü  Spix  Av.  Bras.  IL  p.  44.  tab.  57. 

fi«.  2. 
Babia  de  la  ceja  blanca  Azar.  Apunt.  Nr.  81. 

148.  2.  &  olivaceus  Vieill.  Gal.  Ois.  tab.  77. 

Tanagra  magna  Lin.  Gmel.  XIII.  I.  p.  890.  26. 

149.  3.Ä.  similit  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  I.  c.  p.  36.  5. 

id.  Voy.  Ois.  p.  290.  tab.  18.  fig. 2. 

150.  4.  &  elegant  Tsch. 

S.  ex  prasino  smaragdineus,  tectricibus  alarum  superio- 
ribus  laetioribus ,  nitidis;  remigibus  primariis  nigris  pogonio 
extemo  viridi-marginatis,  secundariis  pogonio  externo  viridi- 
bus,  interno  nigro - fumosis ;  fronte,  facie,  gula  crissoque  ex 
femigineo  fnscis,  hoc  dilutior'e;  rectricibus  intermediis  dorso, 
reliquis  remigibus  concoloribus ;  rostro  pedibusqne  ex  auran- 
tio  rubris\  unguibus  flavicantibus ;  iride  coccinea. 

Long.  tot.  9". 

151.  b,  S.melanopts  Vieill.  Nouv.  Dict.  XX.  p.  194. 

Tanagra  meianopis  Lath.  Syn.  II.  1.  p.  222. 10. 
Tanagra  atra  Lin.  Gmel.  XUI.  l.  p.  898.  39. 
Saltator  atra  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  1.  c.  p.36.  7. 

53.  Gen.    MethyluM  Cuv.  Mus.  Par.  Regn.  Anim.  1. 1817. 

Cissopü  Vieill.  1816. 

152.  1,  B,  ptcatus  Cuv. 

Laniui  ptcatus  Lath.  Syn.  I.  p.  192.  49. 
Lantus  Uveriantu  Lin   Gmel.  XI]  1.  I.  p.  302.  31. 
Cusopis  hieolor  Vieill.  Nouv.  Dict.  XXVI.  p.  417. 
Pallar  Indig. 
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64.  Gen.    järretnou  Viel  11.  Nouv.  Anal.  Ornith.  1816. 

163.    1.  J.  rufinucha  d'Orb.  Voy.  Ois.  p.283.  tab.27.  fig.2. 
Emöemagra  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  1.  c.  p.  34.  4. 

Differunt  hujus  speciei  aves,  quas  in  republica  peniana 
reperimus,  ab  iis  a  Dom.  d'Orbigny  in  Bolivia  collectis,  oolore 
notaei  olivaceo,   pileo  silaceo,   et  facie  coUiqde  lateribus  ni- 
gris,  concoloribus. 
154.     2.  A.frontalU  Tsch. 

A.  supra  olivaceus,  pileo  ferrugineo-rufo,  fronte  niger- 
rima  striis  tribus  albis;  superciliis,  facie  et  regione  parotica 
atris,  remigibus  rectricibusque  nigro-fuscis  pogonio  externo 
olivaceo-marginatis,  campterio  flavo ;  subtus  albus,  gutture  can- 
dido,  semitorque  nigerrinio,  pectoris  lateribus  hypochondriisque 
cinereis;  tectricibus  caudae  inferioribus  oli vaeeis;  rostro  niger- 
rimo,^  pedibus  fortibus,  atris,  unguibus  fuscis;  iride  brunea. 

Long.  tot.  8". 

Fam.  12.   Fringillidae  C.  Bonap.  Sag.  1831. 
66.  Gen.    Mmberiaa  (Lin.)  d'Orb.  de  Lafres.  1837. 
156.    i.  E./ulvtceps  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  p.  77.9. 
id.  Voy.  Ois.  tab.46.  fig,  2. 
Fide  d'Orbigny. 

56.  Gen.  m^otama  Mol  in a  Sag.  Ist  Nat  Chile  1782. 

156.  1.  Ph.  rara  Molina  Hist.  nat.  du  Chile  p.236. 

PA.  iüent  Kittl.  Vögel  von  Chile  p.  3.  tab.  1.  fig.  1.2. 
PA.  Bloxhami  Jard.  etSelby  JUust.  of  Ornith.  I.  tab.  4. 
PA.  MoUna  Less.  Insüt  1834.  Nr.  72.  p.316.2. 

57.  Gen.   Xanotrichia  Swains.  Hist  nat  of  Birds.  1837. 

Emberixa  Vi  ei  11.    Passerina  Vieill.  part   Cynchramis 
Boje  part  1826. 

157.  1.  Z,  matutina  Gab. 

tüngilla  matutina  Lichtenst.  Doubl.  Ven.  p. 25.  246. 
Fr.  chilensis  Meyen  Reise  IH.  p.  212. 
Pyrgita  peruviensis  Less.  Inst  1834  Nr.  72.  p.  316.  3 
Gorrion  Incol. 

58.  Gen.    J^hrygUus  ^)  Cab. 

Genus  inter  Euspizas  et  Friugillas  (Struthus  Boje)  locum 


*)  (f'QvyUos  Aristotel. 
Anhir  f.  NaturgeKh.  X.  Jahrg.  1.  Bd.  19 
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habens.  Differt  ab  Ulis  staiura  gracSiore,  rostro  longiore,  magis 
compresso,  maxilla  basi  parum  sinaata,  ab  bis  vero  maxiila 
minus  ainuala,  tuberculo  palati  nuilo;  alis  brevioribus;  cauda 
breviore,  minus  emarginata,  rectriclbus  emarginatis. 

Typus:  fy,GayiEyA.Gery. —  Embema guttata  Mtyen. 

168.    1.  PA.  Gayi  Cab. 

JFV.  Gai^  Eyd.  et  Oerv.  Guer.  Mag.  ZooL  1834 
Emherixa  Gayi  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  1.  c.  p.  75.  7. 

159.  2.  Ph.  atriceps  Cab. 

Emberixa  atriceps  d'Orb.  d.eLafres.  Syn. I.e.  p.79. 16. 
id.  Voy.  Ois.  tab.  47.  fig.2. 

160.  3.  PA.  unicolor  Cab. 

Emberixa  unicolor  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  L  c.  p.  79. 16. 

161.  4.  PA.plebejut  Tsch. 

Ph.  supra  ex  cinereo  brunescens  striis  longitudtnalibus 
foscis;  remigibus  rectricibusque  nigricantibus ,  albo-margina- 
tis;  tectricibtts  caudae  superioribus  coerulescentibus;  subtus 
dilote  griseus,  giitture  crissoque  albis;  rostro  fusco,  mandi- 
bula  inferiore  albicante ;  pedibus  bruneis ;  iride  fusca. 

Long,  tot  6"»'". 

162.  6.  PA.  rusticus  Cab. 

IringÜla  ruitiea  Lichtenst.  Mns.  Derol. 

Ph.  coeruleo-cinerascens,  uropygio  dilutiore;  remigibus 
rectricibusque  ardesiacis  pogonio  externo  margine  ex  oliva« 
ceo-cinereis;  subtus  griseus;  abdomine  albicante. 

Foem.  et  juv.  Ph.  supra  olivaceus;  subtus  ex  olivaceo- 
griseus;  rostro  fusco;  pedibus  plumbeis;  unguibus  fuscis. 

Long.  tot.  4"  9'". 

69.  Gen.    iHuryaomUris  Boje  Isis  1828. 

FringiUa  Lin.  pari    Spinui  (Moehr.)  Brehm.  part 

163.  1.  CA.  magellanica  Bonap.  List,  of  Birds  p.  33.  227. 

FringiUa  magelianiea  VieilL  Novy.  Dict  XU.  p.  16a 
jy.  icterica  Lichtenst  Doubl.  Vera.  p.  26.  259. 
JPV.  campettrit  Spix  Av.  Bras.  p.  4a  tab.  61.  fig.  3.  mas. 
Cardaeüi  magelianiems   d'Orb.   de  Lafres.  Syn.  L  c. 

p.  83.  1. 
Gqfarom  Azar.  Apunt.  Nr.  134. 
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60.  Gen.    »uoaiU  Boje  his  p«  324.  1828. 

164.  1.  S.  luteocephala  Gab. 

Emberixa  htteoeephmla  d'Orbig.  de  Ltfres.  Syn.  1.  c 
p.  74. 4.    id.  Voy.  Ois.  tab.  44.  flg.  2. 

165.  2.  S.  luteoventris  Gab. 

Fringitta  luteoventris  Meyen  Reise  III.  p.  211.  tab.  21 
flg.  3. 

61.  Gen.    f^ima  Bonap.  An.  Lyc.  of  New-Yoric  1828. 

Emberixa  Lin.  part.     Passerina  Vieili.  pait    Losi- 
giila  Legs,  pari 

166.  \.  Sp.jacarinaCib^ 

Tanmgra  Jaearina  Lin.  Gmel.  XIIL  I.  p.890.4. 
Passerina  Jacarini  VieilL  Noqy.  Dict.  XXV.  p.  14. 
FVingilla  splendens  VieilL  Nouv.  Dict  XII.  p.  173. 
Euphone  Jaearina  Licbtenst  Doubl.  Verz.  p.  30.  3id. 
Emberixa  Jaearini  d*Orb.  deLafres.  Syn.  1.  c.  p.81.23. 
Volätin  A^ar.  Apunt  Nr.  138.  ' 

62.  Gen.    »porophiia  ^)  Gab. 

Pyrrhuia  Tem.  part    Spermophila  Sin^aitis.  1827. 

167.  1.  S.  luctuosa  Gab. 

Pyrrknia  luetuota  Liebten 8i  Mos.  BeroL 
S.  snpra  atro-nitens;   reniig;ibus  primarii»  et  secundariis 
basi  albis  apice  nigris;   subtus  candrda,   gutture  dorso  con- 
colore;  rectricibus  nigro-fumosis;   rostro  albido,  basi  mandi- 
balae  inferioris  coeruleo;  pedibus  uigricantibus. 
Long.  tot.  4"  7f ". 

168.  2.S.  Telasco  Gab. 

Pyrrknia  Telasco  Lest.  ZooL  de  la  Coq.  taK  15. 

169.  3.  S.  alauäina  Gab. 

Pyrrhuta  ataudina  d^Otb.  de  La  fr  es.  Syu.  1.  c.  p.  88.  9. 

63.  Gen.    CoMüiyrhyneihua  Less.  Rev.  ZooL  1842. 

170.  1.  C.  peruvtanut  Less.  Rev.  ZooL  1842  p.  209. 

Fide  Lesson. 

64.  Gen.    J^Ühytua  Guv.Regn.  Anim.  I.  1817. 

Loxia  Lin.  part. 

171.  1.  P.  olivaceus  Less.  Instit.  1834  Nr.  72.  p.  316.  4. 

Fide  Lesson« 


')  anoQot  sponna. 

19» 
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172.  2.  P.  luteus  Less.  Instit.  1834  Nr.  72.  p.  316. 5. 

Fide  Lessoii. 

66.  Gen.    Cooooharu^  Swaius.  Hisl.  nat  of  Ora.  1837« 
Loa^ia  Lin.  part  Gu&aca  Swain8lS27.  Pitkyhu  Less. 
part 

173.  1.  C.  ckrysogaster  Cab. 

Piihyku  ehrysogiuter  Less.  Cent  ZooL  pL67. 

Farn.  13.   Sturnidae  Vig.  Zool.  Journ.  1825. 

66.  Gen.    Icterus  Briss.  Ornith.  1760. 

PiaroeoUi  hymeniorhini  Wagl.  Syst  Av.  1827.   JgeiaAu 
VieilL    Poiterma  Vieill.  part 

174.  1.  Lbrevirostris  ^'Ovh.  deLafres.  Syn.l838p.7.12. 

Ckopijun,  Noieda  apud  Azar.  Apunt  Nr.  62.  p.  282.  « 

176.    2.  /.  militaris  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  1.  c.  p.  4.  3. 
Icterus  guayanensis  Briss.  Om.  11.  p.  107.  tab.  11.  fig.2. 
OHolut  guayanendi  Lin.  Omel.  XUL  L  p.  38a  9. 
Oriolui  americanus  Lin.  GmeL  XIII.  L  p.386.  29. 
Tanagra  miiitarii  Lin.  OmeL  XllL  L  p.895.  17. 
JgeUn'tu  militaris  VieilL  Nouv.  Dict  XXXIV.  p.  554. 
PsarocoHus  militaris  WagL  Syst  Av.  11. 

176.  3. 1.persicus  Lichtenst  Doubl.  Verz.  Nr.  179. 

Tanagra  banarieusis  Lin.  Omel.  XllL  L  p.  898.  38. 
Passerina  diseolor  Vieill.  Nouv.  Dict  XXXIV.  p.  552. 
Icterus  fringillarius  Spix  Av.  Bras.  L  tab.65.fig.  1.  foem., 

fig.2.jov. 
Icterus  minor  Spix  Av.  Bras.  IL  tab.  63.  fig.2. 
PsarocoHus  serieeus  WagL  Syst  Av.  31. 
Tordo  comun  Azar.  Apunt  Nr. 61. 

177.  A.  Ljamacaii  T seh. 

Oriobu  Jamacott  Lin.  OmeL  XIU.  L  p.  39L39. 
Xanthomos  brasüiensis  Briss.  Ornitb.  IL  p.  120.  24. 
Penduhnus  jamacaH  VieilL  Nouv.  Dict  V.  p.  319. 
'  Jgekdus  Umgirostris  VieilL  L  c  p.319. 
Icterus Jamaicensi/f  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.Lc  p.6.  9.*) 
Jamaeaii  Marcgr.  Bras.  p.  190. 

67.  Gen.    »iumeUa   Vi  ei  11.  j\nal.  nouv.  Ornith.  elem. 

1816. 

Stumus  Auetor  part 

178.  1.  St.  militaris  Vieill.  Nouv.  Dict  XXXII.  p.  206. 

Sturmus  militaris  Lin.  OmeL  XUL  L  p.803.  6. 

')  An  Icterus  jamaiscensis  aut  forsan  L  Jamacaü? 
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Tordo  degoUado  primero  Azar.  Apunt.  Nr.  66. 
Tordo  degoUado  tegunäo  Azar.  Apunt.  Nr. 69. 

68.  Gen.    Cassicus  Cuv.  Regn.  Anim.  I.  1817. 

Cadcus  Bris 8.  pari    Oriolus  Lin.  part   PtarocoUi  gy- 
mnorMni  Wagl.  Syst  Av.  1827. 

179.  1.  C.icteronotus  Vieill.  Noov.  Dict.  V.  p.866. 

Orioliu  perncui  Lin.  Gmel.  XHI.  I.  p.  38a  7. 
PsarototiuM  icieronotui  WagL  Syst.  Av.  5. 

180.  2.  C.palliatus  Tscb. 

Oriolus  ortpdvortu  Lin.  Omel.  XIU.  L  p.  386.  30. 
CasHcus  ater  Vieill.  Nouv.  Dict.  Z  p.  363. 
PiorocoUut  paliiatus  WagL  Syst.  Av.  7. 
Tordo  grande  Azar.  Apunt  Nr.  60. 
Chivillo  Indig. 

181.  3.  C.yuracares  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  1.  c.  p.  2.  3. 

id.  Voy.  Ois.  tab.  61.  fig.  1. 

182.  4.  C.  atrovirens  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  L  c.  p.  2.  2. 

id.  Voy.  Ois.  tab.  61.  fig.  2. 
Hujus  special  aves  quas  in  montibas  peruanis  reperimus, 
ab  iis  a  Dom.  d'Orbigoi  in  provincia  Yungasensi  Republicae 
bolivianae  coUectis  fronte  luteo  differunt 

183.  6.  C.  cristatus  Vieill.  Nouv.  Dict  V.  p.  367. 

Oriohu  erütaius  Lin.  Gmel  XUL  l  p.387.  33. 
Yapu  Azar.  Apunt  Nr.  57. 
Chihuaco  grande  Indig. 

Farn.  14.  Gorvidae  C.  Bonap.  Sagg.  1831. 

69.  Gen.    €UMrrfaus  ßrlss.  Ornith.  1760. 

Corpus L in.  part  Piea  Wagl.  1827.  Garrula  T e m m.  1838. 

184.  1.  G.peruvianus  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  1.  c.  p.  9. 2. 

Corvus  perutnanus  Lin.  Gmel.  XUl.  L  p.  373.  37. 
Pica  ch/oronota  Wagl.  Syst  av.  12. 
Quienquien  Indigen. 

185.  2.  G.  viridi-cyanus  d'Orb.    de  Lafres.  Syn.  L  c. 

p.  9.  4.    id.  Voy.  Ois.  tab.  33.  fig.l. 

Fam.  15.  Certhiadae  Less.  Trait  d*Ornith.  1831. 

70.  Gen.  dmirostrum  d'Orb.  de  Lafr.  Syn.  L  c.  p.25. 

186.  1.  C*  ctnereum  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  1.  c.  p.  26.  1. 

id.  Voy.  Ois.  tab.  59.  fig.l. 
Fide  d'Orbigny. 
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71.  Gen.   Mkaeni^  Cuv.  Regn.  aniin.  h  1817. 

Certhia  Lin.  pari.  Coertba  Vi  ei  11.  part  1817. 

187.  i.  D.cyanater  Less.  Trait  d'Orntth.  p.  458. 

Motaeiiia  eyanoeepkaia  Lin.  Gmel.  Xlll.  I.  p.  990.  163. 

Sjfivia  eytmtepkaia  Lath. 

C9erebm  eoerukm  Vieill.  Noinr.  Dict.  XIV.  p.4&  Prins 

Max.  Beitr.  IIL  p.  766. 
Neetarinia  eynmoc^phßim  S  w  a  i  n  a.  ZooL  Jllast.  IL  tab.  117. 
Daenü  eyanaier  d'Orb.  de  Lafres.  Syn.  1.  c.  p.  21.  2. 
Daenis  cyanocephalus  d'Orb.  Voy.  Ois.^p.221. 

188.  2.  D.  plumheui  Cab. 

Sybfi^  plumhea  Lath. 

72.  Gen.    Cerihiola  Sundev.  Vet.  Acad.  Handl.  1835. 

Certhia  L  i  n.  part.    Coertba  V  i  e  i  11.  part 

189.  1.  C./laveola  Vet.  Acad.  Handl.  1836  p.99. 

Certhia  fiaveola  Lin.  OmeL  XIIL  L  p.479.  la 

Coereba  flaveola  VieilL  Gal.  p.  28a 

Nectarinia  flaveola  Swains.  Zool  Jllitst  III.  pL  142. 

73.  Gen.   IHgloMsa  Wagl.  Isis  1832. 

Campfflops  Lichtenst.  1837.  Serrfrottrum  d'Orb.  de 
Lafres.  1837.  Deudroma  Swains.  1837.  Jgrilo- 
rhinut  B  o  D  ap.  183a    ündrastrum  d  e  L  a  f r  e  s.  1839. 

190.  1.  Z>.  mejanopis  Tsch. 

D.  coerulescens  fronte  facieque  nigerrimis;  remigibus 
rectricibusque  atris -pogonto  extemo  coeruleo-marginatis;  by- 
pochondriis  crissoque  dilutioribus;  rostro  nigro>  pedibus  fu* 
scis;  iride  rubra«     ' 

Long,  tot  6"  3"'. 

74.  Gen.    Xenops  Jllig.  Prodr.  1811. 

Certhia  Lin.  part. 

191.  1.  X.  rutilus  Lichtenst  Doubl.  Verz.  p.  17.  158. 

Temm.  pl.  col.  72.  fig.  2. 

75.  Gen.    j^nabaies  Temm  Man.  d'Oniith.  1820. 

Phff^dor  Spix  1824 

192.  1.  A.auritus  Lichtenst  Mus.  Berol. 

A.  supra  oUvaceo-fuscus,  striis  longitudinalibus  flavican- 
tibus;  plleo  nigro;  tectricibus  alarum  superioribus  atrb  apice 
fulvo-marginatis;    remigibus  pogonio  externo  rufo-fuscis,  in- 
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terno  nigricantibus;   regione  parotion  nivea  plumh  elongatis; 
subtus  albeseens  plumis  nigro-limbatis,   hypoohondriis,  tibiia 
crissoqne  helvolis;  tectricibus  ferrugineis;   rostro  nigrOy  man- 
dibola  inferiore  albicaute,  pedibus  pliimbeis. 
Long.  tot.  9''. 

193.  2.  A,  montanus  Tsch. 

A.  supra  olivaceus,  pileo  obsouriore,  uropygio  dilotiore; 
superciliis  albescentibus,  regione  parotica  nigricante;  remigi* 
bus  pogonio  externo  dorso  concoloribud;  interno  nigro-fusois^ 
basi  helvolo-marginatis;  rectricibus  dilute  ferrugineis;  subtus 
ex  viridi  albicans,  gula  albida;  facie  juguloque  aliquantulum 
testaceis;  rostro  bruneo,  mandibula  inferiore  flava;  pedibus 
coerulescentibus ;  unguibus  flavis;  iride  rufa. 

Long,  tot  7"  2'". 

194.  3.  j4.  ochrolaemui  Tsoh. 

A.  supra  ex  olivaceo  fuscus,  pileo  nigro-fusGOj  orisso 
rufe;  remigibus  ex  ferrugineo  fuscis  pogonio  externo  nigri- 
cantibus  et  basi  interni  helvolo-marginatis;  reotrioibus  ferru- 
gineis; subtus  dorso  laetior,  gntture  ochroleuco,  facie  fulva; 
tectricibus  C4iudae  inferioribus  rufescentibus;  rostro  bruneo; 
mandibula  inferiore  albicante;  pedibus  nigro-fuscis;  iride  brunea. 

Long.  tot.  r  10 '. 

195.  4.  A.  melanorhynchus  Tscb. 

A.  supra  fuscus,  pileo  nigricante,  striis  longitudinalibus 
oehroleucisy  uropygio  rufo,  rectricibus  ferrugineis;  remigibus 
nigro-fuscis  pogonio  externo  dilutioribus  et  basi  interni  hel- 
volis; subtus  ochraceus,  guttnris  plumis  dilute  nigro-margi« 
natis;  tectricibus  alarum  inferioribus  fulvis;  rostro  nigerrinao; 
pedibus  fuscis;  iride  fusca. 

Long.  tot.  9"  6"'. 

76.  Gen.    l^eHOroeoiaptes  JUig.  Prodr.  Idll. 

196.  1.  D.  Ckunchotamho  Tsch. 

D.  supra  olivaceo-fuscud,  pileo  nuchaque  nigris,  hac  albi- 
cante-striato,  illo  guttato;  remigibus  primariis  fuscis  pogonii 
interni  apice  nigricantibus,  basi  et  secundariis  ferrugineis; 
cr'isso  rufo;  rectricibus  intense  ferrugineo -fuscis;  subtus  oli- 
vaceuSy    gida  albicante,   jugulo    testaceo,    pectore   striolato, 
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tectridbns  alanim  inferioribas  ochroleucis;  rostro  corneo,  man- 
dibula  inferiore  albicante;  pedibus  nigro-fuscis;  iride  branea. 
Long*  tot  9". 

197.  2.  D.  validus  Tsch. 

D.  supra  ex  olivaceo  fiiscus,  striis  albicantibus  longitu- 
dinalibus  et  maoulis  nigris  ornatiis,  superciliis  testacels;  te- 
ctricibns  alanim  superioribus  scapis  rufis  et  macula  parva 
rotunda  nigra;  remigibns  fernigioeis,  primariis  apice  nigro- 
liiscis;  crisso  intense  rufo;  rectricibns  ferrugineo  -  fiiscis ; 
subtus  ochraceusy  striis  transversalibus  nigris  notatus,  gula 
testacea^  pectore  olivaceo  plumis  in  medio  Stria  longitudinali 
albicante  lata,  utrinque  angusta  nigra  notatis;  tectrieibus  infe- 
rioribus  abdomini  concoloribus;  rostro  valido,  fusco,  apice 
«t  mandibula  inferiore  albicante;  pedibus  ex  fusco-plambeis; 
iride  branea. 

Long,  tot  11"  6'". 

Farn.  16.   Trochilidae  C.  Bonap.  Sagg.  1831. 
77.  Gen.    TroehHu9  Lin.  Syst  Nat  1748. 

1.  Subgen.  Polytmus  Briss. 

198.  1.  Tr.  pygmaeus  Spix  Av.  Bras.  1.  p.  78.  tab.  80.  fig.  1. 

199.  2.  Tr.apicalis  Lichtenst  Mus.  Berol. 

Tr.  supra  viridis  nitens;  remigibus  cbalybeo-nitidis;  tectri- 
cibns  caudae  superioribus  albo-marginatis;  rectricibus  duabus 
intermediis  aouminatis,  elongatis,  apice  niveis;  subtus  cinereo- 
lavatuS)  gula  rufescente,  crisso  dilutiore;  rostro  angulato,  ni- 
gro;  mandibula  inferiori  aurantiaca:  pedibus  fuscis. 

Long,  tot  6"  6'". 

2.  Subgen.  Cynanthus  Swains. 

200.  3.  Tr.  chrysuruM  Cnv.  Gal.  Mus.  Par.  et  Regn.  Aniui. 

I.  p.  436. 

Tr,  tpargunu  Shaw  Gen.  Zool.  of  Birds  p.  291. 11. 
Ornitmya  Sapko  Less.  Man.  Omitb.  II.  p.  83. 
Ortkarkynchut  chryturus  d*Orb.   de  Lafres.  Syn.  1.  c. 
p.  26. 3. 

3.  Subgen.  Goeligeua  Less. 

201.  4.  Tr.  Anais  Less.  Rev.  Zool.  1838  p.  315. 


Digitized  by 


Google 


ATiuin  conspectus.  297 

202.  5.  Tr.fureatus  Lin.  Gmel.  XIII.  I.  p.  486.  26. 

Omismya  furtata  Less.  Ois.  inouch.  tab.  18. 

4.  Snbgen.  Platurus  Less.    Heliothrix  Boje  part. 

203.  6.  Tr.  platurus  Vieill.  Tabl.  encycl.  et  meth.  II.  p.  669. 

Omismya  platura  Less.  Ois.  moucb.  tab.  40. 
Cynantkui  platurui  Swains.  Zool.  Journ.  UI.  p.  357. 

6.  Snbgen.  Phaetornis  Swains. 

204.  7.  Tr.  Cora. 

Orthorhynchut  Cora  Less.  Oarn.  Zool  Coq.  pl.  31.  4. 
Omümya  Cora  Man.  Ornith.  II.  p.  82. 

6.  Snbgen.  Lophoruis  Less.  Petasopbora  6.R.6ray. 

205.  8.  Tr.petasophorus  Prinz  Max.  Reise  nach  Bras.  IL 

p.  191.    id.  Beitr.  IV.  p.  76.     Temm.  pl.  coL  203. 

fig.  3. 

Omismya  petaxopkora  Less.  Man.  Ornith.  II.  p.78. 
Trochilus  janthinotus  Nati  in  nonnuUis  Museis. 
CoUM  eoipus  Spix  Av.  Bras.  p.  81.  tab.  1. 

7.  Snbgen.  Lampornis  Swains.. 

206.  9.  Tr.  Amaxilia. 

Orihorhynchus  amaxilia  Less.  Garn.  Zool.  Coq.  pl.  31. 
fig.  3. 

207.  10.  Tr.amethysticollis  Tsch. 

Orthorhynchus  amethysticollis  d' Orbig.   de  Lafresn. 
Syn.  1.  c.  p.  31.    id.  Voy.  Ois.  tab.  60.  fig.  2. 

Specimina^  in  Republica  Peruana  a  nobis  reperta,  magni- 
tudine  et  torque  albo  a  Boliviensibus,  quae  a  Dom.  d'Orbigny 
L  c.  descripta  et  depicta  sunt,  differunt. 

208.  11.  Tr.phoeopygus  Lichtenst.  Mus.  Berol. 

Tr.  supra  viridi- aureus,  resplendens;  remigibus  violaceo- 
micantibus;  rectricibus  chalybeis;  snbtus  cinereus;  gula  sma- 
ragdinea  nitida;  hypochondrüs  splendore  aureo;  rostro  pedi- 
busqne  nigris. 

Long,  tot  3"  IV". 

209.  12.  Tr.leucogaster  Tsch. 

Tr.  supra  viridis,  nitens,  fronte  splendore  aureo;  remi- 
gibus snbfuscis  violaceo  -  liitidis ,  rectricibus  aequalibns,  suba- 
cutis,  aeneis,  pogonio  interno,  duabus  intermediis  exceptis, 
albis;    subtus  albus,   hypochondrüs  viridi-micantibus;    rostro 
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ßübarcuato,  nigro;  mandibola  inferiori  strauinea,  apice  nigra; 
pedibus  fuscis;  iride  bmnea. 
Long.  tot.  4"  4"*. 

210.  13.  Tr.opacus  Lichtenst.  Hus.  Berol 

Tr.  nigro -fuscns,  splendore  cupreo;  remigibus  aeneis, 
campterio  rufo;  rectricibas  magniftce  aareo-purpurino  resplen- 
dentibuSy  aequalibus,  rotimdis;  abdomine  crissoque  piumulis 
cinereo-marginatis;  rostro  recto  pedibusque  nigerrimis. 

Long.  tot.  5". 

211.  14.  Tr.insectivorus  Tsch. 

Tr.  viridis,  resplendens;  remigibus  violaceo-nitidis,  rectri- 
oibus  intermedüs  dorso  concoloribiis,  caeteris  albis,  apice  vi- 
ridibus;  gula  abdomineque  smaragdineo-nitidis,  pectore  can- 
dido;  rostro  recto,  longissimo,  nigro;  pedibus  stramineis,  un- 
guibus  fiisois;  iride  subflava. 

Long.  tot.  6". 

212.  15.  Tr.  Otero  Tsch. 

Tr.  supra  viridis,  resplendens,  fronte  coeruleo-nitido; 
remigibus  ex  violaceo-nigricantibns;  rectricibus  intermediis 
brievioribus  aeneo-micantibus,  caeteris  e  nigro  coeruleis;  sub- 
tus  dorso  aliquantulnm  dilutiore,  pectore  smaragdineo-nilente; 
rostro  recto,  latiusculo,  nigro;  pedibus  nigris,  unguibus  fusds; 
iride  rufescente. 

Long.  tot.  6''  6'". 

Fam.  17.  Momotidae  Prinz  Max.  Beitr.  1831. 

78.  Gen»      JFMonire«  JUig.  Prodr.  1811 

Mwnotui  Briss.  1760.    Barypkonus  VieilL  1816.    Qy- 
ptieui  Swains.  1837. 

213.  1.  JP.  hraiiliensis  Jllig.  (Cuv.  Regn.  Anim.  1.  p.443.) 

Momotus  brasüieniii  Lath.  Syn.  I.  1.  p.  338.  1.  tob.  10. 
Hampkoiios  momoia  Lin.  Omel.  XIIL  1.  p.  357.  8. 
Baryphonus  cyanocephaius    Vieill.   Nouv.   Dict.   XXI^ 

p.  215. 
Frayle  lnco\. 

2i^.  2.  P.ru/icapiUus   Jllig.    Lichtenst.    Doubl.    Verz. 
p.  21.  206. 

Tuim  Azar.  Apunt.  Nr.  32. 
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215.  3.  P.  Mann  Spix  Av.  Bras.  IL  p.  64.  Üb.  60.  (flg.  non 

satis  accurata). 

Cryptieus  platyrkifnchu»  JardetSelby  JUust  Oiuith. 

tab.  106. 
Cryptiau  Martü  C.  Bonap.  Proceed.  Z  S.  1837.  p.  119. 1. 

Fam.  18.    Halcyonidae   Vig.   Zool. 
Journ.  1825.   - 

79.  Gen.    j^ieedo  Lin.  Syst.  Nat.  1766. 

216.  1.  A.  americana  Lin.  Gmel.  XIII.  I.  p.  451.  23. 

Martin 'peseador  verde  obtcwro  Azar.  Apunt.  Nr.  421. 

217.  2  A.  torquata  Lin.  GmeL  XIII.  1.  p.  452.  8. 

Maritu-petcador  Celeste  obtcwro  Azar.  Apmit  Nr.  417. 

218.  3.  A.  am axona  V  i eil  1.  Nouv.  Dict  XIX.  p.  399.  Tabl. 

encycl.  et  meth.  I.  p.  229.  25. 

Martin 'pescador  obscuro  dorado  Azar.  Apunt  Nr.  419. 
Martin »peteador  de  garganta  roja  Azar.  Apunt.  Nr. 420. 

Ordo  IIL    «•»nsores  Jllig.  Prodr.  1811. 

Fana.  1.  Galbulidae  C.  Bonap.  Sagg.  1831. 

Gaibuieae  Le BS.  iSdi.  JacamadHdae  FtinzMhx.i832. 

1.  Gen.   €Uaikuiet  Mo  ehr.  Gen.  Av.  1752. 

219.  1.  6.  tomhacea  Spix  Ay.  Bras.  L  p.  65.  tab.  58.  foem. 

Fam.  2.    Cuculidae  C.  Bonap.  Sag.  1831. 

2.  Gen.  Coeeyaua  Vieill.  Anal.  nouv.  Om.  elem.  1816. 

'220     1.  C.  cayanuf  Temm. 

Cueuhu  cayanut  Lin.  Gmel.  XIII.  L  p.  417. 14. 
TingazA  Azar.  Apunt  Nr.  353. 
Huichrao  Indig. 

3.  Gen.    Crotophaga  Lin.  Syst  Nat  Xli.  1766. 

Crotophague  Briss.  1760. 

221.  1.  C.  major  Lin.  GmeL  XUL  L  p.363.  3. 

Annö'güaxu  Azar.  Apunt  Nr. 348. 

222.  2.  C.  Casasii  Less.  Garn.  Zool.  de  la  Coq.  Ire  Part 

2.  p.  19.    Cent  ZooL  tab.  11. 
C.  »ulciroitrit  Swains. 
Guarda  Cavallos  Incol. 
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4.  (Gren.    Ttogan  Mo  ehr.  Gen.  Av.  1752. 

223.  1.  Tr.  heliothrix  Tsch. 

Tr.  supra  viridi- aureus,  resplendens,  pileo  uropygioque 
coeruleo  smaragdineo-uitidis;  remigibus  nigris,  pogonio  ex- 
temo  albo-marginatis;  tectricibus  alarum  superiortbas  lineolis 
innumerabilibus  albis  et  nigris  variis;  rectricibus  daabus  inter- 
mediis  dorso  aliquantulum  obscarioribus,  caeteris  apice  albis 
et  fasciolis  transversis  albis  et  nigris  variis;  subtus  t^armi- 
neos;  fronte,  facie  guttureque  nigris ,  semitorque  albo;  rostro 
vitellino;  pedibus  plumbeis;  iride  flava. 

Long.  tot.  11". 

Fam.  3.  Bncconidae  Prinz  Max.  Beitr.  1832. 

5.  Gen.    MtypomioD  Wagl.  Syst.  Av.  1827. 

224.  1.  Zr.  ru/a  Wagl.  Syst  Av.  5. 

Bueco  rufiu  Spiz  Av.  Bras.  L  p.  52.  tab.  40.  fig.  1  (fig. 
noD  satis  accurata). 

225.  2.  L.  ruficapilla  Tsch. 

L.  supra  ex  olivaceo-cinerea;  pileo  rufby  nucha  dilate  ci- 
nerea,  remigibus  primariis  nigro-fuscis,  secundariis  pogonio 
extemo  flavicante-marginatis,  omnibus  basi  pogonii  interni 
helvolis;  rectricibus  ex  cinereo-fascis;  subtus  ex  flavicante 
rufa,  crisso  dilutiore;  facie  coliique  lateribus  griseis,  alarum 
tectricibus  inferioribus  helveolis;  rostro  nigro,  basi  mandibu- 
lae  inferioris  albicante;  pedibus  virescentibus;  iride  fiisca. 

Long,  tot  if'  9'". 

6.  Gen.    Capiio  Vieill.  Anal.  nouv.  Omith.  elem.  1816. 

Bucco  Lin.  part.    Mieropogon  Temm. 

226.  ±.  C.macrorhynchus  Wagl.  Syst  Av.  1. 

Bueco  macrorhynehut  Lin.  Omel.  XIII.  I.  p.  406.  5. 
Le  Vaill.  Ois.  Parad.  IL  p.  92.  tab.  93. 

227.  2.  a  cyphos  WagL  Syst  Av.  1. 

Cyphos  maerodaetylus  Spix  Av.  Bras.  L  tab.  39.  fig.  2. 

228.  3.  C.  collaris. 

Bueco  eapensü  Lin.  Gmel.  XIII.  L  p.  406. 1. 
Bueco  coliarit  Lath.  Syn.  I.  2.  p.  497.  2. 

229.  4.  C.  elegant  Vieill.  Tabl.  encycl.  et  meth.  III.  p.  14. 

24.  4. 

Bueeo  elega$u  Lin.  Gmel.  XIU.  L  p.  406.  4. 
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Buteo  maynanenHs  Bris 8.  Av.  IV.  p.  102. 5.  tab.  7.  fig.  3. 
Buff.  Enlum.  Nr.  330. 

230.  5.  C.  melanotis  Temm.  pl.  col.  94. 

Bueeo  chacuru  Vi  ei  IL  Tabl.  encycl.  et  ineth.  p.  1320. 
ßueco  stn'gilatui  LicUtenst.  Doubl.  Verz. 
Chacuru  Azar.  Apunt.  Nr.  261. 

231.  6.  a  senilis.^) 

Bucco  ieniiis  Poeppig.  Mus.  Lips. 

232.  1.  C.  glaucogularis  Tsch.' 

C.  supra  prasinuSy  pileo  nuchaqne  Yiricli-flavis;  remigi- 
bos  Digricantibus  pogonio  externo  viridi-olivaceis,  basi  po- 
gonii  interni  flavescentibus ,  rectricibos  olivaceo  -  viridibus; 
subtus  stramineus  striis  lougitadinalibus  viridibus^  fronte,  facie 
gattureque  glauco  -  coeruleis ,  regione  parotica  nigra,  semt- 
torque  intense  vitellino,  pectore  coeruleo-viridi,  carapterio 
stramineo,  tectricibus  alarum  inferioribus  helveolis;  rostro 
basi  viridi,  apice  tomiisque  flavis;  pedibus  viridi-plumbeis; 
iride  flava. 

Long.  tot.  6". 

Fam. 2.  Ramphastidae  C.  Bonap.  Sag.  1831. 

7.  Gen.    Mampha^tos  Lln.  Syst  Nat.  1748. 

233.  i.Il  vitellinus  Jllig.  Mus.  ßerol. 

LevailL  Ois.  Parad.  tab.  17.  p.  19.      Swains.  Zool. 
JUustr.  Nr.  10.  tab.  d6. 

234.  2.  K  carinatus  Swains.  Zool.  Jllust  I.  tab.  45. 

R.  piidvorui  Lin.  Gmel.  XIU.  I.  p.  355.  4. 
R.  tucanus  Shaw.  Gen.  Zool  p.  362. 
K,  ealhrhfnchtu  Wagl.  Syst  Av.  6. 
R.  poecihrhynchut  Mus.  Berol. 

235.  3.  R.  Cuvieri  Wagl.  Syst  Av.  5. 

236.  4.  R.  ambfguus  Swains.  Zool.  Jllust  Nr.  34.  tab.  108. 

R.  tocard  VieilL  Nouv.  Dict  XXXIV.  p.281, 
Tocard  Levaill.  Ois.  Par.  tab.  9.  p.25. 
R,  Swaimoni  Gonld  Monogr.  of  Ramph. 

8.  Gen.    ^erogMossus  JlUg.  Prodr.  1811. 
1.  Subgen.  Pteroglossus  Jllig. 

237.  1.  PL  Axarae  Wagl.  Syst  Av.  3. 

Rumphoitot  Axar0e  Vi  ei  11.  Nouv.  Dict  XXXIV.  p.282. 
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338.    2.  ft. pluricinctuf  Gould  Proceed.  Z.  S.  1835 p.l57. 

239.  3.  Pt.  castanotis  Gould  Proceed.  Z.  S.  1836  p.  159. 

2.  Subgen.  Aulacoramphas  G.  R.  Gray.   Aulacorkyn- 

ehus  Gould. 

240.  i.  Pt.  Derbtanut  Gould  Monogr.  der  tunkanartigen 

Vögel,  deutsch  iibersetzt  von  Sturm. 

Aulacorhynchus  Derbianut  Gould  Prot.  Z.  S.  1835.  p.49. 

241.  b.Pt.atrogularis  Gould  Mouogr.  der  tunkanartigen 

Vögel,  deutsch  übersetzt  von  Sturm. 

242.  &  PL  coeruleo  '  cinctus  Tsch. 

AulacorhynchuM  coerulei-ctneitu  d'Orb.  Voy.  Ois.  tab.  66. 

flg.  2.  sine  desciiptione. 
Pteroglouut  Uckttmteini  Gonld  Monogr.  der  tvnkanar- 

tigen  VögeU  devttch  übersetst  Toa  Sturm, 

3.  Subgen.  Selenidera  Gould. 

243.  7.  Pt.  Gouldii  Natt.  Proceed.  Z.  S.  1837  p.44. 

Selenidera  Gouldä  Gray  List  of  Birds  p.  50. 

244.  8.  Pt.  Langsdor/ii  Wagl.  Syst.  Av.  12. 

Farn.  3.  Picidae  Vig.  Zool.  Joum.  1825. 

9.  Gen.    JPictfmntM  Tem.  Man.  d'Ornith.  1820. 

245.  1.  P.  albosquamatus  d'Drb.  Voy.  Ois.  tab.  64.  fig.2. 

sine  descr. 

10.  Gen.    JPVeif#  Lin.  Syst.  Nat  1748. 
1.  Subgen.  Dryocopus  Boje. 

246.  1.  P.  albirostris  Vieill.  Noov.  Dict.  XXVI.  p.  69 

P.  camahu  Jllig.  Mus.  BeroL 

Carpintero  de  lerne  blmneo  Asar.  Apunt  Nr.  249. 

247.  2.  P.  lineatut  Lin.  Gmel.  XIIL  L  p.  426.  4. 

Ipeeu  Marcgv.  Brau.  p.  207. 
Carpmtere  negro  Asar.  Apnnt  Nr.  248. 

248.  3.  P.  Aaematogasier  Tsch. 

P.  pileOy  nudia,  colU  lateribus  et  uropygio  coccineis^  no* 
taeo  stramineo,  tergo  fasciis  transversalibus  nigris,  fronte  et 
regione  parotica  atris,  fascia  ab  ocuU  angulo  posteriore  et 
altera  a  rostri  basi  ad  auriculas  porrigentibus ,  alis  caudaque 
nigerriniis,  remigibus  pogonio  interno  albo-biuotatis,  pogonü 
extemt  apice  albis;    campterio  tectricibusque  alarum  ioferiori- 
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bus  flavescentibus;  gastraeo  coccineo;  rostro  iiigricante  apioe 
tantammodo  albicante;  pedibns  ardesiacis;  iride  coccinea. 
Long.  tot.  1'  2"  6'". 

2.  Subgcn.  Picus  Lin. 

249.  i.P.passerinus  Lin.  Gmel.  XIII.  I.  p.  427.6. 

P.  rufieeps  Spix  Av.  Bras.  I.  tab.  56.  fig.  2. 

P.  maculifrons  Spix  Av.  Bras.  1.  tab.  56.  fig.  1.  mas  juv. 

P.  kaemaiottigma  Natt.  in  Donnullis  Maseis. 

250.  6.  P.  puncticeps  d'Orb.  Voy.  Ois.  tab.  64.  fig.  1.  sine 

descr, 

251.  6.  P.  fumigatus  d'  O  rb.  Voy.  Ois.  tab.  63.  fi^.  1.  sine 

descr. 

3.  Subgen.  Gecinus  Boje  Isis  1831. 

252.  l.P.cactorum  d'Orb.  Voy.  Ois.  tab.  62.  fig.  2.   sine 

descr* 

253.  %.P.canipil€us  d'Orb.  Voy.  Ois.  tab.  63.  fig.  2.  sine 

descr. 

11.  Gen.    Cotapfe«  Swains.  Nat.  Hist  of  Birds  1837. 

254.  9.  C.rupieola  d'Orb.  Voy..  Ois.  tab.  62.  fig.  1.   sine 

descr. 

Fam.  4.  Psittacidae  Vig.  Zool.  Journ.  I.  1825. 

12.  Gen.    r^sitiaeus  Lin.  Syst.  Nat.  1748. 

Jmaxona  Less. 

255.  i.P.mercenarius  Tsch. 

A.  supra  sordide  viridis  plumis  cinereo-cinctis^  sincipite, 
fiacie  gnttureque  prasinis;  subtus  ex  flavo  viridis,  plumis  ob- 
scure  marginatis;  crisso  flavescente;  reniigibus  nigerrimis  po- 
gonio  externo  basi  viridi;  reniigibus  secundariis  pogonio  ex- 
terno  viridibus  basi  ignea,  apice  cyaneo  et  uigro,  pogonio 
interno  nigris;  tectricibns  alarum  superioribus  et  scapularum 
alis  prasinis;  campterio  luteo;  tectricibus  inferioribus  viridi- 
flaviSy  rectricibus  intermediis  obscure  viridibus,  caeteris  po- 
gonio interno  macula  rotunda  ornatis,  externis  pogonio  ex- 
terno cjaneis,  oronibos  apice  flavescentibus;  rostro  corneo 
basi  flavescente;  pedibus  coeruleo-cinereis;  iride  subflava. 

Long.  tot.  1'  ff\ 
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265.    2.  P.  tumultuosut  Tsch. 

A.  supra  prasinus,  infra  melino -viridis ,  sincipite  gulaque 
rubris;  remigibus  viridibus  prima  et  secunda  fascia  longitudi- 
nali  nigra,  omnibus  apice  albicante-marginatis;  campterioluteo; 
rectricibus  intermediis  dorso  concoloribus ,  caeteris  pogonio 
interno  mbro-notatis;  crisso  aurantio-rubro;  rostro  flavo 
tomio  mandibulae  superioris  angulo  recto  exciso ;  pedibas  coe- 
ruleis;  iride  fosca. 

Long.  tot.  11". 

13.  Gen.    €kmmru9  Kühl  Monogr.  Psitt.  1820. 
Psittacara  Vig.  1825. 

257.  1.  C.Jlligeri  Tsch. 

Psittacus  fiucatus  Jllig.  Mus.  Berol. 
Psütacus  Jlligeri  Kühl. 

Arara  purpuro-donalis  Spix  Av.  Bras.  I.  tab.24» 
Psittacara  JUigeri  Bourjot  St  Hilaire  et  Werner 
Hist.  nat  des  Perroq.  1837.  3a 

258.  2.  C.mitratus  Tsch. 

C.  snpra  viridis;  subtas  laetior,  sincipite  regionibos  oph* 
thalmicis  et  paroticis  nonnullisque  corporis  macnlis  sanguineis; 
remigibus  viridibus  pogonio  interno  olivaceo-marginatb,  re- 
ctricibus dorso  concoloribus ;  rostro  albido;  pedibus  robustis 
flavescentibus;  iride  fusca« 

Long.  tot.  1'  1". 

259.  3.  C.  rupicola  Tsch.' 

C.  supra  prasinus,  fronte  fusco,  pileo  plumis  spadiceis, 
apice  albicante  marginatis,  ornato;  nucha  smaragdinea;  remi- 
gibus atris  pogonio  externo  viridi-cyaneis;  campterio  tectrici- 
busque  alanim  superioribus  primariis  coccineis  scapis  albis, 
reliquis  viridibus ;  i^ectricibus  dorso  obscurioribus ;  subtus  me- 
lino -viridis,  gutture  helveolo,  pectore  fasciis  transversalibus  fu- 
scis  et  flavicantibus  vario;  tectricibus  caudae  inferioribus  vi- 
ridi-cyaneis^  rostro  fusco,  apice  coerulescente ;  pedibus  niger» 
rimis;  iride  flava. 

Long,  tot,  10"  9"'. 

260.  4.  C.  sitophagus  Tsch. 

C.  süpra  viridis,  remigibus  pogonio  externo  cyaneis»   in- 
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terno  atris,  tectricibos  alarutn  inferioribus  nigris;  rectricibus 
dorso  aliquantulum  saturatioribus ;  fronte,  gula,  pectore  ab- 
domineque  luteis,  hypochondriis  crissoqtie  viridi-flavis;  rostro 
albescente;  pedibos  flavescentibus;  iride  flava. 

Long,  tot  7"  3'"  (caudae  3"  6'"). 

Haec  species  valde  affinis  est  Psittaco  (Lathamo)  aurU 
fronti,  Novae  Zeelandiae  incolae,  a  Dom.  Lesson  in  Cent 
Zool.  p.  63  descripto  et  tab.  18.  depicto. 

Ordo  IV.    Coluinbae   Temm.  Man.  Ornith.  1816. 

Fani.    Colunibidae  C.  Bonap.  Sag.  1831. 
Gyrantes  Bonap. 

1.  Gen.    Columha  Lin.  SystNat  1748. 

1.  Snbgen.    Columba. 

261.  1.  C.fatciata  Say  Long.  Expedit  Vol.  IL  p.  10. 

2.  Subgeu.   Tortur  Ray. 

262.  2.  C.  meloda  Tsch.  Wiegm.  Arch.  1843.  I.  p.  385.  4. 

3.  Subgen.  Peristera  Swains. 

263.  3.  C.  cinerea  Temm.  Hist  nat  Pig.   et  Gall.  p.  126. 

tab.  28. 

Peristera  cinerea  Swains.  Zool.  Joum.  IIL  p.360. 

264.  4.  C.jamaicensts  Lin.  Gmel.  XIII.  L  p.  782.  25. 

C.  rufaxüla  Richard  et  Bern ard  Act  Soc.  Bist  nat 

Paris.  I.  P.  1.  1772  p.  IIB.  74. 
CfirontaUi  Temm.  pl.  col.  tab.  10. 
Leptotila  rufaxUla  Swains.  Hist  nat  of  Birds. 
Paioma  paräa  tapadoi  rojat  Azar.  Apimt  Nr.  320. 

4.  Subgen.   Chaemepelia  Swains. 

265.  5.  C.passerina  Lin.  Gmel.  XIII.  L  p.  787.  34. 

Temm.  Hist  nat  Pig.  et  Gall.  p.  24.  tab.  13  et  14. 
Fide  Lesson. 

266.  6.  C.  talpacoti  Temm.  Hist  nat  Pig.  et  Gall.  p.  22. 

tab.  12. 

Columbina  Cohaeolo  Spix  Av.  Bras.  IL  tab.  75.  flg.  1. 
PaUnna  roxixa  Azar.  Apant  Nr.  323. 

267.  7.  C  monticola  Tsch. 

C.  erythrothorax  Meyen  Reise  lll.  p.222.  tab.  XX VL 

268.  8.  Cgracilis  Tsch.  Wiegm.  Arch.  1843.  L  p.386.3. 

Arcliir  f.  Naturgeachiclitc.  X.  Jahrg.  l.  Bd.  20 
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6,  Subgc^.  Z^Bnida  Bonap. 
2M.    ».  C.  aurita  Tem m.  Htst  nat.  Pigr.  et  Galt.  p.  «0.  tab. 35. 
r.  martinieana  et  C.  kueeptera  Lath.  Ind.  Ornith.  II« 

p.  5d9. 
^StfHOiia  afnabiUt  C.Bonap.  Amer.  Ornith.  pl.  17.  fi%.  2. 
Columba  Zenaida  C.Bonap.  Lisi  of  Birds  p. 41. 
Paloma  parda  manchßda  Azai;.  Apimt  Nr.  322. 

6.  Subgen.  Starnoenas  Bonap. 
270«     10.  C.  fnelancholica  Tsch. 

0.  supra  rafo-fusca,  pileo  ex  violaoeo  fasco;  fronte  Ca- 
cieque  helvolis;  remigibas  ardesiacis  pogonio  externo  et  apice 
dilute  ferrugineo  marginatis ;  tectricibus  alarum  superioribus 
violaceo-ferrugineis,  majoribns  apice  rufescente-Dotatis;  re- 
ctricibus  ferrugineo  -  fuscis ;  subtus  rufescente  -  albida ;  gula 
albicante;  pectore  violaceo-lavato;  tectricibus  alaram  inferio- 
ribns  )ielveoIis;  rostro  basi  coeruleo»  apice  et  mandibula  io- 
feriori  flavis;  pedibus  flavescentibus;  iride  sulphurea. 

Long,  tot.  r  6'". 

271.  11.  C./renata  Tsch.  Wiegm.  Arch.  1843.  L  p.S86.  5. 

Ordo  V.    Rasores   Jllig.  1811. 
Gaüinaceae  Keys,  et  Blas. 

Fam.  1.   Chionidae  G.  Bonap.  Sag.  1831. 

1.  Gen.    TMnoeovu^  Eschscholtz  Zool.  Atlas  1829. 

272.  1.  Th.  Ingas  Tsch.  Wieg».  Arcb.  1843.  L  p.387.  8. 

Fan.  a^   Tetraonidae  C.  Bonap.  Syn.  Vert. 
Syst.  1837. 

2.  Cren.    OOonti^pkam^    Vieill.  Anal.   nouv.    Ornith. 

meih.  1816. 

273.  1.  0.  sfeciosui  Tsch.  Wiegm.  Arch.  1843. 1.  p.  387.  %9i. 

274.  2.  O.packyrhffnchus  Tsch. 

OdoQthopthoro  guayanensi  similis,  sed  differt  coloribus, 
praecipue  gastraei,  saturatioribus,  abdomine  fasciolts  nigris  et 
fuscis  varioy  pedibus  validioribus,  digitis  longioribus  et  rosir» 
multa  altiore. 

Long.  tot.  11". 
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Farn.  ,3.  Crypturidae  C.  Bonap.  Sag.  1831. 
Tinamidae  Gray  1840. 
3.  Gen.  ^OriygU  Jllig.  Prodr.  1811. 
Turnix  Bon.  1790  part. 

275.  1.  O.  ocellata  Meyen  Reise  III.  p.  226.  tab.  XXVII. 

4«  Gen.    Crypturu^  Jllig.  Prodr.  1811. 

Tinamus  Lath.  1790.     Cryptura  Vieill.  1616.    Pe%u» 
Spix  1824. 

276.  1.  C.  tataupa  Lichten  st  Doubl.  Verz.  p.  68. 

Tlnamtu  tataupa  TemiB«  Hisi.  nat.  Fig.  et  Gall.  III.  p 

590.  pl.  col  4. 
Cryptura  tataupa  VieilL 
F^xm  Niamhu  ßpix  Av.  Bras.  U.  tab.  78a. 
Tataupa  Azar.  Apunt.  Nr.  329. 

277.  2.  C.  noctivagus-Vf9i%\.  Syst  Av.  6. 

Tinamus  noctivagus  Prii^z  Max.  Reis«  nach  Bras.  I. 

p.  160    id.  Beitr.  IV.  p.  504.  2. 
Pexus  Zabaie  Spix  Av.  Bras.  IL  tab.  77. 

278.  3.  Cadspersus  Lichteast  Doubl.  Verz.  p.  68. 

Tiuamug  vermieuiatus  T  etim.  pL  coL  969; 
Crgpturus  vermieuiatus  WagL  Syst  Av.  4. 

279.  4.  C.  einer* BUS  Wagl.  Syst  Av.  0. 

Tetrao  cinerea  Lin.  Gm 6).  XI A.  L  p.t68.  64. 
Tinamus  cinereus  Lath.  Syn.  II.  p.  726.2.  Temm.  Hist 

nat  Piget  GalL  HI.  p.574. 
Cryptura  cinerea  VieilL 

280.  5.  C.  obsoletus  Lichten&t  Doubl.  Verz^  p.  68. 

Tinamus  obsoletus  Temm.  Hist  nat  Pig.  et  Galt  HL 

p.  58a  pl.  col.  106. 
Cryptura  coeruiescens  VieilL 
Ynatnku  axulado  Azar.  Apant  Nr. 330. 

281.  6.  C.  atro-capillur  Tsch! 

C.  supra  ex  violaceo  fuscu.<i,  perniultis  fasciolis  nigris 
et  nifofuscis  in  anchenio  obsoletkl  ▼«rio»f  piie«^  atro,  fronte 
füsca,  inacula  rufa  postorbiculari  ad  auriculas  porrigente,  te- 
ctricibus  alarum  sUperioribus  parapterisque  dorso  dflutioribus 
pogonio  exftmo  macttUs  subflavis  signali»;.  ven^ibus  ardesia- 
eis  pogonio  externo  fuscis;  subCiis  ex  rufe  flaveec^ns,  gula 
iUva,  gnttoiiB;  et  ep%a»tlrio  {evrogineo-rufis^  crisso  dilutiove, 

20* 
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pectore  et  hypochondriis  ex  fusco-plumbeis,   innumerabilibus 
lineolis  nigris  vermicalatis;    tibiis  fasciis  transversis  nigris  et 
flavidis  variis;  tectricibus  alaruro  inferioribus  albis;  rostro  ni- 
grOy  mandibala  inferiori  flava;  pedibus  f.avis;  iride  fiusca. 
Long.  tot.  1'  1". 
7.  C.  Kleei  Tsch.  Wiegm.  Arch.  1843.  I.  p.  387.  9. 


6.  Gen.    Vinamötis  Vig.  Proceed.  Zool.  Soc.  1836. 
Eudramia  d*Orb.  et  Geoffr.  1832. 

283.  1.  T.  Pentlandii  Vig.  Proceed.  Z,  S.  IV.  p.  70. 

.  Fam.  4.  Cracidae  G.  R.  Gray  Gen.  of  Birds  1810. 

6.  Gen.    CraoD  Lin.  Syst.  Nat.  1748. 

284.  1.  C.  alector  Lin.  Gmel.  XIII.  L  p.  735. 1. 

a  Gupanentis  Briss.  Av.  I.  p.  29a  12.  tab.  29. 
Mitu  Azar.  Apunt.  Nr.  338. 

285.  2.  C»  Temminckii  Tsch. 

Crax  peruvianus  Briss.  Av.  L  p.  305. 16.    Variete  de  la 
'  femelle  du  Hocco    de  la  Guayane.     Bonat  Tabl. 

encycl.  et  meih.  Ornitb.  174.  ^ar.  c. 
Crax  rubra  b)  Lin.  Gmel.  Xlll.  I.  p.  736. 

Crax  spadicea«  collo  annulis  altemis  nigris  albisqae 

▼ario.'  Lath.  Syn.  IL  2.  tab.  63. 
Crax  rubra  Temm.  Hist  nat  Pig.  et  Gallin.  BL  p.  21. 

et  p.  687.  foem. 
La  para  grande  Incol. 

7.  Gen.    Owraop  Cuv.  Regn.  Anim.  L  1817. 

Paii^Temm.  1813. 

286.  1.  O.galeata  Cuv.  Regn.  Anim. 

Crax  galeata  Lath.  Ind.  Omith.  II.  p.  614. 4. 
C.  pauxi  Lath.  Ind.  Omith.  p.  624. 
Crax  m^^canttf  Briss.  Av.  I.  p.  302.14. 

287.  2.  O.mitu  Temm.  pl.  col.  103. 

Crax  mitu  Lin.  Gmel.  XIII.  I.  p.736.  ß, 
Crax  brasmensü  Briss.  Av.  L  p.  276. 11. 

Fam.  5.  Penelopidae  C.  Bonap.  Sag.  1831. 

8.  Gen.    r^neiope  Lin.  Syst.  Nat.  XIII.  1788. 
1.  Sobgen.  Salpiza  Wagl. 
1.  P.  cristata  Lin.  Gmel.  XIL  L  p.733.  2.    TemsL 
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llist.  nat.  Pig.  et  Gall.  III.  p.  46.     Guan  Edwards 
Glean.  of  Nat.  Hist.  tab.  13. 

MeUagrii  crütata  Lin.  Syst.  Nat.  XU.  I.  p.269.  2. 

Gallopavo  örast'lientis  Bris 8.  Ornith.  L  p.  162. 

P.jaeupemba  M  er  rem  Beitr.  2.  p.42.  tab.  11. 

P.jueuacu  Spix  Av.  Bras.  U.  tab.  68. 

2.  P.  marail  Lin.  Gmel.  XIII.  1.  p.734.  6. 

Marail  Bonat.   Tabl.  encycL  et  metb.  Omitb.  p.  171. 

tab.  83.  fig.4. 
Maraye  Bajon  Mem.  sur  Cayemie  I.  p.383.  tab.  3  et  4. 
Penehpe  Jaeucaea  Spix  Av.  Bras.  II.  tab.  69.  var. 

2.  Sabgen.  Penelope. 

290.  3.  P.  ahurri  Goiid.  Less.  Man.  Ornith.  H.  p.216. 

Pava  aburrida  Incol. 

291.  4.  P.pipile  Lin.  Gmel.  XIII.  L  p.  734.  4.   Lath.  lud. 

Ornith.  II.  p.  620.  2. 

Penelope  cumanentis  Latb.  Ind.  Ornith.  II.  p.  620.  2. 
Crax  eumanensis  Jacq.  Beitr.  Yög.  p.  25.  tab.  10. 
Yocon  Bajon  Mem.  Gay.  L  p.  396.  tab.  5. 
Penelope  leueolophos  Merr.  Icon.  p.45.  tab.  12.  fig.  accmr. 
P.jaeutinga  Spix  Av.  Bras.  II.  tab.  70.  fig  accmr. 

3.  Subgen.  Ortalida  Merr. 

292.  6.  P.  a dsper sa  Tsch.  Wiegm.  Arch.  1843.  I.  p.  386. 7. 

293.  6.  P.  ru/iventris  Tsch.  Wiegm.  Arch.  1843.L  p.386.6. 

Ordo  VL    Cursore«    Jllig.  Prodr.   1811. 
Fam.    Struthionidae  Vig.   ZooL  Journ.    1835. 
1.  Gen.    Mhea  Moehr.  Gen.  Av.  1752. 

294.  1.  Rh.  americana  Lath.  Vieill.  Gal.  pl.  224. 

Rhea  Briss.  Ornith.  Y.  p.  8. 1. 

Struihio  rhea  Lin.  Gmel.  XUI.  L  p.  727.  3. 

Ordo  VII.    CSrallatore«   Jllig.  Prodr.  1811. 
Fam.  1.  Charadridae  C.  Bonap.  Sag.  1831. 
1.  Gen.    OedicnewnMM  Temm.  Man.  Ornith.  1815. 

295.  i.  Oe.superciliarts  Tsch.  Wiegm.  Archiv  1843.  L 

p.  387.  11. 
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2.  Gen.    CkaraOHm^  Litt.  Syst  Nat.  1748. 

296.  1.  Ch.  virginiacus  Borkb. 

Ckaradrius  piuriaiis  Lin.  OmeL  XIII.  L  p.  688.  7.  m^y 
Briss.  AT.  V.  p.  4a  3.  tab.  6.  fig.  1. 

Charadriw  pectoralü  Vieill.  Noor.  Dict  XXVII.  p.il5. 

Charmdrius  tnarm/oratus  Wagl.  Syst  Av.  42. 

MhaÜMtui  del  pecho  Uttado  Asar.  Apani  Nr.389.  Av.)» 

Mb€UMu9  4ki  pecko  de  marmül  Azar,  Apant  Nr.  39a 
Avis  adult 

297.  2.  CA.  hreviro9tru  Prinz  Max.  Beitr.  IV.  p.769. 

Ohorlito  Incol. 

298.  3.  CA.  JTtnter/eldti  Tsch.  Wiegm.   Archiv  18tt  L 

p.  388.  12. 

299.  4.CA.resplendens   Tsch.   Wiegm.    Archiv  1843.  L 

p.  388.  13. 

Fraylesco  Incol. 

3.  Gen.    mr^pH^am  Jllig.  Prodr.  181 K 

300.  1.  St.  collarii  Temin.  Man.  Ornith.  II.  p.  653. 

Trhiga  interpret  Wils.  Am.  Ornitb.  VII.  p.  32.  tab.  57. 

«g.  2. 
Arenaria  interpres  Vieill.  Gal.  pL  237. 
Streptilas  melanocephala\ ig.  Zool.  Joum. IV.  1829p.356. 

Fam.  2.     Ardeadae   S%vain9.  Hist  nat  of 
Birds  1837. 

4.  Gen.    ArOea  Lin.  Syst  Nat  1748. 

Egretta  C.  Bonap.  1831. 

301.  1.  J.  egreita  WiU.  Ornith.  VU.  p.  111.  tab. 61.  4. 

J.  leuce  Jllig.  Mus.  Berol. 

Egretta  leuce  C.  Bonap.  List  of  Birds  p.  47. 

Garxa  bianea  mayor  Asar.  Apuni  Nr«  350. 

302.  2.  A.  ülha  Lin.  Gmel.  XIH.  I.  p.  639.  24. 

A,  Candida  Briss.  Av.  V.  p.  428. 15. 

A,  egrettoides  S.  Gmel.  hin.  II.  p.  193.  tab.  25. 

Garxa  blanca  mediana  Azar.  Apunt  Nr.  351. 

303.  3.  A^  cundidissima  Jacq.  Beitr.  p.  18. 13. 

Egretta  candidissima  C.  Bonap.  List  of  Birds  p.  47. 
Garxa  bianea  chiea  eon  capa  Azar.  Apunt.  Nt. 349. 

304.  4.  A.  cocoi  Lin.  Gmel.  XIIL  L  p.  629. 14. 

Ardea  paiiiata  Jllig.  Mus.  Berol. 
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A.  maguari  Splx  At.  Brak  ll.  p<  171.  tob.  96. 
Garxa  aplomada  Azar.  Apunt  Nr.  347. 

305.  6.  A.  agämi  Lin.  Gmel.  XIIL  L  p^  620.  35. 

306.  6.  A.  tigrina  Lin.  Gmel.  XIIL  t.  p.  6d8.  55. 

Garxa  jaspeada  Azar.  Apunt.  Nr.  353. 

5.  Gen.    JSryetieoraatf  Steph.  Gen.  ZooL  1819. 

Ardea  Auct.  pari. 

30t.     1.  N,  americanui  C,  Bonap.  List  of  Eilrds.  p.  48. 
ArtUa  nyctUorax  Lio.  Gmel.  XIII.  1.  p.  624. 9. 
A.  HoaetU  Lin.  Gmel.  XIIL  L  p.  63a  37. 
A.  mexieana  erUtata  Briss.  Y.  p.  418.  IL 
TayaxU'Guird  Azar.  Apunt.  Nr.  357. 
Av.  juven.        Ardea  Gardeni  Lin.  Gmel.  XlII.  L  t>.  645.  87. 
Ardea  maculata  Frisch  Av.  II.  tab«9.  neque  Ar- 
dea maculata  Vieill. 
Foem.  aduli  Ardea  Jamaicensii  Lin.  GmeL  XIIL  L p.  635. 29. 

6.  Gen.    Myoieria  Lin.  Syst.  Nai.  XIL  I.  1766. 

308.  1.  M.  americana  Lin.  Gmel.  XIIL  L  p.  616. 1. 

Cigmna  del  coitar  roxo  Azar.  Apunt  Nr.  343. 

7.  Gen.    IPtaiialea  Lin.  Syst.  Nat.  XII.  I.  1766. 

309.  1.  PL  Ajaja  Lin.  Gmel.  XIIL  L  p.614.  2. 

Platea  rosea  6riss.  Av.  V.  p.356.2.  tab.30. 
Espaiula  Azar.  Apunt.  Nr.  345. 

Farn.  3.   Tantalidae  C.  Bonap.  Säg.  1831. 

8.  Gen.    »infaltM  Lin.  Syst.  Nat.  XII.  I.  l766. 

310.  1.  T.loculator  Lin.  GmeL  XIIL  L  p.  647.  1. 

Cangui  Azar.  Apuni  Nr.  122. 

9.  Gen.   MM9  Cuv.  Regn.  Anim.  1817. 
1.  Subgen.  Ibis. 

311.  1.  Lplumbea  Temm.  pL  coL  tab.  235. 

/  eoeruiescens  Vieill.  Nouv.  Dict  XVI.  p.  18. 
Curucaü  aplomado  Azar.  Apunt.  Nr.  363. 

12.  2.  /.  Ordi  C.  Bonap.  List  of  Birds  p.  49. 
Tantabu  mexicanus  Ord.  nee  Lin.  Gmel. 
tänialus  e%  Ibis  fakinellus  Aucto^  part. 
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2.  Sobgen.  Theristocns  Wagl. 

313.  3.  /.  melanopis  Forst.  MS. 

Tantälui  melanoyü  Lin.  Gmel.  X11I.I.  p.  653. 19. 
Mandurria  o  Cwrucaü  Azar.  Apunt.  Nr,  362. 
Bandurria  Indig. 

Farn.  4.  Scolopacidae  C.  Bonap.  Sag.  1831. 

10.  Gen.    THnga  Lin.  Syst.  Nat.  1748. 

314.  1.  Tr./utcicollit  Vi  eil  1.  Nouv.  Dict.  XXIV.  p.461. 

2V.  nUnutilla  Vieill.  Nouv.  Dict  XXXIV.  p.466. 

TV.  campettris  Lichten  st  Doubl.  Verz.  p.  74.  Nr.  764. 

11.  Gen.    JLctitU  Boje  (Jllig.  1811). 

315.  1.  Ä,  macularius  C.  Bonap.  List  of  Birds  p.  51. 

Tringa  maculan'a  Wils.  nee  Totanus  macularius  Prinz 
Max.  Beitr.  IV.  p.  727. 

12.  Gen.    Totanu^  Bechst  Gemeinnütz.  Naturg.  d.  Vdg. 

Deutschi.  1802.  ^ 

316.  i.T.cAloropygtus  Vieill.  Nouv.  Dict  VI.  p.  401. 

Tab],  encycl.  et  meth.  III.  p.  UDO.  20. 

Tringa  soHtaria  Wils.  Am.  Ornith.  VII.  p.53. 

317.  2.  T./lavipes  Vieill.  Nouv.  Dict  VI.  p.  410.    Tabl. 

encycl.  et  meth.  111.  p.  1106.  39. 

Scohpax  fiavtpes  Lin.  Gmel.  XIIL  L  p.  659.  31. 
Chorlito  pardo  picado  de  blanco  Azar.  Apunt  Nr.  396. 

13.  Gen.    »eolopaae  Lin.  Syst  Nat  1766. 

Gaiänago  Steph.  1824. 

318.  i,  Sc.yrenata  3\l\g,  Mus.  BeroL   Lichtenst  Doubl. 

Verz.  p.  76.  770. 

Scoiepax  GalUnago  Wils.  Amer.  Omith.  Vf.  p.  18. 
Gailinago  WiUoui  C.  Bonap.  Syn.  p.330. 
fiecasina  segunda  Azar.  Apunt  Nr. 388. 

14.  Gen.    Mhynehoea  Cuv.  Regn.  Anim.  I.  1817. 

319.  1.  n.  Hilaerea  Val.  Gal.    de   Paris.      Less.    Trait 

4'Ornith,  p.  557. 

Farn.  4.   Rallidae  C.  Bonap.  Sag.  1831. 

15.  Gen.    JBLaUus  Lin.  Syst  Nat  1766. 

320.  1.  A  nigricans  Vieill.  Nouv.  Dict  XXVIII.  p.  560. 
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321.  2.  R.  taesiui  Tsch. 

GalUnula  caesia  Spix.  At.  Bras.  IL  tab.  95. 
Raiius  ntgricaus  Prinz  Max.  Beitr.  IV.  p. 782. 

16.  Gen.    4)reap  Bechst  Gemeinnutz.  Naturg.  der  Vögel 

Deutschl.  1802. 

322.  1.  C. facialis  Tsch.  Wiegm.  Arch.  1843.  T.  p.  388. 14. 

323.  2.  C./emoralis  Tsch.  Wiegm.  Arch.  1843.  I.  p.388. 15. 

17.  Gen.    GaUinula  Briss.  Ornith.  1760. 

324.  1.  G.galeata  Prinz  Max.  Beitr.  IV.  p.  808. 

Crex  galeata  Lichten  st.  DoubL  Verz.  p.  80.  Nr.  826. 
Yahana  Azar.  Apunt.  Nr.  379. 

325.  2.  G.pileata  Prinz  Mäx.  Beitr.  IV.  p.  802. 

326.  3.  G.plumhea  Vieill.  Nouv.  Dict.  XIF.  p.  404.    TaW. 

encycl.  et  meth.  I.  p.  344. 12. 

GaUinula  Sarracura  Spix  Av.  Bras.  IL  p.  75.  tab.  98. 
Ckiricote  aplomado  Azar.  Apunt.  Nr.  369. 

18.  Gen.    JFMiea  Lin.  Syst.  Nat.  1748. 

327.  1.  F,  gigantea  Souleyet.  Voy.  de  la  Bonite  p.  102. 

tab.  8  (fig.  medioc). 
Auash  sinqui  Indig. 

328.  2.  F.  ardesiaca  Tsch.  Wiegm.  Arch.  1831.  L  p.  389. 17. 

Farn.  6.    Recarvirostridae    C.  Bonap. 
Sag.  1831. 

19.  Gen.    Kimaniopus  Briss.  Ornith.  1760. 

329.  1.  Ä  mexicanus  Wils.  Am.  Ornith.  VIL  p.  52.  tab.  58. 

fig.  2. 

Fam.  7.    Phoenicopteridae  C.  Bo;iap. 
Sag.  1831. 

20.  Gen.    W^hoenicoptertM  Lin.  Syst.  Nat.  1748. 

33a    i.Ph.ignipalliatus  Is.   Geoffr.   St.   Hil.    An.  Sc. 
Nat.  XVII.  p.  454. 

PÄ.  ruber  Wils.  Amer.  Ornith.  Vffl.  p.  360.  tab.  60. 
PA.  ruber  Lin.  Gmel.  Xlll.  1.  p.  612. 1.  pari 
PA.  ehilensis  Molina  Bist,  nat  Chile  p.214. 
Flameneo  Azar.  Apunt.  Nr. 348. 
Parreona  Incol. 
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Ordo  VIII.    uraiaiore«   Jliig.  Prodr  1811. 
Jnieres  Lin.  1735. 

Farn.  1.    Laridae  C.  Bonap.  Sag.  1831. 

1.  Gen.    «Ifema  Lin.  Syst.  Nat  1748. 

Phaetusa  WagL  1831. 

331.  i.St.magnirottrit  Lichtenst  Doubl.  Verz.  p.  81. 

835.     Spix  Av.  Bras.  II.  tab.  104. 

Phaetusa  magnirMrit  WagL  Isis  1832  p.  1224. 
Hatis  de  ia  cabexa  negra  Azar.  Apant.  Nr.  413. 

332.  2.  SL  erythrorhynchot  Prinz  Max.  Beitr.  IV.  p.  857. 

333.  3.  SU  Inca  Less.  Zool.  de  Ia  Coq.  tab.  47. 

334.  i.St.acuttrostrts    Tsch.   Wiegm.   Archiv   1843.   f. 

p.  389«  18. 
a35.    5.  St.  exilis  Tsch.  Wiegm.  Arch.  1843.  L  p.  389. 19. 

2.  Gen.    Mkynehops  Lin.  Syst.  Nat.  XKL  1766. 

336.  1.  IL  nigra  Lin.  Gmel.  XIII.  L  p.611.  1. 

R,  fuha  Lin.  GmeL  XUl.  L  p. 614.  2.    Barr.  Av.  20. 
Pescador  IncoL  etnavigat. 

3.  Gen.    Miorus  Lin.  Syst  Nat  1748. 

337.  1.  L.  modestui  Tsch.  Wiegm.  Arch.  1843.  I.  p. 389. 16. 

338.  2.  L.  ierranus  Tsch. 

Quialla  Indig. 

L.  candidus  capite  nigro;  alis  dilute  cinereis;  remigibus 
iiigris  ante  apicera  nigrum  albo  notatis;  scapis  albis;  rectrici- 
bus  niveis;  rostro  pedibui^qae  pufpnreis;  iride  fosca. 

Long.  tot.  1'  2". 

4.  Gen.    JProoeltorto  Lin.  Syst  Nat  1748. 

Dapfiön  Steph.  General  Zoology  1825. 

339.  i.P.capemis  Lin.  Gmel.  XIH.  h  p.  565.5. 

Pintada  IicoL  littor.  «t  navigat 

340.  2.  Pi  glacialoides  Smith   Jllusir.  Zool.  South  Afric. 

Tab.  51.  Mas. 


*)  Nequaquam  ad  hanc  specwm  Haiii  deifkvcvm^  Azar.  Apunt 
Nr.  310f  ut  Dom.  Lichtenstein  Doubl.  Verz.  p.  81  potal,  referenda. 
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6.  Gen.    JP^ieemnoides  Lacep.  Mem.  Inst.  1800. 

Procellaria  Lin.  part.    Haiadroma  Jllig.  1811.    Puffi- 
nuüa  Less.  1828. 

341.    P.  Garnoti  Tsch. 

Puffinusia  Garnoti  Los 8.  Man.  Oroitb.  II.  p.  394.    id. 

Voy.  de  la  CoquiUe  iab.  46. 
Haladroma  Berardi  Quoy  et  Gaimard  Voy.  de  TA- 

strol.  autour  du  monde  tab.  37.  Temm.  pL  coL  517. 

Fam.  2.    Anatidae   (Leach«)    C.  Bonap. 
Sag.  1831. 

6.  Gen.    JUnser  Briss.  Ornith.  1760. 

Subgen.  Chloephaga  Eyton. 

312.    1.  A.  anticola  Tsch. 

A,  montana  Tsch.  Wiegm,  Arch.  1843.  I.  p.  390.  21. 

7.  Gen.    Jtnam  Lin.  Syst.  Nat.  1748. 

1.  Subgen.  Cairina  Flemm.     Cari$$a  Eyton. 

343.  1.  A,  moschata  Lin.  GmeL  XIH.  I.  p.  615. 16. 

Anas  tiivettn's  Marcgr.  Braa.  p*213. 
Pato  grande  ö  real  Azar.  Apunt  Nr.  427. 

2.  Subgen.   Poecilonetta  Eyton. 

344.  2  A.  hahamensis  Lin.  Gniel.  XIIL  I.  p.  516.  17. 

AnoM  Bakamentü  Briss.  Omitb.  VL  p.  358. 12. 
Poecilonetta  bahamensü  Eyt  Monogr.  anat.  p.  116. 
Pato  de  pico  roxo  y  aplomado  Azar.  Apunt.  Nr.  433. 

3.  Subgen.  Dendrocygna  Swains. 

345.  3.  A.viduata  Lin.  GmeL  XIH.  L  p.  536.  38. 

Pato  de  Im  tara  blanea  Azar.  Apuat.  Nr.  435. 

4.  Subgen.  Querquedula  Stepb. 

346.  4.  A.  oxyptera  Meyen  Reise  III.  p.  245.  tab.  36. 

347.  b,A,Puna  Lichtenst.  Mus.  Berol. 

A.  stipra  ex  fusco  et  albido  varia;  pileo  nucbaque  atro- 
virentibus;  tectricibus  alarum  superioribns  dilnte  plumbeis; 
specnlo  alae  viridi-nitente  duabus  fasciis  albis  cincto ;  parapte- 
ris  fuscis,  splendore  pupureo-violaceo,  fasciis  longitudinalibus 
albicantibuB;  crisso  tectrieibusque  fuscis  striolis  traasversali- 
b«s  »Ibis;    subtus   cinerea,    permuhb  striolis  transversalibus 
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fuscis;  gutture  coUique  lateribus  albis;  pectore  dilute  ex  albo 
bronescente,  maculis  subcordatis,  fuscis,  tectricibus  alarom 
inferioribus  albis;  hypochondriis  fasciis  transversalibus  albis 
et  fuscis  variis;  rostro  virescente,  culmine  tomiorumque  mar- 
gine  nigris;  pedibus  purpureis. 
Long.  tot.  1'  8". 

8.  Gen.    BrUmaMura  C.  Bonap.  Sag.  1831. 

348.  1.  E.  leucogenyt  Tsch. 

Anas  leucogenyi  Tsch.  Wiegm.  Arch.  1843.  L  p.  390.22. 

Fam.  3.  Pelecanidae  C.  Bonap.  Sag.  1831. 

9.  Gen.    VeleeanuM  Lin.  Syst.  Nat.  1748. 

Onocrotaius  Mo  ehr.  1753. 

349.  1.  P.  thajus^)  Molina  Hist.  Nat.  de  Chile  p.  212. 

Alcatraz  incol.  lit  etnavigat. 

10.  Gen.    »uia  Briss.  Ornith.  1760. 

Peleeanuf  Lin.  pari  Dysporut  Jllig.  1811.  Morus 
Vieill.  1816. 

350.  1.  S.  variegata  Tsch. 

Djfsporus  variegatus  Tsch.  Wiegm.  Archiv  1843.  I.  p. 
390.20. 

11.  Gen.    WkMaerocaraaD  Briss.  Ornith.  1760. 

Peiecanus  Lio.  part.  Corvtu  Ray  part.  Carba  Meyer. 
Laccp.  1800.  HaUeui  Jllig.  1811.  Hydrocorax 
Vieill.  1816. 

351.  1.  Ph.  Gaitnardii  Tsch. 

Carbo  Gaimardi  Less.  Man.  Ornith.  II.  p.  373. 
Peleeanui  Gaimardi  Less.  Voy.  de  la  Coq.  tab.  48. 

352.  2,  Ph,  albigula  TSC h. 

Carbo  albigula  Brandt. 

12.  Gen.    Wregata  (Ray)  Cuv.  Le^.  Anat.  comp.  1800. 

Peiecanus  Lin.  part.  Halieus  Jllig.  part.  Tachypetes 
Vieill.  1816. 


1)  Differt  hacc  species  a  Peleeano  fusco  Lin.  et  ab  Onocrotalo 
Hernandexü^agh  Isis  1832  p.  1233,  qui  ad  Pelecanum  fuscnm  spectat 
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353.  i.  F.  aquila  Cuv.  Regn.  Anim.  I.  p.  563. 

Fregata  Ray  Av.  p.  153. 

PeleeoHut  aquiUnus  Lin.  GmeL  XIII.  Lp.  572. 2. 
Baäeus  aquiiut  Jllig.  Prodr.  p.  279. 
Tachypetes  aquiius  VieilL  GaL  tab.274. 

13.  Gen.    rhaeian  Lin.  Syst.  Nat.  1766. 

Lepturut  Brisg.  1760. 

354.  \.Ph.  aethereus  Lin.  Gmel.  XIIT.  L  p.  581.;i. 

Rabijuncos  UUoa  Viag e  U.  p.  305. 

14.  Gen.    riotus  Lin.  Syst.  Nat.  1766. 

355.  1.  P.  anhinga  Lin.  Gmel.  XIIL  I.  p.  580.  1. 

P»  melanogastef  Lin.  GmeL  XIIL  I.  p.  580.  2.    Vieill. 

Gal.  pl.  27a 
ZarmaguUon  chorreado  Azar.  Apimt  Nr.  424. 

Fam.  4.  Colymbidae  Less.  Man.  Orn.  1827. 

15.  Gen.    IPoüieepm   Lath.  Ind.  Ornith.  1790. 

356.  1.  P.  calipareui  Less.  Voy.  de  la  Coq.  Zool. 

tab.  47.    Pernet ty  Voy.  IL  p.  15. 

Fam.  5.    Alcadae   Swains.   Nat.  Hist.  of 
Birds  1837. 

16.  Gen.    »phenUous  Briss.  Ornith.  1760. 

Dtamedem  Lin.  part.     Jpienodytei  Forst  pari.    Eu- 
tfypies  Vieill.  1816. 

357.  1.  SpA.  Humboldtii  Meyen  Reise  IIL  p.  234.  tab. 

XXXL 

Berolini  Mens.  Januar.  1844. 
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BeschreibuDg  einiger  neaer  in  der  Mammuth-Höhle 

in  Kentucky  aufgefundener  Gattungen  ron 

Gliederthieren. 

Von 

Dr.  Th.  Tellkampf. 

Hierzu  Taf.  VIU. 


Ueber  das  VorkonaiDen  tinerischer  Organismen  in  den  aus^ 
gedehnten  unterirdischen  Räumen  der  Mammuth-Höhle  in  Ken- 
tucky habe  ich  in  J.  Miiiler's  Archiv  fiir  Anat.  u.  Physiolo^ 
gie  ^)  sowohl  im  Allgemeinen  Nachricht  gegeben  als  auch 
einzelne  näher  erläutert.  Im  Folgenden  habe  ich  die  a.  a.  O. 
nur  angeführten  neuen  Gattungen  genauer  zu  bescbreiben  ver- 
sucht, und  bin  hierbei  meinem  Freunde  Dr.  O.  Kohl  rausch 
dir  seine  gefallige  Mitwirkung  dankbar  verpflichtet. 

Adelop«  Itirtiis»    (Fig.  1*^6) 
Insecta.     Coleoptera,     Clavicortda. 
Zunächst  mit  Catops  verwandt  *). 
Fühler  llgliedrig,    nicht  so  lang  als  Kopf  und  Brust- 


')  1844.  4,H.  S.384. 

*)  Die  Verkümmernnf  des  Auges  ist  es  vorzüglich,  welche  Ade- 
lops  von  Catops  unterscheidet  Mir  seheint  es  nicht  bedenklich, 
den  vom  Herrn  Verf.  mit  grosser  Scharfsichtigkeit  erkannten  weis- 
sen Fleck  als  ein  Augenrudiment  anzunehmen,  da  ein  ganz  ähnliches 
bei  vielen  Obisiden  vorkommt.  Ausser  der  obigen  Art,  welche  der 
Herr  Verf.  der  hiesigen  Sammlung  einverleibte,  besitzt  dieselbe  noch 
zwei  andere  Arten;  eine  in  Sicilien  von  Herrn  Melly  ebenfalls  in 
einem  einzelnen  Exemplar  entdeckte,  die  andere  von  Herrn  Schmidt 
in  Laibach  roitgetheilt.  Ueber  die  Weise  des  Vorkommens  dieser 
beiden  europäischen  Arten  ist  mir  Näheres  nicht  bekannt  geworden. 

In  systematischer  Beziehung  ist  diese  neue  Gattung  Adelops  noch 
von  besonderem  Interesse,  weil  sie  ein  Bindeglied  bildet  zwischen 
Catops  und  dem  bisher  noch  keiner  Familie  mit  Sicherheit  zuge- 
wiesenen Leptinus  Müll.  Herausgeber. 


Digitized  by 


Google 


Mammuth-Höhle  in  Kentucky  aufgefundener  Gliederthiere.    319 

Schild   zusammen,   nach  vorn  verdickt,  die  ersten  6  Glieder 
dünn,   walzenförmig,  die  5  letzten  allmählig  dicker  werdend, 
eine   längliche  Keule  bildend;  das  8te  Glied  sehr  kurz;  alle- 
behaart. 

Oberlippe  breit,  ziemlich  kurz,  am  Vorderrande  kaiun 
merklich  ausgeschweift,  die  Ecken  abgerundet,  behaart.   Fig.  3. 

Kiefer'(mandibula)  gebogen,  an  der  Spitze  schräg  abge- 
schnitten. 

Unterkiefer  (maxilla)  hinten  hornartig,  vorn  behaart, 
so  dass  Lade  und  Zunge  nicht  zu  erkennen  waren.    Fig.  4. 

Unterlippe  breit,  trapezoidisch ,  am  .Vorderrande  leicht 
ausgeschweift.    Fig.  4. 

Kinnladentaster  (von  denen  nur  3  Glieder  sichtbar 
waren,  wie  bei  Catops).  Das  vorletzte  Glied  kolbenförmig, 
behaart,  das  letzte  kürzer,  pfriemenförmig.     Fig.  4. 

Lippentaster  (wovon  nur  2  Glieder  zu  sehen  waren) 
walzenförmig,  das  letzte  Glied  abgestumpft.     Fi^.  4. 

Kopf  kurz,  dreieckig,  im  Nacken  quergekielt;  seitlich  hin- 
ter den  Fühlern  eine  tiefe,  hochgerandete,  hinten  runde,  nach 
vom  spitz  auslaufende  Impression.  In  dieser  Grube,  am  hin- 
teren Stande  derselben,  war  ein  runder  weisslicher  Fleck 
sichtbar  von  -jy  Durchmesser.  Ob  dieser  runde,  weissliche 
Fleck  bei  seiner  Lage  fiir  ein  Auge,  oder  fiir  ein  Rudiment 
desselben  anzusprechen  sei,  war  selbst  bei  Anwendung  von 
iOOfacher  Vergrösserung  nicht  mit  Gewissheit  zu  entscheiden, 
da  eine  Structur  daran  nicht  zu  erkennen  war.    Fig.  2.  u.  4. 

Thorax  gross,  stark  gewölbt,  breiter  als  lang,  kurzbor- 
stig behaart. 

Flügeldecken  oval,  nach  hinten  verschmälert,  in  den 
vordem  |  zusammengewachsen,  kurzborstig  behaart. 

Flügel  fehlen. 

Die  Vörderschenkel  an  dicken  und  langen  Hüften 
Fig.  5.  etwas  nach  oben  gebogen. 

Farbe  graubraun,  durch  die  Behaarung  matt. 

Ganze  Länge  1-^'". 

Dies  Exemplar,  das  einzige,  welches  ich  gefunden  habe, 
fand  ich  unter  einem  Steine  in  einem  der  tiefem  Arme  der 
Hohle,  ungefähr  5  engl.  Meilen  vom  Eingange  der  Höhle 
entfernt. 
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Pluiliiiisode«  armato.    (Fig.  7—10.) 
JracAmda,     Opäumides. 

Diese  Spinne  unterscheidet  sich  von  den  mir  bekannten 
Phalangiem  durch  die  armirten  Ftihlerfijsse  (palpi)  und  durch 
den  Mangel  der  Augen. 

Brust  und  Hinterleib  sind  nicht  getrennt^  letzterer 
deutlich  geringelt. 

Oberkiefer  (mandibula)  scheerenförmig,  vom  behaart 
(Fig.  5),  Unterkiefer  nicht  stark  hervorragend. 

Fühler füsse  Sgliedrig  mit  langen,  zum  Theil  geglieder- 
ten, dornförmigen  Fäden  bewaffnet.  Das  letzte  Glied  in  eine 
scharfe  Spitze  auslaufend.    (Fig.  9). 

Augen  fehlen. 

Beine  4 mal  so  lang  als  der  Körper;  am  vorderen  Fuss- 
paare  ein  einfaches  Häkchen  (Fig.  10) ,  an  den  beiden  letzten 
Fusspaaren  (die  2ten  fehlten  an  unserm  Exemplare)  drei 
Häkchen,  durch  eine  Membran  verbunden,  welche  bei  der 
Stellung  (Fig.  11)  einen  hohlen  Beutel  bildet;  die  hinterste 
Klaue  ist  aber  beweglich,  wie  ich  bei  einigen  Füssen  sah,  wo 
dieselbe  nach  vorn,  zwischen  den  beiden  seitlichen  Häkchen 
eingeschlagen  war,  wodurch  dann  die  dazwischen  liegende 
Membran  eine  Fläche  bildete. 

Bei  dieser  Anordnung  kann  die  Membran,  nach  Analogie 
der  Saugwarzen  wirken,  wenn  nämlich  die  drei  Häkchen  in 
einer  Ebene  aufgelegt  und  dann  das  hintere  erhoben  wird; 
liegt  der  Rand  der  Membran  fest,  so  entsteht  dadurch  ein 
luftleerer  Raum. 

Körper  kurz  eiförmig,  unten  ziemlich  stark  behaart. 

Farbe  weiss. 

Lunge  des  Körpers  \"', 

Länge  der  Beine  2"\ 

Die  Länge  der  Beine  differirt  wenig,  die  vordersten  sind 
zwar  etwas  kürzer  als  die  beiden  hintersten  Paare,  aber  die 
Differenz  ist  doch  nur  195 :  205.  Obwohl  die  Kleinheit  des 
Thieres  die  Vermuthung  erwecken  könnte,  dass  die  Augen 
übersehen  sind,  so  bin  ich  doch  von  deren  Mangel  überzeugt» 
da  die  helle  Farbe  des  Thieres  eine  sehr  gute  Beleuchtung 
von  oben  gestattete,  so  dass  eine  Vergrösserung  von  100 mal 
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im  Durchmesser  mit  grosser  Deutlichkeit  angewandt  werden 
konnte. 

Antkrobla  monmoiiilila.    (Fig.  13—17.) 
Äracknida.    Araneae.    MygaUdes? 

4  Spinnwarzen.     Kieferhaken  eingeschlagen. 

Augen  fehlen. 

Brust  und  Leib  hängen  durch  einen  schmalen  Stiel  zu- 
saofmen. 

Oberkiefer  klauenformig;  Haken  nach  innen  eingeschla- 
gen, vorn  behaart. 

Unterkiefer  ziemlich  verlängert,  unten  behaart. 

Föhlerfnsse  (palpi)  5gliedrig,  beim  Weibchen  schlank, 
beim  Männchen  das  letzte  Glied  kolbenförmig  verdickt,  mit 
seitlichem  Dorn;  bei  beiden  Geschlechtem,  beim  Männchen 
aber  stärker  behaart. 

Beine  ziemlich  gleich  lang,  das  vordere  Paar  um  ein  ge- 
ringes kurzer. 

Bruststück  nach  vorn  verengert,  halbbretzelförmig,  un- 
ten behaart. 

Leib  oval,  hinten  wenig  zugespitzt,  vorn  auf  der  Ober- 
seite kurzborstenförmig,  aber  sparsam  behaart;  hinten  dichter 
mit  längern  und  dünneren  Härchen  besetzt 

Farbe  weiss. 

Ganze  Länge  des  Körpers  kaum  \*"  (tWO- 

Trlura  cavemicela«    (Fig.  18.) 
Crustacea,    Malacostraca. 

Characler.  10  Fusspaare,  von  deiien  die  vorderen  2  Paare 
in  Palpen  verwandelt  sind.    Drei  Schwanzspitzen. 

Kopf  und  Bruststück  getrennt.  Kopf  oben  gepanzert, 
unten  frei.  Augen  vorn,  nahe  der  Mitte,  so  dass  sie  sich 
mit  ihrem  inneren  Rande  berühren,  nicht  gestielt. 

Ein  Paar  Fühler  unter  dem  Kopfschilde  eingelenkt, 
lang,  aus  einem  ersten  einfachen  und  darauf  folgenden  unzäh- 
ligen Gliedern  bestehend,  sparsam  behaart. 

Kieferfüsse  2  Paar.  Das  erste  Paar  aus  6  Gliedern 
bestehend,  lang,  das  letzte  Glied  in  ein  Häkchen  endend. 
AUe  Glieder  etwas,  die  beiden  letzten  stark  behaart. 

hlr  f.  Natvrgetch.  X.  Jabrg.  1.  Bd.  21 


Digitized  by 


Google 


322  Giirlt:    Ueber  HSutoiif  und  Metamorphose 

Brust  ans  2  Schildern  bestehend ,  wovon  3  Paar  4glie- 
driger  Beine,  deren  letztes  Glied  in  2  scheerenartige  Klauen 
endet.  Das  letzte  Glied  von  der  Seite  etwas  abgeplattet, 
stark  behaart. 

Bauchringel  10  nach  hinten  an  Breite  zu-,  an  Umfang 
abnehmend  mit  9  Paar  Afterfüssen,  welche  nicht  gefiedert, 
nach  vorn  stark  bewimpert  sind;  an  jedem  Ringe  ein  Paar, 
nach  hinten  allmählig  an  Länge  zunehmend.  Der  Leib  endet 
in  3  Schwanzspitzen,  von  denen  die  mittlere  bei  weitem 
die  längste  ist  Alle  drei  bestehen  aus  unzähligen,  ringför- 
migen Gliederchen,  wie  die  Fühler.  Der  Körper  ist  nach 
vorn  übergebogen,  nicht  seitlich  zusammengedrückt,  die  Bauch- 
seite flach,  die  Ringe  an  den  Seiten  einen  scharfen  etwas  aus- 
gefranzten  Rand  bildend.  Der  Leib  läuft  allmählig  nach  hin- 
ten spindelförmig  zu  und  geht  ohne  Unterbrechung  in  die 
Schwanzspitze  über. 

Farbe  weiss. 

Ganze  Länge  7^'",  davon  der  Körper  3^''',  die  mittlere 
Schwanzspitze  3^'^  die  Fühler  (welche  abgebrochen  sind)  i"\ 


lieber  Häutung  und  Metamorphose  von  Sfron- 
gjlns  armatus. 

Von 

6  u  r  1 1. 

Hierzu  Taf.  IX.  Fig.  1—4. 


Es  ist  nichts  Neues,  was  ich  hier  mitzotheilen  beabsichtige, 
sondern  nur  eine  Bestätigung  dessen,  was  Mehlis  schon  1831, 
bei  Gelegenheit  der  Anzeige  von  Crepliu's  novae  observatio- 
nes  de  Entozois,  im  1.  Hefte  der  Isis  gesagt  hat  Hier  heisst 
es  S.  79:  ,,Strongylus  armatus  der  Pferde  und  Esel  ist  in 
der  Jugend   sicherlich  unbewehrt,   und   erhält  das   bewehrte 
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Maul  erst  nach  einer  späteren  Häutung,  bei  welcher  die  Männ- 
chen schon  6 — 7  Linien,  die  Weibchen  bereits  8—9  Linien 
lang  sind;  freilich  aber  ist  bis  dahin  sein  Mund  eng  und  von 
einem  ganz  anderen  Baue,  die  hornige  Mundblase  iiberall 
noch  nicht  vorhanden,  der  männliche  Schwanzbeutel  noch 
nicht  gebildet  und  die  Ausbildung  der  Genitalien  Miberhaupt 
noch  zurückstehend.'^ 

Ganz  so  finde  ich  es  bei  der  kleinen  Varietät  von 
Strongylus  armatus,  welche  in  der  aneurysmatischen  Gekrös- 
Arterie  des  Pferdes  so  oft  vorkommt.  Die  Würmer  sind 
6 — 7  Linien  lang,  wenn  die  Oberhaut  abgestreift  wird.  "Vor 
der  Häutung  ist  um  die  enge  Mundöffnung  eine  sehr  zierliche 
Rosette  (Fig.  3.),  von  der  hornigen  Mundblase  und  den  Zahn- 
eben  noch  keine  Spur  zu  sehen.  Aber  eine  kleine,  häutige 
Mundblase  ist  vorhanden,  sie  setzt  sich  in  die  Speiseröhre' 
fort  und  wird  mit  einem  Theile  der  letzten  bei  der  Häutung 
abgeworfen,  während  die  hornige  Blase  mit  den  Zähnchen 
fertig  gebildet  und  durch  die  dünne  Haut  hindurch  sehr  schön 
zu  sehen  ist  (Fig.  1). 

Das  Schwanzende  des  Weibchens  verändert  sich  nach  der 
Häutung  weniger,  als  das  des  Männchens;  bei  jenem  ist  das 
Ende  der  abgestreiften  Haut  etwas  mehr  vcrschmächtigt,  als 
das  später  gebildete  (Fig.  2).  Bei  den  Männchen  hingegen 
ist  die  Metamorphose  sehr  auffallend,  denn  das  Schwanzende 
geht  erst  in  eine  Spitze  aus  und  hat  vor  dieser  eine  deutliche 
Auftreibung  (Fig.  4),  so  dass  es  dem  Schwanzende  des  Weib- 
chens von  Strongylus  paradoxus  Mehlis  mehr  ähnlich  ist,  als 
dem  Schwanzende  eines  männlichen  Strongylus,  denn  der 
dreilappige  Schwanzbeutel  bildet  sich  erst  später  und  ist  deut- 
lich zu  unterscheiden,  wenn  die  Oberhaut  eben  abgeworfen 
werden  soll. 

Diese  Thatsache  dürfte  bei  Bestimmung  neuer  Arten  oder 
sogar  Gattungen  nicht  zu  übersehen  sein,  denn  der  ursprüng- 
liche Hondbesatz  (vor  der  Häutung)  und  der  später  entstan- 
dene haben  nicht  die  mindeste  Aehnlichkeit,  als  dass  man 
daraus  ein  und  denselben  Strongylus  erkennen  sollte.  Eben 
so  kann  das  Männchen  leidit  mit  dem  Weibcken  verwechselt 
werden,  denn  in  dieser  Zeit  haben  die  letzten  noch  keine 
Eier  im  Eierschlauche. 

21* 
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Erklärung  der  Abbildungen  auf  Taf.  IX. 

Fig.  1.    Das    Kopfende   von    Strongylus   armatus  Tar.   minor  ; 
20  mal  vergrössert. 
a.  Die  Haut^  welche  abgestreift  werden  soll. 
6.  Die  sehr  enge  MundÖflTnung. 
e.  Die  häutige  Mundblase,  von  welcher 

d,  die  Speiseröhre  (welche  aber  jetzt  sehr  zusammengefallen  ist) 
sich  fortsetzt. 

e.  IDie  hornige  Mundblase  mit  den  Homzähnchen,  welche  nach 
/.  J  dieser  Häutung  bleibend  sind. 

Fig.  2.    Das  Schwanzende  des  Weibchens  derselben  Art,  in  der- 
selben  Vergrösserung. ' 

a.  Die  Haut,  welche  abgestreift  werden  soll 

b.  Das  Schwanzende,  wie  es  nach  der  Häutung  erscheint 

c.  Der  After. 

Fig.  3.    Der  abgeschnittene  Mundtheil,  wie  er  vor  der  Häutung 
ist;  von  vom  gesehen,  bei  80 maliger  Vergrösserung. 
a.  Die  enge  Mundöffhung. 

h.  Der  rosettenförmige  Mundbesatz,  welcher  häutig  zu  sein  scheint. 
e.  Abschnitt  von  der  nach  hinten  fortgesetzten  Haut 
Fig.  4.    Das  Schwanzende  des  Männchens  desselben  Strongylus; 
20  mal  vergrössert. 
a.  Die  Haut,  welche  abgeworfen  werden  soll. 

d.  Der  fast  ausgebildete  dreilappige  Schwanzbeutel. 


lieber  eine  neue  Pteropodenart    (Tiedemannia 
creniptera)« 

Von 

Dr.  Aug.  Krohn. 

Hierzu  Taf.  IX.  Fig.  A. 


Im  verflossenen  Spätherbst  erhielt  ich  zu  Messina  einen 
Pteropoden,  den  ich  mehrerer  auffallender  Abweichungen  we- 
gen,  mit  keiner  der  bekannten  Arten,  soweit  ihrer  in  der 
neuesten  Bearbeitung  von  Lamarck's  Werk  Erwähnung  ge* 
schiebt,  in  Uebereinstinunung  zu  bringen  wusste.  Indess 
blieb  es  mir  nicht  lange  zweifelhaft,  dass  das  Thier  den  Cym- 
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bulien  nahe  stehe,  was  sich  auch  bei  der  Zergliederung  eines 
zweiten  mir  später  zugekommenen  Individuums  bestätigte. 
Auf  Ansuchen  meines  Freundes,  Dr.  Anastasius  Cocco,  theilte 
ich  eine  Notiz  dariiber  in  einer  Zeitschrift  mit,  die  unter  Mit- 
wirkung dieses  Gelehrten  in  Messina  erscheint,  und  nannte 
es  vorläufig  Cymbulia  proboscidaea.  Erst  bei  meiner  Rück- 
kunft in  Neapel  ergab  es  sich,  dass  das  Thier  zu  der  von 
della  Chiaie  aufgestellten  Gattung  Tiedemannia  gehöre,  deren 
erster  Repräsentant  (T.  neapolitana)  schon  vor  einigen  Jahren 
(1830)  in  dem  dortigen  Golf  von  ihm  entdeckt,  aber  erst  in 
seinem  neuen  Werke  (Animali  invertebrati  della  Sicilia  cite- 
riore.  Nap.  1841.  Tom.  1.  p.  96.  Tab.  32.  f.  4.  6.  6.  7.)  aus- 
luhrlicher  beschrieben  worden  ist.  Es  ist  die  nämliche  Spe- 
cies,  deren  Structuriibereinstimmung  mit  Cymbulia  Peronii 
Hr.  Vanbeneden  (Exercises  zootom.  p.  21.  PI.  2.  in  dem  12. 
Bande  der  Nouveaux  mem.  de  l'Acad.  de  Bnixelles)  so  ein- 
leuchtend hervorgehoben  hat,  dass  man  jetzt  nicht  anstehen 
kann,  die  beiden  Genera  unter  einer  eignen  Familienbenen- 
Dung  zu  vereinigen. 

Die  Gattung  Tiedemannia  unterscheidet  sich  von  Cymbulia 
dadurch,  dass  beide  Flossen,  welche  hier  noch  ziemlich  deut- 
lich nachzuweisen  sind,  dort  in  eine  einzige  ausgedehnte 
Scheibe  verschmolzen  sind.  Nur  am  Vorderrande  der  letztern 
bemerkt  man  noch  eine  Andeutung  der  Trennung  in  Form 
einer  Einbuchtung,  von  welcher  ein  langer  frei  beweglicher 
Fortsatz  ausgeht,  der  wie  ich  unten  zeigen  werde,  fiir  einen 
Rüssel  zu  halten  ist.  Dieser  fast  cylindrische  Fortsatz  ruht 
mit  breiterer  Basis  auf  der  untern,  beim  Schwimmen  gewöhn- 
lich nach  oben  gekehrten  Fläche  der  Flossenscheibe,  es  ist  an 
seiner  freien  Extremität  mit  zwei  ansehnlichen  scheibenförmi- 
gen Lappen  versehen,  deren  Umkreis  von  einer  Furche  seiner 
ganzen  Ausdehnung  nach  tief  ausgehöhlt  ist.  Mitten  auf  die- 
ser Extremität  und  zwischen  den  Lappen,  die  Vanbeneden  als 
lippenförmige  Wülste  bezeichnet,  befindet  sich  der  Mund,  in 
welchen   die  Furchen    der  Lappen   unmittelbar  übergehen.  *) 


■)  Cymbulia  Peronii  besitzt  ähnliche  in  den  Mund  führende  Fur- 
chen. Da  aber  der  Muad  mit  den  Flossen  in  demselben  Niveau 
liegt,  so  ist  auch  die  Lage  beider  Furchen  anders.    Jede  ist  nämlich 
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Zwei  als  kurze  Vorspriinge  erscheinende  von  d.  Cliiaie  über- 
sehene Tentakeln  stehen  auf  der  Basis  des  Fortsatzes.  Der 
die  Einge weide masse  einschliessende  Kiemen-  oder  Mantelsack 
hat  eine  ähnliche  Lage  und  Beschaffenheit  wie  bei  Cymbolia, 
ruht  auf  dem  Vordertheil  der  obem  Fläche  der  Schwimm- 
flosse und  ragt  mit  seiner  vordem  Portion  etwas  über  sie 
nach  aussen.  Ich  kann 'daher  Herrn  d.  Chiaie  nicht  Recht 
geben,  wenn  er  diesen  Theil  für  eine  Art  Schale  (disco  el- 
moideo  —  massa  subcymbiformis)  ansieht,  aber  eben  so  we- 
nig Herrn  Vanbeneden,  der  diese  der  Tiedemannia  ganz  ab- 
spricht. Eine  zur  Zeit  noch  unbekannte  Schale  überwölbt, 
meiner  Ueberzeugung  nach,  den  Kiemensack  sicher,  der  Um- 
stand, dass  sie  sowohl  bei  T.  neapolit.  als  auch  bei  der  neuen 
Species  vermisst  wurde,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  sie 
mit  dem  Thiere  nur  schwach  zusammenhängt  und  auf  gering- 
fügige Veranlassungen  sich  ablöst. 

Was  die  Bedeutung  des  Fortsatzes  betrifft,  so  ist  hierbei 
die  anatomische  Thatsache  zu  beachten,  dass  der  Mund  auf 
seiner  Extremität  sich  befindet,  und  in  seinem  Innern  kein 
anderes  wichtiges  Organ  als  die  Speiseröhre  enthalten  ist. 
Er  ist  demnach  dem  Rüssel  vieler  Gasteropoden  (Ctenobran- 
chien)  analog,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  nicht  wie 
letzterer  durch  Invagination  in  den  Leib  des  Thiers  zurück- 
gezogen werden  kann.  Für  diese  Deutung  spricht  ausser  der 
Lage  der  Tentakeln,  auch  die  des  Schrandnervenringes ,  der 
hier  wie  dort  an  der  Uebergangsstelle  der  Speiseröhre  in  den 
Magen  sich  befindet. 

Vergleicht  man  nun  die  neue  Species  mit  der  T.  neapolit. 
so  ergeben   sich   folgende  Unterschiede:     Jene   ist  um  Vieles - 
grösser  als  diese.     Ihre  Flosse  stellt  ein  etwa  2^  Zoll  breites 
und  zwei   Zoll  langes  Blatt   dar,    dessen    Umkreis  jederseits 
mit  fünf  vorspringenden  Läppchen  versehen  ist.  ^)    Letztere 


in  den  vordem  Rand  der  entsprechenden  Flosse  eingegraben,  und 
zwar  in  der  Gegend,  wo  dieser  Rand  sich  mit  einer  leichten  Kröm* 
mung  gegen  den  Mund  umbiegt.  Diese  Furchen  sind  wahrscheinlich 
jene  Theile,  welche  Vanbeneden  (Abhandl.  über  Cymbul.  1.  c.  p.  7. 
u.  14.  pl.  1.  f.  4.)  Lippen  nennt  Bei  lebenden  Thieren  zeigen  sie 
deutlich  Flimmerwimpem. 

')  Diesen  Läppchen  scheint  keine  sonderlich  wichtige  Function- 
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fehlen  an  der  Flosse  der  T.  neapolit.  Beide  Arten  kommen 
zwar  darin  überein,  dass  beide  Flossenflächen  mit  farbigen 
Flecken  versehen  sind,  aber  die  Disposition  und  Farbe  der- 
selben ist  bei  jeder  verschieden.  Bei  T.  neapolit.  sind  die 
Flecken  rosenroth  und  erstrecken  sich  in  Form  strahlenför- 
miger Streifen  von  der  Basis  des  Rüssels  gegen  den  Umkreis 
der  Flosse,  während  sie  bei  der  neuen  Art  gelbbräunlich  er- 
scheinen und  ohne  so  regelmässige  Anordnung,  vorziiglich 
um  den  Flossenrand  stärker  angehäuft  sind.  Ausserdem  geht 
dieser  Species  der  farbige  (ebenfalls  rosenrothe)  Saum  ab, 
der  bei  T.  neapolit.  nicht  nur  die  Ränder  der  beiden  schei- 
benförmigen Lappen  des  Riissels,  sondern  auch  den  Umkreis 
der  Flosse  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach,  umgiebt. 

Ich  nenne  die  neue  Spec.   T.   creniptera,  um  hiermit 
die  am  meisten   in  die  Augen  fallende  Eigenthümlichkeit  der- 
selben, nämlich  die  durch  die  vorragenden  Läppchen  hervor- 
gebrachte Zähnelung  an  den  Seitenrändern  ihrer  Flosse,  eini- 
germaassen  anzudeuten.     Ihre   specifischen   Merkmale   lassen 
sich  in  folgender  Phrase  zusammenfassen: 
T.  creniptera.  maxima;  alae  utraque  superficie  ad  margin^m 
maculis  discretis  creberrimis,    colore  flave- 
scenti-fusco  aspersa;  alae  perimetro  utroquo 
latere  lobulis  quinis  prominenttbus  crenulato. 

Das  Thier  bewegt  sich,  indem  es  die  beiden  Hälften  sei- 
ner Schwimmscheibe  auf  die  Weise  wie  andere  Pteropoden 
ihre  beiden  Flossen,  hebt  und  senkt.  Hierbei  ist  der  Rüssel 
stark  nach  hinten  geneigt,  stellt  sich  aber  zuweilen  ganz  auf- 
recht, besonders  wenn  das  Thier  ruht,  und  scheint  sich  über- 
haupt nach  mehreren  Richtungen  krümmen  zu  können.  Die 
scheibenförmigen  Lappen  seiner  Extremität  sah  ich  öfter  ein- 
ander genähert  und  von  einander  entfernt  werden. 

Die  nach  dem  Leben  entworfene  Zeichnung  zeigt  das 
Thier  in  natürlicher  Grösse,  mit  der  untern  Flossenfläche 
nach  oben  gekehrt.     Der  Rüssel  ist  nach  hinten  geneigt.    Der 


zuzukommen,  da  sie  aus  einaniler  kreuzenden  feinen  Faserböndehi 
bestehen,  von  denen  mehrere  Fortsetzungen  der  in  der  Flosse  ver- 
breiteten Fleischbündei  sind.  Endzweige  der  Flossennerven  dringen 
deutlich  in  die' Läppchen. 
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den  Vorderrand  der  Flosse  etwas  überragende,  grosstentheils 
aber  durch  dieselbe  hindorchschimmemde  Theil  soll  den  Um- 
fang des  Kiemensackes  andeuten.  Das  Uebrige  bedarf  keiner 
Erläuterung. 


lieber  das  Leuchten  einiger  Seetbiere. 

Von 
Dr.    Friedrich   Will, 

Privatdoceirten  in  Brlangen. 

Wiewohl  Über  das  räthselhafte  Phänomen  des  Leuchfens 
mancher  Thiere  schon  ein  ausserordeutiich  grosser  Reicbthum 
von  Beobachtungen  vorliegt,  so  scheint  doch  die  Sache  noch 
nicht  spruchreif  zu  sein.  Durch  die  genaueren  Untersuchung 
gen  aus  der  jüngsten  Zeit  werden  wir  mit  so  verschiedenen 
Verhältnissen ,  unter  denen  das  Leuchten  stattfindet,  bekannt 
gemacht,  dass  es  schwer  ist,  eine  genügende  physiologische 
Erklärung  davon  zu  geben.  Es  dürfte  daher  nicht  ohne  eini- 
ges Interesse  sein,  wiederholt  Beobachtungen  mitzutheilen, 
welche  eine  oder  die  andere  Seite  dieses  Phänomens  in  ein 
besseres  Licht  stellen.  Auch  bleibt  es  immer  wünschenswerth, 
die  Untersuchungen  auf  möglichst  viele  Thiere  auszudehnen 
und  da,  wo  es  die  Beschaffenheit  des  Objektes  erlaubt,  die 
Erscheinungen  desTieuchtens  selbst,  um  so  zu  sagen,  zu  zer- 
gliedern. 

Ich  hielt  während  meines  Aufenthaltes  in  Triest  vdr- 
bellose  Seethiere  jeder  Art  Tage,  oft  Wochen  lang  jn  Glä- 
sern und  beobachtete  fast  jeden  Abend  diejenigen,  welche 
leuchteten.  Mit  Ausnahme  der  ^punktförmigen  Lichterschei- 
nungen, welche  jedes  frisch  geschöpfte  Seewasser  bei  der 
Bewegung  zeigte,  fand  ich  nur  bei  Eucharis  multicomis,  Beroe 
rufescens,  Pholas  dactylus,  Phallusia  intestinalis  und  Chaeto- 
pterus  pergamentaceus  Liehtentwicklung. 

Gegen    das  Ende   des   Oktobers   zeigte   das  Wasser   im 


Digitized  by 


Google 


Ueber  das  Leuchten  einiger  Seethiere.  329 

ganzen  Hafen,  wenn  man  es  in  Bewegung  setzte,  eine  so 
ausserordentliche  Menge  von  leuchtenden  Punkten ,  welche 
nur  auf  Augenblicke  erschienen,  dass  ich  in  der  Hoffnung 
Eier  oder  Junge  von  den  Rippenquallen,  welche  kurz  zuvor 
gelaicht  hatten,  zu  finden,  wiederholt  Wasser  schöpfte  und 
davon  Uhrgläser  voll,  worin  sich  gewöhnlich  mehrere  Leucht- 
punkte gezeigt  hatten,  unter  ziemlich  starker  Vergrösserung 
nach  und  nach  untersuchte.  Ausser  einigen  kleineu  Crusta- 
ceeu  fand  ich  jedoch  nichts,  dem  ich  die  Lichtentwickelung 
zuschreiben  konnte.  Das  Leuchten  selbst  unter  dem  Mikro- 
skop zu  beobachten,  ist  mir  nicht  gelungen.  Es  lässt  sich 
also  wohl  nicht  mit  aller  Gewissheit  behaupten,  dass  es  von 
den  Crnstaceen  herrührt,  doch  wird  es  durch  den  Maugel 
anderer  Substanzen  oder  Thiere,  von  denen  das  Licht  hätte 
ausgehen  können,  und  durch  den  Umstand,  dass  wenn  das 
Wasser  matt  geworden  und  die  Crustaceen  abgestorben  waren, 
sich  durchaus  keine  Lichtpunkte  mehr  zeigten,  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich  gemacht.  So  konnte  ich  auch  umge- 
kehrt mit  Sicherheit  schliessen,  dass  das  Wasser  untauglich 
zar  Aufbewahrung  von  Seethieren  sei,  wenn  sich  bei  der  Be- 
wegung in  ihm  keine  Lichtpunkte  mehr  entwickelten.  In  Be- 
zug auf  die  Art  dieses  punktförmigen  Leuchtens  kann  ich  nur 
die  Beobachtungen  früherer  Forscher  bestätigen.  Es  trat  am 
stiurksten  bei  der  ersten  Berührung  des  Glases  hervor  und 
zwar  immer  nur  auf  Augenblicke.  Je  öfter  und  schneller 
man  die  Bewegung  des  Wassers  nach  einander  wiederholte, 
desto  verebzelter  und  schwächer  wurden  die  leuchtenden 
Punkte.  Liess  man  das  Glas  einige  Zeit  ruhig  stehen,  so 
erschienen  sie  bei  der  ersten  Berührung  wieder  in  der  ur- 
sprünglichen Menge  und  Stärke. 

Ueber  das  Leuchten  von  Eucharis  multicornis  und  Beroe 
habe  ich  schon  an  einem  anderen  Orte  ')  meine  Beobachtun- 
gen veröffentlicht. 

Pholas  dactylus  leuchtete  von  selbst,  ohne  dass  das  Thier 
berührt  oder  das  Wasser,  in  welchem  es  sich  befand,  ge- 
schüttelt wurde,   so  stark,  dass  man   nicht  nur  die  Umrisse, 


•)  Horae  Tergestinae  oder  Beschreibung  und  Anatomie  der  im 
Herbste  1843  bei  Triest  beobachteten  Akalcphen.  Leipzig  1844.  S.  57. 
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sondern  alle  einzelnen  Tlielle  des  Thieres  genau  sehen  konnte. 
Nahm  ich  die  Muschel  aus  dem  Wasser,  so  floss  aus  den 
Mantelröhren  das  eingeathmete  Wasser  mit  unzähligen  äusserst 
kleinen  Lichtpunkten  vermischt  heraus.  Das  ausfliessende 
Wasser  hatte,  in  einer  gewissen  Entfernung  gesehen,  wo  man 
die  einzelnen  Lichtpunkte  nicht  mehr  unterscheiden  konnte, 
eine  milchige  Farbe,  leuchtete  aber  ausser  in  den  kleinen 
Punkten  nicht.  Brachte  ich  dasselbe  an  die  Finger,  so  leuch- 
teten sie  mehrere  Minuten  lang  sehr  lebhaft,  in  Seewasser 
dauerte  jedoch  das  Leuchten  oft  eine  halbe  Stunde  und  dar- 
nber,  wobei  sich  die  Lichtpunkte  allmälig  zu  Boden  setzten 
und  nach  und  nach  erloschen.  In  einem  Tropfen  des  abflies- 
senden  Wassers  Hess  die  mikroskopische  Untersuchung  abge- 
stossene  Epithelialzellen,  Cilien  und  hie  und  da  Schlaiumpar- 
tikelchen  mit  undeutlichen  Krjstallen,  wahrscheinlich  Kalkkry- 
stallen,  erkennen.  Soviel  sich  unter  dem  Mikroskop  bestim- 
men Hess,  schien  das  Licht  an  die  abgestossenen  thieriscben 
Theile  gebunden  zu  sein.  Der  Schlamm  mit  den  Krystallen 
war  auch  im  Verhältniss  zu  der  grossen  Anzahl  der  Licht- 
punkte in  zu  geringer  Menge  vorhanden,  als  dass  man  den- 
selben für  den  Träger  des  Lichtes  hätte  halten  können.  Das 
Thier  selbst  leuchtete  in  seiner  ganzen  Substanz  mit  einem 
grünlichen  Lichte,  besonders  stark  an  den  Stellen,  wo  sich 
die  Schliessmuskeln  ansetzen.  Mit  den  Contraktionen  der 
Muskeln  vermehrte  sich  die  Intensität  des  Lichtes  und  hielt 
Viertd-  ja  halbe  Stunden  lang  fast  in  gleicher  Stärke  an. 
Abgerissene  Stücke  der  Mantelrohren  leuchteten  ebenfalls  in 
ilirer  ganzen  Substanz  mit  gleicher  Stärke.  Ich  konnte  nir- 
gends ein  Organ  entdecken,  von  welchem  eigentlich  das  Licht 
ausgeht;  dasselbe  war  vielmehr  gleichmässig  im  ganzen  Thier 
verbreitet  und  nahm  nur  da  an  Stärke  zu,  wo  sich  die  Mus- 
keln zusammenzogen.  —  Auf  die  neben  den  Pholaden  im 
Glase  befindlichen  Aplysien,  Doriden  und  Aeolidien  schien 
das  mit  Leuchtpunkten  vermischte  Wasser  nachtheilig  einzu- 
wirken; sie  wurden  unruhig  und  manche  starben  während  der 
Nacht,  wenn  ich  sie  nicht  in  frisches  Wasser  setzte. 

Bei  Phallusia  intestinalis  ist  das  selbststäudige  willkür- 
liche Leuchten  so  unbedeutend,  dass  man  es  nur  bei  beson- 
derer  Aufmerksamkeit  bemerkt»     Ich   habe   gewöhnlich   zwei 
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Fxeniplare,  ein  älteres,  undurchsichtigeres  und  ein  jiingeres, 
durchsichtigeres,  nebeneinander  in  eine  flache  Glasschale  ge- 
legt und  mir  bei  der  Entfernung  des  Kerzenlichtes  genau  die 
Lage  derselben  gemerkt.  Liess  ich  zuerst  den  Thieren  so 
lang  Ruhe,  bis  sie  ihre  Röhren  geöffnet  hatten,  so  erschien 
jedes  Mal,  wenn  man  sie  durch  Berührung  des  Wassers  oder 
nur  der  Glasschale  zur  Zusammenziehung  veranlasste,  in  dem 
Winkel,  wo  die  beiden  Röhren  zusammenstossen ,  genau  an 
der  Stelle,  an  welcher  das  Ganglion  liegt,  ein  länglich  runder 
schwach  bläulich  leuchtender  Fleck.  Das  Liclit  desselben 
erschien  nach  und  nach  und  verschwand  wieder  ebenso,  nach- 
dem es  oft  nur  einige  Sekunden,  oft  aber  auch  ohngefähr  eine 
Minute  lang  angehalten  halte.  Am  übrigen  Körper  konnte 
ich,  so  lang  er  nicht  unmittelbar  mit  dem  Finger  gereizt  oder 
gedrückt  wurde,  keine  leuchtende  Stelle  bemerken.  Strich 
ich  dagegen  mit  den  Fingern  in  der  Länge  des  Thieres  hin 
und  wieder  oder  drückte  ich  nur  eine  Stelle  mehrmals  schnell 
hintereinander,  so  leuchtete  zuerst  das  Ganglion^  aber  nur 
kurze  Zeit,  dann  begann  die  Stelle,  auf  welche  ich  den  Druck 
ausübte,  zu  leuchten  und  leuchtete  so  lang,  als  ich  den  Reiz 
fortsetzte.  Auf  diese  Weise  konnte  ich  das  ganze  Thier 
leuchten  machen,  ohne  ihm  einen  Schaden  zuzufügen.  Bei 
den  jüngeren,  durchsichtigeren  Thieren  schien  das  Licht  des 
Ganglions  etwas  mehr  hervorzutreten,  dagegen  war  es  am 
übrigen  Körper  nicht  so  leicht  hervorzurufen.  Ich  habe  mich 
zuweilen  statt  der  Finger  eines  Scalpelheftes  oder  eines  glat- 
ten Eisenstabes  zum  Drücken  bedient,  dabei  wurde  zwar  auch 
Licht  hervorgerufen,  aber  nie  in  so  grossem  Umfange,  weil 
mittelst  dieser  Instrumente  keine  so  grosse  Stelle  als  mit  dem 
Finger  zusammengedrückt  werden  konnte. 

Einen   sehr  schönen  Anblick  gewährt  das  Leuchten  von 
-  Chaetopterus  pergamentaceus.  ')    Bekanntlich  haben  die  drei 


')  Ueber  das  Vorkommen  dieses  interessanten  Borstenwurmes 
im  adriatischen  Meere  bemerke  ich  vorläufig  nur  Folgendes:  Schon 
vor  mehreren  Jahren  fand  mein  Freund  Heinrich  K o c h  eine  Röhre 
mit  Bruchstücken  an  einem  Convolut  von  Area  Noae.  Während  mei- 
ner Anwesenheit  in  Triest  fanden  wir  denselben  zuerst  auf  dem 
Fischmarkt,  nicht  eben  selten  an  Austern  und  Pecten  Jacobaeus 
oder  zwischen  Ascidia  microcosmus  und  Area  Noae.    Später  erhielt 


Digitized  by 


Google 


332  D'.  Friedrich  Will: 

Abtheilungen  des  Leibes  von  Chaetopterus  eine  so  verschie- 
dene Form,  dass  man,  ohne  missverstanden  zu  werden,  von 
einem  Vorder-,  Mittel-  und  Hinterleib  sprechen  kann.  Auf 
der  Riicicenfläche  des  Vorderleibes  liegt  eine  schwammige 
Driise,  welche  durch  ihre  weisse  Farbe  gegen  die  gelbliche 
Körpersubstanz  hinreichend  absticht,  um  in  ihrem  ganzen 
Umfang  genau  erkannt  werden  zu  können;  sie  erstreckt  sich 
nach  vom,  wo  sie  sich  etwas  verschmälert,  bis  nahe  an  den 
Mund,  läuft  an  beiden  Seiten  bis  an  die  Basis  der  Fussstum- 
mel  und  bildet  fast  allein  die  vordere  Hälfte  der  Scheide  des 
flügelformigen  Borstenbiindels  am  Ende  des  Vorderleibes. 
Der  obere  Rand  der  linsenförmigen  Segmente  des  Mittelleibes 
ist  ebenfalls  mit  einer  solchen  drüsigen  Substanz  versehen; 
ebenso  sind  die  Fussstummeln  des  Hinterleibes  ganz  mit  der- 
selben Masse  eingehüllt.  Oeflhet  man  eine  Röhre,  welche 
längere  Zeit  aus  dem  Meere  genommen  und  aus  der  das 
Wasser  schon  abgeflossen  ist,  so  findet  man  sie  durch  das 
Herumkriechen  des  Wurmes  inwendig  ganz  mit  einem  durch- 
sichtigen Schleim  überzogen.  Der  Wurm  hat  sich  in  das 
eine  Ende  derselben  auf  einen  kleinen  Raum  zurückgezogen 
und  ist  ebenfalls  völlig  in  Schleim  eingehüllt.  Dieser  Schleim 
leuchtet  überaus  stark  und  man  erkennt  den  Wurm  nur  als 
eine  glänzende  Masse,  die  sich  durch  intensiveres  Licht  und 
durch  die  zufälligen  Bewegungen  von  der  übrigen  leuchtenden 
Schleimmasse  unterscheidet.  Um  mit  dem  Wurme  selbst  Ex- 
perimente anstellen  und  das  Leuchten  nach  seiner  ganzen 
Entwickelung  beobachten  zu  können,  nahm  ich  das  Thier 
mehrere  Stunden  vorher  aus  der  Röhre,  spülte  es  mehrmals 
mit  reinem^  Wasser  ab  und  vermied  bis  am  Abend  jede  stär- 
kere Erschütterung  des  Behältnisses.  Das  Thier  setzte  ohne 
Unterbrechung  die  eigenthümlichen  Bewegungen  der  Segmente 
des  Mittelleibes  fort,  welche  ofl'enbar  dazu  dienen,  eine  immer 
neue   Säule    frischen   Wassers    durch   die    an  •  beiden   Enden 


ich  ihn  in  ausgezeichnet  schönen  Exemplaren,  von  denen  eins  eine 
Röhre  von  2  Fuss  Länge  und  1  Zoll ,  Durchmesser  hatte ,  durch 
Fischer,  welche  an  der  istrisrhen  Küste,  besonders  in  der  Nähe  von 
Rovigna  fischten.  Ueber  die  Struktur  dieses  Anneliden,  besonders 
über  die  Augen,  die  Geschlechtstheile  und  das  Gefasssystero  werde 
ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  berichten. 


Digitized  by 


Google 


Ueber  das  Leuchten  einiger  Seethiere.  333 

offene  Röhre  durchzuschieben.  Auch  bewegte  es  sich  durch 
starke  Krümmungen  des  Leibes ,  wiewohl  langsam  und  mit 
Anstrengung,  da  es  sich  trotz  der  vielen  Hakenborsten  an 
dem  Boden  der  flachen  Glasschale,  in  welcher  es  sich  befand, 
nicht  festhalten  konnte,  von  einer  Stelle  zur  anderen.  Un- 
geachtet dieser  mitunter  heftigen  Bewegungen  leuchtete  doch 
keine  Stelle  des  Leibes.  Berührte  man  jedoch  irgend  eine 
Stelle,  so  fing  dieselbe  sogleich  an  zu  leuchten.  Liess  man 
es  dann  bei  der  Berührung  dieser  einen  Stelle  bewenden,  so 
beschränkte  sich  die  Absonderung  des  leuchtenden  Schleimes 
gewöhnlich  nur  auf  dieselbe,  besonders  wenn  man  unterliess, 
eine  andere  zu  berühren,  bis  die  erste  aufgehört  hatte,  Schleim 
abzusondern.  Berührung  des  Thieres  in  seiner  ganzen  Länge 
oder  fortgesetzter  Reiz  einer  und  derselben  Stelle  machte 
natürlich  alle  mit  der  oben  beschriebenen  Drüsenmasse  ver- 
sehenen Körperstellen  leuchten.  Das  Licht  ist  intensiv  grün, 
entsteht  auf  den  angebrachten  Reiz  allmälig  und  verschwindet 
ebenso  nach  und  nach.  Durch  öftere  Berührung  wird  es 
eher  lebhafter,  denn  schwächer.  Es  ist  selbst  bei  ziemlich 
starkem  Kerzenlicht  sichtbar;  erscheint  aber  dann  blau.  Die 
Drusen,  welche  aus  flaschen-  oder  birnformigen ,  mitunter 
polyedrischen  Bälgen  bestehen,  sondern  dabei  einen  Schleim 
ab,  der  eine  ausserordentlich  grosse  Menge  von  leuchtenden 
Punktchen  enthält.  Letztere  bestehen  aus  einer  feinkörnigen, 
krümlichen  Masse,  welche  man  bei  der  Untersuchung  der 
Drusen  allenthalben  in  den  Bälgen  findet.  Das  Leuchten  der- 
selben dauert  Stunden  lang  an  und  erlischt  nur  allmälig. 

Man  würde  mir  mit  Recht  Voreiligkeit  vorwerfen  können, 
wollte  ich  auf  diese  wenigen  Beobachtungen  hin  eine  Theorie 
über  das  Leuchten  überhaupt  anfstellen,  aber  es  möge  mir 
doch  erlaubt  sein,  zu  prüfen,  ob  die  voranstehenden  Beob- 
achtungen sich  mit  Hülfe  der  bereits  aufgestellten  Theorien 
erklären  lassen.  —  Die  Ansicht  i  nach  welcher  das  Leuchten 
eine  organische  Bewegung  im  Nervensystem  sei,  hat  sich  in 
der  jüngsten  Zeit  immer  entschiedener  geltend  gemacht  Ver* 
steht  man  aber  darunter  nur;  dass  das  Nervensystem  das  Er- 
regende^ dass  es  den  Anstoss  zur  Lichtentwicklung  giebt,  so 
wird  damit  nicht  mehr  entschieden,  als  dass  das  Leuchten 
eine  Lebenserscheinung,  nicht  ein  bloss  chemischer  oder  phy- 
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sikalischer  Vorgang  sei,  nnd  die  Frage ^  auf  welche  Weise 
dasselbe  zu  Stande  komme  und  wodarch  es  bedingt  sei,  wird 
nur  weiter  hinausgeschoben.  Bestim|nter  umgrenzt  und  näher 
bezeichnend  ist  die  von  Coldstream')  ausgesprochene  An- 
sicht, nach  welcher  „das  Licht  Folge  der  Entwicklung  eines 
imponderablen  Agens  durch  das  Nervensystem  selbst  isf 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  man  durch  die  Beobach- 
tung des  punktförmigen  Leuchtens,  welches  wahrscheinlich 
von  kleinen  Crustaceen  herrührt,  dann  durch  das  Erscheinen 
der  Lichtpunkte  am  After  von  Eucharis  und  Beroe,  haupt- 
sächlich aber  durch  das  mittelst  Dnick  an  jeder  Stelle  des 
Leibes  hervorzurufende  Leuchten  der  Ascidien,  ferner  durch 
die  in  ihrer  ganzen  Substanz  leuchtenden  Pholaden  und  end- 
lich durch  das  Leuchten  der  Muskeln  mancher  Anneliden, 
was  Quatrefages  beobachtete,  vor  Allem  auf  die  obige  An- 
sicht geführt  werden  wird.  Bei  keinem  der  oben  genannten 
Thiere  ist  ein  eigentliches  Leuchtorgan  nachgewiesen,  und  ge- 
setzt auch,  es  könnten  an  den  Rippen  von  Eucharis  solche 
Organe  noch  aufgefunden  werden  ^  sa  lässt  doch  die  Art  des 
Leuchtens  bei  Ascidia  und  Phoias  dazu  gar  keine  Hoffnung, 
weist  vielmehr  klar  darauf  hin,  dass  Lichtentwicklung  auch 
ohne  ein  besonderes  dazu  bestimmtes  Organ  an  jedem  Theil 
des  Körpers  stattfinden  könne.  Auf  der  anderen  Seite  deuten 
aber  die  Stellen,  an  welchen  bei  den  Rippenquallen  und  den 
Ascidien  das  Licht  zuerst  erscheint,  klar  auf  das  Nervensy- 
stem hin. 

So  leicht  sich  auf  diese  Weise  die  Lichtentwicklung  ohne 
ein  besonderes  Organ  erklären  lässt,  so  schwer  scheint  diese 
Art  der  Erklärung  da  in  Anwendung  kommen  zu  können,  wo 
bestimmte  Organe  vorhanden  sind,  welche  das  Licht  entwik- 
keln;  und  noch  schwerer  scheint  sich  damit  das  Leuchten  der 
abgesonderten  Materien  oder  das  Leuchten  mancher  Theile 
noch  'einige  Zeit  nach  dem  Tode  des  Thieres  vereinigen  zu 
lassen.  Coldstream  wird,  um  diese  Erscheinungen  zu  er- 
klären, seiner  oben  bezeichneten  Ansicht  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  untreu,  indem  er  für  wahrscheinlich  hält,  „that 


*)  Cyclopaedia  of  aoatomy  and  physlology.    Art.  Animal  lumi- 
noBsness. 
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a  phosphoric  substance  really  does  enter  inio  the  composition 
of  the  light-givingorgaDs/l  obgleich  er  noch  hinzusetzt,  diese 
Substanz  scheine  nicht  das  Hauptagens  bei. der  Lichteutwick- 
lung  zu  sein.  Man  darf,  glaube  ich ,  consequenter  zu  Werke 
'gehen»  ohne  den  Thatsachen  Gewalt  anlhun  oder  mehr  Ein- 
wendungen, als  bei  der  eben  gegebenen  Erklärung  fürchten 
zu  müssen.  Sind  wir  einmal  genöthigt,  zuzugeben,  dass  das 
Liebt  ein  vom  Nervensystem  entwickeltes,  imponderables  Agens 
ist,  so  liegt  es  am  nächsten,  in  den  Leuchtorganen  eine  Con- 
densation  desselben,  wodurch  ein  stärkeres  und  anhaltenderes 
Leuchten  nothwendig  gegeben  ist,  anzunehmen.  Es  kann  uns 
nicht  irre  machen,  dass  das  Licht  an  die  ganze  Substanz  des 
Leuchtorgans  oder  an  dessen  Sekrete  gebunden  ist,  denn  wir 
finden  es  z.  B.  bei  Pholas  an  die  ganze  Körpersubstanz,  bei 
Anneliden  (nach  Quatrefages)  an  die  Muskeln  gebunden.  Es 
erscheint  vielmehr  als  ein  Beweis  frir  unsere  Ansicht,  dass 
das  Licht  nur  in  den  Sekreten  oder  Effluvien  auftritt,  welche 
organische  Theile,  wie  Cilien,  Epitheiiumzellen  oder  derglei>^ 
chen  enthalten.  Hinge  das  Leuchten  von  der  Secretion  einer 
phosphorischen  Substanz  ab ,  ^o  dürften  wir  wohl  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  das  Sekret  gleichmässig 
und  nicht  bloss  in  den  einzelnen  organischen  Tbeilen,  welche 
in  demselben  enthalten  sind,  leuchten  wiirde. 

Eben  so  wenig  kann  uns  irre  machen,  dass  die  Leucht- 
organe oft  noch  nach  dem  Tode  des  Thieres  leuchten.  Über- 
haupt ist  in  vielen  Fällen  schwer  zu  entscheiden,  wann  bei 
manchen  Thieren  der  Tod,  d.  h.  das  vollkommene  Aufhören 
aller  organischen  Thätigkeit,  eingetreten  ist.  Wir  wissen  viel- 
mehr aus  Erfahrung^  dass  einzelne  Organe  oder  Gewebe  viel 
langer,  als  andere,  Reizempfänglichkeit,  dl  h.  Spuren  des  ihnen 
inhärirenden  Lebens  beibehalten.  Warum  sollte  nicht  die  Sub- 
stanz der  Leuchtorgane  zu  dieser  Klasse  von  Geweben  gehö- 
ren? —  Die  Flimmerbewegung  dauert  Stunden  und  Tage  lang 
fort,  wenn  das  Thier  decapitirt  oder  „getödtef'  worden  ist. 
Freilich  wird  man  mir  einwenden,  dass  gerade  diese  Bewe- 
gung in  keinem  direkten  Zusammenhang  mit  dem  Nervensy- 
stem zu  stehen  scheint.     Valentin,')    der  mit  gewohntem 

•)  R.  Wagner'a  Handwörterbuch  der  Physiologie.   Art.  Flimmer- 
bewegmig. 
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Scharfsinn  alle  Verhältnisse  dieses  Phänomens  beleuchtet  hat, 
sucht  allerdings  nachzuweisen,  dass  die  Flimmerbewegong  mit 
dem  Nervensystem  in  keinem  direkten  Zusammenhang  stehe. 
Den  Beweis  stützt  er  auf  die  lange  Dauer  der  Flimmerbewe- 
gung nach  dem  Tode  des  Thieres,  niuss  aber  doch  gestehen, 
dass  sich  eine  absolute  Unabhängigkeit  nicht  definitiv  beweisen 
lasse.  Ich  habe  in  meinen  Horae  Tergestinae  (S.  12.  ff.)  nach- 
zuweisen gesucht,  dass  die  Schwingplättchen  der  Rippenqual- 
len mit  den  Cilien  des  Flimmerepitheliums  in  eine  Kategorie 
zu  stellen  seien.  Sollte  ich  auch  darin  vielleicht  zu  weit  ge- 
gangen sein,  so  thut  dies  doch  dem  Zwecke,  zu  welchem  ich 
hier  diesen  Gegenstand  zu  benutzen  gedenke,  nicht  den  min- 
desten Eintrag.  Es  ist  auf  der  einen  Seite  ausgemachte  That- 
sache,  dass  die  Schwingplättchen,  vom  Körper' getrennt,  un- 
aufhörlich fortschwingen,  bis  sie  in  Faulniss  gerathen  und 
zerfallen.  Dies  dauert  unter  verschiedenen  Umständen  12  bis 
36  Stunden.  Sie  gleichen  hierin  ganz  den  Cilien  des  Flimmer- 
epitheliums und  scheinen  also  ebenfalls  unter  gar  keinem  oder 
einem  nur  sehr  entfernten  Einfluss  des  Nervensystems  zu  ste- 
hen. Auf  der  anderen  Seite  lehren  uns  die  Beobachtungen 
früherer  Forscher,  was  ich  aus  eigener  Erfahrung  nur  bestä- 
tigen kann,  dass  die  Bewegung  der  Schwingplättchen  ganz 
von  der  Willkür  des  Thieres  abhängt.  Sie  kann  beschleunigt 
oder  verlangsamt,  plötzlich  unterbrochen  und  eben  so  schnell 
wieder  fortgesetzt,  sie  kann  nur  auf  einzelne  Rippen  be- 
schränkt oder  auf  alle  ausgedehnt  werden.  Der  Einfluss,  den 
das  Nervensystem  auf  sie  ausübt,  niuss  daher  gewiss  ein  eben 
so  unuiittelbarer  und  bedeutender  sein,  wie  der,  welcher  z.  B. 
auf  die  Muskeln  ausgeübt  wird.  Vielmehr  legt  uns  diese  Er- 
scheinung die  Annahme  sehr  nahe,  dass  gerade  diese  Organe 
intensiver  vom  Nervensystem  influenzirt  werden  oder  dass  sie 
die  ihnen  zukommende  Ladung  mit  Nervenfluidum  trotz  des 
Verbrauches  durch  die  unausgesetzte  rasche  Bewegung  länger 
in  sich  erhalten  als  andere.  Zugleich  leuchten  die  Rippen  von 
Eucharis  multicornis,  so  lange  die  Plättchen  schwingen,  unter 
den  in  den  Horae  Tergestinae  näher  besprochenen  Verhält- 
nissen. Das  Leuchten  nach  dem  Zerfallen  derselben  hängt 
aber  gewiss  von  ganz  anderen  Ursachen  ab,  denn  es  tritt 
z.  B.  an  den  Rippen  von  Beroe  erst  nach  dem  Zerfallen  ein. 
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und  musd  daher  genau  von  dem  durch  den  fiinfluss ;  des  Ner^ 
vensystems  bedingen  geschieden  werden.  Ebenso' wenig  ge- 
bort die  Beobachtung  hieher,  dass  völlig  getrocknete  Leuchte 
Organe,  welche  bereits  aufgehört  haben  zu  leuchten ^  durch 
Befeuchtung  mit  Wasser  wieder  zur  Lichtentwicklung  gebracht 
werden  können.  .  '        :       >         : 

>-  Sowie  also  den  Rippen  voii  Eucharis :  hoch  -lange  naob 
det  Trennung  vom  Körper  Nervenfiuidum  inhärirt^  was  wir 
neben  der  LichtentwicUung  an  der  Bewegung  der  Schwing« 
plättoben  erkennen ^  ebenso  lasst  sich  dies  mit:  .aller  Wahr^ 
scheinlichkeit  auch  bei  anderen  Leuchtörganeu  und  den  leuch*« 
tenden  Sekreten  derselben  annehmen.  An  ihnen  ist  freiKdk 
gewöhnlich  das  noch  tu  wohnende  Leben  1  hur  aus  dem  Leuch^ 
ten.zu.^rk^nnen,  weil  anderld  Erscheihung^n  desselben j  wie 
BewegungMi,  Contraktionien  u.  dergL,  -nicht  stattfinden^  So 
lange  nun  die  Entwicklung  einer  eigenattigcfn,  lichtgebendeh 
Substanz  in  den  .Leuchtorganen  nicht  chemisch  nachgewiesen 
werden  kann,  ist  es,  wenn,  nicbt  wahrsoheihlioher,  doch  we« 
nigstens  ebenso'  währscheinliob;  dass  das  Licht  vom  Ner^ 
vensystem  entwickelt  wird  9  bei  gewissen  Thierea  aber,  nunaii 
bestimmten .  Orten ,  in  i  den  >  Leu^shtorganen  näinlich ,  zur  Et • 
scheinung  fcommt.  ...  >'    •    • 

'    Erlangen  im  Müi  1844.  .  . '  !    : 


Über  Stüürolkönia,  ein^n  la  ^^nAkfinien. lebenden 
'   .  Schmai^otzer.  j 

•  Von       ■   '     ••  -  _  "•"  •;  • 

Dr.     Friedrich    Wili,  '  '^ 

Privatdocenten  in  Erlangen. 

Hierzu  Taf.  X.  Fig.  1-9.  .         ,: 


Bei  der  genauereh  Untersuchung  von  Actinia  viridfe,  welche! 
bekanntlich  an  den  Mittelmeerkiisten  isehr  häufig  zvf  Markt' ge-i 

ArchW  f.  NatiniiCMbiehte.  X.  Jabi|(.  1.  Bd.  22 
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bracht  wird,  fiekn.  mir  rundoy  härttiche  Kisgeln.  auf,  welche 
an  den  Scheidewänden  sitzen,  die  sich  zwischen  dem  Magen 
und  der  Körperhaut  befinden.  Dieselben  sind  äusserlich  ganz 
gltitiy  weisslich  oder  schwach  röthlioh-gelb  und  treten,  woin 
das  Thier  trocken  im  Korbe  liegt,  nicht  selten  zur  Muudöffi- 
nung  heraus,  besonders  wenn  sich  der  ohnedies  nach  unten 
offene  Magen  mehr  oder,  weniger  herausstülpt;  häufiger  jedoch 
Ziehens  sie  sich.  an>  die  Basis  der  Arme  zurück  und  bilden 
äusseiilioi)  auf  der  Sdieibe  nur  schwadke  Erhöhungen,  die  ge* 
wohnlich  dam  Auge  des  Beobacbtersr  entgehen*  Mtn»  kann  sich 
jedoch  ohne  Schaden  für  das  Thier  von  dem  Vorhandensein 
dfeeer.  Kngeln  überzeugen,  wenn  man  einen  Finger  in  den 
Magen  einührt  und  mittelst  gelin^Ien  Druckes  die  ganze  Ak- 
üliie  ui^ersuchi.  Manche  Exemplare,  entbaiten.  nur  ein  einziges, 
andereiaber  oft  6--*-8  solcherKugelchen,  deren  jedes  einen  von 
den  sogleich  zu  beschreibenden  Schmarotzern  einschliesst. 

.Die.  Kugelui  oder  richtiger  Sädcchen  sitzen  sehr  fest  an 
den  Bhiskeln  und  sindi  eigentlich  nur  eine  Wucherung  der 
Ki>cpevsubstanz.  Änsserlich  sind  sie^  wie  die  ganze  Innen- 
fläche der  Aktinien  mit  Flimmerepithelium  überzogen;  unter 
diesem.  liegem  eimselne  Muskeln*  Die  eigentliche  Substanz  des 
Säckchens  aber  besteht  aus  einer  zellig -kömigen  Masse,  Sie 
sind  durchschnittlich  3 — 4  Linien  lang  und  3  Linien  breit  An 
manchen  Stellen  sind  sie  zwar  sehr  dünn,  so  dass  sie  leicht 
zerreissen,  aber  eine  eigentliche  constante  Öffnung  konnte  ich 
nicht  finden« 

Äussere  Beschreibung.  Das  Thier  ist  8  — 10  Linien 
^Wflfi?!  vfin  rq^fiorptlier  q*er,  scl^^iv?^  aelWiphrrp^hfi^,  ^$X^ 
und  erscheint  wie  gegliedert  oder  ai^  verschieden  grossen 
Bläschen  zusammengesetzt.  An  dem  dickeren  Theil  liegen 
jederseits  2  Extremitäten,  di#..  aus  je  3  Gliedern  bestehen. 
Diese  Glieder  sind;  abe^ ,  sowie  die  des,  Körpers,  genau  ge- 
nommen nur  durch  Ein^chniirungen  der  ^sseren  Haut  her- 
vorgebracht Der  Körper  zerfällt  nach  seiner  ganzen  Länge 
in  8  solche  Glieder  oder  Abtheilungen.  Am  2ten  und  3ten 
sitzen  neben  die  Arme;  am  ften  auf  der  Bauchseite  ein  ge- 
stieltes Bläschen.  Obwohl  die  einzelnen  Glieder  sich  einan- 
der;; s^br  utenig  glcJefaenv  so.  sind  sie  doch- mit.  Ausnahme  des 
erat^q^iuiit  ktztftt.ziemlioh  genaui  nach»  eüiem  Typus.  gebiUet 
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Sie  tragen  simoitlich  auf  der  Riickenselte.  eine  uvA  auf  der 
Bauchseite  zwei  warzenförmige  Hervörragungen.  Das  er^te 
CKied,  der  Kopf,  bat  nach  vorn  zwei  länglich  runde,  nacJi 
•Iren  zwei  kugelrnude  und  nach  unten  eine  längliche  Warzig. 
Vor  der  letzter^  liegt  der  Hund  (Fig.  2.  a).  Am-  les^t^n 
Gliede  ist  die  Riickenwarze  kurz,  abgesfuzt;  die  beiden  Bauch'- 
YvorzoA  sind  sefcr  klein  und  verlieren  sich  in  einen  dünnen, 
eiwas  gekriimmten  ^  liiil  stukhpfer  Spitze  endenden  FortsatiS. 
Das  Thier  liegt  immer  so  zusammengekrümmt  in  dem  Säck- 
ohen,  dass  das  gestielte  Bläschen  in'  der  Nähe  des  Mundes 
Hegt  und  die  stumpfe  Spitze  des  fetzten  Gliedies  etwas  über 
dem  Kopf  hinausragt 

Verdauungsoorgane.  Der  Mund  befindet  sich,  wie 
sdHMi  bemerkt 9  vor  der  kleinen  Warze,  welche  an  der  un^- 
teiren  Seite  des  ersten  Gliedes  liegt  £r  ist  rund  und  von 
einer  kleinen  Falte  umgeben,  die  sich  als  Lippe  betrachten 
Ksst  In  der  Lippe  Hegt  ein  nieren-  oder  bohnenförmiges 
Htnmplättchen ,  welches  beiläufig  ^  lang  und  ^'"  breit  ist; 
Es  besteht  aus  prismatischen  Hörnsäulchen,  welche  -^"'  lang 
«nd  7^"'  dick  sind«  Die  Endflächen  der  einen  der  nach  der 
Hundhöhle  gekehrten  Seite  haben  eine  kleine  Erhöhung  oder 
Warzew  Dieees  Uomplättchen  vertritt  wohl  die  Stelle  eines 
Kiefers,  ^ach  votn  hat  die  Hundhöhle  zwei  Ausstülpungen, 
welche  den  zwei  am  ersten  Gliede ,  nach  oben  gelegenen 
Warzen  äntsprecheuL  Der  weite  Verdauungskanal  nimmt  fast 
4ie  ganze  LeibcfshöM^  ein;  er^  erstreckt  sich  auch  in  die  er* 
st^  Glieder  der  vier  Extremitates«  Gegen  das  Ende  des 
Körpers-  wird)  er  etwas  enger,  hiit  eine  der  stumpfen  Spitze 
des  letzten  Gliedes  entsprechende  Ausstülpung  und  geht  mU* 
telst  eines  dännen  Mastdarmes  darch  das  gestielte  Blüsrchen, 
welehes  an  der  Bauchseite  des  6ten  Gliedes  sitzt  Der  After 
befindet,  sich  aid  dem  freien  Ende  des  Bläschens.  Die  JVfagen^ 
haut  besteht  aus  vielfach  verschlungenen,  gewellten  Fasern^ 
dta  zwar  glAtt  und'  platt,  aber  mit  vielen  feineni  dimkjen 
Pnnkieii  bedeckt  sind.  Die  Fasern  sind  -^^ji^"'  dick. 
Ihre  Lagerung  genau  zii  ermitteln  ist  äusserst  schwierig^  da 
am  Hagen  sehr  viele  undurchsichtige  weissliche  Zellen  von 
y^'"  Dchm.  sitzen.  Die. Zellen  scheinen  einfache  Driisenbälge 
ZU:  mbn..  Man. kann  anihkien  deodiob  «ine  iinssere.  feine  Haut 
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und  einen  körnigen  Inhalt  unterscheiden.  Die  Molekülen  des 
Inhalts  sind  rund,  haben  einen  Durchmesser  von  ^^  Linie 
und  einen  sehr  starken  Randschatten.  Diese  Zellen  könnea 
leicht  fiir  Eier  gehalten  werden;  sie  unterscheiden  sich  von 
den  Eiern  aber  durch  die  grösseren  Molekülen  des  Inhalts 
und  durch  den  Mangel  des  Keimbläschens. 

Geschlechtsorgane.  Zu  beiden  Seiten  des  Magens 
liegen  die  bandförmigen,  durcli  ihre  weisse  Farbe  ausgezeich* 
neten  Eierstöcke.  Sie  miüiden  auf  der  Spitze  der  seitlichen 
Warzeu  am  6ten  Glied.  Hier  sah  ich  jedes  Mal  die  weissen 
Eierschniire  anhängen,  \yelche  im  ausgedehnten  Zustande  2  —  2^ 
Mal  so  lang,  als  der  ganze  Körper  sind.  Gewöhnlich  bilden 
sie  aber  mehrere  Windungen  und  Schlingen  um  den  Körper 
selbst  oder  um  die  Arme.  Die  Eier  in  den  Eierschnören  mes- 
Ben  -^ — yV  l'iQi^«  —  F"!*  Hoden  halte  ich  zwei  Schläuche 
(Fig.  4.  b.c.) I  welche  neben  dem  Mastdarm  in  dem  gestielten 
Bläschen  liegen.  Sie  sind  an  ihrem  geschlossenen  Ende  etwas 
aufgetrieben  und  gewunden,  darmähnlich;  das  übrige  Stuck 
ist  gerade  und  dünner.  Ehe  sie  neben  dem  After  nach  ausseh 
münden,  schwellen  sie  zu  länglichen  Bläschen  (Samenbläschen) 
an.  Der  ganze  Hoden  mit  Ausnahme  der  Samenblase  steckt 
in  einer  weiten  Hülle.  Der  Inhalt  desselben  bestand  zu  der 
Zeit,  als  ich  meine  Untersuchungen  anstellte  (Encfe  Novem- 
ber) aus  cylindrischen ,  :^"'  langen  und  j^'"  dicken  Kör- 
perchen, welche  an  beiden  Enden  etwas  dünner  sind  (Fig.  6). 
Einen  feinen  haarförmigen  Anhang  glaubte  ich  einige  Mal  zii 
sehen ,  konnte  aber  darüber  zu  keiner  entscheidenden  Gewiss- 
heit kommen.  Dennoch  halte  ich  diese  Körperchen  für  Sper- 
matozoen. 

Wo  das  gestielte  BlSUchen  am  Körper  festsitzt,  liegen  auf 
jeder  Seite  zwei  einfache,  flaschenförmige  Drüsen.  Sie  sind 
mit  einer  körnigen^  weissen,  wenig  durchsichtigen  Masse  an« 
gefüllt.  Die  einfachen,  ziemlich  weiten  Ausfuhrungsgänge 
munden  in  der  Nähe  der  Wärzchen,  auf  denen  sich  die  Oeff- 
nungen  für  den  Austritt  4ler  Eierschnüre  befinden.  Zunächst 
am  Stiel  des  Bläschens  liegt  ferner  ein  braunes  HorDplättchen 
mit  einem  dünnen  aufgebogenen  Stiel  (Fig.  7.  a.).  Das 
Plättchen  besteht  aus  dünnen  übereinander  gelagerten  Schich- 
ten, die  von  verschiedener  Grösse  sind.    Ihre  ÜnnUen  Gren- 
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zen  .bilden.  ooBcenUridch^  Streifen  auf  der  Oberfläche  des 
Pi&ltchens;  Ab  dem  Ende  des  aufgebogenen  Stieles  fand  ich 
gewöhnlich  drei  unregelmässige,  weiche  Lappen,  welche  eine 
graiilich-weisse  Farbe  haben.  Wahrscheinlich  sind  es  die  abr 
gerissenen  Enden  von  Muskeln. 

Vom  ^efasssystem  konnte  ich  keine  Spur  finden.  — 
Vom  Nervensystem  fand  ich  über  dem  Schlund  ein  breites 
bandartiges  Ganglion,  vcin  welchem  nach  beiden  Seiten  meh« 
rere  Faden,  abgingen.  Einer  dieser  Fäden  auf  jeder  Seite 
schwillt  an  der  Seite  des  Schlundes  zu  eiaem  kleineren  rund- 
liehen  Ganglion  an.  -^  Ueber.  die  Muskeln  Hess  sich  nichts 
Bestimmtes  aüsmittdn.  Man  sieht  zwar  dunklere  Streif^, 
welche,  in.  der  ganzen  I4mge  des  Thieres  verlaufen  und  an-» 
dere,  welche  in  die  ETCtremttäten  gehen/ aber  es. ist  mir  niobt 
gelungen,  einzelne  Bändel  zu  iso^iren  oder  auch  nur  ihre 
Stmktur  zu  erkennen.  —  Die  Haut  dieses  Thieres  ist  glatt 
«nd  weich  und  besitzt  weder  Fasern,  noch  Zellen.  An  man- 
eheo  Stellen  Attm  in  ihr  kleine  einfache  Drüsen,  welche  mit 
ihrem  engen.  Ausfuhrungsgang  nach  aussen  münden  und  einen 
durchsichtigen  homogenen  Inhalt  haben. 

Bei  zwei  Aktinien  fand  ich  neben  den  oben  beschriebe* 
nen  Kugeln  oder  Säckch^n  eine  zweite  Art  von  solchen  Ge- 
bilden, die  sich  von  den  ersten,  denen  sie  in  der  Gestalt, 
Grösse  und  Struktur  gleichkommen,  nur  durch  eine  bräun- 
liche Farbe  und  starke  Runzeln  auf  der  Oberfläche  unter- 
schieden. Ich  fand  in  ihnen  das  oben  beschriebene  Thier 
nicht,  dagegen  dicke  bräune  Fäden,  ähnlich  den  Eierschnüren. 
Diese  Fäden  sind  hohle  Cylinder,  welche  eine  ausserordent- 
liche Menge  mikroskopischer,  brauner  Krebschen  (Fig,  9.) 
enthielten.  So  lang  sich  diese  Krebschen  in  den  Fäden  be- 
ianden,  bewegten  sie  sich  wenig,  kamen  sie  aber  ins  Wasser, 
so  schwammen  sie  darin  munter  umher.  Sie  sind  ^'**  lang 
und  Yi"'  breit;  haben  ein  einfaches,  ungegliedertes,  ovales 
Schiid,  an  dem  die  Stirne  etwas  vorsteht  und  sich  neben 
jedersei^  zwei  kleine  Ilervorragungen  befinden.  In  der  Mitte 
der  Stirne  scheint  ein  Auge  zu  liegen.  Der  Fusspaare  sind 
4  vorhanden;  die  Gliederung  derselben  ist  kaum  angedeutet. 
Das  Endglied  trägt  Borsten  und  zwar  das  des  Isten  und  4ten 
Paares  2,  das  der  beiden  mittlem  3  und  4.     An  der  hinteren 
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fi^tzis  d«B  Sdfaildias  sieht  man  eine  kleioe  H^rvorragODg,  ne* 
bell  welcher  jederseits  eine  feine  Borste  steht  Das  unter 
der  Schale  befindliche  Pigment  ist  dunkdbraun.  Man  sieht 
nur  undeutlich,  den  in  seinem  Anfang  etwas  angeschwoUeneB 
Darmkanal  durch  dunkle  Linien  b^refizt« 

Ob  diese  zweite  At*t  von  iSäokdhen  mit  d^  braunen 
FSfden  ^er  SchmSren  auch  iem  oben  beechriebenen  Thiere 
angehören,  oib  vielieidht  die  Kk*ebsohenscbn^  weiter  entwik- 
kette  Eierschfi^re  fiftnit,  odet^  ob  beide  Arteh  von  Bäokcfaea 
nur  nebeneinander  bestehen,  sind  Fragen,  ilie  anth  nur  annä«^ 
heftingsweise  zu  beantwoi^en,  mir  <fie  VnvolldCändigkeit  mei- 
Her  i^obäcMungen,  welche  dui^ch  den  Mangel  an  passenden 
Qb|ekten  und  an  Zeit  bedingt  war,  nicht  erlaubt  Ebenso 
enthalte  ich  ^  mich  deshalb,  die  systeinatisöhe  Stettung  des  oben 
besehricfbenen  Schmarotzers  za  besprechen.  Mi  wurde  für 
Aasselbe  den  von  der  Gestalt  des^Thteres  hergeleiteten  Mamen 
Staüfosoma  (von  6  in<&v^g  das  KreUz)  vorschlagen.  —  Der 
Zweck  dieset^  kurzen  und  fragmentären  MittheHung  erecheükt 
üfir  als  erreicht,  wenn  sidi  Äadnreh  einer  oder  der  andere 
Forscher  veranlasst  fiiMt,  diesem  Gegenstände,  der  ftir  die 
Metamorphose  des  Schmarotzers  inlet^esaante  Resultate  zu 
geben  verspricht,  einige  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Erklärung  der  Abbildungen.    Taf.  X- 

Fig.  i.  Das  Thier  in  natüriicher  Grösse,  von  dJBf  Rückenseit^ 
Das  Säckchen  ist  geplat^  und  das  Thier  hat  sich  qait  dem  vordfreif 
Theil  des  Körpers  herausgewunden,    a.  Die  Eierßclmiire. 

Fig.  2.  £in  grösseres  Exemplar  von  der  Biauchseite.  «.  Die 
Warze,  hinter  welcher  der  Mund  liegt;  b.  das  gestielte  Büschen; 
cc.  Stücke  der  Eierschnüre. 

Fig.  3.  Das  Schwanzstiick  mit  dem  gestielten  Bläschen  von 
d^r  Seite,  ver^össert.    a.  Die  hintere  Ausstiilpung  des  Daimkanales» 

Fig.  4.  Das  gestielte  Bläschen,  stark  vergrösseri  o.  Mastdarm, 
mit  einer  kömigen  Masse  gefüllt  $  bb.  die  Hoden  mit  den  Samen- 
bläschen cc. 

Fig.  ^.  Ein  Hoden,  a.  Der  eigendiche  Hoden;  b,  vas  ditfarens; 
e,  die  Hülle;  d.  das  Samenfoläschen. 

Fig.  6.    Spermato^oän. 

Fig.  7.   Das  g^stiflte  Homplättchen.    a.  Dessf^  ^^pl. 
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Fig^B.   Hie  Omgüea  $m  SdOimds  «•  das  obere,}  H.  4e  seit- 
ücheiii 

Fig.  9.    Ein  Krebschen  aas  den  brannen  Faden. 
Erlangen  im  Mai  1844. 


U€fber   Disidmä  BlBroSs. 

Von 
Dt.    Fri  eil  rieh    Will, 


HibTÄtt  trf.  X.  *ig.  lO-i-^3. 


Es  lag  anfänglich  in  meiiMn  Plane^  den  Horie  Tergfesti- 
einen  ArtiM  über  Entoaoien  und  Epizoen  der  Rippen- 
quallen einzuverieibeoi.  Allein  ich  gab  spätet  diesen  GedAil- 
ken  wieder  auf »  Weil  uir  die  Beobachfimgen  zn  fragmenlftr 
uad  dörfdg  ersohieBett  und  grösstentheils  nnr  bereite  BduiBfl- 
les  vUQifassleli.'  Nachträglich  gebe  ich  hie^  idie  Beachr^ibuiig 
imd.Abbildunl^  vohi  eHien  Dt^t^may  welches  ich  in  den'  Wa8- 
«sergeraseen  von  Serbe  rafescens  fandL  Dasselbe  war  in  dien 
Wassergefissen  dieser  Rippcnqualle  hnzntrtfen.  «nd  aw4r 
ziemliob  häufig.  Mehr  als  dtcf  Hälfte  aller  Berodn^  welohie 
ich  untersuchte,  beherbergten  es;  in  einzelnen  fand  ich  über 
12  Stuck. 

Der  Körper  desselben  ist  mehr  cylindrisch,  als  platt, 
\  Linie  lang  und  ^  Litiie  breit  Die  Hand«-  und  Ae  Biuch- 
scheibe  sind  ziemlich  gleich  gtosS*.  Letztere  i^gt  hn  Anfang 
dito  zweiten  Drittels  der  ganzen  Korperläuge.  Üei*  Rand  der 
Muodscheibe  ist  mit  8  Wärzchen  besetzt  Der  Leib  bestellt 
ans  beilMlig  ti60  Ringen  >  von  de&en  M'-^60  ewischett  <der 
Bauch-  und  der  Mundscheibe  liegen^  An  der  Schwanzspitze 
lassen  sich  keine  Ringe  erkennen.  Gewöhnlich  ist  der  Leib, 
ehe  er  in  die  Schwanzspitze  ausläuft,  etwas  angeschwollen. 
Letztere  kann  in  ihrer  ganzen  Länge  in  den  Leib  zurückge- 
zogen werden.    (Fig.  12.)    Die  Farbe  bt  gelblich  weiss. 
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lü  Bezug  auf  die  Anatomie  dieses  Thieres  kbnlite  ich 
Weniges  ermitteln.  Die  Höhle  hinter  der  Mundscheibe  ist 
grösser,  als  die  hinter  der  Bauchscheibe;  der  Schlund  eng; 
der  gabelig  getheilte  Darm  ist  gewöhnlich  auf  der  einen  Seite 
etwas  länger  y  als  auf  der  anderen.  Die  darmartigen  Ge- 
schlechtstheile  (?)  zwischen  der  Bauchscheibe  und  der  Schwanz- 
spitze waren  zu  wenig  entwickelt,  als  dass  ich  ihre  Struktur 
erkennen  konnte,:  oder  eine^Ddutsag  dvrselbeil  wagen  durfte. 
Auf  der  Rückenseite  des  Thieres  läuft  vom  Kopfende  bis  zum 
Schwanz  ein  doppelter  dünner  Schlauch,  der  gewöhnlich  ganz 
dicht  mit  wenig '  durchsicht^en  runden ,  -j^  ""  ziir"'  grossen 
Kügelchen  angefüllt  ist.  lieber  der  Mundscheibe  beginnen 
diese  Schläuche  in  einer  Spitze,  laufen  dann  fast  um  die 
ganze  Breite  des  Körp^ers  jvoii  jeinai^dpr.  entfernt  bis  in  die 
zweite  Hälfte  des  Leibes.  Hier  legen  sie  sich  wieder  an  ein- 
ander und  münden  mittelst  eines  dünnen  Ausfuhrungsganges 
an  der 'Schwanzspitze  naclk  aussen. 

.  Neben  diesm  :Distomen'  ftind  ich  in  ^  einigt  Beroen  eben- 
falls in  den'  Was^ergiefässeii  gelb^  Körpterchen,^  welche  die 
Form  ekler  dreiseitigen  Pyramide  oder  besser  eines  kurzen 
Räucherkerzchens  mit  abgestumpften  Spitzen  hatten.  Sie  waren 
-i"^^^'*  gross  und  bestkiideB  aus  einer  durchsichtigen,  ziem- 
lich derben^  Haut  und  einem  körnigen  Inhalt.'  in  den  Spitze 
'fehlte  letzterer,  weshalb  sie  ganz  durchsi'dhtig  waren.  Ich 
•konnte  weder  thierische  Bewegnng,.  noch  Org«tne  an  oder  in 
ftnen  finden;    Waren  es  vielleicht  Eier  dnes  Schmarotzers? 

,  Erklärung  der  Abbildungen.     Tat  X. 

<     Fig.  10.;  Distoma'Berp^  v.Qti  der  Rüdcenseite.  ( 

Fig.  tl.    Dasselbe,  von  unten. 

Fig,  12.    Das    Schwanzende    mit    der    eingezogenen   Schwanz- 
spitze a. 

'     '  Fig.  13.    Das  vordere  Körperstück  in   halbschematischer  Dar- 
^tellangl  a  Mund-i  6  Bauchscheibe,  e  Darm,  d  Getchlechtstheile  (?). 

'    ßrlangen   im  Juni  1844. 
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Nacht  rag 
zu  den  Beobachtungen  über   das  Wachsthnm  der 

Blätter. 

:  ..  .\  :,_    "...  .^'  Voll 

t       '  A/  G  r  i  s  e  b  a  c  h. 


Hierzu  ITafä  XI. 


Da  es  B^ir  gelungen  ist,  an  den  S.  153.  d/  J.  erwähhteti 
VertCkaldchnitti^D  d^ü  Viegetationspunk^  der  Gramineen^Scheide 
genauer  als  frnher  darzustellen,  so  bin  ich  jetst  im  Stande, 
diä'Lage  desselben  und  die  Bildung  der  -neaen  Zelten  durch 
eine  nacfi  tAeinem  ^äparat  verfertigte  Zeichnung  zn  erläutern 
und  dadurch  das  Ergebniss  meiner  Messungen  schärfer  zu 
begründen.  'Nach  meinem  Dafürhalten  lässt  die  gi-aphische 
Darstdiung  an  Naturtreue  nichts  zu  wünschen  vbrig  und  ^tat- 
Mit  zugleich  die  sinnlidi  wahrnehmbaren  Theiledes  Objecis 
ToUständig/  mit  Ausnahme  des  forinlosen  Eiweiss-Oerins^ls, 
welches  in  den  meisten  Zellen  d^s  Ve|;etations^unkts  nach 
der  Befeuchtung  mit  Jodtinctur  sichtbar  wird^    .     1^ 

Dieser  Vertikalschnitt  ist  fünf  Stunden  .  nac^  Sonnenauf- 
gang an  einer  in  rascher  Entwickelüng  stehenden  Phalaris  ca- 
nariensis  gemacht  worden.  Die  Figur  il  giebl  eine  VorsteU 
lung  von  der  Lage  des  Objects,  welches  dem  dtBrchT  den  Aos^ 
schnitt  b  bezeichneten  TheUe  der  Blattseheide  entspricht.  'Die 
schräg-  laufenden  •  Prosenchymzellen  in  Figur  I  gehören!  zä 
dem  in  das  obere  internodium  übergehenden,  äussern  eefäs»- 
bündel  der  Axe. .  Die  obern,  vertikal  gestellten  Prosenchym- 
zellen in  Figur  1  bilden  die  Basis  eines  GefässbSndels  der 
Blattscheide  und  gehen  weiter  nach  oben  zoio  Theil  in  6e^ 
lasse  üben  Zwischen  diesen  beiden  durch  ihre  Richtung  un*- 
tersdiiedenen  Gefössbiindeln  liegt  der  Vegetationspunkt,  dessen 
jüngste  Theile  sich  in  unmittelbarem,  organischen  Verbände 
mit  den  untern  Prosenchymzellen  befinden. 

'Gewdbse  fislwickelungszUstiind^  lassen  sich  an  den  Zdlen 
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des  Vegetationspunkts  unmittelbar  wahrnehmen:  wie  aber  der 
eine  in  den  andern  übergeht^  iSsst  sich  nicht  erkennen.  Es 
sind  daher  verschiedene  fiypbthes^il  aber  die  Zellenbildung 
nhiie  Wid^rspmvck'in  Mn  B^obacktoBgen  m^cii« 

Drei  Stufen  der  Entwiokdilhjg  sind  in  dem  vorliegenden 
Vegetationspunkte  deutlich  zu  unterscheiden: 

1)  Im  Safte  von  MutterzeDen  eingeschlossene^  frei  schwim- 
mende Zellenanfönge  (E/o),  ^?elchQ  sich  A^on  den  Tochterzellen 
(Zß)  durch  ihre  Kleinheit  und  ihren  punktförmigen  Kern 
(Cyt  a)  unterscheiden,  ^ie  ^den  ^ch  nur  in  den  untersten 
Mutterzellen,  dem  Axengerässbündel  zunächst. 

2)  In  Mutterzellen  schwimmende  Tochterzellen  iZß\ 
bäufig  in  darstlbeif.  ZeHe  «fit  den  terstfmi  C&a)  -eiB^cUossen. 
Sie  sind  an  zwei  -cdnetintriedt^  Coülüved  k^ntlich.  Wood 
mia  Ae  äussere  derselben  für  4fe  ZeltoraeoibrBn,  die  inn«re 
luv  die  OoBitur  des  €)^tofal«§ti8a  (Cyti  fi)  erUari^  so  wörde 
der  letziteve  «uf  dieser  £iitwidLeliHigs6t«rfe  keinem  MaolecdoB 
enthalten. 

3)  ParenchymzelleB  (Z^),  weiebe  einen  einzigen  Cy- 
toblabt  (CyLy)  und  zwar  niebi  im  Zellensafte^  sM»ieni  im 
der  Wandlmg  etilhaken,  Dies^  ZelleA.^  wddie  ieb  fir  die 
s^slatSildig  gewirdenen  Tochler^ellen  hake,  siod.aach  dacaa 
keootliohy.  dasB  ihr  Cytobkst  ikätnig  isA  waA  einen  Nudeolua 
enthält.  In  manütbrn,  ^tahrschetnUdi  llt^hm  Zettel  fehlt  4er 
Gjioblast.  Der  Foirtai  nach:  äfindr  alk'  Nielse  Zelten  den  tiefer 
gelegionen  Atetteraeilen  gleich  ^  die  sidh  dureb  ihren?  Inhalt^ 
durch  ihr  Prodkikiioiisvermdgeii  von  ihnen  ontevsobeidett  nmi 
in  ihrer  Wandung  keinen  €ytoblaslr  zu'  besitzen  6theiiieu%  — ^ 
Zitiscfato  der  zweiten  und  drillten  Stufe  isl  oflenbar  die  Lüdne 
in  der  Elstwickeluni^sgeschtcbte  grolss,  sie  umfasst  nätilieb  die 
BaskMrj^tion  der  Mutterzellen  >  die  Yergrösserung  der  Tochtei»^ 
Zellen,  und  die  Veränderung  des  Gytoblssten. 

Hhn  diese  ditei  Eotwiekelungszustände  unter  einander  aii 
verknüpfen,  scheint  mir  die  einfachste  Annahme  folgende.  Die 
untensten  ZUlen  der  Blattscheide  besitzen«  das  Vermögen,  aiia 
ihrem  Zellensafte  iieue  Zetiba  zu  eraeiigen,  wozu  das  bvfeiaob^ 
teirte  Gefässbiiiidd  ihnen  stctfi  das  Material  herbalahrt 
Zuerst  bilden  sich  in  cinef  Zelle  awai  bis  fQnf  Körper  {Zm% 
wUloba  OytoblMtai  ähnlich  aiadv  indclMn  duck  Aid  Wenig 


Digitized  by 


Google 


«Iitr  djisWAfMIlUBi  AfT  «stier.      :  i^ 

verändert  werden.  Diese  vergrössern  sich  im  Zellensafte 
nach  und  naoh  tm  T^iHiiUrmMent  in^m.ihre^äiasekY  £Mlur 
zur  Zellenmembran  y  ihr  dem  Nqcfeolus  entsprechender  Punkt 
zum  Cytoblast  der  Tochterzelle  (Cyt.  ß)  auswächst.  Bald 
indessen  wird  dieses  Wachsthiim  ungleichförmig  und,  wenn 
die  Tochterzellen  nach  4or  iBesf^rption,  ^der  Mutterzellen  diesen 
an  Grösse  gleich  geworden  sind^  nehmen  die  Cytoblasten 
(Cyt.  /)  nur  einen  kleinen  Kaum  in  der  Wand  ein  und  wer- 
^den  vor  ihrer  eigenen  Resorption  kömig.  Ein  Theil  der 
TopM^adlen  .v§cj}fti*,^j?ifl^.0ytoj>ia^teq  nf>gh  friMw  wi  wird 
ao^eippr  qeuf}Q  Schicht,  vcm.  Mui^ei;zellc;n.  U<ixi  dic^e  Avß- 
Hobeidiing  v^n  neu^n  Mutterzelle^'  a^,  so  wird  die  Blatte 
aob^ide  «idi  ¥5enig  piebx  verW^g^rn,  .  . 

Bei  di^wr  ^iJ^wic^lu^^gsgescUdrt^  wrd  ;^  tjß  msentr 
UOk  aöges^be»,  diisa  s^ickiB|»fiJ[(^e  un4  s^icIfL^tQ^Mtig^  Mel^ 
kSh  (1i^  9vfi  Cyt.  ß)  gleichzeitig  m  S«Ae  der  Miiiter^ßU^ 
Mcb  iurlpip^r^Pi  md  voi^  Ani^iig  m  OTganisQh  v^l^ondei^ 
eiQß  ZfÄtVuig  gl/Bichartig  ^nwfiphsep,  jb^i^das  Waßhathiw^er 
erstem  Qberwi^t*  Diese  .%pothe^  ßcheiAt;  mir  enifiiQh^ 
Qflld  manchen  Erscheinungen  ^ntsp^eche^der,  ^  iduy'eoige, 
welche  durch  S^bleiden  ux  di^  Physiologie  ^iqgefuhjnt  ist..  [,Air 
Ifim  ßß  ist  kjar,  da$3  die  dargestellte.  ilei,het  mon  .Satwcfc^ 
l^gssti^fen  4^  Blat^)eide-:^ellefi.  :3icfi;  nac^  S^kMdM''« 
Theorie  ebenfalk  erM^eii  16s8t,  mde^  fii^^Z,ß^$  den  9^«- 
nyarei]^  Cytob}^ateiii  deutet,  an  dem  sicb>  in  Zß,  fif^t  die  7M^ 
tenmeoibrai»  erhebjt,  währei^id  (^  Nip/plepfais  ;r«rßcbrM$t. 
Welcher  Ansichl^  mm.  folgen,  will,  acheiiM;  i^ir  vorn  geringer 
Wicb1pgk^it  2^1^  sein,,  während  ich  mich  fr^e»  ip  di^n  Tha^ 
Sachen  selbst  Schleidenfs  EntdeckungdA.  $|b^r:  Pbytogeties0 
auch  an  einj^m  vegetativen  Organe  auf  Qjnp  ap  unzweideutige 
l^eise  glänzend  bestätigt  sai  sehen. 

Göttin  gen,  4en  90.  Juni  1844. 


Digitized  by 


Google 


3;|g  Dr.  A.  Philippi:    Bemerkusgen  tüüer  die 

(  BemerkuDgen  über  die  MoUttskenfanna  Unter- 
Italiens. 

Von 

Dr.  A.  Philippi. 

Fortsetzung  ■). 


'  Ve^Ieichen  wir  jetzt  tlie  MoIliiskeDfaana  der  SicUischeii 
Meere  mit  derjenigen  Fauna,  welclie  tut  Zeit  der  Tertiär* 
periode  die  Meere  enthielten ,  aus  denen  ein  f  rbsaer  Thetl 
Siciliens  und  Calabriens  emporgestiegen  ist>  80^  drängen  sieh 
utid  hatiptsächlich  folgende  Fragen  auf:  1)  Wureft  die  Meere 
zur  Zefit  der  Tertiärperiode  überhaupt  reicher  6der  armer  an 
Mollu'^keh  als  gegen wärt^?  2)  Wie  viele  jetzt  lebetide  Arten 
extstirten  daiqals  bereits,  und  sind  bei  den  Katastrophen  ver- 
schobt gebHeben,  weiche  die  Tertiärperiode  von  der  der  Gre« 
genwart  scheidet!?  Ine  viele  Arten  sind  denselben  unterlegen? 
S)  Zeigen  die  Arten,  welche  beiden  Perioden  gemeiuschailHeh 
sind,  Versbhiedenheiten  in  Beziehung  auf  relative  Häufigkeit, 
auf  6r5«Be  und  andere  Kennzeichen,  die  zwar  an  und  für 
si>eh  erheblich,  abet^  doch  nicht  bedeutend  genug  sind,  nm 
^bie  ^spedfische  Ti'ennnng  zu  rechtfertigen?  4)  Wie  verhalteil 
snch  die  einzelnen  'Lokalitäten,  welche  Versteinerungen' dar-*^ 
Aiet^?  Haben  sie  Alle  ein  gleiches  Alter?  Lassen  sich  in 
der  Tertiärformation  Unter-Italiens  Unterabtheilung^ii  madien? 
5)  In  welchem  Verhältniss  steht  die  Tertiärfoirmation  Unter- 
Itailens  zu  andein  Tertiärformätionen? 

'  '  '  Diese  letzte  F^äge  kanii  ich  aus  Mangel  der  nöthigen 
Hiilfsmittel  nicht  genügend  beantworten ,  in  Beziehung  auf  die 
übrigen  haben  meine  Untersupbungen  aber  die  nachfolgenden 
Ergebnisse  geliefert 

L    Zahl  der  Mollusken  in  der  Gegenwart  und  in 
der  Tertiärperiode. 
In  den  tertiären   Bildungen  Unter -Italiens   kommen   fast 


")  S.  52. 
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irar  Meeresconchylien  yor,  und  es  ist  eialeuchtend,  dass  von 
nackten  Mollusken  keine  Ueberreste  angetroffen  werden.  Rie- 
hen wir  diese  so  wie  die  Land-  und  Sasswasser- Mollusken 
von  der  Gesammtzahl  der  beobachteten  lebenden  Mollusken 
ab/ so  bleiben 
188  Meeresbivalven 

iO  Brachiopoden 

11  Pteropoden 
813  Heeresgasteropoden  mit  Schale 

16  'Cirripeden 
537  Mollusken,  welche  versteinert  vorkommen  könnten.  'Die 
Anzahl  der  aufgefundenen  fossilen  Mollusken  beträgt  aber: 
231  Meeresbivalven  ••' 

13  Brachiopoden 

5  Pteropoden 

3S2  Meeresgasteropoden  mit  Schide 

6  Cirripeden 
676] 

Das  Meer  war  also  zur  Zeit,  der  Tertiärperiode  nur  um 
ein  weniges  reicher  als  gegenwärtig.  Wir  müssen'  zugeben, 
dass  wahrscheinlich  die  Zahl  der  Versteinerongen  durch  spiä- 
tere  Untersuchungen  bedeutenderen  Zuwachs  erhalten  wird, 
als  die  der  lebenden  Arten,  auf  der  andern  Seite  aber  berück- 
sichtigen, dass  die  Tertiärp^riode  sehr  viel  länger  gedauert 
hat,  und  während  derselben  Arten  verschwunden  und,  neue 
hinzugekommen  sind,  so  dass  es  hiemach  höchst  wahrsohein- 
lich  erscheint,  dass  zur  damaligen  Zeit  das  Meer  eben  so 
reich,  nicht  ärmer  und  nicht  reicher,  als  jetzt  gewesen  ist  ^). 

Die  Vertheilung  unter  die  Hauptordnungen  war  damals 
etwas  verschieden  von  der  gegenwärtigen ;  es  betrugen  nämlich 
in  der  Tertiärperiode:      in  der  Gegehwail : 
die  Meeresbivalven  0,40  0,35 

die  Brachiopoden  0,02|  0,08 ' 


')  Nehmen  wir  diesen  Grundsatz  an,  und  unterscheiden  wir  nur 
Tertiärformation,  Kreide,  Jnra,  Altes  Flötzgebirge,  Uebergangsge- 
birge,  so  beträgt  die  Zahl  der  fossilen  Arten  wenigstens  fimißiiial  so 
viel  wie  die  der  lebenden;  and  schlägt  mi(n  dielte  gering  tu  8000  an, 
MO  beträgt  sie  etwa  46,000  'Art»!  *  a 
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il|i  der  Tertttrperfode :      n  der  Gegenwart: 
die  Pteroipoden  0,M  ^02 

die  Meeresgdst.  mit  Sciiale    0,66  0^58 

die  Cik»ripedeii  Ml  <^>09. 

Es  waren  demnach  früherhin  die  Bivalven  und  Braehiö- 
poden  überwiegender  als  gegenwärtig,  gegenwärtig  sind  die 
Gasteropoden  und  Cirripeden  zahlreicher  als>  ehedem.  Hi^- 
nach  kann  man,  glaube  ich,  schliessen,  dase  zur  Zeit  dar 
Tertiärperiode  weniger  Küsten  vorlianden  gewesen  sind,  nid 
der  jetzt  in  Festland  verwandelte  Meeresgrund^  hauptsäehHch 
aasi  Untiefen  bestanden  habe. 

II.    Verhältniss  der  ausgestorbenen  Arten   zu  den 

lebenden. 

Unter  der  Zahl  der  637  Meeresconchylien,  wdclie  im 
fossilen  Zustande  vorkommen  könnten,  habe  ich  folgende  IfH^ 
die  nicht  ganz  den  dritten  Theil  betragen,  unter  den  Verstei- 
nerungen nicht  angetroffen: 

Bivalvia. 


Clavtegella  balanomm  Scac. 
-^  angulata  Ph. 
Teredo  navalis  L. 

—  Bruguieri  D.  Ch.' 
~  palmulata  D.  Gh; 
Phrt^las.  Candida  L. 
Solen-  legnmenL. 
Paaopaea  Aldrovaodi  Men. 
Scrobioularia  pifierata  Gm.. 
^  Cottocdi'Pay. 
firyicina'  ovata  Ph. 
Bornia':  seminulum  Ph. 
Solenerm)«  mediterranea  Lam. 
Gorbula  revoluta  Broc. 
Pandora  flexuosa  Sow. 
Ttifacia  ovalis  Ph. 

—  fabu|a  l^h. 
GalcNunma  Turtoni  Sow. 
Venerupis  decussata  Ph. 


Tellina  Fabula  Gm. 

—  Costae  Ph. 

—  baltica  L. 
Lucina?  bipartita  Ph. 
Scaochia  elliptica  Scaa 
~  ovata  Ph. 

Venus  geographica  G. 

—  1/ieta  Poli. 

—  aurea  Mat 
-*-  Beudanti  Pay; 

—  nitens  Ph.  et  Sc. 
Gardium  scfibrum  Ph. 
-4^  parvum  Ph. 
Area  scabra  Poli. 

—  imbricata  Poli. 
PectuncülAs  KiieÄtüs  l^h. 
Modiolä  costulala  Riss. 
Pinna  tnmcata  fü 
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PMw  pectiiuito  L* 

—  muricata  Pol. 

—  marginata  Lam. 

—  vitrea  Gm. 
Lima  ioflata  Lam. 
Pecten  sukafus  Lami 

—  Testae  Bivoo. 

—  gibbus  Lam. 


Spondyhi»  acufettos  Gbeosn. 
Anomia  aspevtt  Ph,  . 

—  scabrella  Ph. 

—  pectinifopmisr  PolK 

—  elegaDS  Phk. 

—  mBr^anüacea .  Phk. 
•H^  aoüleaia  Moot.. 


Orthis  lunifera  Pb. 
—  neapolitana  Sc. 


Bracjiiopoda. 

Orthis  anomioides  Ph.  et  Sc. 
TheoMea*  mediterraneai  Rias. 


Pteropoda. 

Hyalaea  gibbosa  Rang.  Cleodora  striata  Rang; 

—  vagineUa  Cantr.  —  acicula  Rang. 

Cleodora  cuspidat»  Q'.  et  6.    —  zonata  D.  Ch. 

Gasteropoda. 


Chiton  potehello»  Ph. 

—  Polii  Ph. 

—  Rissoi  Pay. 

—  laevis  Penn. 

—  variegatus  Ph» 

—  djetanus  Poli. 
Patella  Rouxii  Pay. 

—  coerulea  L.    - 

—  fragilis  Ph. 
Efenarginula  Huzardi  Pay^ 
FissureUa  rosea  Lam. 
Pileopsis  militaris  Pult. 
Thyrens  paradöxus  Phv 
Crepidula  gibbosa  Dfri 
Bollaea  planoiana  Pk 
Bulla- vestitaPh. 

—  ovolata  Broc. 
«^  AmpuMftp  L. 

—  diaphuia  An  et  llfäg. 
Rissoa  elaXa  Ph. 


Rissoa  violäcea>  Desnn 

—  similis  Soae.. 

—  Auriscalpium  L. 

—  clathrata  Ph. 

—  coronata  Sc. 

—  radiata  Ph; 

—  rudis  Ph. 

—  graoilis  Ph. 
-*-  cingnlataPh. 

—  teneraPh. 

—  subsulcata  Ph. 

—  fulva  Mich. 

—  labiata  v.  Mühlf. 

—  solttta  Ph. 
Truncatelia  littorin»' Deshr 
— ?  fuBoa«  Phw 

—  atoiiAiS  9bL 
ChemnittBMV'SoalariB  Phv 

—  <>bliquatai  PIr. 

t  N)enta>  versicolor  Lam. 
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•  NaticA  marochiensis  Lam. 

—  helicina  Broc? 
lanthiiia  bicolor  Mke. 

—  nitens  Mke. 

—  patula  Ph. 
Sigaretus  haliotideus  L. 
Vermetns  gemisiirrectas  Biv. 
Scalaria  pulchella  Biv. 

—  crenata  L. 
Delphinula  exilissima  Ph. 
Solarium  discus  Ph* 
Trochus  granulatus  Born. 

—  dubius  Ph. 

—  pumilio  Ph. 

—  unidentatus  Ph. 

—  villicus  Ph. 

—  leucophaeust  .Ph. 

—  Racketti  Pay. 

—  pygmaeus  Ph. 

t  —  carneolus  Lain. 
Turbo  Deritoides  L. 

—  littoreus  L. 

—  obtusatiis  L. 

—  muricatns  L. 
Scissurella  plicata  Ph. 

—  striatula  Ph. 
Cerithium  laevigatum  Ph. 
Pleurotoma  purpureum,  Mont. 

—  costulatum  Riss; 


Pleurotoma    mokUiaeolalnm 
Desh. 

—  pusillum  Scac. 

—  plicatum  Lara. 

—  taeniatom  Desb. 

—  Bertrandi  Pay. 

—  laevigatum  Ph. 

—  secaliDum  Ph. 

—  Laviae  Ph. 
Pyrnla  squamulata  Ph. 
t —  Santängeli  Mar.. 
Murex  tetrapterus  Bronn. 
Tritonium  variegatum  Lam. 

—  scrobiculator  L. 

—  cutacetim  L;       .     i 
Chenopus  sirresiauüs  Mich. 
Cassidaria  d^pressa  Ph.. 
Dolium  galea  L. 
Blicciilura  Scacchianum  Ph. 

—  candidisaimum  ?K., 

—  Tirei  Mas.    ;' 

—  Lefebvrii  Mas. 
Terebra  aciqulata  Lam. 
Ovula  carnea  L, 

t  Cypraea  anpulus  L. 
t  —  moneta  L. 

—  erosa  L. 

—  helvola  L.    . 
Dentaüuiki  rubescens  Desh. 


C.irripedia. 


Baianus  intermedius  Ph; 

—  hemisphaerioos  Brg- 

—  galeatus  L. 
Acasta  Spongites  Poli. 
Chthamalus  glaber  Poli. 

Nach  der  Tertiä)rp0rü)4e  sind  also  im  Meer  aol^etireten 
Von  den  188  Mee^resbivalven    dt    o4er   .A»i& 
...  -       -      10  BrfM)liiopodea        4  :    0,40 


Coronola  bissexlobata  Blain. 
Anatifa  iaevis  Brg.. 
—  striata  Bug.  . 
PoUicipes  ScaipeUjorn  L. 
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Von  den    11  Pteropoden  6    oder    0,58 

-     313  Meeresgast  mit  Schalen    97  0,31 ' 

15  Cirripeden  9  0,60 

Dagegen  sind  unter  den  576  fossilen  Arten  Meerescon- 
chylien  folgende  193,  oder  fast  genau  f ,  welche  im  heutigen 
Meere  nicht  mehr  vorkommen: 


Bivalvia. 


Aspergillum  maniculatum  Ph. 
Clavagella  bacUlaris  Desh. 

—  sp. 

Pholas  vibonensis  Ph. 
Solen  tenuis  Ph. 
Solecurtus  multistriatus  Scac. 
Paiiopaea  Faujasii  Men. 

—  Bivonae  Ph. 
Anatina  oblonga  Ph. 

—  pnsilla  Ph. 
Scrobicularia  tenuis  Ph. 
Erycina  pusilla  Ph. 

—  angulosa  Bronn. 

—  longtcallis  Scac. 

—  similis  Ph. 
Corbula  crispata  Scac. 

—  costellata  Desh. 
Thracia  ventricosa  Ph. 

—  elongata  Ph. 
Tellina  pusilla  Ph. 

—  pleurosticta  Ph. 
ovata  Sow. 

—  elliptica  Broc. 

—  strigilata  Ph. 
Diplodonta  Lupinus  Broc. 
Lucina  transversa  Bronn. 

—  albella  Lam. 
Scacchia  inversa  Ph. 
Astarte  laevigata  v.  Münst. 
Gytherea  fragilis  Ph. 
Venus  senilis  Broc. 

Arrkiv  f.  NstnrgMck.  X.  Jahrg.  I.  Bd. 


Venus  vetula  Bast. 

— ?  miliaris  Ph. 

Cardium  multicostatum  Broc. 

Hippagus  acutecostatus  Ph. 

Area  mytiloides  Broc. 

—  Breislaki  Bast. 

—  aspera  Ph. 

—  obliqua  Ph. 

—  pectunculoides  Scac. 
Pectunculus  variabilis  Sow. 

—  auritus  Broc. 

—  minutus  Ph. 

—  pygmaeus  Ph. 
Nucula  placentina  Lam. 

—  excisa  Ph. 

—  striata  Lam. 

—  pusio  Ph. 

—  glabra  Ph. 

—  cuspidata  Ph. 

—  dilatata  Ph; 

—  pellucida  Ph. 

—  decipiens  Ph. 
Chama  dissimilis  Bronn. 
Modiola  grandis  Ph. 

—  phaseolina  Ph.  * 

—  sericea  Bronn. 

Mytilus  antiquorum  Sow.  (?) 
Arcinella  laevis  Ph. 
Perna  Soldanii  Desh. 
Pecten  cristatus  Bronn. 

—  Alessii  Ph. 

23 
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Pecten  Utissimas  Broc. 
-^  palmatus  tarn. 
-^  flcabrellus  Lam. 

—  rimulpsos  Pb« 
-^  antiqiiatus  Ph. 

—  fimbriatus  Ph. 

—  pygmaeiis  v.  Miinst. 

—  semicostatus  v.  Miinst. 

Brachiopoda. 

Terebratula  grandis  Btam.         Terebratula  septata  Ph. 
l: — lu^  n^ —  —  esthyra  Pb. 


Hianites  laeviusculus  Ph. 
PlicaUila  mytilina  Ph. 
Ostrea  b^llo^acina  Lam. 
•^  praegrandis  Ph. 

—  loDgirostris  Lam. 

—  foliosa  Broc. 
Anomia  striata  Broc. 


—  hipartita  Broc. 

—  biplicata  Sow* 

—  sphenoidea  Pb. 


Gaste 


Emarginuia  deciisaata  Ph« 
Brocchia  sinuosa  Broo. 
Bulla  convolota  Broc. 

—  laevis  Ar.  el  Mag. 
Aplysia?  deperdita  Pb. 

—  ?  grandis  Pb. 
Melania?  solitta  Ph. 
Valvata?  striata  Ph. 
Rissoa  sculpta  Ph. 

—  reticulata  Pb. 

—  textilis  Pb. 

—  areolata  Ph. 

—  siibstriata  Pb. 

—  canaliculata  Ph. 
Eulima  Scillae  Scac 

—  affiais  Pb. 

—  Bulim«8  Soac. 
Chemnitzia  pusilla  Ph. 

—  Terebellum  Ph. 
Natica  undata  Pb. 

—  tigrina  Dfr. 
Scaiaria  trinacria  Pbv 

—  plicosa  Pb. 


Orthis  eusticta  Pb. 

ropoda. 

Scaiaria  crispa  Lam. 
Delphinula  nitens  Pb. 

—  elegamula  Ph. 
Bifrontia?  saJiclaea  Pb. 
Solarium  reticulatum  Ph. 

—  pseud<^erq^e€livum  Broc. 
Trochus  crispas  Kon. 

—  miUegranus  Pb« 

—  parvulus  Ph, 

—  bollatus  Pb. 

—  patülus  Broc. 

—  gemmulatus  Ph. 

—  filosus  Pk 

—  glabratus  Ph. 
^  crispulus  Ph. 

—  euompbalus  Pb. 

—  strigoiua  Gm. 
*->  siiturali»  Pb. 

—  marginulatQs  Pb. 

—  Ottoi  Ph* 

—  cinctus  Pb. 
Scissur^lla  aspera  Pb. 
TurriteUa  lomato  Btm. 


Digitized  by 


Google 


Moilmkffawn  Uotav*Ilili«i 


355 


TurrileUa  vermicularis  Broc. 

—  subangiilata  Broc. 
Ceridiiuin  calabnim  Ph. 

—  tricinctum  Broc. 
Scaea  stenogjra  Ph. 
Plenrotoma  cataphractnm  Bro. 

—  torquatum  Pk 

—  diinidiatom  Broc« 

—  galeritom  Fb. 

—  pygroaeum  Ph. 

—  nodoliferum  Ph. 

~  sigmoid^um  Bronn. 

—  harpula  Broc. 

—  eohimnae  Scac. 

—  comma  Sow. 

—  Iroperati  Scac. 

—  decussatum  Ph. 

—  semiplicatum  Bronn. 

—  Tarootini  Fb. 

—  Payraudeaui  Desh. 

—  Maggiori  Ph. 

—  Torricala  Broc. 

—  Renieri  Scac. 

—  carinatum  Biv.  fil. 
Cancellaria  hirta  Broc. 

—  coronata  Scac. 
Fusus  Iongiro6ter  Broc. 

—  cUvatus  Broc. 
-^  scalaria  Broc. 

—  rudis  Ph. 

-^  politus  Ren. 


Bf  urex  vaginatu»  De  Cr.  et  J. 

—  muItilamellosiM  VK 
Ghenopus  pes  graculi.  Bronn« 

—  descUcens  Ph. 
Strombns  coronatna  Dfr. 
Cassidaria  striata  Sow. 
Parpnra  cyclopnm  Fb. 
Buccinium  serralam  Broc 

—  musivam  Broc. 

—  granulatun  Ph. 
*^  spinulosum  Ph. 

—  acutecostatum  Ph. 
-^  pusillum  Ph. 

—  exile  Ph. 
Colambeila  Greci  Ph. 
Mitra  cupresaina  Broc. 
Voluta  rarispina  Lam. 
AncUlaria  obsoleta  Broc. 
Gonns  Broccbü  Bronn. 

—  demiasus  Ph. 
Dentalium  sexangulum  Gm. 
-—  multistriatom  Desh. 

—  sulcatüoi  Lam. 

—  substriatnm  Desb. 

—  tetragoniun  Broc. 
•—  incertun  Desh. 

—  coarctatnm  Lam. 

—  striatum  Lam. 
«—  triquetrum  Broc. 

—  ovolum  Ph. 


Ghthanalas  gigas. 


Girripedia. 

Pollicipes  carmatus. 


Es  sind  also  von  den 
tu  Bivalvea  der  Tertiärperiode  aosgeatorben     77  oder  0,29 
13  Brachiopoden  7     -     0,54 

5  Pteropoden  0     -      — 

23» 
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322  schalentragenden  Gasteropoden  108  oder  0,31 

5  Cirripeden  2     -       — 

676  194  oder  0,33 

Unter  den  fossilen  Arten  kommen  mehrere  vor,  welche 

nicht  im  Mittelroeere  Unter-Italiens,  sondern  in  andern  Meeren 

leben,  nämlich: 

Mya  tranc4ita  L.  Grönland,  im  ganzen  nördlicheii  Atlanti- 
schen Oceaii,  in  Toskana  nach  Brocchi.   v 

Lutraria  solenoides  Lam.     An  den  Küsten  Frankreichs  etc. 

Tellina  crassa  L.     In  der  NordSsee. 

Lucina  coliimbella  Lam.     Am  Senegal. 

—  pensylvanica  L.    An  den  Amerikanischen  Küsten. 
Cyprina  islandica  L.    In  der  Nordsee,  Island,  Canada. 
Cardium  hians  Broc.    In  den  heissen  Meeren,  bei  Algier. 
Lima  bullata  Turton.     In  der  Nordsee. 

Pecten  medius  Lam.?    Im  Rothen  Meer. 

Ostrea  ediilis  L.     In  der  Nordsee. 

Patella  vulgata  L.     In  der  Nordsee. 

Niso  Terebellum  Chemn.     Bei  den  Nikobarischen  Inseln. 

Vermetus  intortus  Lamk.    Antillen. 

Trochus  strigosus  Gm.     An  den  Kiisten  von  Marocko. 

Fusus  contrarius  L.     Im  nördlichen  Atlantischen  Ocean. 

Buccinum  undatum  L.     Desgleichen.  "^    . 

Terebra  fuscata  Broc.    Am  Senegal. 

Dentalium  elephantinum  L.     Im  Indischen  Meer. 

—  multistriatum  Desh.    Im  Indischen  Meer? 
'  —     coarctatum  Lamk.     Im  Englischen  Kanal. 

Von  382  Arten,  welche  der  Tertiärperiode  und  der  Ge- 
genwart gemein  sind,  sind  also  nur  20  Arten  nicht  dem,  Un- 
ter-Italien bespülenden,  Mittelmeer  angehörig,  d.  h.  nur  etwa 
2  Procent!  Schon  hieraus  lässt  sich  mit  grosser  Sicherheit 
der  Schluss  ziehen,  dass  zur  Zeit  dieser  Periode  das  Klima 
nicht'  sehr  verschieden  von  dem  gegenwärtigen  gewesen  sein 
könne.  Aber  vielleicht  wird  dieser  Schluss  von  den  194  aus* 
gestorbenen  Arten  umgestossen,  und  haben  dieselbe  einer  in 
neuen  Zeiten  erfundenen  Eisperiode,  oder  auch  umgekehrt 
einem  heissen  Klima  angehört?  Es  genügt  das  oben  gegebene 
Verzeichniss  flüchtig  anzusehen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass 
keines  von  beiden  der  Fall  war.    Allerdings  sprechen  Asper- 
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gillum  maniculatum,  Perna  Soldanii,  Plicatnla  mytilina,  Strom- 
bus coronatos,  Terebra  fusca  u»d  duplicata,  Voluta  rarispiua, 
Ancillaria  obsoleta  auf  den  ersten  Augenschein  für  ein  wär- 
meres Klima,  da  diese  Genera  nicht  in  den  Meeren  der  nörd- 
lichen gemässigten  Zone  vorkommen,  auch  ist  nicht  zu  ver- 
schweigen, dass  Oytherea  muItilauieUosa  ihre  nächste  ver- 
wandte Art  in  0.  cygnus  hat,  welche  bei  Canton,  (und  nicht 
im  Mittelmeer,  wie  Deshayes  vermutiiet),  lebt  Allein  die 
Anzahl  der  lebenden  und  ausgestorbenen  Arten,  welche  für 
ein  ehemaliges  wärmeres  Klima  sprechen,  ist  im  Verhältniss 
zur  Menge  der  übrigen  Arten  höchst  unbedeutend ,  und  es 
stehen  ihnen  andere  Arten  entgegen,  welche  gegenwärtig  auf 
kältere  Meere  beschränkt  sind,  wie  Mya  truncata,  Cyprina 
islandica,  Fosus  contrarius,  so  dass  wir  es  wohl  als  eine  un- 
umstössliche  Thatsache  annehmen  können,  dass  zur  Zeit 
der  Tertiärperiode  in  Unter-Italien  das  Klima  we- 
der viel  wärmer  noch  viel  kälter  war,  als  gegen- 
wärtige Hiergegen  ist  schwerlich  der  Umstand  als  ernstliche 
Einwendung  zu  betrachten,  dass  gleichzeitig  oder  später,  (wir 
werden  weiter  unten  sehen ,  dass  die  paläontologischen  Ver- 
hältnisse wenigstens  keine  Scheidung  der  Tertiärperiode  von 
der  Diluvialperiode  und  von  der  Alluvialperiode  erlauben) 
auch  Elephanten,  Nashörner  und  Nilpferde  in  Sicilien  gelebt 
|iaben,  da  diese  Thiere,  andere  Arten  als  die  jetzt  in  der 
heissen  Zone  lebenden,  sehr  wohl  in  dem  jetzigen  Klima  Si- 
ciliens  leben  konnten. 

Betrachten  wir  die  relative  Häufigkeit  der  Arten,  wodurch 
so  zu  sagen,  die  Physiognomie  der  Molluskenfauna  ent- 
steht, m>  finden  wir  zwar,  dass  nicht  wenige  Arten  in  der 
Jetztwelt  und  der  Tertiärperiode  gleich  häufig  gewesen  sind, 
dass  aber  auch  eine  Menge  früher  sehr  häufige  Arten  selten 
geworden,  ja  ji^anz  ausgestorben  sind,  letztere  sind  in  der 
Folge  immer  mit  gesperrter  Schrift  bezeichnet,  und  um- 
gekehrt jetzt  eine  Menge  Arten  sehr  gemein  sind ,  die  früher 
selten  waren  oder  ganz  fehlten. 

In  beiden  Perioden  waren  gemein: 
Cardium  echinatum,  Cardium  papillosum. 

—  tuberculatum.  Pectunculus  violascens. 

—  edule.  Nucula  margaritacea. 
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P«oten  Jaoobaeos* 
*^  operculAri«. 
— •  vftriiis. 

Nftliea  millepuiictata. 
Trochu9  coiralas. 
«^  orenulAtus. 
mgosus. 


Trocfaus 
Torritdia  commmiis. 
Gerithiam  vulgaftmu. 
—  lima. 

Buoeiniiin  mutobile. 
Dentalimn  Dmiüdu. 
«-  Entelis. 


In  der  Tertiarperfode  häufig,  jetzt  im  Hittelmeer  selten 
oder  ganz  ausgestorben  waren: 


Solen  coarctatus. 
Piammobia  feroensis. 
Diplodonta  rotuddata. 
Lüoina  radula. 
Venus  radiata. 
—  vetula. 

Peotunculas  minutus. 
Natioa  sordida. 
Trochus  orispos« 


Trochus  millegranns. 
Fusus  rostratus. 
Pleurotoma  dimidtaiam  etc. 
Murex  vaginatus. 
Buccinum  semistrtatom. 
Marginella  aurioulata. 
Dentalium  striatum« 
-^  elephantinum. 
f^  straogulatun. 


Gegenwärtig  häufig,  zur  Tertiärpertode  gar  nieht  vorhan- 
den (diese  Arten  habe  ich  hinten  mit  einem  f  bezeichnet) 
oder  sehr  selten,  sind: 


Pholas  daotylus. 
Solen  legumen. 
Maotra  stultorum. 
Pandora  flexuosa.  f 
Psammobia  florida. 
Tellina  planata. 

—  lenuis. 
Lucina  laotea. 
Doaax  truncolus. 
-*-  semistriala. 

—  venusta. 

«^  complanata. 
Venus  gaUina. 

—  decussata. 

—  geographica,  t 

—  laeta  PolL  f 
Cardita  odyouleta. 

—  trapenia. 


Chama  grpphoidea. 
Modiola  barhata. 
Mytilus  minimus. 
Lima  inflsta. 

—  squamosa* 
Pect^  hyalinus. 
Spondylus  gsederopos. 
Patella  scuteUsris  Blainv. 
--*  caerulea  L. 

--*  tarentina  O. 
Cradinja  GamotL 
Ffesurella  rosea.t 

—  gibha^ 
BoUa  striata. 
&is6oa  violaeea.  t 

—  auriscftlpiiUB.  t 

—  fulva.  t 
Haliotis  tuberculala. 
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Janthina  bieolor.  f  Pleiirotoma  taeniatum  t  etc. 

—  nitens.  t  Fasciolaria  lignaria. 
Trochus  granulatus.  f  Tritoniüm  nodiferuai. 
•—  fragarioides.  —  cutaceura.  f 

—  Fanuliim.  Buccinum  variabile. 

—  canaliculatus.  —  Pnsio. 

•—  Richardi.  —  d'Orbignyi. 

—  Adansoni.  Columbella  rustica. 

—  unibilicaris.  Cypraea  lurida.  t 
Turbo  neritoides  L.  f  —  rufa. 
Pieurotoma  purpureum.  —  pulex.  f 

Dabei  bemerken  wir,  dass  gerade  die  a 1 1er liäufigs teil 
Arten,  Venus  geographica,  laeta  Poli,  Turbo  neritoides  L.  etc. 
in  der  Tertiärperiode  gar  nicht  existirten. 

Im  Allgemeinen  kann  man  behaupten,  dass  die  Versohte-' 
denheiten,  welche  zwischen  lebenden  und  fossilen  Exemplaren 
derselben  Art  beobachtet  werden,  nicht  grösser  sind,  als  sie 
zwischen  Individuen  derselben  Art  auch  vorkommen,  ja  es 
ist  gar  nicht  selten,  dass  man  in  Verlegenheit  kommt ,  zu 
sagen,  ob  ein  Exemplar  fossil  sei  oder  nicht.  Dies  gilt  na- 
mentlich von  den  Exemplaren,  welche  im  Thon  von  Abbate 
bei  Palermo  vorkommen,  vom  Meer  ausgewaschen  werden, 
und  sehr  häufig  den  Einsiedlerkrebsen  zur  Wohnung  dienen. 
Diese  Arten  sind  oft  erstaunlidi  wohl  erhalten,  und  so  ver- 
dient es  Entschuldigung,  wenn  sie  wirklich  als  lebend  ange- 
fShrt  werden.  Dies  scheint  z.  B.  denjenigen  Conchyliologen 
begegnet  zu  sein,  welche  mit  Liune,  dem  Dentalium  elephan- 
tinum  Sicilien  als  Vaterland  zuschreiben,  so  wie  Herrn  Kie- 
ner, wenn  er  den  Mnrex  vaginatus  als  lebend  aufführt,  wobei 
es  nur  im  höchsten  Grade  zu  tadeln  ist,  dass  er  sich  erlaubt 
hat  die  Namen  zu  ändern.  —  Auffallend  ist  es  indess,  dass 
einzelne  Arten  in  frfiheren  Zeiten  sehr  viel  grös- 
ser geworden  zu  sein  scheinen,  als  gegenwärtig. 
Besonders  merkwürdig  sind  in  dieser  Beziehung:  Lucina  Ra- 
dula,  Aragilis,  Cytherea  nidis  Poli,  Venus  radiata,  Oardium 
Deshayesii,  paptllosum,  Mytilus  edniis  (man  miisste  denn  die 
fossilen  Formen  mit  Sowerby  u.  a.  für  verschiedene  Arten 
halten)  Pileopsis  ungarica,  Turritella  communis  und  triplicata. 
Diese  liste  könnte  ich  noch  sehr  vermehren,  (in  der  Enume- 
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ratio  habe  ich  allamal  die  Masse  der  fossilen  und  lebendea 
Formen  besonders  angegeben,  wenn  sie  verschieden  waren), 
allein  die  Mehrzahl  der  Arten  stimmt  auch  in  der  Grösse 
vollkommen  iibereio,  und,  was  sehr  merkwürdig  ist,  einzelne 
Arten  sind  zur  Zeit  der  Tertiärformation  constant 
kleiner  gewesen  als  gegenwärtig,  doch  ist  ihre  Zahl  weit 
geringer.  Besonclers  hervorzuheben  sind  in  dieser  Beziehung: 
Bulla  lignaria,  und  Terebratula  vitrea,  welche  damals  kaum 
die  Hälfte  der  Grösse  erreichten,  die  sie  gegenwärtig  zeigen, 
und  nächst  ihnen  Corbula  uucleus.  —  Man  kann  aus  diesen 
Thatsachen  weiter  nichts  folgern,  als  dass  damals  die  Ver- 
hältnisse^ Lokalitäten,  Meeresgrund  etc.  für  die  Entwickelung 
und  das  Wachsthum  einzelner  Arten  günstiger,  für  die  Ent- 
wickelung sehr  weniger  Arten  aber  auch  ungünstiger  waren, 
und  dass,  im  Allgemeinen,  diese  Verhältnisse  damals  ähn- 
lich waren,  wie  sie  noch  heutigen  Tages  sind. 


IV.  Welches  ist  das  Verhältniss  zwischen  den  lebenden 
und  ausgestorbenen  Arten  au  den  einzelnen  Lokalitäten?  Ha- 
ben die  letzteren  alle  ein  gleiches  Alter?  Lassen  sich  Unter- 
abtheilungen in  der  Tertiärformation  Unter -Italiens  machen, 
und  welche? 

Im  Allgemeinen  sind  es  Thone,  Mergel  und  Muschelsand, 
welche  die  Versteinerungen  besonders  reichlich  enthalten;  es 
hat  für  den  Zweck  gegenwärtiger  Abhandlung  aber  keinen 
Nutzen,  wenn  ich  die  petrographische  Beschaffenheit  der  ein- 
zelnen Lokalitäten  beschreiben  wollte,  um  so  mehr,  als  die- 
selben Versteinerungen  im  Thon  und  im  Muschelsand,  und 
selbst  im  festen  Kalkstein  vorkommen,  wie  dies  z.  B.  bei  Pa- 
lermo so  deutlich  zu  sehen  ist;  ebenso  wie  auch  heut  an 
sandigen  Ufern  dieselben  Arten  (im  Ganzen)  vorkommen,  wie 
an  schlammigen  u.  s.  w.  Zudem  sind  die  geognostischen  Ver- 
hältnisse, so  weit  sie  Sicilien  betreffen,  von  meinem  verstor- 
benen Freunde  Fr.  Hoffmann  auf  das  Vollständigste  geschil- 
dert, (siehe  dessen  Geognostische  Beobachtungen,  gesammelt 
auf  einer  Reise  durch  Italien  und  Sicilien.  Berlin  1839).  Die 
Verhältnisse  der  Tertiärformation  Kalabriens  denke  ich  bald 
selbst  ausführlicher  zu  schildern,  über   die  Verbreitung  der- 
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selben  gibt  die  Karte  ein  sehr  anschauliches  Bild,  welche 
Herr  von  Tschikalschoff  mit  vollständiger  Genauigkeit  nach 
meinen  Original  Zeichnungen  copirt  hat.  Siehe  dessen  Coup 
d'oeil  sur  la  Constitution  geologique  des  provinces  meridiona- 
les  du  royaume  de  Naples. 

Fangen  wir  mit  Sicllien  an,  so  können  wir  die  Gegenden 

von  Buccheri,  Caltagirone,  Caltanissetta,  Castrogiovanni,  Gir- 

genti,  Piazza,  Sortino,  Melilli,  Syracus  zusammenfassen.    Hier 

haben  wir  folgende  Versteinerungen  gefunden  '). 

Solen  Siliqua  Buc,  Venus  senilis  Buc.  Caltanis. 

—  coarctatus  Buc.  —  verrucosa   Girg.  Caltanis. 

Solecurtus  strigilatus  Buc.  Piaz. 

Panopaea  Faujasii  Sort    —  gallina  Girg,  Caltanis. 

Caltanis.  Piaz. 
Corbula  nucleus   Buc.  Sort. 

Girg.  Syr.  Caltanis. 
Mactra  soiida  Caltanis.  Cast. 
Giov. 


—  radiata  Girg.  Sjr. 
Cardium    tuberculatum    Buc. 

Caltanis. 

—  rusticum  Caltanis. 

—  ciliare  Syr.  Buc.  Caltanis. 
Caltagir.  Sort. 

—  laevigatum  Girg. 

—  echinatum  Caltanis.  Girg. 
Piaz. 

Isocardia^cor.  Buc.  Syr. 
Cardita  sulcAta   Syrac.  Buc. 
Girg.  Caltanis.  Piaz. 


—  inflata  Caltagir. 

—  triangula  Girg.  Caltagir. 
Tellina  donacina^  Syr. 

—  pulchella  Caltagir. 
Lucina  spinosa  Buc. 

—  Columbella  Sort.  * 

—  pensylvanica  Buc.  * 

—  transversaBucCaltagir.    —  aculeata  Syr 
Donax  semistriata  Castrogiov.    Area    diluvii    Buc 
Astarte  incrassata  Girg. 
Cyprina  islandica  Caltanis.* 
Cytherea  exoleta  Giif .  Sort. 

—  rudis  Caltagir. 

—  Cyrilli  Girg. 

—  lincta  Girg.  Buc.  Caltanis. 

—  multiiamella    Caltanis. 
Girg.  Caltagir. 


Caltanis. 
Melilli. 
— ;  Noae  Sort. 

—  barbata  Sort, 

—  mytiloides    Caltanis. 
Caltagir.  Piaz. 

—  Breislaki  Caltanis. 
Pectunculus  glycymeris  Buc. 

Girg. 


')  Die  ganz  ausgestorbenen  Arten  sind  mit  gesperrter  Schrift, 
diejenigen,  welche  nicht  in  dem  Unter-Italien  bespülenden  Theil  des 
Mittelmöers  leben,  hinten  mit  einem  *  bezeichnet 
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Pectnnculus  pilosus  Buc.Girg. 

Piaz. 
~-  violascens  Piaz.  Galtanis. 

Calta^r.  Girg. 

—  auritus  Girg. 
Nucola  placentiiia  Girg. 

—  sulcata  Girg. 

—  emarginata  Buc.  Syr. 

—  margaritacea    Buc.    Girg. 
Caltanis. 

Chama  gryphoides  Buc.  Syr. 
Avicula  tarentina  Buc. 
Modiola  incurvata  Caltanis. 
Pinna  sp.  Caltanis.  Piaz. 

—  sp.  Caltanis. 

Pecten  latissimus  Asaro. 

—  Alessii  Castrogiov. 

—  Jacobaeus.    Girg.    Syrac. 
Castrogiov.  Sort. 

—  opercularis  Caltanis.  Girg. 
Piaz.  Syr. 

—  aspersus  Piaz.  Syr. 

—  varins  Buc.  Syr. 

—  pusio  Buc.  Syr. 

—  er  is  tat  US  Buc.  Castro- 
giov. Syr. 

Anomia  Ephippium  Caltanis. 

—  polyinorpha  Girg. 
Ostrea  plicatula  Girg. 

—  cristata  Caltanis* 

—  cochlear  Syr. 

—  lamellosa  Castrogiov.  Mel. 

—  bellovacina  Sort. 

—  longirostris  Syr. 
Terebratula  grandis   Syrac. 

Caltagir. 
.^  bipartiia  Syr. 
Bulla  striata  Buc. 

—  laevis  Caltagir. 


Crepidula  ungutformis  Girg. 
Calyptraea  vulgaris  Caltanis. 
Niso  Terebellum  Buc.  Calta- 

niss.  * 
Natica  millepunctata  Piaz.  Buc. 

Caltanis.  Caltagir.  Girg. 

—  sordida  Buc.  Caltanis.  Girg. 
Piaz.  Sort. 

Scalaria  planicosta  Girg. 
Trochus  patulus  Sort. 

—  Magus  Sort. 

—  rugosus  Buc.  Syr.  Piaz. 
Monodonta  corallina  Sort 
Turritella  commnis  Buc.  Girg. 

Syrac. 

—  triplicata  Caltagir. 

—  tornata  Girg. 

—  vermicularis  Girg. 

—  subangulata  Buc. 
Certthium  pulchellum  Sort 
Pleurotoma    cataphracttiin 

Buc. 

—  Turricula  Buc.  Sort 
.Canceliaria  hirta  Caltanis. 

Fusus  syracusanus  Sort 
i^  politus  Buc. 

—  lignarius  Buc.  Sort. 
Murex  brandaris  Buc.  Calta- 
nis. Girg.  Piaz. 

—  trundulus  Caltanis. 
Tritonium  corrugatum  Buc. 
Chenopus  pes  gracuHBuc. 

—  pes  pelecani  Girg. 
Strombus  coronatus  Buc 
Purpura  cyclopum  Sort. 
Buccinum  gibbosulumCaltanis. 

—  seuü;»triatum  Buc.  Cal- 
tanis. Gtrg.  Caltagir. 

—  Ascanias  Buc.  Piaz. 
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Baceiilttm  prUmaticuni  Boe.  Conus  Brocchii  Boc. 

—  serratum  Caltanis.  Pias.  —  demissus  Sort. 

—  reticulatum  Girgp.  DentaliumsexangalumBuc. 
^  mutabile  fiuc.  Gir^g^.  —  Dentalis  Caltanis. 

—  scriptum  Girj^.  —  Entolis  Syr. 

Terebra  d «plicata  Bog.  -—  elephantinnm  Buc  6irg.  * 

Mitra  Cornea  Sort.  —  striatum  Syr. 

Voluta  rarispina  Buc  Baianus Tulipa6iiv.Cast.giov. 

Ringicula  auriculata  Buc.  —  perforatus  Caltanis. 

AncUlaria  obsoleta  Sort        —  balanoides  Syr.  Girg. 
An  den  genannten  Lokalitäten,  die  ich  kurz  das  Innere 
Sicilien   nennen  will,    finden   sieb   zusammen    124   Arten, 
Von  diesen   124  Arten  kommen  im  M.  Meer  nicht  mehr  vor 

40  Arten  oder  0,32,  ganz  ausgestorben  sind  35  oder  0,28. 
Betrachten  wir  die  Lokalitäten  einzeln,  so  hat 

darunter  nicht  im  M.  Meer        ausgestorben 
Buccheri  41  Arten 
Caltagirone  14  Arten 
Caltanissetta  36  Arten 
Girgeoti  40  Arten 
Sortino  18  Arten 
Syracus  21  Arten 


Bei  Palermo  finden  sich  279  Arten  fossil,  welche  im  Ein- 
zelnen namhaft  zu  machen  hier  der  Raum  nicht  gestattet,  daher 
ich  auf  das  Verzeichniss  Enumeratio  vol.  11.  258,  250.  verweise. 
Es  findet  danach  unter  den  Palermitaner  Versteinerungen 
folgendes  Verhältniss  Statt: 

fehlen  im  M.  Meer        ansgestorfoen  sind 

Von  135  Bivalven  39  d.i.  0,29  34    d.  L    0,2S 

4  Brachiopoden  2  —  2  — 

6  Pteropoden  0  —  0  — 

-     185  Gasteropoden       29        0,21  27  0,20 

Von  279  Mollusken  70        0,26  63  0,23 


14  i.l  0,34  . 

12    oder    0,30 

5        0,38 

4              0,30 

12        0,33 

10              0,29 

8        0,20 

6              0,15 

9        0,50 

9              0,50 

5        0,25 

6              0,25 

Bei  Messina  sind,  hauptsächlich  von  Herrn  G.  O.  M.  R. 
Otto,  166  Arten  gesanmielt  worden. 
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(Siehe  deren  Verzeichniss  Enumeratio  vol.  II.  p.  269. 260.). 
Das  Resultat  dieses  Verzeichnisses  ist  wiedemn: 

fehlen  im  M.  Meer  ausgestorben  sind 

Von    56  Bivalven                  9  d.i.  0,16  9    d.i.    0,16 

6  Brachiopoden          2         —  2                — 

-     100  Gasteropoden        16        0,16  16              0,16 

4  Cirripeden               2          —  2                — 

Von  166  Mollusken  ^         M        047  ^M              0^7 


Bei  Mllitello  kommen  vor,  sowohl  im  Basalttuff,  als  in 
der  Cava  di  Foschega,  Cava  de  Monaci,  zwischen  Militello 
luid  Palagonia,  132  Arten. 

(Siehe  das  Verzeichniss  Enumeratio  vol.  11.  p.  260.  261.) 
Wir  ziehen  hieraus  folgendes  Ergebniss: 

fehlen  im  M.  Meer  "  ausgestorben  sind 
Von    61  Bivalven                 8  d.i.  0,13  7    d.  L    0,11 

2  Brachiopoden  2  —  2  — 

_- ^69  Gasteropoden        10        0,16  9 0,13 

Von  132  Mollusken  20        M5  ""l8  ÖJi 


Bei  Sciacca  habe  ich  66  Mollusken  gesammelt. 

(Siehe  das  Verzeichniss  Enumeratio  vol.  II.  p.  261.) 
Von  diesen  fehlen  im  Hittelmeer  7  d.  i.  0,11;  ausgestorben 
sind  4  d.  i.  0,06. 


Zu  Cefali,    dicht  bei  Catania,    kommen  109  Arten  fos- 
sil vor. 

(Siehe  das  Verzeichniss  Enumeratio  vol.  II.  p.  262.) 
Daraus  folgt: 

fehlen  im  M.  Meer         ausgestorben  sind 

Von    43  Bivalven  3  d.i.  0,09  2    d.i.    0,06 

-      66  Gasteropoden         6        0,09  6  0,09 

Von  109  Mollusken  ^  9        0,09  8  Ö/W 
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Zn  Nizzeti,  nicht  weit  von  Aci  Castello,  haben  wir  76 
Arten  gesamn^It. 

(Siehe  das  Verzeichniss  Enumeratio  vol.  IL  p.  262.) 
Die  daselbst  vorkommenden  Arten  verhalten  sich  danach 
so,  dass 

im  M.  Meer  fehlen         ausgestorben  sind 
Von  26  Bivalven  1  d.i.  0,04  0    d.  i.    0 

■    SO  Gasteropoden  4        0,08  4 0,08 

Von  76  Mollusken  5        0,06  4  0,05 


Bei  Melazzo  habe  ich  98  Mollusken  gesammelt. 

(Siehe  das  Verzeichniss  Enumeratio  vol.  II.  p.  263.) 
fehlen  dem  M.  Meer        ausgestorben  sind 
Von  denselben  4  d.  i.  0,04  3    d.  i.    0,03 

und  zwar 

-  32  Bivalven  1  —  0  — 

-  64  Gasteropoden  2  —  2  — 


Zwischen  Stilo  und  Monasterace  in  Calabrien,  jedoch 
näher  an  Monasterace,  habe  ich  in  der  Eile  22  Arten  ge- 
sammelt. 

(Siehe  das  Verzeichniss  Enumeratio  vol.  II.  p.  264.) 
Von  diesen  sind  17  ausgestorben  oder  0,77. 


In  der  Gegend  Calabriens,  welche  zwischen  Catanzaro 
und  dem  alten  Croton  liegt,  habe  ich  bei  Cutro,  S.  Manro, 
Sta.  Severlna,  Scandali,  Cotrone  selbst,  69  Arten  ge- 
sammelt 

(Siehe  das  Verzeichniss  Enumeratio  vol.  II.  p.  263. 264.) 
Von  diesen  fehlen  dem  Mittelmeer  32  d.  i.  0,46;  ausgestor- 
ben sind  30  oder  0,43. 


Oberhalb  Reggio,  bei  dem  Ort  ai  Nasiti,  und  beim  Dorf 
Terreti,  etwa  2  bis  3  Stunden  vom  Ufer,  und  theils  1600, 
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dieib  1800  Fuss   über  dem   Meer,  habe  ich   24  Arten  ge- 
funden : 

(Siehe  das  Verzeichnis»  Enumeratio  vol.  II.  p.  264.) 
Von  diesen  fehlen  dem  Mittelmeer  11  d.  i.  0,50;  ausgestor- 
ben sind  9  d.  i.  0,40. 


Im  Thal  des  Lamato,  unterhalb  Tiriolo,  hart  an  der 
Chaussee,  habe  ich  107  Arten  aufgefunden  (mit  Hinzufugnng 
von  28  Arten,  welche  ich  bei  Herrn  Scacchi  ohne  weitere  Be- 
zeichnung als:  Golfo  di  S.  Eufemia  gesehen  habe. 

(Siehe  das  Verzeichniss  Enumeratio  vol.  II.  p.  264.  265.) 
Es  folgt  hieraus: 

fehlen  im  M.  Meer  ausgestorben  sind 

Von    52  fiivalven               19  d.i.  0,37  19    d.i.    0,37 

3  Brachiopoden          3         —  3               — 

^      52  Gasteropoden        19        0,37  18 0,35 

Von  107  MoUusken            41        0,38  40              0,38 


Bei    seiner  Vaterstadt   Gravina    in   Appulien    hat    Herr 
Scacchi  173  Arten  gesammelt:  ^) 

(Siehe  das  Verzeichniss  Enumeratio  vol.  II.  p.  265.) 

fehlen  im  M.  Meer  ausgestorben  sind 

Von    91  Bivalven                19  d.i.  0,20  16    d.i.    0,17 

-      82  Gasteropoden        24        0,30  22 0^ 

Von  173  Mollusken             43        0,25  38            0,22| 


Bei  Pezzo,  ein   paar  Stunden  nördlich  von  Reggio  und 
Mweina  gegenüber,  habe  ich  82  MoUusken  au%efunden: 

(Siebe  das  Verzeichniss  Enumeratio  voL  11.  p.  266.) 


')  S.  Notizie  intomo  alle  conchiglie  ed  a'  zoofiti  fossili  etc.  an- 
nali  cibili  etc.  1835.  Das  obige  Verzeichniss  enthält  noch  ein  paar 
seitdem  hinzugekommene  Arten. 
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Von  denselben    fehlen   im  HttCelmeer    15 ,   die   aasgestorben 
sind,  oder  0,18. 


Etwa  anderthalb  Stunden  von  Reggio  an  einem,  alle  Car- 
rubbace  genannten  Ort  habe  ich  129  Arten  gefunden: 

(Siehe  das  Verzeichniss  Enumeratio  vol.  II.  p.  266.) 
fehlen  im  M.  Meer  ausgestorben  sind 

Von    65  Bivalven  8  d.i.  0,125  7    d.i.    0,1011 

-     64  Gasteropoden     7        0,11  7  0,11 

Von  129  Mollusken        15        0,12  14  0,11 


Bei  Honteleone,  in  den  Sandgruben  östlich  von  der  Stadt, 
etwa  900  Fuss  iiber  dem  Meere  fanden  sich  59  Mollusken : 
(Siehe  das  Verzeichniss  Enumeratio  vol.  IL  p.  267.) 
Von  denselben   fehlen   im  Mittelmeer  6  d.i.  0,10;  ausgestor- 
ben sind  5  d.  i.  0,085. 


Bei  Taren t  haben  wir,  Herr  Scacchi  und  ich,  162  Arten 
gffanden. 

(Siehe  das  Verzeichniss  Enumeratio  vol.  IL  p.  267.  268.) 
fehlen  im  M.  Meer  ausgestorben  sind 

Von    62  Bivalven  1  d.  i.  0,02  1    d.  L    0,02 

-     96  Gasteropoden        7        0,07  7 0,07 

Von  162  Mollusken  9        0,055  9  0,055 


Auf  der  Insel  Isohia  haben  wir,  Herr  Scacchi  und  ich, 
166  Arten  gefunden.  ') 

(Siehe  das  Verzeichniss  Enumeratio  vol.  U.  p.  268.  269.) 
fehlt  Im  M,  Meer        ausgestorben  ist 
Von    60  Bivalven  0  0 

1  BrachiopoTle  1  1 


')  S.  Philippi  in  Leonh.  u.  Bronn's  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1837. 
F-  288,  und  Scacchi  in  Antologia  di  Scienze  naturali.  Napoli  1841. 
PÄsq. 
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fehlt  im         ausgestor- 
M.  Meer  ben  tst 

Von    93  Gasteropoden  1  1 

2  Pteropoden  0  0 


Von  156  Mollusken  2  2     d.  i.    0,013. 


An  dem  Ufer  von  Pozzuoli,  nicht  weit  vom  Monte  Nuovo, 
in  einer  Höhe  von  70  bis  80  Fuss  über  dem  Meere,  ist  eine 
Reihe  von  Arten  vorgekommen,  und  von  Herrn  Scacchi  Auto- 
logia  di  Scienze  naturali  p.  46  verzeichnet  worden,  zu  denen 
ich,  aus  meinem  dort  gesammelten  Vorrath,  noch  einige  Arten 
hinzufügen  konnte. 

(Siehe  das  Verzeichniss  Enumeratio  vol.  II.  p.  269.) 

Von  diesen  99  Arten  ist  keine  einzige  ausgestorben,  und 
nur  eine,  die  noch  dazu  zweifelhaft  ist,  Pecten  medius,  Ist 
nicht  im  Mittelmeer  gefunden,  sondern  kommt  im  Rothen 
Meer  vor.  Dennoch  war  die  Beschaffenheit  des  Meeres  da- 
mals ziemlich  abweichend  von  der  gegenwärtigen;  so  war 
Tellina  serrata  damals  dort  häufig,  welche  jetzt  selten  ist; 
Lucina  spinosa  war  weit  häufiger  und  grösser;  Lucina  fragi- 
lis,  die  jetzt  selten  und  kaum  6  Linien  gross  ist,  erreichte 
damals  die  enorme  Grösse  von  14'",  und  war  sehr  häufig; 
Ostrea  lamellosa  Broc,  die  bei  Neapel  nicht  mehr  gefischt 
wird,  lebte  damals  und  wurde  so  gross,  dass  eine  untere 
Valve  5  Zoll  9  Linien  lang,  4  Zoll  breit,  anderthalb  Zoll 
dick  und  26^  Unzen  schwer  wurde. 


Endlich  fanden  sich  in  d^r  Stadt  Pozzuoli  selbst,  als  die 
Fundamente  des  Hospitals  im  Jahre  1832  gelegt  wurden,  in 
einer  Höhe  von  25  Fuss  über  dem  Meer  und  22  Fuss  unter 
der  Oberfläche' des  jetzigen  Bodens  103  Arten  ^). 

(Siehe  deren  Verzeichniss  Enumeratio  vol.  II.  p.  270.} 

Unter  diesen  103  Arten  findet  sich  keine  ausgestorbene 
Art,  und  keine  die  nicht  auch  im  Mittelmeere  lebte;  dennoch 
war    die   Beschaffenheit   des    damaligen    Meeres   nicht    völlig 


')  S.  Leonh.  u.  Bronn  N.  Jahrb.  f.  Mineral,  etc.  1837.  p.  286. 
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übereinstimmend  mit  der  gegenwärtigen;  Cojrbula  uucleus, 
Diplodonta  rotundata  (welche  letztere  ich  nie  bei  Neapel  be- 
kommen), waren  weit  häufiger  als  jetzt;  Venus  laeta  Poli 
(non  L.),  Donax  trunculus,  Mytilus  minimus  und  andere  Ar- 
ten scheinen  seltener  gewesen  zu  sein  als  heut  zu  Tage. 


Stellen  wir  jetzt  alle  die  einzelnen  Lokalitäten  neben 
einander,  und  ordnen  wir  dieselben  nach  dem  Verhältniss  der 
ausgestorbenen  Arten  zu  den  Lebenden ,  so  dass  wir  den 
Anfang  mit  den  Lokalitäten  machen ,  welche  die  meisten  aus- 
gestorbenen Arten  enthalten,  und  endigen  mit  denjenigen,  wo 
die  wenigsten  vorkommen ;  so  bringen  wir  sie  offenbar  in  die 
Ordnung  ihres  relativen  Alters,  denn  wir  müssen  wohl  die 
ersten  für  die  ältesten,  die  letzten  lür  die  jüngsten  erklären. 


I 

m  Mittelmeei 

e        ausgestor- 

fehlen 

ben  sind 

Monasterace 

0,77 

0,77 

Sortino 

0,53 

0,53 

Cotrone,  Cutro  etc. 

0,46 

0,43 

Naseti 

0,^0 

0,40 

Lamato-Thal 

0,37 

0,35 

Caltagirone 

0,38 

0,30 

Das  Innere  Siciliens 

0,34 

0,30 

Buccheri 

0,34 

0,30 

Caltanissetta 

0,34 

0,29 

Syracus 

0,25 

0,25 

Palermo 

0,25 

0,23 

Gravina 

0,25 

0,22 

Fezzo 

0,18 

0,18 

Messina 

0,17 

0,17 

Girgenti 

0,20 

0,15 

Militello 

0,15 

0,14 

Carrubbare  bei  Reggio 

0,11 

0,11 

Monteleone 

0,10 

0,08 

Ccfali  bei  Catania 

0,09 

0,08 

Sciacca 

0,11 

0,06 

Tarent 

0,05} 

0,05^ 

Nizzeti  bei  Catania 

0,06 

0,05 
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Im  Mittelmeere        ausgestor- 
fehlen  ben  sind 

Melazzo  0,04  0,03 

Die  Insel  Ischia  0,01|  0,0H 

Die  Küste  beim  Monte  Nuovo     0,01  0,00 

Pozzuoli  0,00  0,00. 

Wir  sehen  also  augenscheinlich,   dass  der  Uebergang 

aus  der  Tertiärperiode   in  die  Gegenwart  ganz  allmählig  Statt 

gefunden  hat;  ohne  dass  irgend  eine  grosse  Revolution  einen 

Abschnitt  machte,  sondern  nach  und  nach  sind  einzelne  Arten 

ausgestorben,    andere   hinzugekommen ,    bis   sich    die  jetzige 

Fauna  gebildet  hat. 

Wir  können  keine  Uuterabtheilungen  in  den  Tertiärgebil- 
den  Süd-Italiens  machen,  da  wir  ja  nicht  ein  Mal  die  Tertiär- 
periode  von  der  Diluvialperiode,  und  von  der  Periode  der 
Gegenwart  abgränzen  können;  und  namentlich  können  wir 
auf  die  Bildungen  Süd -Italiens  die  Abtheilungen  in  aeocaen, 
pleocaen ,  meocaen ,  sofern  sie  blos  auf  dem  Verhältniss  der 
ausgestorbenen  Arten  zu  den  lebenden  sich  gründet,  nicht  an- 
wenden, die  auch  für  andere  Gegenden  als  unsicher  und 
willkührlich  sich  herausstellen  dürfte. 

Wir  können  endlich  mit  grosser  ~  Sicherheit  schliessen, 
dass  die  tertiären  Bildungen  Unter- Italiens  nicht  mit  einem 
Male  aus  dem  Meeresgrunde  emporgestiegen  sind,  sondern 
dass  dies  die  Folge  von  zahlreichen,  wiederholten  Hebungen 
gewesen  ist,  welche  sich  bis  in  die  historische  Zeit  fortgesetzt 
haben. 


tJeher  Hirudo  tessulata  und  marginata  O.  F.  MiilL 

Von 

Friedrich    Müller, 
Stud.  phil. 

Hierzu  Taf.  X.  Fig.  14. 


Seit  man  Linnens  Genus  Hirudo  in  kleinere  Gattungen 
getheilt  hat,  finden  sich  O.  F.  Hfiller's  Hirudo  tessulata  und 
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tnarginata  ')  von   den   verschiedenen  Schriftstellern  den  ver- 
schiedensten dieser  neugebildeten  Gattungen  zugerechnet. 

Hirudo  tetsulata  wurde  von  Blaiuville')  zu  JSrpo- 
hdella  ^Nephelü  Sav.),  von  Audouiu  ')  zu  Clepsine  gezählt,  und 
von  Hoquin-Tandon  ^)  als  Synonym  zu  seiner  Fücicola 
tesseUata  gezogen.  Ja  Blainville  ^)  führte  sie  später  gleich- 
zeitig unter  IchthyobdeUa  (Piscicola  Lam.)  und  als  Varietät 
von  Erpobdeüa  (Nephelis)  vulgaris  auf. 

Hirudo  tnarginata  stellten  Blainville  und  Audouin 
früher  zu  Ckpsine  *),  nachdem  aber  Carena  sie  als  Hir. 
ctphalota  beschrieben  und  als  wahrscheinlich  zu  Haemocharis 
.Sav.  {Piscicola  Lam.)  gehörig  bezeichnet,  und  nachdem  Mo- 
quin-Tandon  '')  die  Benennung  in  Piscicola  marginata  ge- 
ändert, traten  auch  sie  dieser  letztern  Ansicht  bei.  ") 

Schon  eine  genauere  Vergleichung  der  von  O.  F.  Mül- 
ler und  Braun  *)  gegebenen  Beschreibungen  beweist,  dass 
beide  Arten  nur  zu  der  Gattung  Ciepsine  gehören  können. 
Kein  anderer  der  bekannten  Blutegel  trägt  seine  Jungen  un- 
term Bauche  mit  sich,  wie  es  Müller  von  H.  tessulata, 
Braun  von  ff.  tnarginata  (variegataBrtLun)  beobachtet  hat; 
bei  keinem  andern  Blutegel  ist  ein  gefiederter  Darmkanal  von 
aussen  sichtbar. 

Dass  ff.  tessulata  von  Blainville  zu  NepheUs  gestellt 
worden  ist^  beruht  lediglich  auf  der  Uebereinstimmung  in  der 
Zahl  der  Augen;  allein  die  acht  Augen  von  H.  tessulata 
stehen  in  zwei  Längsreihen,  eine  Stellung,  die  gerade  der 
Gattung  Ciepsine  eigenthümlich  ist;   die  Augen  von  NepheUs 


>)  Histor.  vermium  Tom.  I,  pars  IL  p.  45  u.  46. 

')  Dictioon.  des  Sc.  nat.  Tom.  47.  p.  261. 

»)  Dict.  classique  d'hist.  nat.  Tom.  4.  p.  206,  Tom.  15.  p.  109. 

^)  Monogr.  de  la  Fam.  des  Hirud.  p.  133. 

*)  Dict.  des  Sc.  nat.  Tom.  57.  p.  558,  564. 

«)  Blainville,  1.  c.  Tom.  47.  p.  266.    Audouin,  L  c.  Tom.  4.  p.  206. 

^)  Mem.  dell.  Accad.  di  Torino,  Vol.  XXV.  p.  296,  316;  Vol. 
XXVIU.  p.  336. 

•)  Monogr.  p.  132. 

•)  Blainville,  1.  c.  Tom.  57.  p.  558.    Audouin,  1.  c.  Tom.  15.  p.  110. 
■*)  Brami,  Systematische  Beschreibung  einiger  Egelarten.   Berlin« 
1805.  p.  56, 61. 
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bilden  dagegen,  wie  die  von  Sangtdsuqa^  Haemopis,  u.  s.  w. 
einen  Halbkreis.  Zu  Pucicola  hat  man  beide  Arten  stellen 
zu  müssen  geglaubt  wegen  der  deutlichen  Sonderung  des 
Kopfes;  allein  selbst  der  Kopf,  der  hier  aus  mehreren  Ringen 
zusammengesetzt  ist,  hat  keine  Aehnlichkeit  mit  dem  aus 
einem  einzigen  Stücke  bestehenden  Mundsaugnapf  von  Pisei- 
cola  geometra, 

Uebrigens  ist  Moquin  -  Tandon's  Ptscicola  testellaia 
weder,  wie  er  meint,  die  Hir,  tessuiata  O.  F.  Müll.,  noch 
auch  eine  Ptscicola y  denn  sie  hat  weder  acht  Augen,  noch 
einen  aus  einem  Stück  bestehenden,  sondern  aus  zahlreichen 
Ringen  zusammengesetzten  Kopf.  Die  Vergleichung  der  von 
Saint-Amans  ')  gegeJbenen  Beschreibung  und  Abbildung,  die 
Moquin-Tandon  nur  cxcerpirt  und  copirt  hat,  hat  es  mir 
sehr  wahrscheinlich ,  gemacht,  dass  es  nichts  anderes  ist,  als 
H,  fnarginata.  * 

Soviel  ergiebt  sich  aus  dem,  was  über  beide  Arten  bei 
den  verschiedenen  Schriftstellern  vorliegt;  um  jedoch  ihre  Stel- 
lung unter  der  Gattung  Clepsine  noch  fester  zu  begründen, 
will  ich  noch  einige  ihrer  für  diese  Gattung  bezeichnendsten 
Eigenthümlichkeiten  hervorheben.  Beide  Arten  kommen  näm- 
lich um  Berlin  vor,  und  ich  habe  so  Gelegenheit  gehabt,  sie 
sowohl  lebend  zu  beobachten,  als  zu  zergliedern.  H.  fnargi- 
nata  findet  sicJi  gar  nicht  selten  zwischen  den  Blättern  der 
Wasserpflanzen  (besonders  Sparganium  und  Stratiotes)  in  allen 
Seen,  wie  auch  in  den  Gräben  des  Thiergartens ;  H.tesntlaia, 
die  seit  O.  F.  Müller  im  erwachsenen  Zustande  nicht  wie- 
der beobachtet  zu  sein  scheint,  (Braun  sah  nur  ziemlich 
junge  Individuen),  fand  ich  nur  selten  in  leeren  Anodonten« 
schaalen  und  an  faulenden  Aesten  im  Tegler  See. 

Der  Körper  beider  Arten  ist  bei  erwachsenen  Individuen 
verhältnissmässig  kurz,  breit  und  nach  vorn  stark  verschmä- 
lert; bei  jüngeren  Exemplaren  von  Ä  marginata,  und  nach 
O.  F.  Müller  auch  von  H.  tessulata  ist  er  schmaler,  vorn 


')  Hirudo  oscillatoria  Saint-Amans,  Mem.  de  la  Sog.  Linneenne 
de  Paris.  Tom.  111,  p.  193.  Vol.  Vlll.  (besonders,  Fig.  5,  wo  auch  die 
Augen,  obgleich  vom  Verf.  als  solche  nicht  erkannt,  deutlich  ge- 
zeichnet sind- 
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und  hinten  ziemlich  gleich  breit.  Er  ist  ungemein  flach,  wo- 
durch die  den  Clepsinen  eigenthümliche  Fähigkeit,  sich  in 
eine  Kugel  einzurollen'',  bedingt  wird.  Die  Zahl  der  Ringe 
ist  gegen  60. 

Die  Nervenknoten  des  Bauchstrangs,  die  sich  in  gleicher 
Anzahl,  wie  bei  NepheU$  und  Püdcola  finden,  schicken  jeder- 
seits  einen  einzigen  Nerveufaden  aus,  der  sich  dann  ohne  be- 
merkbare Anschwellung  verästelt.  ^  Die  einzelnen  Ganglien 
liegen  um  je  drei  Ringe  von  einander  entfernt,  während  bei 
Piscicola  in  jedem  Ring,  bei  NepheUSy  Sanguüuga,  u.  s.  w. 
in  jedem  fünften  Ring  ein  Ganglion  liegt.  Daher  bei  gleicher 
Anzahl  von  Ganglien  bei  Piscicola  20,  bei  Clepsine  60,  bei 
NepheUs  100  Leibesringe  gezählt  werden.  Ebenso  wiederholen 
sich  alle  in  der  Mehrzahl  vorhandenen  Organe,  wie  Darman- 
hänge, Gefässklappen ,  Hodenbläschen,  von  drei  zu  drei  Rin- 
gen» wie  sich  denn  auch  in  der  Zeichnnng  äusserlich  dieses 
Zahlenverhäitniss  geltend  macht.  (Segmens  ternes,  Savigny). 
Der  Verdauungs-Apparat  der  Clepsinen  ist  theils  durch 
einen  in  dem  dünnhäutigen  Oesophagus  gelegenen  vorstreck- 
baren fleischigen  Riissel,  theils  dadurch  ausgezeichnet,  dass 
nicht  nur  der  Magen,  sondern  auch  der  Darm  mit  seitlichen 
Blindsäcken  versehen  ist,  was  sich  meines  Wissens  bei  keinem 
andern  Blutegel  findet.  Diese  grosse  Verästelung  des  Nah* 
'  rungskanals  erreicht  nun  gerade  ihr  Maximum  in  H.  tessuUUa 
und  marginata.  Der  Mageii  hat  bei  beiden  Arten  7  Paar 
seitlicher  Anhänge,  von  denen  das  letzte  sich  zu  beiden  Sei- 
ten des  Darms  bis  in  die  Gegend  des  Saugnapfs  erstreckt, 
und  an  der  äussern  Seite  5  secundäre  Blindsäcke  trägt.  Bei 
H.  tessulaia  sind  alle  diese  Anhänge  ungetheilt,  bei  H,  margi- 
naia  hat  jeder  der  zwölf  vordem  Anhänge  drei,  jeder  der 
zehn  Nebisnanhänge  des  letzten  Paares  zwei,  oft  mannichfach 
ausgebnchtete  Zweige.    Der  zwischen  den  beiden  letzten  Ma- 


))  Auf  diesen  Bau  des  Nervensj'stems  hat  zuerst  Audoutn  bei 
Clepsine  complanata  aufmerksam  gemacht;  ich  habe  ihn  bei  allen 
yron  mir  untersuchten  Clepsinen  gefunden.  Bei  Albione,  wo  auch 
jedes  Ganglion  nur  ein  Nervenpaar  ausschickt,  schwellen  diese  Ner- 
ven vor  ihrer  Theiluog  in  ein  sehr  deutliches  Ganglion  an,  nach 
Audouin  (Dict  classique  d'hist.  nat  Tom.  15.  p.  115)  und  R.  Wag- 
ner  (Isis  $834»  p.  131.) 
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genanhängen  gelegene  Darm  hat  jederseits  vier  Blindsäcice, 
die  nach  den  Seiten  über  die  Magenanhänge^  hinw^gehen  ^). 
Ausser  diesen  Anliängen,  die  sie  mit  den  übrigen  einheimi- 
schen Arten  der  Gattung  Clepsine  gemein  haben,  besitzen  H. 
tessuliUa  und  marginata  noch  ein  besonderes  System  von 
Blindsäcken,  nämlich  vier  Paar  vor  dem  Magen  gelegener  An< 
hänge,  von  denen  das  vordere  nach  vorn,  die  mittleren  seit- 
lich ,  das  hintere  nach  hinten  gerichtet  ist.  Diese  Anhänge 
sind  selten  mit  Nahrungsstoff  gefällt  und  deutlich  von  aussen 
wahrnehmbar;  wenn  sie  es  sind,  so  zeigen  sie  meist  eine  von 
der  des  Magens  verschiedene  Färbung.  Dass  sie  ein  beson- 
deres, dem  eigentlichen  Magen  nicht  zuzuzählendes  System 
bilden,  scheint  mir  theils  ans  der  oft  verschiedenen  Farbe 
ihres  und  des  Mageninhalts,  theils  aus  der  von  den  Magen- 
anhängen abweichenden  Gestalt,  theils  aus  der  Richtung  des 
vordersten  und  hintersten  Paares  wahrscheinlich;  denn  auch 
bei  den  Magen-  und  Darmanhängen  der  meisten  Arten  ist  das 
vorderste  Paar  nach  vom,  das  hinterste  nach  hinten  gerichtet. 
Vor  diesen  Anhängen  beginnt  der  Rüssel,  der  bei  den  übrigen 
Arten  sogleich  vor  dem  Magen  anfängt;   dadurch  wird  er  na- 


')  Filippi,  der  neuerdings  die  Clepsinen  zum  Gegenstand 
einer  speciellen  anatomischen  Untersuchmig  gemacht  hat,  betrachtet 
die  beiden  letzten  langen  Magenanhänge  als  Coeca,  den  zwischen 
ihnen  liegenden  Theü  des  Darmkanals  als  Rectum.  (Lettera  dei 
Dott.  F.  de  Filippi  al  Sign.  Dott  M.  Rusconi  sopra  Tanatomia 
e  le  sviluppo  delle  Clepsine.  Pavia  1839.  p.  12).  Ich  glaube  nicht» 
dass  man  diesem  letzten  Paare  eine  andere  Bedeutung  beilegen  kann, 
als  den  übrigen  Magenanhängen ;  sein  Inhalt  ist  stets  dem  der  andern 
ganz  gleich;  selbst  in  der  Form  ist  es  bei  einer  der  Cieptine  eom^* 
planata  Sav.  nahe  stehenden,  -wahrscheinlich  neuen  Art  kaum  davon 
verschieden,  indem  es  sehr  kurz  ist,  und  noch  vor  dem  zweiten  Paar 
der  Darmanhänge  endet.  Der  von  Filippi  als  Rectum  angespro- 
chene Theü  scheint  mir  gerade  der  Hauptsitz  der  Verdauung  zu 
sein,  während  der  Magen  hauptsächlich  als  Reservoir  des  Nahrungs- 
stoffs dienen  mag.  So  sah  ich  den  Mageninhalt  bei  einer  J7.  mar* 
ginata  durch  sec)is  Monate  (Oktober  bis  April)  unverändert  dieselbe 
Farbe  behalten;  sobald  er  dagegen  in  den  Darm  getreten  ist,  wird 
seine  Farbe  geändert.  Auch  sieht  man  ihn  im  Darme  der  fast  färb« 
losen  Clepsine  hyalina  Moqu.  Tand,  durch  eine  deutliche  peristalti- 
sche  Bewegung  umhergetrieben;  ein  sehr  schönes  Schauspiel,  das 
mich  oft  Standen  lang  gefesselt  bat 
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türlich  hier  auf  ein  verhältnissmässig  weit  geringeres  Volumen 
reducirt.  Namentlich  ist  diess  bei  H.  tesmlata  der  Fall,  wo 
er  bei  einem  ly  Zoll  langen  Exemplare  kaum  länger  als  bei 
einer  4  Linien  langen  Clepnne  kyalina  war.  ^ 

Das  Blut  der  H,  tessulaia  und  marginata  ist,  wie  bei 
allen  Clepsin^n,  farblos  ^);  das  von  Nephelis  und  Pücicola 
bekanntlich  roth. 

Die  Geschlechtstheile ,  die  ich  bei  der  grossen  N,  tessu- 
lata  genauer  untersuchen  konnte,  bieten  zwar  im  Euizelnen 
manche  Abweichungen  von  denen  der  Clepnne  compUmata^ 
sind  aber  nach  ganz  demselben  Typus  gebaut.  Dass  H.  tes^ 
sulata  und  marginata,  wie  die  übrigen  Clepsinen,  ihre  Jungen 
unterm  Bauche  mit  sich  tragen,  habe  ich  schon  früher  angeführt 

Nach  allem  diesem  scheint  mir  kein  Zweifel  über  die 
systematische  Stellung  beider  Arten  zu  bleiben,  denn  die  ein- 
zigen bedeutenderen  Unterschiede  von  den  andern  einheimi- 
schen Clepsinen  bestehen  in  der  deutlichen  Sonderung  des 
Kopfes,  dem  verhältnissmässig  grossen  Saugnapf  und  der  An- 
wesenheit der  vor  dem  Magen  gelegenen  Anhänge  des  Nah- 
rungskanals. 

Schliesslich  mögen  hier  noch  die  Diagnosen  beider  Arten 
und  ihre  zahlreichen  Synonyme  Platz  finden;  eine  ausführ- 
lichere Beschreibung  scheint  mir  durch  die  von  O.  F.  Muller 
gegebene,  an  der  nichts  wesentliches  zu  ändern  wäre,  unnöthig 
gemacht. 


')  Das  Gefässsystem  hat  Filippi  ganz  übersehen;  was  er  als 
Seitenstämme  beschreibt,  ist  eine  längs  des  Randes  verlaufende  Höhle 
ohne  scharfe  Contnren,  welche  sich,-  wenn  das  Thier  stark  zwischen 
zwei  Glasplatten  gedrückt  wird,  durch  Zerreissnng  der  Darmhaut 
mit  dem  Darminhalt  fiillt.  Ich  sah  ein  dünnhäutiges  mit  Klappen 
versehenes  contractiles  Rückengefäss ,  ein  Baacbgeräss,  und  jeder- 
seits,  doch  bis  jetzt  noch  nicht  deutlich  in  ihrem  ganzen  Verlaufe, 
zwei  Seitengefasse.  Somit  bedarf  auch  wohl  Filippi's  etwas  aben- 
theuerliche  Ansicht  (1.  c.  p.  10)  von  einem  unmittelbaren  Uebergang 
des  Nahrungsstoffs  aus  dem  Darmkanal  in  das  Gefässsystem  keiner 
besondern  Widerlegung.  Die  Conträctionen  des  Rückengefässes  las- 
sen sich  bei  den  kleinern  durchsichtigen  Arten  und  bei  den  Jungen 
der  grössern  unterm  Mikroskop  beobachten-,  die  Klappen  öffnen  sich, 
wenn  der  hinter  ihnen,  und  schliessen  sich,  wenn  der  vor  ihnen  ge- 
legene Theil  des  Gefässes  sich  zusammenzieht. 
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Clepsine  tessulata. 

Corpus  gelatinosum,  mollissimum,  dilatatnm,  cinereo-viride^ 
dorso  macularum  flavescentium  seriebus  2—6  notato^  margine 
cinereo  flavoque  tessulato.  Caput  subdistinetum.  Oculi  8,  ia 
series  duas  longitudinales  anttce  convergentes  dispositi.  Long. 
18—20",  Lat.  4—6". 

Hirudo  teuulata,   O.  F.  Müll.,  Hist.  verm.  Tom.  I,  pars  II, p.  45. 

Birudo  tessulata^  Der  Spion.  Braun,  S^st.  Beschreibung  eini- 
ger Egelarten  p.  56.  Tab.  VI.  Fig.  6  — 10. 

Birudo  {Erpobdella)  tessetiata.  Blalnville,  Dict.  des  Sc.  nat, 
Tom.  47.  p.  261. 

Erpobdelia  vulgaris  var.  iesiulata.    Id.  Ibid.  Tom.  57.  p.  564. 

khihyohdella  tessellata.    Id.  Ibid.  Tom.  57.  p.  558. 

Clepsine  marginata. 
Corpus  subcartilaginosum,  diJatatuiu,  fusco-viride,  dorso 
macularum  flavescentium  seriebus  quatuor,  liaearum  ejusdem 
coloris  Serie  media  uotato,  margine  flavo-albofuscoque  tessu- 
lato. Caput  distinctissimum.  Oculi  4,  postici  majores,  magis 
inter  se  distantes,    Long.  10'",  Lat.  2  — 2i". 

Birudo  marginata.  O.  F.  Müll.  Hist.  vermium  Tom. I, pars II, 
pag.  46. 

Birudo  variegata.  Der  gesellige  Egel.  Braun,  Syst.  Be- 
schreib, einiger  Egelarten,  p.  61.  Tab.  YII.  Fig.  1—6. 

Birudo  cephahta.  Carena,  Mem.  dell.  Accad.  di  Torino.  Vol. 
XXV.  p.  298,  316;  Tab.  XII,  Fig.  19.  Vol.  XXVIII,  p.  336. 

Birudo  osa'ilatoria,  Saint-Amans,  Mem.  de  la  Soc.  Linn.  de 
Paris.  Tom.  III,  p.  193,  pl.  VIU. 

Pisaeola  marginata,  Moqu.  Tand.  Monogr.  de  la  Farn,  des 
Hirud.  p.  132.  Tab.  VH.  Fig.  2. 

Piseieola  tessellata.  Id.  Ibid.  p.  133.  Tab.  VII.  Fig.  3.  (excl. 
Synon.  Hir.  tessulata  O.  F.  Müll.) 

Birudo  {Glossohdella)  eephalota,  Blainville,  Dict.  des  Sc.  nat 
Tom.  47,  p.  266. 

lehthyobdella  marginata.    Id.  Ibid.  Tom.  57,  p.  558. 

Erklärung  der  Abbildung    Taf.  X. 

Fig.  14.    Nahrungskanal  von  Clepsine  marginata. 

a.  Oesophagus. 

L  Rüssel.    ' 

c.  Die  vier  Paar  vor  dem  Magen  gelegener  Anhänge. 

</.  Die  sieben  Paar  Magenanhänge. 

e.  Die  vier  Paar  Darmanhänge. 

/  Rectum. 
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Jalire»bericht  über  die  Arbeiten  flir  phjsialogische 
Botanik  in  den  Jahren  1842  und  1843. 


Von 
H.  F.  Link. 


üs  ist  nicht  zufällig,  dass  in  diesem  Bericht  zwei  Jahre  zu* 
sammengefasst  werden.  Einige  Gegenstände,  namentlich  die 
Pilze  in  und  auf  thierischen  Körpern ,  waren  im  Jahre  1842 
nur  angeregt  worden,  wurden  aber  im  Jahre  1843  genauer 
und  ausfiihrlicher  untersucht,  und  eben  dieses  war  auch  der 
Fall  mit  dem  Erscheinen  der  Pilze  in  faulenden  Körpern. 
ITeberhaupt  war  das  Jahr  1842  weniger  reich  an  Untersuchun- 
gen, als  es  das  nun  verflossene  geworden  ist.  Ich  gehe  so- 
gleich zu  den  besondern  Gegenständen ,  indem  die  allgemeinen 
ans  diesen  erst  hervorgehen. 

Innerer  Bau  der  Gewächse. 
Ich  Ciinge  mit  dem  Streit  an,  welcher  zwischen  Herrn 
von  Mirbel  und  Herrn  Gaudichaud  in  der  Pariser  Akademie 
geführt  worden  ist.  Die  Abhandlung  von  Mirbel  über  die 
Dattelpalme  erschien  in  denComptes  rendus  von  1843, 
1.  B.  S.  1214  und  nachher  in  den  Annales  des  Sciences 
naturelles  Ser.  2.  T.  XX.  p.  5.  Sogleich  nach  der  Vor- 
lesung, Compt.  rend.  a.  a.  O.  S.  1235,  protestirte  Gaudi- 
chaud gegen  Mtrbels  Theorie  in  wenigen  Worten,  und  zwei 
Sitzungen  nachher  erschienen  seine  Premieres  Notes  s. 
Compt  rend.  a.  a.  O.  1379.  Zuerst  von  Mirbels  Abhand- 
lung. Mirbel  wurde  im  Jahre  1839  nach  Algier  geschickt, 
um  dort  den  Dattelbaum  nach  seiner  Natur  zu  studiren.    Er 
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sachte  nach  einem  grossen  Dattelbaum ,  fand  aber  sogleich 
keinen,  und  um  nicht  miissig  zu  sein,  untersuchte  er  einen 
Stamm  vom  Agave  americana.  Zuerst  kam  es  ihm  darauf  an, 
das  Herablaufen  der  Fäden  (iilets,  Holzbiindel)  im  Stamme 
(stipe)  zu  verfolgen.  Er  fing  mit  den  Fäden  an  der  Basis 
der  Blätter,  die  zu  seiner  Rechten  waren  an,  und  es  gelang 
ihm,  nach  vielen  vergeblichen  Versuchen,  sie  zu  verfolgen, 
ungeachtet  ihrer  vielen  Windungen,  bis  da  wo  sie  sich  ^ zu 
seiner  Linken  bk  der  peripherischen  Region,  etwas  über  d^ 
Basis  des  Stammes  anhefteten.  Er  sah  dann  deutlich,  dass 
sie  keine  directe  Verbindung  mit  der  Wurzel  hatten.  Bald 
nach  diesen  Untersuchungen  bekam  er  durch  den  Baron  von 
Vialar  einen  grossen  Dattelbaum  zur  Untersuchung,  den  ein- 
zigen, der  in  dessen  Garten  befindlich  war.  Die  untern  und 
harten  Theile  dieses  Stammes  konnte  er  zu  Hause  in  Paris 
UAftersu(^n,  aber  die  obern,  zarten  Theile  der  Kuospe'  unter« 
suchte  er  dort  mikroskopisch.  Nachdem  der  Verfasser  dieses 
von  dem  Entstehen  seiner  Arbeit  mitgetheilt,  geht  er  zu  dem 
Historischen  über  und  erzählt,  wie  eine  Bemerkung  von  Des* 
fontaines,  die  dieser  mit  seiner  gewöhnlichen  Bescheidenheit 
und  Behntsamkeit  geäussert,  sogleich  seine  Nachfolger  zu  der 
Behauptung  gebracht  habe,  dass  die  Monokotylen -Stämme 
nach  Innen  zu  anwüchsen,  so  wie  die  Dikotylen  -  Stämme, 
nach  Aussen,  worauf  dann  die  Eintheilung  der  Pflanzen  über- 
haupt in  Exogenes  und  Endogenes  folgte«  Es  wird  ferner^ 
angegeben,  wie  Moldenhawer  sich  dieser  Theorie  zuerst  eut- 
gegensetzte,  und  dann  was  die  Untersuciiungeu  von  Mohl,  der 
immer  Molh  genannt  wird,  und  Meuegiiini  ergeben  haben. 
Hierauf  kehrt  er  zu  seinen  Untersuchungen  über  den  Dattel- 
baum zurück.  Pokeau  hatte  schon  früh  an  einem  Palmbauni 
der  Antillen  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  erst^  Ursprünge- 
liehe  Wurzel  vergehe,  und  dass  der  Baum  nur  duroh  die 
Hülfil-  oder  Nebenwurzeln  ernälirt  werde,  eine  Bemerkung, 
die  an  vielen  andern  Monokotylen  bestätigt  wurde.  Mohl 
stellte  nun  die  auffallende  Behauptung  auf,  dass  diese  Neben* 
Wurzeln  nur  in  der  ersten  Jugend  des  Baums  eine  directe 
Verbindung  mit  den  Fäden  des  Stammes  hätten.  Ueber  diesen 
Gegenstand  theilt  Mirbel  Folgendes  mit:  In  dem  Innern  des 
anwachsenden  Stammes,   nicht  weit  vom  Umfange,   zwischen 
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den  HolzbiindelD,  die  sich  an  die  Basis  der  Blätter  ansetzen, 
bemerkt  man  hier  und  da  kleine  halbkuglichte  Haufen  von 
jongen  und  ssaUreichen  Zellen.  Diess  sind  die  ersten  An- 
fange der  Hüifswurzeln,  die  gar  keine  organische  Verbindung 
mit  den  Blättern  haben.  Die  flache  Seite,  oder  wenti  man 
wtU,  die  Basis  dieser  Häufchen  ist  gegen  das  Innere  des 
Stammes  gekehrt  und  folglich  die  gewölbte  Seite  nach  Aussen, 
nach  dem  Umiange.  Diese  letzte  Seite  wird  dicker,  verlängert 
sich,  bahnt  sich  einen  Weg  voti  Innen  nach  Aussen,  indem 
die  erste  Seite  nur  breiter  wird,  ohne  sich  zu  verlängern, 
und  in  den  Stamm  divergirende  Fäden  schickt.  Die  Fäden, 
die  aus  dem  Centrum  oder  dessen  Nachbarschaft  kommen, 
nehmen  ihre  Richtung  nach  dem  Innern  des  Stammes,  schlü- 
pfen zwischen  den  alten  Fäden,  die  sich  in  den  Blättern  en- 
digen, durch,  werden  dünner,  so  wie  sie  sich  mehr  von  Ihrem 
Ursprünge  entfernen,  und  verlieren  sich  in  der  Menge  (foule^ 
ohne  dass  man  bemerken  kann,  we  sie  sich  endigen.  Die 
Fäden  y  welche  von  den  peripherischen  Stellen  des  Häufchens 
kommen,  krummen  sich  schnell,  einige  gegen  den  obem  Theil 
des  jungen  Baumes,  andere  gegen  den  untern.  Es  scheint, 
nls  ob  die  letztem  zn  der  Bildung  der  Schösslinge  beitrügen, 
welche  an  der  Basis  des  Stammes  vom  Dattelbanm  und  Cha«^ 
maerops  hervorkommen.  Was  die  Fäden  betrifft,  welche  ge- 
rade in  die  Höhe  steigen,  nm  nach  den  Theilen  in  der  Nähe 
der  Oberfläche  zu  gehen,  so  möchten  sie  wohl  in  ihrer  Jagend 
mit  den  Blättern  in  Verbindung  gewesen  sein.  Durch  diese 
Bemerkung,  setzt  Mirbel  hinzu,  will  ich  die  schönen  Bemer« 
knngen  von  Mohl  nicht  widerlegen,  sondern  sie  nur  gehörig 
einschränken.  Der  Verf.  beschreibt  nun  diese  Hülfswurzeln, 
wie  sie  in  den  Palmen  vorzukommen  pflegen. 

Wenn  man  den  Längsdurchscbniti  eines  Dattdbaums  be« 
trachtet,  fährt  der  Verfasser  fort,  so  sieht  man  eine  solche 
Menge  von  verwirrten  Fäden,  dass  man  nicht  weiss,  wie  man 
sie  gehörig  entwickeln  soll.  Die  erste  Frage  ist,  woher  kom- 
men diese  Fäden;  entstehen  sie  aus  den  Blättern  und  gehen 
sie  zn  den  Wurzeln,  wie  de  la  Hire,  Dupctit-Thouars  und 
Gaudichaud  behaupten,  oder  kommen  sie  aus  den  Wurzeln 
und  gehen  sie  zu  den  Blättern  nach  der  alten  Meinung?  Der 
Verf.    nimmt   keine   von    diesen  beiden  Meinungen  an.     An 
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zwei  Längsschnitten  sali  er  leicht,  dass  zahlreiche  Fäden  sidi 
mit  ihrem  obem  Ende  an   die  Basis   der  Blattstiele  befestigt 
hatten,  aber  kommen  diese  Fäden  von  den  Blättern  oder  von 
dem  untern  Theile  des  Stammes?    An  jedem  Schnitt  konnte 
man  bemerken,  dass  die  Fäden  in  dem  Zellgewebe  fast  in 
derselben  Menge  vertheilt  waren,  und  dass  man  den  StMura 
wohl  cylindrisch  nennen  konnte.    Diese  Gestali  ist  aber  erst« 
lieh  nicht  möglich,  wenn  man  annimmt,  dass  alle  Fäden  von 
unten  kommen.    Denn  da  alle  Fäden  überiiaupt  zu  den  Blät- 
tern gehen,  so  müssten  alle  diejenigen,  die  noch  zu  den  Blat« 
tern  gehen,  oder  zu  den  abgestorbenen  gegangen  sind,  im 
untern    Theile    des    Stammes    vereinigt,     ein    sehr    grosses 
Bündel  macheu  und  den  Stamm  verdicken.    Dasselbe  würde 
nun  auch  der  Fall  sein,   wenn  die  Fäden  von  den  Blättern 
zur  Wurzel  gingen,  denn  auf  diese  Weise  würden  sie  eben- 
falls von  den  jetzigen   und  den  abgestorbenen  Blättern  zu- 
sammen im  untern  Theile  des  Stammes  ein  grosses  Bündel 
machen  und  auf  eine   gleidie  Weise   den  Stamm  verdicken. 
Es  giebt  aber  im  Gegentheil  Palmenstämme,  die  an  ihrer  Basis 
dünner  werden ,  was  nach  den  bis  jetzt  gegebenen  Theorien 
sich  nicht  erklären  lässt.      Nach  der  Theorie  des  Verf.   ist 
dieses  leicht.    Die  Fäden  wachsen  von  unten  bis  oben  in  dem 
ganzen  innern  Umfange  des  Stammes  überall  hervor.    Als  der 
Stamm  sich  bildete,  war  die  Vegetation  schwach,  und  folglich 
der  Stamm  ebenfalls,  so  wie  er  aber  heranwuchs,    btldeteii 
sich  mehr  Fäden  im  Innern  und  der  Stamm  wurde  dick.   Um 
dieses  noch  mehr  darzuthun,  suchte  der  Verf.  die  Zahl  der 
Blätter,  welche  an  dem  Dattelbaum  gewesen  waren,  heraus- 
zubringen,   welches  wegen   der  fiberbleibenden  Ansätze   der 
Blattstiele  leicht  ist,  und  fond  auf  die  Länge  eines  Meters  337 
Blätter,  welches  für  den  ganzen  Baum  ungefähr  6268  Blätter 
machte.    Dann  suchte  er  die  Anzahl  von  Fäden  zu  schätzen, 
die  in  einen  Blattstiel  hineingingen,  deren  er  ungefähr  644 
fand.    Dieses  würde  (ur  den  ganzen  Stamm  die  grosse  Summe 
von  4,036,502  Fäden  machen,  wenn  sie  alle  aus  der  Wurzel 
gekommen  oder  dahin  gegangen  wären,  auch,  wenn  er  die 
Fläche  eines  solchen  Fadens  oder  Bündels  mass,  einen  Durch- 
messer von  2,01  Meter  und  einen  Umfang  von  6,33  Metern, 
da  doch  der  Stamm  an  seiner  Basis  wirklich  nur  25  Centi- 
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meter  im  Umfang  hatte.  Dieses  besteht  nicht  mit  Mohls  Theo- 
rie, der  die  Fäden  aus  den  Blättern  bis  an  die  Wurzeln  rei- 
chen lässt. 

Der  Verf.  geht  nun   zu  dem  oberen  krautartigen  Theil 
des  Stammes  überi  den  er  den  Phyllophor  nennt    Der  Gipfel 
des  Stammes,   wo  die  jungen  Blätter  entspringen,  bildet  eine 
eingedrückte  Halbkugel,  und  die  jüngsten  Blätter  befinden  sich 
beim  Mittelpunkt,  die  altern  im  Umfange.    Unter  den  jüngstea 
Blättern  in  der  Mitte   des  Gipfels,   findet  man   ein   äusserst 
zartes    Zellgewebe.     Dieses   Zellgewebe    ist   der   Mittelpunkt 
einer  unaufhörlichen  Reproductton.     Kaum  fangen  die  Zellen 
an  sich  zu  entwickeln,  so  sind  sie  schon  dufch  andere  jün- 
gere Zellen  ersetzt,  die  wiederum  andern  ähnlichen  weichen. 
Sie  gehen,  zufolge  eines  spiralen,  centrifugen  und  aufsteigen- 
den Triebes  gegen  den  Umfang,  der  nun  anwächst,  und  nach 
der  Spitze,  die  dadurch  erhoben  wird.    Eine  zahllose  Menge, 
von  fast  dem  (blossen)  Auge  unsichtbaren  Fäden,  gehen  von 
dem  ganzen  inuern  Umfange  des  Stammes  aus,  und  erheben 
sich  gegen  den  centralen  Theil  des  Phyllophors.     Sie  verlän- 
gern  sich  und  nähern   sich  an  ihrem  obern  Ende  der  Basis 
der  Blätter,  mit  denen  sie  bald  in  eine  directe  Verbindung 
kommen.    Zuweilen  ertappt  man  diese  Fäden  in  dem  Gewebe, 
das  den  Grund  des   Eindrucks  begränzt,  indem  sie  zu  den 
feinen  Streifen  der  Blätter  übei^ehen,  die  man  nur  mit  star- 
ken Mikroskopen  sieht.    Man  entdeckt  dann  in  dem  Zellge- 
webe, unmittelbar  unter  dem  eingedrückten  Gipfel,  zwei  pa- 
rallele und  horizontale  Spalten,  die  das  Zellgewebe  in  zwei 
Lagen  theilen,  die  dicht  über  einander  liegen.    Jede  Lage  ist 
ein  entstehendes  Blatt.    Die  obere  ist  die  älteste,  auch  ent- 
wickelt sie  sich  zuerst,   dann  kommt  eine  zweite,    und   oft 
eine  dritte.    Indem  diese  Blätter  anwachsen  und  stärker  wer- 
den, kommen  andere  hervor.    Was  eben  von  dem  Anwachsea 
des  ersten  Blattes  gesagt  worden  ist,  lässt  sich  auf  alle  an- 
dern anwenden.    Dies  Zellgewebe,  welches  das  Blatt  bei  seinem 
Ursprünge  bildet,  erhebt  sich  in  Gestalt  einer  Blase^  und  bald 
nachher   trennt    es  sich,    vermittelst  eines   halbkreisförmigen 
Risses,    grösstentheUs   von    dem   unterliegenden   Zellgewebe. 
Das  vom  Phyll(^hor  nicht  getrennte  Stück  wird  der  Blattstiel. 
Das  Blatt  gleicht  im  Anfange  einem  Löffel   und  geht  dann 
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durch  mannichfaltige  Veränderungen  zu  dem  ausgebildeten, 
gefiederten  Blatte  über.  Die  (zerriseeue)  Scheide,  meint  der 
Verf.,  entstehe  von  der  Wunde,  welche  das  Blatt  macht,  indem 
es  sich  vom  Phyllophor  trennt.  Die  Fäden  oder  Holzbiindel 
wachsen,  nach  dem  Verf.,  von  unten  nach  oben,  denn  man 
darf  nur  einen  Blick  auf  den  jungen  Trieb  des  Dattelbaumes 
werfen,  um  zu  bemerken,  dass  die  obem  Fäden  sehr  zart  und 
jung  sind  im  Verkältliiss  zu  den  untern.  Entständen  sie  aus 
den  Blättern^  so  mOssten  sie  dort  älter  und  dicker  sein.  Sie 
entstdien  aber,  wie  schon  oben  gesagt  worden,  an  der 
Innern  Peripherie  des  jungem  Theiles  des  Stammes,  und  so 
wie  der  Theil  des  Stammes  alt  wird,  hört  das  Vermögen, 
solche  Holzbiindel  zu  erzeugen,  auf. 

Der  Verf.  wendet  sich  zu  den  Theilen  unmittelbar  unter 
dem  Phyllophor.  Hier  ist  schon  Vieles  verändert,  das  yorige 
Zellgewebe  ist  nicht  mehr  vorhanden,  an  dessen  Statt  steht 
man  eine  Menge  einfacher  mehr  oder  weniger  sphärischer 
Zellen  (utricules),  die  in  den  Beriihrungsstellen  leicht  zusam- 
menhangen. Diese  Zellen  bleiben'  so  viele  Jahre  hindurch; 
der  Stamm  fahrt  fort,  sich  am  Gipfel  zu  verlängern.  Die 
neuen  Fäden,  welche  aus  den  untern  Theilen  entspringen, 
bahnen  sich  einen  Weg  durch  die  Zell^  und  werfen  sie  auf 
einander,  so  dass  diese  gleichsam  einen  Stuck  (ciment)  machen, 
der  die  Zwischenräume  erfüllt  und  alle  Fäden  von  mehr  oder 
weniger  neuem  Ursprünge  umhüllt.  Die  Fäden  werden  femer 
genau  beschrieben  und  in  feine  und  dickere  eingetheilt,  die 
letztern  enthalten  Geßsse.  Durch  die  Maceration  wurde  der 
Gang  der  Fäden  in  dem  gespaltenen  Stamme  untersucht 
Viele  von  diesen  Fäden  haben  eine  fast  vertikale  Richtung, 
und  kommen,  wie  gesagt  von  der  innern  Peripherie  des  Stam* 
mes.  Ein  zarter  Faden  geht  von  einem  CentraMaden  aus,  in 
schief  aufsteigender  Richtung,  um  zu  ^nem  Blatte  zu  getan« 
gen.  Der  Verf.  nennt  diesen  feinen  Faden  Vorläufer  (pre- 
curseor).  Auf  ihrem  Wege  vereinigen  sie  sich  mit  einigen 
Hölf^fSden,  die  sich  um  sie  herumwinden  und  mit  dem  Vor- 
läufer zu  den  Blättern  gehen.  Diese  Fäden  werden  immer 
feiner,  je  näher  sie  den  Blättern  kommen.  Da  wo  der  Vor- 
läufer von  dem  vertikalen  Faden  sieh  entfernt,  giebt  er  einen 
Ast  oder  auch  mehr  ab,  die  eine  v^likale  Rlditnng  nehmen 


Digitized  by 


Google 


für  phyiiologisohe  Botanik.  7 

und  deren  Ende  Mirbel  nicht  erreichte.  Folgt  man  dem  Vor- 
läufer weiter  nach  unten,  so  sieht  man,  dass  nachdem  er  das 
Centralbiindel  in  einem  kleinen  Theile  seiner  Länge  durch- 
laufen ist,  er  nnn  in  einer  schief  absteigenden  Linie  bis  zu 
dem  Blatte  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Stammes  geht 
Da  sich  also  diese  Bündel  in  der  Mitte  des  Centralbundels 
kreuzen,  so  bilden  sie  zwei  Kegel,  einen  geraden  und  einen 
umgekehrten,  die  nach  der  Länge  des  Stammes  in  einander 
stecken.  So  erklärt  nun  der  Verf.  aus  der  Verlängerung  der 
Vorläufer  und  des  Centralbundels,  das  vermuthlich  nur  aus 
Vorläufer-Fäden  besteht,  und  der  Erweiterung  der  Zellen  das 
Anwachsen  des  Stammes. 

Als  Mirbel  diese  Abhandlung  vorgelesen  hatte,  bat  Gau- 
dichand  sogleich  um  das  Wort^  in  der  Absicht,  wie  er  sagte, 
gegen  alle  tlieoretischen  Theile  dieser  Arbeit  zu  protestiren, 
weil  er  diese  Theorien  für  der  Wissenschaft  schädlich  (fachen- 
ses)  hielte.  Er  protestirte  iiberdiess  gegen  alle  Theorien, 
welche  Mirbel  auf  die  Untersuchung  von  Cambium  gegründet 
habe,  und  versprach  mehrere  Abhandlungen  darüber  vorzu- 
lesen. Diese  Protestation  geschah  in  der  Sitzung  der  Akade- 
mie vom  7.  Juni  1843;  in  der  Sitzung  vom  26.  Juni  las 
Gaudickaud  seine  Premieres  notes  über  diesen  Gegenstand 
vor,  die  in  den  Comptes  rendus  von  1843  T.  1.  p.  1379  ab- 
gedruckt sind,  so  wie  in  den  Annal.  d.  Scienc.  naturell.  Ser. 
2.  T.  20.  p.  33.  Er  beklagt  sich  über  einige  Ausdrüdie  in 
Mirbels  Abhandlung,  wie  preoccupations  d'esprit,  les  influences 
dHdees  precon^ues,  les  fautes  de  mieux  savoir,  les  observa- 
teurs  novices  etc.,  die  an  ihn  besonders  gerichtet  wären.  Dann 
Kgt  er  hinzu,  Mirbel  habe  seine  Theorie  in  der  Organogra- 
phie  vegetale  nicht  widerlogt;  er,  Gaudichaud  habe  seine  Be- 
merkungen zuerst  an  amerikanischen  Gewächsen,  und  nachher 
an  einheimischen  gemacht,  Mirbel  habe  dagegen  in  seiner  Ab- 
handlung Materialien  gebraucht,  die  mit  den  seinigen  nichts 
gemein  hatten,  er  thue,  als  ob  seine,  Gaudichaud's  Theorie, 
die  ihm  so  viele  Nachtwachen,  so  viele  mühsame  Untersuchun- 
gen, so  viele  Aufopferungen  gekostet,  nicht  einmal  verdient 
habe,  geradezu  angegriffen  zu  werden,  sondern  er  suche  sie 
nur  nebenbei  nmzustossen.  „Ich  will",  ruft  er  ans,  „meine 
Herren,  indem  ich  mich  vertheidige,  Herrn  von  Mirbels  Ar- 
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beiteo   über  die  Organop'Aphie  und  Physiologie  der  Pflanzea 
freiaiüthig  angreifen,  ihre  Irrthüiner  und  ihre  Gefahren  iiir  die 
Wissenschaft  zeigen,    und  nicht  eher  aofhöreii,    als  bis  die 
Wahrheit  fiir  ihn  oder  fiir  mich   entschieden  hat.'^     Er  stellt 
dann  Mirbels  Theorie   mit   wenigen  Worten,   und  allerdings 
mangelhaft  dar,  denn  auf  die  Grtinde,  womit  Mirbel  darthut, 
dass  der  Stamm  der  Palmen   an   der  Basis   ausserordentlich 
dick  sein  musste,  wenn  dort  alle  Gefässbiindel  aus  den  Blät- 
tern  zusammen  kämen,  erwiedert  er  nichts.     Er  stellt  dann 
seine  eigene  Theorie  auf.      Alle  organischen  Körper  fimgen 
mit  einer  Zelle  an.    Die  organisirte  Zelle  bringt  ein  Anfangs-* 
Wesen  (etre  rudimentaire)  hervor,  welches  sich  nachher  ent- 
wickelt*   Dieses  gilt  fiir  Thiere  und  Pflanzen.    Die  thierischen 
Individuen  bleiben,  bis  auf  einige  Ausnahmen,  isolirt,  die  ve- 
getabilischen pfropfen  sich  von  ihrem  Ursprünge  an,  eines  auf 
das  andere,  und  bilden  so  sehr  zusammengesetzte  Vereine. 
Jn  den  Monokotyledonen  besteht  der  einfachste  Embryo  (l'em- 
bryon  le  plus  reduit),  das  einfache  Phyton  aus  einem  Stamm- 
Knotenstiick  (merithalle  tigellaire)  aus  einem  Stiel-Knotenstück 
<merithalle  petiolaire)  und  ein  Saum  -  Knotenstiick  (merithalle 
limbaire),  welche  sich  von  der  Vegetabilie  sondern,   sobald 
sie  ihre  Verrichtung   erfiillt  haben.    Das  Stamm  -  Knotenstiick 
bleibt  stehen,  und  an   seiner  Spitze   bildet  sich  eine  Knospe, 
an  seiner  Basis  eine  Wurzel,  die  Knospe  besteht  aus  den  An- 
langen der  Blätter  (feuilles  rudimentaires) ,   welche  über  ein- 
ander liegen,  und  aus  einer  belebten  Zelle  entstehen.     Beim 
Keimen   oder  bei  der  Entwickelung  des   Embryo   verlängern 
sich  alle  Theile  oben,   so  wie  bei  den  Thieren,  welche  sich 
nach  allen  Richtungen  entwickeln.     An  einigen  Monokotyle* 
donen  (Phoenix,   Xanthorrhoea,    Allium  Porrum)    bleibt    das 
Stamm- Knotenstiick  sehr   kurz;   an  den  andern  (Flagellaria, 
Joinvillea,  Calamus,  Bambusa   und  den  übrigen  Gramineen) 
wird  es  lang,  in  jenem  stehen  die  Blätter  dicht  zusammen,  in 
diesem  weiter  von  einander.    Da  das  erste  Individuum,  der 
Embryo,   eine  Wurzel   hat,    so   ist  kein  Grund   vorhanden, 
warum  die  andern,   die  sich  nach  und  nach  in  der  Knospe 
entwickeln,  keine  haben  sollten.    Die  Entwickelung  einer  Mo- 
nokotyledone  geschieht  in  die  Höhe  durch  Uebereinanderlegen 
der  Starom-Knotenstiicke  (merithalles  tigellaires)  so  klein  imd 
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mannichfaUig  sie  auch  sein  mögen;  in  die  Breite,  durch  An- 
Setzung  des  Wurzelgewebes  aller  Phytons-Gewebe,  worunter 
sich  auch  vaisseaux  laticiferes  finden,  und  endlich  durch  das 
verschiedene  Zellgewebe.  Nachdem  nun  Gaudichaud  dieses 
angegeben  hat,  riihmt  er  sein  System  wegen  der  Einfachheit 
und  sagt,  er  suche  alles  zu  vereinfachen ,  Mirbel  hingegen 
suche  alles  zu  verwickeln  und  da  die  beiden  Systeme  einan* 
der  schnurgerade  entgegengesetzt  wären,  so  müsse  einer  von 
ihnen  im  Irrthum  sein.  Ein  drittes  ist  möglich,  dass  nämlich 
beide  irren. 

Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  Mirbel  im  Ganzen  das 
bewiesen  hat,  was  er  beweisen  wollte.  Ueber  den  Ursprung 
der  Gefassbündel  aus  der  innem  Peripherie  des  Stammes  ist 
er  dunkel.  Entspringen  sie  an  unbestimmten,  oder  an  be- 
stimmten Stellen  von  andern  Holzbündeln,  die  sich  verästeln 
oder  aus  dem  Zellgewebe,  primitiv?  Gehen  sie  alle  nach  der 
entgegengesetzten  Peripherie  über  oder  nicht?  Es  scheint, 
als  ob  die  Untersuchung  eines  jungen  Stammes  eben  so  nütz- 
lich, vielleicht  nützlicher  gewesen  wäre,  als  die  Untersuchung 
eines  alten.  Auf  alle  Fälle  wäre  es  sehr  zweckmässig  gewe^ 
sen,  die  Untersuchung  eines  jungen  Stammes  daneben  zu 
stellen. 

Gaudichaud  stellt  dagegen  in  seinen  Premieres  No- 
tes, Annal.  d.  Scienc.  natur.  2  Ser.  T.  XX.  p.  32.,  statt 
aller  Autwort  seine  Hypothese  auf,  wovon  er  etwas  mittheilty 
wie  oben  angeführt  ist.  Sie  gründet  sich  auf  folgenden  Schluss: 
Da  das  erste  Individuum  des  Embryo  eine  Wurzel  hat,  so  ist 
kein  Grund  vorhanden,  warnm  die  andern,  die  sich  nach  und 
nach  in  der  Knospe  entwickeln,  keine  haben  sollten.  Dass 
dieser  Schluss  nicht  bündig  ist,  fallt  sogleich  in  die  Augen* 
Durch  diese  Wurzeln  lässt  er  nun  den  Stamm  sich  verdicken* 
Doch  es  ist  nöthig,  dass  wir  einen  Blick  werfen  auf  die  Re- 
cherches  generales  sur  la  Physiologie  et  Organo- 
genie  des  vegetaux,  2de  et  3me  partie.  Comptes 
rendus  1842.  I.  973;  der  erste  Theil,  der  in  Paris  1841  als 
ein  Anhang  zur  Organographie  des  Verf.  erschien,  ist  im  vo- 
rigen Jahresbericht  S.  113  folg.  aufgeführt  und  beurtheilt. 
Von  diesem  zweiten  und  dritten  Theii  ist  in  der  Botanischen 
Zeitung  von  Mohl  und  ScMechtendal  1843  Nr.  17  ein  Auszug 
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mit  einer  Beurtbeilung  erschienen.  In  dem  Eingange  entwik- 
kelt  der  Verf.  einen  sehr  richtigen  und  scharfsinnigen  Gedan- 
ken. Er  vergleicht  die  Physiologie  der  Thiere  mit  der  Phy- 
siologie der  Pflanzen.  Die  Thiere,  sagt  er,  haben  ein  Herz, 
Arterien  und  Venen  zum  Blutumlauf,  Lungen  zum  Athem- 
holen,  Magen  und  Eingeweide  zum  Verdauen  u.  s.  w.  Ist 
dieses  mit  den  Pflanzen  derselbe  Fall?  Müssen" wir  nicht 
immer  fragen,  was  bei  ihnen  Organ  ist,  und  von  welcher  Art 
ihre  Verrichtungen  sind?  Kann  man  sagen,  dass  es  in  den 
Pflanzen  physiologische  Verrichtungen  (fonctions)  giebt,  die 
nicht  zugleich  organogenisch  und  folglich  auch  oi^anogniphisch 
wären?  Sehr  wahr.  Ich  habe  auch  wohl  aufmerksam  darauf 
gemacht,  dass  in  den  Pflanzen  der  Zweck  nicht  hervortritt, 
aber  Gaudichaud  setzt  noch  bestimmter  und  treffender  binzo, 
dass  jedes  Organ  auch  organogenisch  sei.  Er  kommt  dann 
auf  die  Frage,  ob  die  verschiedenen  Stoffe,  z.  B.  Strychiiin, 
Morphin ,  Jalapin  u.  s.  w.  aus  der  Erde  in  die  Pflanzen  kom- 
men, und  schliesst  mit  Recht  aus  dem  Umstände,  dass  sie  bald 
in  den  Blättern,  den  Wurzeln  u.  s.  w.  vorkommen,  dass  die 
besondere  Organisation  der  Theile  sie  hervorbringe.  Er  kommt 
ferner  auf  die  Metamorphose  der  Pflanzen,  die  von  der  thie- 
rischen  Metamorphose  ganz  verschieden  sei,  denn  hier  würden 
Theile  entzogen,  dort  neue  gebildet,  die  sidi  gleichsam  auf 
einanderpfropfen.  Dann  kommt  er  zu  einigen  Voraussetzungen 
(suppositions ,  Hypothesen),  und  die  erste  ist  die  oben  bereits 
angeführte  von  einer  lebenden  Zelle.  In  ihr  lässt  er  sich 
den  ersten  Saft  bewegen  und  die  Kügelcheu,  welche  derselbe 
enthält  I  in  Zellen  verwandeln.  Von  den  verschiedenen  Strö- 
mungen des  Safts  häng^  auch  die  fünf  Klassen  von  Pflanzen 
ab,  die  von  ihrem  fabelhaften  Ursprünge  befreit,  meiner  Mei- 
nung nach  sehr  richtig  sind,  und  die  ich  als  Kryptophyten, 
Moose,  Farrn,  Monokotylen  und  Dikotylen  unterschieden 
habe.  Es  folgt  nun  eine  Menge  von  wahren,  halbwah* 
ren  und  falschen  Sätzen,  die  allerdings  eine  gewisse 
Fruchtbarkeit  des  Geistes  bekunden,  aber  nicht  hier  Platz 
finden  können.  So  sagt  er  z.  B.  nicht  ganz  unwahr,  die  Mo- 
nokotyledonen  beständen  aus  einer  Grundpflanze  oder  Phyton, 
die  Dikotyiedonen  hingegen  aus  zwei  oder  mehreren  durch 
das  Mark  verbundenen.     Als  zweite  Voraussetzung  sagt  der 
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Verf.:  In  jedem  Theile,  wo  Knospen  entstehen  können,  wird 
das  Leben  zwar  eine  Zeitlang  fortdauern  können,  aber  sich 
doch  endlich  erschöpfen,  wenn  sich  nicht  ein  erregendes  Or- 
gan entwickelte  y  wenn  nicht  eine  Zelle  in  ein  Phyton  sich 
verwandelte,  welches  dann  nach  oben  Blätter,  nach  unten 
Wurzeln  treibt,  die  sich  dahin  erstrecken,  wo  sie  die  meiste 
Nahrung  bekommen;  diese  neuen  Phytons  pfropfen  sich  gleich- 
sam den  altern  auf.  Unter  der  Aufschrift  dritte  Voraussetzung, 
fragt  der  Verf.,  wie  geht  es  zu,  dass  eine  Zelle  so  belebt 
wird,  dass  sie  ein  Phyton  erzeugen  kann?  Dann  setzt  er 
hinzu:  Je  mehr  ich  dariiber  nachgedacht  habe,  desto  mehr 
werde  ich  geneigt  zu  glauben^  dass  in  den  verschiedenen  Fäl- 
len des  Knospentriebes  und  selbst  der  Befruchtung,  das  Phä- 
nomen 4er  Zellenbelebung  nur  durch  eine  iiberiltissige  Endos- 
mose oder  Ernährung  kann  hervorgebracht  werden.  Die  vierte 
Voraussetzung  ist  endlich,  der  Anfang  der  ganzen  Pflanze  sei 
die  belebte  an  der  Placenta  hängende  Zelle,  der  Embryosack. 
Der  Verf.  setzt  hinzu,  was  er  hier  als  blosse  Hypothese  an- 
kündige^ sei  fiir  ihn  ausgemachte  Wahrheit 

In  den  Secondes  Notes  relatives  a  la  protesta- 
tion  faite  a  l'Academie  des  Sciences  dans  la 
seance  du  12  juin  1843.  AnnaL  d.  Scienc.  naturell* 
T.  29.  p.  199  geht  Gaudichaud,  nachdem  er  wiederum  im 
Kurzen  seine  Theorie  von  der  ersten  belebten  Zelle  vorge-* 
tragen,  mehr  zur  Sache  selbst  über.  Zuerst  will  er  beweisen, 
dass  die  Gefässe,  welche  die  Blätter  bilden,  nicht  aus  dem 
Stamme  kommen.  .  Eine  seiner  Beobachtungen  wollen  wir 
doch  mit  den  Worten  des  Verfassers  anführen,  da  es  zu  wett^ 
läuftig  sein  würde,  alle  herzusetzen.  „Ich  schnitt  einen  jungen 
Stamm  von  Dracaena  unter  den  Blättern  an  seinem  Gipfel 
quer  durch,  Hess  aber  die  Basis  im  Boden.  Vierzehn  oder 
zwanzig  Tage  nachher  hatten  sich,  nahe  am  Gipfel  des  abge* 
schntttenen  Stammes,  im  Centrum  der  Narben  von  den  abge- 
fallenen Blättern,  Knospen  gebildet  Ich  zerstörte  diese 
Knospen  bis  auf  eine  sehr  kräftige,  welche  sehr  schpell  einen 
jungen  Trieb  gab.  Ich  schnitt  den  obem  Theil  von  diesem 
Stamm  mit  seinem  kleinen  Seitenzweig  ab,  und  liess  alles 
maeeriren.  Die  Art  von  knorpliger  Rinde,  welche  diesen 
Stamm  umgab ^  löste  sii^h  vermittelst  einiger  Längeeinscbnitte 
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ab,  und  dasselbe  war  der  Fall  mit  dem  darunter  liegenden 
Zellgewebe,  auch  geschah  es  später  mit  einer  ebenfalls  zelli- 
geii,  aber  harten  und  dichten  Rindenschicht,  die  unmittelbar 
das  Holz  umgiebt  und  die  Rinde  inwendig  in  den  Dracaena* 
Arten  begräuzt,  wie  es  in  allen  holzigen  Monokotyledonen, 
so  viel  ich  beobachtet  habe,  der  Fall  ist.  In  einem  noch 
nicht  herausgegebenen  Werke  über  die  Anatomie  der  Pflanzen, 
nenne  ich  diese  wichtige  Schicht  perixylc  (perixylou).  Dieses 
Stamm  perixyle  umgiebt  die  aufsteigenden-  Gefasse,  von  allen 
Internodien  des  Stammes,  so  wie  die  absteigenden.  Wenn 
diese  bis  zum  Umfange  gekommen  sind,  verbreiten  sie  steh 
von  oben  nach  unten ,  auf  der  innem  Fläche  dieses  Körpers. 
Unter  dieser  letzten  Umhüllung  findet  man  das  Wurzelgewebe 
der  Knospe.  Eine  sanfte  Bürste  von  Dachshaaren  diente  dazu, 
die  Wurzelgerässe  von  dem  Zellgewebe  zu  trennen,  welches 
sie  bedeckte,  und  so  erhielt  ich  das  Stück,  welches  ich  der 
Akademie  vorlege."  Hierbei  sind  die  Abbildungen  aus  der 
Organographie  des  Verf.  citirt.  Die  Dracaena- Arten,  meint 
Gaudichaud,  wären  den  Dikotyledonen  sehr  ähnlich,  Aeste, 
Stämme  und  Wurzeln  wüchsen  im  Durchmesser  auf  dieselbe 
Weise.  Wenn  man  behauptet,  sagt  er,  dass  die  Gefasse,  die 
ich  Wurzelgefässe  genannt  habe,  aus  dem  Stamme  in  die 
Knospe  steigen,  so  folgt  nothwendig,  dass  die  später  erschei- 
nenden etwas  tiefer  entspringen,  und  so  alle  andern,  die  nach« 
her  kommen,  weil  der  Stamm  in  allen  seinen  Theilen  an- 
wächst, besonders  an  der  Basis.  Wüchse  nun  der  Stamm  auf 
diese  Weise  an,  so  müsste  er  oben  dicker  sein  als  unten. 
Der  Verf.  geht  nun  zweitens  zu  dem  Beweise  über,  dass  die 
Gefasse  an  der  Basis  nicht  dicker  sind  als  oben.  Um  dieses 
zu  beweisen,  sagt  er,  darf  man  nur  einen  Blick  auf  einen 
macerirten  Stamm  von  Carludovica  werfen,  um  zu  sehen,  dass 
die  Gefilssbändel  oben  dicker  sind  als  unten.  An  einem 
Stamme  von  Chamaerops  humilis  sieht  man  deutlich,  in  der 
Mitte,  alle  Internodien -Enden  der  Holzbündel  (tous  les  som- 
mets  merithalliens  des  faisseaux  vasculaires),  im  Umfange,  alle 
Wurzelbasen;  die  Enden  im  Gentrum  sind  sehr  dick,  verhält- 
nissmässig  zu  den  Basen  im  Umfange,  die  immer  mehr  und 
mehr  haarförmig  werden.  Die  Enden  haben  auch  ihre  feinem 
Spitzen,  setzt  er  hinzu,  aber  das  kommt  von  einer  Ursache, 
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die  ich  in  meiner  Antwort  erklären  will.  Zuletzt  will  er  noch 
beweisen,  dass  die  Wurzeln  keine  Gefi&sse  in  den  Stamm 
scMcken,  sondern  sie  aus  diesem  empfangen.  Dieses  wird 
ihm  leicht,  und  Mirhel  mag  auch  nicht  daran  gezweifelt  haben, 
aber  ich  zweifele  sehr,  dass  Mirbel  von  Gaudichauds  Meinung 
Sberzengt  worden  ist,  und  ich  muss  gestehen,  ich  finde  mich 
auch  nicht  überzeugt.  Was  auch  Gaudichaud  sagen  mag,  ohne 
genaue  Anatomie  ist  es  nicht  möglich,  den  Streit  zu  lösen, 
was  auch  Mirbel,  ohne  Vergleichung  junger  Individuen  mit 
alten,  ebenbils  nicht  leistet. 

Ein  sonderbares  Gemisch  giebt  uns  übrigens  Gaudichaud 
von  geistvoller,  dichterischer  Auffassung,  von  vorgefassten, 
man  möchte  sagen,  eingewachsenen  Meinungen,  und  von  kränk-^ 
lieber  EmpfindlicJikeit  und  Heftigkeit,  womit  er  jeden  Angriff 
aufnimmt  und  womit  er  seine  Meinung  geltend  zu  machen 
sucht.  Er  rühlt  sich  zurückgesetzt  und  wird  nun  oft  unange- 
nehm anmassend.  So  können  seine  Abhandlungen  nur  er- 
regend wirken,  aber  selten  belehrend. 

lieber  die  Zusammensetzung  des  Cambium,  und 
die  Rolle,  die  es  in  der  vegetabilischen  Organisa-^ 
tion  spielt,  von  H.H.  von  Mirbel  und  Payen,  s. 
Compt.  rend.  1843.  I.  98.  u.  Annal.  d.  Scienc.  natu-> 
rell.  T.  19.  p.  193.  Die  kugelicht  zellige. Materie,  die  der 
Erscheinung  der  Zelle  vorangeht,  und  die  man  beständig  fin- 
det, wo  die  Vegetabilie  im  Wachsthum  ist,  das  Cambium 
nämlich,  enthält  seiner  Elemental- Zusammensetzung  nach, 
Stoffe,  welche  mit  deifen  analog  sind,  woraus  die  thierische 
Materie  besteht;  es  ist  also  stickstoffhaltig.  Dasselbe  befindet 
sich  aber  neben  andern  nicht  stickstoShaltigen  Materien,  die 
aus  Kohlenstoff  und  Wasser  bestehen,  wie  Dextrin,  Gummi, 
Amylum,  Zucker,  Glykose,  Mannit  u.  s.  w.  In  dem  Augen- 
blicke,  wo  die  Vegetation  sich  durch  die  Entwickelung  von 
Zellen  knndgiebt,  entsteht  auch  der  Zellstoff  (cellulose),  ein 
neues,  unmittelbares  Priiicip,  aus  Kohlenstoff  und  Wasser  be- 
stehend. Der  Zellstoff  vermehrt  sich  durch  neue  Schichten, 
die  einander  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  gleidien^ 
zuweilen  kommen  auch  andere  Materien  hinzu,  wie  die,  welche 
die  holzigen  Theile  oder  das  Holz  bilden  (lignose).  Aus  die« 
-ser  Verdickung  des  Zellstoffs  wird  erklärlich,  warum  das  HoU 
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im  Innern  dicker  Stämme  wenig  Stickstoff  entkält,  indräl  die 
Spongiolen,  die  Knospen,  die  heranwachsenden  ovnia,  zehn 
bis  zwansigmal  so  viel  enthalten.  Die  chemische  Analyse 
kann  Schritt  für  Sdiritt  der  stickstoffhaltigen  Materie  in  den 
verschiedenen  Epochen  der  Bildung  folgen,  nümlidi  von  der 
Peripherie  zum  Centrum,  im  Splint  und  im  Holz,  oder  auch 
vom  Innern  zum  Aeussern  im  Bast  und  in  den  Rindenlagen» 
Mit  Hülfe  der  Analysen  kann  man  die  Mengen  der  Stickstoff« 
baltigen  Materie  bestimmen;  sie  vermindert  sidi  von  dem 
äussersten  Ende  der  Zweige  bis  da,  wo  sie  am  Stamme  sitaien. 
Dasselbe  Resultat  erhält  mau,  wenn  man  das  untere  Ende  der 
Wurzel  mit  ihren  altern  Theilen  vergleicht  Der  oberfläch- 
liche Theil  der  Blätter  und  der  jungen  Zweige^  die  in  unmit« 
telbarer  Beriihrung  mit  der  Atmosphäre  sind,  ist  mit  einer 
stickstoffhaltigen  Materie  imprägnirt,  die  sich  über  die  Spalt« 
Öffnungen  verbreitet  und  mit  der  Luft  bis  in  die  Lufthdhlen 
dringt  Das  Gambium  ist  eine  aus  vier  Bestandtheilen  (qua* 
ternaire)  zusammengesetzte,  weiche,  feuchte,  fast  flüssige  Sub* 
stanz,  von  einer  so  verschiedenen  Elemenlarzusammensetzung, 
wie  die  unzähligen  vegetabilischen  Bildungen;  es  findet  sich 
in  kleinen  Haufen  in  den  Höhlungen  der  Zellen  und  der 
Röhren,  und  fiberzieht  ihre  Wände;  es  sondert  nicht  allein 
den  Zellstoff,  die  mineralischen  Substanzen  und  Krystalle  ab, 
sondern  auch  den  holzigen  Stoff,  Zucker,  die  fetten  und  fluch* 
tigen  Öle,  Gummi,  Harze,  Farbestoff,  sind  Produkte  der 
Lebenskraft. 

Wenn  diese  chemischen  Angaben  sich  bestätigen,  was  aller- 
dings nöthig  ist,  so  sind  sie  sehr  merkwürdig.  Aber  das 
Wort  cambium  ist  hier  offenbar  so  unbestimmt  gebraucht, 
dass  man  nicht  weiss,  was  die  Verf.  darunter  meinen.  Das 
weiche,  körnig  zellige  Gambium  ausser  den  Zellen  hat  sich 
bei  mir,  und  so  auch  bei  andern  Beobachtern  ganz  in  Zellen 
aufgelöst,  oder  es  war  ein  ausgeschwitzter  Saft,  der  sich  nicht 
in  Zellen  verwandelt.  Das  Cambium  in  den  Zellen  ist  von 
sehr  verschiedener  Natur,  und  was  hier  davon  gesagt  ist,  er<^ 
fordert  genauere  Bestimmungen. 

Zellenbildung  in  der  Spitze  der  Wurzeln.    Nä- 
gel i  in  Linnaea  T.  18.  p.  25J.    Der  Verf.  sagt:  „Wenn  in" 
dem   punctum  vogetationis,   wo  die    verschiedenen  Schichten 
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der  Wurzel  wie  in  einem  Brennpunkt  zusammentrefen,  wö(t- 
liehst  feine  Schnitte  gemacht,  und  daraus  durch  Zerreissen 
einige  Zellen  isolirt  werden,  so  sind  darunter:  1)  Zellen  mit 
einem  Cytoblasten,  2)  Zellen  mit  zwei  Cytoblasten,  3)  Zellen 
mit  zwei  Cytoblasten  und  einer  Scheidewand  dazwischen. 
Piess  sah  ich  gewöhnlich,  wenn  ich  eine  wirklich  im  Wachs« 
tbum  begriffene  Wurzelspitze  von  Lilium,  Tulipa,  Iris  unter- 
suclite.  Einmal  sah  ich  hier  einen  grossen  länglichen  Kern, 
der  eben  in  Theilung  begriffen  schien ;  ein  andermal  innerhalb 
einer  Zelle  zwei  junge  Zellen  jede  mit  einem  Kern,  die  noch 
nicht  so  weit  angewachsen  waren,  um  durch  die  Vereinigung 
der  Membranen  eine  Scheidewand  darzustellen.  Zufolge  die- 
ser Tkatsaohen  sdie  ich  mich  veranlasst,  ganz  bestimmt  aus« 
zusprechen,  dass  in  der  Wurzelspitze  dieser  Pflanze,  das 
Wacbstbum  in  der  Weise  vor  sich  geht,  dass  in  einer  Mutter» 
zelle  zwei  Zellenkerne,  und  um  jeden  dieser  Zellenkeme  eine 

Zelle  entsteht. Uuger  stellt  überhaupt  als  den  gewöhn* 

liehen  Vorgang  bei  der  Entstehung  der  Elementarorgane  die 
Bildung  von  Scheidewänden  in  den  Zellen,  d.  h.  die  Theilimg 
derselben,  anf  —  die  Bildung  neuer  Zellen  in  bereits  vor- 
handenen beschränke  sich  auf  wenige  Fälle,  die  Entwickelung 
der  Zelleiikerne  zu  Zellen  konnte  er  nicht  beobachten."  Ich 
auch  nicht.  Helle  Kugeln  in  jenen  Wurzelzellen  sah  ich 
auch,  zuweilen  mit  einem  Hof  umgeben,  aber  ich  möchte  be- 
stimmt aussprechen,  dass  nie  wahre  Zellen  daraus  entstehen. 
De  cella  vitali  scripsit  Dr.  H.  Karsten  Berol.  s.  a. 
(1843)  8.  Der  Verf.  hat  manche  genaue  Untersuchungen  an- 
gestellt, nicht  allein  über  die  Zellen  der  Pflanzen,  sondern 
auch  der  Tbiere.  Er  zieht  aus  seinen  Forschungen  folgende 
Resultate:  1)  Jede  Zelle  entsteht  inueriialb  eines  lebenden 
Organismus;  nie  wird  eine  Zelle  in  zwei  andere^  durcli  Längs- 
oder Querwände,  oder  durch  eine  Proliferation  in  zwei  Indivi- 
dua  getbeilt.  Dieses  haben  Untersuchungen  an  Phragmotri- 
chum ,  an  Saocharomyces  cerevisiae  und  Spirogyra  ergeben. 
2)  Die  Eutwickeluug  einer  Zelle  hängt  nickt  von  vorher- 
gehender Bildung  eines  Kerns  ab,  sondern  von  einer  homo* 
gei>en  Flüssigkeit  3)  Die  Zelle  lebt,  d.  h.  sie  wächst  durch 
lutussusceptton  und  sondert  durch  ihre  Lebenskraft  in  ihrem 
Innern  manche  Stoffe  ab.    4)  Die  Elementarzelle  besteht  aus 
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einer  Reihe  in  ihr  entwickelter  Zellen;  das  Glied,  welches 
sich  zuweilen  dazwischen  befindet,  ist  eine  Secretionszelle. 
6)  Der  Organismus  besteht  potentia  aus  einem  solchen  System 
von  Zellen,  einer  Reproductionszelle ,  actu  aus  Zellenreihen, 
die  aneinander  gelegt  sind,  wovon  eine  jede  wieder  eine  Re« 
produotionszelle  sein  kann,  nie  aus  einer  einfachen  Zelle. 
Nach  den  Abbildungen  möchte  man  doch  meinen,  der  Verf. 
habe  die  grossen  mit  kleinen  Körnern  gerüllten  Kugeln  für 
innere  Zellen  angesehen. 

Beiträge  zur  Entwickeluugsgeschichte  der 
Pflanzen  von  Dr.  Th.  Hartig.  Berlin  1843.  4.  Erster 
Abschnitt,  die  Bildung  der  einzelnen  Zelle  und  der  Oberhaut 
der  Pflanzen  betreffend.  Die  Zelle,  sagt  der  Verf.,  besteht 
aus  drei  von  einander  verschiedenen  Gebilden,  aus  einer 
äussern  Schicht  (Eustathe),  die  aber  zwei  einander  sich  be- 
riihrenden  Zellen  gemeinschaftlich  angehört,  aus  einer  das 
Lumen  der  Zelle  begrenzenden  Innenhaut  (Ptychode)  und  end- 
lich aus  einer  zwischen  beiden  abgelagerten  Zwischensubstanz 
(Astathe).  Die  innere  Haut  hält  er  filr  die  primitive  Zellen- 
haut. Um  die  drei  Schichten  gut  zu  erkennen,  legt  er  diinne 
Schnitte  einige  Minuten  in  eine  sehr  verdünnte  Lösung  von 
Jod  in  Alkohol,  bringt  sie  dann  auf  eine  Glasplatte,  lässt  sie 
austrocknen,  bedeckt  sie  mit  einer  dünnen  Glastafel  und  lässt 
zwischen  die  Täfeln  einige  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure 
einziehen.  Die  Astathe  quillt  nun  auf,  zersprengt  die  Eustathe 
und  drängt  die  fältig  zusammengelegte  innerste  Haut  nach 
dem  Innern  der  Zelle  hin.  Es  folgt  nun  ein  Versuch  einer 
Entwickeluugsgeschichte  der  Pflanzenzelle,  wovon  der  Verf. 
selbst  sagt,  „dass  er  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit 
mache,  auch  nicht  frei  von  Hypothesen  sei.  Die  Zelle  ent- 
stehe im  Innern  einer  Mutterzelle,  und  ihr  Leben  könne  man 
in  vier  Stadien  theilen,  das  der  Zellenmehrung,  der  Zellen- 
festigung, die  Splintperiode  und  die  Verholzungsperiode.  Jn 
der  zweiten  Periode  erzeugt  sich  die  Astathe,  und  bald  nach 
den  ersten  Schichten  eine  davon  ganz  verschiedener  Zwischen« 
kitt,  die  Eustathe.  Die  Ptychoden  benachbarter  Zellen,  als 
ursprünglich  einfache  Zellhäute,  berühren  sieh  unmittelbar  in 
frühester  Jugend,  und  vereinigen  sich  stellenweise,  in  einer 
mehr   oder   weniger   unterbrochenen  Spirallinie.     Durch   die 
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Aasscheidung  und  Ablagerang  der  Astathe  und  Eustathe,  tre- 
ten die  ursprünglichen  Zelleohäute  aus  einander,  bleiben  aber 
an  den  Vereinigungsstellen  in  Verbindung;  es  entsteht,  wenn 
die  Verbiudung  in  der  Spirale  auf  kleine  rundliche  Stellen 
sich  beschränkt,  der  Tüpfel  und  der  Tüpfelkanal.  Bildet  der 
Tüpfelkanal  einen  vollkommenen  Cylinder,  so  zeigt  er  sich  in 
der  Vogel -Perspective  als  ein  einfacher  Kreis,  als  einfacher 
Tüpfel.  Vereinigt  sich  der  Tüpfelkanal  vor  seiner  Ausmün* 
düng,  so  ersdieinen  in  der  Aufsicht  zwei  Kreise,  der  äusserste 
den  Umfang  des  Tüpfels,  der  innerste  die  Verengerung  vor 
der  Ausmündung  bezeichnend.  Diess  ist  der  einfache  Hof- 
Tüpfel.  Sind  die  in  der  Spirale  liegenden  Tüpfel  sehr  ge- 
ddmt,  die  Vereinigungsstellen  der  Ptychoden  in  der  Spirale 
lang  und  schmal,  so  zeigt  sich  das  unabroUbare  gestreifte 
Spiralgeßss. .  Sind  die  Vereinigungsflächen  weniger  lang,  aber 
breit,  so  entstehen  die  netzförmigen  oder  Treppengefässe. 
Sind  die  Vereinigungsstellen  breit  und  zugleich  lang,  so  ent- 
steht die  einfache  unabroUbare  Spiral-  oder  Ringfaser,  die 
besser  mit  dem  Ausdrucke  einfache  Hautfalte  bezeichnet  würde. 
Vom  Tüpfelkanale  mit  verengter  Mündung,  oder,  was  gleich- 
bedeutend, vom  Tüpfelkanale  mit  erweiterter  Basis  ausgehend 
entwickelt  sich  die  Reihe  der  sogenannten  abrollbaren  Spiral- 
gefässe,  allein  durch,  in  der  Spirale  ununterbrochen  fortlau- 
fende Vereinigungsflächen  und  durch  gleichzeitig  zunehmende 
Erweiterung  derselben  in  der  Breite,  bis  zur  Abschnürung. 
Der  Verf.  hat  alles  dieses  durch  Figuren  erläutert.  Ich  habe 
die  Darstellung  des  Verf.  mit  seinen  eigenen  Worten  gegeben, 
und  will  nur  den  Leser  auf  das  hinweisen,  was  Mohl  im 
15.  Stück  der  Botanischen  Zeitung  von  1844  darüber  ge- 
sagt hat. 

Unterschiede  der  Pflanzenmembran  von  den 
Häuten  der  Insekten  und  Crustaceen,  von  Payen. 
Compt.  rend.  1843. 11.  227.  Diese  chemischen  Unterschiede 
bestehen  in  Folgendem:  1)  Schwefelsäure  mit  1,5  Atome  Was- 
ser, löst  in  einem  Augenblicke  die  Bedeckung  der  Insekten 
auf,  greift  aber  in  einigen  Stunden  die  Oberhaut  der  Vegeta- 
bilien  kaum  an;  Schwefelsäure  mit  3  At.  Wasser  zerstört 
(disagrege)  in  einigen  Stunden  das  thierische  Gewebe,  indem 
die  Pflanzenepidermis  länger  als  14  Tage  widerstand.    2)  6e- 
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meine  Salpetersäure  mit  4  At.  Wasser,  löst  sogleich  in  d«r 
Kälte  ungefähr  ein  gleiches  Volumen  von  den  Bedeckungen 
der  Insekten  auf,  indem  es  dem  vegetabilischen  Häutchen,  län- 
ger als  einen  Monat,  seine  Strnctur  und  seine  äussern  Formen 
lässt.  3)  Salzsäure  zu  21  Graden,  oder  mit  6  At.  Wasser, 
durchdringt  in  einigen  Minuten  die  Bedeckungen  der  Insektei», 
zerstört  sie  und  löst  sie  auf,  wirkt  aber  sehr  langsam  anif  die 
Epidermis  der  Pflanzen.  4)  Alle  diese  Auflösungen  von  thie* 
rischen  Theilen  mit  einer  auflösbaren  Basis  neutralisirt,  geben 
einen  häufigen  Niederschlag  mit  Gerbsäure;  dieser  Nieder- 
schlag gewaschen  und  getrocknet,  giebt  alkalische  Dämpfe  bei 
der  Calciuatiou ;  nichts  von  allem  diesem  geschieht  «uter  den- 
selben Umständen  mit  der  Pflan^enmembran.  S)  Eine  fast 
gesättigte,  im  Kalten  gemachte  Auflösung  von  pulverigem  Kalk- 
dilorür  in  Berührung  gebracht  mit  beiderlei  Substanzen,  dann 
einige  Sekunden  aufgesiedet,  zerstört  und  verbrennt  schnell 
die  Bedeckungen  der  Insecten,  in^em  sie  die  Epidermis  von 
Cactus  peruvianns  nur  langsam  angriff,  auch  das  Häuteh^n 
mehr  verschonte,  als  den  darunter  liegenden  Zellstoff.  Bei  der 
Elementaranalyse  fand  sich  Folgendes :  Haut  von  Krebsschalen 
gab  8,936  p.  C.  Stickstoff,  Bedeckung  der  Seidenwiirmer 
9,060  St.,  Epidermis  von  Kartoffeln  2,631  St.,  Epidermis  von 
Cactus  peruvianus,  einjährige  2,069,  zweijährige  0,906  St., 
Oberhaut  (cuticule)  desselben  2,661  St.  —  Die  grössere  Menge 
des  Stickstoffs  ist  doch  auch  nach  diesen  sehr  schätzbaren 
Untersuchungen  auszeichnend  fiir  das  Thierreieh. 

Ueber  die  cutieula  der  Gewächse  von  Hugo 
Mohl.  Linnaea  B.  16.  S.  401,  ist  eine  mit  gross4^r  Genauig* 
keit,  wie  man  sie  von  dem  Verf.  gewohnt  ist,  angestellte  I3n^ 
tersnchung.  Es  ist  nothwendig,  sie  ganz  und  im  Zusaimiien- 
hange  zu  lesen,  da  sich  nicht  wohl  ein  Auszog  davon  geben 
lä^t,  der  nicht  fast  so  gross  sein  würde,  als  die  Abhandlung^ 
selbst.  Daher  mag  es  hinreiciien,  ein  Paar  Stellen  daraus  an^ 
znfiihren,  welche  die  Meinung  des  Verf.  noch  am  besten  dar- 
Strien.  Wenn  man  den  Querschnitt  einer  Epidermis  mit  Jod 
behandelt,  sagt  der  Verf.,  so  bleiben  in  den  meisten  Fällen 
die  Wandungen  der  Epidermiszellen  ungefärbt,  und  nnr  in 
einzelnen  Fällen,  z.  B.  an  llakea  pachyphylla  nehmen  sie  eine 
mehr  oder  weniger  tiefe ,  gelbe  Färbung  an,  immer  wird  da- 
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gegen  eine  auf  der  Oberfläche  der  Epidermis  Hegende  dünnere 
oder  dickere  Schicht  durch  Jod  tief  gelb  oder  braun  gefärbt. 
—  Bei  der  Epidermis  des  Stammes  von  Kleinia  neriifolia 
fehlt,  wie  bei  Hoya  carnosa,  die  innere  ungefärbte  Schicht, 
welche  so  leicht  fiir  die  ganze  Epidermis/elle  gehalten  wird, 
nnd  es  zeigt  sich  die  äussere,  verdickte,  von  Jod  braun  ge- 
färbte Membran,  sehr  deutlich  aus  vielen  über  einander  liegen- 
den Schichten  zusammengesetzt,  welche  auf  der  äussern  Wan- 
dung der  Zellen  In  der  Zellenhohlung  abgelagert  sind,  und 
durch  welche  die  Fortsetzung  der  Sertcnwandungen  der  Epri^ 
dermis,  als  zusammenhängende  Membran  bis  zur  äussern 
Fläche  sich  hinzieht.  Dieselbe  Erscheinung  tritt  bei  der  Epi- 
dermis  des  Blattes  von  ilakea  pachyphj^lla  ein  (bei  welchem 
jene  innere  Schicht  zwar  vorhanden  ist,  sich  aber  mit  Jod, 
wie  die  eigentliche  cuticula  ge)b  färbt,  und  sich  durch  ihre 
Tüpfel  als  secundäre  Substanz  ausweist),  wenn  die  Epidermis 
mit  Schwefelsäure  behandelt  wird,  indem  sich  nun  ebenfalls 
eine  deutliche  Schichtung  in  der,  in  der  Zellenhöhle  abgela- 
gerten Masse  zu  erkennen  giebt.  —  Was  der  Verf.  hier  deut- 
lich sab,  sucht  er  nun  auch  in  andern  Fällen,  wo  es  weniger 
deutlich  ist,  darzuthun,  und  hieraus  das  Erwähnte  als  allge- 
mein über  die  cuticnla  zu  bestimmen,  nach  welchem  sie  aus 
den  Epidermiszellen  besteht,  deren  Wandungen  gegen  den 
Umfang  durch  inwendig  angelegte  Schichten  verdickt  sind. 

Hiemit  wollen  wir  verbinden:  Einige  Bemerkungen 
über  den  Bau  der  getüpfelten  Gefässe  von  Hugo 
Mohl.  Linnaea  T.  16.  S.  1,  eine  Abhandlung,  die  ebenfalls 
ein  Muster  von  Genauigkeit  ist.  Der  Verf.  hat  die  Verschie- 
denheit der  Tüpfel  nach  den  anliegenden  Theilen  zum  Gegen- 
stande der  Untersuchung  genommen.  In  dieser  Rücksicht 
fuhrt  er  folgende  Verschiedenheiten  auf:  A.  Am  vollständig- 
sten entwickelt  sich  der  eigenthümliche  Bau  der  getüpfelten 
Grefässe  bei  solchen  Gewächsen,  bei  welchen  die  Gefässwan- 
dongen  keine  Abweichungen  zeigen,  sie  mögen  mit  andern 
Gelassen  oder  mit  Zellen  in  Berührung  stehen,  bei  welchen 
sie  daher  gleichmässig  mit  Tüpfeln,  die  mit  einem  Hofe  um- 
geben werden,  besetzt  sind,  z.  B.  Elaeagnus  acumiuata,  Cle- 
matis  Vitalba,  Broussonetia  papyrifera.  B.  Hieran  schliessen 
sich  die  Gefasse,   bei  welchen  diejenigen  Seiten  der  Gefässe, 
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weiche  mit  prosencbymatischen  Zellen  in  Berührung  stehen, 
7.war  ebenfalls  mit  den  gleichen  mit  Höfen  versehenen  Tüpfeln 
versehen  sind,  wie  die  an  ein  anderes  Gefäss  anstossendea 
Wandungen,  bei  welchen  aber  der  Einfluss,  den  die  benach- 
barten Zellen  ausüben,  sich  darin  ausspricht,  dass  die  Tüpfel 
der  an  die  Zellen  angrenzenden  Wandungen  weitläuftiger  ge- 
stellt sind.  Solche  Gefässe  finden  sich  an  Bixa  Orellana, 
Acacia  lophantha,  Sophora  japonica.  C.  Bei  stärker  ausge- 
sprochener Abhängigkeit  der  Gefässe  von  den  Zellen  bleiben 
zwar  die  an  andere  Gefässe  anstosseuden  Wandungen  ganz 
dicht  mit  Tüpfeln  bedeckt,  allein  die  an  prosenchymatose 
Zellen  anstossenden  Wandungen  sind  mit  sehr  entfernt  stehen- 
den Tüpfeln  besetzt,  oder  auch,  wenigstens  auf  grösseren 
Strecken  ganz  frei  von  denselben.  Die  an  Markstrahlen  an- 
grenzenden Stellen  besitzen  endlich  Tüpfel  ohne  Hof.  Solche 
Gefässe  finden  sich  an  Sambucus  nigra,  Betula  alba  u.  a.  ro. 
D.  Bei  noch  stärker  hervortretendem  Einflüsse  der  anliegen- 
den Zellen,  welche  alsdann  gewöhnlich  mehr  die  Form  von 
parenchymatösen  als  prosenchymatosen  Zeilen  besitzen,  zeigen 
endlich  nur  noch  die  an  andere  Gefässe  anliegenden  Wandun- 
gen Tüpfel,  welche  von  einem  Hofe  umgeben  sind,  alle  an 
Zellen  anstossende  Wandungen  dagegen  häufige  und  grosse 
Tüpfel  ohne  allen  Hof,  daher  ganz  von  der  Form  der  Tüpfel 
in  parenchymatösen  Zellen,  z.  B.  an  Cassyta  glabella,  Bombax 
pentandrura,  Hernandia  ovigera.  E.  .  Eine  blosse  Modification 
dieser  Bildung,  welche  jedoch  ein  sehr  eigenthfimliches  An- 
sehen besitzt,  ist  die  Form,  bei  welcher  die  an  ein  anderes 
Gefäss  anstosseuden  Wandungen  die  Form  von  Treppengängen 
besitzen,  indem  die  Tüpfel  zu  Spalten,  welche  die  ganze 
Breite  der  Gefässwandungen  einnehmen,  ausgedehnt  sind,  wäh- 
rend die  an  Zellen  anstosseuden  Wandungen  mit  grossen 
Tüpfeln  ohne  Hof  besetzt  sind.  Chilianthus  arboreus,  Cynan- 
chum  obtusifolium.  Die  Gefässe,  von  denen  bis  jetzt  die  Rede 
war,  haben  zwischen  den  Tüpfclreihen  glatte  Wandungen,  die 
'folgenden  aber  Spiralfasern,  welche  an  der  innem  Wandung 
verlaufen.  Diese  Gefässe  nun  kann  mau  unter  folgende  Ab- 
theilungen bringen.  F.  Sämmtliche  Gefässe  sind  mit  Tüpfeln, 
die  einen  Hof  besitzen,  bedeckt;  die  grössern  besitzen  glatte 
Wandungen,   bei  den  kleinern  laufen  zwischen  den  Tüpfeln 


Digitized  by 


Google 


Tut  physiologische  BoUnik.  21 

Spiralfasern  durch.  Morus  alba,  ülinus  campei^tris,  Cleinatis 
Vitalba.  G.  Säiiinilliclie  Gerasse  sind  enge  getüpfelt,  zwischen 
den  Tupfelreihen  verlaufen  schmale  Fasern,  ilakea  oieifolia. 
H,  Die  grössern  Gefässe  sind  mit  Tüpfeln  besetzt,  den  klei- 
nern fehlen  die  Tüpfel.  Die  Wandungen  von  beiderlei  Ge- 
fässen  sind  auf  der  innern  Fläche  mit  Spiralfaserrt  besetzt. 
Daphne  Mezereum  u.  a.  J.  Die  Gefässwaudungen,  welche  an 
andere  Gefässe  anstossen,  sind  getüpfelt,  die  an  Zellen  an- 
stossenden  Wandungen  mit  sehr  entfernt  stehenden  Tüpfeln 
besetzt  oder  ganz  frei  von  denselben,  sämmtliche  Gefässwau- 
dungen mit  Fasern  besetzt.  Samara  pentandra,  Tilia  parvi- 
folia  u.  a.  m.  Um  die  wahre  Beschaffenheit  dieser  Tüpfef  zu 
erkennen,  fährt  der  Verf.  fort,  eignet  sich  vorzüglich  Cassyta 
glabella,  weil  die  Tüpfel  sehr  gross  sind.  Bei  dieser  Pflanze 
kann  man  sich  auf  zarten  Quer-  oder  Längenschnitten  mit  der 
grössten  Deutlichkeit  davon  überzeugen,  dass  der  Hof  dieser 
Tüpfel  von  einer  Höhlung,  welche  zwischen  den  an  einander 
liegenden  Gefässwandungen  liegt,  herrührt,  und  dass  der  Tü- 
pfel selbst  ein  von  dem  Innern  des  Gefässes  gegen  diese 
Höhlung  zuführender  und  an  seinem  innern  Ende  von  einer 
zarten  Haut  verschlossener  Kanal  ist.  Etwas  schwieriger  ist 
es  diesen  Bau  bei  andeni  Pflanzen  zu  erkennen,  doch  gelingt 
es  gar  wohl  bei  solchen,  wo  die  Tüpfel  nicht  zu  klein  sind. 
Doch  wer  einen  richtigen  Begriff  von  der  Bildung  dieser  Tu-' 
pfel  haben  will,  muss  die  Abhandlung  selbst  nachlesen.  Was 
die  Genesis  betrifft,  so  vermisst  man  Darstellungen  dieser  Ge- 
fässe nach  dem  verschiedenen  Alter  der  Theite,  worin  sie 
sich  befinden.  Die  genaue  Kenntniss  dieser  Tüpfel  oder  so- 
genannten Poren ,  die  wir  dem  Verf.  vorzüglich  verdanken, 
zeigt  tfns,  dass  wir  davon,  sofern  sie  zur  Organisation  der 
Pflanze  gehören,  nichts  wissen. 

On  fibre  by  Martin  Barry.  Philosophical  Trans- 
actions  f.  1842.  P.  I.  p.  89.  „In  dem  reifen  Blutkörperchen, 
sagt  der  Verf ,  sieht  man  oft  einen  flachen  Faden  (filament) 
oder  ein  Bändchen,  welches  mit  dem  Blutkörperchen  zugleich 
gebildet  ist.  In  den  Säugthieren,  den  Menschen  mit  einge^ 
schlössen,  ist  dieses  Bändchen  häufig  ringförmig,  zuweilen  ist 
der  Ring  an  einer  bestimmten  Stelle  getheilt,  und  zuweilen 
legt  sich  ein  Endo  über  das  andere.     In  Vögeln,  Amphibieiv 
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und  Fischen  ist   es  oft   so  lang,  dass  es  gewickelt  erscheint. 
Dieses  ßändchen   wird  nun  gewöhnlich  Fiber  genannt.     Von 
Pflanzen,   fahrt  er  fort,  nnterwarf  ich  einer  mikroskopischen 
Untersuchung  Wurzel,   Stamm,   Blattstiele   und  Blatt,   ausser 
verschiedenen  Theilen   der  Bkfme,  und  allenthalben,  wo   ein 
faseriges  Gewebe  existirte,  fand  ich  Fäden  von  derselben  Art 
Diess  war  in   Phauerogamen.      Als    ich    nachher    Theile   von 
Farn,   Moosen,   Pilzen,   Lichcnen  und  Seetangen  imtersuchte, 
traf  ich  dieselben  Fäden  überall  vertjicilt  an.     Es  ist  bekannt» 
dass  die  Spiralform   dieses  Fadens    im  Pflauzengewebe    vor- 
kommt, in  den  Tbieren  aber,  wie  man  meint,  nicht.    Ich  habe 
aber  solche  Gebilde  in  den  Nerven,  Muskeln,  in  kleinen  Blut* 
gefässen  und   in   der    Krystallinse   gefunden.     Flachs  hat  die 
grösste  Uebereinstimmung ,   nicht  allein  in  der  Structur,   son- 
dern auch   in   der  Art  der  Keproduction  zwischen  der  thieri- 
scheu  und  vegetabilischen  Fiber  gezeigt.    Wir  sehen  hier  die- 
selbe Theilung  der  Fäden  in  kleinere   und  wiederum  in  noch 
kleinere.     Man  sieht  auch  das  Zusammenwachsen  von  Spira- 
len, um  eine  Membran  zu  bilden,  wie  in  den  Muskeln,  einige 
Pflanzenhaare  zeigen  die  Fäden,  wie  die  Thierhaare  sehr  deut- 
lich ;  ich  habe  sie  in  der  Haarkrone  vieler  Compositae  gefun- 
den.   Als  ich   eine  Auflösung  von  Sublimat  in  Weingeist  auf 
Spiralen  aus  dem  Blattstiele  einer  Erdbeere  brachte,  fand  ich, 
dass  nach  einiger  Zeit  der  Faden  sich  in  zwei  theilte,  wie  es 
in   den  Muskeln   geschieht,   die   sich   in   zwei  und  vier  durch, 
Selbstzertheilung    trennen.       Die    Spiralen    in    den    Pflanzen 
scheinen   sich   oft  mit  einander  zu  verflechten  und  durch  ihre 
Berührung  die  Querspalten  und  elliptischen  Poren  und  Tüpfel 
hervorzubringen.^' 

Es  gelingt  nicht,  wenn  man  ohne  Zusammenhang  und 
ohne  das  Ganze  zu  übersehen,  sich  in  ein  fremdes  Fach  wagt. 
Was  die  flachen  Fäden  in  den  thierischen  Theilen  sind,  lasse 
ich  dahin  gestellt  sein;  die  meisten  Beobachter  haben  sie  nicht 
gefunden;  im  Pflanzenreiche  findet  man  solche  nur  in  den 
Spiralgefässeu  und  den  Spiralzellen,  in  den  Pilzen,  Licheneu 
und  Algen  durchaus.  Im  Flachs  sind  die  Baströhren  unstrei- 
tig Röhren;  die  Spiralgefässe  bilden  keine  Äfembran,  auch 
nicht  einmal  den  Anfang  dazu.  Die  Haare  in  den  Compositae 
auch   an   den   Haarkronen    bestehen    aus    prosencbjmatischen 
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Zellen.  Die  Abbildungen  sind  sehr  undeutlich,  und  fiir  die 
600tnalige  Vergrösserung  im  Durchmesser  sehr  klein.  Der 
Verf.  scheint  sich,  ehe  er  dieses  schrieb,  durchaus  nicht  mit 
Pflaozen-Anatomie  beschäftigt  zu  haben,  auch  nichts  von  dem 
zu  kennen,  was  darüber  geschrieben  ist. 

Es  liess  sich  erwarten,  dass  diese  Abhandlung  in  Eng- 
land Aufsehen  erregen  würde.  In  den  Annais  and  Maga- 
zine of  Natural  History  T.  9.  p.  448  befindet  sich  eine 
Abhandlung  voa  Dr.  Willshire,  Reniarkson  someparts 
of  vegetable  structure,  der  die  bekannten  Körper  in  dem 
Milchsaft  der  Euphorbien  fiir  die  Primär-Körper  des  Zellstofis 
hält,  nach  Analogie  von  Barry's  Fiber,  denn,  meint  er,  man 
könne  nicht  annehmen,  dass  die  Fiber  immer  die  Primärform 
von  Entwickelung  im  Pflanzenreiche  sei.  Zwar  unterstütze 
Manches  Barry's  Theorie,  wobei  der  Verf.  die  Faserzellen 
anfährt,  doch  nicht  Alles.  Dann  spricht  er  von  den  Tüpfeln 
der  Gefasse,  wobei  er  doch  gesteht,  dass  ihm  Mohls  Meinung 
nicht  recht  klar  sei,  wegen  der  fremden  Sprache.  Das  Ganze 
ist  nicht  bedeutend.  Es  ist  schlimm,  dass  wenn  jemand  etwas 
Nenes  gesagt,  andere  sogleich,  ohne  es  genauer  zu  prüfen» 
daritber  herbilen,  um  etwas  daran  zu  ändern,  zu  verbessern, 
zu  verdrelien  und  dadurch  die  Wissenschaft  mit  unnützen 
Dingen  zu  erfüllen. 

Hierauf  bezieht  sich  auch  eine  Abhandlung  von  Dr. 
Griffith  über  die  Tüpfel  in  denGefässen  derPflan« 
zen,  Observations  on  the  formation  of  the  pitted 
tissue  of  plantes.  Annais  and  Magazine  of  Natur. 
History  T.  11.  p.  95.  Sie  ist  gegen  die  oben  angeführte 
Meinung  von  Dr.  Barry  gerichtet,  welcher  die  Poren  von  den 
Spiralfasern  herleitet,  die  sich  um  einander  winden.  Dr.  Grif- 
fith sagt  sehr  richtig,  indem  er  von  den  Gefässen  mit  schein- 
baren Querspalten  spricht:  In  allen  solchen  getüpfelten  Ge- 
fässen sieht  man  Spuren  von  Spiralbildung  oder  Spiralfasern; 
die  Gefasse  lassen  sich  spiralförmig  abrollen,  und  wenn  man 
sie  zerreist,  findet  man  die  Tüpfel  als  Zwischenrätime  zwischen 
den  vorspringenden  Zähnen  der  Fasern.  Die  Fasern  laufen 
niemals  nach  der  Länge  der  Axe  der  umgebenden  Röhre, 
sondern  immer  spiralförmig.  Folglich,  da  dieses  der  Fall  ist, 
mtissien   die   beiden   Pasern,    die   sich   um   einander  winden, 
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Zwischenräame  lassen,  welche  der  Axe  des  Gefasses  beinahe 
parallel  waren,  und  die  Tüpfel  niiissten  auch  in  dieser  Rich- 
tung Hegen.  Dass  dieses  aber  nicht  der  Fall  ist,  braucht 
nicht  gesagt  zu  werden.  Der  Verf.  giebt  dann  seine  Meinung 
von  der  Entwickcinng  dieser  Gefasse  dnrch  den  Druck  der 
umgebenden  Zellen  und  Gefasse.  Wenn,  sagt  er,  ein  Spiral- 
gefäss  in  einer  jungen  Pflanze  gebildet  worden,  so  macht  der 
rasche  Anwuchs  des  Stammes,  dass  ein  Druck  der  Theiie  auf 
einander  geschieht ;  die  convexen  Theiie  der  umgebenden  Zel- 
len oder  GeOlssc,  die  dem  Spiralgefäss  entgegengesetzt  sind, 
werden  stark  daran  gedrückt,  indem  die  Intercellular«  oder. 
Intervascular- Räume  einen  weit  geringern  Druck  veranlassen. 
Die  Faser  innerhalb  des  zusammengedrückten  Spiralgefässes 
wird  also  dort  einwärts  gebogen,  wo  eine  Zelle  oder  ein 
Gefäss  anliegt;  den  Intercellular -  und  Intervascuiar-Ranmen 
gegenüber,  d.  i.  wo  sich  die  Fasern  biegen,  hängen  die  letz- 
tern fest  an  der  Membran,  die  sich  nun  verdickt,  und  mit  den 
Fibern  oben  und  unten  verbunden  ist.  Diese  verdickten  Por- 
tionen macheu  die  Linie,  die  zwischen  den  Reihen  von  Tü- 
pfeln hinläuft,  die  Tüpfeln  selbst  werden  von  Zwischenräumen 
gebildet,  zwischen  den  Portionen  der  Fasern,  die  der  Gon* 
vexität  der  umgebenden  Zellen  und  Gefasse  entgegengesetzt 
sind.  —  Woher  kommt  es  aber,  dass  zuweilen  vollkommene 
Spiralgefässe ,  und  solche  Tüpfelgefässe  dicht  neben  einander 
liegen  unter  denselben  Umgebungen?  Woher  kommt  es,  dass 
in  diesen  Fällen  die  Theiie  auf  einander  drücken,  da  in  an- 
dern, wo  offenbar  neue  Theiie  zwischen  alten  entstanden  sind, 
ein  solcher  Druck  nicht  geschieht?  Die  Erklärungen  des  Verf. 
sind  viel  zu  mechanisch.  Ich  übergehe  einige  andere  Aeusserun- 
gen,  die  der  Verf.  macht,  z.  B.  dass  der  Anschein  von  dop- 
pelten, einander  umschlingenden  Fasern,  von  scharfen  ange- 
wandten Stoffen  herrühre ,  welches  wohl  der  Fall  nicht  sein 
kann,  da  solche  Stoffe  die  Fasern  nicht  in  andere  trennen 
-wiH-den,  wenn  diese  nicht  vorher  gewesen  und  nur  zusammen 
geleimt  wären. 

Entwickelung  der  Hautdriisenzellen  von  D. 
Karl  Nägeli,  Linnaea  B.  i6.  .S.  237.  Der  Verf.  stellte 
seine  Untersuchungen  vorzüglich  an  Fritillaria  imperialis,  Li- 
lium  tigrinum  und  Alliitm  Cepa  an.     In  ihrem  jüngsten  Zu-> 
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Staude  enthält  die  Epidermis  kleine  viereckige  Zelleu  von  glei- 
cher Grösse,  jede  mit  einem  Cytoblasten  angefüllt.  Während 
nun  die  iibrigcn  Zellen  wachsen,  bleiben  einzelne  klein  und 
werden  nur  in  die  Breite  grösser.  Von  dem  Kerne,  der  der 
Wandung  dieser  Driisenmntterzellen  anliegt,  gehen  meist  Saft- 
strömungen aus,  die  sich  als  Faden  oder  als  Ringe  darstellen. 
Nachher  sieht  man  Zellen,  in  denen  zwei  Kerne  liegen;  es 
ist  aber  dem  Verfasser  nicht  gelungen,  die  Art  ihrer  Entste- 
hung  zu  beobachten y  nur  so  viel  scheint  ihm  gewiss,  dass  sie 
nicht  aus  dem  ursprünglichen  Kerne  etwa  durch  Selbsttheilung 
hervorgehen.  Nachdem  die  zwei  Zellenkernc  entstanden  sind, 
tritt  bald  eine  Scheidewand  auf,  die  zwischen  ihnen  durchlau- 
fend, die  urspriingliche  Zelle  in  zwei  Hälften  theilt  (?).  Diese 
Scheidewand  ist  nichts  anders,  als  die  an  einander  stossenden 
Membranen  zweier  neuer  individueller  Zellen.  Die  beiden 
Hantdrüsenzellen  wachsen  nun  fort,  ihre  Cytoblasten  werden 
resorbirt ;  der  feinkörnige  Inhalt  ist  meist  nach  der  äussern 
Zellenwand  hin  zusammengedrängt.  Mitten  zwischen  den  bei- 
den Zellen  wird  ein  Bläschen  Gas  ausgeschieden,  das  grösser 
werdend,  die  Spaltöffnung  erzeugt  (?).  Darauf  erscheint  der 
Inhalt  gleichförmig  in  den  Zellen  vertheilt,  und  es  geht  in 
ihm  die  Umwandlang  in  Amylum  und  Chlorophyll  vor  sich. 
Hierauf  folgt:  die  Entwickclung  der  Hautdriisenzel- 
len  und  Spaltöffnungen  bei  Marchantia  polymorpha 
(S.  241).  Untersuchnngen  über  das  Auftreten  der  Athemhöhlen 
und  Hautdrüsen  zeigten  dem  Verf.  bei  einem  Längsschnitte 
durch  das  Ende  der  wachsenden  Frons  kleine  Systeme  von 
je  drei  Zellen,  die  über  hohle  Räume  gespannt  sind.  Diese 
hohlen  Räume  sind  seitlich  je  durch  eine  Zelle  von  einander 
geschieden;  sie  ruhen  auf  dem  Parenchym  der  Frons  und 
bilden  die  Anfänge  der  Athemhöhlen.  Die  mittelste  jener  drei 
Zellen  wird  grösser  als  die  übrigen,  sie  wird  zur  Mutterzelle. 
Diese  Mutter^elle  theilt  sich  in  mehr  oder  weniger  Zellen,  so 
dass  aus  ihr  eine  Partie  von  Zellen  entsteht,  die  zu  drei  bis 
sechs  horizontal  bei  einander  Hegen  und  ebenfidls  zu  drei  bis 
sechs  vertikal  auf  einander  stehen.  Sie  bilden  zusammen  den 
Spaltöffnnngskanal,  der  also  im  günstigsten  Falle  von  3C  Zel- 
len umgeben  sein  kann.  Wenn  aus  der  Mutterzelie,  die  für 
den    einzelnen   Fall    specifische    Zahl    von   Hautdrüsenzellen 
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hervorgegangen  sind,  so  scheiden  sie  nach  dem  Centrum  ein 
Bläschen  Gas  aus  und  weichen  dadurch  zu  eiueoi  Interceliu* 
Jarraum  aus  einander.  Dieser  Raum  ist  rings  von  Zeilen  um- 
geben, und  sowohl  von  der  äussern  Luft  als  der  Athemböhi« 
abgesclilossen,  so  dass  das  denselben  erfiillende  Gas  nicht 
wohl  einen  andern  Ursprung  haben  kann,  als  durch  Secredoa 
aus  den  Hauptzeilen  selbst. 

Aufsteigen  der  Säfte  in  den  Pflanzen,    überhaupt, 
Bewegung  derselben. 

Examen  chimique  de  la  seve  de  quelques  vege- 
taux  par  M.  Langlois.  Compt.  rend.  1843.  11.  605» 
Untersuchung  des  Safts  vom  Weinstock.  Er  wurde  am  30stea 
März  1843  von  einem  Weinstock  genommen,  der  sich  im  bo- 
tanischen Garten  des  Militär.  Hospitals  in  Strassburg  befand. 
Er  war  vollkommen  flüssig,  ohne  Farbe  und  ohne  Geruch, 
von  einem  etwas  sauren  Geschmack,  auch  rötliete  er  dieLak- 
raustinctur.  Er  enthielt,  der  chemischen  Untersuchung  zufolge, 
freie  Kohlensäure,  weinsauren  Kalk,  salpetersaures  Kali,  alka- 
lische milchsaure  Salze  (lactates  aicaiins),  salzsaures  Ammo- 
niak, schwefelsaures  Kali  und  phosphorsauren  Kalk.  Ein  Ki- 
logramm enthielt  ungefähr  10  Cubikcentimeter  Kohlensäure, 
1,25  Gramm  weinsauren  Kalk,  0,03  Gramm  Salpeter  und  sehr 
wenig  von  den  andern  Salzen.  Von  einem  Weinstock,  der 
im  Freien  bei  Strassburg  wuchs,  erhteit  man  später  mit  Mühe  nach 
lind  nach  300  Grammen  eines  trüben  Saftes,  der  das  geröthete 
Lakmuspapier  bläuete.  Dieser  Saft  hielt  keinen  Salpeter  und 
das  Ammoniak,  was  man  bei  der  Destillation  erhielt,  war  un* 
streitig  aus  der  Zersetzung  des  Eiwetssstoffes  entstanden.  — 
Untersuchung  des  Safts  vom  Nussbaum.  Der  Saft  wurde  vom 
Stamm  Ende  Aprü  gesammelt,  war  ohne  Farbe,  Geruch  und 
durchsiclitig,  schmeckte  süss  und  angenehm  und  röthete  etwas 
die  Lakmustinctur.  Er  enthielt  freie  Kohlensäure,  Pflanzen* 
eiweiss,  Gummi,  Fett,  milohsauren  Kalk,  Ammoniitk  und  Kali, 
äpfelsauren.  Kalk,  salzsaures  Ammoniak,  Salpeter,  schwefel- 
sauren und  phosphorsauren  Kalk.  —  Untersuchung  des  Safts 
von  Linden.  Da  der  Verf.  den  Saft  auf  die  gewöhnliche 
Weise  nicht  erhielt,  so  entrindete  er  junge  Zweige  und  spühlte 
das   Cambinm  mit  kaltem,  destillirten  Wasser  ab.     Er   ent« 
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hielt  einen  gähruiigsrähigeu  Zucker,  dem  Rohrzucker  analog, 
Pflanzeneiweiss,  Gummi,  mehr  Salze,  besonders  salzsaures 
Ammoniak  und  essigsaures  Kalt,  auch  freie  Kohlensäure.  — 
Piot  macht  zu  diesen  Untersuchungen  einige  Bemerkungen 
(das.  S.  519),  worin  er  die  Verschiedenheiten  von  seinen 
frühem  Beobachtungen  darin  sucht,  dass  der  Saft  zu  einer  an- 
dern Zeit  gesammelt  sei;  so  habe  Langlois  in  dem  Saft  vom 
Nussbaum  keinen  Zucker  gefunden,  wie  Biot.  Auch  war 
allerdings  die  Art,  wie  Langlois  den  Saft  von  Linden  gewann, 
nicht  die  zweckmassigste, 

Rainey  (Proceedings  of  the  Royal  Society  1842. 
432.,  auch  Annais  of  Natural  History  Vol.  XL  383.) 
sucht  zu  beweisen,  dass  Lebenskraft  nicht  die  Ursache  von 
dem  Aufsteigen  des  Saftiß  in  den  Pflanzen  sei.  Ein  Zw^eig 
von  Valeriana  rubra  in  einer  Auflösung  von  Quecksiiberbi- 
chlorid  (Sublimat)  gestellt,  starb  von  unten  ab,  und  die  ober* 
sten  Zweige  grünten  und  blühten  noch  immer  fort,  nachdem 
der  untere  Theil  schon  todt  war.  Der  Verf.  schliesst  daraus, 
dass  alles  Wasser,  welches  die  obern  Theile  nährte,  durch  die 
abgestorbenen  untern  Theile  ohne  Ilinderniss  gegangen  sei. 
Das  ist  allerdings  sehr  richtig,  aber  konnte  hier  nicht  die 
Flüssigkeit  wie  in  Haarröhrchen  aufsteigen,  da  oben  der  Le- 
bensprozess  wirksam  war,  etwa  wie  in  einem  Docht  Ol  auf- 
steigt, weil  es  oben  verbrennt.  Nur  in  den  abgestorbenen 
Theilcn  war  Sublimat  in  Kalomel,  Chlor  und  Wasser  zersetzt, 
in  den  lebenden  war  kein  Sublimat.  Der  Verf.  nahm  dünne 
Schnitte  von  Pflanzen,  welche  Quecksilberbidilorid  aufgesogen 
hatten,  und  setzte  Jodkaliuni  hinzu.  Eine  mikroskopische 
Untersuchung  ergab,  dass  nur  in  den  Intercellular-  und  Inter* 
vascular-Räumen  sich  das  unauflösliche  Biniodid  gesetzt  hatte, 
nicht  in  den  Zellen  und  Gefässen  selbst.  Eine  sehr  unvolL 
kommene  Art,  solche  Versuche  anzustellen. 

Die  Beobachtungen  von  Rainey  über  die  absteigen- 
den Flüssigkeiten  in  den  Pflanzen  und  besonders 
das  Cainbium  in  den  Annais  of  Natural  History 
Vol.  XI.  383.  sind  so  unvollkommen  erzählt,  dass  sich  nichts 
daraus  ziehen  lässt. 

Versuche  über  die  Saftführung  der  Gefässe, 
von  C.  L.  Honninger  ifi  Tübingen,    Botanische  Zei« 
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tung  1843.  n.St.     Eine  sehr  interessante  Abhandlung.    Der 
Verf.    untersuchte    zuerst  Reben    im  Frühlinge   und    sah    auf 
Schnitten  durch  die  Loupe  deutlich  den  Saft  in  den  Gefassen 
aufsteigen,  ohne  alle  Luftblasen,  sondern  wo  diese  erschienen, 
waren  sie  nur  zufallig.     Im  Sommer  fand  er  die  meisten  Ge- 
fasse  leer,    nur  in  den  innersten  Thcilen   war  noch  Saft  vor- 
handen, auch  waren  die  Prosenchymzellen  des  Holzes  noch 
saftvoll.     Durch    Cyaneisenkalium    und    schwefelsaures   Eisen 
fand   er  auch   an  Zweigen   von  Lycium  barbarum,    dass    die 
äussersten  Schichten   von  Gefassen  meistens  blau  gefärbt  wa* 
ren,  die  mittlem  leer,  die  innersten  aber  durcliaus  blau.    Der 
Verf.  hat  ferner  Versuche  mit  vielen  Pflanzen  angestellt,   die 
er  zuerst  Cyaneisenkalium  einsaugen  Hess,  dann  aber  abschnitt, 
und  in  eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisen  setzte,  weil 
er  dieses  eben   so  sicher  und  viel  bequemer  fand,  als  wenn 
er  sie,  wie  ich  vormals,  die  letztere  Auflösung  einsangen  liess. 
Auch  nahm  er  die  Auflösungen  viel  verdünnter,  als  ich  vor- 
mals, und  mit  Recht;  man  muss  aber  bedenken,   dass  ich  ab« 
sichtlich    trockene    und    harte   Gewächse    zu    den   Versuchen 
aussuchte.    Das  Resultat,   welches  der  Verf.  aus  seinen  Ver- 
suchen zieht,   ist:    1)  dass  den  Zellenpflanzen  ohne  centralen 
Strang  von  verlängerten  Zellen  eiil  besonderes  Organ  Hir  die 
Fortleitung  des  Safts  abgehe.    Der  Verf.  machte  die  Versuche 
nur  mit  Flechten,  nicht  mit  andern  Zellenpflanzen;  mir  ist  es 
aber  auch  mit  diesen  nie  gelungen.    2)  Dass  bei  allen  Gefäss- 
pflanzen  aber  der  Saft  allein    durch  die  Gefässe  in  die  Höhe 
geführt  werde.     Die  Gründe   fiir  diesen   letzten  Sa(^  sind  so 
überwiegend,   dass  man  ihn   als  einen  ausgemachten  wird  an- 
sehen können. 

Die  Versuche  von  Boucherie,  Baumstämme  mit  färbenden 
und  erhaltenden  Stoffen  zu  tränken,  wovon  bereits  in  dem 
Jahresberichte  vdji  1840  Nachricht  gegeben  wurde*),  hat 
Mohl  mit  holzsaurem  Eisen  nachgemacht,  s.  Bota- 
nische Zeitung  7.  Stück.  „Ich  verwendete,  sagt  der  Verf., 
zu  diesen  Untersuchungen  Holz  voji  der  Eiche,  Birke,  Föhre, 


*)  Durch  einen  mir  völlig  unbegreiflichen  sinnlosen  Druck-  oder 
Schreibfehler  steht  dort  Braunkohlentheer  (S.  29)  statt  holzsaures 
Eisen,  zum  Glück  aber  pyrolignite  de  fer  in  Klammem. 
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Schwarzfahre  und  Weisstanne,  welche  auf  die  Weise  mit  dem 
holzsauren  Eisen  getränkt  waren,  dass  den  abgesägten  noch 
lebenden  Pflanzen  die  Auflösung  zur  Aufsaugung  gegeben 
wnrde.  Die  Birke,  ein  6  Par.  Zoll  dicker  Stamm  und  die  Na- 
delhölzer waren  vollständig  gefärbt,  bei  der  Eiche  waren  nur 
die  äussersten  8  Jahrringe  von  der  Salzauflösung  durchdrun- 
gen. Das  Eichen-  und  Birkenholz  hatte  eine  graue,  die  Na- 
delhölzer hatten  eine  schwarze  Farbe  angenommen,  bei  den 
erstem  waren  besonders  die  Markstrahleu  und  ein  Theil  der 
Gerässe  schwarzbraun  gefärbt,  was  von  coagulirten,  in  den-» 
selben  befindlichen  Stoflen  herrührte.  Wurden  Längs-  und 
Querschnitte  dieser  Hölzer  in  eine  Auflösung  von  Blutlaugen- 
saIz  gelegt,  und  eine  freie  Säure  zugesetzt,  so  färbte  sich 
sowohl  der  geronnene  Inhalt  der  Zellen  und  Gefässe,  als 
auch  die  Substanz  der  Zell-  und  Gefassmembranen  prachtvoll 
blau,  zum  deutlichen  Beweise,  dass  das  Eisen  die  gesammte 
organische  Substanz  der  Pflanze  durchdrungen  und  sich  mit 
ihr  verbunden  hatte/'  Es  ist  zu  verwundern,  dass  man  in 
allen  den  französischen  Untersuchungen  über  Boucherie's  Ver- 
suche nicht  eine  einzige  genaue  mikroskopische  Untersuchung 
findet.  Noch  wäre  zu  untersuchen,  ob  die  eindringende  Flüs- 
sigkeit geradezu  in  die  Zellen  dringe,  oder  ob  sie  ihren  Weg 
erst  durch  die  Gefässe  nehme.  In  dieser  Rücksicht  müsste 
man  die  Holzstücke  untersuchen,  nachdem  man  sie  erst  kurze 
Zeit  in  die  Flüssigkeiten  gestellt  hatte,  mit  denen  man  den 
Versuch  anstellen  wollte. 

Ueber  den  Milchsaft  und  seine  Bewegung  von 
Hugo  Mohl.  Botanische  Zeitung  33.  34.  35.  Stück. 
Gegen  die  Theorie  von  C.  H.  Schultz.  Zuerst  von  der  Or- 
ganisation des  Milchsafts.  Der  Verf.  hat  sich  chemisch  mi- 
kroskopisdier  Untersuchungen  bedient,  welche  ihm  ein  gana 
anderes  Resultat  gaben,  als  Herrn  Schultz.  Bringt  man  einen 
Tropfen  Aethcr  mit  einem  Tropfen  des  Milchsafts  zusammen, 
so  schwellen  die  Kügelchen  des  letztern  auf,  gehen  zusammen 
und  lassen  nach  dem  Verdunsten  eine  fadeuartige  Materie 
zurück.  Rührt  man  einen  Tropfen  Aether  mit  einem  Tropfen 
Milchsaft  unter  einander,  so  schwindet  die  Milchfarbe  und 
nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  sieht  man  auf  dem  von 
Kügel^'heu  befreiten  Saft  eine  Haut,  die  ganz  die  Eigenschaften 
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von  Kautschuk  zeigt.  Alkohol  hingegen  mischt  sich  mit  dem 
Milchsaft  und  scheidet  sogleich  aus  demselben  weisse  Häute 
ans.  Was  nun  die  Bewegung  des  Milchsafts  betrifft,  so  halt 
der  Verf*  die  Beobachtungen  im  blendenden  Sonnenlicht  iiir 
täuschend,  die  am  Tageslicht,  meint  er,  rührten  von  dem  Aas- 
flusse des  Safts  aus  der  Schnittfläche  her.  Um  dieses  genauer 
zu  prüfen,  brannte  er  die  Blätter  von  Chelidonhiro  an  der 
Trenuungsfläche  an,  und  bemerkte  dann  auch  eine  Bewegimg 
des  Milchsafts  in  den  Gefässen,  aber  diese  schreibt  er  dem 
Dnick  zu,  der  auf  ein  Blatt  muss  angewendet  werden,  wenn 
matt  es  initcr  dem  Mikroskop  beobachten  will.  Zuletzt  noch 
gegen  die  Vergleichung  des  Milchsafts  mit  dem  Blut,  als  er-« 
nährende  Flüssigkeit.  Der  Verf.  spricht  es  nicht  bestimmt 
aus,  ob  er  die  Bewegung  in  den  Milchgefässen ,  mag  si«  sich 
zeigen,  auf  welohe  Art  man  will,  für  eine  vitrie,  oder  flhr  eine 
völlig  leblose  halte.  Das  letzte  kann  aber  der  Fall  nicht 
sein,  denn  in  diesem  Falle  könnten  die  Ströme  nur  nach  der 
Schnittfläche  zufliessen,  und  das  sonderbare  Kreisen  derselben' 
in  unbestimmten  Richtungen  könnte  keinesweges  Statt  finden. 
Man  sehe  nur,  was  ich  nach  der  Natur  aus  dem  Kelche  von 
Chelidonium  habe  abzeichnen  lassen  in  den  Ausgewählten 
anatom.  botan.  Abbild.  H.  2.  T.  8.  F.  1.,  wo  der  Zeichner  die 
Richtung  der  Ströme,  so  wie  er  sie  gesehen,  durch  Pfeile 
bezeichnet  hat.  Es  ist  auffallend,  wie  mannichfaltig  und  an- 
bestimmt die  Richtungen  der  Ströme  sind,  so  dass  sie  allein 
durch  den  Ausfluss  aus  der  Stelle,  wo  das  Kelchblättchen 
anhing,  nicht  konnten  hervorgebracht  werden.  Es  ist  nicht 
selten,  wenn  man  einen  Längsschnitt  aus  dem  Holze  von  Acer 
plataiK>ides  untersucht,  dass  der  Milchsaft  in  dem' einen  der 
beiden  Gefässe  hinauf-,  in  dem  andern  hinabsteigt,  welches 
besonders  Meyen  zu  seiner  Darstellung  des  Kreislaufes  bewog; 
ein  Umstand,  welcher  sich  nicht  mit  dem  Ausfltessen  nach 
einer  Richtung  verträgt,  ohne  Hülfe  von  Lebensbewegnngen. 
Dass  in  der  Pflanze  ohne  Ausflussöffnungen  der  Milchsaft  sich 
bewege,  beweiset  Mohl  selbst  in  dieser  Abhandlung.  Er 
schreibt  dieses  dem  Drucke  zu,  der  auf  das  Blatt  ausgeübt 
worde,  als  man  es  unter  das  Mikroskop  brachte.  Aber  wie 
waren  die  Bewegungen?  Eine  bloss  mechanische,  leblose  Be- 
wegung durch  einen  solchen  Dritck  veranlasst,  kann  doch  nur 
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sehr  unbedeutend  und  aog^nMicklich  sein.  Es  scheint  mir 
keinem  Zweifei  unterworfen^  diiss  die  Bewegung  des  Milch- 
safts in  der  Pflanze  eine  vitale  ist,  und  ich  pflege  sie  in  die- 
ser Riicksicbt  mit  der  Bewegung  des  Safts  in  den  Zellen  von 
Vallisneria  zu  vergleichen.  Doch  ich  habe  meine  Meinung 
iiber  die  Cyklose  des  Herrn  Schultz  bereits  im  vorigen  Jahres-« 
bericht  von  184i,  auch  in  meinen  Vorlesungen  über  die  Krau- 
terknnde  S.  129  umständlich  geäussert. 

Gegen  diese  Abhandlung  ist  folgende  gerichtet:  Zur  Be^ 
riGhiigung  von  Hugo  Mohls  Aufsatz:  Ueber  den  Milchsaft 
und  seine  Bewegung  (in  der  Berliner  Botanischen 
Zeit.  1843.  33.  31.  u.  35.  Stiick)  von  Prof.  C.  H.  Schultz 
in  Berlin.  Flora  1843.  721.  Diese  Abhandlung  bedarf 
keines  Auszuges,  da  der  Verf.  seine  in  Schriften  geäusserten 
Meimmgen  nur  auseinandersetzt,  und  zu  zeigen  sucht,  dass  . 
Mohl  seine  Theorie  nicht  gehörig  gekamit  habe.  Da  der  Verf. 
sich  mancher  Aeusserungen  bedient,  die  Mohl  mit  Recht  übel 
nehmen  konnte,  da  er  überdiess  eine  Kritik  der  Mohlschen 
Abhandlung  In  den  Blätfern  fik*  wissenschaftliche  Kritik  eiligst 
nach  Grätz  schickte,  wo  Mohl  gerade  zum  Vorsitzenden  der 
botanischen  Section  ernannt  war,  so  folgte  darauf  eine  sehr  derbe 
'Erklärung  von  dem  Letztern  in  der  Botanischen  Zeitung 
1843.  48.  St. 

Eine  interessante  Abhandlung:  Ueber  die  Capillar-- 
Activität  der  äussern  Integumente  einiger  Pflan- 
zen von  J.  J.  F.  Arendt  in  Osnabrück  findet  sich  in  Flora 
1843.  Nr.  10.,  auch  übers,  in  den  Annal.  d.  Scienc.  na- 
tu r.  Bd.  19.  Diese  Eigenschaft  besrteht  darin,  dass  verschie- 
dene Pflanzen,  vermittelst  ihrer  äussern  Bekleidung,  das  sie 
umgebende  Wasser  in  die  Höhe  an  den  Stengel  hinauf  ziehen, 
es  iiber  die  benachbarten  Theile,  Blattstiele  und  Blätter  ver-* 
breiten,  und  das  an  der  Spitze  derselbe^  gesammelte  Wasser 
wieder  abtröpfeln  lassen.  Es  wurde  ein  Stengel  vo»  Urtica 
dioica  oben  und  unten  glatt  abgeschnitten,  nur  mit  zwei  Blat- 
tern versehen  ins  Wasser  gestellt,  so  dass  die  Blattstiele  mit 
der  Oberfläche  des  Wassers  einen  Winkel  vou  39  bis  40® 
machten,  der  Stengel  selbst  aber  einen  rechten  Winkel.  So 
stieg  das  Wasser  in  der  Rinne  der  obern  Seite  des  Blatt* 
Stiels  in  die  Höhe,  folgte  dem  Hauptnerven  und  tropfte  an  der 
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Spitze  des  Blattes  herab.  Mit  der  Urtica  urens  gelingt  es 
nie  so  gut;  das  Wasser  verbreitet  sich  auf  der  Oberfiäche 
des  Blattes,  verschwindet  dort  und  tropft  nicht  herab.  Eine 
noch  grössere  Capillar-Activität,  als  Urtica  dioica,  zeigte  Bai- 
Iota  nigra,  wo  das  Wasser  nicht  nur  an  dem  Blattstiele  und 
auf  dem  Blatte,  sondern  auch  in  den  Rinnen  des  Stengels 
selbst  in  die  Höhe  stieg.  Beide  Pflanzen,  Urtica  dioica  und 
Ballota  nigra,  übertraf  an  Capillar-Activität  ein  Syngenesist, 
den  der  Verf.  als  Ageratum  coeruleum  erhielt,  vermuthlicb 
Coel^stiua  ageratoides,  sowohl  an  Schnelligkeit  des  Au&augens 
als  an  Quantität  des  aufgestiegenen  Wassers.  Physalis  Alke- 
kengi  zeigte  diese  Pflanzen  -  Capillarität  zwar  auch,  aber  nur 
kurze  Zeit.  Clinopodium  vulgare  und  Betonica  stricta  Ait 
zeigten  eine  schwache  Capillarität,  bei  Galeobdolon  luteum 
Smith  verlor  sich  das  Wasser  schon  auf  der  Mitte  der  Lamiiia; 
bei  Galeopsis  ochroleuca  Lam.  konnte  die  Flüssigkeit  kaum 
die  Basis  des  Blattes  erreichen.  Was  die  Erklärung  dieses 
Phänomens  im  Allgemeinen  betrifft,  sagt  der  Verf.,  so  lässt 
sie  sich  füglich  aus  der  Theorie  der  Haarröhrchen  ableiten, 
indem  die  mehr  oder  minder  dicht  stehenden,  längern  oder 
kürzern  Haare,  die  sich  neigen,  zu  eüiander  biegen^  sich 
krümmen  und  durch  Anfiiilen  mit  Wasser»  sofern  das  Blatt- 
parenchym  gar  nicht  oder  wenig  hydropathisch  ist,  näher  an 
einander  rücken,  und  auf  diese  verschiedene  Weise' äusserst 
geringe  Zwischenräume  lassen,  welche  gleichsam  enge  Röhr- 
chen bilden,  wodurch  das  Wasser  angezogen  und  fortgeleitet 
wird.  Für  das  Aufhören  des  Abtröpfelns,  meint  der  Verf. 
wird  wohl  der  einfacJiste  Grund  darin  gesucht  werden  können, 
dass  durch  die,  vermöge  der  Absorption  erzeugte  Anschwel- 
lung und  Ausdehnung  des  Parenchyms  und  der  umhüllenden 
Epidermis  alle  Theile  aus  einander  getrieben  und  folglich  auch 
die  Haare,  als  die  Träger  der  Capillarität,  weiter  von  ein- 
ander entfernt  werden,  wodurch  alsdann  eine  Störung  in  der 
Capillarität  erfolgt. 

Hiemit  will  ich  verbinden  L.  F.  Gärtner  Pflanzen- 
physiologische Untersuchungen,  besonders  über 
das  Tropfen  aus  den  Blattspitzen  der  Calla  aethio- 
pica  L.  in  Flora  1842.  Beibl  1.  1.  Nach  einer  geschicht- 
lichen Einleitung  folgt  ein  genaues  Tagebuch  dieser  Ersehet- 
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iiuAg  an  Pflanzen  der  Calla,  welche  der  Verf.  unter  Augen 
kalte.  Dann  eine  chemische  Untersuchung  der  abgetropften 
Flüssigkeit y  welche  sehr  wenig  feste  Bestandtheile  enthält;  es 
zeigte  sich  in  dem  Rückstände  beim  Abdampfen  vorherrschend 
Schleim  und  Salzsäure.  Ferner  von  der  Organisation  der 
Blätter,  wo  sich  ergiebt,  dass  die  Gefässe  nicht  bis  ans  Ende 
des  pfriemenförmigen  Fortsatzes  an  der  Spitze  des  Blattes 
gehen,  sondern  dass  hier  nur  Zellgewebe  vorhanden  ist.  Die 
Absonderung  geschieht  an  dem  äussersten  Ende  des  Fortsatzes 
in  einer  Länge  von  1  bis  1,5'''  auf  eine  kaum  sichtbare  Art, 
bis  sich  die  Flüssigkeit  in  einen  Tropfen  sammelt.  Nach  dem 
Absterben  des  Fortsatzes  übernimmt  der  Blattrand  der  äusser- 
sten Spitze  der  Blätter  selbst  diese  Function.  Das  eigent- 
liche Organ  des  Ausschwitzcns  der  Feuchtigkeit  scheinen  die 
länglichen  Poren  der  Oberhaut  zu  sein,  auch  scheint  das  Ein- 
sangen der  abgesonderten  Feuchtigkeit,  welches  znweilen  be- 
merkt wird,  durch  dieselben  zu  geschehen.  Das  Licht  hat 
keinen  bedeutenden  Einfluss  auf  das  Tropfen  der  Blätter. 
Auch  Wärme  allein  wirkt  nicht  besonders  darauf,  wohl  aber 
wenn  sie  mit  Tränken  durch  Wasser  verbunden  wird.  Am 
schwächsten  war  die  Excretion  des  Morgens;  gegen  Mittag 
trat  sie  wieder  ein;  war  Nachmittags  gegen  2  bis  5  Uhr 
Abends  am  stärksten,  und  nahm  dann  in  der  Nacht  wiederum 
ab,  doch  ist  diese  Periodicität  nicht  genau  bestimmt.  Es  ist 
wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  dieses  Tropfen  von 
einem  Ueberschusse  an  Feuchtigkeit,  über  das  zur  Nahrung 
nöthige  Wasser  herrührt.  Das  Tropfen  hört  auf  bei  Entwik- 
kelong  der  Spatha  und  der  Zeugungsorgane.  Der  Wasser^ 
verbrauch  der  Pflanze  war  am  stärksten  während  der  Nacht, 
und  besonders  bei  Entwickelung  der  Spatha.  Ein  Nachtrag 
(S.  88)  giebt  ein  Tagebuch  über  die  wässrige  Absonderung 
der  Blätter  von  Canna  angustifolia,  indica  und  latifolia.  Die 
Absonderung  der  wässrigen  Feuchtigkeit  geschieht  bei  Canna 
nicht  aus  der  Spitze  der  Blätter  wie  bei  Calla,  sondern  aus 
der  Spitze  der  am  Rande  der  Blätter  sich  endigenden  paral- 
Iden  Hauptribben,  und  zwar  gewöhnlich  mehr  an  denen,  die 
der  Spitze  der  Blätter  näher  sind  als  an  den  der  Basis  näher 
gelegenen.  An  diesen  Endigungen  der  Hauptblattribben  ganz 
nalie  am  Rande,    wo  sie  sich  in   einem  feinen  Netz  verlieren 

ArdÜT  r,  NatargMcbidtie,  X.  Jabrg.  2,  Bd.  C 
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oder  vertheilen  (selten  in  der  mittlem  Fläche  des  Blattes) 
schwitzt  zur  Abendzeit  und  bei  Nacht  unmerklich  eine  klare 
wässrige  Feuchtigkeit  aus,  welche  sich  in  Tropfen  und  Plat* 
ten  auf  der  obern  Fläche,  wie  auf  der  untern,  der  Blätter 
sammelt,  und  auf  denselben  abläuft-  und  zuweilen,  aber  selten, 
in  so  reichlicher  Menge  als  von  den  Spitzen  der  Calla  aethio* 
pica  abtropft.  Die  Temperatur  der  Luft  steht  wenigstens  in 
keiner  nähern  Beziehung  zu  dieser  Absonderung.  Sie  wird 
durch  das  Wachsthum  der  Blätter  allein  eher  befördert  als 
gehindert;  ganz  anders  verhält  es  sich  aber,  wenn  die  Pflanze 
in  Stengel  und  Blumen  treibt.  Dann  hört  diese  Absonderung 
gewöhnlich  für  immer  auf.  Mit  einer  solchen  Genauigkeit, 
wie  hier,  ist  selten  ein  Gegenstand  der  Pflanzen -Physiologie 
untersucht  worden. 

Neue  Beobachtungen  über  den  Holzsaft  und 
dessen  Umbildung  in  Lebenssaft  von  C.  H.  Schultz, 
Prof.  in  Perlin.  Flora  1842.  S.  49.  Der  Verf.  hat  che- 
mische Untersuchungen  über  den  Saft  von  Weinreben,  Beftula 
alba,  Acer  platanoides,  Garpinus  Betulus  zu  verschiedenen 
Zeiten  des  Frühjahrs  angestellt.  Aus  diesen  Beobachtungen 
ergiebt  sich,  dass  die  Holzsäfte  Anfangs  Gummi  enthalten, 
das  später  in  Zucker  umgebildet  wird.  Dieser  Zucker  ist 
häuüg  Traubenzucker,  und  selbst  wo  Rohrzucker  voriianden 
ist,  wie  bei  den  Ahornen,  ist  er  immer  noch  mit  Tranben« 
Zucker  verbunden.  Das  Gummi  gleicht  dem  Starkegummt 
oder  Dextrin.  Von  der  Umänderung  des  Holzsafts  in  Lebens* 
saft,  sagt  der  Verf.:  „Es  war  mir  von  grossem  Interesse  zn 
finden,  dass  das  Gummi  und  der  Zucker  in  dem  Serum  der 
Lebenssäfte  sich  chemisch  eben  so  wie  das  Gummi  und  der 
Zucker  in  den  Holzsäften  verhalten.  Aus  dem  zur  Syrups* 
dicke '  eingedickten  Birkensaft  und  Ahornsaft  wurde  durch 
Aetzkali  Ammoniak  entwickelt." 

Stamm.    Wurzel.    Blätter. 

Ueber  das  Drehen  der  Stämme  nach  dem  Liebte 
findet  sich  der  Auszug  aus  einer  grossem  Abhandlung 
von  Payer  in  Coroptes  rendns  1842,  II.  1194.  Wenn 
man  Kresse  auf  ein  Tuch  säet,  und  dem  Licht  von  einer 
Seite  aussetzt^   so  biegen  sich  die  keimenden  jungen  Stämme 
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dem  Licht  gerade  zu ,  ohne  alle  KriimmuDg.    Eine  Kriimmuiig 
entsteht  nur,    wenn    die  Stämme  schon  gerade  in  die  Höhe 
gewachsen  sind,  und  das  Licht  sie  dann  erst  von  einer  Seite 
trifft.     Auch    ist   es   gar   nicht  nöthig,    dass   der   Punkt    der 
Krümmung  von  einigen  Lichtstrahlen  getroffen  werde.    Diese 
Bemerkungen  sind  ^  gegen    die  Theorien   von  Dutrochet  und 
de  Candoile  gerichtet.     Beide  hatten   eine  mechanische  Theo- 
rie ersonnen,  wodurch  die  Krümmung  des  Stammes  geschehen 
sollte.    Sie  dachten  aber  nur  an  die  Krümmung  des  Stammes, 
ohne    zu   bedenken,   dass   eine  solche  Krümmung    oft   nicht 
Statt  findet.    Als  eine  allgemeine  Regel  kann  man  festsetzen, 
sagt  der  Verf.,  dass  die  Neigung  der  Stämme  gegen  das  Licht 
desto  grösser  ist,  je  weniger  intensiv  das  Licht  ist,  oder  wenn 
es  von  unten  kommt.    Wurden  die  keimenden  Saamen  in  eine 
Biichse  eingeschlossen ,  die  auf  derselben  Seite  zwei  Oeffnun- 
gen   hätte,   durch  welche   das  Licht   einfiel,   so    folgten   die 
Stämme,    wenn   die  Intensität   des   einfallenden  Ucbts   durch 
beide  Oeftaungen   gleich   gross   war,   der  Resultante   beider 
Richtungen,   sonst  aber  immer  dem  stärkern  Licht.    Befanden 
sich  die  Oeffnungen  einander  gegenüber,  und  war  die  Inten- 
sität des  Lichts  von  beiden  Seiten  gleich  stark,  so  änderten 
die  Stamme  ihre  natiirliche  Richtung,  nicht,  war  sie  aber  un- 
gleich,   so  folgten  sie  dem  stärkern  Licht.      In  den  rothen, 
orange,  gelben  und  griinen  Strahlen  verhalten  sich  die  Pflan- 
zen wie  in  völliger  Dunkelheit,  dagegen  biegen  sie  sich  gegen 
die  blauen  und  violetten,  und  zwar,  wenn  diese  von  verschie- 
denen Seiten  einfallen,  mehr  gegen  die  blauen  als  gegen  die 
violetten  Strahlen. 

Der  Rapport  über  diese  Abhandlung  von  de 
Mirbel,  Dutrochet  und  Becquerel  der  ihn  verfasst  hat, 
findet  sich  in  Compt.  rend.  1843.  1.  986.  Er  ist  billigend 
und  sogar  dankend.  Man  bedauert,  dass  Payer  nicht  Ver* 
suche  mit  den  dunkeln  Strahlen  über  die  Grenze  des  Farben« 
bildes  hinaus  angestellt  habe,  räth  auch  die  Versuche  mit  dem 
gefärbten  Licht  auf  andere  Gegenstände  auszudehnen,  z.  B. 
Ansdtinstung,  Schlaf  u.  s.  w.  Es  Hess  sich  erwarten,  dass 
Herr  Dutrochet  mit  diesem  Rapport  nicht  zufrieden  sein 
würde,  und  dieses  ist  wirklich  der  Fall,  wie  man  in  den 
Compt.  rend.   184*3.  1.  1120.  findet.     Er  beklagt  sich  dar- 
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über,  dass  Herr  Payer  geeilt  habe,  um  die  Abhandlung  von 
ihm  (Dutrochet)  weg  zu  Becquerel  zu  bringen.  Das  hätte 
ich  auch  getlian.  Dutrochet  verweiset  auf  seine  Abhandlung 
über  diesen  Gegenstand,  redet  von  seinen  experiences  exactes 
u.  dergl.  m.,  weiter  findet  sich  nichts  in  diesem  AuCsatze. 

lieber  die  Neigung  der  Wurzeln  das  Licht  zu 
fliehen,  von  Payer.  Comptes  rendus  1843.  11.  1043. 
An  den  Wurzeln  von  Kohl  und  weissem  Senf  bemerkt  man 
diese  Neigung  sehr  deutlich,  wenn  man  den  Samen  dieser 
Pflanzen  auf  Baumwolle  säet,  die  in  einem  Glase  voll  Was- 
ser schwimmt.  Wie  die  Stämme  sich  gegen  das  Licht  biegen, 
wenden  sich  die  Wurzeln  vom  Licht  abwärts,  so  dass  die 
Pflanze  ein  S  darstellt.  Es  gtebt  aber  auch  Wurzeln,  wie 
die  von  Sedum  Telephium,  welche  vom  verbreiteten  Liebt 
(lumiere  difi'use)  sich  nicht  abwenden,  wohl  aber  vom  directen. 
Auf  die  Wurzeln  der  Kresse  wirkt  aber  weder  das  verbreitete 
noch  das  directe  Licht  Wo  aber  das  Licht  auf  die  Wurzeln 
wirkt,  ist  doch  der  Neigungswinkel  der  Wurzeln  immer  klei- 
ner, als  der  Neigungswinkel  der  Stämme.  Je  stärker  das 
Licht,  desto  stärker  auch  dieser  Neigungswinkel«  Nur  die 
blauen  und  violetten  Strahlen  im  Farbenspectrum  wirken  auf 
die  Wurzeln  (die  Strahlen  zwischen  F  und  H).  Es  giebt 
aber  einen  Punkt  in  dem  Räume,  den  diese  Strahlen  einneh- 
men, wo  die  Wirkung  am  stärksten  sich  zeigt,  dieser  Punkt 
ist  verschieden  fiir  verschiedene  Pflanzen,  aber  einerlei  fiir 
Stamm  und  Wurzel  derselben  Pflanze. 

lieber  die  Neigung  der  Stämme  gegen  das  ge* 
färbte  Licht  von  Dutrochet.  Compt  rend.  1843.  11. 
1085.  p.  bestätigt  zuerst  die  Beobachtung  von  Payer,  dass 
rothes  Licht  keinen  Einfluss  auf  die  Neigung  der  Stämme 
habe,  wenigstens  nicht  auf  die  Stämme  der  Kresse  (Lepidium 
sativum).  Wohl  aber  bemerkte  er,  dass  die  Stämme  von  AI* 
sine  media  sich  gegen  das  rothe  Licht  bogen  und  dann  fand 
er,  dass  dieses  der  Fall  mit  allen  jungen  Pflanzen  war,  die 
einen  dünnern  Stamm  als  die  Kresse  hatten.  Er  schreibt 
diesen, Erfolg  mit  Recht  der  verschiedenen  Erleuchtung  durch 
die  gefärbten  Gläser  zu,  und  meint,  dass  wenn  die  blauen 
und   violetten  Gläser  so   dunkel   wären,  als  die  rothen,    so 
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würden   sich   die  Stäiniiie  nicht  gegen  das  Licht  biegen,   wel- 
ches dadurch  einfällt. 

Beobachtungen  über  das  sogenannte  Ueber- 
wallen  der  Tannenstöcke  für  Botaniker  urfd  Forst- 
männer, von  Prof.  Goeppert  zu  Breslau.  Bonn  1842. 
eine  kleine  aber  interessante  Abhandlung  über  eine  merkwürdige 
Erscheinung  in  der  Holzbildung.  Wenn  nämlich  ein  Baum,  wie 
gewöhnlich,  nicht  hoch  über  der  Erde  abgehauen  wird,  so  über- 
zieht sich  zuweilen  der  Stumpf  mit  einer  neuen  Holz-  und 
Rindenmasse ,  welches  die  Forstmänner  Ueberwallen  nennen. 
Der  Verf.  hat  die  Entstehung  dieser  Holzmasse  genau  beob- 
achtet. Bald  nach  dem  Abhauen  des  Stammes,  sagt  er,  be- 
ginnt am  gewöhnlichen  Orte,  nämlich  zwischen  Holz  und 
Rinde,  die  Ablagerung  einer  neuen  Holzlage  im  ganzen  Um- 
fange der  Wurzel  und  des  untern  Theils  des  Stumpfes.  Im 
Anfange  bedeckt  die  Rinde  des  Stumpfes  diesen  neuen  Ansatz, 
und  es  vergeht  oft  eine  lange  Zeit,  ehe  man  ihn  wahrnimmt, 
indem  mit  jedem  Jahre  sich  ein  neuer  nur  wenig  höher  hin- 
auf reichender  Holz-  und  Rindenring  bildet.  Endlich  zeigt 
sich  auf  der  Oberfläche  des  Stumpfes,  in  dessen  Umfang  eine 
aus  jungem  Holz  und  junger  Rinde  bestehende  wulstförmige 
Erhebung,  die  sich  allmälig  nach  der  Mitte  zu  überwölbt,  und 
bis  diese  erreicht  wird,  von  Jahr  zu  Jahr  in  dieser  Richtung 
fortschreitet.  War  die  Oberfläche  des  Stumpfes  gleichförmig, 
so  zeigt  sich  auch  die  Ueberwallung  gleichförmig.  Im  ent- 
gegengesetzten Falle  folgt  sie  wie  eine  sich  ergiessende,  zähe 
Flüssigkeit  allen  Unebenheiten  der  Oberfläche,  doch  so,  dass 
sie  dieselben  durch  ihre  grössere  oder  geringere  Dicke  aus- 
gleicht. Gewöhnlich  wird  der  Stumpf  oben  hohl  und  nun 
krümmt  und  überwölbt  sich  die  neue  Rinde  mit  ihrem  stets 
etwas  kürzern  neuen  Holz  in  Form  von  Stäben,  schliesst 
dadurch  die  Mündung  der  Höhle,  gleicht  auch  die  trichterför- 
mige Vertiefung  der  Mitte  allmälig  aus  und  bildet  endlich 
einen  vollkommen  convexen  Ueberzug,  gleichsam  wie  ein 
Kuppeldach  über  die  alte  Wandfläche,  das  sich  bei  längerer 
Fortdauer  des  Wachsthums  immer  höher  wölbt.  Nur  an 
einigen  Abietinen  hat  man  diese  Ueberwallung  beobachtet,  am 
häufigsten  an  der  Edeltanne  (Abies  pectinata),  seltener  an  der 
gemeinen  Tanne  (Picea  excelsa),  sehr  selten  an  der  gemeinen 
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Fichte  (Pinus  sylvestris)  und  mir  einmal  an  einer  der  Krumm- 
holzfichte  (Pinus  Pumiiio)  nahe  stehenden  Art  (Pinus  humilis?). 
Diese  Bemerkung  zeigt  deutlich,  dass  Holz  und  Rinde  unter 
den  gehörigen  Umständen  nach  allen  Richtungen  anwach$en 
können.  —  Ueber  diesen  Gegenstand  findet  sich  eine 
Abhandlung  in  den  Preussischen  ProviaziaUBlat- 
tern.  N.  Folge.  1843.  1.  von  E.  Meyer.  Da  das  Wachs* 
thum  der  Bäume  nur  durch  den  niedersteigenden  Rindensaft 
bedingt  wird,  so  glaubt  der  Verf.,  dass  hier  das  Anwachsen 
durch  einen  andern  Baum  bedingt  werde  ^  dessen  Wurzeln 
sich  den  Wurzeln  des  Stumpfes  gleidisam  eingeimpft  hatten. 
—  Im  Ganzen  stimmt  H.  Mohl  in  der  Botanischen  Zei- 
tung  1843.  St.  13.  dieser  Meinung  bei,  und  macht  nur  einige 
Bemerkungen.  Er  habe  das  Ueberwallen  an  der  Weiss-  oder 
Edeltanne  (Abies  pectinata)  oft  bemerkt,  und  es  oiiisse  dieser 
Baum  die  weiter  nicht  zu  erklärende  Eigenschaft  haben,  den 
Rindensaft  umzukehren  und  ihn  in  die  Höhe  zu  fiihren,  da 
er  sonst  gewöhnlich  absteigt.  Es  ist  ^bekanntlich  nioht  selten, 
setzt  er  hinzu,  dass  Tannenbäume  sich  gabeln,  und  wenn  der 
eine  Stamm  einen  oder  ein  Paar  Fuss  oberhalb  der  Gabel* 
theilung  abgesägt  war,  bemerkte  er,  dass  der  stehen  geblie- 
bene, aller  beblätterten  Zweige  entbehrende  Stumpf  der 
Weisstanne  fortvegetirte  und  neue  Holzlagen  absetzte,  der 
Stumpf  der  Rothtanne  hingegen  es  nicht  that;  die  Weisstanne 
führe  also  weit  leichter  den  Rindensaft  in  einem  blattlosen 
Stamme  in  die  Höhe,  als  die  Rothtanne. 

Recherches  sur  la  croissance  du  Pin  sylvestre 
dans  le  N'ord  de  TEurope  par  A.  Bravais  et  Ch. 
Martins.  Aus  den  Memoir.  de  rAcademie  R.  des 
Bruxelles.  T.  XV.  besonders  abgedruckt.  Als  die  Verfasser 
sich  zu  Kaafiord  in  Finmarken  unter  69^  57'  N,  B.  u.  M^ 
40'  Ö.  L.  aufhielten,  fiel  ihnen  die  geringe  Dicke  der  Holz« 
schichten  in  den  gefällten  Fichtenstämmeu  auf;  sie  maassen 
solche  in  mehreren  Bäumen,  und  nahmen  sich  vor,  ähnliche 
Beobachtungen  an  andern  Orten  damit  zu  vergleichen.  Es 
geschah  dieses  von  ihnen  zu  Pello  (M®  48^  N.  B.  21^  411' 
Ö.  L.)  einem  Dorfe  am  Ufer  des  Torneoflosses,  wo  Mauper* 
tuis  seine  Triangiilirung  anfing;  zu  Grefle  in  Schweden  (M® 
40'  N.  B.  14«  50^  Ö.  L.;  xn  Halle,  wo   «e  die  Stumpfe  im 
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niedergeschlagenen  Walde  von  Giebichensteiii  untersuchten  (51® 
30'  N.  B.  9®  40'  Ö.  L.)  und  endlich  zu  Haguenau  am  Nieder- 
rhein (4S®  43'  N.  B.  5®  27'  Ö.  L.),  wo  ein  geschickter  Forst- 
liiann,  Herr  Millot,  solche  Beobachtungen  anstellte.  Ueber 
diese  Messungen  werden  Tafeln  mitgetheilt»  nach  dem  Alter 
der  Bäume  und  der  Dicke  der  Schichten  von  zehn  zu  zehn. 
Hieraus  ist  nun  die  mittlere  Dicke  einer  Schicht  bestimmt  und 
den  TafeJn  beigefiigt.  Um  die  Fortschritte  des  Wachsthums 
leichter  zu  übersehen,  sind  Curven  nach  den  fünf  Oertern 
der  beobachtungen  construirt,  deren  Ordinaten  nach  zehn  und 
2ehn  Jahren  des  Alters,  und  deren  Abscissen  nach  den  Ceu- 
timetern  des  Anwuchses  in  der  Dicke  genommen  wurden.  Man 
sieht  hieraus,  dass  die  Bäume  in  wärmeru  Gegenden  viel 
schneller  in  der  Dicke  zunehmen,  die  Curve  für  Haguenau 
nähert  sich  bst  einer  geraden  Linie.    Für  diese  Curven  wird 

an 
nun  folgende  Gleichung  angenommen   r=-r — - —    wo  r  den 

Durchmesser  (mittlem)  der  Bäume,  n  die  Zahl  der  Jahre  be- 
zefehnet;  a  ist  eine  Grösse  beständig  für  jede  einzelne  Curve, 
aber  verschieden  fiir  die  andern  Curven.  Aus  der  Verglei- 
chung  der  Formel  mit  den  Beobachtungen  finden  die  Verfas- 
ser, dass  der  Coefiicient  a  beinahe  den  mittlem  Halbmesser 
der  Holzschicht  des  ersten  Jahres  bedeutet.  Schwieriger  ist 
ea,  den  Werth  des  Coefficienten  b  zu  bestimmen.  Mit  dem 
Klima  kommt  er  nicht  überein;  eher  muss  man  annehmen, 
dass  er  Vom  Boden  abhängt  Nimmt  man  den  mittlem  von 
den  gefundenen  WerUien  für  b  —  da  er  die  einzige  unbe- 
kannte Grösse  in  der  Formel  bleibt,  also  leicht  gefunden 
wird  —  so  kommt  man  auf  b=:  0,005.  Die  Differenzen  der 
gefundenen  mittlem  Dicke  der  Schichten  von  den  hiernach 
berechneten  sind  auf  der  Tabelle  angegeben,  und  es  werden 
darüber  manche  UntersucJiungen  angestellt.  Wir  müssen  den 
Verfasser  fiir  diese  mühsamen  Beobachtungen  und  seine  rei- 
chen Untersuchungen  danken;  sie  geben  die  Grundlinien  an, 
um  welche  die  Nator  mannichfaltig  spielt.  Zuletzt  noch  zer- 
streute Beobachtungen.  •—  Die  Fichtenstämme  sind  selten  ge« 
nau  cenirirt,  wie  man  es  auch  an  andern  Bäumen  bemerkt; 
bei  der  grössten  Excentrität  verUeit  sich  der  kleine  Durch- 
messer zum  grössten ,  wie  91 19.  —  Die  Trennung  zwischen 
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Splint  und  vollkommenein  Holz  ist  in  den  Stämmen  der  nörd- 
lichen Bäume  deutlicher  angezeigt  als  in  den  Bäumen  der 
gemässigten  Zone.  —  lieber  das  Wachsen  der  Bäume  in  die 
Höhe  sind  einige  Beobachtungen  angestellt.  Die  Bäume  bil- 
den, indem  sie  aufwärts  wachsen,  einen  Kegel,  und  es  folgt 
aus  den  Beobachtungen,  dass  die  äussere  Oberfläche  der 
Schichten  an  einem  Baume  immer  denselben  Neigungswinkel 
mit  der  Axe  des  Stammes  macht.  —  Die  Fichten  im  Norden 
gabeln  sich  oft,  und  dieses  entsteht,  wenn  die  Spitze  des 
Baumes  abgebrochen  wird,  entweder  durch  Sturm,  oder  durch 
den  Auerhahn,  der  sich  auf  die  Spitze  der  Bäume  setzt,  auch 
wie  es  scheint,  wenn  die  Tortrix  Buoliana  Fabr.  und  T.  tu- 
rioniana  die  Spitzen  zerstören.  Es  wachsen  dann  zwei  gegen- 
überstehende Aeste  des  Stammes  besonders  stark  an,  und  so 
bildet  derselbe  beim  Fortwachsen  eine  Gabel.  Was  die  geo- 
graphischen Bemerkungen  betrifft,  so  muss  man  erwägen,  dass 
es  verschiedene  Arten  von  Fichten  giebt,  welche  Pinus  syl- 
vestris sehr  nahe  stehen,  und  ofit  damit  verwechselt  werden« 
Dieses  macht  die  Nachrichten  der  Schriftsteller  sehr  zweifel- 
haft, auf  deren  Angaben  man  sich  stützen  muss.  In  meiner 
Abhandlung  über  die  Abietinae  (Linnaea  T.  XV.)  habe  ich  die 
Abarten  (oder  vielmehr  Arten)  von  Pinus  sylvestris  aus  einan- 
der gesetzt. 

Beobachtungen  über  das  Wachsthum  der  Pflan- 
zen von  P.  Hartingh,  Tydschrift  voor  natuurlyke 
geschiedeniss  en  Physiologie  T.  9.  p.  296.  Eine  ge- 
naue und  ausführliche  Abhandlung.  Der  Verfasser  wählte  den 
Hopfen  (Humulus  Lupulus)  zum  Gegenstande  seiner  Unter- 
suchungen, wie  er  sagt,  aus  einem  dreifachen  Grunde,  erst- 
lich wegen  des  schnellen  Wuchses,  zweitens,  wegen  der  Ge- 
stalt der  gemma  terminalis,  welche  erlaubt,  die  Länge  des 
Stengels  mit  grosser  Genauigkeit  bis  zu  0,6  Millimeter  zu 
bestimmen,  und  drittens,  wegen  der  späten  Blütezeit,  so  dass 
man  wenigstens  fiinf  Monate  lang  Beobachtungen  über  das 
Wachsthum  machen  kann;  wozu  noch  kommt,  dass  der  Sten- 
gel in  deutliche  Zwischenknoten  abgetheilt  ist.  Die  Beobach- 
tungen selbst  sind  in  Tabellen  geordnet,  mit  umständlichen 
Erläuterungen  und  mit  Rücksicht  auf  die  meteorologischen 
Verhältnisse.    Wir  wollen  die  Resultate  hieher  setzen.    1)  Es 
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sind  allein  die  2^3  obersten  Zwischenknoten,  welche  in  der 
Länge  zunehmen;  alle  übrigen  wachsen  nicht  mehr,  selbst 
dann  nicht,  wenn  durch  Abbrechen  der  Endknospe  die  Bil- 
dung von  neuen  Zwiscbenknoten  verhindert  wird.  2)  Der 
Einfluss  der  geniina  terminalis  auf  die  Verlängerung  des  Sten- 
gels beschränkt  sich  allein  auf  die  Bildung  von  neuen  Zwi- 
schenkuoten.  3)  Jeder  Zwiscbenknoten  nimmt  vorzüglich  an 
seinem  untern  Ende  zu.  4)  Das  Wachsthum  der  besondem 
Stengel  von  einer  und  derselben  Pflanze,  obgleich  vollkommen 
gleichen  äussern  Einflüssen  ausgesetzt,  ist  nicht  allein  nicht 
gleich,  sondern  man  nimmt  auch  kein  regelmässiges  Verhalten 
in  ihrer  täglichen  Verlängerung  wahr.  5)  Es  findet  im  An- 
fange des  Wachsthums  eine  täglich  zunehmende  Beschleunig 
gong  des  Wachsens  Statte  die  von  äussern  Einflüssen  unab- 
hängig ist;  die  Beschleunigung  hat  ihr  Maximum  erreicht  un- 
gefähr im  Anfange  des  Juni,  und  es  entsteht  dann  eine  täglich 
zunehmende  Abnahme  des  Wachsthums,  die  besonders  beim 
Erscheinen  der  Blnthenknospen  merklich  wird;  nach  dem  Auf- 
brechen der  Blumen  nimmt  das  Wachsthum  mehr  und  mehr 
ab,  und  hört  in  der  Zeit  der  Befruchtung  ganz  und  gar  auf* 
6)  Wenn  man  die  24  Stunden  des  Tages  von  7  Uhr  des  Mor- 
gens bis  zu  7  Uhr  des  folgenden  Morgens  in  drei  gleiche 
Zeiträume  theilt,  so  übertriffst  das  Wachsthum  im  Anfange» 
während  der  ersten  acht  Stunden  (von  7^3  Uhr),  die  Summe 
des  Wachsthums  von  den  beiden  andern  Zeiträumen;  aber  so 
wie  der  Stengel  länger  wird,  vermehrt  sich  das  Wachsthum 
in  diesem  letztem  und  vermindert  sich  in  dem  ersten,  so 
dass  endlich,  im  Anfang  des  Juni,  die  Zeit  des  stärksten 
Wachsthums  in  den  zweiten  Zeitraum  (von  3 — 11  Uhr) 
fiük  *).  7)  Von  allen  äussern  Einflüssen  auf  das  Wachsthum 
ist  die  Luftwärme  bei  weitem  die  bedeutendste.  Alles  Uebrige 
gleichgesetzt,  hält  die  Luftwärme  mit  dem  Wachsthum  gleichen 
Schritt,  doch  so,  dass  die  Wärme  nicht  unmittelbar,  sondern 
mittelbar  das  Wachsthum  befördert.  Im  Anfange  fällt  das 
grösste  Wachsthum  mit  der  grössten  Wärme  des  Tages  zu- 
sammen, aber  so  wie  der  Stengel  länger  wird,  also  der  Nah- 
rangssaft  einen  längern  Weg  bis  zur  Stelle  des  Wachsthums 


*)  Im  Original  steht  doreh  einen  Druckfehler  7  —  4  Uhr. 
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hat,  folgt  auch  das  Wachsthum  immer  später  und  später  auf 
die  Wärme.  8)  Der  Einfluss  der  Luflwärme  auf  das  Wachs- 
thum steht  iu  einem  bestimmten  Verliältnisse,  so  dass  für 
jeden  Wärmegrad  eine  bestimmte  Verlängerung  des  Stengels 
Statt  findet,  und  der  Quotient  von  dem  täglichen  Wachstbom, 
dividirt  durch  die  mittlere  tägliche  Temperatur ,  drückt  das 
unreine  Wachsthum  fiir  jeden  Grad  auf  diesen  Tag  aus. 
9)  Aus  der  Vergleicbung'  des  auf  diese  Weise  berechneten, 
unreinen  täglichen  Wachsthums  wird  es  sehr  wahrscheinJicb, 
dass  wenigstens  in  den  Monaten  Mai  und  Juni  das  wahre 
Wachsthum  eine  arithmetische  Reihe  bilde,  deren  Diflereoz 
die  tägliche  Beschleunigung  und  in  einer  spätem  Jahreszeit 
die  tägliche  Verzögerung  des  Wachsthums  anzeigt.  Durdi 
die  Reihe  des  wahren  Wachsthums,  verglichen  mit  der  Reibe 
des  unreinen ,  bekommt  mau  ein  Mittel ,  um  zu  berechnen, 
welchen  Antheil,  positiven  oder  negativen,  die  übrigen  Eia- 
flüsse  ausser  der  Luftwärme  an  dem  Wachsthum  gehabt  haben. 
Nennt  man  die  bekannte  Luftwärme  auf  einen  gewissen  Tag 
t,  das  Wachsthum  an  demselben  Tage  a  und  verlangt  man  zu 
wissen,  wie  viel  der  wahrscheinliche  Anwuchs  A  in  einen 
Zeitraum  beträgt,  der  d  Tage  von  dem  ersten  entfernt  und 
dessen  mittlere  Temperatur  t  ist,  so  findet  man  es  durch  die 

Formel     A  =  t  f —- drV  wo    r   die  tägliche  Vermehrung 

des  Wachsthums  bedeutet  10)  Die  Beschleunigung  des 
Wadisthums  mit  der  zunehmenden  Luftwärme  ist  doch  uichl 
uneingeschränkt;  es  besteht  eine  Temperatur,  die  für  das 
Wachsthum  der  Pflanzen  die  vortheilhafteste  ist,  so  dass  jeder 
höhere  Wärmegrad,  statt  der  Beschlennignng ,  Verzögerung 
hervorbringt«  Diese  günstigste  Temperatur  ist  Tür  den  Hopfen 
ungefähr  20^  C,  doch  es  scheint,  dass  dieser  Punkt  bei 
feuchter  Luft  erhöht,  bei  trockner  hingegen  erniedrigt  wird. 
11)  Der  Einfluss  d^  Temperatur  der  Wurzel  auf  das  Wachs- 
thum des  Stengels  ist  nicht  merkbar.  12)  Wahrscheinlich 
ist  eine  trockene  Luft  im  Allgemeinen  zuträglicher  für  das 
Wachsthum  als  eine  feuchte.  Auch  scheint  es,  dass  eine 
äusserst  trockene,  so  wie  eine  äusserst  feuchte  Luft  nachthei« 
lig  auf  das  Wachstiium  wirken.  13)  Höherer  Luftdruck 
scheint   im    Allgemeinen    einen    günstigen   Einfloss   auf  das 
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Wachsthum  zu  haben.  14)  Ueber  den  Einfluss  des  Windes 
oder  der  Windstille  auf  das  Wachsthum  geben  die  Beobach- 
tungen keinen  sichern  Aufschluss.  15)  Regen  in  irgend  einer 
bedeutenden  Menge  vermindert  immer  das  Wachsthum  des 
Hopfens. 

Beobachtungen  iiber  das  Wachsthum  verschie- 
dener Fflauzentheiie,  von  F.  Miinter.  Botanische 
Zeitung  1843.  6— 8.  St  Der  Verf.  hat  sich  schon  früher 
rühmliüh  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt  (s.  Jahresbericht 
fiir  1841.  Archiv  fiir  1842.  S.  121.)  und  fährt  auf  dieselbe 
Weise  fort.  Zuerst  über  den  Gang  des  Wachsthums  mehrerer 
Internodien  neben  einander.  Die  Beobachtungen  wurden  an 
Dahlia  variabilis  angestellt.  Das  in  jener  Abhandlung  fitr  das 
Wachsthum  von  Phaseolus  gegebene  Gesetz  wird  bestätigt 
Indess  ist  es  doch  auffallend ,  setzt  der  Verf.  hinzu,  dass  das 
oberste  Endsttick  nicht^  absolut  die  grösste  Länge  zeigt,  wäh- 
rend es  doch  fast  stets  die  längste  Zeit  hindurch  wuchs.  Im- 
mer sind  mehr  Internodien  in  W^achsthum  begriffen,  doch 
wachsen  die  obersten  mehr  aus,  und  an  einjährigen  Pflanzen 
wie  an  Zweigen  steht  ein  Theil  in  Rücksicht  auf  Wachsthum 
ganz  still,  indem  der  darüber  befindliche  sich  in  voller  Thä- 
tigkeit  befindet  Die  untern  Internodien  übertreffen  die  fol- 
genden in  ihrer  Länge,  doch  gilt  dies  nur  von  den  ober- 
halb der  Mitte  des  Zweiges. oder  der  ganzen  Pflanze  gele-» 
genen  Internodien,  denn  die  Internodien  von  den  Knospen- 
schuppen oder  von  den  Kotyledonen  bis  zur  AKtte  verhalten 
sich  in  Bezug  auf  die  Länge  gerade  umgekehrt,  d.  h.  sind  so 
im  Zunehmen  wie  jene  im  Abnehmen  begriffen.  In  Bezug 
auf  das  Verhältniss  zwischen  Internodien  und  Blatt,  fand  der 
Verf.,  dass  das  Waclisthum  des  Internodiums  durchaus  von 
dem  des  Blattes  nicht  abhängt  Hierauf  folgt  eine  Tabelle 
über  das  Wachsthum  des  Wedels  von  Aspidium  moUe.  Die 
Resultate  sind:  1)  Der  Wedelstiel  und  dessen  Fortsetzung 
als  Mittelrippe  wächst  wie  das  Internodium  oder  der  Stamm 
der  dikotylen  Pflanzen.  2)  Die  Pinnen  wachsen  wie  die 
Blätter  der  Dikotylen  und  vieler  Monokotylen,  d.  h.  sie  hören 
an  der  Basis  und  an  der  Spitze  früher  auf  zu  wachsen,  als 
in  der  Mitte.  3)  Die  pinuulae  verhalten  sich  wie  die  Seiten- 
ribben  eines  einfachen  Blattes.    t>ie  Peripherie,  also  auch  die 
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Spitze,  hört  früher  auf  zu  %vachseii  als  die  Basis.  Der  Verf. 
meint ,  dieses  könne  fiir  meine  Behauptung  sprechen ,  dass  der 
Wedel  eine  Pflanze  für  sich  darstelle.  Das  habe  ich  nie  be- 
hauptet, sondern  nur,  dass  der  Wedel  der  Epiphyllospermen 
und  einiger  anderer  Farn  eine  Verbindung  von  Blatt  und 
Blöthenstiei  sei,  wie  man  auch  deutlich  sieht;  Verbindung  ist 
aber  nicht  blosses  Zusammenwachsen,  wie  man  mir  wohl  un< 
tergeschoben  hat.  Ueber  das  Wachsthum  monokotyler  Blätter 
hat  der  Verf.  Beobachtungen  an  Calla  palustris  und  Anim 
viviparum  angestellt,  und  beiläufig  berichtigt  er  einen  Irrthum 
über  die  Blätter  von  Sagittaria  sagittifolia  in  seiner  Dissertat. 
Linnaea  XV.  p.  228,  wo  gesagt  wird:  Mediae  partes  primum 
desunt  crescere  u.  s.  w.  Zufolge  der  jetzigen  Beobachtun- 
gen, heisst  es,  sowohl  in  Hinsicht  auf  Dauer  als  auch  in  Hin- 
sicht auf  die  nach  dem  Aufhören  sich  herausstellenden  Längen- 
verhältnisse zeigt  sich,  dass  die  obersten  Regionen  des  Blatt* 
Stiels  und  die  untersten  der  Mittelrippe  alle  übrigen  überragen^ 
dass  also  die  Maxima  der  Dauer  und  der  Länge  um  die  Ver- 
bindungsstelle des  Blattes  und  des  Blattstiels  liegen,  während 
die  Minima  an  der  Blattstielbasis  und  an  der  Blattspitze  sich 
befinden,  von  den  Maximis  zu  den  Minimis  ist  der  Uebergang 
allmählig.  Ueber  das  Wachsthum  dikotyler  Blätter  bestätigt 
er,  was  er  früher  für  die  Blätter  von  Phaseolus  gefunden 
hatte,  dass  nämlich:  1)  die  Blätter  anfangs  in  allen  ihren 
Theilen  ausgedehnt  werden;  2)  in  verschiedenen  Zeiten  die 
producirteh  Stücke,  wenn  sie  auch  anfangs  gleich  lang  waren, 
verschieden  lang  sind;  3)  dass  sie  dann  aber  zuerst  an  der 
Spitze,  später  an  der  Peripherie  und  endlich  an  der  Basis  zu 
wachsen  aufhören,  woraus  folgt,  dass  das  Wachsthum  concen- 
trisch  aufliört;  4)  die  Blattstiele  dagegen  hören  durchgängig 
centrifugal  auf  zu  wachsen.  Beiläufig  Bemerkungen  über  die 
Wirkungen  des  Lichts  auf  die  Blätter,  woraus  sich  ergiebt, 
dass  Entziehung  des  Lichts  die  Blattstiele  verlängert,  indem 
das  Blatt  selbst  zurückbleibt.  Ueber  das  Wachsthum  des 
Blüthenstiels.  Beim  pedunculus  communis  nimmt  man  das 
Wachsthum  anfangs  in  allen  Abtheilungen  wahr,  dann,  indem 
es  nach  aufwärts  stärker  fortschreitet,  hört  es  in  den  untern 
Theilen  allmählig  auf.  Nach  dem  pedunculus  communis  ent« 
wickeln  sich  erst  die  pedicelli. 
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In  dem  44 — 47.  Stück  der  Botanischen  Zeitung 
liefert  Herr  Dr.  Munter  den  dritten  Beitrag  zur  Lehre 
vom  Wachsthum  der  Pflanzen.  Zuerst  macht  der  Veif. 
Bemerkungen  über  Hartinghs  oben  angezeigte  Abhandlung, 
wovon  die  Resultate  in  der  Botanischen  Zeitung  6.  Stück 
übersetzt  waren.  Er  äussert  sich  besonders  gegen  das  dritte 
von  Hartingh  gegebene  Gesetz,  dass  nämlich  jedes  Intemodium 
besonders  an  seinem  untern  Ende  wachse  und  versichert,  dass 
es  seinen  Erfahrungen  ganz  widerspreche.  Da  ich  ebenfalls 
von  dem  GegentheU  durch  eigene  Beobachtungen  überzeugt 
war,  so  las  ich  die  hieher  gehörigen  Stellen  in  Hartinghs  Ab« 
handlung  mehrmals  nach,  aber  fand  keinen  deutlichen  Beweis 
für  dieses  Resultat  Nun  folgen  Beobachtungen  über  das 
Wachsen  der  Internodien.  Es  zeigte  sich  nach  den  Beobach- 
tungen an  Acer  Pseudo-Platanus,  Vitis  vinifera  und  Sambucus 
nigra,  dass  die  Extension  der  Internodien  anfangs  in  allen 
Theilen  vor  sich  geht,  alsdann  in  der  Basis  zuerst  nachlässt, 
während  die  übrigen  Internodientheile  fortfahren  sich  zu  ver- 
längern, und  dass  die  allmälig  nach  oben  fortschreitende 
Stockung  der  Extension  zuletzt  in  dem  obersten  Theile  ein- 
tritt. Wenn  eine  Störung  des  Wach'sthums  vorfällt,  welche 
z.  B.  starkes  Licht  hervorbringt,  so  kann  es  kommen,  dass 
der  untere  Theil  des  Internodiums  mehr  anzuwachsen  scheint, 
als  der  obere,  welcher  aber  durch  die  Dauer  des  Wachsthums 
dieses  ersetzt.  Zuletzt  giebt  der  Verf.  Beobachtungen  über 
das  Anwachsen  der  Blätter,  von  Corylus  Avellana,  Vitis  vini- 
fera und  Ampelopsis  quinquefolia ,  woraus  folgt,  dass  der 
Blattstiel  nach  dem  System  der  centrifugal  in  der  Extension 
nachlassenden  Pflanzeutheile  wächst,  während  die  Mittelrippe 
und  die  Seitenrippen,  sei  es  eines  einfachen  Blattes,  wie  bei 
Corylus,  oder  eines  einfachen,  fiinOappigen  Blattes,  wie  bei 
Vitis,  centripetal  aufhören  zu  wachsen,  und  eben  so  verhalten 
sich  die  getrennt  auftretenden  Seitenlappen  von  Ampelopsis 
qninquefolia.  Beobachtungen  an  Fraxinus  excelsior  und  Rhus 
typhinum  zeigten,  dass  soweit  die  Mittelrippe  eines  gefiederten 
Blattes  sich  erstreckt,  dieselbe  dem  centrifugal  nachlassenden 
Wachsthum  folgt,  und  dass  soweit  das  Endblatt  reicht,  dies 
eben  so  wie  die  Seitenblättchen ,  im  Sinne  des  centripetal 
nachlassenden  Wachsthums  sich  verlängert.     Es  ergiebt  sich 
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aber  auch,  dass  das  SeitenUättclien  ganz  uiiabhäogig  von  der 
Hauptrippe  noch  fortfahrt  sidi  zu  verlängern »  während  die 
Hauptrippe  an  der  Insertionsstelie  des  Seitenbiättcheos  bereits 
aufhörte  zu  wachsen.  Die  secundären  Hauptrippen  vieiAtck 
gefiederter  Blätter,  wie  Acacia  lophantha,  wachsen  ebenfalla 
centriftigal  nadilassend. 

Eine  wichtige  Abhandlung  ist  die  in  diesem  Archiv 
1843.  S.  267.  befindliche  Abhandlung:  Beobachtungen 
über  das  Wachsthuni  der  Vegetationsorgane  in  Be« 
zug  auf  Systematik,  von  A.  Gri*sebach.  Ich  werde 
daraus  nur  die  Hauptresultate,  erwähnen,  da  es  mir  sondeAar 
scheint,  in  derselben  Zeitschrift  eine  andere  Abhandlung  um- 
ständlich auszuziehen.  Zuerst  giebt  der  Verf.  ein  Instrument 
an,  wodurch  die  Abtheilungslinien  (die  Skale)  an  der  Pflanze 
abgedrückt  werden,  welches  er  Auxanometer  nennt.  Aus  sei« 
neu  Messungen  zieht  er  folgende  Resultate.  Bei  gewissen 
Pflanzen  zerfällt  die  Entwiokelung  des  Stengelgliedes  in  vier 
Perioden,  die  gesetzmässig  von  einander  getrennt  sind.  Zu 
dieser  Eintheilung  berechtigen  z.  B.  die  Beobachtungen  an 
verschiedenen  Caryophylleen.  Diese  Perioden  sind:  1)  Das 
Stengelglied  dehnt  sich  der  ganzen  Länge  nach  gleichförmig 
aus.  Periode  der  gleichförmigen  Ausdehnung  (Incrementum 
continuum  aequale).  2)  Die  Skalenabschnitte  werden  nach 
der  Basis  der  Glieder  zu  grösser,  das  Wachsthnm  ist  daher 
im  untern  Theile  des  Gliedes  stärker  als  im  obern.  Eine 
scharfe  Grenze  zwischen  wachsenden  und  ruhenden  Theilen 
findet  dabei  ganz  und  gar  nicht  Statt  Betrachtet  man  die 
Terminalknospe  als  das  Centruni  der  Vegetation  des  Stengels, 
so  kann  man  diese  Periode  Incrementum  continuum  centri- 
fugum nennen.  3)  Die  Skalenabschnitte  werden  nach  der 
Spitze  des  Gliedes  zu  grösser,  so  dass  zuerst  die  obern  den 
untern  gleich  werden  und  sie  zuletzt  an  Länge  übertreten. 
Das  Wachsthum  ist  daher  im  obern  Theile  des  Gliedes  star- 
ker, als  im  untern.  Periode  der  centripetalen  Ausdehtrang: 
(Incrementum  continuum  centripetum).  4)  Zwischen  einem  der 
beiden,  gewöhnlich  dem  untern  Knoten  und  der  Skale  wird 
ein  Stiick  eingeschaltet.  Dies  geschieht  indessen,  wenn  alle 
vier  Entwickelungsweisen  an  einer  Pflanze  vorkommen,  mei- 
stenthells    während   die    zweite    oder    dritte    Periode    noch 
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fanerikalb  der  Skale  fortdauert  Zuweilen  ist  die  Periodicität 
aber  auch  ganz  scharf,  namentlich  wenn  die  vierte  Periode 
gleich  auf  die  erste  folgt,  z.  B.  bei  Polygonum  Orientale. 
Periode  des  intercalaren  Wachsthums  ( Incrementutn  inter^ 
calare).  Gleichförmiges  Wachsthum  fiir  sich  aliein  kommt  in 
allen  Familien  vor,  z.  B.  Azalea  pontica,  Scabiosa  atropur- 
purea;  die  Entwickelungsform ,  wo  das  zweite  Stadium 
fehlt,  ebenfalls,  z.  B.  Lupinus  versicolor,  Rosa  centifolia;  die 
Entwickelungsform,  wo  dem  ersten  das  zweite,  dem  zweiten 
das  dritte  Stadium  folgt,  ist  mit  Sicherheit  an  Umbelliferen; 
Garyophylleen,  Synanthereen  und  Cucurbitaceen  beobachtet* 
Intercalare^s  Wachsthum  neben  ungleichförmigem  findet  sich  an 
Astrantia;  intercalares  an  der  Basis  des  Stengelgliedes,  weU 
cbes  auf  das  gleichförmige  folgt,  und  von  grösserer  Intensität 
ist  an  Polygonum  Orientale.  Zuletzt  iiber  das  Wachsthum  in 
Riicksicht  auf  die  Zellen  nur  kurze  Bemerkungen;  der  Verf. 
glaubt  aus  andern  Beobachtungen  schliessen  zu  dfirfen,  dass 
das  Stadium  des  ungleichförmigen  Wachsthums,  nur  von  Ver« 
^össerung  der  Zellen  abhSnge.  —  Das  gleichförmige  Wachs-* 
thum  habe  ich  (Ref.)  nicht  beobachten  können,  immer  war  es 
mehr  oder  weniger  centrifugal^  wie  ich  lieber  sagen  möchte, 
als  centripetal,  welches  der  Verf.  gebraucht.  Das  intercalare 
Wachsthum  scheint  mir  niclit  liieher  zu  gehören. 

lieber  das  Wachsthum  des  Bliithenstieles  von 
Littaea  geminiflora  finden  sich  Bemerkungen  von 
H.  Gräfe  zu  Nympheuburg,  in  Flora  fiir  1843.  S.-  95. 
Das  Wachsthum  war  au  verscdiiedenen  Tagen  sehr  ungleich. 
Die  Temperatur,  worin  die  Pflanze  war,  ist  nicht  beigefügt. 

Ungeachtet  die  Morphologie  uiciit  eigentlich  der  Gegen- 
stand dieses  Jahresberichts  ist,  so  will  ich  doch  einige  der 
dahin  gehörigen  Abhandlungen  hier  kurz  anführen. 

Prof«  Wydier  in  Bern  über  die  Verzweigung 
der  Caryophylleen  in  der  Botanischen  Zeitung  1843. 
iS.  St  Die  Zweige  stehen,  wie  bekannt,  wechselnd  in  den 
Winkeln  der  entgegengesetzten  Blätter,  das  oberste  Blattpaar 
ansgenonmen,  wo  die  Zweige  ebenfalls  gegenfiber  stehen. 
Der  Verf.  bemerkte  aber  auch  gegenüberstehende  Zweige  an 
Cerastium  arvense,  Stellaria  graminea,  Spergula  nodosa,  doch 
war  immer  einer  derselben  schwächer.    Auch  ist  im  Blüthen* 
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Stande  der  Garyophylleen  der  dem  ersten  Vorblatt  angehörige 
Zweig  stets  der  minder  entwickelte,  der  des  zweiten  Vorblat- 
tes aber  der  Icräftige  und  mehr  verzweigte.  Der  Verf.  setzt 
hinzu,  dies  sei  die  äussere  Erscheinung,  der  innere  Grund 
bleibe  uns  verborgen,  doch  könne  es  möglich  werden,  ihn 
zu  finden,  wenn  wir  die  Pflanze  nicht  als  einen  fertigen,  son- 
dern als  einen  werdenden  Gegenstand  betrachten.  —  Alle 
Physiologen  haben  das  gethan,  und  ich  kenne  nur  beschrei- 
bende Botaniker,  welche  die  Pflanze  als  fertig  betrachten  und 
nur  betrachten  können.  Daran  liegt  es  aber  nicht,  sondern 
nur  daran,  dass  wir  nicht  das  ganze  Pflanzenreich  übersehen^ 
und  das  ganze  Streben  der  Natur  betrachten,  um  aus  dem  mehr 
verbreiteten  vegetabilischen  Leben  zum  mehr  zusammengezo- 
genen, concentrirten  y  animalischen  und  so  zum  Bewusstsein 
zu  kommen. 

Derselbe  über  accessorische  Zweige.  Botani- 
sche Zeitung  1843.  14.  St.  Der  Verf.  bemerkt  zuerst, 
dass  der  dem  Normalzweige  zunächst  stehende  accessorische 
Zweig  nicht  sowohl  von  der  Hauptaxe,  sondern  vom  Normal- 
zweig seinen  Ursprung  nehme.  Die  Anordnung,  fährt  er  fort, 
der  accessorischen  Zweige  ist,  wie  bekannt,  eine  seriale;  die 
Geradwüchsigkeit  dauert  aber  nur  einige  Zeit.  Mit  der  suc- 
cessiven  Entfaltung  verändern  sie  ihre  ursprüngliche  Lage, 
sie  werfen  sich  wechselnd  rechts  und  links,  und  dieses  wird 
durch  die  Wendung  des  Normalzweiges  bestimmt,  welcher  sich 
ebenfalls  bald  rechts  bald  links  weidet  Dieses  Hin-  und  Herwen^ 
den  der  von  einander  abstammenden  accessorischen  Zweige 
steht  in  genauester  Beziehung  zu  der  Wendung  ihrer  Blatt- 
spirale. In  der  Regel  haben  die  accessorischen  Zweige  keine 
Wnrzeiblätter ,  doch  fand  der  Verf.  solche  an  Aristolochia 
Sipho.  Im  Allgemeinen  sind  ferner  die  dem  Normalzweige 
zunächst  stehenden  accessorischen  Zweige  die  ausgebildetsten. 
Es  kommen  aber  auch  Ausnahmen  vor,  wo  sich  unter  die 
Blüthen  ein  accessorischer  Laubzweig  mischt,  wie  der  Vert 
an  Manulea  oppositifolia  sah.  Zuletzt  noch  ein  Verzeichniss 
der  Pflanzen  mit  accessorischen  Zweigen,  welche  der  Ver- 
fasser beobachtete, 

Ueber  die  Stellung  der  Blätter  und  Bracteen  am  Stamme 
und  denBIüthenstielen  ist  seitSchimper  sehr  viel  geschrieben  wor- 
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den,  doch  sind  wenig  mathematische  Untersuchungen,  deren 
dieser  Gegenstand  wohl  fähig  ist,  darüber  erschienen.  Jetzt 
hat  ein  um  die  Lehre  der  mathematischen  Krystallographie 
sehr  verdienter  Naturforscher,  Herr  Naumann,  eine  Abhand- 
lung geliefert:  Deber  den  Quincunx  als  Grundgesetz 
der  Blattstellung  im  Pflanzenreiche,  in  Poggen- 
dorf.  Annal.  d.  Physik  u.  Chemie.  2  Reihe  B.  26.  (1842) 
S.  i.  Den  Verf.  machte  zuerst  die  regelmässige  Anordnung 
der  Schilder  an  den  fossilen  Pflanzen,  den  Arten  von  Lepi- 
dodendron  und  Sigillaria  auf  diesen  Gegenstand  aufmerksam. 
Er  gesteht  kein  Botaniker  zu  sein,  auch  kennt  er  nur,  was 
Karl  Schimper  und  Alex.  Braun  über  diesen  Gegenstand  ge-^ 
leistet  haben,  er  liefert  also  nur  allgemeine  Betrachtungen^ 
die  aber  doch  wichtig  sind.  Denn  die  Natur  arbeitet  zwar 
im  organischen  Körper  nicht  genau  nach  Zirkel  und  Winkel« 
roaass,  wohl  aber  liegt  ihren  Bildungen  immer  eine  Geometrie 
zum  Gnmde.  Uebrigens  lässt  sich  von  einer  solchen  Abhand- 
lung, wo  eines  aus  dem  andern  genau  und  buchstäblich  folgt, 
kein  Auszug  geben,  sondern  es  sind  nur  die  Hauptandeutun* 
gen  mitzutheilen.  Eine  qnincunciale  Anordnung,  sagt  der 
Verf.,  findet  allemal  da  Statt,  wo  parallele  (oder  auch  radiale, 
unter  gleichen  Winkeln  geneigte)  Reihen  (Zeilen)  von  aequi* 
distanten  Punkten  in  der  Weise  gegeben  sind,  dass  die  Punkte 
einer  jeden  einzelnen  Reihe  gegen  die  Punkte  der  Nebenrei* 
hen  um  einen  bestimmten  Theil  der  Punktdistanz  verscho- 
ben sind.  Setzt  man  die  Distanz  der  Punkte  innerhalb  einer 
jeden  Reihe  :=  a,  den  Abstand  oder  das  Intervall  der  einzel- 
nen parallelen  Reihen   =:b,    und  ist    —    ein  Bruch,   dessen 

iUhler  höchstens  halb  so  gross  werden  kann,  als  der  Nenner, 
so  ist  der  Quincunx  dadurch  gegeben,   dass  alle  Punkte  der 

zweiten  Reihe  gegen  die  der  ersten  Reihe  um  —  a  verscho- 

m 

ben  sind.  Der  Verf.  handelt  zuerst  von  dem  parallel  reihigen 
Quincunx*  Diese  ganze  Anordnung  wird  in  m  Zeilen  einen 
Cyclns  vollendet  haben,  und  sonach  ist  der  Nenner  des  Bru- 
ches —  als  die  eigentliche  cyklische  Zahl  des  Quincunx  zu 
betraditen.    Um  die  schrägen  Linien,  welche  Schimper  Wendel 

Arcbir  f.  NatorgeKli.  X.  Jahrg.  2.  Bd»  D 


Digitized  by 


Google 


50  H.  F.  Link:    iuhresberiehi  'u\ht  die  Arbeiten 

naDiiiey  und  welche  nnser  Ver£  Strophen  nennt,  zu  besthnm«, 
legt  er  zwei  rechtwinklichte  Coordiuaten  durch  eine  Fig^ur, 
welche  die  Fläche  eines  Cylinders  mit  dem  Quincunx  auf  eine 
Ebene  projicirt  darstellt.  Die  eine  Seite  der  Ordinaten  kann 
man  die  positive,  die  andere  Seite  die  negative  nennen.  Wenn 
man  nun  irgend  einen  Punkt  in  der  Linie  der  Ordinaten  mit 
dem  nächst  gelegenen  Punkte  der  Nebenreihe  verbindet,  wel- 
cher gegen  ihn  um  — a  verschobeu  ist,   so  erhält  man  eine 

Linie,  in  deren  weiterm  Verlaufe  eine  ganze  Reihe  von  Punk- 
ten gegeben  ist,  auch  hat  man  ein  ganzes  System  von  der- 
gleichen unter  einander  parallelen  Reihen.  Diese  Reihen  sind 
die  ersten  und  wichtigsten  Strophen;  der  Verf.  nennt  sie  da* 
her  Arcbistrophen,  und  bezeichnet  sie  als  erste,  zweite,  dritte 
u.  s.  w.  Archistrophe.  Zieht  mau  nun  von  den  An&ngsponk- 
ten  der  Coordinaten  gerade  Linien  nacb  allen  Punkten  der 
Ajrchistrophen,  so  erhält  man  die  secundären  Strophen  und 
der  Verf.  nennt  die  durch  Punkte  der  zweiten  Archistrophe 
bestimmten  Strophen  Protostrophen,  so  wie  durch  Punkte  d^ 
dritten  Archistrophe  Deuterostrophen  n.  s.  f.,  aucfi  werden  sie 
nach  der  Zahl  der  Punkte  in  jeder  Archistrophe,  mit  Strophe 
der  ersten,  zweiten,  dritten  Ordnung  u.  s.  w.  benannt.  Die 
um  1  verminderte  Ordinalzahl  derjenigen  Archistrophe,  nadi 
weldier  irgend  eine  secundäre  Strophe  fault,  bestimmt  also 
die  Klasse  und  die  Ordinalzahl  des  Punktes  in  solcher  Ardii« 
Strophe  bestimmt  die  Ordnung  der  Strophe.  Der  Verf.  nennt 
diesen  Punkt  den  Bestimmungspunkt  der  Strophe  und  wenn 
seine  Coordinaten  x  und  y  allgemein  mit  a  und  ß  bezeichnet 
werden,  so  folgt  leicht,  dass  der  pte  Punkt  der  (q  —  i)ten 

Archistrophe   durch  die   Coordinaten    a  =s  ^      ^ —  a     und 

/}  =  pb  bestimmt  wird.  Diese  beiden  Gleichungen  liegen  der 
Untersuchung  des  parallel  reihigen  Quincunx  zum  Grunde. 
Die  Anwendung  und  weitere  Entwickelung  derselben  muss 
man  aber  bei  dem  Verf.  selbst  nachsehen.  In  der  zweiten 
Abtheilung  handelt  derselbe  von  dem  kreisförmigen  oder  cOn* 
centrischen  Quincunx,  wo  nämlich  die  Blätter  oder  ähnliche 
Theile  auf  einer  Kugelfläche  stehen,  der  indessen  im  Pflanzen- 
reiche seltener  vorkommt.  —  Ich  habe  in  meinen  Grundleh- 
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ren  der  Kräuterkunde,  2.  Aufl.  Th.  I.  S.  446.  447  folg.  m« 
mathematische  Darstellung  der  Sache  gegeben,  die  mir  sehr 
leicht  scheint,  und  die  sich  darauf  gründet,  dass  die  Blätter 
oder  Bracteen  aus  ihrer  wirtelß>rmigen  Lage  in  eine  Schrau- 
benlinie hinaufgezogen  sind.  Diese  Veränderung  der  Lage 
2tt  bestimmen,  habe  ich  die  Winkel  genommen,  um  welche 
die  Nebenreihen  von  einer  gerade  aufsteigenden  Hanptreih« 
entfernt  sind.  So  kann  man  aus  dem  Winkelabstande  der 
Wendel  oder  Strophen  von  der  Hauptlinie  die  Zahl  der  Um* 
laufe  finden,  welche  die  Blätter  oder  Bracteen  zwischen  zwei 
in  gerader  Linie  auf  einander  treffende  Blätter  oder  Bracteen 
machen.  Es  dient  hier  die  Rechnung  überhaupt  nur  zur 
Ueb^rsicht  der  verschiedenen  Fälle,  die  Zählung  und  Messung 
mnss  doch  an  der  Pflanze  selbst  geschehen,  da  die  organischen 
Abschweifungen  von  der  zum  Grunde  liegenden  Form  keine 
genaue  Messungen  erlauben. 

Bemerkungen  über  einige  entgegengesetzte 
Blätter,  welche  durch  Verwachsung  wechselnd 
werden,  von  Ad.  Steinheil.  Aunal.  d.  Sctenc.  natu« 
rell.  2  Ser.  T.  19.  p.  321.  Das  Verwachsen  zweier  Blätter 
mit  einander  hat  zuerst  Ch.  Bonnet  beobachtet,  und  nach  ihm 
de  Caudolie.  Der  Verf.  beobachtete  eine  solche  Monstrosität 
früher  an  Salvia  verbenaca  und  jetzt  wieder  an  Eucalyptus 
pnlverulenta,  Betonica  stricta  und  Urtica  dioica.  Die  fiinf 
Stammblätter  der  Betonica  waren  wechselnd  und  zweizeilig, 
das  unterste  einfach,  die  drei  folgenden  zweigabiicht,  das 
fünfte  wiederum  einfach;  die  Blätter  unter  dem  ersten  Wirbel 
standen  aber  wiederum  gegen  einander  über.  Der  Verf.  wen- 
det diese  Beobachtungen  von  Monstrositäten  auf  die  Morpho^ 
logie  an,  vne  er  schon  früher  in  einer  Abhandlung  in  den 
Annales  von  1835  getlian.  Er  unterscheidet  wechselnde  Blät- 
ter par  la  soudure  ou  par  la  dissociation;  zu  dem  ersten 
hatte  er  in  der  eben  erwähnten  Abhandlung  die  Blätter  des 
Epheus  gerechnet,  wo  die  Stammblätter  schon  verwachsen 
sind.  Die  wechselnden  Blätter  par  dissociation  lassen  sich 
dadurch  unterscheiden,  dass  die  untersten  Blätter  zwar  gegen- 
überstehend sind,  dass  aber  von  dem  dritten  an  die  Stellung 
etwas  ungleich  wird,  und  dass  ein  Blatt  sich  eher  als  das  an- 
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dere  entwickelt.   Doch  gesteht  der  Verf.,  dass  die  Unterschei- 
dung nicht  selten  schwierig  sei. 

Beobachtungen  über  den  Ursprung  und  den 
Zweck  der  Stipeln,  vou  E.  Regel.  Linnaea  B.  17. 
S.  193.  Der  Verf.  nimmt  den  Ausdruck  in  einer  ganz  eigen- 
tbömlichen  Bedeutung,  wie  sogleich  aus  dem  Folgenden  er- 
hellen wird.  Er  stellt  zwölf  Satze  auf,  die  er  der  umständ- 
lichem Untersuchung  voranschickt,  von  den^n  wir  das  Wesent- 
liche anführen  wollen.  1)  Alle  blattartigen  Organe  der  pha- 
Heroganischen  Gewächse  zerfallen  in  zwei  ganzlich  von  ein- 
ander getrennte,  nämlich  in  die  Stipel-  und  Blattbildung.  2) 
Die  stipuläre  Blattbilduug  überwachst  die  in  Warzenform  sich 
aus  dem  Knospenkem  erhebende  Achsenspitze,  von  der  Basis 
der  letztem  aus,  als  eine  in  den  einfachsten  Formen  bestän- 
dig einfache  Stipelhölle.  Die  Umliiillung  der  Achsenspitze 
durch  dieselbe  ist  jedoch  nie  vollständig.  3)  Die  ausgebil- 
deten Stipelformen  entstehen,  wenn  sich  in  der  die  Achsen- 
spitze überwachsendeu  StipelliüUe  statt  einer,  zwei  oder  vier 
oder  selten  noch  mehr  Längsspalteu  bildeu,  wodurch  natürlich 
eben  so  viele  Stipelblättcheu  sich  hervorbilden.  4)  Da  die 
Stipeln  aus  d^r  Basis  der  Achseuspitze  hervorwachsen,  so 
empfangen  sie  auch  ihre  Nerven  direct  aus  dem  Stengel.  6) 
In  allen  Fällen  dienen  die  Stipeln  zur  Umhüllung  der  Achsen- 
spitze, die  unter  ihrem  Schutze  fortwächst.  6)  Ueberall  wo 
sich  au  der  Pflanze  Tlieile  hervorbilden,  entsteht  zuerst  das 
Achsengebilde  des  neuen  ludividiums,  das  zunächst  vou  einer 
oder  mehreren  StipelhüUen  überwachsen  wird.  Alle  in  der 
Pflanzenwelt  zur  Umhüllung  verwendeten  Organe  gehören 
nicht  der  Blatt-,  sondern  der  Stipelbildung  au.  Hierzu  gehö- 
ren die  Hüllen  der  Knospen,  einige  Ausnahmen  abgerechnet, 
dieEihülle,  die  Cotyledoneu  und  die  Fruchthüllen.  7)  Die  Stipeln 
sind  deshalb  insofern  als  eine  der  Blattbildung  vorausgehende 
Bildung  zu  betrachten,  insofern  sie,  bei  sich  neu  entwickelnden 
Individuen,  schon  vor  der  Blattstellung  auftreten.  8)  Hinsicht- 
lich der  zu  ciuem  Kjioten  gehörigen  Stipeln  und  Blätter 
Anden  wir  euien  doppelten  Unterschied,  indem  im  ersten  Falle 
der  Stipelkrcis  höher,  und  in  andern  tiefer  als  das  Blatt  steht 
9)  Die  iunenstäadigcn  Stipeln  beschützen  die  Ausbildung  des 
folgenden  Knotens  und  Blattes.    Sie  haben  die  Achsenspitze 
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schon  vollständig  uinlitillt,  wenn  sich  von  ihr  das  Blatt  des 
nächsten  Knotens  zu  scheiden  beginnt,  so  dass  die  Bildung 
derselben  gänzlich  unter  ihrem  Schutze  vor  sich  geht.  Das 
Blatt  desselben  Knotens  dagegen,  an  dessen  innerer  Basis  sie 
stehen,  entwickelt  sich  etwas  früher  oder  gleichzeitig.  10) 
Die  Hervorbildung  der  aussenständigen  Stipeln  geht  dagegen 
der  Entwickelung  des  Blattes  desselben  Knotens  voran.  11) 
Da  die  Stipeln  zum  Schutze  bestimmter  Theile  bestimmt  sind, 
so  können  sie  auch  keine  Axiliarknospen  haben;  nur  da,  wo 
keine  wirklichen  Blätter  vorhanden  sind,  findet  sich  eine  Axil- 
larknospe an  der  Basis  der  Stipel.  12)  Die  eigentliche  Blatt- 
bildung wächst  excentrisch  von  einer  Seite  der  Basis  der 
Achsenspitze  aus. -—  Ich  habe  diese  Sätze  mit  des  Verf.  eige- 
nen Worten  hergesetzt,  nur  hin  und  wieder  abgekürzt.  Ich 
sehe  nicht  ein,  was  den  Verf.  zu  dem  sonderbar  aufgefassten 
Begriff  von  Stipel  berechtigt,  auch  nicht,  wie  man  Stipeln, 
Kotyledonen,  Fmchthullen,  Scheiden  und  Blatthäutchen  unter 
eine  Klasse  bringen  kann.  Die  Achsenspitze  ist  an  den  Diko- 
tyledonen  immer  mit  einer  oft  grossen  Anzahl  von  Blatt« 
jinfängen  umgeben,  die  nachher  zu  wahren  Blättern  auswach* 
sen;  keine  andere  Hülle  ist  vorhanden. 

Blüthenstand.    Blfithe.    Befruchtung.    Frucht. 

Was  über  Blüthenstand  und  Blüthe  in  den  verflossenen 
Jahren  erschienen,  gehört  ganz  in  die  Morphologie,  welche, 
wie  schon  gesagt,  nicht  eigentlich  ein  Gegenstand  dieses  Jah- 
resberichts ist.  Jedoch  wollen  wir  auch  hier  einige  bedeu- 
tende Abhandlungen  kurz  anführen. 

(jeber  dichotome  Verzweigung  der  Blüthen- 
axen  (cymose  Inflorescenz)  dikotyledonischer  Ge*- 
wachse,  von  H.  Wydier,  Prof.  in  Bern.  Linnaea  Th.  17 
S.  113.  Der  Verf.  hat,  wie  er  sagt,  die  Beobachtungen  von 
Schimper  mit  denen  von  Bravais  in  Verbindung  gebracht,  und 
so  eine  Reihe  von  Sätzen  entworfen,  die  er  hier  mittheilti 
Wir  wollen  im  Folgenden  nur  auf  das  besonders  Rücksicht 
nehmen,  was  weniger  allgemein  bekannt  ist.  Wie  bei  oppo-» 
nirten  Stengelblättem  eine  Succession  in  ihrer  Entstehung 
nachweisbar  ist,  so  auch  bei  opponirten  Vorblättern  (Bracteen) 
und  es  ist  daher  stets  ein  erstes  (unteres)  und  ein  zweites 
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(oberes)  Vorblatt  anzunehmen.  Die  sogenannten  opponirten 
Vorblaiter  sind  selten  wirklich  opponirt,  machen  selten  mit 
einander  einen  Winkel  von  ISO**,  gewöhnlich  bilden  sie  unter 
sich  zweierlei  Divergenzen,  auch  liegt  am  häufigsten  die  grosse 
Divergenz  nach  vorn,  nach  dem  Hntterblatt  der  Blüthenzweige, 
die  kleine  hingegen  nach  hinten,  nach  der  Abstammungsaxe 
der  Zweige.  Mit  den  Vorbiättern  beginnt  die  am  Blötheu- 
3weige  sich  weiter  fortsetzende  Blattspirale,  welche  zuerst 
den  Kelch  als  den  ersten  Cyklus  der  Bluthe  unifasst.  Am 
häufigsten  zeigt  der  Kelch  dikotyledouischer  Grewächse  die 
BlattstellungS'Brüoh^  von  |,  7,  f ;  der  erste  Fall  ist  der  häu- 
figste, der  letzte  der  seltenste.  Die  auf  die  Vorblätter  fol- 
gende Kelcbspirale  kann  in  Beziehung  auf  ihre  Stellung  zwi- 
sehen  Axe  und  Mutterblatt  hint-  oder  vornumläufig  sein,  loa 
lersten  als  dem  häufigsten  Falle  kommt  bei  pentamereu  Kelchen 
das  erste  Kelchblatt  nach  vorn,  etwas  rechts  oder  links  über 
de«  Mutterblatte  zu  stehen;  das  zweite  unpaarige  hingegen 
median  nach  hinten  vor  der  Abstammungsaxe.  Es  lässt  sidi 
dieses  Stellverhältniss  durch  die  Formel  1  (|-1:)  ausdriicken. 
Die  Achseln  der  Vorblätter  sind  entweder  fertil  oder  steril. 
Im  ersten  Fall  geht  aus  jeder  Blattaohsel  ein  Zweig  hervor; 
sind  die  Zweige  von  gleichmässiger  Ausbildung,  so  erhält  die 
Verzweigung  ein  gabeliges  Ansehen  (cyma  triflora  Auct).  Wie- 
derholt sich  diese  Verzweigung  aus  den  Vorblättern  der  bei- 
den Seiteuzweige  mehrere  Male  auf  dieselbe  Weise,  so  ent- 
steht eine  stets  nach  zwei  Seiten  hin  fortgesetzte  dicbotome 
Verzweigung,  welche  Schimper  Dichasium  nennt  Man 
unterscheidet  daran  Axen  (Zweige)  und  ebenso  Vorblätter  des 
zweiten,  dritten  Grades  u.  s.  f.  Das  merkwtirdige  Grundgesetz 
aller  der  Achseln  zweier  Vorblätter  gleichen  Grades  entspros- 
sende Zweige  besteht  in  ihrer  stets  sich  symmetrisch  entgegen- 
laufenden Blatt-  (Kelch-)  Wendung,  d.  h.  die  beiden  Zweige 
sind  unter  sich  antidrom.  Geht  nämlich  die  Blattwendung  an 
dem  einen  Zweige  rechts,  so  geht  sie  am  andern  links.  Von 
den  beiden  Zweigen  ist  ferner  die  Blattspirale  des  einen  Zwei- 
ges mit  der  Abstammungsaxe  (dem  centralen  BISthenzweige) 
gleichläufig,  das  andere  gegenläufig.  Der  Verf.  unterscheidet 
nun  am  Dichasium  einen  untern  und  obern  Zweig,  und  giebt 
die  verschiedenen  Verhältnisse  der  Blattstellung  an,  nachdem 
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sie  mit  der  Absttamunggaxe  gleichlaufend  (komodroiier  Zweig) 
oder  ikr  entgegengesetzt  sind  (antidroraer  Zweig).  Bilden 
sich  die  homodromen  Zweige  eines  Dichasiums  aus,  so  nennt 
es  Scbioiper  einen' Sehr  au  bei  (bostryx),  bilden  sich  Mos 
die  antidromen  aus,  so  nennt  esSchimper  einen  Wedel  (ein. 
ciiuius  cioinus).  Der  Verf.  geht  zuletzt  die  verschiedenen 
natiirliohen  Ordnungen  durch,  die  er  in  Rücksicht  auf  diesen 
Bluihenstaud  untersucht  hat  —  Wir  müssen  es  dem  Verf. 
Dank  wissen,  dass  er  die  nicht  klar  geschriebenen  Abband^ 
langen  von  Schimper  und  Bravais  zu  einer  klaren  Uebersicht 
gebracht  hat.  Wenn  man  auch  der  Blaitspirale  den  Werth 
nicht  beilegt,  den  viele  Morphologeu  ihr  zuschreiben,  so  ist 
doch  die  Untersuchungen  derselben  zur  vollständigen  Kennt- 
Diss  der  Pflanze  nöthig. 

Examen  organographique  des  Nectaires  par 
M.  L.  Bravais.  Annal.  d»  Sc.  nat.  T.  18.  p.  152.  Linne 
nannte  Nektarien  Theile  der  Blnthe,  welche  einen  süssen  Saft 
absondern,  brachte  aber  nicht  allein  viele  Theile  dahin,  an 
denen  man  eine  solche  Absonderung  nicht  bemerkte,  sondern 
er  rechnete  auch  zu  den  Nektarien,  was  nicht  Kelch,  Blume, 
Stanbgefass  oder  Staubweg  und  Fruchtknoten  ist.  Der  Wis- 
senschaft fehlt  ein  Ausdruck,  sagt  der  Verf.,  um  einen  Theii 
des  Androceums  oder  auch  einen  Kreis  von  Theilen  zu  be- 
zeichnen, weiche  Nektarsaft  absondern  oder  nicht.  Die  mei- 
sten angegebenen  Ausdrücke  erfüllen  ihren  Zweck  nicht.  In 
Eraiangelang  von  bessern  wählt  der  Verf.  die  Ausdrücke 
nectarium  und  discus,  den  ersten  nach  der  Linneschen  Be- 
stimmung, den  zweiten  in  dem  Falle,  wo  die  Nektarien  einen 
Kreis  oder  einen  Wirtel  bilden.  Es  folgen  die  Eintheilungen 
der  Nektarien,  und  zwar  nach  der  Stelle,  wo  sie  sich  finden, 
also:  1)  Kelch-Nektarien.  Hieher  gehören  die  Kelchdrü- 
sen vieler  Halpighiaceen,  einiger  Euphorbiaceen,  der  Sporn  an 
Impatiens  Balsamina,  auch  das  Nektarium,  welches  an  der  Ba- 
sis und  innerhalb  der  Kelchblätter  der  Malvaceen  sich  befin- 
det wie  an  manchen  Arten  von  Halva,  an  Lavatera  trimestris 
u.  s.  w.  Es  bildet  eine  weissliche  und  rauhe  Wulst  (bourre- 
let).  2)  Hypopetale  Nektarien.  Nur  ein  Beispiel  ist  dem 
Verf.  bekannt;  ausserhalb  und  an  der  Basb  der  Blume  voa 
Cbironia  decussata  befindet  sidi  ein  gelber,  nektarfnhrender 
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gekerbter  Ring.  3)  Corollen*Nektarien.  Si^  finden  sich  «a 
den  meisten  Blumen,  besonders  an  dem  untern  Theäe  der 
Blumenblätter,  und  bilden  Groben,  Rinnen,  Sporen  und  dgl. 
4)  Hypostemone  Nektarien,  zwischen  der  Corolle  uud  dea 
Staubfäden.  An  sechszehn  naturlichen  Ordnungen  bemerkte 
sie  der  Verf.:  Capparideae,  Resedaceae,  Hippocastaneae,  Am* 
pelideae,  Geraniaceae,  Oxalideae,  Sapindaceae,  Terebinthaceae, 
Passifloreae,  wo  sie  zahlreiche  Fäden  machen  und  nektarfnh* 
rende  Höhlungen,  Loaseae,  (wo  ich  sie  Parastemones  genannt 
habe),  Cucnrbitaceae,  Asciepiadeae,  die  Krone  derselben,  (die 
ich  paracorolla  nannte).  5)  Staubfäden-Nektarien.  Der  Verf. 
beschreibt  hier  mehre  dergleichen,  z.  B.  an  einer  gefiiiiten 
Acklei,  an  Veilchen,  Fumaria,  Corydalis,  Dianella,  den  Lauri* 
neen,  Vinca,  Phaseolus,  Alsine  media.  6)  EingesdiobeBe  Nek- 
tarien  zwischen  den  Staubfäden,  wie  anHelianthus  major  uud 
minor,  Tropaeolum,  vielen  Cruciferen,  Sibbaldia  procumbens. 
7)  Disci  zwischen  den  Staubfaden  und  dem  Fruchtknoten, 
(mein  perigyninm).  Sehr  häufig,  .und  fast  an  der  Hälfte  der 
Dikotyledonen  zu  finden.  8)  Pistill *Nektarien.  Selten,  an 
einigen  Enphorbiaceen.  Ltnne  rechnete  hieher  die  drei  Glan- 
dulae an  der  Spitze  des  Fruchtknotens  in  den  Hyacintken. 
9)  Nektarien  auf  dem  Bliithenboden.  Gehören  meistens  zu 
den  vorigen,  doch  sind  in  dieser  Rücksicht  die  Schuppen  ia 
der  Blfithe  von  einigen  Crassulaceen  zu  untersuchen.  Es 
giebt  aber  viele  Blumen,  die  einen  Nektarsaft  absondern,  an 
denen  man  keine  besondere  Nektarien  bemerkt.  Die  mikro* 
skopische  Untersuchung  der  Nektarien  zeigt  nur  Zellen  ver* 
schiedener  Art  oft  mit  Saft  gefiilit,  keine  Spiralgefässe,  doch 
bemerkt  man  solche  an  Campanula  Rapunculus,  aber  man  ist 
auch  hier  nicht  sicher,  ob  nicht  etwas  vom  BlüUienboden  mit 
abgeschnitten  wurde.  Unter  der  Abtheilung  Symmetrie  des 
nectaires  beschreibt  der  Verf.  die  Lage  derselben  in  verschie- 
denen Biüthen.  Dann  unterscheidet  er  an  jedem  Blatte  des 
Androceums  vier  Theile,  Support,  nectaire,  anthere,  limbe,  und 
führt  dieses  mit  vielem  Scharfsinn  an  einzelnen  Pflanzen  aus; 
die  meisten  Nektarien  sind  Theile,  an  denen  Anthere  und 
Saum  fehlen.  Er  wendet  dieses  auch  auf  die  Pistillarblätter 
an,  wo  der  Fruchtknoten  mit  der  Unterlage  (support),  der 
Griffel  mit  dem  Nektarium  und  die  Narbe  mit  den  Antheren 
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verglichen  werden.  Zuletzl  koniiut  er  auch  auf  die  Stamm- 
biätter,  an  denen,  nach  unserm  Verf.,  die  Basis  des  Blattstiels, 
oft  sehr  verdickt,  dem  support  entspricht,  der  Blattstiel,  oft 
mit  Glandeln  bedeckt,  dem  nectaire,  und  die  Platte  der  An- 
there.  Ueber  den  Nutzen  des  Nektarsaftes  weiss  der  Verf. 
wenig  zu  sagen;  er  meint,  dass  er  in  manchen  Pflanzen  re- 
sorbirt  werde,  niid  vermuthlich  zur  Ernährung  der  Eichen 
diene.  —  Die  Unterschieidung  von  discus  und  uectarium  nach 
der  Stellung  im  Kreise  oder  nicht,  ist  nicht  zweckmässig,  da 
es  deutliche  Nektarien  giebt,  die  im  Kreise  stehen,  wie  die 
Gruben  auf  den  Blumenblättern  von  Fritillaria  imperialis  L. 
imd  vielen  andern.  Eben  so  begreift,  was  der  Verf.  discus 
nennt,  so  verschiedene  Theile,  dass  man  sie  wohl  nicht  mit 
demselben  Namen  bezeichnen  kann.  Ich  bleibe  bei  meiner 
einmal  gegebenen  Terminologie,  die  wenigstens  leicht  verständ- 
lich ist,  wo  man  Paracorolla,  Parapetala,  Parastemones  gar 
leicht  an  Stellung  und  Gestalt  unterscheidet.  Perigynium  be- 
zeichnet alle  um  das  Pistill  stehende  Theile,  deren  Verschie- 
deiheit  sich  leicht  durch  ein  Beiwort  angeben  lässt;  P.  disci- 
forme  ist  der  grosse  discus,  der  in  vielen  Blumen  das  Pistill 
umgiebr,  die  einzige  Form,  wofür  das  Wort  discus  verständ- 
lich ist.  Das  Wort  glanduiae  mag  immer  bleiben,  auch  wenn 
diese  Theile  keinen  Saft  absondern,  erstlich  weil  es  von  fast 
allen  Pflauzenbeschreibern  angenommen  ist,  und  dann,  weil, 
auch  die  Anatomen  den  Ausdruck  da  behalten  haben,  wo 
keine  Absonderung  Statt  findet,  z.  B.  glanduiae  conglobatae. 
Der  Name  nectarium  mag  immer  beibehalten  werden  als  all- 
gemeiner Name;  in  den  Beschreibungen  wird  es  aber  besser 
sein  zu  sagen  fossae  nectariferae  u.  s.  w. 

Ueber  die  involucra  bei  Cynosurus  und  bei 
Setaria  v^n  Dr.  H.  Koch  in  Jever.  Botanische  Zei* 
tung.  1843.  St.  15 — 17.  Dass  bei  Cynosurus  das  sogenannte 
invpluorum  aus  unfruchtbaren  Aehrchen  besteht ,  fallt  in  die 
Augen  und  ist  schon  von  Vielen  erkannt  worden.  Die  soge- 
nannten setae  an  Setaria  sind  Bliithenstiele^  deren  Bliithe  nicht 
zur  Ausbildung  gelangt.  Der  Verf.  zeigt  dieses  umständlich 
nnd  redet  dann  von  den  Unterschieden  der  Setaria  viridis, 
italica  und  verticillata.  Zuletzt. sagt  der  Verf.:  Einfaches  AI- 
terniren  liegt  bekanntlich  bei  den  Gräsern  zum  Grunde,  von  deit 
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Blattern  bis  zu  den  Staubgefässen,  welche  sich  fast  immer  zu 
drei  stellen.  Unsere  Setarien,  fährt  er  fort,  haben  das  Inter* 
essante,  dass  der  Uebergang,  das  Sdiwanken  zwischen  beiden 
Zahlenverhäituissen  (der  Zweizahl  und  Dreizahl)  nicht  wie 
bei  den  andern  Gräsern,  in  dem  Gegensatze  zwischen  Blatt 
und  Blüthe  stehen  bleibt,  sondern  schon  in  der  Stellung  der 
Aeste  erscheint.  Obgleich  hier  das  Bestreben,  die  Divergenz 
I  zur  Herrschaft  zu  bringen,  deutlich  genug  ausgesprochen 
ist,  so  kann  es  doch  nicht  ganz  dazu  kommen,  sie  zu  fixireo; 
denn  nicht  allein,  dass  häufig  bei  Anfang  und  Ende  der 
Aehre  die  Hauptäste  wieder  iu  die  Divei^uz  ^  zurtickfallen, 
so  sind  vollends  die  Nebenäste  bis  zu  den  letzten,  den  Biet« 
thenstielen  hinzu,  wieder  im  Uebergatige  von  y  zu  |  hegriffeu 
und  die  letzte  Divergenz  setzt  sieh  dann,  wie  gewöhnUch  in' 
der  Doppelblüthe  und  deren  Theilen  weiter  fort,  so  dass  die 
Setarien  zweimal  ihre  Siellungsgesetze  wechseln,  während  an- 
dere Gräser  es  meistens  nur  einmal  thun.  —  In  den  Blattern 
der  meisten  Gräser  sehen  wir  schon  die  Stellung  zu  drei, 
denn  die  wechselnden  Blätter  sind  überhaupt  nur  aus  einander 
gezogene  Wirtel.  Bei  der  Inflorescenz,  weldie  die  Blntben- 
stiele  machen,  kommt  noch  ein  anderer  Umstand  hinzu,  die 
Prolepsis,  das  frühere  und  spätere  Hervorkommen,  worauf 
der  Verf.  nicht  geachtet  hat.  Der  Ausdruck  Divergenz  ist 
sehr  unzweckmässig,  und  der  Verf.  redet  selbst  von  der  zu- 
fälligen Grösse  der  Winkel.  Die  meisten  Morphologen  ver- 
wechseln die  Terminologie  für  die  Beschreibung  mit  der  mor- 
phologischen Terminologie,  die  ein  ganz  anderes  Feld  bat. 
Invohcrum  bezeichnet  die  Stellung  von  Theilen  ausser  und 
unter  der  Blüthensphäre  um  eine  Blüthe  oder  um  miArere. 
Von  welcher  Art  die  Theiie  morphologisch  genommen  sind, 
ist  nicht  immer  bereits  untersucht  worden,  und  dann  auch 
oft  noch  zweifelhaft,  erfordert  auch  nicht  selten  eine  genaue 
anatomische  Untersuchung,  die  der  BeschreiSer  nicht  anstellen 
kann,  so  wie  der,  welcher  die  Beschreibung  zur  Erkennung 
der  Art  benutzen  will.  Nach  diesen  Gründen  lässt  sich  der 
Ausdruck  Involncrum  (ur  Setaria  wohl  rechtfertigen,  und  der 
Zusatz  setosum  ebenfalls,  denn  die  Fäden  sind  selbst  steif 
und  borstenartig.  Was  seta  sei,  ist  sehr  versdiieden  bei  den 
Botanikern  bestimmt,  und  der  Bes^reiber  kann  nur  auf  die 
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fadeiiforoiige  Form  und  Steifigkeit  einer  Tliierborste  Rüoksichl 
iiehiueu.  Gynosurus  hat  kein  iavoluoruni ,  auch  habe  ich  im 
Hort.  bot.  Berol.  gesagt,  spiculae  fultae  bracteis  pinnatifidis, 
denn  als  Bracteen  stellen  sich  diese  Theile  dar,  wenu  sie 
.auch  zusamneugewadisene  Blütheiibälge  sein  mögen. 

Bemerkungen  über  den  Bau  der  Pollenkörner, 
besonders  in  Bücksicht  auf  Classification  von  Ar- 
thur Hill  Hassall,  in  Aunals  and  Magazine  of Natu- 
ral History.  T.  8.  p.  92.  Der  Verf.  gesteht,  dass  er  die 
Schriften  von  Purkii^e,  (der  von  den  Spiralzellen  der  Anthe* 
Ten  allein  handelt),  von  Fritzscbe  und  Mohl  nicht  geradezu 
J&eune,  sondern  nur  aus  Lindley's  Angabe  ihrer  Meinungen« 
Zuerst  von  den  Pollenkömern  überhaupt.  Die  cylindrischen 
oder  beinahe  cylindrischen  Körner,  wekhe  vor  der  Benetzung 
nit  einer  Flüssigkeit  horizontal  liegen,  richten  sich  auf,  wer- 
den breiter,  wenn  die  Benetzung  mit  einer  Flüssigkeit  ge^ 
schiebt,  die  weniger  dicht  ist  als  die  Foville,  und  verändern 
ihre  Gestalt  in  eine  dreieckige.  Der  Verf.  glaubt ,  dieses  ge- 
schehe durch  eine  Endosmose,  sonderbar  genug,  da  hier  die 
Hauptbedingung  einer  Endosmose^  nämlich  zwei  Flüssigkeiten, 
die  durch  eine  Membran  durchgehen,  um  ihre  Plätze  zu  ver- 
tauschen, durchaus  nicht  Statt  findet.  Dass  die  Pollenkörner 
meistens  zwei  Häute  haben,  ist  bekannt;  zu  denen,  au  welchen 
man  drei  beobachtet  hat,  setzt  der  Verf.  noch  die  Pollenkör- 
Her  vieler  Arten  von  Banksia  und  Dryandra,  von  Fuchsia 
u.  s.  w.,  doch  glaubt  er,  dass  in  den  letztern  eine  vierte 
Haut  sein  möge,  die  Fritzsche  an  vielen  Onagrarien  fand  und 
der  Verf.  selbst  an  Clarkia  elegans.  Die  sonderbare  Form  der 
Pollenköraer  von  Saponaria  viscida  wird  beschrieben.  Um- 
ständlich redet  der  Verf.  von  den  Furchen,  welche  man  in 
vielen  Polienkörneni  bemerkt,  und  erklärt  sie  als  eine  Lücke 
(deficiency)  in  der  äussern  Membran,  wodurch  das  Austreten 
der  PoUenscbläuche  erleichtert  wird.  Die  äussere  Haut  be- 
steht meistens  aus  Zellen,  die  durch  eine  organische  Linie 
susammengehalten  werden.  Auch  in  den  stachlichten  Körnern 
karni  man  jene  zellige  Haut  erkennen.  Zuweilen  erscheint 
die  Oberfläche  des  Pollenkorns  kömig,  aber  dieses  rühre  nur 
von  Körnern  in  der  Foyilla  her,  welche  durch  die  äussere 
Haut  durchscheinen.     Die  Poll^kömer,  besonders  die  stach- 


Digitized  by 


Google 


so  H.  F.  Link.   JAhresbericbt  über  di«  Arbeiten 

lichten  oder  borstigen,  sind  mit  einer  dicken,  zähen  Masse 
umgeben,  die  der  Verf.  nicht  von  einer  Absonderung  oder 
von  einem  Ausschwitzen,  sondern  von  der  Zelle  ableitet» 
vrorin  das  Pollenkorn  zuerst  entwickelt  wurde.  Die  Pollen- 
körner sind  oft  vereinigt;  und  zwar  durch  eine  zähe  Masse» 
oder  durch  Fäden  vom  zerrissenen  Zellgewebe,  also  unbe- 
ständig und  nur  auf  einige  Zeit,  oder  auch  beständig  und 
organisch.  Das  erste  findet  sich  bei  Epilobium  (ausser  angusti- 
folium),  das  letztere  bei  den  Ericaceen.  Es  sind  oft  viele 
Körner  zusammen  verbunden,  12  in  Acacia  deciptens,  16  in 
Acacta  linearis.  Die  verschiedene  Grösse  der  Pollenkörner 
wird  angegeben;  die  kleinsten  fand  der  Verf.  bei  Myosotis 
palustris  und  Mimosa  marginata,  die  grösste  bei  Cobaea  sii- 
pularis.  Die  Farbe  der  Pollenkörner  ist  sehr  verschieden. 
Die  Pollenschläuche  sind  Verlängerungen  der  innern  Haut, 
mit  der  Foviila  angefüllt;  da  sich  aber  keine  Haut  so  stark 
ausdehnen  kann,  als  wir  es  bei  manchen  Pollcnschläuchen 
finden,  so  muss  man  sie  wohl  Answüchse  nennen.  Die  sich 
bewegenden  Molekille  in  der  Foviila  hält  der  Verf.  ftir  flüssig, 
da  sich  ihre  Gestalt  gar  sehr  verändert.  Die  verschiedenen 
Wirkungen  von  Säuren  und  Salzauflösungen  auf  die  Pollen- 
körner werden  angegeben.  Nun  folgen  die  verschiedenen 
Mittel,  welche  die  Natur  anwendet,  um  das  Befruchtungs« 
geschäft  zu  erleichtern,  die  meistens  bekannt  genug  sind. 

In  dem  neunten  Bande  dieses  Journals  S.  544  «vird  die 
Abhandlung  über  die  Pollenkörner  fortgesetzt.  Der  Verf.  be- 
schreibt die  Gestalt  der  von  ihm  beobachteten  Pollenkörner 
nach  den  natürlichen  Ordnungen,  indem  er  von  den  Cypera* 
ceen  und  Gramineen  anfängt,  auch  werden  168  Figuren  dazu 
gegeben.  Der  Verf.  macht  nun  allgemeine  Bemerkungen  über 
die  Gestalt  der  Pollenkörner.  „Der  Unterschied ,''  sagt  er, 
„zwischen  dem  Pollen  der  Exogenen  und  Endogenen  ist  so 
gross,  dass  er  allein  einen  Character  darbietet,  um  dadurch 
sogleich  zu  bestimmen,  zu  welcher  Klasse  eine  Pflanze  ge* 
bort  Das  Pollenkorn  einer  Endogene  (Monokotyle)  kann 
auf  folgende  Weise  characterisirt  werden.  Es  ist  entweder 
sphärisch,  oval  oder  elliptisch;  gewöhnlich,  wenn  nicht immer^ 
aus  zwei  Membranen  zusammengesetzt,  die  selten  mehr  als 
einen  Pollenscblauch  enthalten,    und  eine  einzige  Aosnahma 
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abgerechnet,  nie  mehr  als  zwei.  Diese  Atisnahme  kommt  an 
Limnocharis  Huniboldti  vor,  an  der  das  Pollenkorn  sphärisch 
ist,  und  die  äussere  Haut  (extine)  durchbohrt  mit  6 — 7  Löchern, 
um  die  Pollenschläuche  auszulassen.  Die  elliptische  Gestalt 
der  Körner  kommt  an  den  Monokotyledonen  am  häufigsten 
vor;  sie  wurde  an  44  Gattungen  beobachtet  unter  den  73, 
die  man  einer  mikroskopischen  Untersuchung  unterwarf.  Das 
Pollenkorn  einer  Exogene  (Dikotyle)  kann  auf  folgende  Weise 
definirt  werden.  Im  Allgemeinen  zeigt  es  eine  mehr  zusam- 
mengesetzte Organisation;  die  Zahl  der  umhüllenden  Membra« 
nen  ist  zwei,  drei  oder  vier,  die  Gestalt  verschieden,  meistens 
entweder  dreilappig,  sphärisch,  oder  dreieckig,  mit  Pollen* 
Schläuchen,  die  an  Zahl  sehr  verschieden  sind,  und  zwar  drei 
Ausnähmet)  abgerechnet,  von  drei  zu  fünfzig.  Von  diesen 
Formen  kommt  die  dreilappige  am  häufigsten  vor,  und  ist, 
nach  des  Verf.  Erfahrungen  charakteristisch  fiir  eine  Exogene^ 
da  sie  in  187  Gattungen  von  den  332  untersuchten  sich  fin- 
det. Die  gedachten  Ausnahmen  kommen  in  den  .Gattungen 
Acanthus,  Dryandra  und  Maguoiia  vor;  die  letzte  Gattung  ist 
so  bestimmt  dikotyledouisch ,  dass  kein 'Zweifel  darüber  sein 
kann,  und  doch  hat,  sonderbar  genug,  das  Polleukorn  die 
elliptische  Gestalt,  die  in  den  IMfonokotyledoneu  so  häufig  ist 
Das  Pollenkorn  von  Dryandra,  ob  es  gleich  nur  zwei  Pollen- 
schläuche hat,  ist  krumm  und  hat  drei  deutliche  Häute. «^  Das 
Hess  sich  erwarten  und  ist  nicht  sonderbar,  denn  nach  einem 
von  den  drei  Naturgesetzen  für  die  Hannichfaltigkeit  der 
Pflanzen  läuft  jeder  Theil  seine  Reihe  vom  einfachen  zum  zu« 
sammengesetzteu  durch,  indem  ein  anderer  T^eil  auf  dersel- 
ben Stufe  der  Eutwickelung  stehen  bleibt.  Doch  kommen  die 
zusammentreffenden  Formen,  was  Einfachheit  und  Zusammen- 
setzung betrifft,  am  häufigsten  vor.  Die  Coniferen  und  Taxns 
stellt  der  Verf.  nach  seiner  Ansicht  zwischen  die  Monokoty- 
ledonen und  Dikotyledonen,  doch  sei  das  PoUenkom  mehr 
zusammengesetzt,  als  in  den  Monokotyledonen.  Diese  Stel- 
lung scheint  richtig,  weil  sie  eine  ganze  Ordnung  betrifft; 
aber  wenn  er  Nymphaea  des  Pollenkorus  wegen  zu  den  Mo- 
nokotyledonen stellt,  so  entscheidet  dieses  für  eine  einzelne 
Gattung  nicht,  weil  gerade  in  solchen  die  Verbindung  von 
Theileu   auf  sehr  ungleichen  Stufen  der  Eutwickelung  Statt 
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finden  kann.  Zuletzt  ist  von  MoMs  Behauptung  die  Rede» 
dass  nämlich  die  Gestalt  des  Poltenkoms  veränderlich  sei» 
und  verschieden  in  derselben  Familie,  derselben  Gattung  und 
sogar  derselben  Art.  Das  erste  gesteht  der  Verf.  ein,  das 
zweite  sei  aber  höchst  selten  der  Fall,  und  nur  zwei  Aus- 
nahmen sind  davon  dem  Verf.  bekannt-,  nänilicdi  bei  Linum 
usitatissimum  und  L.  africanum,  ferner  bei  Viola  tricolor  und 
Viola  montana  oder  V.  odorata.  Das  dritte  läugnet  der  Verf. 
durchaus  und  behauptet,  dass,  wo  dieses  der  Fall  scheine, 
das  Pollenkorn  monströs  oder  iibel  gebildet  sei,  und  zwar 
durch  Hangel  (subtraction)  oder  (Jeberfluss  (addition).  Bel- 
ade fiihrt  der  Verf.  aus  mehreren  Pflanzen  an,  besonders 
häufig  kommen  sie  in  hybriden  Pflanzen  vor,  z.  B.  Fochsia 
Standishii,  und  dieses  möge  der  Grund  sein,  warum  hybride 
Pflanzen  oft  unfruchtbar  sind,  eine  Bemerkung  des  Verfikssers» 
welche  Aufmerksamkeit  verdient. 

Hieztt  gehört:  Kritische  Untersuchung  von  Mohis 
Ansichten  über  die  Natur  des  Pollenkorns,  von 
Arthur  Hill  Hassall.  Aunals  and  Magaz.  of  Natural 
History.  T.  9.  p.  93.  Mohl  meint,  sagt  der  Verf.,  dass  die 
Zellen  in  der  äussern  Membran  des  Pollenkoms  das  Öl  ab- 
sondern, welches  sich  im  Polleu  befindet.  Nach  unserm  Verf. 
rührt  es,  so  wie  die  klebrige  Materie,  die  das  Korn  überzieht, 
von  der  ersten  Zelle  her,  worin  sich  das  Pollenkorn  bildet, 
denn  es  findet  sich  am  häufigsten  an  den  Pollenkörnem,  die 
eben  der  Anthere  entschlüpft  sind.  Mohl  irre  sich,  wenn  er 
behaupte,  dass  die  Pollenkörner  mit  Stacheln  keine  Zellen  in 
der  äussern  Membran  hätten,  aber  auch  Adolph  Brongniart, 
wenn  er  behaupte,  dass  in  jeder  Zelle  ein  Ausftihrungsgang 
sich  befinde.  Der  Verf.  sagt  ferner,  er  habe  behauptet,  dass 
die  kömig  erscheinende  Oberfläche  der  Pollenkörner  von  den 
activen  kleinen  Körnern  herrühre,  welche  durchscheinen,  auf 
alle  Fälle  bleibe  er  bei  der  Meinung,  dass  jenes  Ansehen  nur 
scheinbar  sei.  Die  Stacheln  und  warzenförmigen  Hervorra* 
gungen  auf  der  äussern  Haut  wären  nicht  eine  Verlängerung 
der  Körner  der  äussern  Membran,  sondern  eine  Hervortret- 
bung  der  innem  Haut.  Von  einem  solchen  Hervortreten  der 
Innern  Haut,  verbunden  mit  einem  Riss  der  äussern,  rühren 
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die  Banden  her^  welche  man  an  den  Pollenköraern  mit  Für«' 
eben  sieht,  wenn  sie  benetzt  aufschwellen. 

Ueber  dieStructur  und  Verrichtung  des  Pollen^ 
von  J.  Aldridge  in  Hooker's  Journal  ofBotany.  T.  4. 
p.  86.  In  dem  Jahresberichte  für  1841  S.  128  gab  ich  eine 
Nachricht  von  Aldridge's  Untersuchungen  über  den  Bliithen- 
staub,  nach  dem  zweiten  Bande  S.  428  von  Hookers  Journal 
und  setzte  über  die  vorliegende  Abhandlung  nur  sehr  wenig 
hinzu,  da  die  Schriften  von  1842  nicht  mehr  zum  Bereich 
des  damaligen  Jaliresberichts  gehörten.  Der  Verf.  vertheidigt 
sich  zuerst  gegen  den  Vorwurf,  als  sei  ihm  Fritzsche  in  sei- 
nen Behauptungen  schon  zuvorgekommen.  Aldridge  hatte 
nämlick  in  jener  Abhandlung  behauptet,  das  Stigma  sondere 
eine  Säure  ab,  diese  Stture  mache  den  Bliithestaub  aufsprin- 
gen, und  coagulire  die  Flüssigkeit  in  derselben,  welche  die 
Fovilla  omgiebt.  Es  wird  ihm  leicht  zu  zeigen,  dass  Fritzsche 
die  Saure  auf  dem  Stigma  nicht  gekannt  habe,  wie  man  ihm 
vorgeworfen  hatte.  Der  Verf.  geht  nun  weiter.  Die  FovSla 
bestehe  aus  mucus,  Öl  und  Stärkmehl.  Der  mucus  schwillt 
im  Wasser  an,  und  dieses  Anschwellen  ist  die  Ursache  des 
Hervordringens  der  Folienschläuche;  er  wird  von  Jod  braun 
gefärbt,  and  Säuren  verwandeln  ihn  in  eine  graue  zähe  Masse. 
Der  andere  Bestandtheii ,  der  nie  fehlt,  ist  das  Öl,  welches 
von  Jod  nicht  gefärbt  %vird,  da  hingegen  die  Stärkekömer 
vom  Jod,  wie  bekannt,  blau  gefärbt  werden.  Die  Kömer  in 
den  Öltropfen  sind  es,  welche  sich  in  den  Pollensdiläuchen 
bewegen. 

Auszug  aus  der  Inaugnral-Dissertation  über 
die  Bildung  des  Embryo  und  über  die  Sexualität 
der  Pflanzen,  von  Dr.  Gelesnow  aus  Petersburg. 
Botanische  Zeitung.  1843.  49  St.  „Heine  Beobachtun- 
gen,'' sagt  der  Verf.,  „bestätigen  der  Hauptsache  nach  die 
des  Herrn  Scbleiden  iiber  die  Art  der  Entstehung  des  Em- 
bryo, dass  dieser  nämlich  sich  ans  dem  Pollenschlauche  bO- 
det,  der  in  die  Höhle  des  Embryosackes  gelangt.  Von  der 
ftichtigkeit  dieser  Erscheinung  kann  man  sich  bei  solchen 
Pflanzen  am  entschiedensten  überzeugen,  bei  welchen  die  Ein- 
stülpung des  Embryosacks  geschieht  und  letzterer  lange  Zeit 
unaufgelöst  bleibt.    Diesen  Fall  Iiabe  ich  am  deutlichsten  an 
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der  Pfirsich  beobachtet.  —  Diese  Einstülpung  des  Embryo* 
sacks  findet  sich  nicht  bei  allen  Pflanzen.  Bei  Iberis  z.  B. 
(Ib.  aniara  und  umbellata)  ist  das  uiikropyle  Ende  des  Em- 
bryosacks sehr  zugespitzt,  so  dass  der  Durchmesser  seiner 
Spitze  nicht  viel  grösser  ist,  als  der  des  PoUenschkuchs; 
Hier  geschieht  die  Embryobildung  auf  folgende  Weise:  Indem 
der  Pollenschlauch  in  Berührung  mit  dem  Embryo  kommt^ 
löst  sic'h  die  berührte  Stelle  des  letztern  auf  und  der  Pollen* 
schlauch  dringt  förmlich  in  die  Höhle  des  Embryosaoks  «in; 
bei  den  genannten  Pflanzen  dringt  er  sogar  sehr  tief  ein. 
Der  gebildete  Embryo  wird  also  hier  nicht  von  den  umge- 
schlagenen Wandungen  des  Embryosacks  umhüllt,  wie  bei  der 
Pfirsich,  sondern  sowohl  er,  als  sein  langer  Keimträger  wird 
von  der  eigenen  Membran  des  Pollenschlauches  gebildet  In 
diesem  Falle  wird  es  oft  weit  schwieriger  zu  entscheiden  sein, 
ob  wirklich  der  innerhalb  des  Embryosacks  befindliche  Em- 
bryo mit  seinem  Trager  blos  eine  Verlängerung  des  Pollen- 
sofalauches ist,  oder  ob  sie  auf  irgend  eine  andere  Weise  ent- 
standen sind/^  —  Es  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  der 
Verf.  eine  vollständige  Uebersetzung  seiner  russisch  geschrie- 
benen Abhandlung  gegeben,  oder  wenigstens  die  dort  ange- 
hängten Resultate  wörtlich  wieder  gegeben  hätte.  In  diesem 
Auszuge  bleibt  der  Verf.,  besonders  was  Iberis  betrifil,  nidit 
bei  der  blossen  Beobachtung  stehen,  wie  dort,  sondern  er 
geht  darüber  hinaus  zur  Theorie. 

Neue  Theorie  der  Befruchtung  der  Pflanzen, 
von  Dr.  Theodor  Hartig.  Braunschweig,  1842.  4« 
Nachdem  der  Verf.  etwas  über  den  gegenwärtigen  Standpunkt 
der  Befruchtungslehre  der  Pflanzen  gesagt  hat,  geht  er  im 
ersten  Abschnitt  zur  Endogenen -Empfangniss,  oder  zur  Em- 
prängniss  im  Innern  des  Fruchtknotens  über.  Hier  gelangt 
nämlich  ein  Pollenschlauch  oder  Ballschlauch,  wie  der  Verf. 
sagt,  bis  zum  Ei,  dringt  in  die  Keimöfiuung  ein,  durchwacksl 
das  Zellgewebe  des  Befruchtungskegels  bis  zur  Stelle,  wo 
sich  der  Keim  bildeu  soll.  An  den  2Lapfeubäumett  geht  nach 
unserm  Verf.  der  Blumenstaub  selbst  in  das  Keimloch  der 
nackten  Eier,  setzt  sich  auf  dem  Befruchtungsei  fest,  und 
schickt  einen  kurzen  Schlauch  in  das  Zeilgewebe  desselben, 
in  Folge  dessen  eine  Reihe  merkwürdiger  Bildungen  beginnt, 
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deren  Endglied  der  bei  den  Nadelhölzern  mit  zweijähriger 
S«menreife  naeh  mehr  als  Jahresfrist  entstehende  Keim  ist> 
wie  sehon  im  vorigen  Jahresberidit  (S.  133)  nach  des  Ver£ 
Lehrboch  angefahrt  wurde.  Allerdings  habe  man  das  Eindrin- 
gen der  Söhlanche  in  das  Ei  in  vielen  Familien  wahrgenommen; 
dass  die  Befruchtung  aber  nicht  immer  auf  diese  Weise  geschehen, 
sei  der  Zweck  des  Verf.  zu  zeigen«  Hierauf  folgt  die  Empfangniss 
des  Mtttterkuchttis.  Bei  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl 
lassen  sich  die  Pollenschlänche  bis  in  den  Eierstock,  mitunter 
bis  auf  den  Grund  desselben  verfolgen,  während  man 'in  der 
Keimdffnnng  der  Eier  vergebens  danach  sucht,  wie  bei  vielen 
Oenotheren.  Bei  allen  Pflanzen,  fährt  der  Verf.  fort,  denen 
ein.  tieferes  Eingehen  der  Schlauche  überhaupt  eigen  ist,  win- 
det sich  der  Schlauch  auf  dem  kürzesten  Wege  dem  Zellge- 
webe der  Narbe  zu,  durchdringt  Oberhaut,  Aussenzellen,  Rin- 
denzeUen  bis  zum  centralen  Geiassbundel ,  und  verläuft  von 
da  ab  parallel  mit  letzterm  bis  zum  Griffelende,  wo  er  aus 
dem  Zellgewebe  der  Narbe  in  die  leitenden  Fasern  des  Grif- 
felkaaals  übergeht.  Wo  der  Schlauch  nicht  auf  dem  kür- 
zesten Wege  in  das  Zellgewebe  der  Narbe  eingeht,  sondern 
in  grösserer  Erstreckung  auf  der  Narbenoberfläche  frei  verr- 
ISnft,  da  findet  in  den  meisten  Fällen  Eindringen  des  Schlau« 
ohes  gar  nicht  Statt,  wie  man  an  Clarkia  pulchella  sieht.  Der 
Verf.  betrachtet  nun  das  Eindringen  der  Pollenschläuche  in 
den  Griffelkanal,  wo  sie  den  leitenden  Fasern  folgen.  Die 
leitenden  Fasern  des  Griffelkanals  entsprechen,  ihrem  Baue 
nach,  wie  der  Verf.  sagt,  den  Saughaaren  der  Narbe;  in  den 
meisten  Fällen  ist  das  Saughaar  nichts  anderes,  als  die  äus- 
serste  Zelle  einer  Reihe  leitender  Fasern,  welchen  letztem 
jedoch  die  Oberhaut  fehlt  Die  leitenden  Fasern  bestehen 
stets  aus  zwei  in  einander  liegenden  Häuten  einer  Schleimhaut 
und  einer  Schlauchhaut.  Die  Schläuche  durchbohren  oft  da, 
wo  ein  ott&fer  Kanal  sich  findet,  dennoch  die  Oberhaut  und 
dringen  in  das  Innere.  Wenn  man  die  Schläuche  bis  in  den 
Eierstock,  aber  nicht  weiter  verfolgen  kann,  so  geschieht  ein 
Uebergaag  des  befruchtenden  Stoffes  aus  den  dem  Mutter* 
kuchen  genäherten  Schläuchen  in  das  Zellgewebe  desselben, 
und  eine  Fortleitung  zum  Eie  durch  die  Zellen  oder  Fasern 
der  Nabelschnur.    Dieses  sucht  der  Verf.  dadurch  zu  bewei-* 
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Tsen,  dass  bei  Pflanzen  mit  vielsauigen  Fmcktknoten  die  2sM 
der  Eier  oft  in  grossem  Missverhaltniss  za  der  Zahl  der 
Schläuche  stehe.  Bei  OenoAera  longiflora  z.  B.  enOialle  der 
Eierstock  ungefähr  1000  Eier,  wovon  etiva  260— 800  zur 
Vollkommenheit  gelangen.  Die  gemeinsohaftUdie  Durcii- 
schnittskreisfläche  von  300  Schläuchen  m  b  0,MT8ft  Qm- 
dratlinien,  der  Griffelkanal  aber  dicht  über  dem  FrcK^tknoteii 
habe  nur  eine  Fläche  im  Querschnitt  von  6,00765  Quadnt- 
linien,  er  würde  also  nur,  wenn  er  nichts  als  Schl&oche  ent^ 
kielte  9  nw  |  der  zur  Befruchtung  nOthigen  Sdiliuche  fasseii 
k6iiiien,  auch  zähle  man  in  den  tieferen  Theilen  des  CMflel- 
kanals  dieser  Pfianzen  meist  weniger  als  50  Schläodie.  Audi 
zeigten  sich  die  PoIleiischUuche,  wo  sie  in  die  Eier  geli«, 
Immer  von  grosser  Dauer>  hier  aber^  bei  Oenothera  loBgiAora 
aimlich,  habe  der  Verf.  nie  einen  Sdüauch  in  einem  Eie  g^ 
Amden.  Da  der  Schlauch  gewöhnlich  so  gross  ist,  dass  der 
Ball  (das  Pollenkorn)  woraus  er  entsprang,  ih&  sacht  wohl 
fassen  konnte,  so  hält  es  der  Verf.  ßr  wahrsöhemlicli ,  dass 
der  von  der  Narbenoberfläche  M>sorbirte,  ins  Zellgewebe  ein- 
getretene Befruchtungsstoff  aller  niöht  cur  SchlanchbUdang 
vor^esohritteaea  Bälle  von  den  Sdiläochlsii  angenommen  und 
goaeinsohaftlich  mit  dem  eigenen  Inhalte  an  den  Ort  del* 
Empfänjgniss  geleitet  werde.  Im  aw«ten  AtecUiitte  ist  von 
der  epigynen  Empfäugniss  die  Rede,  wohin  der  Verf  di^eni- 
gen  Fälle  rechnet,  in  denen  Griffel,  Narbe,  oder  die  Saug^ 
haare  der  Narbe  als  Ingesttonsorgane  bei  der  BefracMan^ 
auftreten.  Zuerst  von  der  Befruchtung  durdi  den  Griffel  nnd 
zwar  durch  die  merkwürdigen  Haare  des  GriflMs  ton  Gan- 
paimla.  Der  Verf.  sah  Pollenkogeln  oder  SäHe  in  den  Haa- 
ren des  Griffels  zuweilen  in  bedeutdnder  IWenge.  Er  hält  es 
für  ausgemacht,  dass  die  Befruchtung  durch  diese  Haare  ge^ 
sch^e,  auch  könne  die  Bnstülpung  des  Haares  nur  dam 
dienen^  den  Blüthenstaub  den  langgestreckten  Zelien  des  cea^ 
tralen  Spiralgefässbündels  zu  nähetn.  Wenn  nach  de»  Ans- 
einandeitreten  der  Narbenarme,  Blfitestaub  auf  die  mit  Haa- 
ren besetste  Innenseite  der  Narbeiiarme  gelangt,  so  entwtdteln 
sich  dort  Pollenscbläuche,  doch  kann  die  Befruchtung  dadurch 
nicht  geschehen,  da  es  ncr  selten  der  Fsll  ist  Auch  bestrich 
der  Verf.  die  Narbe  v6r  der  Entfernung  der  Arme  von  ein- 
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ander  mit  QuanmaufUMSting  luul  dooh  geschah  eine  Beftiuch^ 
tBDg.  Zur  Empfängjiiss  der  Narbe  rechnet  der  Verf.  alle 
Fälle,  iu  denen  auf  einer  Backtei),  d.  h.  nicht  mit  Haaren  be- 
dedLteft  Narbe,  SchlaucMbilduiig  der  Staubbälle  nieht  kann 
nadigewieaeft  Werden,  wie  an  Petunla,  Nicotiana,  Atra^  u.  a^ 
Der  Blätestaub .  fällt  hier  auf  eine  Scbleiindeckfl,  deren  Schleim 
von  besonders  gebildeten  Sohleimiellen  hervorgebracht  wird« 
Die  Empftagniss  der  Saughaare  der  Narbe,  oder  der  PipUka 
auf  derselben  findet  bei  vielen  Pflanzen  Statt,  z.  B.  bei  Mal- 
tbiala  annua  u.  a.  Die  Piqpillen  bestehen  ans  drei  Häuten^ 
die  mktkre  nennt  der  Verf.  die  ScUeimhant;  i^ie  ist  lidt  einer 
znrlen^  Oberhaut  übetzogen  tind  ömfasst  einen  innerik  ScUanch^ 
dessen  köfeniger  Inhalt  durch  Jod  braun  -  gelärbt  wird.  Hüer 
ist  nnn  zn  unterscheiden  die  Empf&ngniss  durch  Eindringen 
der  Sefatäoche  in  die  Mittolhaut  des  Haares,  indem  die  Oberr» 
baut  hier  fehlt,  wie  der  Verf.  im  dritten  Heft  seines  Lehr-^ 
bncbs  an  Matthiola  annua  gezeigt  hat.  Femer:  Empfingniss 
der  Sanghaare  darch  Eindringen  der  Schlänehe  in  die  Ober^ 
hnut.  der  Saughaare,  wie  bei  Glancium  violacenm;  Empfing*^ 
niis  der  Saughaare  durch  Ansangung,  namendich  an  CapsieUn 
Bnrsa  pastoris,  ein  sehr  häufig  vorkommender  Fall;  Empfatlg^ 
niss  der  Saugbaare  durch  Berfihrung,  wie  an  Olarkla  ^nlchella« 
In  allen  diesen  Fällen  findet  eine  Schlauchbildung  Stiltt. 
Nicht  selten,  besonders  häufig  in  sokhen  Niit^n,  deren  Nar- 
ben mk  grossen  Staufamasseii  sich  bedeciken,  sieht  man,  das» 
nur  dkjenigen  Bälle  zur  S<Alanehbildang  gelaiig»n,  wchdift 
durdi  die  tiefer  lieg^den  Staubsebichten  von  der  Bohrung 
der  Narbenoberfläche  oder  der  Haare  zurückgehalten  werden^ 
wiärend  die  den  letztei  unmittelbar  anliegenden  Bälle,  ilteii 
Inhnlt  der  Narbe  übergeben,  ohne  eine  Spur  von  Sohiänchen 
SU  entwidEeh ;  ein  Beispiel  gieht  Esdischollzia  cristata«  End-» 
Kdi  gehört  noch  Itsr  ejngjrneti  Etnpfängmss  diejenige,  wekake 
ehne  SchlaoobfaiMung.  gcsokieht;  so  bemerkte  der  Verf.  eine 
sokhe  nie  an  den  meisten  Gomposiien,  UmbeUifisren,  Lobe- 
liaeeen  u.  s.  w.  Der  dritte  Abschnttt  handelt  von  der  Peri-« 
gynen-^Empfängnisik  An  der  Aussenseite  des  Fruchtknotens 
von  BesedA  odorata,  sagt  der  Verf.,  ziehen  da,  wo  der  in«» 
nem  Seile  die  Eier  angeheftet  sind,  genau  dem  Verlaufe  des 
Mutterkuchens  entsprechend,  schmale,  hammfCraug  erhobene 
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Streifen  papilleri&rtig  hervortretender  AHssenzellen  vom  obem 
VereioiguDgspunkte  der  Frachtblätter  bis  nahe  zur  Basis  des 
Fruchtknotens  geradlinig  herab.  Untersucht  man  die  Bifite 
dieser  Pflanze  kurz  nach  erfolgter  Bestäubung,  so  sieht  man 
den  Kämmen  eine  Menge  Blütenstaub  angießet,  «ter  sidi  zum 
Theil  seines  Inhaltes  ohne  Schlauchbildung  entleert  hat,  und 
in  nicht  seltenen  Fällen  mit  eitlem  fetneii  Schlauche  dioObw* 
baut  durchdringt,  so  dass  eine  perigyne  Empfangniss  bei  die-» 
s^  Pfltmze  kaum  in  Zweifel  zu  ziehen  ist.  .  Im  vierten  Ab- 
schnitte ist  von  der  hypogynen  £ttipfiingniss  die  Bede.  Der 
Strahlenkranz  der  Passifloren  scheint-  den  Zweck  zu  babea^ 
die  Befruchtung  zu  vermitteln.  Er  ist  mit  Papillen  bedtekt^ 
wie  die' Narbe,  die  Staubbeutel  öffne^  sich  gegen,  ihn»  wie  es 
gegen  die  empfangenden  Organe  zu  geschehen  pflegt.  Zuletzt 
bemerkt  der  Verf.,  dass  nicht  immer  PoUenschläudie  sind, 
welche  als  solche  erscheinen.,  selbst  wenn  sie'  aus  dem  Eie 
hervorhängen,  wie  in  den  Cruciferen,  wo  sie  Verlängeruageo 
der  leitenden  Fasern  sind  und  in  den  Cupuliferen,  wo  sie  dem 
Eie  angehören.  Jene  sind  vor  der  Bestäubung  vorhäntei, 
auch  sind  sie  gegliedert,  und  die  Mittelkammer  ist  mit  eiaem 
hellen  Saft  angefüllt,  worin  grüne  Kömer  liegen;  diese  ent- 
stehen oft  lange  nach  der  Bestäubung,  wie  dieses  an  Qoercus 
rubra  der  Fall  ist 

In  den  Beiträgen'  zur  Entwickelungegeschichte 
der  Pflanzen  s.  oben  S.  16  hat  der  Verf.  üch  gegen  die 
Angriffe  vertheidigt,  wddie  Schleiden  in  seinen  fitundziigen 
einer  wissenschafdichen  Botanik  gegen  .das i  «eben  ausgezogene 
Werk  gemacht  hatte.  Die  Vertheidigoag  des  Verf.  hi^ 
Schleiden  bereits  iU'  einer  kleinen  Schrift  beantwortet:  Die 
neueren  Einwürfe  gegen  meine  Lehre  von  der  B-e« 
fruchtung  als  Antwort  a^fDr.  Th.  Hartigs  Beiträge 
zur  Entwickelungsgeschichte  der  Pflanzen.  iLeip-» 
zig  1844.  AuS'  solchöi  Streitigkeiten,  besonders  wenn  sie 
mit  einiger  Heftigkeit  gefiihrt  werden,  kommt  für  die  Wissen- 
schaft nichts  Erspriessliches  heraus.'  Herr  Harttg  irrt,,  wenn 
er  gladl>t,  er  müsse  sich)  als  ein  jüngerer  Schriftst^er,  dwNrii 
Kampl  Anerkennung^  verschafilen.  *  Da  er  mich'  dabei  anfahrt^ 
so  mag  ich.die  Erlaubniss  haben  zu  sagen,  dass  ich  als.  ein 
Bocb  gar  nicht  alterl  Maiin  über  meiüe  Grundlehre  der.  AniK 
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tomie  and  Physiologie  der  Pflanzen  von  vielen  Seiten  ange- 
griffen wurde,  doch  Hess  ich  mich  nie  in  einen  Kampf  dar- 
über ein.  Die  Folgezeit  hat  mir  Gerechtigkeit  wiederfahrea 
lassen,  die  meisten  Sätze  jenes  Buchs  sind  angenommen,  und 
Manches  ist  in  die  Wissenschaft  übergegangen ,  ohne  dass 
man  meinen  Namen  nennt,  worauf  es  auch  nicht  ankommt  ^). 
Ich  habe  Irrthiimer  vorgetrag;en ,  meistens  verleitet  durch  die 
schlechten  Mikroskope,  die  inan  damals  nur  bekommen  konnte; 
ich  habe  ste  tbeils  bald,  theils  später  verbessert >  auch  wohl 
in  der  Absicht  zu  verbessehi,  Manches  sohlechter  gemacht, 
was  wiederum  zu  verbessern  war;  aber  nie  habe  ich  mich 
gesdiämt,  meine  Meinungen  öffentlich  aufzugeben,  obgleich  es 
oft  schwer  ist ,  sich  von  einem  Vorurtheile  loszuihacheu ,  was 
man   einmal  für  richtig  erkannt  hat.     Ich   mag  mich   in  den 


■)  So  z.  B.  dass  sich  Starkmehl  in  den  Zellen  schon  gebildet, 
als  kleine  K5rner  finde.  Ich  selbst  habe  nicht  darauf  geachtet,  bis 
mir  neolieh  zufällig  eine  Stelle  in  Treviranns  Beiträgen  zor  Pflanzen« 
Physiolf»gie,  Gäfting.  1811.  S.  3.  auffiel  Treviranns  sagt:  „Meine 
Meinung  von  Entstehung  der  Blasen,  welche  in  ihrer  Gesammtheit 
das  Zellgewebe  ausmachen,  aus  den  Körnern,  welche  man  in  den 
Zellen  findet,  ist  nach  Mirbels  Ausspruche  ein  Gespinnst  der  Einbil- 
dungskraft.  Gerechter  ist  Link,  indeni  er  sie  bezweifelt^  und  die 
Grimde  seines  Zweifels  angiebt  (Groadlehren  d.  Anat.  n.  Physiol.  d. 
Pfl.  Gotting.  1811.  S.  29).  So  wenig  entscheidend  diese  sind,  so  we- 
si§  bin  ich  geneigt,  jener  Meinung  die  überredende  Kraft  der  Wahr- 
heit beizumessen  *,  es  ist  und  bleibt  vielmehr  nur  eine  sehr  wahr- 
scheinliche Vermuthung."  Nun  führt  er  es  aus,  dass  diese  Körner 
doch  zur  Erzeugung  der  Zellen  dienen  könnten,  wenn  sie  aufgelöst 
würden,  wie  man  in  den  keimenden  Samen  sähe.  Meine  Gründe,  die 
«Btscheidend  genug  waren,  widerlegt  Tr.  nicht,  fuhrt  sie  nicht  ein- 
mal an.  In  jionen  Grundlebren  §•  B.  S.  32.  habe  ich  umständlich  den 
Beweis  geführt,  dass  jene  Kömer  Stärkmehl  sind,  auch  der  Auflösung 
in  den  keimenden  Samen  erwähnt,  wodurch  die  Ernährung  des  jun- 
gen Keims  bewirkt  werde.  Davon  sagt  Tr.  kein  Wort.  Ich  meine 
also  der  erete  gewesen  zu  sein,  der  es  bewiesen  hat,  dass  jene  Kör- 
ner aus  Stärkmehl  besteben.  Jod  kanate  man  damals  noch  nicht 
Auf  Alles  dieses  habe  ich  nichts  geantwortet,  als  Folgendes  (Nach- 
träge zu  denGnindl.  d.  A.  u.  Ph.  d.  Pfl.  2  H.  S.  8.  Götting.  1812); 
Ich  zweifle  nicht,  dass  die  Körner  von  Stärkmehl  zur  Bildung  der 
Zellen  beitragen ,  wenn  sie  zuvor  aufgelöst  werden  und  eine  Flüssig- 
keit machen.  Aber  davon  war  nicht  die  Rede,  sondern  ob  das  Korn 
von  StSrkmeU  die  junge  Zelle  sei.    Vergl  Treviranus  Beitäüge  S.  3« 
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Streit  unserer  beiden  Verf.  nicht  einlassen,  da  ich  glaid>e 
nicht  genug  Beobachtungen  zu  besitzen ,  um  darin  etwas  ent^ 
scheiden  zu  können.  Doch  scheint  mir  Hartig  zu  rasch,  be- 
sonders in  seinem  Urtheile,  ich  habe  in  gar  vielen  Pflanzen 
keine  Polleuschläuche  gesehen,  und  wenn  ich  sie  sah,  dodi 
nicht  übergehend  in  das  Ei,  aber  ich  hab«  mir  nie  zugetraut 
zu  behaupten,  dass  ihnen  die  PoUeuBchläuche  fdilteu  oder 
dass  mux  nicht  ein  anderes  Mal  den  Uebergang  in  das  Ei 
beobachten  könnte,  ich  habe  das  Eindringen  der  Pollenkörner 
in  die  Griffelhaare  von  Campannla  oft  gesehen,  viellei<^  frü- 
her als  der  Verf.,  aber  ich  habe  nie  gewagt  und  wage  noch 
nicht  zo  behaupten,  dass  die  Befruchtung  dadurch  gescMie. 
Daran  hat  das  Alter  keinen  Antheil;  ich  konnte  mich  in  mei- 
ner Jugeiid  von  Hedwigs  Beobaditnngen  nicht  entfernen;  die 
Faser  in  den  Spiralgefässen  der  Pflanzen  musste  wenigstens 
eine  Rinne  sein;  so  wenig,  traute,  ich  mir  selbst. 

In  Hookers  London  Botanical  Journal  1842.  601 
ist  ein^  Abhandlung  von  Wilson  über  die  Griffel- 
haare von  Campauula.  Ei'  sah,  dass  Pollenkömer  in 
die  Höhlung  der  Haare  gedrungen  waren,  und  fand  Spuren 
einer  Oeffnung  am  Ende  des  Haares.  Ja  sie  drangen  noch 
weiter  in  die  Höhlungen  des  Griffels,  in  welche  sich  die  Haare 
endigen.  Hassali  hatte  BemevkuDg^a  über  diese  AUiandlnn^ 
gemacht  und  gemeint,  Wilson  rede  von  PoUenschläuchen,  wel- 
ches dieser  in  den  Annais  of  Natur.  Htstory.  X!.  IW 
rögt.  üebrigens  ist  nichts  Unbekanntes  in  diesen  Abhaiidluu- 
gen  eutlialten. 

Bemerkungen  über  die  Bildung  des  Embryo  i« 
Pinus  Lariccio  und  sylvestris,  Thuya  orientalis  und 
occidentalis  und  Taxus  baccata  von  Herrn  von 
Mirbel  und  Spach,  Anual.  des  Sciences  naturelles 
T.  20.  (1843)  p.  247.  auch  Compt.  rend.  1843.  11,  »31, 
Zuerst  reden  die  Verf.  von  dem»  was  früher  iSbet  die  Eni- 
Wickelung  des  Embryo  der  Cyoadeen  gefunden  war.  Man 
vhisste,  sagen  sie,  schon  vor  1810,  dass  der  Embryo  vwi 
CycaS  und  Zamia  iu  der  Axe  des  Samens  fri  einem  dicken 
Eiweisskörper  liegt,  dass  er  verkehrt  ist,  zwei  Kotyledonen 
hat,  und  dass  aeiu  Wür selchen  sich  nicht  weit  von  der  Spitze 
des  Eidiens  endet     Abbr  man   \Tüsste  nicht  uüfl  etfiälir  es 
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erst  durch  eine  Abhandlung  von  1810,  dass  dieses  Wurzel- 
oben  des  Embryo  von  Cycas  sich  in  einen  dünnen,  röhren- 
förmigen,  12^14  Centimeter  langen  Faden  endet,  der  gleich- 
SMn  in  einen  Knäuel  gewickelt  ist;  das  Mittel,  wodurch  das 
männliche  Organ  mit  dem  entstehenden  Embryo  in  Verbin- 
dung kommt,  ferner  dass  zwischen  dem  Würzelcben  und  der 
Spitze  des  Eichens  eine  Höhle  in  dem  Eiweisskörper  sich  be- 
finde, und  dass  dort  vier  bis  fiinf  eiförmige  Schläuche  (utri- 
cttles)  liegen^  von  denen  sich  jeder  in  einen  röhrigen  zusam* 
mengesdilagenen  Faden  endet.  Diese  Schläuche  und  dies9 
Röhren  hielt  der  Verf.  Jener  Abhandlung  (Mirbel)  Air  aborr 
tirte  Embryonen,  und  die  Folge  hat  dieses  bestätigt.  Brownes 
Untersuchungen  machten  aufmerksam  auf  die  Aehulicbkeit 
zwischen  den  Cycadeen  und  den  Ck>nifereB^  und  in  dieser 
Rücksicht  unternahmen  die  Verfasser  eine  Untersuchung  der 
Zapfen  der  Abietinen.  Zwei  oder  drei  Wodien  nach  dem 
Anfange  des  Mais  im  zweiten  Jahre  hört  der  Kern  (nucelle) 
des  Ovariums  auf  ein  vollkommen  homogenes  Grewebe  zu 
sein.  In  der  Mitte  sieht  man  nun,  denn  dieser  Kern  ist 
durcAsdieineDd,  eine  kugelförmige  Blase,  worin  man  die  An* 
fange  von  Zellgewebe  bemerkt.  Die  Blase  wird  grösser  und 
je  grösser'  sie  wird,  desto  mehr  verringert  sich  die  Masse  des 
Kerns  und  wird  endlich  ganz  absorbirt,  ohne  dass  mau  genaa 
weiss,  wo  sie  geblieben  ist.  Nun  nimmt  die  Blase,  die  nichts 
anderes  ist  als  der  Embryosack,  den  ganzen  Kern  ein,  ver<- 
wächst  unten  mit  der  Wand  des  Ovariums  und  man  erkennt 
jetzt,  dass  das  Gewebe,  welches  sich  in  diesem  Sack  befindet, 
uidits  anderes  als  der  Eiweisskörper  ist,  der  später  beim  Kei- 
men in  eine  milchige  Flüssigkeit  zerfliesst,  um  den  Embryp 
zu  nähren.  Hierauf  folgt  eine  andere  Reihe  von  Thatsacheo. 
Im  Innern  des  Eiweisskörpers,  nahe  am  Gipfel  erscheine» 
einige  Bläschen  (vesicuies),  von  länglicher  Gestalt,  um  die 
Centralaxe  gestellt.  Die  Anzahl  ist  verschieden  in  verscbie«- 
denen  Arten;  drei  in  Abies  alba  und  Pinus  Lariccio,  vier  in 
Abies  canadensis,  fünf  in  Larix  europaea  und  sedis  in  Cedrua 
Ubuii,  sie  hängen  nur  schwach  an  dem  Eiweisskörper,  und 
stdlen  nach  Meinnng  der  Verf.  einen  zweiten  Embryosack, 
för  jedes  BQndel  von  Embryonen  vor.  Sie  enthalten  ein 
geMiches^  sehr  feines  ZeBgewebe^  welches  drei  Viertel  der 
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ganzen  Höhlung  einnimmt;  das  vierte  Viertel  wird  von  fosf 
rosenartig  gestellten  Bläschen  (vesieules)  eingenommen,  welche 
nichts  weiter  sind  als  der  Anfang  der  Aufhängeräden  (sospen- 
seurs).  Später  zerreissen  die  Bläschen  an  der  Basis  und 
lassen  die  Aufhängefäden  heraus,  die  sich  nun  verlängern  und 
in  eine  Höhlung  in  der  Mitte  des  Eiweisskörpers  hinabsteigen. 
Man  bemerkt  in  ihrem  Innern  Kömer  von  verschiedener  An- 
zahl. Bald  sind  diese  röhrenförmigen  Bänder  getrennt  und 
von  einander  unabhängig,  bald  sind  sie  zu  zwei,  drei  und 
mehr  mit  einander  verbunden,  ja  fast  zusammengeleimt.  Sie 
endigen  sich  in  ein  kleines  Knöpfchen,  bestehend  aus  einer 
oder  mehr  Zellen,  worin  sich  oft  viele  Kömer  befinden.  Ote 
Verf.  beschreiben  nun  besonders  die  Bildung  des  Embryo  in 
Thuya  orientalis  und  setzen  Folgendes  hinzu:  An  der  Spitze 
des  Eichens  sieht  man  kleine  häutige  Auftreibungen  (bour- 
soufiures  membraneuses).  Liegt  der  Grund  davon  in  dem 
Pollenschlauche?  Wir  glauben  es  nicht,  dran  ob  wir  gleich 
sehr  wohl  wissen,  dass  in  vielen  Arten  der  Schlauch  in  das 
Innere  des  Ovariums  und  selbst  des  Eichens  dringt,  so  scheint 
es  uns  doch  nicht,  dass  dieses  für  die  Coniferen  der  Fall  seL 
Die  Beschreibung  der  Bildung  des  Embryo  von  Taxus  bacoata 
bestätigt  die  Meinung  der  Verf.  in  Rücksicht  auf  die  Auf- 
hängefaden. —  Die  Abhandlung  ist  von  grosser  Wichtigkeit 
und  besonders  von  Bedeutung  fiir  die  Befrachtung  durch  Pol- 
lenschläuche, die  gar  leicht  mit  den  Aufhängefäden  könnw 
verwechselt  werden,  und  wie  es  scheint,  schon  verwech- 
selt sind. 

Beiträge  zur  vegetabilischen  Embryologie  nach 
Bemerkungen  iiber  den  Ursprung  und  die  Entwik- 
kelung  des  Embryo  in  Tropaeolum  majus  von  Her- 
bert Giraud  in  den  Transactions  of  tbe  Linnean 
Society  Vol.  19.  P.  2.  p.  161.  (1843),  auch  im  Auszuge  in 
^en  Annais  of  Natural  History  T.  9.  (1842)  p.  245.  Der 
Verf.  wählte  diese  Pflanze  zur  Untersuchung,  weil  sie  einsa- 
nige  Friichte  und  verhältnissmässig  grosse  Eichen  hat  In 
der  ersten  Periode  oder  kurz  vor  der  Oeffnung  der  Kno^e 
wurde  ein  Längsschnitt  durch  das  Carpellum  von  dem  RSdien' 
gegen  die  Axe  des  Pistills  gemacht.  Der  Schnitt  theilte  das 
Eichen  und  zeigte,  dass  dieses  schon  seine  anatropisdie  fint- 
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wicMung  erhaltdD  habe.  Ein  festes  und  diches  Zellgovvebe, 
welches  ein  Bündel  von  Gefössen  einschloss,  stieg  von  der 
placenta  herab,  und  nachdem  es  mit  ihr  die  -aphe  gebildet, 
endigte  es  sich  in  der  Basis  des  Eichens.  ler  Kern  (nu- 
deos)  hat  nur  eine  Umhüllung,  an  dessen  Spitze  sich  die  Exo- 
stome  oder  Mikropyle  befindet ,  dicht  neben  den  Anheftungs- 
punkte.  Das  leitende  Zellgewebe  des  GrifPelkaials  liess  sich 
in  die  Carpellarhöhlung  bis  zur  Exostome  verfogen.  In  der 
zweiten  Periode,  während  welcher  die  Knospe  sich  entfaltet, 
und  die  Antheren  sich  öffnen,  also  vor  der  Befruchtung,  zeigt 
sich  eine  kleine  elliptische  Höhle  neben  der  Spitzt  des  Kerns, 
überzogen  mit  einer  zarten  Membran,  welche  voi  den  Wän- 
den der  umgebenden  Zellen  gebildet  wird.  Diese  Höhlung 
ist  der  Embryosack  und  man  sieht  einen  Meinen  Kanal ,  der 
von  ihm  zur  micropyle  geht.  Die  Spitze  des  Enbryosacks 
«mschliesst  eine  Quantität  von  Schleim,  worin  sich  nele  kleine 
Körperchen  befinden.  In  der  dritten  Periode  neig^  sich  die 
Spitze  des  nucleus  und  seiner  Umhüllung,  etwas  ;egen  (Ve 
placenta.  Der  Embryosack  ist  länger  und  weiter  geworden; 
der  Schleim  ist  verschwunden  und  hat  einer  langen  uKd  durch- 
sichtigen Zelle,  Mirbels  utricule  primordiale,  Platz  gemacht, 
worin  sich  eine  Menge  von  Kügelchen  befindet  Die  Primor- 
dialzelle  entwickelt  sich  im  Embryosack,  von  welciem  sie 
deutlich  verschieden  ist.  Die  vierte  Periode  folgt  auf  die  Be- 
.ftvchtung.  Die  Pollenschläuche  erstrecken  sich  nicht  bis  in 
die  Carpellarhöhlung,  aber  die  FovUla  mit  ihren  Kömern 
findet  sich  häufig  in  dem  Uebergange  vom  Griffel  zur  Exo- 
stome. Mit  der  vermehrten  Entwickelung  des  Embryosacks 
verlängert  sich  die  Primordialzelle  und  wird  deutlich  zellig 
durch  die  Entwickelung  kleiner  Zellen  im  Innern ,  indem  sie 
sich  ntfben  der  Basis  des  nucleus  in  eine  sphärische  Masse 
voll  kugelförmiger  Zellen  endigt.  Die  Primordialzelle  nimmt 
zu  dieser  Zeit  den  Charakter  des  Aufhängefadens  (suspenseur 
von  Mirbel)  an,  und  das  sphärische  Ende  bildet  die  ersten 
Sporen  des  Embryo.  In  der  Fünften  Periode  neigt  sich  der 
nucleos  mit  seiner  Umhüllung  mehr  gegen  die  placenta;  das 
sphärische  Ende  des  suspensor  wird  grösser  und  es  zeigt 
sich  deqtlicher,  dass  es  die  Anlage  des  Embryo  ist  Unter- 
desten  wird  der  ganze  suspensor  länger  dadurch,  da$s  sich 
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die  Zellen  in  ihm  mehren,  -iind  das  obere  Ende  desselben 
dringt  durch  die  Spitze  des  Embryosacks,  die  Spitze  des 
nocleas  und  üe  Mikropyle.  Die  übrigen  Perioden  der  Eat- 
Wickelung  mä^en  wir  übergehen.  Der  Verf.  folgert  diraos, 
dass  da  der  Enbryosack  und  auch  die  Primordialzelle  sich  vor 
der  Befrochtmg  zeigen,  sie  also  nicht  aus  einem  PoUeii- 
schlauch  entgehen  können,  femer  dass  die  Befruchtung  ver- 
mutblich dußh  die  FoviUa  geschehe,  da  die  PoIlenseUMiche 
die  Mikropyb  nicht  erreichen.  —  Die  Abhandlang  wurde  mk 
vielen  AbbiUungen  der  Linneischen  Societat  zu  London  vor* 
gelegt,  und  verdient  die  grösste  Aufmerksamkeit. 

Williim  Grtffith  beschreibt  in  einem  Briefe 
aus  Seranpor  in  den  Annais  of  Natur.  Hist  V.  S. 
p.  248.  d«  Eichen  von  Santalum  und  Osyris.  Das  Ovulam 
von  Santahm  besteht  aus  einem  nucleus  und  dem  Embryo- 
sack,  der  über  die  Spitze  und  die  Basis  des  nocleus  verlän- 
gert ist.  Das  Albumen  und  der  Embryo  entwickln  steh  in 
dem  her«>rstehenden  Theile  über  den  Septum;  die  Masse 
des  Emhyo  entwickelt  sich  geradezu  aus  dem  Blaschen>  wel- 
ches das  Ende  eines  Pollenschlauches  ist;  der  Same  (albu-* 
men)  ha*  keine  andere  Bedeckung  als  den  obern  einverleibten 
trennbaien  Theil  des  Embryosacks.  In  Osyris  besteht  das 
Ovulun  nur  aus  einem  Nucleus  und  dem  Embryosade,  der 
eben  so  wie  in  Santalum  verlängert  ist,  aber  doch  nicht  sm 
sehr  nach  oben  (anteriously) ,  dieser  obere  (anterior)  Theü 
gleicht  völlig  dem  unveränderten  Theile  des  Sacks  von  San- 
talum unter  dem  Septum.  Das  Albumen  und  der  Embryo 
bilden  sich  ausserhalb  des  Sacks  und  sind  völlig  nackt,  mid 
weldie  Bedeckung  sie  haben  mögen,  so  gehört  doch  diese 
nicht  zum  Ovulum. 

Deber  die  gegenseitige  Lage  der  Abtbeilungen 
des  Stigma  und  der  Wand-Placenten  im  zusammen- 
gesetzten Ovariom  bei  den  Pflanzen  von  Robert 
Brown.  Boten.  Zeit  1843.  St  12.  ist  ein  Auszug  aus 
R.  Brown's  Accouni  of  Cyrtandreae  in  dem  zweiten  Theile 
von  Horsfield's  Plantae  javuiicae  rariores,  Lond.  1840.  und 
befindet  sich  im  Original  in  den  Annids  of  Natnr,  Hist  T.  XI. 
p.  36.  Einzelne  Abdrucke  wurden  schon  1839  ausgegeben. 
]IIen  ist  gegenwürtig,  sagt  der  berühmte  Verf.,  allgemeia  darin 
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iibereingekommeii ,  ein  vielsamiges  Legumeii  ale  den  Zustand 
des  einfachen  Ovariums  zu  betrachten,  welcher  am  besten  die 
allgemein  angenommene  hypothetische  Ansicht  von  der  Bil- 
dung dieses  Organs  erläutert,  nämlich  dass  es  in  der  Modifi- 
cation  eines  nach  Iilnen  getiüteiea  und  an  seinen  Rändern 
verwachsenen  Blattes  besteht,  welche  in  den  meisten  Fällen 
die  einzigen  Theile  des  Organs  sind,  woran  Ovula  hervor- 
kommen, oder  wo  diese  Produetionsknft  nicht  dnrohaus  auf 
die  minder  beschränkt  ist,  da  beginnt  sie  in  der  Regel  an 
denselben  oder  nmfasst  sie.  Die  Ausnahmen  sind  von  einer 
doppelten  Art;  entweder  Wo  die  ganze  innere  Fläche  der 
Fmchtbläfter  Ovula  trägt,  oder  wo  die  Erzeugung  der  Ovula 
auf  den  äussern  Winkel  des  Faches,  also  auf  die  Axe  des 
vorausgesetzten  Fruchtblattes  beschränkt  ist  Der  VerL  be- 
trachtet besonders  den  letztem  Fall,  und  sudit  zuerst  die 
Ausnahme  an  verschiedenen  Arten  v«n  Mesembrianthemum 
zu  beseitigen,  dann  die,  welche  Lindley  an  den  Ordudeen 
bienierkt  hat.  Es  lässt  sich  erwarten,  dass  der  Verf.  mit  vie* 
lern  Scharfsinn  den  letztem  Fall  aof  die  gewöhnliche  ange- 
nommene allgemeine  Regel  zurückzuführen  sucht  Aber  diese 
allgemeine  Regel  hat  mir  immer  nioht  bloss  zweifelhaft,  son- 
dern völlig  unrichtig  gesdnenen.  Denn  wo  kommen  «us  «Ism 
Bande  wahrer  Blätter  Knospen  hervor?  Am  Rande  läuft  nie 
ein  Crerässbiindel  herum ,  wonuis  Knospen  oder  junge  Triebe 
liervorkommen  könnten  und  der  einige  Aehnlichkeit  mit  dem 
Crefässbundei  hätte,  woraus  die  Ovula  in  den  Fruchtgehäusen 
hervorkommen.  Fährt  man  Bryophyllum  calycinum  an,  so 
<}ient  zur  Atitwort,  dass  die  Knospen  nicht  aus  dem  Rande, 
sondern  nur  in  der  Nähe,  in  den  Winkel  der  Kerben  hervor- 
kommen, wo  mehrere  feine  Nerven  sich  verbinden.  Oder 
PbyllaMlias;  so  lässt  sich  leicht  darauf  antworten,  das»  hier 
die  sogenamrten  Blätter  nur  erweiterte  Blattstiele  sind,  wie 
die  kleine  Sehuppe  anter  ihnen  zeigü,  welche  das  wahre  Blatt 
vorstellt  Die  Annahme,  dass  die  Ovula  aus  der  Mittelrippe 
€mes  metattfeorphosirten  Blattes  hervoiltommeu,  ist  weit  nal6r- 
licher,  und  erklärt  die  Foimen  der  Frochtgehänse  besfeer^ 
wenn  man  anr  Zorüdcbiegungen  und  leichtes  Verwachsen  der 
Ränder  annimmt.  Endlicher  hat  diese  Meinung  auerst  vorge- 
tragen (linnaea  T.7>  p.t),  weleheipir'sich  Fenzl  angesiifosseQ 
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bat.  Ich  mache  hierbei  auf  des  Letztem  vortreAiche  Unter- 
suchuiig  von  Rhigozum  dichotomum  Binrchell  in  den  Denk- 
gchriiten  der  K.  Bayerischen  Botanischen  Gesellschaft  zu  Re* 
gensburg  B.  3.  S.  205  aufmerksam,  wo  man  das  Geschidit« 
liehe  über  diese  Meinung  finden  wird.  Doch  scheint  mir  eine 
andere  Theorie,  von  der  sogleich  die  Rede  sein  wird,  noch 
vorzuziehen, 

Ueber  einige  bisher  unbemerkte  Sonderbarkei- 
ten« in  der  Structur  der  Kapseln  der  Pa]lave  rA.ceae 
vnd   über    die   Natur    des   Stigma    der   Cruciferae. 
Von  J.  W.  Howeil,  Annais  of  Nat  Hist.  Vol.  10.  p.248. 
Die  Sonderbarkeit  besteht  darin ,  dass  in  Papaver  die  Stralen 
des  Stigma  den  Scheidewänden  entg^engesetzt  sind,   indem 
sie  in  den  Nymphaeaceae  nach  der  aUgemrfnen  R^el  damit 
wechseln.    Auf  die  Erinnerung,  dass  K»ntli  in  seiner  genauen 
Beschreibung  von  Papaver    in  der  Flora  berolinensis   schon 
dariwf  geachtet  habe,  erwiedert  der  Verf.  in  Annak  of  Nat 
Hist.  V.  11.  p.  42    er  habe   seine  Bemerkung   bereits   1833 
gemacht,  da  hingegen  Kunths  Flora  erst  1886  erschien.   Aber 
es  kommt  darauf  an,    wer   die  Bemerkung   zuerst  öffentlich 
bekannt    macht;    man    kann    oft    selbst    nicht   fBr   Giedächt- 
niisfehltr  in   dieser  Rücksicht  stehra.    Die  anomale  Bildni^ 
bei  den  Papaveraoeae  erklärt  ef^der  fiihrt  2ur  Regel  zurück, 
auf  folgende  Waise:  Jeder  Stigmasfittj^  ist  doppelt,   gebildet 
von  den  aneinanderliegenden  Seitentheilen^^r  Stigmate  zweier 
Mch    berfihrenden   KavpeUen;    die    beiden  slt^mt^thetle  jeder 
Karpelle  bei  den.  mehr  zusammengesetzten  (compT^x)  Kapseln 
der  höbern  Arten  sind  durch  eine  dazwischen  treten^  (^^^^~ 
veniBg)  Membran  gesondert,  z.  B.  Argemone,  Papavei\  ^^ 
siöh  eine  ähnliche  Anomalie  bei  den  Gruciferen,  wie  bei^'^ 
Papaveweeen  findet,  so  erklärt  er  diese  durch  folgende  M 
nähme:  Es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  die  Schote  der  CruS 
ctfereu  aus  zwei  Karpellen  zusammengesetzt  ist,  deren  ein«  \ 
wärts  gebogene  Ränder  zwei  aus  einer  doppelten  Platte  be-     V 
stunde  Seitenplacenten  bilden;  die  scheinbar  anomale  Stel-       , 
lang  der  Stigmate  entsteht  dadurch,  dass  sie  aus  zwei  Seiten-        \ 
häiften  gebildet  werden,  wovon  jede  der  entspr^ahenden  dar-         \ 
unler  stehenGfien  KarpeUe  gehört.  --  Es  ist  höchst  wahrschein- 
lieh,  ^iBs  die  Samen,  wie  aUe  andern  Theüe  aus  dem  Axen^ 
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gebild«  eotspriDgeii  und  swar  hier  aus  dem  Axehgebilde  dät 
Bliitenstiels.  Es  ist  nie  einfach,  sondern  sjpaltet  sich  zolelst 
in  mehrere  Abtheilungen«  in  Lateraltheile.  Diese  bleibet 
nun  entweder  zusammen,  imd  durchlaufen i:  verbunden  dia 
fVucht,  in  weichein  Falle  die  Samen  nach  der  Axe  hin  ange- 
haftet sind-,  oder  die  Abtheilungen  trennen  sich  von  einander, 
ehe  sie  in  die  Frucht  eindringen  und  datin  stehen  die  Samen 
an  den  Wänden ,  oder  die  Axe  hört  ganz  auf  und  nur  Kar^ 
pellarblätter  bleiben,  welche. an  ihrem  Mittelnerven  die  Früchte 
trageui^  s.  B.  Delphinium^  Aconitum  u.  s*  w«  Diese  Form  det 
Frfichte  ist  meiner  Meinung  nach  keinesweges  die  Normale 
form,  sondern  wirklieh  die  anomale  und  die  Kapsel  mit  eiiier 
freien  Centralplacenta  die  einfache.  Die  KarpellarbMMer,  so 
mdgen  wir  die  Blätter  nennen,  woraus  das  Pericarpium  be* 
steht >  entspringen  unter  der  Frucht,  und  sind  entweder  aut 
den  Rindern  an  einander  gewachsen,  oder  sie  biegen  sich  an 
den  Rändttrn  >um  und  sind  so  mit  der  Axenabtheilung  ver- 
wachsen, oder  auch  ohne  diese  unter  sich  allein,  wie  Aconi« 
tum^  Delphinium,  alle  Multicapsulares  und  Legiiniiiu)sae.  Die 
Scheidewände  gehen  in  der  Regel,  von  der  Mittelrippe  des 
KarpellarUattes  aus  und  da  in  der  BlQthe  alles  wechselt,  so 
wedisehii  aiach  die  Karpellarblätter  mk  den  Abtheilungen  d(» 
Ajcengebildes  uhd  deh  Fortsetzungen  derselben,  den  Stigmatea» 
Daher  die  allgemeine  Regel,  dasa  die  Stigmate  mit  den 
Scheidewanden  wecliseln«  Die  Früchtbildung  von  Pupaver  ist 
sehr  richtig  vom  Verfasser  erklärt,  wovon  man  sich  leidit 
iibierzeugen  kann,  wenn  man  eine  junge  unreife  Kapsel  voJi 
Papaver  somniferum  eintrocknen  lässt,  weil  sicli  die  Theile 
der  Stigoaate  dann  ganz  auseinander  ziehen.  Die  Frucht  der 
Cmciferen  hingegen  scheint,  mir  eine  MittciUmrm  zwischen  dett 
Früchten,  wo  die  Axe  aufhört  mid  denen  wo  sie  sidi  nur 
theitt/,  es  ist  nämlich  ein  Karpellarhlatt  mit  der  Mittelrippe 
an  .die  Abtheiluog  des  Axengebildes  angewachsen.,  und  die 
Scheidewand  bildet  sich  also  wie  gewöhnlich  zwischen  der 
Mittelrippe .  des  Bialtes  und  der  gegenüberstehenden  Placei^, 
die  abeifitnun  lieben  einailder  liegen.  Die  Abtheilongen  der 
Griffel  *  sind  ^ne  Fortsetaung  der  AbtheiiuAgen  des  Aneng^ 
biUi^s,  wi<g  govöhnlicb,  und  fallen  also  hier  mit  der  Scheidewand 
zusammen»     Der  Wechsel  der  KatTpellafUStter  mit  den  Ab« 
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Roggen  und  zwr  so  allgemein,  dass  nur  ein  Halm  Trespe 
darunter  war,  u.8.  w.  u.  s.  w.  S.  auch  Botan.  Zeitung  vob 
1843.  St.  30. 

Some  fürt  er  Observations  on  the  Nature  of 
thie  Ergot  in  th  grain  by  Edwin  J*  Queckett  Tr.  of 
the  Linnean  Sicietjr  V.  19.  P.  2.  p.  137.  s.  audi  An- 
nais of  Nat.  Hit  V.  11  p.  461.  Der  Verf.  hat  in  einer 
frühem  Abhandlui^  B.  18.  Th.  3  dieser  Transaction  zu  zei- 
gen gesucht,  dass  Mtterkorn  von  einem  Pilz  entsteht.  Um  dieses 
zu  beweisen,  hat  tr  Versuche  angestellt.  Körner  von  Rog- 
gen, Weizen  und  <erste  wurden  in  einem  Gefasse  mit  destff- 
lirtem  Wasser  zumKeimen  gebracht,  dann  wurden  die  Kör- 
ner anf  der  aussei  Oberflache  ton  Mutterkorn  mit  ehietn 
Pinsel  in  demselbeiGefäss  und  Wasser  abgebürstet,  niid  das 
Ganze  einige  Zeit  *.um  Fortwachsen  der  Keimet  hingestdll, 
hierauf  die  jungen  pflanzen  verpflanzt.  Zugleich  mit  diesen 
Körnern  li^ss  man  ndere  ohne  Mutterkorn  keimen.  Als  die 
Pflanzen  herangewatsen  waren,  hielten  die  beiden  zur  Voll- 
kommenheit gediefaeen  Pflanzen  vom  angesteckten  Roggen- 
samen, jede  eine  Ähre  mit  Mutterkorn,  die  Pflanzen  von 
unangestecktem  Sama  nidii  Aber  die  angesteckten  Samen 
von  Weizen  und  G(ste  hatten  kein  Mutterkorn.  Der  Verf. 
meint,  diese  Versucl  würden  entscheidend  sein,  wenn  Wei- 
sen und  Gerste  audiMutterkom  gehabt  hätten.  Doch  waren 
zu  wenig  Roggen -Pftizen  zur  Vollkommenheit  gediehen,  am 
einen  sichern  Beweiszu  geben.  S.  auch  den  Jahresberidbft 
f.  physiolog.  Botanik  n  Jahre  1840.  S.  418. 

Beschreibun;  einer  tetramerischen  Orchis- 
blfite  von  Dr.  Mortz  Seubert«  Linnaea  B.  16.  S.  389. 
An  einer  Orchis  palurls  waren  alle  Blüthen  wohlgestaltet, 
bis  auf  eine  der  unter,  welche  sogleich  durch  zwei  Labella 
auffiel.  Unter  diesen  »eiden  war  ein  accessorisches  Perigo- 
nienblatt.  Der  Verf.  eint,  aus  der  dreifachen  Zahl  sei  die 
Blüte  in  die  vierfach«  übergegangen,  und  so  rechnet  er: 
Vier  äussere  Perigoniczipfel,  mit  Hinzutreten  des  aocessori-^ 
soben,  und  vier  inneremit  den  beiden  Labellen. 

Die  folgenden  Mcstrositaten  sind  nadi  den  naturlichen 
Ordnungen  angerührt,  ach  stehen  die  vorigen  eben  desswegen 
voran. 
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Thesium  intermedium.  Beitrag  zur  Teratogno- 
sie  der  Thesienbliithe  von  Siegfr.  Reissek.  Liii- 
naea  T.  17.  p.  641.  Voa  dieser  genauen  und  interessanten 
Abhandlung  sind  nur  die  Resultate  anzugeben ,  da  die  Be- 
schreibung der  Deutlichkeit  wegen  ganz  müsste  hierher  gesetzt 
werden.  Die  Monstrosität  war  an  einer  Pflanze  von  Thesium 
intermedium  bemerkt  worden,  und  zwar  an  einem  mit  dem 
Aecidium  Thesii  bedeckten  Exemplar.  Sie  zeigte  folgende 
Abweichungen  von  der  typischen  Form.  Erstlich  Verände- 
rungen im  Karpellarkreise  mit  regelmässiger  Bildung  der  übri- 
gen Kreise;  zweitens  Veränderangen  im  Staub-  und  Karpellar- 
kreise mit  regelrechter  oder  wenig  abweichender  Perigonial- 
bildung;  drittens  Veränderung  in  sämmtlichen  Kreisen  mit 
einfacher  Blatterzeugung,  und  viertens  Veränderung  in  sämmt- 
lichen Kreisen,  mit  hinzutretender,  centraler  Blütenverjüngung. 
Aus  der  Vergleichung  der  monströsen  Pflanze  in  ihrer  Total- 
erscheinung  mit  den  verwandten,  normalen  Formen  ergiebt 
sich  ihre  morphologische  Bedeutung.  Es  folgt,  dass  das  durch 
Aecidium  verbildete  Thesium  intermedium  in  der  Stammbil- 
dung eine  relativ  höhere  Entwickelungsstufe  einnimmt,  und 
den  suffrutescirenden  Theilen  und  Osyren  hierin  am  nächsten 
kommt;  dass  femer  dasselbe  auch  in  der  Blüthenerzeugung 
theilweise  auf  einer  böhern  Bildungsstufe  steht,  und  sich  hierin 
den  neuhoUändischen  Formen  nähert  Aus  der  Gonformation 
der  monströsen  Blüten  folgt:  Erstlich,  dass  das  Perigon 
einer  allmähligen  Transformation  in  vegetative  Blätter  fähig 
ist,  Staub-  und  Kapillarwirbel  aber  mit  grosser  Festigkeit  ihre 
Natur  zu  erhalten  streben,  und  eher  eingehen  als  sich  in  ve- 
getative Blätter  verwandeln.  Zweitens,  dass  der  Discus  beim 
Fehlschlagen  der  Staubgefässe  verschwindet,  und  nicht  als 
Ausbreitung  oder  Rand  um  die  im  Innern  des  Perigons  er- 
erzeugte Knospe  zurückbleibt,  somit  entweder  keine  beson- 
dere Ausbreitung  der  Axe  ist,  oder  im  Falle  das  Statt  findet, 
die  Ausbreitung  constant  mit  der  Axenfortsetzung  verschmilzt. 
Plantago  botryophylla  Kirschleger.  Notice 
sur  quelques  faits  de  Teratologie  vegetale  in 
Mem.  de  la  Soc.  du  Museum  d'Histoire  naturelle 
de  Strasbourg  T.  3.  p.  12.  Jede  Abhandlung  dieser  Me- 
moires  ist  besonders  paginirt.   DieBracteen  an  Plantago  major 
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waren  in  folia  snbspatulata  ausgewachsen.    Eine  in  gutem  Bo- 
den gar  nicht  seltene  Monstrosität. 

Peucedanum    Oreoselinum   Kirschleger  a.  a.  O. 
p.  8.      Am   Stamm  sah   man   in   einer  gewissen   Höhe   eine 
Menge  von  Doldenstraien   30 — 40 ,  welche  in  einem  Wirtel 
um  den  Stamm  herum  standen ,  die  Hüllblätter  waren  in  zu- 
sammengesetzte Blätter  verwandelt    Der  verlängerte  Stamm 
trug  eine  vielliqppige  Bractee,  aus  deren  Winkel  eine  eiozige  be- 
sondere Dolde  hervorkam.  Der  Gipfel  des  Stammes  endigtesichin 
eine  gewöhnliche  zusammengesetzte  Dolde.   Der  Verf.  geübte 
demnach,  dass  in  den  Dolden  immer  ein  Stral  dieAxe  darsteJIe. 
Primula  sinensis.    Beschryving  eener  vol/edige 
Vergroenin^    van    Primula    sinensis    Lindl.    Tyd<> 
Schrift  voor  natuurl.    Geschieden,  en  Physiol.  T.  10. 
p.  355.    Eine  genaue  und  umständliche  Besdireibung  dieser 
merkwürdigen  Monstrosität »  die  einen  stufenweise  fortschrei- 
tenden Uebergang   der  Bliitentheile   zur   Blattbildung  zeigte. 
Ein  Auszug  daraus  lässt  sich  nicht  wohl  geben.    Alle  Theile 
der  Blume   war^en   grün   geworden.    Der  Kddi,   statt   unten 
bauchig  zu   sein,   wurde    es   erst  nach    oben;   die  Blumen« 
kröne y  statt  abzufallen,  war  unten  mit  dem  BHitenboden  ver- 
wachsen, die  Abtheilungen  zeigten  ausser  der  grünen  Farbe 
nur  an  einigen  Blüten  geringe  Einschnitte,   die  Staubgefiase 
waren  angewachsen,  die  Staubbeutel  fleischig  und  ohne  Blu- 
tenstaub,  der  Fruchtknoten  gestielt  und  nach  oben  v^ick^ 
so,   dass  er  aus  der  Blüte  herausstand.     Am  auffallendsten 
waren  die  Veränderungen,  welche  die  Eichen  oder  noch  mekr 
der  Samenträger  erlitten  hatten,  sie  waren  in  einigen  Fmd&t- 
anlagen  wenig  verändert,   nur  dass  die  micropjle  (eimondX 
statt  neben  der  Anheftungsstelle  zu  liegen,  ihr  gegenüber  lag. 
In  andern  Früchten  waren  die  Eichen  durch  fleischige,  3  bis  5 
lappige  Blättchen  umgeben;    einige  sind  dann  ganz  mit  den 
Blättehen  bedeckt,  andere  haben  an  der  Basis  noch  gehörig 
geformte  Eichen,  andere  wiederum,  an  der  Basis  mit  Blättchen 
besetzt,  haben  an  der  Spitze  lang  gestielte  Eichen.    Die  an 
der  Stelle  der  Eichen  hervorkommende  Blättohen  sind  eif5r- 
mig,  in  den  Blattstiel  heraUaufend,   zugespitzt  und  behaart 
Eine  Entwickeluug  der  Eichen  selbst  zu  einer  jungen  Pflanze 
bemerkte  der  Verf.  nicht 
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Primula  Auricula.  Kirschleger  a.  a.  O.  p.  11. 
Jede  Blume  hatte  statt  des  Fruchtknotens  eine  sehr  gut  ent- 
wickelte Blutenknospe. 

Pelorie  von  Calceolaria  crenatiflora,  beschrie- 
ben von  E.  Meyer.  Linnaea  T,  16.  p.  26.  Die  Pelorie 
dieser  Pflanze  zeigte  eine  glockenförmige  Bohre  und  einen 
tungekehrt  trichterförmigen  viertheiligen  Saum.  Das  Pistill 
war  vollständig  und  ohne  die  mindeste  Abweichung  vom  .nor- 
isaien  Zustande  entwickelt.  Aber  die  Staubfaden  fehlten  ganz, 
and  ohne  die  geringste  Spur  der  Stelle,  wo  sie  sich  hätten 
bilden  sollen.  Der  Verf.  erklärt  nun  die  Pelorie  folgender- 
massen:  In  der  natürlichen  Krone  stehen  die  beiden  Staub- 
fäden unter  der  kurzen  Oberlippe;  die  Unterlippe  scheint 
deshalb  grösser  und  lebhafter  gefärbt ,  weil  aus  ihr  keine 
Staubfäden  entspringen.  Jetzt  nehme  man  die  Staubfäden 
ganz  weg  und  das  Gleichgewicht  unter  beiden  Lippen  muss 
sich  wiederherstellen.  Die  Pelorie  besteht  nun  aus  dem  voll- 
ständigen zur  Krone  verschmolzenen  Blattkreise,  vnd  zeigt 
in  dem  Grunde  ringsum  Flecke,  weil  ringsum  keine  Staub* 
fiden  zur  Ausbildung  gekommen.  Endstäudig  war  keine  der 
beiden  Pelorien.  Der  Stiel  der  einen  war  sogar  mit  dem 
Stiele  einer  ganz  normal  gebildeten  Nachbarblume  seiner  gan- 
zen Länge  nach  so  zusammengewaehsen,  dass  die  Kelche  bei- 
der mit  dem  Röcken  gegen  einander  standen,  find  beide  Kro- 
nen fast  horizontal  sich  ausbreiteten. 

Linaria  vulgaris«  Monströse  Blumen,  beschrie- 
ben von  E.  Heufler.  Linnaea  T.  17.  p.*10.  Allerdings 
eine  sonderbare  Monstrosität  und  desswegen  merkwürdig, 
weil  sie  aus*  dem  gewöhnlichen  Kreise  der  Veränderung  her- 
ausgeht.  Die  Oberlippe  der  Blüte  zeigte  nichts  beson* 
deresy.als  das  Rudiment  eines  Sporns  an  der  Rückseite.  Die 
Unterlippe  war  bedeutend  grösser,  durch  einen  oder  zwei 
unförmliche  Lappen  vermehrt,  der  Gaumen  mehr  aufgetrieben 
nnd  sehr  genihzelt.  Die  vier  Staubfäden  hatten  sich  in  trom- 
petenförmige  Röhren  verwandelt.  Jede  einzelne  Röhre  stand 
in  mannichfaltigen  Krümmungen  über  den  Rachen  hinaus. 
Der  unterste  Theil  glich  einem  Sporne,  4er  mittlere  Theil 
war  mit  orangefarbenen  Haaren  besetzt,  der  oberste  war  wie- 
derum glatt  und  öffnete   sich  auf  die  verschiedenste  Weise. 
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Der  Saum  schief  nach  Aussen  geschlagen,  und  bei  jedem  ein- 
zelnen Stuck  anders  geformt.  Das  Rudiment  des  fünften 
Staubfadens  war  ein  ähnliches  röhrenförmiges  Blatt  geworden, 
welches  von  der  innem  Fläche  der  Oberlippe  an  frei  war, 
und  über  die  Blume  hinausragte.  Dieser  verwandelte  fünfte 
Staubfaden  war  äusserst  zart  gebildet;  ganz  kahl  und  durch- 
sichtig, von  gewässerter  schwefelgelber  Farbe.  Manchmal 
waren  Spuren  eines  sechsten  und  siebenten  Staubfadens  vor- 
handen, entweder  in  Gestalt  einer  wasserhellen  Spitze  oder 
als  ein  zartes  Stielchen,  eine  gelbliche,  blattartige  Schale 
tragend.  Statt  des  Pistills  zeigte  sich  eine  mehr  oder  weni- 
ger entwickelte  zweite  Blume.  —  Man  sieht  aus  der  Be- 
schreibung dieser  Pelorie,  dass  sie  kein  Rückschritt  zu  einer 
regelmässigen  Blüte,  sondern  ein  Fortschritt  zu  einer  höher 
ausgebildeten  Blüte  ist. 

Veronica  sibirica  fasciata.  Kirschleger  a.a.O. 
p.  10.  Beschreibung  emer  solchen  Veronica  mit  einem  ge- 
bänderten Stamme,  der  sich  oben  in  zwei  Theile  theilt  Von 
dem  innem  Baue  sagt  der  Verf.  nur,  dass  der  Stamm  im 
Querschnitt  ein  einfaches  Mark  zeigte.  Einige  wenige  Worte 
über  die  Entstehung  dieser  Misbildung  kommen  darauf  hinaus, 
dass  doch  eine  Verwachsung  zweier  oder  noch  mehr  Stämme 
möge  Statt  gefunden  haben.  Das  müsste  sich  doch  durch  den 
innern  Bau  zeigen. 

Campanula  persicifolia.  Kirschleger  a.  a.  O. 
p.  3.  Die  Blätter  der  Pflanzen  wurden  nach  oben  zu  immer 
mehr  blütenartig.  Die  Blätter  9 — 13  am  Stamme  waren  wel- 
lenförmig kraus,  die  Blätter  13 — 18  blau  gefärbt,  die  Blätter 
19 — 23  wurden  immer  kleiner  von  einer  grünlich  blauen,  sehr 
blassen  Farbe,  einige  hingen  an  den  Rändern  zusammm. 
Einige  Cjclen  von  halbblumenblattförmigen  Blättern  entwik- 
kelten  sich,  ehe  die  fiinf  wirteiförmigen  Staminalblätter  er- 
schienen. Jedes  dieser  letztem  trug  an  der  obern  und  vor- 
dem Hälfte  eine  zweifächerige  wohl  entwickelte  Anthere,  deren 
Fächer  aber  mit  noch  nicht  staubförmigem  Blütenstaub  gefüllt 
waren.  Jedes  Fach  gehörte  der  Hälfte  des  Blattes  an,  die 
von  einander  durch  die  Mittelrippe  getrennt  waren.  Die  Pol- 
lenmasse schien  auf  beiden  Flächen,  der  vordem  und  der 
hintern,   durch    eine   epidermische   Membran   bedeckt;   jedest 
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Fach  war  iu  zwei  4ängliche  Concameratioiien  getheilt)  die  am 
Rande,  da  wo  die  Anthere  sich  öffnet,  eine  Einbiegung  hatte. 
An  der  Spitze  der  Axe  fanden  sich  drei  freie  Karpellarblät< 
ter;  Spuren  von  Eichen  waren  nicht  zu  sehen.  Die  Monstro- 
sität schien  durch  einen  Insektenstich  veranlasst. 

Tragopogon  pratensis.  Kirschleger  a«  a.  O. 
p.  5.  Die  äussern  Blümchen,  viel  grösser  als  die  innern, 
zeigten  einen  Kelch  von  fünf  linieniormigen  Blättchen;  eine 
gelblich  grüne,  an  der  Spitze  schwach  fünfgezähnte  Blumen- 
krone, an  einer  Seite  bis  an  die  Basis  gespalten;  fünf  freie 
Staubfäden;  zwei  lange,  spitze,  grüne  Karpellarblätter,  und 
zwischen  ihnen  ein  neues  Calathidium  aus  dreissig  Blümchen 
bestehend.    Die  Schlüsse  sind  leicht  zu  ziehen. 

Rosa  gallica  prolifera.  Kirschleger  a.  a.  O. 
p.  7.  Den  Kelch  stellten  fiinf  gefiederte  Blätter  vor,  das 
Endblättchen  war  dreilappig  an  einigen.  Die  Axe  setzte  sich 
durch  den  Kelch  in  derselben  Dicke  fort,  dann  folgten  fünf 
gewöhnlich  gebildete  Blumenblätter,  aber  die  Axe  fuhr  fort 
und  war  nun  nackt. '  Hier  zeigte  sich  ein  kleines  Blatt,  wel- 
ches nur  durch  das  Endblättchen  repräsentirt  wurde,  dessen 
Rachis  zwischen  den  beiden  Stipeln  eine  Rosenfarbe  hatte. 
Die  beiden  Stipeln  waren  von  zarter  Consistenz  und  von 
Rosenfarbe.  An  der  Spitze  stand  eine  gefüllte  Rosenknospe 
mit  vielen  Karpellen. 

Philadelphus  coronarius.  v.  Schlechtendal  Lin- 
naea  T.  16.  p.  463.  Der  Kelch  ans  vier  gestielten  Blättern, 
von  denen  die  zwei  untern  länger  waren,  die  zwei  obem 
kleiner  und  sehr  ungleichseitig,  indem  die  eine  Hälfte  fehlte. 
Acht  Blumenblätter;  die  Staubgefässe  fast  normal.  Pistill 
frei,  sonst  normal.  In  der  Achsel  des  obern  kleinen  Kelch- 
blattes standen  noch  zwei  kleine,  verschieden  gebogene  Blu- 
menblätter und  zwischen  diesen  zwei  kurze  Staubgefässe,  von 
denen  das  eine  eine  wohlgebildete  Anthere,  das  andere  eine 
missgebildete  trug.  Eine  andere  Blume  zeigte  den  Uebergang 
der  normalen  Blumenbildung  in  die  oben  beschriebene  ab- 
norme. Noch  eine  andere  Blume  hatte  einen  normalen  Kelch, 
vier  Blumenblätter,  mit  denen  jedoch  noch  andere  vier  offen- 
bar aus  Staubgefässen  entstandene  Blumenblätter  wechselten. 
Eine  vierte  Blume  hatte  einen  in  vier  Theile  getheilten  Kelch, 
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zwei  derselben  waren  normal,  das  dritte  stellte  ein  gestieltes 
Blatt  dar,  das  vierte  war  viel  kleiner,  fast  halbseitig  und  spiralig 
gedreht.  In  beiden  Achseln  der  obern  Kelchtheile  befand  sich 
eine  unvollkommene  Blume.  Hier  ist,  sagt  der  Verf.,  eine 
Vereinigung  der  Blumenbildung  mit  der  Inflorescenz. 

Berberis  articulata  Loiseleur  Kirschlegera.a.O. 
p.  1.  Der  Verf.  fand  eine  Monstrosität  von  Berberis  vulga- 
ris mit  Blättern,  deren  Stiele  an  der  Spitze  gegliedert  waren. 
Er  schliesst  daraus,  dass  die  Blätter  der  Berberis  eigendich 
nur  die  Endblätter  eines  gefiederten  Blattes  sind,  wie  die  ver- 
wandten Arten  zeigen.  Willemet  in  seiner  Flore  de  Nancy 
sah  diese  Monstrosität,  und  da  er  bei  Linne  keine  andere  Ber- 
beris fand,  als  B.  vulgaris  und  B.  cretica,  so  musste  es  B. 
cretica  sein.  Sein  Neffe  Soyer  Willemet  sah  diesen  Fehler 
ein  und  nannte  die  Pflanze  B.  vulgaris  monstruoso-petiolata. 
Loiseleur  (Dictionn.  d.  sa  naturell.  T.  56.  p.  318)  erkannte 
wohl,  dass  diese  Pflanze  nicht  B.  cretica  sei,  doch  beschrieb 
er  sie  als  eine  neue  Art  onter  dem  Namen  B.  articulata. 
Hierher  gehört  auch  B.  provincialis  Audib.,  welche  in  deo 
Reliquiae  Schraderianae  Linnaea  1838.  p.  381.  charakterisirt 
ist,  auch  hat  es  Steudel  in  seinem  Nomenolat.  botan.,  wie  K. 
erinnert,  nicht  verbessert.  Wenn  er  aber,  gleichsam  tadelnd, 
sagt,  dass  noch  immer  in  den  Beschreibungen  der  Ausdruck 
Spina  gebraucht  werde,  so  hat  er  sehr  unrecht,  denn  in  der 
Beschreibung  rauss  zwar  die  Stelle  des  Theils  angedeutet 
sein,  aber  die  morphologischen  Ansichten,  die  sehr  verschie* 
den  sein  können,  dürfen  die  Benennung  des  Theils  nicht  be- 
stimmen. 

Delphinium  Consolida.  Kirschleger  a,  a.  O. 
p.  4.  Die  corolla  (Linne's  nectarium)  war  ausgewachsen,  fünf- 
blättrig,  und  fast  regelmässig,  die  obern  Blätter  in  spornartige 
Fortsätze  veriäugert  und  diese  Blumenblätter  wechselten  mit 
den  Kelchblättern.  Ein  Beweis  fiir  Jussien's  Ansicht  dieser 
Blume.    Zwar  ist  die  letztere  allgemein  angenommen. 

Ich'fnge  hier  die  Anzeige  einer  Abhandlung  bei,  weil  sie 
sich  ebenfalls  auf  Umbildungen  oder  Monstrositäten  stützt: 
Ueber  das  Wesen  der  Keimknospe  von  Siegfr. 
Reissek,  Linnaea  T.  17.  p.  657.  „Ist  die  Keimknospe 
eine  wahre  Knospe,  sagt  der  Verf.,  so  entspricht  der  Nudeue 
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dem  Nucleus  der  Blattknospe,  die  lotegumente  den  äussern 
Blättern  derselben.  Bei  der  gewöhnlichen  Blattknospe  gilt 
es  als  Gesetz,  dass  die  äussern,  respective  untern  Blätter  die 
ältesten  sind,  die  Innern  Blätter,  welche  den  Nucleus  zusam- 
mensetzen, die  jüngsten,  somit  der  Nucleus  selbst  der  jüngste 
Theil.  An  der  Keimknospe  ist  stets  der  Nucleus  der  älteste,  das 
äussere  Integument  der  jüngste  Theil.  Es  findet  demnach  hier  das 
Umgekehrte  Statt.  Aus  diesem  Verhalten  ist  ersichtlich,  dass 
die  Keimknospe,  da  sie  so  wesentlich  abweicht,  ihrer  Vegeta- 
tion nach  keine  Knospe  sein  könne.  Die  Anlagerung  neuer 
Partien  nach  aus-  und  abwärts  findet  aber  gesetzmässig  am 
Blatte  Statt.  Die  Keimknospe  ist  deshalb  ein  Blatt.  So  wie 
die  Bildung  der  Lappen  am  Blatte,  so  schreitet  auch  die  Bil- 
dung der  Integumente  der  Keimknospe  nach  Aussen  fort" 
Ich  muss  diesem  geradezu  widersprechen.  Der  Nucleus  der 
Biattknospe  ist  keinesweges  aus  Blättern  zusammengesetzt; 
er  ist  das  abgerundete  Ende  eines  Astes  und  ist  der  erste, 
der  älteste  Theil  der  Knospe,  durch  das  Hervordringen  des 
Markes  gebildet.  Ich  könnte  dem  Verf.  viele  Abbildungen 
darüber  zeigen,  eine  oder  einige  werde  ich  bald  in  meiner 
Anatomia  plantarnm  vorlegen.  Dieser  Nucleus  sprosst  neue 
Blätter  hervor,  löset  sich  aber  gar  nicht  in  Blätter  auf.  Die 
Anlagerung  neuer  Partien  nach  aus-  und  abwärts  findet  aber 
gesetzmässig  an  der  Blattknospe  Statt,  und  nicht  am  Blatte, 
welches  sich  nach  allen  Richtungen  ausdehnt.  Die  Keimknospe  ist 
also  kein  Blatt,  wohl  aber  jnit  der  Blattknospe  zu  vergleichen. 
Es  würde  zu  weitläuftig  sein,  mich  über  die  folgenden  ein- 
zelnen Sätze  des  Verf.  zu  äussern,  da  ich  fast  immer  auf  die 
entgegengesetzten  Resultate  gekommen  bin. 

An  diese  allgemeinen  Betrachtungen  von  Monstrositäten 
—  die  vorhergehenden  betreffen  nur  einzelne  Fälle  —  schlies- 
sen  sich  auch  die  Missbildungen  gesammelt  von  Pr. 
v.  Schlechtendal  an,  in  Botan.  Zeitung  St.  29.  S.  492. 
Der  viertheilige  Saum  der  Biumenkrone,  sagt  der  Verf.  von 
Syringa  vulgaris,  zeigt  häufig  einen  Lappen  mehr,  welcher 
dann  meist  nicht  von  gleicher  Grösse  mit  den  übrigen  ist. 
In  solchen  Fällen  mehrt  sich  auch  wohl  die  Zahl  der  Staub- 
gefässe  um  eins,  und  zwar  ebenfalls  durch  Theilung  des  einen, 
dessen  Staubfaden   sich   biegt  und   an    dieser   Biegung    eine 
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Pollen  entwickelnde  kleine  Stelle  zeigt  Seltener  sind  Bln- 
roen,  und  namentlich  kommen  sie  bei  der  weissblumigen  Art 
besonders  vor,  deren  Krouensaum  in  eine  Menge  Lappen  ge- 
theilt  ist,  13^25  sieht  man  zuweilen.  Staubgefässe  sind  in 
der  Mehrzahl  da,  und  zwei  neben  einander  im  Grunde  der 
Blume  stehende  Pistille  zeigten,  dass  wenigstens  zwei  ver- 
einigte Blumen  den  Grund  zu  dieser  eigenthömlichen  Bildung 
gelegt  hatten.  An  Arctotheca  repens  fand  der  VerC  drei 
Bliimchen  der  Scheibe  mit  einander  vereinigt. 

Aensserst  häufig,  sagt  v.  Schlechtendal  daselbst,  findet 
sich  der  Pflanzenstengel,  auch  wohl  die  Blätter  spiralförmig 
gedreht,  gewöhnlich  wenn  irgend  ein  Hindemiss  bei  der  Ent- 
Wickelung  Statt  fand.  Oft  kommt  dieses  Drehen  mit  dem 
Flachwerden  zugleich  vor.  An  Triticum  repens  bemerkte  der 
Verf.  auch  eine  Drehung  des  obersten  Blattes,  die  hier  genau 
beschrieben  wird.  An  den  Wurzeln  sah  ich  nicht  selten  eine 
solche  Drehung  ebenfalls. 

Pflanzenbeschreibungeu    mit   Rücksicht    auf    den 
inneren  Bau. 

1.    Phanerogamen. 

Monographia  Cycadearum.  Scripsit  F.  A.  G. 
Miquel.  Traj.  ad  Rhen.  1842.  fol.  Eine  vortreffliche  Mo- 
nographie. Voran  geht  eine  Untersuchung  des  innern  Baues 
dieser  Pflanzen,  historisch  und  nach  eigenen  Ansichten.  Zuerst 
eine  genaue  Beschreibung  des  innern  Baues  der  Wurzeln, 
wie  sie  sonst  nicht  gegeben  worden,  und  darum  wäre  es  sehr 
wiinschenswerth ,  dass  der  Verf.  Figuren  davon  mitgetheilt 
hätte.  Merkwürdig  sind  die  gemmae  radicales,  welche  der 
Verf.  mit  Recht  mit  Zwiebeln  vergleicht  Man  kann  aber 
auch  den  ganzen  Stamm  mit  seinen  Schuppen,  als  eine  Zwie- 
bel über  der  Erde  betrachten.  Der  Verf.  fiihrt  die  Beobach- 
tung von  Faldermann  im  K.  Botanischen  Garten  in  St  Pe- 
tersburg an,  welcher  aus  den  Schuppen  abgestorbener  Stämme 
junge  Pflanzen  erzog.  Die  Schuppen  sind  die  Blätter,  aus 
denen  man ,  wie  ans  den  Blättern  der  Aloearten,  so  lange  sie 
noch  einigermassen  frisch  sind,  junge  Pflanzen  erzidien  kann. 
Die  sogenannten  Blätter  nennt  der  Verf.  mit  Linne  frondes, 
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und  die  eiozelnen  Blätteben ,  nicht  damit  übereinstimmend^ 
foliola*  Es  sind  Aeste,  wie  ich  in  einer  noch  ungedruckten, 
in  der  Akademie  (1842)  vorgelesenen  Abhandlung  (wovon 
aber  der  Bericht  erschienen  ist),  "gezeigt  habe,  und  wie  der 
Verf.  es  p.  11  selbst  andeutet.  Er  sagt  hier,  die  weiblichen 
spadices  von  Cycas  waren  offenbar  frondes,  die  Ovarien  ver- 
änderte Blätter,  und  so  folge  daraus,  dass  man  die  frondes 
fHr  Aeste  halten  miisse.  Die  Schuppen  unter  den  frondes 
sind  ein  weit  mehr  überzeugender  Beweis,  dass  jene  Aeste 
sind.  Die  Blättchen  der  amerikanischen  Cycadeen  sind  durch 
angeschwollene  Basis  an  die  rachis  befestigt,  gleichsam  artt* 
culirt,  die  der  indischen  und  afrikanischen  gehen  aber  gerade 
in  dieselbe  über.  Das  Ovarium  von  Cycas  revoluta  wird  ge- 
nau beschrieben.  Es  ist  länglich,  und  in  eine  Röhre  zuge- 
spitzt. Es  besteht  zu  äusserst  aus  einer  Zellenschicht  von 
kleinen,  dichten  und  festen,  mit  einer  gelben  färbenden  Materie 
erfüllten  Zellen  und  Gummigängen.  Dann  folgt  eine  harte 
Holzschicht  aus  Spiralfasern,  die  nach  unten  zusammen  gehen 
und  endlich  eine  innere  Haut  aus  einem  braunen  flockigen 
Zellgewebe,  welche  der  Verf.  für  den  zelligen  Theil  des  Na-* 
belstranges,  oder  die  Placenta  hält.  Diese  drei  Theile  rech- 
net der  Verf.  zum  Pericarpium,  in  welchem  das  Ovulum  liegt 
Es  hat  ein  deutlich  geöffnetes  Exostomium.  Die  testa  besteht 
aus  einem  dicken,  festen  Zellgewebe  und  ihre  Höhlung  wird 
vor  der  Befruchtung  bis  auf  ein  Drittel  oder  ein  Viertel  mit 
Zellgewebe  angefüllt,  wovon  der  äussere  Theil  häutig  erscheint, 
der  innere  hingegen  dicht  und  sphärisch  den  Nucleus  dar- 
stellt. Mit  der  Zeit  wächst  dieser  Nucleus  an  und  bildet  das 
Albumen,  die  Testa  fliesst  mit  dem  flockigen  Gewebe  zusam- 
men. Nach  der  Befruchtung  zeigen  sich  mehr  Embryonen  in 
einem  Stamme,  doch  wird  nur  einer  entwickelt,  der  in  der 
Axe  des  Albumens  liegt.  Das  Wurzelchen  tritt  ein  wenig  an 
der  Spitze  hervor.  Es  wird  durch  ein  Filum  Suspensorium 
mit  der  Membran  verknüpft,  welche  die  Spitze  des  Albumens 
bedeckt,  dort  frei  ist,  unten  aber  zum  grössten  Theil  mit  dem 
Placentarkörper  und  dem  Endokarpium  verwächst.  Die  Nuss 
oder  das  Putamen  ist  inwendig  von  der  Testa  überzogen  und 
damit  durch  ein  Placentargewebe  verbunden,  welches  gleichsam 
eine  glatte  und  trockene  Membran  darstellt,  mit  ästigen,  von 
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der  Basis  divergtrenden  Gefissbundeln  (raphe).  In  drni  Zn- 
mien  fällt  das  mittlere  Placentargewebe  fast  ganz  weg,  und 
dann  sieht  man  ganz  deutlich,  wie  die  Basis  der  Testa  dutch 
Grefässfasem  ganz  mit  der  Basis  der  Nuss  verbunden  %rird. 
Uebrigens  erklärt  der  Verf.  die  Banerschen  Abbildungen  von 
der  Frucht  der  Cycas  media,  und  fugt  eigene  Bemerkungen 
Ton  der  Frucht  der  javanischen  Varietät  von  Cycas  circinalis 
hinzu.  Auch  die  männlichen  Geschlechtstheile  beschreibt  der 
Verf.  Die  ("nicht  von  Encephalartns  spinulosus  sah  er  im 
Amsterdamer  Garten  keimen;  vei^leicht  seine  Beobachtungen 
mit  der  Beschreibung,  welche  Petit  Thouars  vom  Keimen  einer 
Cycas  madagascariensis  gegeben  hat,  und  zeigt  die  .Unter- 
schiede kurz  an.  Zuletzt  ist  von  den  Verwandtschaften  der 
Cycadeen  die  Rede;  er  zeigt  ihre  Unterschiede  von  allen  den 
Familien,  in  deren  Nähe  man  sie  gestellt  hat  Wenn  auch 
Richard  den  Habitus  palmenartig  gefunden  hat,  sagt  der  Verf., 
so  ist  doch  der  Unterschied  sehr  gross.  Der  innere  Bau  des 
Caudex  ist  ganz  verschieden  und  dikotyledonenartig,  die  Blät- 
ter sind  nicht  scheidenartig ,  sondern  von  einander  getrennt» 
und  zwischen  dem  Baue  der  Geschlechtstheile  ist  keine  Aehn- 
lichkeit.  Aber  der  Bau  der  Geschlechtstheile  bei  den  Palmen 
ist  ausserordentlich  verschieden;  die  Scinippen  der  Cycadeen 
sind  die  wahren  Blätter  und  scheidenartig,  der  innere  Bau  des 
Stammes  ist  ganz  wie  bei  Phoenix  und  verwandten  Palmen, 
die  ich  als  Cocoideae  längst  von  den  Arecaceae  in  meinen 
Vorlesungen  geschieden  habe.  Doch  darüber  in  der  Folge 
mehr.  Hierauf  folgt  nun  die  Beschreibung  der  einzelnen  Gat- 
tungen und  Arten.  * 

De  Encephalarto  Lehmanni  scr.  G.  H.  de  Vriese. 
Tydsohrift  voor  naturl.  Geschied.  T.  10.  St.  1.  p.  U. 
Dieser  in  sehr  gutem  Latein  geschriebene  Brief  (ein  seltener 
Fall  unter  den  jetzt  lebenden  Botanikern)  an  Miquel  enthält 
eine  genaue  Beschreibung  der  eben  genannten  Pflanze  und 
ihre  Geschichte.  Der  Verf.  bemerkte,  dass  im  Herbst,  nach- 
dem die  Pflanze  abgeblühet  hatte,  neben  dem  übrig  gebliebe- 
nen Blntenstiele  neue  Blätter  hervorkamen ,  wodurch  die 
Narbe  des  Blütenstiels  an  die  Seite  getrieben  wurde.  Es 
wäre  also  in  dem  blühenden  Zapfen  eine  evolutio  terminalis, 
worauf  eine  evolutio  lateralis  von  Blättern  folgte,  und  der 
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Verf.  meint,  dass  auf  diese  Weise  die  Verästelung  der  Cyca- 
deen,  die  man  an  alten  Stämme  zuweilen  bemerkt  hat,  geschehe. 
Ein  ebenfalls  sehr  gut  lateinisch  geschriebener  Brief  von  Mi* 
quel  an  de  Vriese  in  derselben  Zeitschrift  p.  68  handelt  de 
Cycadeis  Loddigesianis. 

Die  Observations  s.  1.  Musacees,  les  Scitaminees,  les 
Cannees  et  les  Orchidees  p.  M.  Them.  Lestiboudois  in  den 
Ann.  des  scienc.  natur.  T.  17  p.  205  u.  257  enthalten  nur 
Beschreibungen,  wobei  der  Verf.  auf  die  Ansichten  Anderer 
wenig  Rücksicht  genommen  hat 

Recherches  litteraires  sur  le  lis  de  St.  Jaques, 
suivies  d'observation  sur  Tanatomie  et  la  physio* 
logie  de  cette  fleur  par  Ch.  Morren.  Bulletin  de 
TAcademie  royale  des  scienc.  T.  9.  P.  1.  p.  302.  Es 
ist  die  Rede  von  der  Amaryllis  formosissima  Linn.»  die  man 
jetzt  Sprekelia  formosissima  nennt;  ein  Name,  wie  der  Verf. 
mit  Recht  sagt,  an  den  sich  keine  Erinnerung  knüpft,  und 
der  nicht  einmal  eine  vernünftige  Etymologie  gestattet.  Simon 
de  Tovar,  Arzt  zu  Sevilla,  erhielt  im  Jahre  1696  Zwiebeln 
von  dieser  Pflanze  aus  Mexico,  die  auch  bei  ihm  blühte,  und 
sandte  davon  an  den  Grafen  von  Aremberg,  durch  den  sie  in 
die  Gärten  der  Liebhaber  kam.  Linne  wollte  an  dieser  Pflanze 
die  Bemerkung  gemacht  haben,  dass  die  Narbe  einen  Saft 
periodisch  absondere  und  auch  wieder  resorbire;  der  Verf. 
fand  aber,  dass  dieser  Saft  nicht  aus  dem  Stigma,  sondern 
aus  dem  Boden'  des  Perianthium  hervordringe,  dass  anch  keine 
Periodicität  dabei  Statt  finde  und  dass  er  nicht  resorbirt 
werde,  sondern  austropfe.  Der  Verf.  kommt  nun  auf  den 
Metallglanz  der  Blume.  Er  entsteht  von  dem  Ueberzug 
(derme),  der  einen  besondern  Bau  hat,  wo  die  Zellen  mit 
einem  durchsichtigen  rothen  Saft  gefiillt  sind,  und  zweitens 
von  den  unzähligen  Luftblasen,  die  sich  in  den  Intercellular« 
gangen  unter  jenem  Ueberzuge  befinden;  diese  kleinen  Luft- 
kissen  stellen  einen  Spiegel  vor,  in  welchem  das  Rubinroth 
der  Zellen  im  Ueberzuge  reflektirt  wird.  Die  beiden  Ueber- 
zuge, der  obere  und  der  untere,  sind  aus  einem  Zellgewebe 
mit  konischen  Zellen  gebildet,  die  einige  Anatomen  lälschlich 
(warum?)  Papillen  genannt  haben.  Die  konischen  Zellen  smd 
kurz,   an  det*  Basis  sechseckig,  und  in  der  Mitte  konisch 
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erhaben.  Diesem  Kegel  gegenüber ,  erhebt  sich  in  der  Höh- 
lung ein  grosser  korniger  Gytoblast,  von  einer  weisslich  gel- 
ben Farbe,  und  übrigens  ist  die  Zelle  mit  eber  schön  rothen 
Flüssigkeit  gefiillt.  An  der  Luft  ändert  diese  Flüssigkeit  ihre 
Farbe,  und  wird  bläulich  gnin.  Auf  der  obem  Fläche  sind 
die  kegelförmigen  Erhebungen  ausgezeichneter  als  auf  der 
untern.  —  Die  erwähnten  Luftblasen  scheinen  mir  zu  dem 
Glanz  nichts  beizutragen.  Schon  längst  habe  ich  behauptet, 
dass  der  eigenthümliche  Sammtglanz  der  Blumenblätter  and 
der  Moosblätter  von  Papillen,  nämlich  jenen  konbchen  Erhe- 
bungen der  Zellen  herrührt;  je  grösser  die  Papillen,  desto 
grösser  der  Glanz.  Fehlen  die  Papillen,  so  erscheint  die 
Blume  ohne  allen  Glanz  wie  an  Plantago.  —  Der  VerL  setzt 
noch  einige  Bemerkungen  über  das  Schwanken  der  Antheren 
hinzu,  und  über  die  Gestalt  der  Pollenkörner.  Die  äussere 
Haut  sei  ohne  Zellen,  gegen  Mohl;  durch  sie  sehe  man  die 
Körner  im  Innern.  Die  grossen  PoUenschläuche  treten  in 
die"  länglichen  Zellen  des  Stigma,  und  folgen  der  Hitte  des 
Griffels,  wo  man  ihrer  eine  Menge  sieht 

Recherches  sur  l'ivoire  vegetal  par  M.  Chari. 
Morren.  Bulletin  de  l'Academ.  R.  d.  scienc.  d.  Bru- 
X eil  es  T.  9.  P.  2.  p.  362.  Das  vegetabilische  Elfenbein  ist 
das  dichte  Albumen  einer  Nuss,  woraus  mancherlei  zierliche 
Sachen  gedrechselt  werden;  eine  Anwendung,  die  man  zuerst 
in  England  gemacht  hat  Diese  Nuss  ist  schon  lange  bekannt, 
und  kommt  von  einem  Baume,  der  den  Palmen  oder  wie 
Endlicher  will,  den  Pandaneen  nahe  steht,  und  von  Ruiz  und 
Pavon  Phytelephas,  von  Willdenow  aber  Elephantusia  genannt 
wird.  Er  wächst,  nach  Humboldt,  im  Innern  von  Süd-Arne^ 
rika  am  Magdalenenflusse  und  bei  Ibague  in  Süd- Amerika, 
und  nicht  auf  den  Mascara- Inseln,  wie  Morren  s^t  Von 
diesem  erhalten  wir  eine  genaue  anatomische  Untersuchung 
der  Nuss.  Sie  besteht  zu  äusserst  aus  vier  Umhüllungen  von 
verschieden  geformtem  Parenchym,  dann  folgt  das  Albumen, 
das  eigentlich  sogenannte  vegetabilische  Elfenbein,  welches 
äusserst  dicht  und  weiss  ist,  von  einem  merkwürdigen  Bau. 
Man  findet  nämlich  gegen  den  Umfang  Höhlungen  von  unre- 
gelmässiger Gestalt,  dann  werden  sie  sechseckig  und  von 
jeder  Ecke    (im  Durchschnitt  gesehen)    laufen  kurze  gerade 
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^Kauäle  aus.  Die  Höhlungen  stehen  im  Verbände  (in  quin-^ 
cunce).  Alles  übrige  erscheint  selbst  unter  starken  Vergrös- 
serungen  als  eine  dichte  Masse.  Wenn  man  aber  einen 
Tropfen  kanadischen  Balsam  darüber  bringt,  so  sieht  man 
deutlich,  dass  die  dichte  Masse  aus  Parenchym  besteht, 
und  dass  die  Höhlungen  mit  den  breiteren  Spitzen  ihrer  Aeste 
in  einandergreifen.  —  Der  innere  Bau  gleicht  denen  der  Was- 
serpflanzen, und  die  abweichende  Dichte  und  Festigkeit  möchte 
wohl  von  der  Zartheit  des  zusammengedrängten  Parenchyms 
herrühren. 

Systema  Piperacearum.  Exposuit  F.  A.  GuiL 
Miquel.  Rdterod.  1843.  8vo.  Fase.  1.  Ein  schätzbares 
Buch.  Die  Einleitung  handelt  von  dem  innern  sowohl  als 
dem  äussern  Bau  der  Piperaceen.  Hier  können  nur  einige 
Sätze  des  Verf.  angeführt  werden.  Der  Stamm  aller  Pipera- 
ceen hat  einen  angeschwollenen  Knoten,  sagt  der  Verf.^  und 
ist  dadurch  gegliedert-,  aber  der  Ursprung  dieser  Knotea  ist 
verschieden.  An  den  Peperomieen  befindet  sich  eine  End-  ' 
knospe,  welche  den  Stamm  fortsetzt,  nebst  vielen  Seitenknos« 
pcn,  woraus  die  Aeste  hervorgehen;  an  den  Piperaceen  aber 
ist  das  Wachsthum  in  die  Länge  an  jedem  Knoten  unterbro- 
chen und  wird  durch  eine  Seitenknospe  fortgesetzt.  Eine 
solche  Seitenaxe  wird  mit  ihrem  ersten  Blatte  von  einer  stipula 
oppositifolia  umgeben,  die  morphologisch  betrachtet,  einAbor- 
tivblatt  der  Axe  ist  (?).  Mit  dem  Kätzchen  ist  bei  diesen 
Pflanzen  die  Axe  beendigt,  daher  sind  die  Kätzchen  zuerst 
aufrecht,  nachher  aber,  wenn  die  Seitenaxe  anwächst,  zur 
Seite  gebogen.  —  Die  Darstellung  des  Verf.  ist  sehr  richtig. 
Diese  Art  der  Inflorescenz  findet  auch  bei  manchen  Dolden- 
gewächsen Statt,  wo  ich  sie  inflorescentia  axillaris  genannt 
habe,  so  bei  Sium  angustifolium  und  Sium  nodiflorum,  indem 
Sium  latifolium  die  gewöhnliche  Inflorescenz  behält  Die  Pi- 
peraceen stehen  in  der  Mitte  zwischen  den  Monokotylen  und 
Dikotylen  in  aller  Rucksicht,  und  man  kann  die  Stipula  als 
den  Anhang  eines  scheideartigen  Blattstiels  als  eine  ligula 
bipartita  ansehen.  —  Der  Stamm  hat  den  innern  Bau  der 
Dikotylen,  sagt  der  Verf.  ferner,  worin  alle  Botaniker  über- 
einkommen, doch  ist  das  Holz  nicht  in  vollkommen  concen- 
triscbe  Schichten  getheilt,  sondern  nur  durch  Uarkstrablen  in 
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«Abschnitte  gespalten,  und  zerstreute  Holzfasern  laufen  ohne 
Ordnung  durch  das  Mark.  In  einem  zweijährigen  Aste  von 
Peperomia  magnoliaefolia  kann  man  weder  ein  wahres  Hark, 
noch  Holzsohichten  unterscheiden ,  sondern  nur  ungefähr  25 
Holzbiindely  nnregelmässig,  kaum  in  Kreisen  gestellt,  von  denen 
die  äussern  9  dicker  siud,  die  inuern  stufenweise  dunner 
werden,  und  in  der  Mitte  so  dicht  zusammen  stehen,  dass 
man  kein  Uark  unterscheiden  kann.  In  den  älteren  Zweigen 
ist  das  Mark  wohl  vom  Holz  unterschieden  un4  enthält  zer- 
streute Holziasern;  das  noch  weiche  Holz  aber  ist  kebesweg« 
in  concentrische  Schichten  getheilt,  sondern  nur  durch  weite 
Medullarstralen  stralenweise  getrennt.  In  mehreren  kraut" 
artigen  Arten  sind  die  Holzfftsern  so*  unregelmässig  getheilt, 
dass  man  keine  Medullarstralen  unterscheiden  kann.  <—  Diese 
F<Mrm  steht  ebenfalls  in  der  Mitte  zwischen  der  Monokotylen- 
und  Dikotylenform  Ausser  den  Piperaceen  findet  sie  sich 
noc]^  bei  den  Amaranthaceen,  vielen  Chenopodeen,  Nyctagi- 
neen  u.  a.  Man  muss  aber  diese  Form  nicht  mit  der  Form 
in  den  Cucurbitaceen,  Umbelliferen  und  vielen  andern  Kriu* 
tern  verwechseln,  wie  oft  geschehen  ist,  wo  nur  die  Holz- 
schicht mit  Markstralen  in  mehrere  Abschnitte  durch  Zellge* 
webe  getrennt  wird.  —  Bei  den  Blättern  bemerkt  der  Verf., 
dass  die  entgegengesetzten  Blätter  nur  dadurch  entstdien, 
dass  die  Knoten  sich  zusammengezogen  haben,  und  dadurch 
die  beiden  Blätter  genähert  sind,  dass  aber  an  jedem  Glied 
nur  ein  Blatt  sich  befindet;  auch  kommen  die  beiden  Blätter 
nicht  zugleich  hervor,  sondern  eines  entwickelt  sich  nach  dem 
andern.  Er  rechnet  übrigens  die  Piperaceen  zu  den  Diko- 
tylen, weil  nur  der  Erabryosack  seitwärts  hervortritt  und  aus 
ihm  sich  der  Embryo  entwickelt.  Aber  da  der  Embryo  sehr 
klein  ist  und  nur  als  gemma  biloba,  wie  der  Verf.  sagt,  sich 
zeigt,  so  möchte  auch  wohl  das  Keimen  zwischen  dem  der 
Monokotylen  und  Dikotylen  in  der  Mitte  stehen. 

Observations  anatomiques  et  organogeniques 
sur  la  Clandestine  d'Europe  (Lathraea  clandestiua 
L.)  par  M.  P.  Duchartre.  Compt  rendus  de  l'Aead. 
d.  Sc  a  Par.  1843.  P.  2.  p.'l32a  Von  dieser  anatomi- 
schen Beschreibung  der  Pflanze  wollen  wir  nur  das  Ende  aa- 
fähren,  wo  von  dar  Frucht  und  dem  Samen  die  Rede  ist 
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Die  Pflanze  ist  merkwiirdig  dadurch,  dass  sich  die  Kapsel  bei 
der  Reife  schnell  öffnet,  und  die  beiden  Klappen  mit  einer 
solchen  Elasticität  sich  zusammenrollen,  dass  die  grossen 
Samen  bis  auf  60 — ^90  Centimeter  fortgeschnellt  worden.  Der 
Grund  dieser  Erscheinung  liegt  nach  dem  Verf.  darin,  dass 
im  Perikarpium  sich  zwei  Schichten  befinden,  eine  äussere, 
dicke,  fast  fleischige  aus  grossen  von  innen  nach  aussen  ver* 
längerten  Zellen,  die  gewöhnlich  an  dem  vom  Centrum  der 
Frucht  abgekehrten  Ende  weiter  werden,  und  eine  innere, 
dünne,  fast  lederartige,  aus  kleinen,  ovalen  Zellen,  deren 
grosse  Axe  mit  der  Oberfläche  der  Kapsel  parallel  ist.  Das 
Aufschwellen  der  Zellen  in  der  ersten  Schicht  macht,  dass 
jede  auf  die  neben  ihr  liegende  drückt,  woraus  die  Totalwir- 
kung in  jeder  Klappe  entsteht,  dass  sie  sich  nach  innen  zu 
kriimmt.  —  Der  Verf.  hat  hier  vermuthlich  eine  Erklärung 
nach  Dutrochets  Weise  geben  wollen.  Die  doppelte  SchioU 
von  Zellgewebe  findet  sich  fast  in  allen  Perikai:pien, 
die  doch  nicht  mit  Gewalt  aufspringen.  Auch  entsteht  ein 
Anschwellen  der  Zellen  im  Pflanzenreiche  nie  plötzlich,  und 
kann  daher  eine  plötzliche  Wirkung  nie  leicht  veranlassen.  -» 
Der  Same,  sagt  der  Verf.  femer,  ist  im  erwachsenen  Zustande 
von  einer  sehr  dünnen  testa  oder  spermoderme  umgeben,  die 
unter  zwei  einfachen  zelligen  Lagen  aus  drei  Schichten  von 
Faserzellen  besteht  Dann  folgt  nach  innen  ein  grosses, 
weisses,  dichtes  Albumen  mit  grossen  Zellen,  die  sich  durch 
die  Dicke  der  Wände  und  durch  die  Tiefe  ihrer  Tüpfel 
(ponctuation)  auszeichnen.  Endlich  der  sehr  kleine  Embryo, 
der  in  einer  Höhle  des  Albumens  liegt,  die  er  ganz  ausfüllt; 
diese  Höhle  befindet  sich  gegen  den  Rand  des  Samens,  nahe 
beim  Nabel.  Er  hat  die  Gestalt  einer  kleinen  Kugel,  woran 
änsserlich  eine  kleine  Warze,  die  radicula  sitzt  (mamelon  ra- 
diculaire);  gegenüber  befinden  sich  die  beiden  etwas  unglei- 
chen Cotyledonen,  und  zwischen  diesen  eine  kleine  Erhöhung, 
der  Anfang  einer  gemmula. 

Rapport  sur  un  Memoire  de  Mr.  Payer  intitule: 
Etudes  morphologique  sur  les  inflorescenses  ano- 
males et  un  Memoire  deMr.  Naudin  intitule:  Etndea 
sur  la  Vegetation  des  Solanees,  la  diaposilion  de 
leurs  feuilles  et  leurs  inflorescenses,  Gompt  rend. 
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1842.  P.  2.  p.  147.  In  einigen  naturlichen  Ordnungen  kom- 
men die  Aeste  nicht  immer  aus  dem  Blattwinkel  oder  Brac- 
teen Winkel  hervor,  sondern  stehen  frei.  St.  Hilaire  erklärt 
diese  Anomalie  durch  ein  Verwachsen  der  Blattbasis  mit  dem 
Aste.  Die  zu  kurz  gefasste  Erklärung  haben  nun  Naudin 
und  Payer  genauer  auseinandergesetzt  und  angewandt.  Nur 
die  Resultate  sind  kurz  angeführt  Naudin  redet  bloss  von 
den  Solaneen,  Payer  von  den  Crassulaceen,  Borragineen  und 
Cistineen.  Beide  nehmen  ausser  dem  Vem'achsen  noch  das 
Aufhören  des  Hauptstammes  an,  statt  dessen  die  Aeste  seine 
Stelle  einnehmen  oder  usurpiren,  und  daher  rameaux  usurpa- 
teurs  heiss^n. 

Die  Anatomischen  Bemerkungen  über  den  Bau 
der  Melocacten  von  P.  F.  A,  W.  Miquel,  Linnaea 
V.  16.  p.  466  enthalten  nur  die  Bestätigung  älterer  Beobach- 
tungen  nebst  einigen  Berichtigungen,  und  sind  ohne  Abbil- 
dungen. 

Bydragen  tot  de  Anatomie  der  Cacteen  door 
P.  Harting.  Tydschrift  voor  naturlyke  Geschieden. 
T.  9.  p.  181.  S.  auch  Botanische  Zeitung  6.  St.  S.  97. 
Da  die  Abhandlung  bloss  Bestätigungen  älterer  Beobachtungen 
enthält  und  Widerlegung  anderer,  so  kann  fitglich  auf  das 
verwiesen  werden,  was  in  der  Botanischen  Zeitung  gesagt  ist. 

Ceree  de  Napoleon  ou  observatious  sur  Tana- 
tomie  et  la  physiologie  de  cette  fleur  par  Mr.  Ch. 
Morren.  Bulletin  de  l'Acad.  R.  de  scienc.  de  Bru- 
xelles  T.  9.  P.  2.  p.  210.  Der  Cereus  Napoleonis  wird  in 
den  Gärten  gewöhnlich  als  die  grössere  Abänderung  von  Ce- 
reus. triangularis  bezeichnet  Zuerst  liefert  der  Verf.  eine 
äussere  Beschreibung  dieser  Pflanze  und  ihrer  schönen  Blute, 
welche  selten  erscheint  Dann  redet  er  vorzüglich  von  dem 
Stigmakanal.  Indem  er  von  dem  Greruche  spricht,  fiihrt  er  ein  Paar 
Versuche  an,  wo  er  eine  Aehre  von  Orchis  bifolia  unter 
Wasser  tauchte,  so  dass  er  den  Duft  nur  durch  das  Wasser 
riechen  konnte,  und  dennoch  verbreiteten  sie  in  der  Nacht 
einen  angenehmen  Duft,  zum  Beweise,  dass  die  Ursache, 
warum  die  Pflanzen  den  Duft  nur  in  der  Nacht  verbreiten, 
nicht  darin  liegt,  dass  der  ausgehauchte  durch  die  Kühle  der 
Nadit  mehr  verdichtet  werde. 
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Etades  sur  ranatomie  du  raisin  et  la  colora- 
tion  des  vins  par  Ch.  Morren,  Bullet  de  l'Acad. 
roy.  d.  scienc.  d.  Bruxell.  T.  9.  P.  2.  p.  611.  Der  Verf. 
untersuchte  die  Traube,  welche  man  um  Liittich  vorzüglich 
bauet,  und  Morillon  noir  nennt,  doch  hat  er  auch  Rücksicht 
auf  die  Trauben  aus  Italien  und  Portugal  genommen.  Das 
Epikarpium  oder  die  äussere  Haut  der  Beere  besteht  aus 
zwei  Schichten,  die  äussere  ist  aus  prismatischen  oder  octae- 
drischen  ungefärbten  Zellen  zusammengesetzt,  ohne  Kugeln 
oder  Kerne  (cytoblastes),  in  den  italienischen^  spanischen  und 
portugiesischen  Trauben  besonders  dick;  die  innere  Schicht 
aus  ähnlichen  Zellen  von  rother  Farbe,  welche  einen  kleinen, 
weisslichen  Kern  enthalten,  umgeben  von  einem  rothen  Saft, 
worin  kleine  Kngelchen  sich  befinden.  Das  Sarkokarpium 
oder  das  Fleisch  der  Beere  ist  roth,  da  wo  es  an  das  Epi- 
karpium gränzt,  sonst  aber  ungefärbt.  Die  Zellen  sind  eiför- 
mig oder  zuweilen  prismatisch.  Es  ist  von  Gefässen  durch- 
zogen, welche  zwei  Systeme  ausmachen,  ein  centrales  und  ein 
peripherisches,  welches  unter  der  äussern  Haut  ein  zierliches 
Geflecht  bildet.  Die  Zellen  des  Sarkokarpium  gehen  stralen« 
weise  vom  Centnim  nach  der  Peripherie.  Der  merkwürdigste 
Theil  des  Sarkokarpium  ist  der,  welcher  sich  von  dem  Ge- 
fässnetz  zum  Epikarpium  erstreckt,  und  zu  äusserst  rothe, 
dann  grüne  und  endlich  weisse  Zellen  enthält,  mit  kleiner^ 
Kfigelchen  und  einem  Kern  oder  Chlorophyll  erfüllt.  Aber 
ausserdem  findet  man  unter  dem  Epikarpium  eine  grosse 
Anzahl  von  dunkelrothen,  platten,  scheibenförmigen  Körpern, 
die  der  Verf.  coreses  nennt,  von  dem  griechischen  xoqtj,  pu- 
pilla.  Genaue  Untersuchungen  zeigten,  dass  sie  ausserhalb 
der  Zellen,  und  nicht  in  ihnen  lagen.  Befreiet  man  sie  von 
den  Zellen,  so  sieht  man  leicht,  dass  sie  aus  runden  Körnern 
wie  Chlorophyll  bestehen,  mit  kleinen  Körnern  in  ihrem 
Innern,  und  dass  sie  rothe,  violette  oder  bläuliche  Flüssigkeit 
absondern,  welche  sie  wie  eine  Wolke,  umgiebt.  —  Eine 
solche  regelmässige  Absonderung  zwischen  den  Zellen  ist 
noch  nicht  wahrgenommen  worden.  Sollten  aber  diese  Kör- 
ner nicht  in  einer  dichten  Haut  umschlossen  sein,  wie  die 
Raphiden? 

lieber  die  anatomische  Structur  einiger  Magno- 

ArchiT  f,  Nfttw^eschickte.  X.  Jabrig^.  2.  Bd.  G 
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liaceen  von  H.  R.  Gdppert,  Linnaea  T.  16.  p.  136. 
Wir  wollen  hier  nur  das  Resultat  dieser  Untersuchung  ange- 
ben: dass  nämlich  bei  genauerer  Untersuchung  die  vielleicht 
auch  nur  vermuthete  Uebereinstimmung  der  Tasmannia*  und 
Drimys -Arten  mit  den  Coniferen  ganz  und  gar  nicht  Statt 
ündet,  und  sich  nur  auf  eine  allerdings  merkwürdige  Aehn- 
lichkeit  rücksichtlich  der  ziemlich  gleichförmigen  Zusammen- 
setzung des  Holzkörpers  aus  porösen  Parenchymzellen  be- 
schränkt, in  diesen  selbst  aber,  der  abweichenden  Form  der 
Markstralen  gar  nicht  zu  gedenken,  sich  auch  noch  so  viele 
Unterschiede  darbieten,  dass  eine  Verwechselung  derselben 
mit  den  Coniferen  gar  nicht  Statt  finden  kann« 

2.    F  a  r  n. 

On  the  dotted  vessels  of  Ferns.  By  J.  W.  6rif- 
fith,  Annais  of  Natur.  History  T.  10.  p.  169.  Der 
Verf.  beschreibt  die  getüpfelten  Gefässe  der  Farn,  welche  im 
Wesentlichen  von  den  getüpfelten  Gefässen  der  Phanerogamen 
nicht  verschieden  sind.  Oft  sehe  man  beim  Zerretssen  die 
Ueberbleibsel  einer  Membran,  welche  die  Tüpfeln  erfüllte,  zum 
Beweise^  dass  die  Gefässe  aus  zwei  Umhüllungen  (coats)  be- 
stehen, einer  sehr  zarten,  und  einer  aus  den  vereinigten  Fa- 
sern bestehenden.  Darüber  sind  wir  in  Deutschland  längst 
übereingekommen.  Die  Röhren  sind  nicht  wahre  saflfuhrende 
Gefässe  (ducts),  da  sie  sich  abwickeln,  ohne  zu  zerreissen, 
und  Luft  enthalten;  sie  können  auch  nicht  betrachtet  werden 
als  eine  Form  des  Holzgewebes,  aus  der  letzterwähnten  Ur- 
sache, auch  weil  die  Tüpfel  spiralförmig  gestellt  sind.  Der 
Verf.  glaubt  nun,  dass  sie  veränderte  Spiralgefasse  sind  und 
dieselbe  Function  haben.  Es  sind  poröse  Gefässe,  die  gar 
oft  spiralförmig  reissen  und  eine  spiralförmige  Stellung  der 
scheinbaren  Poren,  auch  oft  Luft  enthatten,  zu  andern  Zeiten 
aber  den  "Nahrungssaft;  sie  gehören  ohne  allen  Zweifel  zum 
Holzgewebe.  Der  Verf.  glaubt,  die  Spiralgefasse  möchten  nicht 
auf  einerlei  Weise  entstehen  und  kommt  hier  auf  die  Schleim- 
ausflüsse mit  Spiralen  aus  den  Samen  der  Akanthaceen.  Man 
sieht  ans  diesen  Angaben,  dass  der  Verf.  seinen  Gegenstand 
nicht  übersielit 

Bemerkungen  über  Bastardfaru   von  £.  Regel. 


Digitized  by 


Google 


für  physiologische  Botanik.  99 

Botanische  Zeitung  1843.  32.  St  S.  637.  638.  Der  Verf. 
zählt  hier  die  verschiedenen  Formen  auf,  welche  in  unsern 
Gärten  als  Bastarde  gezogen  werden,  doch  ohne  sie  genauer 
zu  beschreiben  oder  ihren  Ursprung  zu  erklären.  Sie  kom- 
men allein  in  der  Gattung  Gymnogramma  vor  und  zwar  nur 
in  der  Untergattung  oder  Abtheilung,  die  ich  Ceropteris  ge- 
nannt habe.  S.  Filicum  species  in  Hort.  Reg.  botanico  Bero- 
lin.  1841.  Diese  dem  Verf.  bekannt  gewordenen  Formen 
sind:  1)  Zwischen  G.  chrysöphylla  und  G.  peruviana  ist  G. 
L'Herminieri  (Filic.  sp.  p.  164).  2)  Zwischen  G.  chrysöphylla 
und  G.  distans  eine  Form  (C.  Massoni,  Fil.  sp.  p.  143). 
3)  Zwischen  G.  chrysöphylla  und  G.  dealbata  steht  G.  Mar* 
tensii.  4)  Zwischen  G.  chrysöphylla  und  G.  calomelanos 
zwei  Formen.  (Eine  ist  G.  Martensii  Fil.  sp.  p.  143).  6) 
Zwischen  G.  calomelanos  und  G.  distans  eine  Form.  6)  Zwi- 
schen G.  dealbata  (G.  tartarea)  und  G.  calomelanos  ebenfalls 
eine  Form.  Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  diese  Mittelformen 
nicht  zu  den  Bastarden,  sondern  zu  den  Varietäten  müssen 
gerechnet  werden.  Bekanntlich  sind  manche  Gattungen,  und 
in  diesen  manche  Arten  mehr  als  andere  Ausartungen  unter- 
worfen,* wie  wir  an  den  Weidenarten  sehen,  unter  denen  auch 
z.  B.  Salix  anrrita  weit  mehr  der  Abänderung  unterworfen 
ist,  als  Salix  pentandra.  In  der  Gattung  Ceropteris  kommt 
noch  die  veränderliche  Wachsausschwitzung  hinzu,  die  bald 
gelb,  bald  weiss  ist,  sogar  an  einer  und  derselben  Pflanze 
gelb  und  weiss.  So  häufig  die  künstlich  erzengten  Bastarde 
jetzt  sind,  so  selten  sind  die  von  der  Natur  oder  vielmehr 
in  der  Natur  erzeugten,  und  am  wenigsten  kann  man  sie 
unter  den  Kryptogamen  vermuthen,  wo  der  männliche  Blüten- 
staub so  versteckt  ist,  dass  er  sich  nicht  weit  verbreiten 
kanU;  wenn  er  überhaupt  vorhanden  sein  mag. 

3.    Algen. 

F.  T.  Kützing,  Die  Umwandlung  niederer  Algen- 
formen  in  höhere,  so  wie  auch  in  Gattungen  ganz 
verschiedener  Familien  und  Klassen  höherer  Cry- 
ptogamen  mit  zelligen,  in  Natuurkundige  Verhan- 
delingen van  de  Hollandsch.  Maatschappy  d.  \Ve- 
tensch.  Tweed.  Verzamel.  1  D.  Haarlenf  1841.  p.  1. 

G* 
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Es  ist  nöthig  diese  Preisschrift,  welche  fast  den  gaozen  Band 
ausmacht,  hier  noch  anzuführen,  da  sich  der  Verf.  in  dem 
folgenden  Werke  darauf  beruft.  Es  ist  die  Entwickelong  von 
Algen,  von  Lichenen  und  Laubmoosen  aus  dem  Protocoocus. 
Es  wäre  sehr  unrecht,  wenn  man  diese  genauen  und  sorg- 
fältigen Beobachtungen  von  vorn  herein  verwerfen ,  und  die 
Schlüsse,  welche  darauf  gegründet  sind,  für  falsch  erklären 
wollte.  Der  Verf.  hält  den  Protococcns  für  ein  Urgebilde, 
durch  eine  generatio  originaria  oder  ^lequivoea  entstanden. 
Er  weist  nun  nach  den  Uebergang  der  Protococcus>  Körner 
in  manche  Algen  und  durch  die  Conferva  tenerrima  in  die 
Moose,  auch  die  Entwickelung  von  Lichenen  aus  Körnern 
dieser  Art.  Wegen  der  generatio. originaria  wird  er  diejeni- 
gen, welche  die  Atmosphäre  als  eine  Sammlung  von  Keimen 
aller  Art  ansehen,  nicht  befriedigen.  Sie  werden  sagen,  dass 
die  Sporen  keinesweges  die  Samen  sind,  sondern  diese  erst^ 
entfalten,  und  darin  möchten  sie  wohl  oft  Recht  haben.  Aber 
allerdings  wird  die  Analogie  mit  den  Phanerogamen  endlich 
hypothetisch  und  die  Wahrscheinlichkeit  hat  der  Verf.  wohl 
mehr  fiir  sich  als  gegen  sich.  Dagegen  kann  man  fragen, 
wie  ist  die  Verschiedenheit  von  Arten  der  Lichenen,  die  auf 
einem  Stein  oder  an  einem  Baumstamme,  oder  wenn  der  Verf. 
hier  verschiedene  Arten  läugnen  wollte,  wie  sind  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Moosen,  die  nicht  selten  neben  einander 
wachsen,  aus  einer  und  derselben  Art  von  Protococcns,  oder 
einer  und  derselben  Conferva  tenerrima  zu  erklären?  Wird 
der  Verf.  uns  überzeugen,  dass  zwei  Körner  des  Protococcns, 
aus  denen  verschieden^  Arten  von  Algen,  Lichenen  oder 
Moosen  hervorgegangen  sind,  oder  die  zarten  Conferven,  für 
mancherlei  Moose  keine  Unterschiede  hatten,  wenn  sie  auch 
unsern  bewaffneten  Augen  keine  zeigen?  Finden  wir  Unter- 
schiede in  den  seit  einigen  Tagen  bebrüteten  Embryonen  der 
Hühnereier?  Und  doch  sind  wir  überzeugt,  dass  die  Verschie- 
denheit der  Anlage  zu  der  bestimmten  Varietät  schon  in 
ihnen  vorhanden  sein  müsse,  denn  die  bestimmten  Varietäten 
der  Hühner  pflanzen  sich  fort  '  Geschieht  dieses  bei  so  sehr 
entwickelten  Thieren,  wie  vielmehr  wird  dieses  bei  den  weni- 
ger entwickelten  Kryptogamen  der  Fall  sein.  Wenn  wir  auch 
keine  Präformation  in    der  Strenge  annehmen,  wie  sie  einst 
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von  Bonnet  und  seinen  Anhängern  angenommen  M'urde,  so 
müssen  wir  doch  bestimmte  Aulagen  annehmen,  oder  bestimmt 
verschiedene  Richtungen  jener  Anlagen,  weil  sich  sonst  die 
Beständigkeit  der  Arten  und  selbst  der  Spielarten  nicht  er- 
klären Hesse.  Wir  wollen  übrigens  die  Beobachtungen  des 
Verf.' als  Grundlagen  ansehen,  worauf  weiter  zu  bauen  wäre, 
und  die  erste  Aufgabe  möchte  sein,  die  Verschiedenheit  oder 
Aehnlichkeit  und  Gleichheit  der  Protococcus-Körner  und  ihre 
verschiedene  Entwickelung  in  Rücksicht  auf  die  verschieden 
daraus  hervorgehenden  Arten  und  Abarten  zu  erforschen.  — 
Die  Ueberhäufung  mit  Kunstwörtern  macht  das  Lesen  dieser 
Abhandlung  unangenehm. 

Phycologia  generalis  oder  Anatomie,  Physio- 
logie und  Systemkunde  der  Tange  von  Dr.  Friedr. 
Aug.  Kützing,  Leipz.  1843.  4.  458  S.  u.  80  farbig  ge- 
druckte Tafeln.  Ein  Werk,  welches  in  der  Kenntniss  der 
Algen  Epoche  macht »  und  welches  die  Wissenschaft  einen 
bedeutenden  Schritt  weiter  thun  lässt.  Es  war  nothwendig 
das  Einzelne  zusammenzufassen,  um  zu  einer  Uebersicht  zu 
gelangen,  und  das  ist  hier  vorzüglich  nach  eigenen  Untersu- 
chungen, doch  nicht  ohne  Rücksicht  auf  andere  Forschungen 
so  geschehen,  dass  wir  dem  Verf.  für  seine  Bemühungen 
Dank  sagen  müssen.  Es  kann  hier  kein  Auszug  aus  dem  gan- 
zen Werke  gegeben  werden,  nur  einzelne  Andeutungen  mögen 
genügen.  Der  Verf.  sagt  mit  Recht,  dass  offenbar  Mittelge- 
schöpfe zwischen  den  Thieren  und  Pflanzen  vorkommen,  und 
ich  hätte  nichts  dawider,  wenn  man  viele  derselben  in  beiden 
Reichen  zugleich  aufführte.  Andere  mögen  dahin  gestellt 
werden,  wohin  sie  die  Mehrheit  der  vegetabilischen  und  ani- 
malischen Eigenschaften  bringt.  Zu  den  wahren  Mittelge- 
schöpfen gehören  die  Diatomeen.  In  einer  Abtheilung  der 
Diatomeen,  den  Desmidieen,  fand  der  Verf.  Amylum,  welches 
er  für  charakteristisch  für  das  Pflanzenreich  hält  Man  kann 
dieses  als  einen  Nebengrund  gelten  lassen,  aber  nicht  zu  den 
Hauptgründen  zählen.  Einige  Arten  von  Hygrocrocis  sind 
vielleicht  Monadenstöcke,  meint  der  Verf.,  die  Oscillatoriea 
und  die  Corallineae  werden  mit  Recht  zu  den  Algen  gebracht, 
aber  Alcyonidium  dem  Thierreiche  zurückgegeben.  Dass  der 
Yerf.  Spongia  zu  den  Thieren  rechnet,    scheint  nicht  ganz 
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zweckmässig;  die  Gattung  mag  in  beiden  Reichen  zugleich 
aufgeführt  werden.  Das  erste  Buch  handelt  von  den  Bestand- 
theilen  der  Tange.  In  dem  Kapitel  von  den  unorganischen 
Bestandtheilen  der  Algen  wird  besonders  von  den  Farbestoffen 
geredet,  und  der  Verfasser  unterscheidet  ausser  Chlorophyll 
noch  Phykokyan,  Phykoerythrin  und  Phykohämatin.  Das  Phy- 
kokyan  findet  sieh  in  Lemania  torulosa,  Thorea  ramosissiroa, 
mehreren  Oscillatorien ,  besonders  Oscillatoria  princeps  und 
einigen  Vaucherien,  und  entsteht  durch  eine  Art  von  Gährung 
in  den  genannten  Algen,  wenn  sie  dicht  auf  einander  liegen, 
und  immer  Jbenetzt  werden,  wobei  sich  eine  blaue  Flüssigkeit 
sammelt.  Alkalien,  nämlich  Kali,  Natrum,  Aetzammoniak  ver- 
ursachen sogleich  Eiitfärbung  der  Flüssigkeit',  aber  Säuren 
stellen  sie  wieder  her.  Das  Phykoerythrin  ist  in  Callitham* 
nion  und  Grißithia,  überhaupt  in  den  Delesserieen  enthalten, 
und  zeigt  sich  beim  Eintrocknen  als  eine  rothe  Flüssigkeit« 
Wasser,  Weingeist,  Aether,  Oele  und  Säuren  ziehen  die  rothe 
Farbe  aus  den  trockenen  Algen  nicht  aus,  wohl  aber  Ammo- 
niak, worauf  die  Algen  eine  schmutzig  violette  oder  violett- 
grüne Farbe  annehmen.  Säuren  stellen  die  ursprünglich  rothe 
Farbe  wieder  her.  Digerirt  man  die  mit  Ammoniak  behan* 
delten  Algen  mit  absolutem  Weingeist  oder  Aether,  so  färben 
sich  diese  Flüssigkeiten  grün,  und  lassen  beim  Abdampfen, 
Chlorophyll  zurück,  Sonnenlicht  bleicht  das  Phykoerythrin, 
und  die  Farbe  ist  auf  keine  Webe  wieder  herzustellen.  Das 
Phykohämatin  hat  man  bis  jetzt  nur  in  Rhytiphloea  tinctoria 
gefunden ;  es  löst  sich  durch  Digestion  mit  Wasser  auf,  und 
wird  durch  absoluten  Weingeist  niedergeschlagen.  Zu  den 
organischen  Bestandtheilen  der  Pflanzen  rechnet  er  erstlich 
den  Schleim  oder  die  Intercellularsubstanz  nach  Mohl,  wie  in 
Klammern  umgeschlossen  beigefügt  wird;  ferner  das  Phytoge- 
lin,  welches  durch  Kochen  mit  Wasser  in  Pflanzengallerte 
sich  verwandelt.  Der  Verf.  unterscheidet  weiter  gallertartiges, 
knorpelartiges  und  hornartiges  Gelin.  Bei  manchen  palmel- 
lenartigen  Gebilden,  sagt  er,  haben  sich  die  weichen  Gelia- 
Zellen  so  mit  einander  vereinigt,  dass  sie  nur  eine  einzige, 
homogene  Masse  zu  sein  schienen.  Endlich  das  Amylid  und 
die  Zellenkügelchen  (Gonidien  Wallroth,  Chromatidium  Lk.). 
In  dem  zweiten  Buche  ist  die  Anatomie  und  Physiologie  der 
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Tange  enthalten.  Zuerst  von,  den  Gelinzellen,  welche  aus 
einer  doppelten  Membran  bestehen,  und  dann  von  den  Amy- 
lidzellen.  Die  meisten  Gelinzellen  schliessen  nach  dem  Verf.  noch 
eine  besondere  zarte  Zelle  ein^  deren  Substanz  von  der  Ge* 
linsubstanz  abweicht,  und  die  Amylidsubstanz  genannt  wird. 
An  ihr  entwickeln  sich  die  feinen  Kömchen,  welche  in  den 
Zellen  enthalten  sind.  Zuweilen  ist  diese  Substanz  von  dem  Zel- 
lenkerne nicht  zu  unterscheiden,  wie  bei  den  Gattungen  Nostoc, 
Palmella,  mehren.  Oscillarien  u.  a.  zuweilen  aber  ist  sie  deut- 
lich unterschieden,  und  kann  bei  den  grossem  Gonferven, 
den  Spirogyra- Arten  u.  m.  a.  gut  beobachtet  werden.  Dann 
ist  von  gonimischen  Zelleninhalt  die  Rede,  und  zwar  von  dem 
kryptogonimischen ,  monogonimischen  und  polygonimisohen 
Zelleninhalt;  es  ist  nämlich  nur  eine  Flüssigkeit  vorhanden, 
oder  ein  Zellenkern  oder  mehre.  In  dem  Zellensafte  mancher 
Tange  findet  man  sehr  kleine,  freischwimmende  Gonidien,  die 
eine  lebhafte,  selbstständige  Bewegung  haben;  man  sieht  sie 
besonders  an  Oedogonium  vesicatum  und  capillare.  Es  folgt 
nun  die  Entwickelungsgeschichte  der  Elementarorgane,  wobei 
es  störend  ist,  dass  der  Verf.  nicht  die  Zellen  von  dem  In- 
halte, den  Amylidzellen  nämlich  oder  seinem  Exenchym  und 
dem,  wie  er  es  nennt,  gonimischen  Gewebe  oder  Parenchym 
scharf  trennt,  sondern  alles  zusammen  betrachtet.  Die  Zellen 
sind  ein  ganz  anderes,  mehr  bestimmtes  Gebilde,  als  die  häu- 
tige oder  ^körnige  Substanz,  die  sich  innerhalb  jener  Zellen 
befindet.  Wir  wollen  daher  nur  von  dem  eigentlichen  Zell- 
gewebe oder  Tanggewebe,  wie  der  Verf.  sagt,  seine  Beobach- 
tungen anführen.  Die  Entwickelung  dieses  Gewebes  geschieht 
1)  durch  Theilong  der  Zellen;  2)  durch  Conjugation  schon 
fertiger  Zellen;  3)  durch  Zwischenlagerung,  wenn  zwischen 
schon  vorhandenen  und  theilweise  verbundenen  Zellen  sich 
einzelne  neue  erzeugen;  4)  durch  Einwachsen  von  Zwischen- 
fäden in  ein^ schon  bestehendes  Zellgewebe;'  5)  durch  Um- 
wachBung,  welches  nicht  wie  das  vorige  von  der  Peripherie 
zum  Centram,  sondern  vom  Centrum  zur  Peripherie  geht; 
6)  durch  Apposition;  wo  der  Anfang  der  Bildung  mit  einem 
Kügelchen  oder  Bläschen  beginnt,  welches  sich  an  der  Aus- 
senfläche  einer  altern  Zelle  erzeugt,  vergrössert  und  mit  der. 
selben  in  Verbindung  bleibt;  sie  zeigt  sich  besonders  bei  den 
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quirlförmigen  Ramificationen.  Man  sieht  leicht,  dass  diese 
Entwickelungsarten  ihrer  Natur  nach  sehr  von  einander  ver- 
schieden sind.  Die  verschiedenen  Formen  des  Tanggewebes 
müssen  im  Werke  selbst  nachgesehen  werden.  Hierauf  fol- 
gen die  zusammengesetzten  Organe  und  zwar  zuerst  Tang- 
oder Algenkörper  (Phycoma).  Warum  hat  der  Verf.  nicht 
den  Ausdruck  Thallus  beibehalten,  der  äusserst  treffend  die 
Grundlage  der  ganzen  PlBanze  darstellt,  und  die  drei  sehr 
verwandten,  schwer  scharf  zu  trennenden  Familien:  Algen, 
Lichenen,  Pilze  vortrefflich  zusammenstellt.  Hier  ist  der  Aus- 
druck Phycoma  wiederum  unterschieden  in  Trichoma,  Phyl- 
loma  u.  s.  w.  Der  Verf.  geht  nun  die  Formen  des  Tba/lus, 
das  Phyllom  und  Caulom  durch,  die  doch  wenig  von  einander 
verschieden  sind,  redet  dann  von  der  Ueberhaut,  den  Sclüeim- 
gefässen,  den  Lufitbehältern  und  den  Fasergriibchen.  Viele 
Tange  haben  auch  Wurzeln  (aber  diese  sind  in  ihrem  innem 
Bau  durchaus  nicht  von  dem  übrigen  Thallus  verschieden). 
Der  wesentlichste  Theil  der  Tangfrucht,  sagt  der  Verf.,  ist 
der  Same  (spermatium,  spermatidium ).  Manche  Früchte  be* 
stehen  nur  daraus  und  diese  nennt  er  Nacktfrüchte  (gymno- 
carpia),  andere  sind  von  einer  besondern  Hülle  umgeben,  und 
heissen  dann  Hüllenfrüchte  (angiocarpia),  die  Hülle  selbst 
Fruchthülle  (spermangium).  Sie  schliesst  stets  mehre  Samen 
ein.  Wo  indessen  wieder  eine  Vereinigung  mehrer  Hüllen- 
früchte Statt  findet,  da  entsteht  ein  Fruchtlager,  Fruchtkörper 
(carpoma).  Also  wiederum,  wie  es  Acharius  machte,  neue 
Kunstwörter  für  eine  einzelne  Familie,  die  gar  leicht  mit  an- 
dern zusammenzustellen  ist.  Die  folgende  Eintheilung,  da 
sie  nicht  Eintheilung  der  besondern  Organe,  sondern  der  Ar- 
ten ist,  gehört  aber  zu  den  sehr  zweckmässigen.  Der  Verf. 
fährt  nämlich  fort:  Alle  Früchte  sind  sich  in  der  Bildung  und 
Structur  ihrer  Samen  gleich,  auch  in  der  Art  und  Weise, 
wie  sich  ihre  Samen  entwickeln;  aber  in  der  FruchthüUe  und 
in  der  Anordnung  der  Samen  in  Zahl  und  Form  kommen 
gewisse  Verschiedenheiten  vor.  Die  Frucht  tritt  nämlich  bei 
einer  Hälfte  der  Tauge  in  einerlei  Weise  auf  und  entwickelt 
sich  dann  auf  allen  Individuen  gleichartig  ^-  diese  Tange 
heissen  Gleichfrüchtige  (Isocarpeae)  —  bei  der  andern  Hälfte 
tritt  sie  dagegen  stets  in  zwiefacher  Form  auf  verschiedenen 
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Individuen  auf,  diese  hetssen  Ungleichfriichtige  (heterocarpeac). 
Die  wahren  reifen  Samen,  setzt  der  Verf.  hinzu,  sind  iose, 
hologonimische  Amylidzelien,  welche  gewöhnlich  von  einer 
mehr  oder  weniger  dicken,  bald  einfachen,  bald  doppelten 
delinmembrau  umgeben  sind.  In  einem  Nachtrage  stellt  der 
Verf.  die  verschiedenen  Kunstwörter  für  die  Organe  der  Al- 
gen zusammen,  welches  ihn  hätte  behutsam  machen  sollen, 
neue  zu  ersinnen.  Bald  wird  ein  anderer  kommen,  der  seine 
unnöthigen  Kunstwörter  zu  Synonymen  macht.  Schade  um 
das  treffliche  Werk.  Die  Fortpflanzung  der  Tange  ist  bei 
den  verschiedenen  Formen  nach  eigenen  Beobachtungen  genau 
beschrieben,  die  überhaupt  genommen  in  einer  gar  einfachen 
Entwickelung  besteht.  Die  Fortpflanzung  durch  Urbildnng 
wird  auch  hier  angenommen.  Die  Ernährung  der  Tange  ist 
ein  noch  wenig  bekannter  Gegenstand,  worüber  doch  hier 
aber  einige  treffende  Bemerkungen  vorkommen.  In  dem 
zweiten  Theile  der  Systemknnde  sind  alle  bekannten  Gattun- 
gen und  Arten  der  Algen  aufgeführt,  und  man  erstaunt  über 
die  Menge  von  neuen  Arten,  womit  der  Verf.  unsere  Kunde 
bereichert  hat. 

Die  Pflanze  im  Momente  der  Thierwerdung 
beobachtet  von  Dr.  Fr.  Unger,  Wien  1843.  8.  98  S. 
und  ein  Kupfer.  Mit  jenem  liebenswürdigen  Enthusiasmus, 
der  an  die  schönen  Zeiten  der  Natnrbeobachtung  erinnert, 
wo  die  Forscher  von  den  wunderbaren  Kunsttrieben  der 
kleinen  Thiere  ergriffen  wurden,  erzählt  der  Verf.  in  Briefen 
an  Endlicher  eine  merkwürdige  Erscheinung,  die  er  an  einer 
Alge,  an  der  Vaucheria  clavata  (Ectosperma  clavata  Vaucher.) 
beobachtete.  Diese  kleine  Pflanze  besteht  aus  einem  ver- 
zweigten ungegliederten  Schlauche,  der  seine  grüne  Farbe 
wie  gewöhnlich  von  Chlorophylikügelchen  hat.  Aii  der  Spitze 
der  Eudtriebe  erscheint  unter  den  gehörigen  Umständen  eine 
Querwand,  und  in  der  dadurch  entstandenen  oberu  Abthetlung 
geht  aus  einer  ungefärbten,  schleimig  körnigen  Substanz  die 
Bildung  eines  an  die  ursprüngliche  Haut  sich  anschmiegenden 
Schlauches  vor  sich,  der  aus  einem  Flimraerepithelium  gebil* 
det  wird.  Im  Schlauche  selbst,  oder  im  Innern  der  soge- 
nannten Sporidie  ist  nur  eine  geringe  Spur  von  Organisation 
zu  erkennen.     Durch  Anschwellung '  der  reifenden  Sporidien 
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gleichzeitig  mit  der  Verdünnung  der  Spitze  des  HutterschUu- 
ches  durch  Resorption  (Ausdehnung)  berstet  diese  und  die 
Sporidie  drängt  sich  durch  die  enge  Oeffnung  eigenmächtig 
und  endlich  sogar  in  drehender  Bewegung  heraus.  Dieser 
Vorgang  dauert  wenige  Minuten.  Die  Sporidie  ist  ein  ovaler 
oder  elliptischer  Körper,  der  vom  Mutterschlauche  befreit, 
sich  nach  allen  Richtungen  frei  im  Wasser  bewegt  und  zwar 
in  rotirenden  Bewegungen  von  links  nach  rechts  und  zugleich 
fortschreitend.  Ein  mit  schwingenden  Cilien  gleichförmig  be- 
setztes Epithelium  bringt  diese  Bewegungen  hervor.  Momente 
der  Ruhe  wechseln  nach  Willkür  mit  Bewegungen  ab,  die  im 
Ganzen  durch  zwei  Stunden  dauern.  Mit  dem  Aulhören  der 
Bewegungen  verändert  sich  das  EHipsoid  in  die  Kugelgestalt, 
die  grüne  Färbung  vertheilt  sich  gleichförmiger,  und  die  glas- 
artige Durchsichtigkeit  des  Epithelinms  verwandelt  sich  in  eine 
zarte  homogene  Pflanzenmembran.  In  weniger  als  zwölf 
Stunden  verlängert  sich  die  Blase  durch  unmittelbare  Aus- 
sackung an  einer  oder  an  zwei  Stellen  zugleich  und  es  treten 
damit  die  Erscheinungen  des  Keimens  ein.  Die  Entwickelong 
der  Schläuche  fahrt  rasch  fort.  Es  bildet  sich  einerseits  ein 
Wurzelgebilde,  wodurch  das  Pflänzchen  sich  festsetzt,  während 
der  andere  Fortsatz  sich  verlängert,  verzweigt  und  innerhalb 
vierzehn  Tagen  zur  gleichen  Sporenbildung  gelangt.  Dieses 
ist  der  Verlauf  der  merkwürdigen  Erscheinung,  zum  Theil  mit 
des  Verf.  eigenen  Worten  dargestellt.  Im  Anfange  der  Schrift  sagt 
er:  „Die  Beweglichkeit  der  Algensporidien  und  namentlich 
die  der,  Vaucheria  wurde  für  keine  sehr  absonderliche  Er- 
scheinungy  am  wenigsten  für  eine  thierische  gehalten.  Link, 
Oken,  Schlechtendal,  Meyen,  R.  Brown,  Valentin,  Ehrenberg 
n.  m.  a.  haben  sich  dafür  ausgesprochen.  Ungeachtet  ich 
mich  in  guter  Gesellschaft  befinde,  so  muss  ich  doch  eine 
Stelle  aus  den  Propyläen  der  Naturgeschichte  anfuhren,  die 
überdiess  hierher  gehört,  s.  S.  279.  „Eine  merkwürdige  Er- 
scheinung ist,  dass  die  Eier  von  manchen  Thieren  sich  bewe- 
gen, und  zwar  von  solchen  Thieren,  welche  selbst  ihren  Ort 
nicht  verändern.  Grant  hat  dieses  an  den  Spongien,  au  Gror- 
gonia  verrucosa,  Garyophyllaea  calycularis,  Plumularia  folcata 
u.  a.  beobachtet  Wenn  dieses  auch  schon  ausgeschlfipfte 
Junge  wären»  wie  die  Flimmerbewegung  an  den  Eieni  voa 
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Campanularia  dichotonia  zn  zeigen  scheint,  so  bleibt  es  doch 
immer  sehr  merkwürdig,  dass  ein  solches  Jun^e  in  seinem 
ersten  Zustande  von  einem  Orte  zum  andern  sich  bewegen 
kann,  indem  das  erwachsene  Thier  festgewachsen  ist.  Auch 
an  den  Keimkörnern  einiger  Algen  hat  man  solche  Bewegun- 
gen beobachtet,  die  zu  manchen  Hypothesen  Veranlassung  ge- 
geben haben.  In  der  Pflanze  steigert  sich  das  Leben  zur  Zeit  der 
Befruchtung,  und  so  könnte  man  wohl  erwarten,  dass  gerade 
im  Uebergange  von  dem  Thiere  zur  Pflanze  die  höchste  Stei- 
gerung im  Samen  und  im  Eie  Statt  finde.''  An  einem  andeni 
Orte  ist  gesagt,  dass  schon  im  Blatte  eine  mehr  thierische 
Entwickelung  Statt  findet,  als  im  Stamme;  das,  Blatt  entwickelt 
sich  wie  ein  thierischer  Theil,  indem  es  vom  Anfange  an  in 
seinem  Umrisse  erscheint,  der  Stamm  nicht.  Zuletzt  fragt  der 
Verf.  nach  dem  Zweck  und  sagt:  „Die  Pflanze  kann  thier- 
erzeugend  auftreten,  das  ist  sicher,  und  wenn  sie  diess  kann, 
was  hindert  mich  zu  sagen,  dass  sie  dieses  Werk  nicht  öfter 
ihat  und  öfter  thut;  was  hindert  mich  zu  vermuthen,  dass 
endlich  das  ganze  Thierreich  und  selbst  der  Mensch  eine 
Ausgeburt  der  Pflanzenwelt  sei?''  Aber  die  Pflanze  konnte 
dem  Samen  nur  eine  vorübergehende  Thierheit  geben  und 
keine  dauernde.  Alles  geht  in  der  Natur  in  stufenweiser  Ent* 
Wickelung  weiter  und  diese  Art  der  Entwickelung  hat  den 
Zweck,  die  Mannichfaltigkeit  hervorzubringen,  die  zuletzt  zum 
Seibstbewnsstsein  führt,  dem  höchsten  Streben  der  Natur. 
So  habe  ich  meinen  Glauben  in  den  Propyläen  der  Naturge* 
schichte  dargestellt. 

Recherches  sur  les  organes  locomoteurs  des 
spores  des  Algues  par  M.  Gustave  Thuret.  Annal. 
des  scienc.  naturell.  2  Ser.  T.  19.  p.  266.  Diese  Ab- 
handlung schliesst  sich  an  die  Schrift  von  Unger  an,  und 
nimmt  darauf  Rücksicht.  Zuerst  Beobachtungen  über  die 
Sporen  von  Conferva  glomerata  und  rivularis.  Sie  sind  sidi 
einander  völlig  gleich  in  diesen  beiden  Arten;  ihre  Gestalt 
ist  kräuseiförmig,  das  verdünnte  ungefärbte  Ende,  der  Schna- 
bel, hat  zwei  fadenförmige  tentacnia,  welche  länger  sind  als 
die  Spore,  wodurch"  sie  sicfi^  bewegt.  Bei  dieser  Bewegung 
ist  der  Schnabel  nach  vorn  gekehrt  und  die  Spore  dreht  sich 
im  Wasser  mit  einer  Art  von  zitternden  Bewegungen.    Von 
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Zeit  zu  Zeit  kehrt  sie  plötzlich  zurück  und  dreht  sich  um 
ihre  Axe.  Nur  wenig  Opiumextraet  hemmt  sogleich  die  Be- 
wegung, worauf  man  die  Tentacula  besser  sieht,  auch 
wenn  man  etwas  verdünnte  Jodtinctur  hinzusetzt,  und  die 
Sporen  zwischen  zwei  Glasplatten  trocknen  lässt.  —  Chaeto- 
phora  elegans  var.  pisiformis :  die  Sporen,  die  kleiner  sind  und 
schwer  zu  beobachten,  haben  vier  Fühlspitzen  —  Prolifera 
rivularis  und  Candollii  Leclerc  (Mem.  du  Mus.  T.  3.  p.  462) 
haben  ovale  Sporen;  der  Schnabel  ist  zugerundet  und  trägt 
einen  Kranz  von  fadenförmigen  Tentakeln,  wodurch  sie  sich 
sehr  schnell  bewegen.  Wenn  die  Sporen  anfangen  zu  keimen, 
so  befestigen  sie  sich  mit  dem  Schnabel  an  Alles,  was  im 
Wasser  schwimmt  und  schicken  wurzelartige  Verlängerungen 
oder  Haken  aus,  womit  sie  sehr  fest  anhängen.  Oft  geschieht 
dieses  an  den  Fäden  der  Alge  selbst,  und  diese  übel  verstan- 
dene Erscheinung  hat  zu  dem  Namen  Prolifera  Gelegenheit 
gegeben.  —  Nun  kommt  der  Verf.  zu  Vaucheria  clavata,  redet 
von  Ungers  Beobachtung  über  diese  Alge  und  fügt  seine 
eigenen  hinzu.  Die  grüne  Materie  verdichtet  sich  in  dem 
keulenförmigen  Ende  des  Fadens,  so  dass  dieser  schwärzlich 
aussieht.  Dann  erscheint  an  der  Basis  der  Keule  ein  leerer 
Raum,  als  ob  der  Schleim  sich  gleichfalls  verdichte  und  die 
grünen  Kugeln  nach  oben  und  nach  unten  zurückstiesse  (Un- 
gers Scheidewand).  Wenn  man  etwas  Karmin  in  das  Wasser 
streut,  so  sieht  man  den  Wirbel,  den  die  Cilien  im  Wasser 
machen.  Wasser  über  Jod  gestanden  hemmt  sehr  rasch  di€ 
Bewegung,  Jodtinctur  muss  sehr  verdünnt  sein.  Uebrigens 
kommen  die  Beobachtungen  des  Verf.  mit  Ungers  Beobach- 
tungen sehr  überein.  Die  Pflanze,  setzt  er  hinzu,  besitzt  in 
allen  ihren  Theilen  die  Fähigkeit  sich  zu  reproduciren.  Zu- 
weilen gelingt  die  Befreiung  der  Spore  nicht,  und  sie  keimt 
auf  der  Mutterpflanze,  welches  sonderbare  Formen  giebt.  .  An 
den  Chlorophyllkügelcben  in  der  Alge  sah  er  keine  Bewegung, 
ausgenommen  wenn  ein  Faden  reisst,  wo  dann  die  Körner 
stossweise  herauskommen. 

Bemerkungen  von  tiassall  über  Algen.  Entere- 
morpha  intestinalis.  Annais  of  Nat.  Hist.  T.  11. 
p.  233.  In  der  Jugend  besteht  diese  Alge  aus  einer  Reihe 
von  Zellen,    Jede  dieser  Zellen  wird  durch  eine  Längslinie 
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in  zwei  Theile  getheilt  (bisecied),  worauf  mebre  parallele  Li- 
nien folgen,  80  dass  die  Originalzellen  in  mehre  getheilt  wer- 
den, von  denen  jede  breiter  und  wieder  getheilt  wird.  Zu- 
letzt  legen  sie  ihren  Conferven - Character  ab,  werden  hohl 
und  cylindrisch.  Ferner  beobachtete  er,  dass  in  den  Zellen 
dieser  Alge  oft,  wenn  sie  noch  sehr  klein  sind,  ein  Kern  ent- 
steht, der  noch  in  der  Hutterzelle  keimt  und  gegliederte  Fä- 
den hervorbringt,  so  dass,  wenn  die  Mutterzelle  zerreisst, 
parasitische  Conferven  darauf  zu  sitzen  scheinen. 

Ueber  die  ästigen  Siisswasser-Conferven,  das. 
S.  359.  Die  Zellen  wachsen  nicht  allein  in  die  Länge,  son- 
dern auch  mit  der  Zeit  in  die  Breite,  so  dass  die  Fäden  gegen 
die  Spitze  abnehmen.  Die  reproductiven  Zellen  sind  aufge- 
blasen. Auch  sagt  der  Verf.  etwas  von  den  Zoospores,  was 
wir  jetzt  besser  wissen.  Die  Gattungen  Bulbochaete  und  Mi- 
crospora,  neue  Gattungen,  werden  charakterisirt.  S.  auch 
S.  463.  Die  Querwände  sollen  durch  einen  Riss  in  den  Wän- 
den der  Zellen  und  durch  Einbiegung  der  Ränder  entstehen, 
nicht  y  wie  Morren  wollte ,  durch  Sonderung  des  Inhalts  in 
zwei  Theile. 

Observations  on  some  points  in  the  anatomy 
and  physiology  of  the  freshwater  Algae,  by  Arthur 
Hill  Hassall.  Annais  of  Natur.  Hist.  V.  12.  p.  20. 
Zuerst:  On  cytoblasts  in  the  Algae.  Die  Cytoblasten 
in  den  Gattungen  Zygn^a  und  Vesiculifera  sind  das  Gentral- 
organ,  welches  Meyen  in  der  Gattung  Spirogyra  entdeckt  hat 
und  welches  Schieiden  einen  Cytoblast  nennt;  eine  zuiallige 
Uebereinstimmung,  da  unser  Verf.  weder  Meyen  noch  in  die- 
ser Beziehung  Schieiden  kennt,  wenigstens  sie  gar  nicht  an-* 
fiihrt.  In  Zygnema  ist  der  Bau  sehr  zusammengesetzt,  sagt 
er.  Jeder  Cytoblast  ist  einzeln  und  nimmt  gewöhnlich  den 
Mittelpunkt  der  Zelle  ein.  Er  besteht  aus  zwei,  zuweilen 
drei  Membranen;  die  innere  stellt  einen  Kern  vor,  und  die 
beiden  äussern  sind  dnrch  eine  Flüssigkeit  von  einander  ge- 
trennt Die  äussere  Membran  giebt  viele,  röhrenförmige  Ver- 
längerungen ab,  die  sich  in  den  Spiralfäden  endigen.  Der 
Verf.  hält  den  Cytoblast  für  den  Magen,  welcher  die  aufge- 
nommenen und  verdauten  Stoffe  durch  die  Verlängerungen 
den  Organen  zuführt,  wodurch  sie  assimilirt  werden.    Wenä 


Digitized  by 


Google 


110  H.  F.  Link:    Jahreibericlit  üb«  du  Arbeiten 

die  Zelle  ihre  Grösse  erreicht  hat,  so  schwinden  diese  röhren«- 
formigen  Verlängerungen,  aber  der  Körper  wächst  noch  fort» 
und  nun  glaubt  der  Verf.,  diene  er  zur  Befruchtung  der  hei- 
len  Körner,  die  sich  in  den  Spiralfäden  befinden.  Hypothe- 
sen! Observations  on  the  genus  Zygnema  theilt  die 
Arten  dieser  Gattung  in  zwei  Abtheilungen,  in  der  einen  sind 
die  Zellen,  welche  ihre  Reife  erlangt  haben';  in  einander  ge- 
steckt, in  der  andern  nicht.  Ueber  die  Verbindung  hat  schon 
Mohl  gehandelt,  auch  hat  der  Verf.  Rücksicht  darauf  genom- 
men, und  eine  unbedeutende  Bemerkung  zugeffigt.  Obser- 
vations on  the  genus  Vcsiculifera.  Einige  Zellen  sind 
zum  Theil  mit  regelmässigen  Ringen  umgeben.  Der  Ver£ 
meint,  dass  diese  Ringe  dazu  dienen,  die  Samen  herauszulas- 
sen, indem  sie  sich  zusammenziehen,  und  dadurch  die  Haute 
der  Zellen  von  einander  reissen. 

Observations  on  the  genus  Mougeotia,  on  two 
new  genera  of  freshwater  Algae,  and  on  Tyndart- 
dea  with  description  of  species,  by  A.  H.  Hassall. 
Daselbst  p.  180.  In  den  allgemeinen  Bemerkungen  über 
Mougeotia,  sagt  er,  die  Arten,  deren  Fäden  sich  nicht  verbin- 
den, geben  einen  Beweis  ^  dass  die  Verbindung  zweier  Zellen 
nicht  nöthig  sei,  um  die  Art  fortzupflanzen.  Er  beschreibt 
dann  Mougeotia  ericetorura,  die  ganz  gewiss  dieser  Gattung 
fremd  ist,  auch  führt  er  die  Unterschiede  selbst  an,  ohne  sie 
doch  für  genügend  zu  halten,  was  sie  gewiss  sind.  Das 
Uebrige  gehört  zur  beschreibenden  Botanik. 

In  demselben  Journal  p.  188  ist  eine  Note  von  Edw. 
Forbes  gegen  Hassall  eingerückt,  meistens  Zoophyten  betref- 
fend und  das  Vorkommen  von  Pilzen  auf  lebendigen  Körpern, 
wo  H.  nicht  gewusst  hatte,  was  über  einen  Gregeastand  bereits 
geschrieben  war.  Allerdings  ist  Hassall  ein  guter  Beobachter, 
nur  kennt  er  selten  und  nie  genau,  was  Andere,  besonders 
Ausländer  über  einen  Gegenstand  bereits  bekannt  gemadit 
haben. 

Entwickelungsgeschichte  der  Chaetophora  tu- 
berculosa,  Karl  Hüller,  Flora  1842.  613.  Merkwürdig 
und  audi  schon  von  Hassall  zur  wiederholten  Untersuchung 
empfohlen.  Die  Alge  hat. getrennte  Geschlechter  auf  derselben 
Pflanze.    Die  männliche  Kapsel  ist  sitzend,  seitenst&ndig,  rund. 
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roth  und  hat  deutlich  entwickelte  PoUenkörner.  Die  weibliche 
ist  endständig,  gestielt,  rund,  gross,  zuerst  mit  durchsichtigen 
Kugelchen  gefüllt,  dann  zellig.  Zur  Befruchtung  nähert  sich 
die  nächste  männliche  Kapsel  der  weiblichen,  indem  sie  sich 
verlängert,  wächst  mit  der  weiblichen  gleichsam  zusammen, 
entleert  ihre  Pollenkugeln  in  dieselbe,  und  fällt  darauf  ab. 
Die  weibliche  Kapsel  enthält  deutlich  die  zuerst  ungefärbten 
Pollenkörner,  wird  dann  grün  und  die  grünen  Körner  ballen 
sich  in  Häufchen,  gewöhnlich  in  fünf,  zusammen.  Nun  schwillt 
sie  an,  die  Kömer  in  ihr  entfärben  sich  und  dringen  aus  der 
zerplatzten  Kapsel  nach  allen  Seiten  heraus.  Von  jedem  der 
hervorgedrungenen  Körner  kommt  ein  heller  durchsichtiger 
Faden  hervor,  der  die  Alge  fortpJ9anzt. 

Batrachospermum  moniliforme  von  Nägeli 
beobachtet,  Linnaea  T.  16.  p.  264.  Eine  genaue  Be- 
schreibung dieser  Alge,  die  keinen  Auszug  erlaubt.  Merkwür- 
dig scheint  besonders  die  Bildung  von  Zellen,  doch  nicht 
iiberall  in  dem  Faden,  der  als  charakteristisch  für  die  Gattung 
angegeben  wird. 

Spirogyra  Hornschuchi  beschreibt  Herrmann  Kar- 
sten in  diesem  Archiv  d.  Naturgesch.  Jahrg.  9.  S.  338. 
Zuerst  einige  Bemerkungen  iiber  den  Bau  dieser  Algen.  Der 
Faden  besteht  aus  drei  verschiedenen  Membranen.  Die  äus- 
sere überzieht  gleichmässig  die  ganze  Pflanze  und  umschliesst 
die  in  ihrem  Innern  von  der  zweiten  Membran  gebildeten  eng 
an  einander  gereihten  Zellen,  deren  sich  berührende  Wände 
die  Querwände  bilden.  In  jeder  dieser  Zellen  findet  man  die 
dritte  innerste  Membran,  eine  höchst  zartwandige  Zelle,  die 
überall  gleichmässig  der  Mutterzelle  anliegt.  —  Die  beiden 
eirsten  Membranen  unterschied  schon  Roth  bei  den  meisten 
Algen  mit  Querwänden.  —  Der  Verf.  vereinigt  nun,  wie  schon 
mehre  gethan,  Spirogyra  quinina  und  princeps,  unterscheidet 
aber  eine  (von  ihm  bei  Berlin  entdeckte  Art)  Sp.  Hornschuchi 
genannt,  dissepimentis  patelliformibus. 

Note  relative  aux  caracteres  distinctifs  qui  se- 
parent  les  vegetaux  des  animaux  et  aux  secretions 
minerales  dans  les  plantes,  Gompt  rend.  1843.  P.  2. 
p.  16.  Eigentlich  nur  iiber  die  Korallinen.  Der  Verf.  zeigt 
zuerst,  dass  der  Kalkabsatz  nur  äusserlich  sei,  dann  analysirte 
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er  eine  Koralline  und  fand  darin  6,7  p.C.  Stickstoff,  gerade 
so  viel  als  diese  niedern  Pflanzen  zu  haben  pflegen.  Nach- 
dem er  den  kalkigen  Ueberzug  durch  verdünnte  Salzsäure 
getrennt  hatte,  sah  er  In  dem  darunter  liegenden  Gewehe 
Amylumkörner,  wie  die  Prüfung  mit  Jod  angab.  Die  Koral- 
linen  gehören  also  zum  Pflanzenreich.  —  Was  in  Deutsch- 
land darüber  schon  längst  geschehen  ist,  weiss  der  Verfasser 
nicht.  Ist  auch  in  den  Annales  des  Scienc.  natiir.  IL  Ser, 
T.  2Q.  p.  66  und  in  dem  Werke  abgedruckt,  worin  alle  Ab- 
bandlungen des  Verf.  zusammengestellt  sind,  unter  dem  Titel: 
Memoires  sur  les  developpemens  des  Vegetaux,  par  Ät  Pajeo 
Par.  1842.  4. 

4.    P  i  1  2  e.        ' 

Die  drei  Ordnungen  der  kryptogamischen  Pflanzen,  Liche- 
nen,  Algen,  Pilze  unterscheiden  sich  .zwar  so  auffallend  von 
den  übrigen  Krjptogamen,  nämlich  den  Moosen  und  doi 
Farn,  dass  man  daraus  eine  besondere  Klasse  bilden  muss, 
die  ich  längst  unter  dem  Namen  Kryptophyten  unterschieden 
habe,  sie  gehen  aber  so  in  einander  über,  dass  sie  äusserst 
schwer  durch  bestimmte  Charaktere  zu  trennen  sind.  Man 
pflegt  daher  wohl  die  Algen  von  den  Pilzen  dadurch  zu  un- 
terscheiden, dass  jene  in  Flüssigkeiten  wachsen»  diese  nicht. 
Aber  der  weisse  flockige  Thallus  von  Penicillium  glaucum, 
einem  Pilze  ohne  allen  Zweifel,  findet  sich  gar  oft  in  Auflö- 
sungen von  Zucker,  verdünnten  Auflösungen  von  Weinstein- 
säure u.  s.  w.  Umgekehrt  wächst  Trentepohlia  Jolithus,  eine 
Alge,  auf  Steinen  am  Gebirge  und  nie  im  Wasser.  Ich  kenne 
nur  zwei  Unterschiede,  welche  auf  den  Gränzen  beider  Ord- 
nungen leiten  können,  erstlich  die  Farblosigkeit  der  im  Was- 
ser wachsenden  Pilze,  und  zweitens,  dass  die  Pilze  oder 
Schimmel  von  niederer  Bildung,  ihre  Fructification  mehr  aus- 
wärts tragen,  die  Algen  inehr  innerlich,  oder  sie  doch  in 
Masse  ausschütten,  was  die  Algen  nicht  zu  thun  pflegen.  Sehr 
viele  Pilze,  noch  d^zu  unentwickelte,  befinden  sich  unter  den 
Algengattungen  Hygrocrocis,  Leptomitus  u.  s,  w. 

Hier  ist  nun  zuerst  von  den  Vegetabilien  die  Rede, 
welche  in  und  auf  lebendigen  Thieren  vorkommen,  deren  Un- 
tersuchung zwar  nicht  neu,  aber  doch  in  den  letzten  Jahren 
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mit  grösserer  Genauigkeit  angestellt  ist,  als  es  vorher 
geschah. 

Wir  müssen  zoritckgehen  zur  Abhandlung:  Ueber  eine 
Gontagiöse  Confervenbildung  auf  dem  Wassersala* 
mander  von  Ad.  Hannover,  in  Hüllers  Archiv  für 
Anatomie,  Physiologie  u.  s.  w.  1839.  S.  338.  Zu  die- 
ser Abhandlung  bat  bereits  Meyen  in  seinem  Jahresbericht  f. 
1839.  S.  63  die  sehr  richtige  Bemerkung  gemacht,  die  Pflanze 
sei  Achlya  prolifera  Nees,  die  sich  auf  manchen  abgestor- 
benen thierischen  und  auch  vegetabilischen  Theilen  finde. 
Die  Contagiosität  hält  er  ebenfalls  mit  Recht  für  ein  gewöhn- 
liches Fortpflanzen  dieser  niedern  Gewächse  durch  Körner 
oder  Sporen.  Nees  v.  Esenbeck  hat  in  dem  Zusatz  zu  der 
Abhandlung  von  Carus  in  den  Nov.  Act.  Acad.  Natur.  Cur. 
T.  11.  P.  2.  p.  493  von  den  zwischen  Algen  und  Pilzen  in 
der  Mitte  stehenden  Pflanzen  (Hydronemata)  geredet,  wozu 
der  vorliegende  Pilz  gehört.  Er  unterscheidet  solche  Pflan- 
zen mit  Querwänden,  die  er  Saprolegnia,  und  ohne  Quer- 
wände, die  er  Achlya  nennt.  Zu  den  ersten  zählt  er  ein 
Gewächs,  welches  Gruithuisen  auf  einer  abgestorbenen  Was- 
serschnecke (Valvata  branchiata)  fand,  und  Conferva  ferax 
nannte,  zu  den  zweiten,  die  von  Carus  beschriebene  Schim- 
mel- oder  Algenbildung.  Nachher  hat  man  beide  Gattungen 
vereinigt,  und  Kiitzing  flihrt  die  Achlya  prolifera  in  der  oben 
erwähnten  Phykologie  S.  167  als  Saprolegnia  ferax  auf.  Ich 
möchte  dies  Gewächs  zu  den  Pilzen  rechnen ;  die  Fäden  selbst 
sind  ungefärbt,  die  Sporen  oder  Sporidien  bläulich  grau,  ge- 
rade wie  am  gewöhnlichen  Schimmel  Penicillium  glaucum, 
auch  werden  die  Körner  an  der  Spitze  der  Fäden  schnell 
hinter  einander  ausgeleert.  ^ 

Ueber  contagiöse  Confervenbildung  auf  leben- 
den Fröschen  und  über  den  Einflnss  der  Nerven 
auf  die  Blutbewegung  in  den  Capillargefässen,  von 
Dr.  Stilling  zu  Cassel,  in  Müllers  Archiv  für  Anat. 
1841.  S.  279.  Nach  einer  grossen  aber  wieder  zugenähten 
Wunde,  wobei  die  untere  Hälfte  des  Rückenmarkes  aus  dem 
Kanal  genommen  war,  lebten  die  Frösche  oft  noch  einen 
Monat  Die  Spitzen  der  Zehen  wurden  weiss,  und  es  erzengte 
sich    an   ihnen   eine   sogenannte    Conferve^    die   sich   weiter 

AuMr  f.  Natvrg«f€hiclitc.  X.  Jaki«.  2.  B«t  H 
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verbreitete.  Die  Beschreibung  und  besonders  die  Abbilduiis 
des  Gewächses  zeigt  ohne  Zweifel  Achlya  prolifera,  die  Be~ 
wegung  der  Sporen  ist  beobachtet,  aber  falsch  gedeutet.  Es 
gelang  dem  Verf.,  das  Gewächs  auf  lebendigen  und  todtea 
Thieren  fortzupflanzen.  Ungeachtet  der  Verf.  das  Gegentheil 
behauptet y  so  ist  doch  wohl  kein  Zweifel»  dass  die  Theile, 
worauf  dieser  Schimmel  entstand,  im  Absterben  b^riflfen  wa> 
ren.    S.  auch  die  folgende  Abhandlung. 

Fernere  Erläuterung  der  contagiösen  Confer- 
venbildung  auf  Fröschen  und  Wassersalamandern, 
von  Ad.  Hannover  in  Müllers  Archiv  1842.73.  Cregeii 
Stillings  Abhandlung,  der  jenes  Gewächs  zu  den  Thierea 
rechnen  wollte.  Der  Verf.  zeigt,  dass  man  nicht  selten  die 
Kömer  oder  Sporen  von  Conferven  (auch  Pilzen)  sich  bewe* 
g^n  gesehen  habe,  und  die  Thierchen,  welche  Stilling  an  den 
Fäden  des  Schimmels  beobachtet  hatte,  hält  er  mit  Recht  fiir 
zufällig  parasitisch.  Nach  der  Beschreibung  und  Abbildung 
ist  der  Pilz  deutlich  gegliedert  und  wäre  demnach  Sapro« 
legnia  ferax. 

On  the  Conferva  which  vegetates  on  the  skia 
of  a  Goldfish.  By  J.  Goodsir,  Annais  of  Nat.  Hist 
T.  9.  p.  333.  Eine  gute  Beschreibung  der  Saprolegnia  ferax 
oder  Achlja  prolifera,  besonders  sind  die  Veränderungen  des 
letzten  Gliedes,  ehe  die  Sporen  hervorbrechen,  gut  beschrieben, 
auch  das  Keimen  der  Sporen.  Das  Bläschen,  sagt  er,  ver- 
längert sich,  und  erscheint  doppelt,  das  heisst,  aus  zwei  Zellen 
bestehend;  dann  verlängern  sich  beide  Zellen,  und  bekommen 
neue  (additional)  Zellen  an  dem  obern  Ende.  Er  beschreibt 
deutliche  Gliederung,  also  auch  Saprolegnia  ferax.  Gegen  das 
untere  Ende  eines  jeden  Gliedes  sab  er  ein  Bläschen  im  In- 
nern. Zuletzt  sagt  er,  das  Gewächs  habe  Aehnlichkeit  in 
mancher  Hinsicht  mit  dem,  was  von  Hannover  und  Stilling 
beschrieben  sei.  Die  Bewegung  vor  dem  Heraustreten  der 
Sporen  sah  er  wohl,  aber  nicht  nach  dem  Heraustreten. 

In  der  Abhandlung:  Ueber  das  Vorkommen  nnd 
die  Natur  der  Entophyten  und  Epiphyten  des  le- 
benden Organismus  in  Klencke's  Neuen  physiologi* 
scheu  Abhandlungen,  Leipz.  1843.  8.  findet  sich  S.  36 
die  Beschreibung  einer  Conferye,  wie  der  Verf.  sagt,  welche 
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der  Verf.  im  Anslhisse  eines  rotzkranken  Pferdes  geftinden 
hat.  Es  ist  nach  den  Abbildungen  und  der  Beschreibung 
selbst  kein  Zweifel,  dass  diese  Conferve  die  Achlya  prolifera 
war.  Das  Hervordringen  der  Sporen  aus  dem  letzten  Gliede 
und  die  Bewegung  nachher  wird  genau  beschrieben. 

Einiges  zur  Lebensgeschichte  der  Achlya  pro- 
lifera, von  F.  Unger.  Linnaea  Th.  17.  S.  129.  Der 
Verf.  fand  dieses  Gewächs  an  kränkelnden  Goldfischen.  Er 
giebt  davon  eine  sehr  genaue  Beschreibung,  und  da  er,  ein 
vortrefflicher  Beobachter,  nur  ungegliederte  Faden  oder 
Schläuche  sah,  so  möokte  man  glairi>en,  dass  die  Pflanze  mit 
gegliederten  Fäden,  welche  Gruithuisen  und  nachher  andere 
beschreiben,  wirklich  verschieden  sei.  Der  körnige  Inhalt  des 
Schlauches  ist  in  beständiger  Bewegung  nnd  hat  ausser  der 
fortschreitenden  Bewegung,  die  ihnen  durch  Strömung  miftge- 
theilt  wird,  noch  eine  besondere  Molecularbewegung.  Wenn 
das  Ende  des  Schlauches  sich  durch  Vermehrung  des  Inhalts 
zu  einer  Keule  verdickt  hat,  wird  es  durch  eine  Querwand 
abgesondert,  deren  Entstehung  hier  beschrieben  wird.  Der 
Endschlauch  erhält  nun  eine  netzförmige  Oberfläche;  die 
scheinbaren  Zellen  entstehen  aber  von  der  gallertartigen  Sub- 
stanz, die  von  den  Kömerhaufen  sich  gesondert  hat,  und  nun 
durch  gegenseitigen  Druck  eckig  wird.  Sie  verschwindet;  die 
früher  zusammengepressten  Kömerhaufen  oder  Sporidien  wer-« 
den  länglich  und  indem  die  Körner  sich  mehr  nach  hintea 
sammeln,  wird  die  Spitze  durchsichtig.  Nun  kommen  die 
Sporidien  in  Bewegung,  dringen  eines  nach  dem  andern  aus 
dem  Fruchtschlauche  hervor,  bewegen  sich  wie  die  Sporidioi 
von  Vaucheria  clavata,  doch  konnte  der  Verf.  keine  Flimmern 
entdecken,  setzen  sich  fest  und  keimen.  Diese  ausfiihrliche 
Darstellung  macht  den  Schlussstein  zu  den  Untersuchungen 
über  dieses  merkwürdige  Gewächs. 

Merkwürdig  ist  in  Klencke's  kurz  vorher  angeführtem 
Buche  die  Beschreibung  eines  Pilzes  (S  62),  welchen  er  auf 
der  Haut  eines  wassersüchtigen  Unterschenkels  fand,  auch 
nachher  noch  zweimal,  nämlich  am  Rande  einer  Gangraena  ex 
decubitu  und  an  den  Zehen  eines  gelähmten  Mannes.  Der 
Pilz  bildet  einen  Rasen,    der  sich  den  blossen  Augen  als  ein 
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weisslicher  Pader  zeigte,  unter  dem  Vergrössemngsglase  aber 
ans  weissen  kleinern  und  grössern  gelbbräunlich  gefärbten 
Fäden  bestand,  die  gabelförmig  gespalten  und  gegen  einander 
gebogen  waren.  Auf  der  Innern  l^eite  dieser  Fäden  wuchsen 
birnförmige  Sporangien  gegen  einander  gerichtet,  die  sobald 
sie  sich  berühren,  ihre  Sporen  in  einander  ausleeren.  Dieser 
Pilz  ist  offenbar  eine  Art  der  Gattung  Syzygites,  die  Ehr^- 
berg,  als  er  hier  in  Berlin  stndirte,  im  Thiergarten  fand  und 
sowohl  in  seiner  Inaugural  -  Dissertation  als  in  den  Verhand- 
lungen d.  Naturforsch.  Frde.  Th.  i.  S.  91.  t.  2.  3.  beschrieb 
und  abbildete.  S.  auch  meine  Fortsetzung  von  Wüldenow's 
Spec.  plant.  T.  6.  P.  1.  (Berol.  1824)  p.  94.  In  diesem 
Buche  findet  sich  auch  p.  93  eine  Pilzgattung  Sporo^ia 
charakterisirt,  an  welcher  die  Sporen  aus  dem  Faden  des 
Thallus  in  das  Sporangium  in  deutlicher  Bewegung  übergehen. 
Diesem  mögen  wir  anknüpfen: 

lieber  die  freie  Bewegung  der  Sporen  von  Ne- 
maspora  incarnata  Pers.  vom  Prof.  Göppert  in  Mül- 
lers Archiv  1842.  S.  145.  Als  der  Verf.  die  rothen  gal- 
lertartigen Fäden  dieses  Pilzes  in  Wasser  brachte,  löste  sich 
die  einhüllende  Gallerte  auf  und  die  ausserordentlich  kleinai, 
länglichen  an  beiden  Enden  zugespitzten,  ziemlich  durchsich- 
tigen Sporen  wurden  frei,  bewegten  sich  und  rotirten  nidit 
blos  in  horizontaler,  sondern  auch  in  vertikaler  Richtung. 

Es  war  oben  von  Achlya  und  Saprolegnia  die  Rede, 
Pilzen,  welche  äusserlich  auf  kranken  lebenden  thierisdien 
Körpern  vorkommen;  es  ist  nun  noch  anzuführen,  was  von 
Pilzen  innerhalb  vegetabilischer  und  animalischer  Substanzen 
gesagt  worden. 

Pilze  im  Innern,  beob.  von  K.  Nägeli.  Linnaea 
T.  16.  p.  288.  In  den  Wurzeln  mehrer  Irisarien,  von  denen 
nicht  gesagt  wird ,  ob  sie  ganz  gesund  waren,  fand  der  Verf. 
Pilze,  die  er  beschreibt  und  abbildet.  Zwei  Arien  erbebt  er 
zu  einer  besondem  Gattung  Schinzia,  und  nennt  die  eine  Seh. 
cellnlicola,  die  andere  Seh.  peuicillata.  Jene  scheint  mir  ein 
noch  nicht  reifer  Aspergillus,  diese  ein  noch  nicht  reifes  Pe-- 
nicillium ;  die  dritte  Art,  der  traubenformige  Pilz,  ist  allerdings 
eine  sonderbare  Form.    Die  Unterscheidung,  ob  etwas  inner- 
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iialb  der  Zellen  oder  ausser  denselben  liege,  gehört  wegen  der 
durchscheinenden  Wände  zu  den  gar  nicht  leichten. 

Die  Kartoffel-Epidemie  der  letzten  Jahre  von 
Dr.  C.  Fr.  Ph.  v.  Martins,  München  1842.  4.  mit  drei 
Taf.  Abbild.     Ich  führe  diese  Schrift  hier  an,  weil  die  ge- 
nannte Krankheit  der  Einwirkung  eines  Pilzes  vorziiglich  zu- 
geschrieben wird.     Unstreitig  ist  diese  Schrift  die  beste  über 
eine  Krankheit,   die  eine  Zeit  hindurch  die  Oekonomen  gar 
sehr  beschäftigte,  und  ich  möchte  sagen,  ein  Muster  für  solche 
Untersuchungen.    Nach  einer  literarisdien  Einleitung  über  die 
Kartoffelkrankheiten  im  Allgemeinen  folgt  ein  Bild  der  Krank- 
heit, welche  die   trockene  Stockfäule  der  Kartoffeln  genannt 
wird,   und    zugleich    eine  Beschreibung  des  Pilzes ,   welcher 
immer  darin   vorkommt.    Er  bringt  ihn  mit  Recht  zur  Gat- 
tung Fusisporum  als  eine  noch  nicht  beschriebene  Art,  die  er 
F.  Solani  nennt  und  folgendermassen   charakterisirt:    Erum- 
pens ,  pulvinatum ;  floccis  erectis  ramosis  parce  septatrs ,  spo- 
ris  ellipticis  aut  cylindricis  obtusis  septatis  facile  decidentibus. 
Eine  zweite,   durch  ihre  beträchtliche  Streckung  in  die  Länge 
lind  durch  den  Verlust  der  grossen  cylindrischen  Sporenkör- 
ner bemerkbare  Form  lässt  sich  als  Varietas  ß  sporitriohoides 
bezeichnen.    Sie  entsteht  auB  derselben  Unterlage  (hyphasma) 
und  ist  also  gewiss  nur  eine  Abänderung.     Selten  bemerkt 
man  an  dieser  Abart,  die  zweite  Form  von  kleii^,  rundlichen 
nnd  nicht  mit  Scheidewänden  versehenen  Keimkörnern  als  das 
Resultat   einer   eigenthfimlichen   Abschnürung.     Hierauf  folgt 
die   Beschreibung   der   Kartoffekäude,   wobei   auch   der  Pilz 
beschrieben  wird,  welcher  in   ihr  sieh  immer  findet.     WalU 
roth  nannte  ihm  Erysibe,    weil  er  für  den  Namen  Caeoma 
den  altern  schon  bei  Theophrast  vorkommenden  Erysibe  in 
Anspruch  nimmt,  und  was  die  andern  Erysibe  nannten ,  AI- 
phitomorpha  genannt  hat.    Ob  Theophrast  Puocinia  von  Caeoma 
schon  unterschieden  hat?    Unser  Verf.  nennt  ihn  mit  Unrecht 
Protomyces,  da  dieser  Name  auf  einer  Hypothese  beruht,  die 
gar  zweifelhaft  ist    Nun  geht   der  Verf.  mit  grosser  Umsicht 
die  äussern  und  innern  Ursachen  durch,   welche  eine  Race- 
Verschlechterung  oder  Prädisposition   zur  Krankheit  hervor- 
bringen können,  worauf  dann  die  Ansteckung  als  bestimmende 
Orsiiche  hinzukommt.    Hierbei  äussert   er  einen  sinnreicheii 
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Gedanken.  Er  vergleicht  die  Contagiosität  der  Pilze  mit  der 
Impfung  der  Krankheiten  im  thierischen  Körper.  Der  orga- 
nische Stoff,  sagt  er,  welcher  dem  zugefügten  Contagium  zu- 
nächst liegt,  reagirt  gegen  dasselbe  und  erleidet  eine  After- 
organisatton,  welche  mit  mehr  oder  weniger  individoellen  und 
selbstständigem  Ausdruck  unter  denselben  physischen  Erschei- 
nungen hervortritt,  wodurch  sich  der  urspriinglidi  ergriffene 
Organismus  als  Träger  des  Contagiums  charakterisirte.  Aller- 
dings eine  generatto  aequivoca  und  hypothetisch  wie  diese, 
aber  ist  es  nicht  noch  h3^othetischer  die  Atmosphäre,  oder 
das  Wasser  für  eine  reiche  Sammlung  von  zarten  Pilzaamen 
zu  halten,  wozu  noch  die  Eiersammlung  von  InfusorientUer- 
chen  und  dergl.  kommt?  Als  Mittel  gegen  die  KranUieit 
wird  besonders  die  Reinigung  der  Saatkartoffeln  von  anhän- 
genden Keimkörnem  der  Pilze  empfohlen. 

Zu  den  Pilzarten  in  lebendigen  Thieren  gefunden,  gdiören 
noch  folgende  Nachrichten. 

Cryptogames  developpees  pendant  la  vie  a  la 
surface  interne  des  poches  aeriennes  d'an  canard 
Eider  (Anas  mollissima)  p.  M.  Eides  Deslongchamps 
Compt  rend.  1841.  P.  1.  p.  1110.  Das  Tkier  starb  aa 
schweren  Athemhohlen.  In  den  Luitsäcken  fand  num  die 
Wände  mit  Platten  (plaqnes)  von  Schimmel  besetzt.  Diese 
Platten  waren  rund,  besonders  in  der  Mitte  erhaben.  Der 
Pilz  bestand  aus  durchsichtigen,  nicht  gegliederten,  wenig  oder 
gar  nicht  verästelten  Fäden,  die  einen  Filz  bildeten.  ^  der 
Basis,  wo  sie  angeheftet  waren,  hatten  sie  kaum  0,02  Hflli- 
meter  im  Durchmesser,  weiterhin  aber  noch  einmal  so  viel 
und  dariiber.  Ueberall  sah  man  in  diesen  Fäden  kugeUBr- 
mige  oder  eiförmige  Bläschen  von  webser  oder  grnnlidi 
grauer  Farbe.  An  einigen  Stellen  ragten  aufrechte  Fäden 
aus  dem  Filz  hervor,  welche  einen  Haufen  von  grünlichen 
Sporen  an  der  Spitze  trugen,  und  nachdem  die  Sporen  abge- 
fallen, eine  Scheibe  zeigten.'«—  Ein  der  Gattung  Aspergillus 
nahe  stehender  Pilz,  wenn  nicht  eine  Art  dieser  Gattung. 

Diese  Nachricht  ist  mitgetheilt  in  den  Ann.  of  Nat.  Hist. 
T.  8.  p.  220  und  zugleich  wird  ein  ähnlicher  Fall  ans  4em 
Philosoph.  Magaz.  1833.  V.  2.  p.  74  angefiihrt,  wo  sich  ein 
schimmelartiger   Pilz   in   den   Lungen   eines  Flamingo    fand« 
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NfMsh  ein  älterer  Fall  aus  Montagu's  Supplement  to  his  Or- 
nithologicai  Dictioiiary  von  1813  im  Artikel  Scaup  Duck  M^rd 
von  Yarrell  in  den  Ann.  af  Nat.  Hist  T.  9.  p.  131  angege- 
beoy  wo  es  heisst:  ,,die  Ursache  des  Todes  (bei  diesem  Weib- 
chen) schien  in  den  Langen  zu  seih  und  zwar  in  der  Mem* 
brau,  welche  die  Lungen  von  den  andern  Eingeweiden  schei- 
det; diese  letztere  war  verdickt»  und  die  ganze  Höhlung 
inwendig  mit  einem  Mucor  oder  blauen  Schimmel  überzogen/' 
lieber  die  Pilzbildung  in  den  Lungen  der  Vdgel  findet 
sich  eine  genauere  Beobachtung  von  J.  Malier  in  dessen 
Archiv  1842.  S.  198.  Er  sah  in  Stockholm  im  Anatomi« 
sehen  Museum  ein  Präparat  von  einer  Strix  Nyctea,  die  an 
schwerem  Athemhohlen  starb.  Gelbe,  zähe  und  dichte,  runde, 
platte,  auf  der  Oberfläche  concentrisch  geregelte,  in  der  Mitte 
vertiefte  Körper  besetzen  die  Schleimhaut  der  Langen  und 
aller  Luftsäcke,  auch  die  Knochen  des  Beckens,  soweit  sie 
von  den  Luftsäcken  berührt  werden.  Ein  anderer  Fall  wurde 
in  Berlin  an  einer  Rohrweihe,  Falco  rufas,  beobachtet,  wo 
sich  solche  Körper  auf  den  Nieren  fanden,  auch  in  den  Luft- 
säcken der  Brust.  Diese  Körper  sind  rund,  von  7—2  Lin. 
im  Durchmesser  und  darüber;  die  Oberfläche  ist  glatt,  in  der 
Mitte  vertieft;  an  den  jungem  uapfförmig  ausgehöhlt,  an  den 
altern  sieht  man  concentrische  erhabene  Zonen;  die  untere 
Fläche  ist  platt  und  angeheftet,  doch  lässt  sie  sich,  ohne  die 
darunter  befindliche  Schleimhaut  zu  verletzen,  abschälen«  Den 
Schimmel,  der  die  Oberfläche  dieser  Körper  an  dem  Präparat 
zu  Stockholm  bedeckt,  hält  der  Verf.  fiir  eine  Nebensache, 
andi  fehlte  er  an  den  zu  Berlin  beobachteten  Körpeni.  Im 
Dwchschnttte  sah  m&n  aber  hier  bei  einer  Vergrösserung  von 
M8imD.  f\Bine,  ungegliederte,  verästelte  und  anastomosirende 
Fäden,  auch  ausser  diesen  Fäden,  viel  dickere,  rundliche  oder 
unregelmässige  Körper  in  der  Masse  eingestreut,  und  nicht 
selten  zu  vielfach  aufgetriebenen  kürzern  oder  langem  Strän- 
gen verlängert,  die  sich  zuweilen  gablicht  theilen.  Abbildun- 
gen dieser  Fäden  ^  und  der  mit  ihnen  zugleich  gefundenen 
Körperchen,  sind  beigefügt.  **•  Ich  habe  diese  sehr  merkwür- 
digen tellerföraiigen  Körper  gesehen,  wie  der  Verf.  erwähnt 
hat.  Ganz  möchte  ich  den  Schimmel  nicht  für  Nebensache 
hatten*    S^^Hen  die  Fäden ,  die  sich  im  Inaera  jener  Körper 
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befinden,  nicht  die  Anfange  von  dem  Schimmel  sein,  den  mm 
an  der  Oberfläche  späterhin  zuweilen  wahrgrenommen  hat?  Ick 
kam  auf  den  Gedanken,  indem  ich  die  Pilze  auf  faulen  FrikA- 
ten  untersuchte,  wo  die  Fäden  der  darauf  befindlichen  Schim- 
melarten sich  tief  durch  das  Zellgewebe  ziehen,  und  oft 
schon  vorhanden  sind,  wenn  man  ausserhalb  kaum  etwas  be- 
merkt. So  war  der  Schimmel  an  dem  zu  Berlin  gefundenoi 
Körper  vielleicht  noch  nicht  entwickelt  Die  tellerfomigea 
Körper  selbst  scheinen  von  thierischer  Substanz  zu  sein. 

Ueber  Entophyten  auf  den  Schleimhäuten  des 
todten  und  lebenden  menschlichen  Körpers  von 
Adolph  Hannover,  Müllers  Archiv  1842.  S.  281.  Die 
mikroskopische  Pflanze  besteht  aus  feinen ,  geraden  Fädeo, 
die  wasserhell  sind,  oder  inwendig  kleine  Kfigdchen  zeigoi, 
zuweilen  auch  einen  neblichten  Inhalt,  der  in  Zellen  abgetheilt 
scheint,  obgleich  keine  wirklichen  Scheidewände  vorhanden 
sind.  Die  Fäden  sind  stark  verzweigt,  ohne  bestimmte  An- 
ordnung und  ohne  dass  die  Zweige  dünner  als  der  Stamm 
werden.  Sporen  im  Innern  (aber  doch  Kügelchen)  und  im 
Aeussern  hat  der  Verf.  nicht  bemerkt.  Er  fand  diese  Fäden 
zuerst  in  der  Speiseröhre  eines  Kranken,  wobei  er  Langen- 
becks  Beobachtung  von  solchen  Fäden  in  der  Speiseröhre 
einer  Typhusleiche  in  Froriep's  Notiz.  1839  Nr.  252  anfuhrt, 
doch  bestanden  hier  die  Fäden  aus  Zellenreihen,  mit  wasser- 
hellen Zellen  (Sporen?)  an  den  Aussenflächen,  die  oft  eine 
grünliche  Färbung  gleich  den  Schimmelsporen  hatten. 

Bennett  fand  einen  Fadenpilz  mit  gegliederten  Faden  und 
Sporen  in  den  Lungen  eines  Mannes ,  der  an  einer  Knoten- 
Schwindsucht  gestorben  war,  auch  bemerkte  man  ihn  in  dem 
Auswurf,  als  der  Mann  noch  lebte.  Bennett  vergleicht  den 
Pilz  mit  PenicUIium  glaucum  sehr  treffend.  Sonderbar,  dass 
man  die  äusserst  häufige  Entstehung  dieses  Schimmels  in  ve- 
getabilischen Flüssigkeiten  so  wenig  beachtet  hat.  S.  Trans- 
act.  of  the  R.  Society  of  Edinburgh  V.  16  p.  2,  auch  im 
Auszuge  in  Annids  of  Nat  Hist  T.  11. 126. 

History  of  a  case  in  which  a  fluid  periddically 
ejected  from  the  stomach  contained  vegetable  or- 
ganism  of  an  undescribed  form.  By  J,  Goodsir. 
Ani).   of  Nat,   Hilt   T»  11.   p.  126.     Ein  junger   Mann, 
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±9  Jahre  alt,  der  schon  seit  vier  Monaten  an  Magenbeschwer- 
den litt  9  gab  des  Morgens  eine  saure  Flüssigkeit  aus  dem 
Magen,  ohne  Anstrengung  zum  Erbrechen,  von  sich.  Durch 
das  Mikroskop  erkannte  man  darin  kleine  viereckige  oder 
längliche  Platten^  die  der  Verf.  iiiir  vegetabilisch  hält,  Sarcina 
nennt,  und  folgende  Gattungskennzeichen  davon  giebt:  Leder- 
artige,  durchsichtige  Pflanzen,  die  aus  16  oder  64  vierzeiligen, 
viereckigen  Stücken  bestehen,  welche  parallel  neben  einander 
in  einer  viereckigen  durchscheinenden  Matrix  liegen.  —  Ohne 
Zweifel  eine  Infusorie,  und  zwar  ein  Gonium,  vielleicht  das 
bekannte  Gonium  pectorale  selbst.  Die  Beobachtung  ist  übri- 
gens merkwürdig,  und  ich  habe  sie  deswegen  hier  angeftihrt, 
ungeachtet  sie  nicht  in  ein  Jahrbuch  der  physiologischen  Bo- 
tanik gehört« 

Die  Entdeckung  des  Gährungspilzes  fiUIt  in  das  Jahr 
1826,  wo  Desmazieres  ihn  in  einer  besondern  zu  Lille  er* 
6duenenen  kleinen  Schrift  beschrieb  und  abbildete,  die  nach- 
her in  ded  Annal.  d.  Scienc.  naturell.  T.  10.  p.  59  abge- 
druckt worden.  Er  nannte  ihn  Mycoderma  nach  einer  Gat- 
tung von  Persoon,  von  der  Desmazieres  nicht  allein,  sondern 
auch  Persoon  selbst  sagt,  dass  sie  von  zweifelhafter  Natur 
sei.  Es  werden  darunter  von  Persoon  häutige  Verfilzungen 
oberflächlich  beschrieben,  die  man  in  Kellern  um  Flaschen 
v.  s.  w.  gefunden  hat.  Desmazieres  bestimmt  die  Gattung 
von  Neuem,  rechnet  sie  zu  den  Infusorien,  begreift  darunter 
kleine  Thiere,  die  sich  mit  einander  verbinden  und  auf  der 
Oberfläche  des  Wassers  oder  feuchter  Körper  eine  Haut  dar*- 
stellen.  Den  Gährungspiiz  nennt  er  Mycoderma  cerevisiae. 
Nun  machte  Biasoletto  auf  die  kleinen  Pil2e  aufmerksam, 
»reiche  sich  in  manchen  Auflösungen  und  Aufgüssen  erzeugen, 
s.  Di  alcune  alghe  microscopiche  Venetia  1834;  Kiitzing 
fand  schon  zu  gleicher  Zeit  in  einer  wässrigen  Rhabarber- 
tioetur  eine  Alge,  die  er  Cryptocoocus  infusionum  nannte 
(Journal  f.  prakt.  Chemie  1834.  S.'  475).  Turpin  beschäftigte 
sich  mit  der  Hefe  auf  seine  bekannte  Weise,  aber  noch  Nie- 
mand hatte  an  die  Gährung  gedacht,  als  schnell  hinter  einan- 
der Abhandlungen  erschienen,  welche  jene  mikroskopischen 
Organismen  als  das  Wesentliche  in  der  Hefe  betrachteten. 
Die  erste  w^r  von  Cagniard  Latour,  wovon  die  Nachricht 
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sich  in  der  Zeitschrift  L'Institut  23.  Nov.  1836  befindet;  die 
zweite  von  Schwann,  in  Poggendorffis  Annalen  der  Physik 
und  Chemie  B.  41.  S.  184;  die  dritte  von  Kützing  im  Jour- 
nal für  praktische  Chemie  1837.  B.  2.  S.  385.  Schwann 
widerlegt  die  Meinung,  dass  dieses  organische  Wesen  eine 
Infusorie  sei,  bringt  es  auf  Meyens  Rath  zu  den  Pilzen  und 
will  es  Zuckerpilz  (Saccharamyces)  genannt  wissen.  Da  nun 
auf  diese  Weise  die  Sache  unter  die  Chemiker  kam,  so  wurde 
sie  bald  von  Berzelius  und  Liebig  verworfen,  auch  in  den 
Annalen  der  Chemie  und  Pharmaeie  auf  eine  spasshafte  Weise 
dargestellt.  Doch  nahm  sich  Hitscheriich  der  Physiologen  und 
Botaniker  an,  und  ich  zidie  aus  dem  Berichte  der  Akademie 
der  Wiss.  zu  Berlin  für  den  Februar  1843  Folgendes  aus: 
„(n  der  Bierbrauerei  kann  man  zwei  Hefearten  mit  Bestimmt- 
heit von  einander  unterscheiden,  die  Unterhefe  und  Oberhefe, 
jene  vermehrt  sich  bei  einer  Temperatur,  die  +  7^  nicht 
übersteigen,  aber  nicht  bis  0*  sinken  darf;  sie  ist  da$  Gih- 
rungsnnttel  beim  Bayerischen  Bier;  die  am  schönsten  ausge- 
bildete Oberiiefe  ist  die  des  Weissbiers,  sie  vermehrt  sich  bei 
einer  Temperatur  von  ungefiUir  -|-  2&^.  Die  Unteriiefe  be- 
steht aus  einzelnen  Kiigelchen  von  den  verschiedensten  Di- 
mensionen ;  der  Verf.  hat  fast  nie  bemerkt,  dass  steh  an  irgend 
einer  Stelle  eines  grössern  ein  kleineres  Kügelcheu  bildete; 
die  kleinem  sind  stets  in  der  Fltissigkeit  vertheilt  Bei  der 
Oberhefe  bemerkt  man  fast  nie  einzelne  kleine  Kügelchen, 
sondern  nur  grosse,  an  deren  Enden  kleinere  sich  entwickeln, 
wodurch  Verästelungen  gebildet  werden.  Diese  vermehren 
sich  durch  Knospenbildung,  die  Unterhefe  dagegen,  indem 
kleine  Kügelchen  in  der  Fliissigkeit  isolirt  wachsen.  Bei  der 
altern  Hefe  kann  man  am  deutlichsten  eine  Hülle  und  einen 
granulösen  Inhalt  unterscheiden,  welcher  noch  deutlicher  her- 
vortritt, wenn  man  sie  mit  wässriger  Jodlösung  übergieset 
Der  Verf.  hält  es  fiir  sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  der  Unter- 
hefe die  Kügelchen  platzen  und  dieser  granulöse  Inhalt  her- 
austritt; die  Unterhefe  würde  sich  denmach  durch  Sporen 
fortpflanzen/'  Kützing  führt  in  seiner  oben  angezeigten  Phy- 
kologie  S.  148  den  Gahrungspilz  unter  Crjptococcus  Fer- 
mentum  auf,  und  sagt  Folgendes  davon:  „Die  Hefe  ist  eine 
Al$e  auf  d^  niedrigsten,  aber  ein  Pils  auf  ihreo  hohem  Ent^ 
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wickelungsstnfen.  Stellt  man  nämlich  Hefe  in  einem  flachen 
Gefasse  mit  der  Gährungsflüssigkeit  an  die  Luft,  bo  begeben 
sich  einzelne  Hefekiigelchen  an  die  Oberfläche.  Diese  ver- 
längern sich,  reihen  sich  an  einander  und  verwachsen  aach 
endlich«  In  den  verlängerten  Hefenzellen  bilden  sich  alsdann 
2 — 3  punktförmige  Kerne  (wie  in  den  Sporen  man<&er  Pilze) 
ans  und  endlich  entsteht  durch  Verdingern  und  innigeres  Ver- 
wachsen der  Zellen  ein  geglteder  Faden ,  dessen  Glieder  cy- 
lindrische  Form  haben.  Bei  noch  weiterer  Entwickelnng  deh- 
nen sich  die  Fäden  entweder  zu  sehr  dünnen  Faserchen  aus^ 
oder  sie  erweitern  sich  zu  grossem  langgestreckten  ZeU^ 
welche  endlich  zu  blaseAformigen  Kugeln  anschwellen ,  in  de^ 
neu  sich  kleine  sehr  zahlreiche  Kiigelchen  (Sporidien)  erzeu- 
gen; in  diesem  Stadium  gleichen  sie  daher  vdllig  einem  Mu- 
cor.''  Idi  bin  überzeugt,  dass  die  meisten  Pilze,  welche  in- 
nerhalb animalischer  und  vegetabilischer  Körper  vorkommen, 
nur  der  Thallus  (das  Kraut  gleichsam)  von  mehr  ausgebil- 
deten Formen  sind,  die  sich  erst  an  der  Luft  entwickeln,  wie 
der  Hausschwamm  Herulius  Vastator  eine  Menge  Rhizomor- 
phen  bildet,  und  erst,  wo  er  Gelegenheit  hat  an  der  Luft 
anszuwachsen,  die  Frucht,  das  sporangium  hervorbringt.  Für 
den  Gährungspilz  muss  der  Name  Crjrptococcus  bleiben;  mit 
Torula  herbarum  Pers.,  einem  lange  dauernden,  festen,  schwar- 
zen Pilz  ist  keine  Aehnlichkeit,  mit  Oidium  aureum  weit 
mehr,  doch  wächst  dieses  auf  Baumstämmen,  und  die  Glieder 
sondern  sich  erst  im  Wasser  ab,  gleichen  aber  dann  in  Grösse 
und  Gestalt  auflallend  den  einzelnen  Gliedern  vom  Gäh- 
rungspilz. 

Schön  lein  hat  zuerst  auf  die  Pilze  in  Hautkrank- 
heiten aufnierhsam  gemacht,  s.  Müllers  Archiv  1839.  S,  82. 
Er  fand  dergleichen  in  der  Porrigo  lupinosa  Willan. ;  er  giebt 
aber  davon  keine  Beschreibung  und  eine  Abbildung,  an  der 
nicht  viel  zu  erkennen  ist.  Gruby  liefert  in  demselben  Ar- 
diiv  1842.  S.  22  eine  Beschreibung  von  Pilzen  in  der  Tinea 
favosa.  Innerhalb  des  epidermatischen  Ueberzuges  findet  sich 
eine  amorphe  Schicht,  die  eine  Kapsel  darstellt,  welche  4n 
zwei  Hälften  getheilt  ist,  in  der  sich  die  Parasitenpflanze  be- 
findet. Sie  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  einer  Mjooder- 
wi»  (ma).    Die  Wurzel»  und  $tS»fl»6hen  der  H^codermi$ 
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sind  glatte,  cylindrische,  darchscheinende  Röhrchen,  die  zu- 
weilen sidi  mehrfach  dichotomisch  spalten;  ihre  Hiille  ist 
glatt,  ihr  Inhalt  entweder  moleculös  oder  granulös,  oft  siebt 
man  die  charakteristischen  Scheidewände  der  Pflanzenzellen 
in  ihrem  Gefiige.  Die  Endzweigehen,  die  im  Centrum  der 
Kapselhöhie  sich  befinden,  haben  gefurchte  Ränder.  Die  oft 
rosenkranzartig  an  einander  gereihten  Keimkörner  sind  aa 
den  Endtheilen  der  Zweigeheu  zu  finden;  sie  sind  oft  unre- 
gelmässig an  einandergehäuft,  von  gelblicJi  weisser  Farbe, 
jedes  Sporkörnchen  ist  vollkommen  glatt,  rund  oder  oval, 
durchscheinend  und  aus  homogener  Substanz  gebildet.  —  Die 
Beschreibung  ist  offenbar  von  einem  der  Sache  Unkundigen 
gemacht,  und  im  Ganzen  unverstandlich.  Derselbe  VerL 
hat  einen  Pilz  in  der  Porrigo  decalvans  gefunden,  s.  Compt. 
rend.  1843.  11.  p.  301,  wo  er  eine  Scheide  um  den  untern 
Theil  der  Haare  bildet,  so  dicht  umgiebt  er  sie.  Er  besteht 
aus  Aesten,  Stämmen  und  Sporen.  Die  Aeste  (branches) 
entstehen  in  der  Substanz  der  Haare  (le  tissu  des  cheveux) 
und  bilden  die  innere  Schicht  der  Scheide,  indem  die  Sporen 
(sporules)  die  äussere  Schicht  bilden.  Die  Stumme  (tiges) 
haben  eine  wellenförmige  Gestalt  (forme  ondulee)  und  folgen 
der  Richtung  der  Haarftbern  (des  fibres  des  cheveux).  Sie 
sind  durchsichtig,  ihre  Dicke  beträgt  nur  0,002  bis  0,003  im 
Durchmesser;  sie  enthalten  im  Innern  keine  Molekülen.  Sie 
theilen  sich  zuweilen  in  zwei  Aeste  unter  einem  Winkel  von 
30 — SO.^.  Die  Stämme  und  die  Aeste  sind  übrigens  von  dem- 
selben Durchmesser.  Der  Verf.  nennt  den  Pilz  Microsporinm 
und  Audouin  zu  Ehren  (!)  M.  Audoini.  —  Was  der  Verf, 
unter  tiges  versteht,  weiss  ich  nicht  Seine  Beschreibung 
zeigt  nicht,  dass  er  die  Befugniss  hat,  neue  Gattungen  unter 
den  Pilzen  zu  machen.  Endlich  hat  auch  Günsburg  in  der 
Plica  polonica  Pilze  gefunden,  die  er  geradezu  Mjcodermes 
nennt,  s.  Compt.  rend.  1843.  11.  p.  250.  Sie  entstehen  aus 
dem  Bulbus  der  Haare;  die  Zellen,  woraus  der  Stamm  be« 
steht,  sind  im  Anfange  sehr  deutlich  geschieden,  werden  es 
aber  immer  weniger,  je  älter  der  Pilz  wird.  Die  Stämme  der 
nahe  stehenden  Pilze  vereinigen  sich  zu  einem  Netz.  Die 
Sporen  sind  oval,  genabelt,  und  mit  dem  Stamm  durch  einen 
^abel  o4er  einen  feinen  Faden  verbunden,  mästeQs  stehen 
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sie  zu  zwei.  Zuweilen  stecken  diese  Hycodermen  ganz  in 
der  Scheide,  die  das  Haar  nmgiebt,  und  sind  mil  einer  dicken 
Schiebt  von  Sporen  bedeckt,  meistens  durchbohren  sie  diese 
Scheide  gegen  die  Basis  des  Haares.  Einige  sind  völlig  aus*« 
serhalb  der  Scheide,  und  diese- vereinigen  sich  zu  einem  dich- 
ten Netz.  —  Aus  dieser  verstandlichen  Beschreibung  geht 
hervor,  dass  der  Pilz  sehr  nahe  der  Gattung  Botrytis  steht, 
vielleicht  dazu  gehört.  Auch  sind  vermuthlich  die  von  Grubj 
beschriebenen  Pilze  diesem' ähnlich,  so  viel  sich  aus  der  ver- 
wirrten Beschreibung  entziffern  lässt  Zu  derselben  Gattung 
wiirde  auch  noch  Botrytis  Bassiana  oder  die  Huscardine 
gehören. 

Ein  wichtiger  Aufsatz  über  die  Entwickelung  einer 
Vegetabilie  in  eiweisshaltigen  Flüssigkeiten  von 
Andral  und  Gavarret  befindet  sich  in  den  Compt.  rend. 
1843.  1.  266.  Wenn  man  Blutserum  mit  sehr  verdünnter 
Schwefelsaure  behandelt,  so  dass  es  etwas  sauer  reagirt,  und 
dann  mit  noch  einmal  so  viel  Wasser  verdünnt,  wird  die 
•Flüssigkeit  trübe  und  lässt  einen  Bodensatz  fallen,  der  aus 
Eiweiss  besteht,  klärt  sich  aber  dann  wiederum  auf.  Wenn 
man  nun  nach  12  Stunden  ungefähr  die  Flüssigkeit  mikro- 
skopisch untersucht,  so  findet  man  sphärisch-ovale,  elliptische 
völlig  von  einander  gesonderte  Bläschen,  durchsichtig,  oder 
mit  einer  amorphen  Materie  (semis)  oder  auch  mit  Kügelchen 
im  Innern.  Nur  an  der  Oberfläche,  wo  die  Flüssigkeit  mit 
der  Luft  in  Berührung  ist,  erscheinen  diese  Bläschen.  Bald 
nachher  sieht  man  auf  den  Bläschen  Keime,  die  in  Stämme 
auswachsen,  welche  sich  verästeln,  und  auch  in  ihrem  Innern 
eine  amorphe  Materie  oder  Kügelchen  zeigen.  Aber  es  ent- 
steht noch  ein  anderes  verschiedenes  Gebilde.  Die  Bläschen 
reihen  sich  an  einander,  verlängern  sich  und  bilden  hohle 
Stämme,  die  im  Anfange  noch  äusserlich  Absätze  zeigen, 
nachher  aber  nur  eine  Röhre  mit  Querwänden.  Bringt  man- 
das,  wie  gesagt  behandelte  Serum  in  eine  Atmosphäre  von 
Kohlensäure  oder  Wasserstoffgas,  so  entstehen  keine  solche 
Vegetationen.  Nicht  allein  Schwefelsäure,'  sondern  auch  Es- 
sigsäure bringt  dieselbe  Wirkung  hervor.  Eiweiss  auf  eine 
ähnliche  Weise  behandelt,  liefert  Vegetation  derselben  Art, 
femer   thaten    dieses    folgende    pathologische    Flüssigkeiten: 
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1)  Seröse  Flnssigkeit  im  Peritonaeum  bei  einer  LeberkraokhMty 

2)  Serosität  aus  einer  Hydrocele.  3)  Die  Serosität  ans  der 
Blase  eines  Blaseupflasters,  4)  die  Flüssigkeit,  welche  man 
ans  dem  Eiter  durch  Filtriren  erhält. 

Die  Frage  über  generatio  aeqnivoca  ist  durch  alle  diese 
Untersuchungen  aufs  Neue  zur  Sprache  gekommen,  und  nicht 
<hirch  Absprechen  zu  beantworten.  Besonders  aber  ist  es 
nothwendig,  diese  niedern  Organisationen  genau  zu  unter- 
suchen,  und  sie  nicht  als  unvollkommene  Wesen  zo  ver- 
achten und  zu  vernachläsßigea  Dagegen  konnte  Ehrenberg 
nur  in  Rücksicht  auf  die  Infusionsthiere  eifern,  die  Unterste 
chungen  über  generatio  aequivoca  abschneiden  konnte  und 
wollte  er  nicht 

Wenn  Mitscherlich  sinnreich,  ich  möchte  sagen,  Linaäsch 
behauptet:  Niedere  Thiere  machen  Fäulniss,  niedere  Gewächse 
Gäbrung,  so  ist  nichts  mehr  zu  wünschen,  als  rahige  Unter- 
suchungen dieses  Gegenstandes.  Die  Chemiker  sind,  wie  die 
Botaniker  in  der  Physiologie  und  Anatomie  der  Pflanzen  aus 
dem  Geleise  gekommen  und  ins  Wilde  gerathen. 

Bewegung. 

Des  mouvemens  revolutifs  spontanes  qui  s'ob* 
servent  chez  les  vegetaux,  par  Mr.  Dutrochet, 
Gompt.  rend.  1843.  11.  9S9.  Eine  mei^kwürdige  Abhand- 
lung, worin  D.  nicht  von  Endosmose  und  Exosmose  redet, 
sondern  von  innern  und  äussern  Ursachen  der  Bewegungen 
im  Pflanzenreiche,  wovon  jene  dem  Leben  zugeschrieben  wer- 
den, und  sogar  einer  Gewohnheit.  Zugleidi  theilt  er  Beob« 
achtungen  mit  über  die  Bewegungen  der  Ranken  mancher 
Pflanzen,  oder  vielmehr  er  geht  von  ihnen  aus.  Da  D.  etwas 
weitläuftig  in  semer  Darstellung,  so  will  ich  eine  SteUe  hte- 
her  setzen,  welche  die  Sache  am  leichtesten  übersehen  lässt. 
Die  Beobachtungen  sind  an  Pisum  sativum  angestellt.  „Ich 
habe  oben  gesagt,  dass  Stamraglied  und  Blatt,  welches  das 
Stammglied  endigt,  (merithalle  ist  bekanntlich  das  abscheuliche^ 
sprachwidrige  Wort  der  französischen  Botaniker  Tür  Stamm« 
glied),  beide  zugleich  in  der  Luft  eine  ellipsoidische  Corvo 
beschreiben.  Diese  Theile  erzeugen  nämlich  durch  ihre  Be^ 
wegung  eine  Art  von  Kegel,  dessen  Spitze  sich  am  untern 
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Tbeilie  des  ZwisciiengKedes  befindet ,  die  Basis  aber  an  der 
Corve,  welche  Ait  Spitze  des  Bkttstiels  in  der  Luft  beschreibt, 
da  9  wo  die  beiden  Blättchen  angefügt  sind.  Ich  fange  die 
Beobachtung  des  Drehens  in  dem  Augenblicke  an,  wo  die 
Spitze  des  Blattstiels  gegen  das  Fenster  oder  gegen  Süden 
gerichtet  ist.  Das  Zwischenglied  und  der  Bla^tiel,  welcher 
ihm  folgt,  haben  dann  dieselbe  Krümmung,  mit  der  Concavität 
gegen  das  Fenster.  Die  einfache  Ranke  hatte  sich  eben  ver« 
tikal  gegen  den  Himmel  gekehrt;  nun  dreht  sich  langsam  das 
gekrümmte  Stammglied  mit  dem  Blatte  gegen  Südwest  und 
zwar  mit  der  Krümmung  gegen  diese  Himmelsgegend.  So 
wie  nun  diese  Bewegung  anfängt,  verlässt  die  Ranke  ihre 
Richtung  gegen  den  Himmel  und  dreht  sich  nach  Nordwest, 
90  dass  die  Spitze  das  Licht  von  Fenster  her  flieht  Die 
Concavität  der  Krümmung  des  Stammgliedes  und  Blattstiels 
wendet  sich  nach  und  nach  von  Süden  und  vom  Fenster  ab, 
bis  sie  gegen  Westen  steht,  aber  die  Krümmung  ist  dann 
nicht  so  stark  als  gegen  das  Fenster  oder  gegen  Süden.  Die 
Spitze  der  Ranke,  welche  das  Licht  flieht,  ^eht  dann  dem 
Blattstiele  voran,  ohne  jedoch  dessen  Krümmung  anzunehmen. 
Stammglied  nnd  Blattstiel  fahren  nun  fort  sich  zu  drehen 
bis  gegen  Norden,  wo  aber  die  Krümmung  im  Minimum  ist. 
Jetzt  kehrt  die  Ranke  um,  wendet  sich  zuerst  gegen  den 
Himmel,  dann  gegen  Norden,  so  dass  sie  dem  Blattstiel  die 
Spitze  zukehrt,  wobei  sie  das  Licht  vom  Fenster  her  fliehlf. 
Das  Stammglied  mit  dem  Blattstiel  fahren  fort  sich  zu  dre-* 
hen  von  Nord  durch  Osten  bis  Süden,  wobei  die  Krümmung 
immer  zunimmt.  Die  Ranke,  welche  beständig  hinter  dem 
Blattstiel  zurückblieb,  kehrt  ihre  Riehtung  in  Rücksicht  auf 
den  Blattstiel  um,  fahrt  fort  das  Licht  zu  fliehen  und  geht 
dann  vor  dem  Blattstiel  her,  der  seinen  zweiten  Umlauf  ange« 
fongen  Itat.  Die  Zeit,  worin  diese  Umläufe  geschehen,  hängt 
von  Wärme  und  Alter  ab,  schneller  geschehen  sie  in  der 
Wärme  und  der  Jugend,  das  Licht  trägt  nicht  allein  zu  dieser 
Bewegung  nichts  bei,  sondern  ist  ihr  auch  entgegen  und  ver- 
mehrt es 'die  Krümmung,  wie  der  Verf.  umständlich  zeigt. 
An  Bryonia  alba  und  Cucumis  sativus  hat  der  Verf.  ähnliche 
Beobachtungen  gemacht.  Auf  eine  etwas  künstliche  Weise 
bringt  er  auch   die  Bewegung  von  Hedysarum  gyrans  dahin. 
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In  den  thieriscben  Bewegungen  ist  WiUe,  sagt  er  am  Ende, 
in  den  Pflanzen  nicht,  aber  hinter  diesem  unintelligenten  We- 
sen befindet  sich  die  schöpferische  Intelligenz,  welche  diese 
bewundernswürdigen  vegetabilischen  Haschinen  geschaffen  bat 
Ist  die  Bewegung  des  Herzens  willkürlich?  Haben  die  Thiere 
sich  etwa  selbst  geschaffen? 

Recherches  sur  le  mouvement  et  Tanatomie  da 
labellum  de  Megaclinium  falcatum  p.  Ch.  Morren. 
Annal.  d.  scienc.  natur.  T.  19.  p.  19.  Auch  im  Auszage 
im  Bullet,  d.  1.  Soc.  R.  d.  Bruxell.  1841.  P.  1.  p.  385.  Eine 
genaue  Anatomie  der  Blüte  dieser  Orchidee  und  Darstellung 
der  Bewegung  der  Lippe.  Sie  ist  doppelt,  mechanisch  und 
vital  I  die  erste  rührt  von  der  Elasticität  des  Untersatzes  des 
Labellum  her,  und  diese  wiederum  von  der  Beschaffenheit  der 
Zellen  in  der  Haut  (derme)  jenes  Untersatzes;  die  letztere 
bemerkt  man  an  dem  Erheben  und  Sinken  des  Labellum  auf 
seinem  Untersatze,  doch  muss  man  sich  hüten,  dass  man  nicht 
selbst  die  Bewegung  durch  einen  Athemzog  veranlasst  Die 
Zellen,  welche  die  Elasticität  hervorbringen,  sind  sphärisch 
und  von  einer  weissen  und  durchsichtig^i  Substanz,  wie  Per- 
gamen,  doch  sieht  man  kaum  Spuren  von  angewachsener 
Schichte. 

Notice  sur  la  motilite  des  fleurons  dans  les 
Cynarees,  par  Ch.  Morren.  Bulletin  de  la  Soa  R.  d. 
scienc.  d.  Brux.  1842.  P.  2.  p,  47.  Der  Verf.  unterschei- 
det fünf  Bewegungen  an  diesen  Blüten.  1)  Wenn  man  die 
Blümchen  vor  dem  Hervorkommen  der  Stigmate  leicht  be-- 
rührt,  so  machen  sie  eine  Bewegung  nach  dem  Hittdpupkte 
der  zusammengesetzten  Blüte  und  zurück.  2)  Dann  geschieht 
ein  Herauswerfen  des  Pollen.  3)  Die  Stigmate  dringen  her- 
vor. 4)  Berührt  man  nun  leicht  die  Blüten  oder  die  Stig- 
mate, so  machen  sie  eine  drehende  Bewegung.  5)  Reizt 
man  endlich  die  Stigmate,  so  zieht  sich  die  Antherenröbre 
nieder  und  steigt  dann  wieder  aufwärts.  Die  erste  Bewegung 
rührt  von  einer  Verkürzung  der  innern  Fäden  der  Staubfaden 
her,  die  an  das  Blümchen  angewachsen  sind,  und  das  Blum- 
chen mit  dem  Pistill  fortziehen.  Die  zWeite  und  dritte  wer* 
den  durch  das  Nachwachsen  des  Griffels  hervorgebracht;  die 
vierte  ist  ebenfalls  eine  Folge  der  Verkürzung  der  angewach- 
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senen  Staubfaden,  die  nach  einander  erfolgt,  und  90  ist  es 
auch  die  liiufte.  In  allen  diesen  Fällen  sind  es  also  die 
Staubfäden  y  ivelche  durch  ihre  Reizbarkeit  die  Bewegungen 
hervorbringen. 

Einige  Beobachtungen  über  die  Rotationsbe* 
wegung  in  den  Pflansenzellen,  vom  Prof.  Czer-^ 
mak,  s.  Verhandlungen  der  K.  K.  Gesellschaft  der 
Aerzte  zu  Wien.  Wien  1842.  S.  126.  Der  Verf.  sagt: 
yyUeberblicken  wir  nun  die  angegebenen  Corollarjen,  welche 
aus  meinen  tausendfach  wiederholten  Reobachtungen  und  Ex« 
perimenten  fliessen»  so  könnten- wir  folgenden  Schluss  ziehen: 
Der  Verdunstungsprocess  des  Zellensaftes  ist  die  vorzog* 
liebste.  Ursache  der  Bewegung  der  Chlorophyll- Kiigelchen. 
Er  wird  durch  die  Erwärmung  erhöht  und  dadurch  die  Bewe-^ 
gung  der  Kügelchen  beschleunigt  5  mit  dem  Sinken  der  Tem« 
peratur  werden  beide  zugleich  vermindert. —  Mögen  wir  uns 
doch  an  ein  allgemein  bekanntes  Phänomen  der  Bewegung 
der  Staubtheilchen  im  erwärmtea  Wasser ,  an  das  Sinken  und 
Steigen  derselben  erinnern ,  so  ist  uns  der  Schlüssel  zur  Er- 
klärung der  Rotationsbewegung  gegeben.'*  Die  Versuche  des 
Verf.  sind  schätzbar;  auffallend  ist  es,  dass  Oel  sogleich  die 
Bewegung  hemmt  Aber  die  Bewegimgen  im  erwärmten  Was- 
ser riihren  allein  daher,  dass  von  unten  erwärmtes  Wasser 
steigt,  weil  es  ausgedehnt  und  dadurch  specifisch  leichter  ge- 
worden ist,  das  obere  kältere,  schwerere  sinkt.  Sollte  man 
wohl  hier  dergleichen  annehmen  können,  wo  die  Bewegung 
in  derselben  Ebene  im  Kreise  geht? 

Ernährung  und  Einsaugung  der  Pflanzen. 

Es  liess  sich  erwarten,  dass  Lieb  ig 's  Buch:  Die  orga- 
nische Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Agricultur  und  Phy- 
siologie, von  welcher  im  Jahresbericht  von  1840  eine  Nach- 
richt gegeben  wurde,  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher 
auf  sich  ziehen  würde,  nicht  allein  wegen  der  Neuheit  man- 
cher Gedanken  und  Darstellungen,  sondern  auch  wegen  der 
Schärfe,  man  möchte  sagen,  der  Keckheit,  womit  er  sie  dar- 
stellte, und  der  Angriffe  auf  alle,  die  ihn  auf  seinem  Wege 
begegneten.  Zuerst  schrieben  Gruber  und  Sprengel  dagegen, 
denen   Liebig   in   den  Annalea   der   Pbarmacie   und  Chemie 
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B.  38.  S.  216  antwortete.  Eben  so  geschaK  es  mit  Hlubeck 
in  derselben  Zeitschrift  B.  41.  S.  368.  Darauf  griff  Schieiden 
Liebig  an  und  dieser  wurde  von  Winkelbleoh  vertheidigt; 
Schieiden  erwiderte  in  einem  offenen  Sendschreiben,  dem  eine 
Duplik  von  Winkelblech  folgte.  Die  Schrift  von  H.  Mohl 
gegen  Liebig  (1843)  blieb  im  Felde  der  Chemie  fast  allein, 
und  suchte  besonders  Saussure's  Theorie  der  Ernährung  der 
Pflanzen  geltend  zu  machen.  Diese  Theorie  ist  in  den  An* 
naien  der  Pharmacie  B.  42.  S.  275  durch  neue  Versuche  im- 
terstiitzt  worden,  denen  aber  Liebig  Redinnngen  daselbst 
S.  291  entgegengesetzt.  Ich  übergehe,  was  in  den  Ökonomie 
sehen  und  ähnlichen  Schriften  über,  gegen  und  fiir  Liebig 
gesagt  worden.  Wichtig  ist  auch  Liebig's  Abhandlung:  „Die 
Wechsel wirthschaft*'  in  denselben  Annalen  B.4CS.58,  worin 
besonders  auf  die  unorganischen  Stoffe  Riieksicht  genommen 
wird,  welche  die  Pflanzen  aufnehmen,  auch  sii^d  viele  Ver- 
suche über  diesen  Gegenstand  beigefugt.  Nimmt  man  aber 
alles  zusammen,  was  über  die  Ernährung  der  Pflanzen  nach 
Liebigs  Lehren  geschrieben  worden,  so  kann  man  keinesweges 
sagen,  dass  irgend  etwas  entschieden  wäre  und  dass  die  Wis- 
senschaft durch  den  Streit  grosse  Fortschritte  gemacht  hätte. 

Ueber  die  anorganischen  Btstandtheile  der  Pflanzen,  eine 
Preisschrifl  von  A«  F.  Wiegmann  und  Polstorff,  Braun* 
schweig  1842,  auf  welche  Uebig  in  setoer  Abhandlung  über 
Wechselwirthschaft  schon  Rncksicht  genoKimen  bat.  Hiemit 
ist  zu  verbinden  die  Abhandlung  von  Wiegmann  in  der  Bo- 
tan.  Zeit.  47.  St.,  dessen  Versuche  doch  im  Ganzen  darauf 
hinauskommen,  dass  Pflanzen  mit  organischen  Stoffen  gedüngt 
und  in  Wasser  mit  solchen  Stoffen  vermengt,  besser  wachsen, 
als  in  kohlensaurem  Kalk  und  kohlensauren  Salzen  mit  koh- 
lensaurem Wasser  begossen.  Hiebet  ist  an  Thaers  bekannten 
Satz  zu  erinnern,  dass  nur  die  FeldfVüchte,  welche  reifen 
Samen  tragen  müssen,  um  benutzt  zu  werden,  den  Boden 
aussaugen,  dass  dieses  aber  nicht,  wenigstens  nicht  in  einem 
bedeutenden  Grade  geschehe,  wenn  man  sie  vor  derReii^des 
Samens  benutzt. 

So  wie  dieses  Liebig's  Theorie  zu  widersprechen  scheint 
'<—  auch  waren  die  letztern  Versuche  von  Wiegmann  durch 
Mohls  Schrift  veranlasst  —  so  sprechen  auf  der  andern  Seite 
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die  Versuche  mit  Ammoniak  und  Ammoniaksalzen,  wodurch 
die  Fruchtbarkeit  vermehrt  wird,  für  jene  Theorie.  Dahin 
gehört  die  Bearbeitung  des  Düngers  mit  schwefelsaurem  Eisen, 
wodurch  schwefelsaures  Ammoniak  entsteht,  nach  Schatte« 
manns  Versuchen,  Compt  rend.  1842.  1.  p.  274,  auch  das. 
1843,  11.  p.  1128  und  ^uhlmanns  Untersuchungen  das»  p.  1121. 
Eine  Gardenia  radican^,  welche  im  November  beim  Begiessen 
jedesmal  drei  Tropfen  kohlensaures  Ammoniak  (liquor  am« 
mon.  carbon.  Pharm.?)  bekam,  behielt  ihre  Blätter  viel  länger, 
als  andere,  welche  diesen  Zusatz  nicht  erhielten. 

Ungers  Versuche  über  die  Ernährung  der  Pflanzen,  siehe 
Flora  1842,  eigentlich,  wie  der  Verf.  sagt,  eine  Wiederholung 
des  Versuchs,  welchen  Hartig  bereits  angestellt  hatte,  zeigen, 
das  humussaures  Kali  den  Pflanzen  eher  schädlich  als  nütz« 
lieh  sei. 

Die  Untersuchungen  über  den  Dünger  von  ^oussingault 
und  Payen,  s,  Compt.  rend.  1841.  I.  p.  323  und  1842.  If. 
p.  657,  sollen  beweisen,  dass  die  Kraft  des  Düngers  in  ziem- 
lich geraden  Verhältnissen  zur  Menge  der  stickstoffhaltigen 
Materien  in  demselben  steht. 

Die  Abhandlung  über  die  Ernährung  der  Pflanzen  von 
Scheideweiler,  iibersetzt  in  Flora  1843.  S.  621,  enthält  eine 
sehr  gute  Uebersicht  der  verschiedenen  Meinungen  über  diesen 
Gegenstand,  doch  sind  die  Resultate,  welche  er  zieht,  nicht 
alle  so  zweifelsfrei,  als  der  Verf.  sie  darstellt. 

Die  Versuche  über  die  Absorption  *  der  Salze 
durch  gesunde  mit  unversehrten  Wurzeln  verse- 
hene Pflanzen,  von  A.  Vogel  in  München,  im  Jour- 
nal f.  praktische  Chemie  1842.  i.  Allerdings  ist  es 
zweifelhaft,  ob  die  Wurzeln  bei  diesen  Versuchen  unversehrt 
waren,  wie  die  Botanische  Zeitung  1843.  St.  30  rügt.  Aber 
die  Versuche  sind  doch  sehr  wichtig,  weil  sie  das  Resultat 
geben ,  dass  die  Metalloxyde  in « manchen  Salzverbindnngen 
und  in  manchen  Pflanzen  desoxydirt  werden.  In  dieser  Rück- 
sicht kommt  wenig  darauf  an,  ob  die  Wurzeln  unversehrt 
waren  oder  nicht, '  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  mehr  Ver- 
suche ganz  allein  in  dieser  Rücksicht  mögen  angestellt  werden. 

De  l'aotion  qu'exercent  sur  les  vegetaux  les 
produits  organiques  ou  inorganiques  qui  sont  des 
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poisoDS  pour  lesanimaux,  par  Bouchardat  Compt 
rend.  1843.  11.  p.  112.  Es  sind  schon  sehr  viel  Versuche 
dieser  Art  von  Jager  und  manchen  andern  angestellt  worden, 
doch  ist  hier  manches,  was  sonst  nicht  bemerkt  wurde.  Die 
grosse  Schädlichkeit  aller  Quecksilberverbindungen,  selbst  in 
den  geringsten  Mengen  wird  hier  bestimmt  gezeigt  Das  dop- 
pelte Jodkalium  ist  viel  wirksamer  als  das  doppelte  Chlorka- 
liam.  Schwefelsaures.  Kali  wirkt  viel  starker,  als  schwefel- 
saures Natrum  und  Magnesia.  Opiumei^tract  wirkt  viel  stär- 
ker, als  eine  gleiche  Menge  salzsaures  Morphium.  Dieses 
nur  als  Beispiel  von  den  oft  merkwürdigen  Erfolgen  dieser 
Verisuche.  Der  Verf.  hat  zugleich  Nebenversuche  an  kleinem 
Thieren,  meistens  Fischen,  gemacht. 
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Beriebt  über  die  Leistungen  in  der  Naturgescbicbte 
der  Sängtbiere  w&brend  des  Jabres  1843. 

Vom 

Prof.  Andr.  Wagner 
in  München. 


Unter  den  Leistungen  allgemeinerer  Art  ist  als  Rückstand 
v#ni  vorigen  Jahre  her  zuerst  zu  erwähnen:  An  Introduction 
to  the  Mammalia,  by  Lieut.-Col.  Charles  Hamilton  Smith. 
Edinb.  1842  (als  Vol.  XIH.  der  Mammalia  in  Jardine's  Werke: 
the  Naturalisfs  Library). 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  in  die  Klasse  der  Säugthiere  folgt 
die  Charakteristik  der  Ordnungen,  Familien  und  Gattungen,  mit  An- 
fSlhrung  einer  oder  etlicher  Arten  von  jeder  der  letzteren.  Diese 
Arbeit  ist  zunächst  auf  die  vielen  Dilettanten  berechnet,  die  in  Eng. 
land  an  der  Zoologie  Geschmack  gefunden  haben,  und  kann  deshalb 
einen  eigentlichen  wissenschaftlichen  Werth  nicht  ansprechen.  Auch 
hat  es  sich  der  Verf.  mit  ihrer  Abfassung  allzuleicht  gemacht  ^  und 
ist  bei  der  Ausführung  sehr  flüchtig  zu  Werke  gegangen.  Auf  an- 
dere als  englische  und  französische  Arbeiten  ist  ohnediess  keine 
Rücksicht  genommen. 

Schreber's  Säugthiere,  fortgesetzt  von  Andr.  Wag- 
ner.    Supplementband.    3te  Abtheilung.    (Schluss  1843). 

Die  3tle  Afotheilung  des  Supplementbandes  ist  mit  der  ersten 
Hälfte  der  Nager  geschlossen  worden,  wobei  ich  gelegentlich  erwähne, 
dass  die  4te  Abtheilung ,  welche  die  andere  Hälfte  der  Nager,  ferner 
die  Zahnlücker  und  die  sämmtlichen  Hufthiere  enthält,  im  Laufe  des 
Jahres  1844  ebenfalls  fertig  geworden  ist,  so  dass  jetzt  nur  noch  die 
Meeres. Säugthiere  (Robben  und  Walle)  im  Rückstand  sind  und  das 
Werk  also  bald  seiner  Beendigung  entgegen  geht 

Schinz,  Monographien  der  Säugthiere.  Mit  Abbildungen 
liach  der  Natur  und  den  vorzüglichsten  naturwisseuschaftlichen 
Werken  gezeichnet  von  Kuli.     Zijricb  1843.  2  Hefte.  4.  . 

Der  Verf.  beabsichtigt  monographisch  in  Beschreibungen  und 
kolorirten  Abbildungen  die  Sä«gthier- Arten  darzustellen.  Das  iste 
Heft  behandelt  die  Gattungen:  Macroscelides ,  Ailurus,  Thylacinus 
und  Myrmecobüis;  das  2te  Heft;  die  Nashorn -Art^n.    Beide  Hefte 
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enthalten  nichts  Neues;  die  Abbildungen,  meist  Kopien,  sind  gut  aus. 
geführt  Wenn  das  unternehmen  gesicherten  und  raschen  Fortgang 
gewinnt,  so  kann  es  zur  Erleichterung  der  Bestimmung  in  den  Samm- 
lungen erspriessliche  Dienste  leisten. 

».)  ^JtTi'T,  TKA«ifw^1t)er  .venoiDlite. ik'AiiMift  ^Ndriim  iafgtMsL 
theriologicum'' ^auch  eine  rnemp  j^slemati^cbe  Anordmppg.dei;  Säng- 
thiere  und  Vögel  (bullet,  de  la  äoc,  de  Moscou  i843.  p.  448). 

Lesson,  moeurs,  instinct  et  singularites  de  la  vie  des 
animaux  mammiferes.     Par.  1842. 

Diese  Schrift  inrill  blos  auf  diejenigen  Arten  Rücksicht  nehmen, 
welche  Buffon  unbekannt  waren  oder  über  welche  er  nur  unrichtige 
Nachrichten  hatte.  Mehr  als  die  gewöhnlichsten  Quellen  sind  hier- 
bei nicht  benutzt;  und  mit  Scheitlin's  Thierseelenkunde  hält  es  frei, 
lieh  keinen  Vergleich  aus. 

Obf^ervations  on  the  Classification  of  the  Mamiaafäa.  By 
6.  R.  Waterhonse  (Ann.  of  nat.  bist.  XII.  p.  399). 

Die  Sauftbi^- Ordnungen  sind  durch  Knise  dargestellt,  welohe 
Waterhouse  so  zu  gruppiren  sucht,  dass  sie  den  verwandtschaftlichen 
Beaiehungen  der  Abtbeilnngen  untereinander  entsprechen.  Ich  lege 
auf  solche  schematisc-be  Darstellungen  kein  sonderliches  Gewicht  da 
sie  ihren  Zweck  doch  nicht  vollkommen  erreichen.  So  grenzen  hier 
z.  B.  Fleischfresser  and  Dickhäuter  zusammen,  obschon  durch  das 
Schwein,  welches  als  Verbindungsglied  bezeichnet  wird,  nichts  weni- 
ger  als  ein  Ueb ergang  hergestellt  ist;  dagegen  sind  die  ersteren  von 
den  Beutelthieren  weit  getrennt,  obschon  zu  diesen  ein  deutlicher 
Uebergang  besteht  Da  jede  Ordnung  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
akh  verkettet,  ist  es  nicht  möglich  die  wirklichen  Affinitäten  oder 
auch  nur  Analogien,  die  zwischen  diesen  Abtheilungen  stattfinden,  in 
bildliohen  Ausdruck  ohne  Verwirrung  darzustellen.  Dies  kann  mit 
Klarheit  und  Vollständigkeit  doch  nur  durch  die  Rede  geschehen. 

Series  of  Proposi-tions  for  rendering  the  Nomendature  of 
Zoolegy  uniform  and  pernranent,  being  Che  Report  of  a  Cohi«> 
khittee  for  the  consideration  of  the  subject  appointed  by  the 
british  Association  for  the  Advancement  of  Science  (Ann.  of 
nat.  bist  XL  p.  259). 

Nachdem  in  England  und  Frankreich  die  zoologische  Nomencla- 
tur  in  den  grössten  Verfall  gerathen  war,  indem  insbesondere  unter 
den  Verehrern  und  Pflegern  der  Ornithologie  gar  manche  sich  fan- 
den, die  keiner  Hegel  sich  fugen  wollten  und  überdiess,  da  sie  nicht 
durchgän^g  hinreichende  Kenntniss  der  alten  Sprachen  besassen,  bei 
Aufstellung  taeuer  generischer  Benennungen  die  lateinische  und  grie- 
cfaische' Sprache  so  barbarisch  ttfisi^andelten,  daas  man  sich  der  von 
ihnen  gegebenen  Namen,  ohne  sich  nicht  selbst  des  Barbarismos 
mits<$hiiklig  zu  machen,  -durchaus  nicht  bedienen  te&nte,  so  ist  es 
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gut  mid  töblich,  ^ss  die  British  Assodatioii  es  sicli  vor^esetEt  hat, 
diesem  groben  Unfuge  zu  steuern.  Die  Regeln,  welche  die  Gesellschaft 
giebt,  sind  übrigens  keine  neuen,  sondern  sie  sind  der  Hauptsache 
nach,  obschon  es  nicht  besonders  hervorgehoben  wird,  schon  yor 
mehr  als  dreissig  Jahren  von  Jlliger  aufgestellt,  der  sie  nach  den 
Vorschriften  von  Linne*^  Philosophia  botanica  auf  die  Zoologie  über- 
trug und  in  seinem  „Prodromus  systematis  Mammalium  et  Avium 
additis  tenninis  zDographiois  utriuaqae  classis  eorumque  versione 
germanica"  seit  dem  Jahre  1811  im  Anwendung  bra^Sbte.  Mm  Motiv 
zu  seiner  Arbeit  führt  Jlliger  an,  dass  sich  „unter  den  Gattungs- 
namen, wegen  Vernachlässigung  der  von  Linne  festgestellten  Regeln, 
eine  solche  Menge  verwerflicher  ailmählig  eingeschlichen  habe,  dass 
man  mit  ihrer  Hinansschaffung  nicht  eaudem  dürfe,  wenn  wir  nicht 
abermals  die  «He  Barbarei,  von  der  uns  jener  grosse  Mann 'befi^eit 
bMtte,  hereinbrechen  sehen  wolhen."  Hatten  unsere  Nachbarn  jen- 
seits des  Rheines  und  über  dem  Kanal  diese  von  Jlliger  aufgefrisch- 
ten Regeln  Lini^s  eben  so  befolgt,  wie  wir  Deutsche  und':die  uns 
anverwaiidten  germanischen  StSmme  xms  ihnen  fügten,  so  ^Sre  die 
Nomenclatur  nicht  zu  einem  Augiasställe  geworden ,  dessen  Reinigung 
jetzt  allerdings  keine  leichte  Aufgabe  ist  Uebrigens  kann  ioh  bei 
dieser  Gelegenheit  nicht  umhin,  den  schon  im  vorjährigen  Berichte 
gegebenen  Rath  zu  wiederholen,  dass  die  englischen  und  französischen 
Therologen  und  Ornithologen  sich  in'  genauere  Bekanntschaft  mit 
dem  erwähnten  Prodromus  setzen  möchten,  da  er  als  klassische  Ar- 
beit das  Recht  hat,  normgebend  austreten. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Säugthiere,  dargestellt 
von  Dr.  A.  Wagner,  erste  Abtheilung  (Abhandl.  der  ipathem.- 
physikal.  Klasse  der  k.  bayerisch.  Akadem.  der  Wissensch.  IV. 
Abth.  1), 

Die  geographische  Verbreitung  der  Säugthiere  hat  zuerst  Zim- 
mermann zur  speziellen  Aufgabe  gewählt  und  mit  Geist  und  Saeh- 
kenntniss  durchgeführt.  Dreissig  Jahre  später  nahm  Jlliger  denselben 
Gegenstand  mit  gleichem  Talente  auf,  und  nach  abermals  dreissig 
Jahren  habe  ich  mir  ihn  zur  Aufgabe  gestellt  Meine  Abhandlung 
zerfällt  in  zwei  Abtheilungen,  von  denen  einstweilen  die  erste  er- 
scJmenen  ist;  die  zweite  wird  bald  nachfolgen  und  ihr  sollen  die  zur 
Erläuterung  dienlichen  Karten  beigegeben  werden. 

Lehrbuch  der  Zootomie  von  Dr.  Rudolph  Wagner. 
2te  völlig  umgearbeitete  Aufl.  1843.  Iste  Lieferung:  Säugthiere 
und  Vögel. 

Giebt  eine  höchst  übersichtliche  und  genaue  Schilderung  der  ana- 
tomischen Beschaffenhdt  des  ihietiscben  Baues ,  diessmal  nicht  nadh 
den  organischen  Systemen,  sondern,  was  sehr  zu  loben  ist,  nach  den 
ThierkUasen.  Da  ^die  anatomiaefae  Oharakteristik  der  Klassen  fort- 
während a»f  'die  :von  'deaiselhnn  Veilasscr  faecanagegebenen  laonei 
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zootomicae  verweist,  so  ist  hierdurch  das  Verständniss  wesentlich 
erleichtert 

Mit  ziemlicher  Ausführlichkeit  behandelt  Gravenhorst's  „ver- 
gleichende  Zoologie'*,  Bresl.  1843,  die  Klassen  der  Säugthiere  and 
Vögel  nach  äussern  und  innern  Merkmalen,  so  wie  nach  Nutzen  und 
Schaden,  und  wird  als  Einleitung  in  diese  Klassen  sehr  gute  Dienste 
leisten. 

Von  Blainville's  Osteographie  sind  das  12.  und  13.  Heft,  die 
Gattungen  der  Katze  und  des  Hundes  behandelnd,  erschienen. 

An  allgemeineren  zootomischen  Arbeiten,  die  in  den  Be- 
reich dieses  Berichts  fallen,  sind  noch  zu  erwähnen: 

Recherches  sur  le  developpement  des  os  et  des  dents,  par  Mr. 
Flourens  (Archives  du  Mus.  d*hist  nat  II.  )>.  315).  —  Eine  sehr 
ausführliche  und  genaue  Arbeit,  die  von  12  ausgezeichnet  schönen 
Tafeln  begleitet  ist. 

Supplement  au  Memoire  sur  les  dents  des  musaraignes  et  auires 
roammifdres,  par  Mr.  Duvernoy  (Compt  rendus  XVU.  p.  98).  — 
Ifach  dem  Commissionsberichte  (ebend.  S.  341)  soll  die  ausführliche 
Abhandlung  mit  den  Abbildungen  in  die  Memoires  des  Savans  etran- 
gers  aufgenommen  werden,  bis  wohin  Ref  seinen  Bericht  über  diese 
interessante  Arbeit  verspart. 

Observations  on  the  Semen  and  Seminal  Tubes  of  Mammalia 
and  Birds,  by  G.  Gulliver  (Ann.  of  nat  bist.  XL  p.  514).  —  Am 
Menschen,  vielen  Säugthieren  und  Vögeln  hat  der  Verf.  Messungen 
der  Samengefa'sse  vorgenommen  und  Bemerkungen  über  den  Zustand 
des  Samens  und  den  Hoden  in  verschiedenen  Jahreszeiten  beigefügt. 

Additional  Measuremints  of  the  Blood-Corpuscles  or  Red  Par- 
tides  of  Mammalia  and  Birds,  by  G.  Gulliver  (Ann.  of  nat.  bist. 
Xll.  p.  367).  —  Nachträge,  welche  der  Verf.  seinen  Beobachtungen, 
die  er.  in  der  englischen  Uebersetzung  von  Gerler's  Anatomie  nieder- 
legte, zufügt. 

Bemerkungen  über  die  Entwickelung  der  Gräthe  des  Schädels 
bei  den  Säugthieren  und  über  die  Entwickelung  und  Function  der 
Knochenhöhlen,  vou  Georg  Jäger  (MüUer's  Archiv  für  Anatomie 
1842.  S.  433). 

An  Berichten  über  die  Verhandlungen  der  zoologischen 
Gesellschaften  und  Versammlungen  sind  dem  Ref.  mehrere 
noch  nicht  zugekommen. 

Amtlicher  Bericht  über  die  21ste  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  in  Grätz  im  September  1843.  Her- 
ausgegeben von  den  Geschäftsführern  derselben,  Dr.  Langer 
und  A.  Schröter.     Grätz  1844. 

Zoologisches  ist  überhaupt  in  dieser  Versammlung  w«üg  vorge« 
kommen.    Eine  interessante  Mittheilung  gab  Kröyer  über  das  Ver* 
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haltniss  zwischen  dem  thierlschen  Leben  in  den  Polar*  und  Tropen- 
meeren (S.  178). 

Neunter  Jahresbericht  des  Mannheimer  Vereins  fiir  Natur- 
kunde.    Mannh.  1843. 

Kilian  hat  wieder  mehrere  urweltliche  Ueberreste  beschrieben 
und  mit  Abbildungen  erläutert:  Schädel  eines  Mammuths,  Unterkiefer 
von  ElephoM  primigemusy  Schädel  von  Rhinoceros  ttchorhinus,  Schä- 
del der  Hyaena  tpeiaea^  Rennthiergeweih. 

Actes  de  la  Societe  helvetique  des  sciences  naturelles, 
rennte  a  Lausanne  les  24,  25  et  26  Juillet  1843.  28e  session. 
Lausanne  1843. 

Wieder  ein  erfreuliches  Zeugniss  von  der  grossen  Thätigkeit  der 
schweizerischen  Naturforscher.  Ausser  den  Verhandlungen  in  der 
allgemeinen  Sitzung  sind  auch  die  der  Kantons-Gesellschaften  in  Ba- 
sel, Bern,  Genf,  Neuenburg,  Waadt  und  Zürich  im  Auszuge  mitge- 
theiit  Luzem  und  Freiburg  lassen  wieder  nichts  auf  diesem  Gebiete 
von  sich  hören;  an  Wallis  ist  ohnediess  nicht  zu  denken. 

Report  of ,  the  13  meeting  of  the  British  Association  for 
the  advancement  of  science.  1844. 

Für  uns  bemerkenswerth  ist  hauptsächlich  das  Palaeontologi- 
sche;  Owen  hielt  einen  grössern  Vortrag  über  die  englischen  Herbi. 
voren. 

Repoi*ts  of  the  Council  and  Auditors  of  the  Zoological 
Society  of  London ,  read  at  the  annual  geueral  uiceting  April 
29,  1843.    Lond,  1843. 

Die  Einnahmen  der  Gesellschaft  betrugen  im  Jahre  1842  die 
Summe  von  10,087  Pfund  Sterling,  und  die  Ausgaben  9721  Pfund.  Im 
Vergleich  mit  dem  vorhergehenden  Jahre  hatten  sich  die  Einnahmen 
um  1523  Pfund  verringert,  theils  durch  Verminderung  der  Zahl  der 
Mitglieder,  theils  durch  Ausfall  in  den  für  die  Zulassung  in  den  Gar- 
ten erhobenen  Eintrittsgeldern.  Dieser  Nachlass  wird  dadurch  er- 
klärlich, dass  anfänglich  Neugierde  und  Mode  fti ehr  Besucher  herbei- 
gezogen ,  so  dass  erst  jetzt  ein  mehr  ständiges  Publikum  sich  gebil- 
det hat.  Für  Förderung  der  Zoologie,  zumal  für  Kenntniss  des  in- 
nern  Baues  seltener  oder  wenigstens  kostspieliger  Thiere,  ist  dieser 
Garten  von  höchster  Bedeutjing,  daher  ihm  das  beste  Gedeihen  zu 
wünschen. 

Atti  della  quarta  riunione  degli  Scienziati  italiani  tenuta  in  Pa- 
dova  nel  settembre  del  1842.    Padov.  1843. 

Congr^s  scientifique  de  France  (redige  par  Hepp).  Strasb.  1843. 

Von  beiden  Versammlungen,  so  wenig  als  von  der  skandinavi- 
schen, sind  mir  Berichte  zugekommen. 

American  Philosophical  Society,  held  at  Philadelphia,  for 
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protarofing    useful    knowled^e.     (/elebration    of   Hie    htuniretli 
anniversary.     Philadelph.  1843. 

Zur  /ttbelfeif^r  ihres  hunder^hrigen  Bestandes  veranstaltete  die 
American  Philosophical  Society  am  25.  Mai  eine  grosse  Versamm- 
lang ihrer  Mitglieder  und  vieler  eingeladener  Gäste  in  Philadelphia. 
Die  Sitzung  wurde  durch  Dr.  Ludlow  mit  einem  kurzen,  passenden 
Gebete  eröffnet,  worauf  Dr.  Patterson  die  Gescliichte  der  Gesell- 
schaft in  ziemlicher  Ausführlichkeit  schilderte.  Ausserdem  wurden 
noch  vom  26.  bis  30.  Mai  acht  Spezial- Sitzungen  gehalten,  welche 
lediglich  wissenschaftlichen  Vorträgen  geliridmet  waren. 

An  Beiträgen  zur  Kenntniss  der  Spezial-Fauneu  sind  mir 
nachstehende  bekannt  geworden: 

Fauna  der  in  Krain  bekannten  Säugthiere ,  Vögel,  Repti- 
lien und  Fische.     Von  Heinrich  Frey  er.    Laibach  iMfL 

Diese  im  vorigen  Jalttre  nur  nur  deni  Titel  nach  bekannte  Faqna 
von  Krain  habe  ich  nunmehr  durch  den  Buchhandel  erhalten.  Ihr 
Verfasser  ist  Gustos  de^  Landes-Miiseums  za  Laibach,  Sie  ist  nach 
Cuvier's  System  angeordnet,  giebt  bei  jeder  Benennung  zuerst  den 
sysitematischen ,  dann  den  deutschen  und  zuletzt  den  krainischen  Na- 
men. Am  Schlüsse  folgt  ein  dreifaches  Register  sämmtlicfier  syste- 
roati^eHer,  deutschet*  mid  k^ainischer  odef  ^avischer  Namen.  An 
Sätigtbieren  sind,  ihit  Inbegriff  der  gezähmten,  50  Arten  aufgeführt; 
es  mögen  aber  wohl  unter  den  Fledermäusen  und  kleinen  Nagenr 
späterhin  noch,  etliche  aufgefunden  werden.  Ais  HGierkwürdigere  Thiere 
sind  zu  bezeichnen  der  Bär,  Luchs,  Alpenhase  und  die  Gemse. 

Reise  im  europäischen  Russland  in  den  Jahren  1840  und 
1841,  Ton  J.  H.  Blasius.  Ister  Theil.  Reise  im  Norden. 
Braunschw.  1844. 

Eine  der  interessantesten  Reisen,  die  mit  Geist  and  Sachkennt- 
niss  die  Natur  des  Landes  wie  seiner  Bewohner  schildert.  Obschon 
die  russische  Fauna  späterhin  vom  Verfasser  In  spezielle  Erörterung 
gezogen  werden  soll,  so  hat  er  doch  auch  bereits  m  dieser  Reise 
zweckdienlich  hin  und  wieder  auf  sie  Rücksicht  genommen,  und  na- 
mentlich von  S.  255—266  vortrelTliche  Bemerkungen  über  die  Fauna 
des  nordöstlichen  Russlandä  mitgetheilt. 

Ray,  catalogue  de  la  Faune  de  TAube  on  liste  methodique  des 
animaux  vivans  et  fossile«  (vert^bres)  qui  se  rencontrent  dans  cettc 
partie  de  la  Champagne.  Paris  1843.  Ist  mir  nur  dem  Titel  nach 
bekannt. 

Note  sur  quelques  petits  Maihmiferes  du  midi  de  la  France.  Par 
E.  de  Selys  Longe hamps.  (Rev.  zool.  1843.  p.  129).  —  Unter 
einem  Schock  kletrier  Säugthiere,  die  der  Verf.  von  Saint- Zacharie 
(Dep.  duVar)  erhielt,  fanden  sich  folgende  Arten :  Crotiäura  arioüu, 
Mjf4xuM  giü,   Mpoxus  awUanmrim,   Mu$  »fflvatUui,  Mta  ineertus 
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S«vi,  MuB  ie^lorum,  Jrvicoia  de$truttor7  Arvic^ia  iitcer/w  Selya 
und  Vr9€idui^a^  elrusea,  Icfztero  von  den  Ufern  der  Duraitce.       > 

In  der  Isis  1843  8^  470  wird  awf  eine  schon  ältere,  bei  uns  aber 
nicht  in  Verbcei^g  gekofloKnese  Schrift:  Ceniii  zoologici  etr.  da 
Costa,  aufmerksam  g:eBeiacht,  welche  sich  mit  der  AuSsnchMig  und 
BestimiRiNi^  neapolitanischer  Thiete  befaasli-  Biezüflioh  .der  feofrai 
pbischen  Verbreitung  sind  die  daselbst  genannten  Sätigthier»  bemerke 
lieh  BU  jnachen,  nämlich  Ermatem  ^mroffOßUM^  Talpa  eoecui  MßlH 
imxuSt  lliusNikkmarte$i  und  foitu^^  C(f^tü  htpui  und  vufpet,  feHz.cUtuil 
Mif^XU9i  gUMy  tfit^la  und  aveU0tn0riM§  ^  Hystrfx  cnitatm^  JLepHs  timS- 
duit  Süi  icroß^f  Copra  hircttä^  Pie  Talpa  euroj>aea  fehlt  im  ganzen 
Königreich  Neapel.  ,   ^  \ 

Verhandelingen  over  de  natuur).  geschiedcni^  der  Nederi. 
overzeesche  be^ittlogeu.  Zoologie. 

Von  .diesem  wichtigsten  aller  neueren  Reisewerke  ist  aus  unse- 
rer AbtbeiluDg  im  Jahre  1843  Heft  8  und  9  erschienen,  mit  vielei^ 
Abbildungen  von  Saugthieren;  vom  Texte  zu  dieser  Klasse  ist  nichts 
geliefert  worden. 

A.  Smith,  Illustratious  of  the  Zoology  of  South  Alri^iu 
Loiid.  1843, 

Hiervon  sind  im  Laufe  des  Jahres  Heft  17,  18  und  19  erschienen, 
welche  nur  3  Säugthier- Abbildungen  enthalten. 

Harris  Portraits  of  the  Game  and  Wild  Animals  of 
Sonthern  Africa. 

Mit  diesem  Hefte,  dem  5ten,  ist  das  prachtyolle  Werk  geschlos- 
sen. In  diesem  letzten  Hefte  sind  dargestellt:  tab.  25.  Redunca  ca- 
preoius  und  Tragului  rupestrü;  tab.  26.  Tragulus  sylvatictuf  Me-. 
ianotit  nebst  Cephalophiu  coeruius;  tab.  27.  Phacochoerus  ßfricanus i 
tab.  28.  Felü  leopardus  und  jubatm,;  tab.  29.  Felü  Leo;  tab,  30 
Hyaena  crocuta,  fü$ca  und  venatica. 

The  Highlands  of  Aethiopia.  By  W.  C.  Haf  ris.  in  three 
volumes*     Lond.  1844. 

Kaum  hatte  Harris  seine  süd  -  afrikanische  Reise  vallendel»  so 
schickte  er  sich  an,  als  Vorstand  einer  englischen  Gesandtschaft 
nach  Scboa  sich  zu  begeben,  wo  er  18  Monate  verweilte.  Als  Natur- 
forsober  befand  sich  Dr.  Johannes  Roth  aus  München  hei  die- 
ser  Expedition,  und  er  fügte  in  einem  besonderen  Appendix  zwnT 
2ten  Theile  seine  Bemerkungen  über  die  Geoposie,  Botanik  und 
Zoologie  der  süd  -  abyssinischen  Hochländer  bei.  Ueber  die  Säug- 
thiere  sind  von  ihm  sehr  werthvolle  Notizen  mitgetheilt. 

Om  Professor  J.  Hedenborgs  insamlingar  af  Däggdjur  i 
Nordös^ra  Africa  och  Arabien,  af  Carl  J.  Sundevall  (K.  V, 
Acad.  HaDdl.  Stockh.  1842.  p.  180--244). 

Ei»  sehr  wichtiger  Beitrag  (der  mir  durch  gef3Ulige  Mittheilnng 
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des  Verf.  noch  vor  Ausgabe  des  ganzen  Bandes  in  einem  Separat. 
Abdrucke  zugekommen  ist)  zur  Kenntniss  der  Säugthier- Fauna  der 
NUländer,  namentlich  des  Sennaars  und  nebenbei  auch  des  peträi- 
schen  Arabiens.  Mit  bewundemswerther  Ausdauer  hat  Hedenbotf 
diese  und  andere  Gegenstände  gesammelt,  und  mit  grösster  Genauig- 
keit Snndevall  die  Bestimmung  der  Saugthiere  vorgenommen.  Die 
Sammlung  enthalt  nachstehende  Arten,  wovon  die  ohne  Angabe  des 
Fundorts  aus  dem  Sennaar  herrühren,  a)  Affen:  Sif9tta  suhviridis 
Fr.  Cuv.  (S.  grüeotiridU  rec),  pyrrhonotus  und  Jnubü,  OioHcmu 
Teng  Hedenb.  n.  sp.  (von  Bahr  el  Abiad).  ^  b)  Handfiägler: 
Pteropus  strmmineus,  Megaderma  frons  (Bahr  ei  Abiad),  Nycterit 
thebaica  (ebend.),  Dysopes  Midas  Hed.  n.  sp.  (ebend)  —  c)  Fleisch- 
fresser:  Felis  manicuiata  (Bahr  el  Abiad),  choiu  (Aeg3rpten)  und 
earacal  (Nubien).  Byaena  striata.  Canis  variegatus^  lupaster^  n£- 
hticus  (Aegypien) ,  famelicus  (Sinai),  palUdvs^  Zerda  Bahr  el  Abiad. 
Viverra  genetta  var.  dongaiana  Bahr  el  Ab.,  var.  senegalensis  Fr. 
Cuv.  Herpesles  Ichneumon  Aegypten  und  leucurus  Bahr  el  Abiad. 
Upotus  (Gnio)  mellivorus.  Ictonyx  frenata  n.  sp.,  Mustela  Boccameia 
Kairo.  —  d)  Insektenfresser:  Erinaceus  heterodactylus  n.  sp.  n. 
platpotü  n.  sp.  Aegypten.  Sorex  Bedenborgi  n.  sp.,  sericeus  n.  sp. 
und  fulvaster  n.  sp.  —  e)  Nager:  Sciurus  ieucombrinus.  Mus  deest- 
mannt,  alexandrinus  s.  tectorum  Kairo  und  Alexandrien«  ratiMs 
ebenda,  albipes^  macrolepis  n.  sp.  Bahr  el  Azrak,  Orient aUs  Kairo 
liebst  var.  subtus  albus,  komys  variegatus  Aegypten  und  testicula- 
ris  n.  sp.  Bahr  el  Abiad.  Acomys  cahirinus  Aiexandrien,  id.  var^ 
M.  dimidiatuSf  und  russatus  SinaL  Meriones  gerbillus  Bahr  el  Ab., 
venustus  n.  sp.  ebenda,  murinus  n.  sp.  ebenda  und  erassus  n.  sp.  Si- 
naii,  Psdmmomys  obesus  Alex.  Dipus  hirtipes  und  aegyptius  Aegyp> 
ten.  Lepus  sinaiticus  unbekannten  Fundorts  und  aethiopicus,  —  f) 
ZahnlückeV:  Orycteropus  aethiopicus  n.  sp.  Bahr  el  Abiad.  Afo- 
nis  Temminckn  ebenda.  —  g)  Dickhäuter:  Hippopotamtis  amphi- 
bius  Nil.  Byrax  syriacus  und  habessinicusl  —  h)  Wiederkäuer: 
Camelopardalfs  Giraffa.  Oryx  leucoryx.  Bubalus  iunatus,  AntC- 
iope  Dama^  Soemmerringiif  Dorcas  und  Kevella,  Capra  Beden  Si- 
nai  und  hircus  var.  dorn,  sennaariensis. 

Verzeichniss.  der  in  Labrador  befindlichen  Landsäugthtere, 
mitgetheilt  vom  Hofr.  v.  Schubert  (Münchn.  gel.  An^eig. 
XVIU.  S.  417;. 

Die  Missionare  der  Brüdergemeinde,  die  auf  Labrador  sich  unter 
den  Eskimos  niedergelassen,  haben  schon  etliche  Mal  der  Akademie 
in  München  meteorologische  Beobachtungen  und  auch  werthvolle 
2foologische  und  botanische  Sammlungen  zugesendet  Das  letzte  Mal 
haben  sie  auf  unser  Ansuchen  ein  Verzeichniss  der  in  Labrador  be- 
findlichen Landsäugthiere  und  der  bekanntesteh  Wasservögel  einge- 
schickt; Mittheilungen,  die  zur  Kenntniss  der  geographischen  Ver- 
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breitung  dieser  Arten  sehr  wichtig  sind.  Im  nachstehenden  Verzeich- 
niss  der  Landsäugthiere  füge  ich  den  Landesnamen  die  systematischen 
bei,  was  nur  in  wenigen  Fällen  mir  nicht  möglich  geworden  ist.  a) 
Bandfiügler:  1.  Innerhtgak,  die  Fledermaus,  sehr  selten  und  nur 
in  den  tiefen,  landeinwärts  gehenden  Buchten.  —  b)  Raubthifere: 
2.  Ukjung  narvik,  die  Spitzmaus.  3.  Aklak,  der  scbwarze  Bär,  nicht 
zahlreich,  ilieht  meist  vor  dem  Menschen,  im  Wivter  nicht  sichtbar, 
soll  sich  zu  dieser  Zeit  iu  Höhlen  aufhalfen  und  schlafen.  Ist  der 
ürsus  amsrieanuir  eine  Abart  hat  einen  weissen  Ring  um  die  Nase 
und  weisse  Brust.  4.  Kapvik,  der  Dachs,  von  sehr  starkem  Knochen- 
kNiu  und  raubt  oft  die  unter  schweren  Steinen  vergrabenen  Vorräthe. 
Fabricius  vermuthet,  dass  der  Kappik,  wie  er  grönländisch  den  Na- 
men schreibt,  der  Vielfrass,  Mustela  Gulo,  sein  möchte;  nach  der 
Bezeichnung  -der  Missionare,  die  ihn  einen  Dachs  von  starkem  Kno- 
chenbau nennen,  ist  er  aber  sicherlich  Meles  labradoria,  5.  Terriak, 
das  Wiesel,  dem  russischen  Hermelin  ähnlich,  im  Sommer  grau,  im 
Winter  weiss.  Richardson  schreibt  den  eskimoischen  Namen  Ter- 
reeya;  es  ist  darunter  Muitela  Erminea  verstanden.  6.  Kapviaitsiak, 
deir  Marder,  hält  sich  meist  im  Busch  auf.  Entweder  Muttela  Vison 
oder  waiirsebekiHcber  M.  Mattes  (M,  Büro).  7.  Ammarok,  der  Wolf, 
mit  demselben  Namen  von  Richardson  aufgeführt,  ist  noch  seltener 
als  der  Bär,  dem  Menschen  nicht  gefahrlich,  wohl  aber  den  Renn- 
thieren.  8.  Kingmek,  der  Hund,  bei  Fabricius  Kemmek  v.  Kremmek. 
9.  Terrienniak,  der  Fuchs.  Die  hiesigen  Füchse  theilen  sich  in  2 
Arten:  ^ie  schwarzen  und  rothen  kommen  von  Einem  Wurfe,  die 
weissen  aber  sind  kleiner  und  paaren  sich  nicht  mit  den  anderen. 
Diese  Unterscheidung  beruht  auf  sehr  guter  Beobachtung:  die  erstere 
Art  ist  der  Canis  fultnu^  die  andere  der  Canit  lagopm,  der  von  Fa- 
bricius mit  gleichem  Namen  Terienniak  bezeichnet  wird.  10.  Per- 
tukseraki  der  Luchs,  sehr  selten;  wahrscheinlich  Felis  öorealis,  — 
c)  Nager:  11.  Sigslk,  das  Eichhorn,  selten  und  kleiner  als  d^^s 
europäische;  die  fliegenden  heissen  ebenso,  sind  aber  noch  seltener 
und  kleiner..  Die  erstere  Art  ist  Sciurus  hudsomus\  die  fliegenden 
EichhÖmohen  flögen  zu  Pleromys  sobrinus  gehören.  12.  Kigiak,  der 
Biber;  äysser^t  selten.  13.  lllakosek,  das  Stachelschwein,  nicht 
häufig,  nährt  sich  hauptsächlich  von  der  Rinde  der  Tannenbäume;  ist 
Bystrix  dorsata,  14.  Kivgaluk,  die  Wasserratte,  riecht  stark  nach 
Moschus;  nicht  näher  bestimmbar,  ob  Fiber  xibethictu  oder,  was 
wahrscheinlicher,  eine  der  grösseren  Arten  von  Byjmdaeus.  15.  Nun- 
nivakak,  die  Maus  im  Allgemeinen,  bezeichnet  auch  speziell  die 
Hausmaus  mit  weissem  Bauch  und  langem  Schwänze.  Nach  einge- 
sandten Exeipplaren  ist  diess  eine  neue  Art  von  Hesperomys,  der  ich 
den  Namen  Hfsperomys  maniculatus  beigelegt  habe.  16.  Avingak, 
eine^  grosse  Landmaus,  kurzschwänzig,  stellt  sich  auf  die  Hinterbeine 
zi^;  Qegenwehr.  Nach  dem  eingeschickten  Exemplare  ist  diese  Art 
der  Myodes  (^Letnmus)  groenlandieus.    Unter  dem  eskimoischen  Na- 


Digitized  by 


Google 


142  A.  Wagner:  Bericht  iiber  <lie  Leifliiiiige&  in  der 

men  Owingak  beieichnet  Richardson  dieselbe  Art,  und  der  M  den 
Hundsiipp- Indianern  üUiche  Name  Awinnak,  den  er  xü£  Affvieoim 
boreaiis  anwendet,  ist  die  nämliche  Bezeichnung,  nur  hier,  wahr- 
soheinlich  erst  Ton  den  Zoologe«,  auf  ein  aaderes«  wenngleich  ver- 
wandtes Thier  übergetragen.  17.  Ukjnngnak,  eine  kleine  Art  Mäuse; 
eine  neue  Art  Hfpudaeus^  von  mir  H,  kfp6leuo9$  benannt.  1&  Uk- 
kaiek,  der  Hase,  im  SomneE  graublau,  im  Winter  weiss  mit  schwar- 
zen Ohren.  Nach  einem  eingesandten  Exemplare  ist  es  der  Lefm 
giadaHt^  den  Fabrieius  mit  demselben  Namen  Ukilek  bcseiohnet, 
fälschlich  aber  ihn  mit  L.  timidus  identifizirt.  19.  UkkalaitaiIdL,  das 
Kaninchen;  wahrscheinlich  der  Le/fut  amarieanu$ ErxU  d«:  dort  den 
Namen  Kaninchen  fuhrt,  d)  Wiederkäuer:  20.  Takt«»  der  allge- 
meine  Name  des  Rennthiers,  das  nach  Grösse,  Alter  v.  s.  w.  noch 
besondere  Benennungen  führt.  21.  UmingnMJc,  der  Bisamochse,  ein 
sehr  seltenes  Thier,  nur  durch  Ueberlieferung  bekannt,  Ton  atteii 
Einwohnern  Nains  hat  es  noch  keiner  gesehen;  vor  vielen  Jahren 
sah  ein  Eskimo  von  Okak  ein  solches  Thier  im  lauem  des  Landet 
und  dachte,  es  wäre  der  Teufel.  Der  Name  kommt  vom  Umäc,  Bart» 
und  roak  gross  oder  lang.  Ist  Bct  motekmhtM,  de«  bei  Fabticins 
und  Richardson  unter  dem  nämlichen  eskimoischen  Namen  vorkonunk 

Natural  Hi^tory  of  New -York.  By  Authority.  Vol.  I. 
Zoology  by  James  E.  De  Kay.  Part.  1.  Mammalia.  New- 
York  1842.  4.  mit  33  lith.  Tafeln. 

Unter  Autorität  des  Staates  New -York  erscheint  eine  Naturge» 
schichte  dieses  Landes,  von  der  De  Kay  bereits  die  Saugthiere  bear- 
beitet hat.  Er  zählt  59  Arten  Landthiere,  2  Arten  Robben  und  8 
von  den  Wallen  auf.  Die  Beschreibungen  sind  nach  der  Natur  ent- 
worfen und  zeugen  von  grosser  Genauigkeit;  leider  fehlte  es  öfters 
dem  Verf.  an  Gelegenheit  die  verwandten  europäischen  Arten  zu 
vergleichen,  um  den  Streit  über  ihre  spezifische  Identität  oder  Ver- 
schiedenheit zu  schlichten.  Die  Tafeln  sind  meist  in  Kupfer  ge- 
stochen und  in  der  Ausführung  vortrefflich,  nur  hat  der  Künstler  die 
Formfehler,  die  der  Ausstopfer  bei  den  praparirten  Exemplaren  sich 
zu  Schulden  kommen  Hess,  nicht  immer  zu  verbessern  gewusst  Die 
äussere  Ausstattung  ist  höchst  splendid;  für  deutsche  Offizinen  ein 
Musterbild. 

American  N^taral  History  by  John  D.  Godman«  PhiU 
adelph.  third  edit.  1842.  8. 

Das'  vollständige  Verzeichniss  der  darin  beschriebenen  Säugthier- 
Arten  ist  in  der  Isis  1844  S.  446  mitgetheilt,  worauf  ich  verweise. 

Nach  einer  Ankündigung  soll  von  Au  du  hon  und  Bach  man  ein 
Werk  unter  dem  Titel :  the  viviparous  quadmpeds  of  North  America 
im  Erscheinen  begriffen  sein,  doch  habe  ich  auf  Anfrage  noch  keine 
sichere  Auskunft  erlangen  können. 
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Diagnosen  neuer  Arten  brasilischer  HaudflügWr  von  .A. 
Wagner  (Archiv  1843,  S.  3fö). 

Ar»  angezeigten  Orte  habe  ich  die  Diagnosen  von  19  neuen  Ar- 
ten Handfügler  aus  den  Gattungen  Phyllostoma^  Chihnfcterit^  Em^ 
bathnura  und  Dysopes  mitgetheilt. 

Durch  Lund  sind  ebenfalls  eiaige  neue  brasilisehe  Artseii  be- 
schrieben wordep  (Det  K.  D.  Videnskabernes  Selskabs  naturv.  og 
mathem.  Afbandlinger.  IX.  Dee).  I^öbenh.  1842  und  Oversigt  over  det 
K.  D.  Vidensk.  Selskabs  Forhandl.  1843.  p.  77).  In  unserem  Archive 
1843.  1.  S.  347  habe  ich  hiervon  einen  Auszug  gegeben  und  Bemer- 
kungen über  die  unter  dem  Namen  Cmnis  Axarae  mit  einander,  con- 
fundirten  Artei^j^  sowie  über  Schädel-  und  Zahnbau  von  Canis  Juba- 
tus  beigefügt. 

Dieffenbach,  Travels  in  Nen  Zeaiand,  with  contribu- 
tions  to  the  Geography,  Geology,  Botany  and  Natural  History 
of  that  coiinfVy.     Lond.  1843.  Vol.  I,  ii.  IL  8. 

Die  Säugthiere  sind  von  F.  E.  Gray  bearbeitet.  Es  ist  ein  höchst 
merkv^rürdiger  Umstand,  dass  auf  Neuseeland  ursprünglich  gar  keine 
Säugthiere  vorgekommen  sind,  vrenn  nicht  vielleicht  eine  Fledermaus 
und  Ratte,  die  jedoch  auch  später  eingewandert  sein  können.  Die 
letztere  ist  durch  die  eingeführte  englische  Ratte  (niciit  die  Wander- 
ratte) so  selten  geworden,  dass  D.  sich  kein  Exen^plar  verschaffen 
konnte.  Die  Hausmaus  soll  ebenfalls  eingeschleppt  worden  sein. 
Alle  anderen  Landsäugthiere  sind  eingeführt.  Den  neuseeländischen 
Hund  benennt  Gray  als  Canis  Dingo ',  Dieffenb.  dagegen  sagt,  dass 
er  nicht  der  australische  Dingp,  sondern  eine  viel  kleinere  Varietät 
sei,  dem  Schakal  ähnlich  und  von  schmutzig  gelblicher  Färbung. 
Da  die  Eingebornen  ihren  Hund  auch  bisweilen  mit  dem  spanischen. 
Namen  Pero  bezeichnen,  so  wäre  es  möglich,  dass  noch  vor  Tasman 
spanische  Seefahrer  ihnen  den  Hund  gebracht  hätten.  Die  Hauskatze 
ist  von  den  Kolonisten  eingeführt  und  zum  Theil  verwildert.  Auch, 
die  Schweine  kommen  in  manchen  Gegenden  in  grosser  Menge  ver- 
wildert vor,  und  scheinen  den  Eingebornen,  wie  auf  andern  Inseln, 
schon  vor  der  Ankunft, der  Engländer  bekannt  gewesen  zu  sein.  Aus 
der  neuesten  Zeit  stammen  Pferde,  Esel,  Ochsen,  Schafe  und  Ziegen 
her.  Mehr  Arten  als  das  Land  hat  das  Meer,  doch  hat  von  letztern 
D.  keine  Exemplare  mitgebracht.  Ueber  die  Wanderungen  der  Wall- 
fische und  ihren  Fang  hat  D.  beachtenswerthe  Angaben  mitgetheilt 

Aus  verschiedenen  Gegenden,  hauptsächlich  aber  aus 
Amerika,  sind  die  Materialien  gesammelt  zur:  Zootp^y  of  the 
Voyagc  of  H.  M.  S.  Sulp  hur  ander  the  command  of  Cfip- 
tain  Sir  £.  Beleben  Mammalia  by  J.  E.  Gray.  Lond.  1843. 
2  Hefte. 

Vom  grdssten  Tlieil  der  Arten  bat  Gray  schon  firäher  die  Dia- 
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gnosen  mitgetbeilt,  und  sie  sind  bereits  in  unserem  vorigen  Berichte 
zur  Sprache  gebracht  worden.  Jetzt  folgen  ihnen  Beschreibungen 
nach,  denen  freilich  öfters  grössere  Ausführlichkeit  zu  wünschen 
wäre.  .  Die  Abbildungen  sind  vortrefflich  ausgeführt.  Die  Säugthiere 
sind  mit  diesen  beiden  Heften  beschlossen. 

Als  Beiträge  allgemeineren  Inhalts  zur  Fauna  der  urwelt- 
lichen Säugthiere  sind  in  der  Kurze  anzuführen: 

H.  V.  Meyer,  summarische  Uebersicht  der  fossilen  Wirbelthiere 
des  Mainzer  Tertiär- Beckens  (Jahrb.  für  Mlneralog.  1843.  S.  379) r 
dann  Bemerkungen  über  die  fossilen  Säugthiere  der  Braunkohlen  des 
Westerwaldes ,  der  Mardolce- Höhle  in  Sizilien  und  der  Diluvialge- 
bilde von  Mosbach  (ebenda  S.  581),  femer  über  Säugthierreste  aus 
verschiedenen  Gegenden  (S.  698).  —  Owen 's  Berichte  über  die  fos- 
silen Säugthiere  Englands  (Instit.  1843.  p.  55)  erscheinen  nun  in  emem 
besonderen  Werke,  wovon  der  nächste  Bericht  zu  sprechen  bat  — 
Pomel  über  die  fossilen  Säugthiere  der  Auvergne  (Instit  1B&3. 
p.  218).  —  Memoria  per  servire  all'  illustrazione  dei  grandi  Mam- 
miferi  fossili,  esistenti  nell  Gabinetto  di  Santa  Teresa  in  Milano  p. 
G.  Balsamo  Crivelli.  Milano  1842  (im  kurzen  Auszuge  in  der 
Isis  1843.  S.  629).  —  A.  v.  Nordmann,  „über  die  bis  jetzt  mir  be- 
kannt gewordenen  Fundorte  von  fossilen  Knochen  in  Südrussland" 
(Bullet  de  la  Classe  physico  -  mathematique  de  l'Academ.  des  sc.  de 
St  Petersbourg  I.  1843.  p.  197).  —  J.  H.  Cooper,  über  fossile,  bei 
Anlegung  des  Neubraunschweigschen  Kanals  in  Georgien  gefundene 
Knochen  (Ann.  of  nat.  bist.  Xll.  p.  70).  Im  aufgeschwemmten  Lande 
lagen  beisammen  die  Knochen  von  MegatAerium  zugleich  mit  denen 
von  McLitodon  giganteutn,  jfft'ppop^omus ,  Mammuth  und  Pferd.  Die 
Knochen  waren  nicht  abgerieben  und  viele  von  demselben  Skelete 
filnden  sich  zusammen  gruppirt.  —  Lund's  neueste  Beitrage  zur 
vormaligen  und  gegenwartigen  Fauna  Brasiliens  hat  Ref  in  diesem 
Archive  S.  347  im  Auszuge  mitgetbeilt  und  mit  einigen  Bemerkungen 
versehen. 

Die  „Literatur  über  Fährten  und  Fährten  -  Abdruck^  urwelt- 
licher Thiere  in  den  Gesteinen  der  festen  Erdrinde"  hat  R.  Bern- 
härdi  mit  grosser  Vollständigkeit  in  der  Halleschen  Literaturzeitung 
1843.'  Ergänzungsblätter  S.  441  zusammengestellt 

Ueber  ein  pathologisch  verändertes  Oberschenkelbein  eines 
HöiWenbären  von  Ph.  Fr.  von  Walt  her  (Journ.  für  Chirur- 
gie und  Augenheilk.,  von  Dr.  Ph.  v.  Walther  und  v.  Ammon 
1843.  S.  161). 

Der  berühmte  Verf.  dieses  Aufsatzes  hatte  schon  im  Jahre  1825 
in  dem-  damals  von  ihm  und  Gräfe  herausgegebenen  Journale  der 
Chirurgie  VIU.  Heft  1  an  einer  nicht  geringen  Anzahl  pathologisch 
veränderter  Knochen  die  meisten  Formen  der  jetzt  bei  dem  Men. 
sehen  vorkommenden  Knochenkrankheiten,  Necrose,  Anchyloae,  Exo- 
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stose,  CAries  etc.  nachgewiesen.  Das  erwähnte  Oberschenkelbein 
ist  schon  von  Esper  und  dem  Ref.  früherhin  beschrieben  worden. 
Nach  des  Verf.  ErJclärung  ist  die  heutzutage  bei  Menschen  vorkom- 
mende Knochenkrankheit y  welche  der  am  erwähnten  Oberschenkel- 
bein des  Höhlenbären  analog  und  correlativ  ist,  von  Scarpa  als  bös- 
artige Exostose  von  Expansion  des  Knochengewebes,  von  Astley 
Cooper  als  innere  fungöse  Exostose  der  Markhaut  beschrieben  wor- 
den/ Da  jedoch  beide  den  Namen  Exostose  in  zu  grosser  Breite  ge- 
brauchen, 80  bt  die  Erläuterung  beigefügt,  dass  „soll  die  vorliegende 
Knochenkrankheit  als  Exostose  bezeichnet  werden,  so  gehört  sie 
jedenfalls  unter  die  fungösen,  nicht  cartilaginösen  Exostosen,  und 
zwar  unter  jene  des  zelligen  Knochengewebes  oder  der  Markhaut, 
nicht  des  Periostes  oder  der  Knochenrinde*'.  Diese  Krankheit  ist 
eine  der  seltneren,  und  abermals  ein  merkwürdiger  Beleg  von  dem 
Vorkommen  der  Knochenkrankheiten  bei  den  urweltlichen  Thieren 
ganz  in  denselben  Formen  und  in  der  gleichen  Gesetzmässigkeit  wie 
noch  gegenwärtig. 

Als  Anleitung  zum  Ausstopfen  hat  in  England  grossen  Beifall 
gefunden:  K.  Lee,  Taxidermy  or  the  Art  of  Collecting,  Preparing 
and  Mounting  Objects  of  Natural  History.  6.  edit.  1843. 

Description  des  iVlanimiferes  nouveaux  011  imparfaiteinent 
conniis  de  la  collection  du  Mus.  d'hist.  nat.  et  remarques  sur 
la  Classification  et  les  caracteres  des  Manimiferes.  Premier 
Memoire.  Familie  des  Singes,  par  M.  Is.  Geoffroy-Saint- 
Hilaire  (Archives  du  Mus.  d*hist.  nat.  II.  p.  485). 

In  dieser,  der  pariser  Akademie  im  Laufe  des  Jahres  1843  vor- 
gelegten Abhandlung  (Compt.  rend.  XV].  p.  1236  u.  XVU.  p.  280)  gibt 
Is.  Geoffroy  zuerst  Bemerkungen  über  die  systematische  Eintheilung 
und  Charakteristik  der  Ordnung  der  Affen.  Er  kritjsirt  die  in  die- 
ser  Hinsicht  gemachten  Arbeiten  der  Franzosen  und  Engländer,  wo- 
bei meiner  vor  vier  Jahren  im  Druck  ausgegebenen  Monographie 
der  Affen  mit  keinem  Worte  gedacht  ist.  Ueberhaupt  haben  sich 
die  englischen  und  französischen  Zoologen,  mit  geringer  Ausnahme, 
wie  durch  gemeinsame  Verabredung  so  gestellt,  dass  sie  sich  zwar 
gegenseitig  berücksichtigen,  von  den  deutschen  Leistungen  aber  keine 
weitere  Notiz  nehmen.  Männer,  wie  Owen,  G.  R.  Gray  und  Pri- 
chard,  die  eine  umfassende  Kenntniss  der  ganzen  Literatur  besitzen, 
sind  jejtzt  in  England  und  Frankreich  seltene  Erscheinungen.  Abge- 
sehen hiervon  giebt  die  erwähnte  Abhandlung  bei  dem  Reichthume 
der  pariser  Sammlungen  höchst  ansehnliche  Beiträge  zur  genaueren 
Kenntniss  der  Affen. 

Is.  Groftoy  theilt  die  Ordnung  der  Affen  (bei  ihm  Primates  be- 
nannt) in  4^ Unterordnungen:  Singes ^  Lemurid^s,  Tarsides  und  Chei- 


Digitized  by 


Google 


146  A-  Waf  ncr:   Bericht  über  die  Leistungen  in  der 

roniydes,  von  denen  jede  der  beiden  letzteren  mir  eine  Gattung  ent- 
hält. Die  löte  Unterordnung  (die  Singes)  Tertheilt  er  in  4  Sippen 
(tribus),  nämlich  1)  Pithecina  mit  5  Backenzähnen,  kurzen  Nägeln 
und  längern  Vorder-  als  Hintergliedern;  hieher  Trog-lodytei y  Pitke- 
au  und  Hytobatet.  2)  Cynopithecina,  mit  5  Backenzähnen,  kur- 
zen Nägeln  und  längern  Hinter-  als  Vordergliedem;  hieher  die  an- 
dern aUweltlichen  Affen.  3)  Cebina,  mit  6  Backenzahnen  und  kur- 
zen Nägeln;  hieher  alle  amerikanischen  Affen  mit  Ausnahme  der  fol- 
genden 4)  Hapalina,  mit  5  Backenzähnen  und  Krallen;  hieher 
blos  die  Gattung  Hapale,  —  Hinsichtlich  dieser  Sippen  wfH  ich  hier 
nur  bemerklich  machen,  dass  ich  die  Trennung  der  altweMicheii 
Affen  in  Pithecina  und  Cynopithecina  nicht  billigen  kann,  da,  wie  ich 
in  meiner  Monographie  nachgewiesen  habe,  im  Knochengerüste  zwi- 
schen den  Gibbons  und  Orang  Utans  eine  zu  grosse  Differenz  be- 
steht, als  dass  sie  sich  in  eine  so  nahe  Verwandschaft,  wie  Is.  G. 
will,  bringen  Hessen.  Wenn  er  ferner  behauptet,  dass  die  Pithecina, 
^sHls  ne  sont  pas  bipedes  ä  ia  maniere  de  l'Homme,  ne  sont  pas  non 
plus  quadrupedes  k  la  maniere  des  autres  Singes,**  so  hat  die  ana- 
tomische  Untersuchung,  wie  die  Beobachtung  der  Lebensweise  den 
vierfüssigen  Gang  als  den  einzig  naturgemässen  auch  für  die  Orang- 
Utans  nachgewiesen.  Wie  S.  Müller  dargethan  hat,  ist  die  Vorstel- 
lung von  einer  aufrechten  Haltung  dieses  Thieres,  wobei  es  nur  auf 
den  beiden  Hinterbeinen  gehen  würde,  ganz  und  gar  unrichtig. 

I&  G.  geht  hierauf  zur  Beantwortung  der  Frage  über,  ob  man 
mit  Recht  die  Affen  als  vierhändige  Thiere  bezeichnen  dürfe.  Er 
findet  diese  Benennung  nur  alsdann  begründet,  wenn  man  unter  Hand 
nicht  ausschliesslich  eine  mit  entgegenstellbarem  Daumen  begabte 
Extremität,  sondern  überhaupt  eine  solche  verstehen  will,  die  mit 
gestri>ekten ,  tief  getheiltcn,  sehr  beweglichen  und  sehr  biegsamen 
und  deshalb  zum  Fassen  zwischen  sich  und  der  Hohlhand  taugliciMn 
Fingern  versehen  ist.  Diese  Bemerkung  ist  allerdings  richtig,  aber 
nicht  neu.  Durch  die  osteologisch  -  myologischen  Untersucbungen 
von  Ilg,  Ernst  Burdach,  Sandifort,  Vrolik  und  mir  (ich  habe  liierzu 
die  Gattungen  Cercopithecus ,  Cebus  und  Ateles  gewählt)  ist  die  Ei- 
genthümlichkeit  der  Affenhand  und  ihre  grosse  Verschiedenheit  von 
der  menschlichen  nun  hinlänglich  gekannt,  und  wie  selbst  bei  den 
altweltlichen  Affen  die  Vorderhand  an  Geschicklichkeit  dieser  weit 
nachsteht,  was  übrigens  schon  Galen  wusste.  —  Was  die  Unterschei- 
düng  zwischen  Affen  der  alten  und  neuen  Welt  anbelangt,  so  habe 
\t\k  in  der  Beschaffenheit  des  knöcliemen  äussern  Gehörgangs  ein 
Merkmal  gefunden,  das  schärfer  als  alle  andern  diese  beiden 'Fand- 
Ute  von  einander  trennt. 

IHtniite  eisaiiantieae.  Is.  Geoffroy  besteht  dari^ui^ 
(ft.  a.  O.  S.  686)  seinen  Pitk^cus  bicoior  als  selbstsländige  Art 
gelten  zn  lassen.  • 
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Idi  wiederhole  meme  Torjahrige  Erklärung,  dass  auf  ein  einzel- 
nes jimges  Thlcr,  dessen  Färbung  und  Schädelforna  mit  dem  Alter 
bedeutend  sich  ändert,  eine  neue  Art  mit  Sieherheit  nicht  gebaut 
werden  kann.  Anf  die  krithchen  Bemerkungen,  die  Is.  G.  über  die 
bisherigen  Beschreibungen  toi»  Orang-Utans  aMstellt,  halte  ich  es  für 
Hberflössfig  näher  einsugehen,  da  Ton  Salomon  Müller's  und  Schle- 
sei's  Arbeiten  hierüber,  so  wie  von  denen  Heusinger*s  und  meinen 
eigenen  ihm  noch  im  Jahre  1843  iceine  Kunde  zugekommen  zu  sein 
scheint 

J.  Macartney,  on  the  minute  structure  of  the  Brain  in 
the  Chimpanzee  and  of  the  human  Idiot,  compared  with  that 
of  the  perfect  Brain  of  Man  (Transactions  of  the  Royal 
Irish  Academy  XIX.  2.     Dabiin  1843). 

Vergleichung  des  Gehirns  des  Schimpanses  mit  dem  zweier  Idio- 
ten, woraus  hervorgeht,  dass  das  Gehirn  der  letztern  einen  noch 
niedrigeren  Grad  der  Organisation  aufzuweisen  hat,  als  jenes  Thier. 
Vom  Gehirn  des  ^Schimpanses  sagt  übrigens  der  Verf.,  dass  „die 
äussere  Form  eine  so  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  menschlichen  Ge- 
hirne hat,  dass,  die  Differenz  in  der  Grösse  ausgenommen,  das  eine 
mit  dem  andern  verwechselt  werden  könnte.  Die  M^indungen  waren 
eben  so  bestimmt  markirt  und  die  Verhältnisse  des  kleinen  zum 
grossen  Hirn  genau  wie  beim  Menschen/*  Die  corpora  candicantia 
waren  sehr  unbestimmt,  Pyramiden  und  Oliven  nicht  sehr  entwickelt; 
die  Aeste  des  Lebensbaumes  vielleicht  nicht  so  stark,  aber  eben  so 
zahlreich  als  beim  Menschen.  Dem  corpus  fimbriatum  fehlt  der  ge- 
zackte Rand;  die  glandula  pinealis  gross.  Das  vordere  Paar  der 
Tierhügel  ist  das  kleinere  u.  s.  w.  Abgebildet  ist  das  Gehirn  des 
Schimpanses  und  eines  Idioten. 

Zur  K^nntnißs  der  Gibbons  hat  is.  Geoffroy  mehrere 
Beiträge  geliefert. 

HflobateM  enteUoide»  ist  von  ihm  sowohl  in  Jaequemont,  voyage 
dans  rinde,  46.  47  livrais.  1843.  p.  13  und  in  dem  Archiv,  du  Mus. 
II.  p.  532  ausführlich  beschrieben  und  in  den  letzteren  auch  in  einer 
schönen  Abbildung  (tab.  1)  dargestellt  worden.  Von  den  lichten  Ab- 
änderungen des  H.  albimanus  unterscheidet  er  sich  a)  durch  die  Ver- 
einigung des  Zeig-  und  Mittelfingers  der  Hinterhand  längs  des  «rsten 
Gliedes,  b)  durch  breitere  weisse  Stirnbinde,  die  allmählig  in  die 
Scheitelfärbung  übergeht,  während  jene  bei  H.  albimanus  vregen  der 
steifem  Haare,  aus  denen  sie  besteht,  von  denen  des  Scheitels  mehr 
abschneidet;  auch  sind  bei  den  lichten  Abänderungen  des  H.  albi^ 
toanofi  die  Augenbrauen  schwarz,  während  sie  bei  H.  enteUoides 
reih  sind. 

Ueber  HfMates  Hulock  und  contdiar  Herl.  giebt  Is.  G.  n 
JaAqueiiMmt's  Reise  S.  8  blos  etliche  Notizen.  'Letstefen  efaaraktm- 
sirt  er  dadurch:  ,,Pela  überhaupt  schwarz"  und  bezeichnet  Btraeo 
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als  Heimath.  Dann  bemerkt  er,  dass  ihm  von  Leyden  2  Exemplare 
unter  dem  Namen  H.  concolor  oder  unicolor  zugekommen  sei^i,  in 
der  Färbung  sehr  ähnlich  dem  H.  agilis,  so  dass  er  fragt,  ob  sie 
nicht  etwa  diesem  angehörten  oder  einer  von  H.  concolor  Harl.  ver- 
schiedenen Art,  welcher  der  von  Martin  vorgeschlagene  Name  H. 
Miilleri  sollte  conservirt  werden.  Die  holländischen  Naturforscher, 
meint  er,  könnten  allein  diesen  Zweifel  lösen.  Ich  sehe  hieraus,  dass 
es  Is.  G.  mit  dieser  Art  nicht  besser  als  mir  früherhin  ergangen  is(, 
dorh  finde  ich  jetzt  nach  den  Angaben,  die  S.  Müller  über  seinen 
H.  concolor  in  den  Verhandel.  S.  48  gemacht,  aber  Is.  G.  nicht  be- 
achtet  hat,  dass  der  von  Harlan  und  mir  beschriebene  H.  concolor 
verschieden  ist  von  dem  Müllerschen  und  dass  zu  diesem  die  beiden 
von  Is.  G.  erwähnten  Exemplare  gehören;  für  letztere  dürfte  daher 
allerdings  der  Name  H.  Mülieri  in  Anwendung  kommen. 

Ueber  die  Gattung  Semnopithecus  hat  Is.  Geoffroy  eben- 
falls mehrere  Aufschlüsse  gegeben. 

Von  sexfi&oi  Semnopilhecut  Dussumüri  hat  er  sowohl  in  Jacque- 
mont's  Reise  (a.  a.  O.  S.  17)  als  in  den  .Archives  (S.  538)  eine  aus- 
führliche Beschreibung,  in  den  letzteren  auch  eine  schöne  Abbildung 
(S.  tab.  2)  mitgetheilt.  In  beiden  Werken  hat  er  auch  den  Unter- 
schied von  S.  cucullatus  aus  einander  gesetzt  und  diesen  genauer  als 
früher  charakterisirt.  Aus  der  beigefligten  Note  ersehe  ich  auch, 
dass  von  meinem  S,  jubatus,  dessen  Beschreibung  (Schreb.  Suppl 
1.  S.  305)  ihm  noch  immer  nicht  bekannt  ist,  ein  Exemplar  im  brit 
Museum  unter  dem  Namen  S.  Johnii  steht,  wobei  ich  jedoch  bemer- 
ken muss,  dass  John*s  Beschreibung  der  Kopfbehaarung  seines  „Affen 
aus  Tellicherie'*  durchaus  nicht  auf  meinen  S.  jubatus  passt  —  Den 
S.  flavimanut  hat  Is.  G.  in  beiden  Werken  ausführlich  beschrieben. 

Alsdann    charakterisirt  er  in    den  Archives  p.  546  eine 
neue  Art  unter  dem  Namen  Semnopithecus  nigrimanus. 

„Auf  dem  Kopf  lange  Haare,  einen  mittlem,  zusammengedrückten 
Kamm  oder  Schopf  bildend.  Oberseite,  Aussenseite  der  Arme  und 
Vorderarme,  Unterschenkel  grau,  etwas  ins  Bräunliche  ziehend;  untere 
Theile,  Innenseite  der  Arme  und  Vorderarme,  Innenseite  und  der 
grösste  Theil  der  Aussenseite  der  Schenkel  weiss;  die  vier  Hände 
und  fast  der  ganze  Schwanz  schwarz.**  Untertheil  und  Innenseite  der 
Hinterbacken  weiss.  In  der  Färbung  besteht  einige  Aehnlichkeit  mit 
S.  leucoprymnus,  insbesondere  durch  die  weisse  Färbung  der  Hinter- 
backen; doch  sind  sie  bei  S.  nigrimanus  nur  zum  Theil  weiss.  Am 
nächsten  steht  S.  mitratus,  bei  dem  jedoch  „die  Unterseite  des  Schwan- 
zes weiss,  der  Kamm  schwarz,  die  Hinterbacken  und  die  Schenkel 
grau,  und  die  Hände  graulich  oder  weisslich  sind.**  —  Aus  dieser 
Schilderung  geht  klar  hervor,  dass  der.S.  nigrimanus  nichts  weiter 
ala  der  von  8;  Müller  und  Schlegel  schon  im  Jahre  1841  aa%esteUte 
S.süunensit  ist   —  Vom  S,  fulvo-griseui   Pesm.  eriunert  Is.  G^ 
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das8  Desmoulins  die  Beschreibung  nach  einem  S.  leucopryoinas,  die 
des  Skelets  nach  S.  coxnatus  entworfen  hat,  femer  dass  vom  S.  albo- 
dnereus  kein  Exemplar  im  Museum  existire,  und  dass  der  in  der 
Bonite  beschriebene  der  S.  obscurus  sei.  —  Neualü  unterscheidet  er 
Yon  Semnopithecus ,  dass  bei  jenem  die  Nasenscheidewand  schmal, 
bei  diesem  breit  ist.  Vom  S.  comatui  hat  schon  Blainville  darge- 
than^  dass  dem  hintersten  untern  Backenzahn  der  fünfte  Hocker  fehlt. 
Von  Semnopithecus  mitratus,  melalophos  und  maurtts  wurden  in 
den  Nederl.  Verhandel.  Zool.  tab  12  bis,  die  Köpfe  abgebildet. 

Für  d'Orbigijy's  Dict.  univers.  dliist.  nat.  IV.  p.  116  hat 
Is.  Geoffroy  den  Artikel  Calobus  bearbeitet. 

Fragweise  schreibt  er  dem  Stummelaffen  noch  Backentaschen  zu^ 
während  ich  sie  in  meiner  Monographie  ihnen  abgesprochen  habe 
nach  den  an  C.  Guereza  gemachten  Beobachtungen,  was  Owen  nun 
auch  für  C.  ursinus  bestätigt  hat.  Is.  6.  theilt  sie  folgendermasseu 
ab:  a)  Pelz  sehr  lang,  schwarz,  oder  weiss  und  schwarz. 
1,  C  neüeresus  (s.  bicolor  s.  ieueomeros),  2.  C  Guerexa^  3.  C  poly- 
eomoi^  4.  C.  ursinus^  5.  C.  salanas,  b)  Pelz  massig  lang,  vom 
lebhaft  Rothen  bis  zum  Olivenfarbigen  wechselnd. 
6.  C.  fuliginoius  ^  7.  C.  ferrugineus ,  8.  C.  Pennantü,  9.  C.  verus,  — 
Hinsichtlich  der  C.  polycomos  und  urnnus  meint  Is.  G.,  dass  es 
„beim  gegenwärtigen  Stand  der  Wissenschaft  gleich  vermessen  sein 
würde,  die  spezifische  Differenz  dieser  beiden  Stummelaffen  zu  be- 
haupten, oder  die  eine  von  den  beiden  Arten  als  nominal  einzuzie- 
hen.*« Ich  habe  jedoch  schon  im  Jahre  1839  (Schreb.  Suppl.  I.  S. 
307)  nach  eigner  Vergleichung  des  Pennant'schen  Original-Exemplares 
von  C.  polycomos  nachgewiesen ,  dass  C.  urnnus  mit  ihm  identisch 
ist,  was  neuerdings  auch  Owen  bestätigt  hat.  Ebenso  hat  mich  die 
Ansicht  des  Pennant*schen  Originals  zum  C.  ferruginosus  belehrt, 
dass  dieser  mit  dem  C.  fuUginosus  zusammen  gehört  (Schreb.  a.  a.  O. 
S.  306).  Vom  C  verus  macht  Is.  G.  bemerkllch,  dass  man  ihm  mit 
Unrecht  eine  robuste  Gestalt  zugeschrieben  habe. 

Die  friiherhin  von  Is.  Geoffroy  nur  kurz  charakterisirte 
Gattung  Miopithecus  hat  er  nun  ani$fiihrlich  beschrieben  (Ar- 
chiv. IL  p.  549). 

Als  Art  gehört  hieher  nur  die  Sitnia  TeUapoin.  Eine  2te,  die  er 
unter  dem  Namen  M,  capillatus  aufstellte,  nimmt  er  nun  selbst  zu- 
rück, da  sie  nur  auf  ein  schlecht  präparirtes  Fell  begründet  war. 

Ebenso  hat  Is.  Geoffroy  a.  a.  O.  die  umständlichere  Beschreibung 
von  Cercopitheau  labicUuSy  leucampyx^  monoidesy  Lalandii^  pyg^'^tf- 
thrus  und  ruf o -viridis  mitgetheilt. 

Abgebildet  ist  überdiess  letzterer  (tab.  4)  nebst  C,  monoides 
(tab.  3).  Die  Unterscheidung  von  C.  pyrrhonotus  und  ruber  will  er 
beibehalten  wissen,  schon  deshalb,  da  bei  jenem  die  Nase  weiss,  bei 
diesem  schwarz  ist. 

Arrhiv  T.  N.tturgcsch.  X.  Jahrg.  2.  Bd.  L 
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Derselbe  Gelehrte  sucht  neuerdings  die  spezifisdie  Selbst- 
ständigkeit seines  Macacus  aureus    zu    rechtfertigen  (Archiv. 

11.  p.  566). 

Den  M.  aureus  in  der  Bonite  hält  er  nicht  für  den  ächten,  aach 
stimmt  er  nicht  fUr  seine  Identität  mit  M.  carhonarius.  Eben  so  ist 
er  geneigt  einen  Albino  (tab.  5)  von  den  Philippinen  als  von  einer 
besondern  Art  abstammend  anzusehen,  die  er  einstweilen  Macacus 
philippinensii  nennt;  ein  anderes  Exemplar  von  daher  will  wieder 
nicht  recht  zu  M.  cynomolgus  oder  aureus  passen.  Ich  erinnere,  dass 
die  von  Cuming  auf  den  Philippinen  angetroffenen  Farbenabänderun- 
gen  wieder  anders  sind  als  die  eben  erwähnten  und  diese  grosse  Ver- 
änderlichkeit in  der  Färbung  spricht  zu  Gunsten  der  zuerst  von 
Schlegel,  dann  von  mir  und  bald  hernach  von  S.  Müller  ausgespro- 
ebenen  Meinung,  dass  alle  diese  Färbungen  in  de«  grossen  Kreis  der 
Abänderungen  gehören,  welche  der  inuus  eynomoigtis  darbietet 

In  wie  fem  Maeaeus  aretoides  und  maurus  identisch  oder  nicht 
sind,  hat  Is.  0.  noch  nicht  zur  Oewissheit  bringen  können.  Vielleicht 
ist  der  letztere  von  der  nämlichen  Art»  die  ich  in  8chreb.  Suppl.  L 
S.  148  eharakterisirt  habe. 

Seine  Untergattung  Cynopitheeus  •  hat  Is.  Geoffroy  jetzt 
zur  eignen  Gattung  erhoben  (Archiv.  II.  p.  574). 

„Körper  kurz,  mit  ziemlich  langen  Gliedmassen,  Hände  verlän- 
gert, äusserer  Daumen  ziemlich  lang,  kein  Schwanz.  Schädel  massig 
geräumig,  Augenbrauen  -  Leisten  sehr  entwickelt}  Schnauze  sehr  ver- 
längert,  breit  und  verflacht,  ihre  Seiten  iip  rechten  Winkel  mit  der 
Oberfläche.  Augen  massig.  Nasengruben  sehr  erweitert,  Nase  platt, 
Nasenlöcher  nicht  röhrig  und  nicht  endständig.  Gefässschwielen  aus- 
gedehnt.*'  Schneidezähne  geneigt,  die  mittlem  im  Oberkiefer  sehr 
breit,  der  letzte  untere  Backenzahn  fünfhöckerig.  Ich  habe  zu  be. 
merken,  dass  die  Angabe  point  de  qucue  dahin  zu  berichtigen  ist, 
dass  der  Schwanz  nur  ein  ganz  kurzer  Stummel  ist.  Als  einzige  Art 
führt  Is.  G.  den  Cynocephalus  niger  Desm.  an,  den  ich  an  den 
Schluss  der  kurzschwänzigen  Makaken  gestellt  habe;  eine  eigene 
Gattung  für  ihn  halte  ich  nicht  nötfiig. 

Für  den  Macacus  Gelada  Rüpp.  will  Is.  Geoffroy  eine 
eigne  Gattung  Theropitkecus  errichtet  wissen  (Archiv. 
II.  p.  576). 

Er  unterscheidet  diesen  Affen  von  den  Pavianen  dadurch,  dass 
die  Nasenlöcher  nicht  ganz  mdständig  und  die  Schneidezähne  fast 
senkrecht  sind;  Merkmale,  die  meines  Bedünkens  nicht  ausreichen 
generisch  von  Cynocephalus  zu  scheiden. 

Zur  genauem  Kenntnis&  des  Cynocephalus  Babuin  hat 
derselbe  Zoolog  einen  schätzbaren  Beitrag  geliefert  (a,  a.  O, 
S.  579  tab.  6). 
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BiifFoiis  ptftit  Papion  gehört  tia<^  Ihm  nicht  hierher,  s<md^m 
gleich  dem  grand  Papion  zu  p.  Sphinx.  Femer  behauptet  ^,  dads 
sowohl  Fr.  als  6.  Cuvier  fälschlich  das  Gesiebt  fleischfarben  ange- 
geben hätten,  während  es  fast  ganz  schwarz  sei.  Den  wahren  Un- 
tersrheidungscharakter  findet  er  in  den  Haaren,  die  anstatt  wie  bei 
C.  Sphinx  fein  gelb  und  schwarz  geringelt  zu  sein,  durch  sehr  auls- 
gedehnte,  aber  wenig  zahlreiche  Ringe  gefärbt  sind.  Den  C,  Anubis 
hält  er  für  sehr  zweifelhaft.  Schliesslich  macht  er  noch  auf  den 
Umstand  aufmerksam,  dass  in  der  Jugend  die  Paviane  sehr  st^hlank 
und  leicht  sind,  während  i^ie  im  Alter  untersetzt  und  schwerfällig 
Verden. 

Verwandte  Formen  unterscheidet  Ogilby  (Ann.  of  nat.  bist 
XII.  p.  446)  unter  dem  Namen  Cynocephalus  Thoth  und  Cho- 
ras,  beide  nach  lebenden  Exemplaren.  Ersterer  ist  am  Vordertheil 
langer  behaart  als  hinten;  die  Farbe  der  Oberseite  ist  dunkel  oliven- 
grün und  der  Unterseite  licht  gelblich-grün;  Brust,  Vorderhals,  Kinn, 
di^'  untere  Hälfte  des  Backenbartes  silbergrau;  Gesicht  "scmnutzig 
Oliven-fleischfarbig;  Gefässschwielen  Beischfarbig,  die  nackten  Hüften 
jederseits  derselben  dunkel  purpur-  oder  violet- braun;  Hodensaok 
braun,  Scheide, des.  Penis  fleischfarbig.  Durch  graue  Behaarung  der 
Finger,  dunkle  Farbe  der  Hüften. und  den  braunen  Hpden^ack  will 
er  diesen  C.  Thoth  von  C.  Anubis  und  Sphinx .  unterscheid^ ,  b^i 
welchen  die  Schwielen  prächtig  blutroth  und. der  Hodensack  blp^s 
fleischfarbig  ist.  In  Färbung  soll  er  sich  mehr  dem  G.  Sp}iH)x  als 
Anubis  annähern,  doch  das  schöne  Gelblichgrün  durch  ein  schmutzig 
Braun  und  die  schlanke  Form  von  Sphinx  durch  eine  massive  er- 
setzt sein.  Ogilby  halt  diesen  Thoth  für  identisch  mit  den  beiden 
von  Rüppell  aus  Abyssinien  mitgebrachten  Exemplaren;  im  Katalog 
bat  letzterer  sie  als  C  Anubis  (der  Babuin)  bezeichnet.  —  Die  an- 
dere Art,  C  Chorcu,  beruht  auf  einem  halberwachsenen  Männchen 
von  der  Nigerexpedition ,  mit  langen  flatternden  dunkel  rostbraunen 
Haaren,' jedes  Haar  rostbraun  nnd  schwarz  geringelt;  Gesicht,  Augen- 
kreis, Finger,  Gesäss  und  Hodensack  dunkelbraun,  nur  die  obern 
Augenlieder  fleischfarbig.  Von  C.  Anubjs  durch  die  Färbung  des 
Pelzes,  Mangel  eines  licht  fleischfarbigen  Kreises  um  die  Augen  und 
das  dunkelbraune  Gesäss  verschieden.  Die  Differenz  in  der  vor- 
stehenden Beschreibung  zeigt  sattsam,  dass  wir  uns  so  bald  noch 
nicht  an  einzelnen  Exemplaren  in  Sammlungen  und  Menagerien  be- 
friedigende  Aufschlüsse  über  das  Verhältniss  des  C.  Babuin  zu  den 
mit  ihm  ven*'andten  Formen  einholen  werden,  sondern  dass  diess 
nur  durch  Beobachtungen  in  der  Heimath  dieser  Thiere  erwartet 
werden'  darf.  Ich  bemerkn  nur,  dass  ich  kürzlich  in  einer  wändem- 
•««tt  Menagerie  Gelegenhert  hatttf  ehi  Männchen  und  Weib<;hen  «u 
»eliwi ,  ganz  öö  wie  Is.  G!  seinen  Babuin  beschreibt ,  Und  dafts  ich 
Wörmit  daS^ttm  mir  S^hrefei  Suppl.  1;  S.  157  be!^hrlefcet»B  EÄeiftpl* 
/4as  ich -erst  nach  seinem  Tod*  ethtelt  und  dessen  Gesichtafail^c  tnir 

f.* 
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als  lichter  im  Leben  angegeben  wurde)  für  eine  «nd  di^sdbe  Art 
betrachte. 

mmiae  trwMatUmtieme*  Im  ersten  Hefte  der  Zoo- 
logy  of  the  voy.  of  Sulphiir  hat  Gray  die  Abbildangen  von 
Brachyteles  frontatusy  Pithecia  Pogotdas,  leucocephcda  (bloss 
Kopf)  und  irrotata^  ausserdem  noch  eine  Notiz  über  Cehtu 
hypoleucos  mitgetheüt. 

Ich  verweise  hierüber  auf  meine  Bemerkungen  im  vorigen  Jahr- 
gange  und  rüge  noch  bei,  dass  P.  irrotata  Gray  nicht  apders  als 
die  P.  hirsuta  und  sehr  gut  abgebildet  ist.  Ueber  die  Gattung  Cebus 
will  ich  hier  nur  vorläufig  erinnern,  dass  ich  durch  Natterer's  Mit- 
theilungen über  die  geographischen  Begrenzungen  jetzt  im  Stande 
bin,  mehr  Arten,  als  die  früher  angenommenen  beiden,  zu  unterschei* 
den,  während  ich  über  andere,  wo  mir  solche  Angaben  fehlen,  noch 
eben  so  rathlos  bin  wie  früher. 

Von  den  Nachtaffen  und  Saimiris  unterscheidet  Is.  Geof- 
froy    mehr   Arten    als    bisher   angenommen    worden    (Instit 

1843.  p.  178). 

Jeder  Gattung  legt  er  4  Arten  bei,  nämlich  1)  Nfctipitkecns 
felinuM  Spix,  2)  N,  Umurinui  Is.  G.  aus  Neugranada,  3)  iV. 
trivirgaius  Humb.,  4)  iV.  vociferans  Sp.  Hinsichtlich  des  N. 
felinus  und  trivirgatus  Itommt  demnach  Is.  G.  auf  dasselbe  Resultat, 
das  Ref.  im  vorigen  Jahre  aussprach.  Die  4  Arten  von  SainiiriM 
(Chryiothrtx)  sind:  1)  S,  iciureui,  2)  5.  notus  Is.  Q^-  3)  S.  /». 
nuiatus  von  Humboldt  entdeckt,  und  4)  S.  entomopkmguM,  In 
der  Zoologie  zur  Reise  der  Venus  sollen  die  neuen  Arten  ausfahriicb 
beschrieben  werden;  alsdann  mehr  hiervon. 

JaccAus  ru/iventer  wurde  als  neue  Art  der  Seiden- 
affen von  J.  E.  Gray  aufgestellt  (Ann.  of  nat.  hist.  XII.  p.  .198). 

„Schwarz,  gesprenkelt  durch  die  weissen  Spitzen  der  Haare, 
welche  an  den  Weichen  und  Schenkeln  häufiger  sind;  Brust,  Innen- 
Seite  der  Beine,  Unterleib  nnd  ein  Fleck  in  der  Mitte  des  Scheitels 
kastanienbraun;  Schwanz  lang  und  schwarz;  Ohren  gross  und  unge- 
pinselt.  Von  Mexiko.  Ist  allerdings  von  Hapale  melanura  sehr  ab- 
weichend und  scheint  eine  eigne  Art  zu  sein,  die  schon  wegen  ihrer 
Heimath  merkwürdig  ist. 

Auf  eine  eigenthümliche  Vertheilung  der  Arteria  radialis ,  crura- 
lis  und  Sacra  media  bei  Lagothrix  Humholdti  machte  v.  Tschudi 
in  MüUer's  Archiv  1843.  S.  471  aufmerksam. 

JProHtnii.  Der  Lemur  coronatus  ist  nunmehr  von  Gray 
a.  a.  0.  abgebildet  und  giebt  sich  als  eigne  Art  zu  erkennen. 

P.  Gervais  hat  im  Dict.  nniv.  d'hist.  nat.  111.  unter  dem  Artikd 
Cheirogalem  den  mit  Ch.  Milii  nahe  verwandten  Lemur  für  ei f er 
Blainv.  näher  charakterisirt    Von  Leason's  4  Gattungen:  Cehtgmle^ 
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Myseehus^  Giüeebus  und  Afyoasieebus  sagt  er:   ils  doWent  etre  consi- 
d^es  comme  non  avenus,  puisqu'  ils  fönt  tous  double  emploi. 

Otolicnus  Teng  Hedenb.  ist  von  Sundevall  (K.  V. 
Acad.  Handl.  1842.  p.  201)  als  neue  Art  aus  dem  Sennaar 
erklart  worden. 

„O.  cinereus,  subtus  albus,  cauda  cinereo  -  nigricante;  digiii 
posteriore  quarto  longiore.**  Bei  O.  Moboli  soll,  wie  S.  angiebt, 
der  Schwanz  kürzer,  blass  und  besonders  der  3te  und  4te  Finger  der 
Hinterband  gleich  lang  und  den  5ten  wenig  überragend  sein.  O.  se- 
negalis  soll  durch  die  oben,  unten  und  am  Schwänze  falbliche  Farbe, 
so  wie  nach  Smith  durch  Einfarbigkeit  der  Bauchhaare  differiren. 
Durch  Dr.  Pruver  hat  unsre  Sammlung  ebenfalls  etliche  Exemplare 
aus  dem  Sennaar  erhalten ,  die  von  den  Hedenborgschen  dadurch  ab- 
weichen, dass  sie  unten  nur  wenig  Weiss,  sondern  mehr  und  ziem- 
lich lebhaft  Gelb  haben;  bei  einem  ist  selbst  der  Rucken  mit  einem 
leichten  gelblichen  Tone  überflogen,  der  jedoch  dem  Schwänze  immer 
fehlt.  Die  Zehenlänge  ist  übrigens  ganz  so,  wie  sie  S.  angegeben. 
Da  demnach  die  Färbung  an  den  Exemplaren  aus  Obemubien  ver- 
änderlich, die  Zehenlänge  an  trocknen  Exemplaren  nicht  immer  ge- 
nau zu  entnehmen  ist,  so  bleibe  ich  immer  noch  der  Meinung,  dass 
zwischen  O.  Teng,  Moholi  und  senegalensis  kein  spezifischer  Unter- 
schied besteht,  zum  wenigsten  noch  nicht  evident  nachgewiesen  ist 

Fräser  bemerkt  (Ann.  of  nat  bist.  XIL  p.  437),  dass  sein  Ex- 
emplar von  Galago  auf  Cape  Coast  (Westafrika)  auf  einem  Tama- 
rindenbaum geschossen  worden  sei  und  dass  sich  gegen  den  Gipfel 
sein  Nest,  aus  losen  Blatten  errichtet,  in  der  Gabel  eines  Astes  ge- 
funden habe.  Die  Augen  waren  gross  und  vorragend;  die  Bewegun- 
gen des  Thieres  langsam. 

Chiroptersi« 

WrugiwHra.  In  der  Zoology  of  the  voyage  of  Sulphur 
p.  28  hat  J.  E.  Gray  eine  Synopsis  der  Gattungen  gegeben, 
die  er  seinem  Tribus  Pteropina  zutheilt,  wie  folgt: 

a)  Schwingen  von  der  Seite  des  Rückens;  Kopf  sehr 
lang,  zugespitzt;  kein  Schwanz:  1.  Maerogiossm,  unte- 
res Gelenk  des  Daumens  gestreckt,  Schwingen  am  Fussrücken,  bis 
zur  Zehenwurzel. 

b)  Schwingen  wies;  Kopf  verlängert;  Zeigefinger  be- 
krallt: 2-  Pteropus,  kein  Schwanz,  unteres  Daumengelenk  sehr 
kurz.  —  3.  Epomophorus  Benn.,  kein  Schwanz,  Hals  jederseits 
mit  Haarbüschel;  unteres  Daumengelenk  sehr  lang,  verbunden  (E. 
Whitiiy  E.  gamhianuM),  —  4.  EUutkerura  Gray,  Schwanz  kurz, 
frei,  in  der  Kerbe  an  der  Mitte  der  schmalen  Schenkelflughaut;  un- 
teres Daumengelenk  —  ?;  Hals  ohne  Drüsen  an  den  Seiten  (E.  Äef- 
tenlQtta).  —  5.  Xantharpyia  Gray,  Schwanz  mit  der  Wurzel  in 
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d^r  WnterseU^  .der  S,c}ienkelflughaut  eu^gj^Wof^en;  Hal^.obQc  DriU 
gen;  unteres  Da^piengelenk  aiemlich  lang  .(P/cr<>/mi  amplexicauäaUu 

Geoffr.) 

c)  Schwingen  wie  a,  Kopf  kurz,  geschwollen,  Nasen- 
löcher röhrig,  Backenzähne  4  —  5:  6.  Cynopterus  (Packy- 
sotna)^  Schwanz  kurz,  in  die  Schenkelflughaut  eingeschlossen;  unte. 
res  Daamengelenk  verlängert,  Schwingen  ftiit  bis  zor  Zehenwurzd 
angeheftet.  —  7.  Megaera,  kein  Schwanz,  unteres  Daumengelenk 
sehr  kurz,  Schwingen  wie  bei  6. 

d)  Schwingen  von  der  Mitte  des  Rftckens,  Kopf  und 
Nasenlöcher  wie  c,  Zeigefinger  bekrallt:  8.  Harpyia. 

«)  Schwingen  wie  d,  Kopf  geitfeckt,  konisch;  Zeige- 
finger nicht  be^krallt:  9.  Cephslotet,  ' 

Kura  charakterisirt  m  Pter^pvs  argentatvi  Gt&y  und  XmiMot- 
pyia  amfkxkaudäta. 

JfgtioffAora»  Eiiie  älmlichq  ZusammeiistdUimg  der  Gat- 
tuogeii  liat  Gray  (a.  a»0.  S.  16)  va»  seineuj  Tribus  Phyllo- 
stfvmina  gegeben,  mit  mehreren  neuen  Gattungen: 

a)  Ohren  über  der  Stime  zusammenstossend;  Stirne 
mit  ziemlich  tiefer  Grube;  Nasenblatt  ianzett,  aufrecht; 
Schwanz  verlängert  bis  über  die  Schenkelflughaui 
Schwingen  vorn  Knöchel;  unteres  Daumengelenk  massig: 
Indien  und  Afrika:  1.  Rhhiopamrt. 

b)  Ohreri  gross,  durch  ein' Qwerblatt  über  der  Stirn 
vereinigt;  Stirne  einfach,  conv^X;  Nasenblatt  wie  a. 
Kein  Schwanz;  Schenkelflughaüt  und  Schwingen  gross; 
Schwingen  vomFuss;  untörös  Daiimengelenk  verlängert: 
2.  Megaderma,  Nasenlöcher  einfach.  Indien.  —  3.  Livia  Gray, 
Nasenlöcher  jedes  bedeckt  durch  eine  häutige,  klappenartige,  läng- 
liche Falte.     Afrika.  * 

c)  Ohren,  Stirne  und  Nasenblatt  wie  b^  Kinn  mit  tie« 
fer,  schmaler  Grube.  Südamerika:  4.  Macrotus  Gray,  Schen- 
kelflughaut gross y  abgestutzt;    Schwanz   über  die  Haut  verlängert. 

d)  Ohren  getrennt,  an  den  Kopfseiten;  Stirne  einfach« 
coovcx;  Nasenblatt  lanzett,  convex;  KijUn  vorn  mit 
schmaler,  tiefer,  dreieckiger  Grube;  Zunge  und  Gesicht 
lang.  Südamerika:  5.  Phyllophora  Qray,  Schenkelflughaut  gross, 
abgestutzt;  Schwanz  kurz,  eingeschlossen,  Spitze  oben.  —  6.  Glos- 
sophagOy  Schenkelflughaüt  tief  ausgeschnitten;  kein  Schwanz.  — 
7.  Anoura  Gray,  Schenkelflughaüt  sein:  schmal;  die  Beine  eiusau- 
mend;  kein  Schwanz.  —  8.  Mouop^yllus,  Schenkelflughaut  deut; 
lieb,  tief  ausgeschnitten;  Schwanz  kurz,  eingeschlossen,  Spitze  oben, 

,  ,«)    ^Ibiren,   S<tirne,  Nase.nbiatt  wie  d;  Kiun.  vorn«  mit 
bereiter,  dreieckiger,  kahler  Stelle;  Z.unge  und  Gesicht 
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massig.  Sädameiika:  9.  Maefojßhyllum  Gray,  SchenkdflugbtfiH 
-  gress,  h\y^9M(ti\  Schwabs  lang,  eingeschlossen,  bis  zmu  Rande  ddf 
Haut  reichend.  Schwingen  vom  ofoen  Theil  des  Fersengelenks.  -^^ 
10.  Vampyru»  Geoffr,  Schenkelfloghaut  gross,  abgestutzt,  ni$4 
drei  divergirenden  Linien;  kein  Schwanz;  Gesicht  ziemlich  gestreckt 
Schwingen  von  der  Zebenwurzel.  —  11.  Carollia  Gray,  Schenkel- 
flughaut  gross,  abgestutzt;  kein  Schwanz;  Gesicht  kurz.  Füsse  frei 
bis  zum  Hinterthefl  des  Fersengelenks;  Daumen  lang,  mit  zwei  glei-^ 
chen  Gelenken;  vordere  Schwingbaut  breit  —  12.  PhylUitoma^ 
Schenkelflughaut  giross,  abgestutzt;  Schwingen  Tom  Fersengelenk c'j 
Schwanz  massig,  eingeschlossen,  Spitze  oben.  —  13.  Aretibeus^ 
Schenkelflughaut  tief  ausgeschnitten,  Daumen  mit  kurzem  und  lan- 
gem Gdenk;  kein  Schwanz;  Schwingen  fast  An  der  Zehenwurzel  an- 
geheftet —  14.  Sturnira  Gray,  ScbeDkelflughaut  s^ht  schmal, 
saumartig;  kein  Schwans^  Daittmen  mit  unterem  kurzen  und  eberem 
langen  Gelenke. 

f)  Ohren,  Stirne  und  Kinn  wie  e;  Nasenblatt  kurz, 
einfach  oder  zweispaltig,  mit  tiefer  Grube  dahinter; 
Kopf  massig.  Südamerika:  15.  ^racAy;» A^r //um  Gray.  Schen- 
kelflughaut kurz,  tief  ausgeschnitten,  zweistrahlig;  Schwanz  sehr  kurz; 
Nasenblatt  eiförmig;  hinten  von  einer  tiefen*  Grube  umgeben.  —  16. 
Stenodertaa^  weder  Schenkelflughaut  noch  Schwanz;  Nasenblatt 
klein,  vorn  gekerbt;  Daumen  verlängert,  dick,  frei  bis  zur  Wurzel; 
Füsse  frei  (nach  Waterhouse  ohne  ächte  Backenzähne). 

Gray  bemerkt  hierbei,  dass  er  nicht  wisse,  wie  Desmodus,  En- 
dostoma,  DiphylUti  von  dieser  Gattung  sich  unterscheide. 

Als  Arten  aus  dieser  Gattung  hat  Gray  besonders,  aber  unge- 
bührlich kurz,  charakterisirt :  Phyllophora  tnegalotii  (tab.  5, 
flg.  2)  und  nigra  (tab.  5,  fig.  1),  Monophyilus  Leachiiy  Phyl^ 
iostotna  hattatum  und  eiongatum  Gray  (tab.  8,  fig.  2),  Ca- 
rollia verrucata  Gray  (tab.  8,  fig  3),  Sturnira  spectrum 
(tab.  6,  fig.  1).  —  Ein  Macrotut  Waterhousii  findet  sich  von  ihm 
in  den  Ann.  of  nat.  bist  XIII.  p.  69. 

Von  Fhyllostoma  habe  ich  in  unserem  Archive  S.  365  die 
Diagnosen  von  7  neuen  Arten  aus  Brasilien  aufgestellt 

CffffffsnorMfm.      Auch    über  seine    Tribus   No etil  io- 
nin a  hat  J.  E.  Gray   eine  Zusammenstellung   der  Gattungen 

mitgetheilt:  ' 

a)'  Schwanz  kurz,  mit  der  Spitze  auf  der  Oberseite 
der  grossen  Schenkelflughaut;  Ohren  seitlich,  getrennt 
a)  Kopf  konisch,  Stirne  flach,  Lippen  einfach:  1.  Mosia  Gray, 
Nase  einfach,  abgestutzt;  Lippen  ziemlich  geschwollen,  Nasenlöcher 

2.2 

einfach,  Schenkelflughaut  abgestutzt,  Schneidezähne  ~g—  —   2.  My. 

sia'^ina  €lray,  Nase  ziemlich  vorgestreckt,  an  der  Basis  mit  einer 
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Reihe  kurzer,  steifer  Borsten  umgeben,  Schenkelflnghaut  abgestutzt; 

Schneidezähne  ],    obere  gross.  —   3.  Aelio,  Kopf  etwas  konisch, 

Schenkelflughaut  gross,  abgestutzt,  Schwanz  Yerlängert,  mit  einem 

Bande  von  der  Spitze,  Schneidezähne  |  (bedarf  neuer  Prüfung).  — 

4.  Embuilonura,  Nase  ziemlich  vorgestreckt,  Nasenlöcher  rohren- 

2,2 
formig,  Schenkelflugbaut  abgestutzt,  Schneidezähne  -7-.  —  5.  Cen- 

tronpeterit  Gray,  Nase  und  Nasenlöcher  wie  4,  Schenkelflughaiil 
abgestutzt.  Sporen  sehr  stark.  —  6*  üroerppiut  ^  Nase 
mid  Nasenlöcher  wie  4,  Schenkelflughaut  abgestutzt,  Schneidezahne 

-^.  —  7.  Diclidurut, ß)  Kopf  und  Lippen  wie  «,  Stirne  mit 

tiefer  Grube:   8«  TaphoxouM. y)  Kopf  konisch,  Stirne  ein* 

fach,  Lippen  gross,  hängend,  warzig:   9.  Noctilio. i)  Kopf 

konisch,  Nase  und  Kinn  mit  Hautfalten  verziert:  10.  Phyllodia 
Gray,  Nase  abgestutzt,  Kand  scharf,  oben  mit  fleischigem,  blattähn- 
lichen Fortsatz;  Nasenlöcher  unten.  Kinn  am  Vorderrande  mit  querer 
Hautfalte;  Ohren  seitlich.  Schenkelflugbaut  abgestutzt,  Schwanz  kurz, 
Füsse.frei  (P.  Pani«/ftV  Jamaika).  —  11.  Chilonycttris,  Nase  ab- 
gestutzt, oberer  Rand  gefranzt,  Nasenlöcher  unten;  Kinn  mit  zwei 
queren  Hautfalten  am  Vorderrande.  Ohren  seitlich,  schmal,  spitz, 
am  Aussenrande  mit  einer  Kerbe.  Schenkelflugbaut  gross,  abgestutzt, 
Schwanz  lang.  —  12.  Mormoops^  Nase  und  Kinn  mit  complizirten 
Hautfalten  verziert;  Ohren  gross,  breit,  fast  vereinigt.  Schenkelflug- 
baut gross,  abgestutzt,  Füsse  frei. 

b)  Schwanz  über  das  Ende  der  konisch  vorgestreck- 
ten Schenkelflughaut  vorragend;  Schwingen  nur  an 
einer  schmalen  Linie  längs  des  Rückens  befestigt:  13. 
Pteronotus  Gray,  Ohren  seitlich,  Kinn  mit  zwei  queren  Hautfal- 
ten (P,  Davyi,  Trinidad). 

c)  Schwanz  dick,  verlängert,  über  das  Ende  der  quer- 
gefalteten  Schenkelflughaut  hinausragend:  14.  Myopte- 
riil  Geoffr.,  Ohren  getrennt  an  den  Seiten,  gross;  Schnautze  kurz, 
stumpf,  Schneidezähne  |.—  15.  Chiromeies,  Ohren  wie  14, Schnautze 
schief  abgestutzt;  Schneidezähne  f  —  16.  Syctinomusy  Ohren 
gross,  zusammenstossend ,  an  der  Stirne  abwärts  gefaltet;  Schnautze 
schief  abgestutzt;  Lippen  gross,  quer  ausgehöhlt.  ^  17.  Moloisus^ 
Ohren  wie  16,  Schnautze  gerundet;  Lippen  goschwollen,  glatt  oder 
behaart. 

d)?  Kein  Schwanz,  Schenkelflugbaut  deutlich,  tief 
eingeschnitten,  Kopf  gerundet;  Gesicht  durch  knorpe- 
lige  Falten  entstellt.  Schwingen  breit  (Vielleicht  zu  Phyl- 
lostomina?):  18.  Centurio  Gray. 

Alsdann  folgt  die  Beschreibung  von  Mosia  ntgrescens  (tAb.  6, 
flg.  2  —  2A  und  2B),  Dielt  durus  Freyreissi  und  aibuM  (tab.  8, 
flg.  1  unfi  lA),  Centurio  sene;c  (tab.  7),  der  wahrscheinlich  nicht 
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von  Amboina,  sondern  von  Brasilien  sein  wird.  Mystacina  tu- 
berculata  hat  Gray  im  Appendix  zu  Dieffenbach*8  Trateis  cha- 
rakterisirt. 

Von  Chitonycteris  habe  ich  (im  Archive  S.367)  drei  und  von 
Emballonura  zwei  neue  Arten  durch  Diagnosen  festgestellt;  eben- 
so 7  Arten  von  Dysopst* 

Dysopet  Mi  das  Hedenb.  ist  eine  von  Sund  ev  all  (a.  a.  O. 
S.  207  tab.  2,  fig.  7)  beschriebene  neue  Art  aas  dem  Sennaar,  mit 
der  Diagnose:  ,,supra  nigrofuscus,  subtus  grisescens;  membrana  ad 
latera  dorsi,  venire  infimo  artubasque  nudis/*  Kotschy  hat  die  näm- 
liehe  Art  Im  Sennaar  gefunden. 

Beschreibung  einer  zur  Gattung  Thyroptera  gehörigen 
Fledermaus   von   H.  Rasch   (Nyt  Magaz.  for  Naturvidensk.  . 
iV.  Heft  1). 

Ref.  hat  im  Archive  1843  S.  261  diese  Beschreibung  im  Auszüge 
übersetzt  und  mit  Bemerkungen  begleitet. 

Ueber  die  Verbreitung  und  Wanderung  von  Vetperugo  NiUtonii 
hat  Blasius  in  seiner  Reise  im  europ.  Russland  S.  264  interessante 
Bemerkungen  mitgetbeilt.  —  Gray  stellte  in  den  Ann.  of  nat.  bist  XI 
p.  117  eine  Kerivoula  braiilientii  auf:  „schwärzlich,  Haare 
mit  bräunliehen  Spitzen,  unten  merklich  blasser;  Ohren  gross,  spitz, 
rückwärts  gebogen.^* 

Eine  vortreffliche  Monographie  der  Gattung  Sorex  hat 
Sundevall  in  den  K.  Vet.  Acad.  HandL  1842  p.  174  publi- 
zirt  und  sie  zugleich  mit  3  neuen  Arten  vermehrt. 

Die  neuen  Arten  sind:  1)  Sorex  (Crocidurä)  He4enborgi 
Sund.,  „totus  rufescenti.  niger,  nugnus.**  Aus  dem  Sennaar.  Von 
ebenda  hat  Kotschy  diese  ausgezeichnete  Art  an  das  Wiener  Museum 
geschickt,  wornach  ich  die  Abbildung  im  Schreber'schen  Werke  fer- 
tigen  Hess.  —  2)  Sores  fulvaster  Sund.,  „pallide  griseo-fulve- 
scens,  subtus  cinereo-albus^  dentibus  intermediis  supra  3,  secundo 
tertioque  aequalibus;  cauda  longit.  \  corporis.'*  —  3)  Sorex  (Cro- 
cidurä)  sericeus  Hed.,  saturate  cinereus  nitidus,  supra  rufescente 
fuscus;  dentibus  intermediis  supra  3,  secundo  tertioque  aequalibus: 
cauda  ultra  4  corporis.  Dieselbe  Art  hat  Kotschy  in  Kordofan 
gefunden. 

Mit  Hinweisung  auf  meine  Monographie  im  Schreber'schen  Werke 
rüge  ich  noch  etliche  Bemerkungen  bei.  Sorex  erasitcaudus  Licht, 
S.  indicus  Auct.  (wenigstens  zum  Theil),  S.  eratn'caudut  Duv.,  S. 
giganteus  Duy.  und  S.iacer  £hr.  halte  ich  nur  für  eine  Art.  Lieh- 
tenstein's  Original -Exemplar  von  S.  crassicaudus  habe  ich  mit  den 
unseren  verglichen  und  völlige  Uebereinstimmung  im  Gebisse  gefun- 
den; in  der  Färbung  ist  ein  leichter  rostbräunlicher  Anflug  auf  dem 
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Rücken  und  besonderst  dem  Kopfe  deutlicher  als  an  unsem  Exem- 
plaren,  während  er  an  unserm  S.  indiros  noch  merkKclicr  tiervor- 
tritt. In  der  Färbung  kommt  S.  crassicaudus  Duy.  mehr  mit  den 
hiesigen  Exemplaren  überein;  wenn  Duvernoy  ihm  nur  3  Lücken 
zahne  beilegt,  so  wird  der  4te  kleine  wohl  nur  auagefallen  sein* 
Das  Wandelbare  dieses  Zahnes  zeigen  Duvemoy's  Angaben  von  sd- 
nem  S.  giganteus. 

\ou  Sorea:  etnuem  hat  Selys  Longchamps  ein  Exemplar  ans 
dem  südlichen  Frankreich  von  den  Ufern  der  Durance  erhalten  (Rer. 
ZooL  p.  131).  —  Voa  Fernando  Po  erhielt  Fräser  (Ann.  of  aat.  hist 
XII.  p.  436)  eine  neue  Art:  S.  (Crocidura)  poensis^  „obscnre  fn- 
scus,  corpore  subtus  cinereo»  pedibus  nigrescentibus;  auribus  parvn- 
lis  distinctis;  cauda  corpore  breviore  pilis  obscuris  adpressis  et 
setis  longioribus  adspersis."    Körper  3"  3'",  Schwanz  1"  10". 

Eine   neue   Gattung    Otisorex  hat   f)e   Kay   aufgestellt 
(NaturalHistory  of  New  York  Lp.  22)! 

Ihre  Merkmale  sind:  ,»Ohren.  gross  und  aus  dem  PeUc  vorragend, 
Nase  verlängert,  Schwanz  vierkantig,  Zähne  32."  Ist  keine  eigne 
Gattung  oder  Untergattung,  sondern  da  5  obere  Lückenzähne  vorhan- 
den, die  untern  Schneidezähne  gezackt,  die  Zahnspitzen  gefärbt  und 
der  Schwanz  ohne  lange  Haare  ist,  so  gehört  sie  zur  Untergattung 
Sorex  Wagl.  (Amphisorex  Duv.). 

Die  dazu  gehörige  Art  nennt  De  Kay  O,  platyrrhinus^  dun- 
kelgrau, mit  trübem  Roth  überlaufen,  unten  aschgrau;  Körper  2,5", 
Schwanz  1,6".    New  York 

Zwei  Exemplare  von  Gymnura  aus  Borneo  unterscheiden  sich 
von  G.  Rajyiesn  dadurch,  dass  ihr  Pelz,  anstatt  schwarz  zu  sein,  mit 
eingemengten  langem  weissen  Haaren,  ganz  gelblichweiss  ist;  nur 
einige  der  langem  Haate  sind  schwarz.  Soast  gleichen  sich  die 
Exemplare  von  : Borneo  und  Sanutca  so  vollkommen,  dass  Water- 
house  sich  nicht  für  berechtigt  ansieht v  sie  spezifisch  zu  scheiden 
(Ann.  of  nat.  bist.  XL  p.  529). 

Hylomjfs  guillua  wurde  in  den  NederL  Verliandel.  tab.  25,  fig. 
4-- 7.  (Schädel)  26  (Thier)  abgebildet;  ebendaselbst  tab.  Q6,  fig. 2-^5 
Ifyiagaieu  tana^  ferruginea^  javamca  und  murina^  ferner  von  diesen 
tabi  27  Schädel  und  Fasse. 

.  Iin  Dict.  univ.  d'hist.  nat  III.  p.,  177  hat  Is.  Geoffroy 
allgomeiuc  Betraclituiigen  über  die  (Dariiivoren  angestellt. 

.  Ueber  den  Grundtypus,  der  dem  Zabnsysteme  der  Fleischfresser 
unteigelegt  ist,  hä*te  der  Verf.  weit  conciser  und  schärfer  sich  aus. 
spreob^n  können,,  wenn  er  Wiegmann's  klassische  Arbeit  hierüber 
bemitat  hätte..  Die  Widlerlegung  der  Meinung,  als  ob  die  Fleisch, 
ijreasev.in  einer  f<]krilattfenden  Reihe  systematisch  angeordnet  werden 
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köQnUD,.*baUe  ich  für  ganz  ül^rflüssig,  (!a  moM  keiq  Zoolog  mehr 
in  .der  gegenwärtig«»  Zeit  eine  solcke  Ansicht  hegen  kann,  indem  es 
bicj,  vfi^  in  jedex  andern  Ordnung,  auf-  «pd  absteigende  Formen  giebt» 
die  nach  «ehe  verschiedenen  Seitea  hin  Anknüpfungspunkte  darbieten, 
öfters  so  vißle;  dass  auoh  eine  n^ehrreihige  Anordnung  sie  nicht 
vollständig  darlegen  kann. 

WJrsim^»  Burmeister  will  in  der  Halleschen  Literatur- 
Zeitung  1843.  S.  514  die  Omnivoren  Raubthiere  dadurch  cha- 
rakterisirt  wissen ,  dass  ihnen  der  Beiss^ahn  ganz  fehlt  und 
dass  deshalb  der  erste  Mahlzah«  auch  nicht  einmal  seiner 
Stellung  nack<  als  Repräsentant  desselben  angesehen  werden 
dürfe. 

Ich  biii  hiermit  nicht  einverstandetl,  denn  wiewohl  der  Reisszahn 
der  Omnivoren  seiner  Form  nach  nicht  von  den  Mahlzähnen  erheb- 
lich verschiedenr  ist;  so  findet  doch  von  den  Viverrinen  aus  durch 
Paradoxurus  ein  so  entschiedener  Debergang  im  Zahnsysteme  zn  den 
Omnivoren  durch  Arctictis  statt,  dass  man,  um*  wissenschaftlich  die 
Einheit  des  Orundplanes  in  der  Anordnung  des  Zahnbaues  festzuhal- 
ten/sich  "nach  einem  Repräsentanten  des  Reisszahncs  auch  bei  denr 
Omnivoren  umsehen  mnss.  Hierzu  komdit  nun  noch,  dass  im  Milch- 
gebiss  von  Procyon  der  obere  Reisszahn  ganz  nach  dem  Typui  der 
eigentlichen  Carnivoren  gebaut,  hier  also  auch  der  Form  nach  seine 
Deutung  nicht  zu  verfehlen  ist 

An  die  interessanten  Beobachtungen  über  die  Setzzeit  und  Ab- 
änderungen unserer  Bären  von  St.  K.  v.  Siemuszowa-Pietruski 
in  unserem  Archive  S.  369  brauche  ich  nur  zu  erinnern. 

Nach  Erlangung  neuer  Materialien  glaubt  Lund,  dass  jiie  fossi- 
len üeberreste,  auf  welche  er  seinen  Urms  öroiiiietuü  gründete, 
eber  Verwandtschaft  mit  dem  Gnati  zeigen  und  schlägt  fuE  sie  jetzt 
den  Namen  Natu»  urtiua  vor  (Archiv  S.  356). 

Von  Proqßou.Psora  hat  Gray  eine  Abbildung  gegeben  (Sulphur 
p.  32.  tab.  11  u.  17.  Fig.  1-3). 

Musteiim^  Gray  hat  3  neue  Arten  von  Mustela  in 
den  Ann.  of  nnt.  bist.  XI.  p.  118  charakterisirt. 

1)  Mustela  Horsfieldii,  emiörmig  dunkel  schwärzlichbraun, 
unten  sehr  wenig  blasser;  Mitte  des  Kinns  und  Unterlippe  weiss, 
Schnurren  schwarz ;  Schwanz  dünner,  schwärzer,  halb  so  lang  als  der 
ganze  Körper.  Var.?  Vorderhals  mit  grossem  weissen  Fleck,  Kinn 
gAni  weisfe.  Von  Butan  in  Indien.  —  2)  3f,  Hodgsoni;  Pelz  gelb- 
nclibraun,  unten  merklich  blasser;  Obertheil  und  Kopfseiten  viel 
dunkler;  Gesicht,  Lippen,  Kinn  und  Vorderhals  mit  Weiss  gescheckt; 
Schwanz  verlängert,  ziemlich  buschig,  mehr  als  der  halbe  Körper 
lang.  Var.  viel  dunkler,  das  Weisse  bis  zwischen  die  Augen  ausge. 
debnt  Vom  Himalaya.  —  3)  M.  xanthogenys,  heil  kastanienbraun, 
unten  goldgeib;  Kinn,  kleiner  Fleck  über  dem  Mundwinkel  und  Füsse 
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weiss;  ein  gelblichweisser  Fleck  anterm  Ohre;  ein  Fleric  hinter  dem 
Mundwinkel  gegen  den  Hals  kastanienbraun;  SchwaUKende  sehwars. 
Von  Kalifornien,  merklich  grosser  als  M.  erminea,.im  Sulpbur  tab.9 
zugleich  mit  dem  Kopf  von  M.  frenata  abgebildet.  M.  brasiliensis 
Sewast  könnte  zur  nämlichen  Art  gehören,  Seba*s  M.  javanica  Tiel- 
leicht  ein  Junges  davon  sein. 

An  Wieseln  unterscheidet  De  Kay  (Nat.  hist  of  New 
York  I.  p.  34)  3  Arten: 

Zwei  von  ihnen,  Mustela  putilla  und  fiuea^  stellt  er  dem  Gebisse 
nach  zu  den  eigentlichen  Mardern,  die  3te,  Putornu  norebaracemsig^ 
zu  den  Iltissen.  Die  Diagnose  von  Musteia  putilla  lautet:  Farbe 
die  nämliche  wie  die  von  P.  noveboracensis  im  Sommerkleid,  aber 
kleiner,  nicht  ändernd;  Schwanz  \  der  ganzen  Länge.  Länge  12—13 
Zoll.*'  Schwanz  an  der  Spitze  um  einen  Ton  dunkler;  Zähne  in  ty- 
pischer Anzahl.  Nicht  selten,  wahrscheinlich  mit  Richardson's  M. 
vulgaris,  aber  nicht  mit  der  europäischen  einerlei.  —  Von  M,fusca 
Baekm.  sagt  er:  „oben  braun,  unten  rein  weiss;  Schwanz  |  der 
ganzen  Länge;  Füsse  mit  langen  Haaren.  Länge  12  ZolL"  —  P«. 
torius  noveboracensis  ist  die  von  andern  amerikanischen  Zoo- 
logen als  M.  erminea  beschriebene  Art;  unterscheidende  Charaktere 
von  unserem  Hermelin  sind  nicht  angegeben. 

Sundevall  macht  in  den  K.  V.  Acad.  HandK  1842 
p.  215  darauf  aufmerksam,  dass  die  aus  Kairo  eingesandten 
Exemplare  der  Mustela  subpcUmata  ganz  mit  der  von  Bona- 
parte gegebenen  Beschreibung  der  H.  Boccamela  überein- 
konmien. 

„An  Grösse  und  Färbung  sind  sie  nicht  vom  Hermelin  verschie- 
den, ausser  in  dem  kurzem,  ganz  dem  Rücken  gleichfarbigen  Schwans, 
der  nicht  einmal  an  der  Spitze  schwarze  Haare  hat.  Die  Zehen  sind 
in  derselben  Weise  wie  bei  allen  Mustelen  durch  eine  Haut  vereinigt. 
Körper  10  Zoll,  Schwanz  3|,  mit  Haaren  4  Zoll".  —  Nach  Ansicht 
zweier,  im  Wiener  Museum  aufgestellten  Exemplare,  ebenfalia  aus 
Aegypten,  habe  ich  von  dieser  Art  folgende  Notiz  aufgezeichnet: 
„sehr  kenntlich  durch  die  grosse  behaarte  Spannhaut  zwischen  den 
gleichfalls  stark  behaarten  Zehen.  Färbung  ähnlich  der  des  kleinen 
Wiesels,  aber  das  Thier  so  gross  als  der  Hermelin.  Farbe  schön 
licht  rostfalb;  Unterkiefer  (mit  Ausnahme  einiger  falben  Flecke), 
ganzer  Vorderhals  und  Brust  weiss,  was  hinter  den  Vorderbeinen  in 
einem  schmalen  Streif  längs  des  Bauches  verläuft,  worauf  jedoch 
falbe  Haare  eingemengt  sind.  Schwanz  der  Aussenseite  gleichfarbig 
am  Ende  dunkler  rostroth.  Körper  10^  Zoll,  Schwanz  mit  Haaren 
fast  5  Zoll."    Ist  wohl  identisch  mit  M.  africana  Desm. 

Die  vom  Ref.  aufgestellte  Art:  BJiobdogale  multivütata 
bat  durch  Sund evait  verlässige  Bestätigung  erhalten. 
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Er  nennt  sie  a.  a.  O.  S.  212  letonyx  frenata  mit  der  Defini- 
tion: „lineis  dorsi  nigris  antice  confusis;  fascia  frontali,  eaput  am- 
biente  labiisque  albis;  cauda  breviore."  Körper  8|  Zoll,  Schwanz 
a}  Zoll.  Auf  Tab.  4  Fig.  1  hat  S.  diese  Art  abgebildet;  ich  habe  von 
ihr  im  Schreb.  Werke  eine  Abbildung  publizirt 

Die  Ottern  theilt  Gray  (Ann.  of  nat.  bist.  XL  p.  118) 
folgendermassen  ab: 

a)  Hinter-  und  Vorderfüsse  an  Grösse  ähnlich;  Schwanz  sich 
verdünnend,  spitz,  verlängert. 

1)  Lontra,  Muffel  behaart,  Sohlen  der  Hinterfüsse  halb  nackt; 
Krallen  deutlich.  L.  eanadensit  (??),  L.  traMensü,  •—  2.  Lntra^ 
Muffel  kahl,  oblong,  quer;  Krallen  deutlich,  Sohlen  halbnackt.  L, 
vufgarüy  indica  und  ehinensii.  —  3.  Aonyx^  Muffel  und  Sohlen 
vrie  2,  Krallen  rudimentär.  Ä.  HürsfieldH^  aurobrunnea,  indigitata 
vod  LaUindü,  —  A.  La  tax,  Muffel  kahl,  gross,  oblong,  dreieckig, 
oben  winkelig;  Krallen  deutlich.  Sohlen  behaart    L,  lataxina, 

6)  Hinterfüsse  gross. 

5.  Enkydra  und  6.  Pteronura, 

£ine  neue  urweltliche  Art  hat  von  Pomel  den  Namen  Lutra 
Bra»ardi  erhalten ;  sie  stammt  aus  den  vulkanischen  Alluvionen  der 
Auvergne  (Instit.  1843  p  140). 

Viverrina.  Schädel  und  Gebiss  von  Prionodon  graci" 
Ui  {Viverra  s.  Lansang  gracüü)  ist  genau  von  Waterhouse 
beschrieben  worden  (Ann.  of  nat.  bist.  XI.  p.  529). 

Der  Schädel  hat  mehr  Aehnlichkeit  mit  Paradoxurus  als  mit 
Viverra,  das  Gebiss  kommt  am  meisten  mit  dem  der  Genetten  über- 
ein, nur  fehlt,  wie  schon  Horsfield  angegeben  hat,  der  letzte  Backen- 
zahn des  Oberkiefers,  so  dass  die  Zahnformel  lautet:  }  Lnckenzähne, 
I  Eckzähne,  |  Backenzähne. 

Fossile  Arten  aus  den  Gattungen  Viverra  und  Berpettes  zählt 
Laurillard  4  auf  (Dict.  univ.  d'hist.  nat.  111.  p.  727). 

Burmeister  (Hallesche  Literaturzeitung  1843  S.  522)  findet  es 
auffallend,  dass  ich  Geoffroy's  Ichneumia  aibeseens  zu  Herpesiet  leuc- 
ums  gezogen  habe,  „da  sie  doch  der  Abbildung  nach  zu  Cynicttg 
penicillata  gehört."  Hätte  B.  sich  nicht  mit  einem  Blick  auf  die  Ab- 
bildung begnügt,  sondern  meine  Beschreibung  von  H.  leucunu  und 
lekneumia  aibeseens  (namentlich  auch  im  Zahnbaue)  mit  einander 
verglichen,  so  würde  er  erstlich  sich  überzeugt  haben,  dass  beide 
eine  Art  ausmachen,  dann  aber  auch  hätte  er  bei  mir  auf  S.  303 
folgende  Anmerkung  lesen  können:  „Is.  Geoffroy's  Angabe  der  Fär- 
bung (von  /.  aibeseens)  passt  ganz  auf  H.  ieucurus^  dagegen  muss 
das  Kolorit  seiner  -Abbildung  von  einer  völlig  verschiedenen  Art, 
wahrscheinlich  von  H,  (Cynictis)  penicUlatus,  genommen  sein.** 

Camino*  Eine  Monographie  der  Hunde  hat  Boitard 
im  Dict.  univ.  d'hist.  n^t.  UI.  p.  53$  geliefert. 
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Eine  ganz  obcrflachHche  Compilation,  oline  Kenntniss  der  neue- 
ren ausländischen  I.eistungen;  von  meiner  Fortsetzung  des  Scbreber- 
sehen  Werkes  ist  ihm  gleich  andern  seiner  Landslevte  noch  keine 
Notiz  zugekommen. 

Histoire  du  Chien  chez  toii.s  les  peuples  du  monde,  d'apres 
la  Bible,  les  Peres  de  l'eglise,  le  Koran,  Homere,  Aristote, 
Xenophon,  Herodote,  Plutarque,  Pausanias,  Pline,  Horace, 
Virgile,  Ovide,  Jean  Gajus,  Paullini,  Gesner  etc.,  par  Elzear 
Blaze.    Paris.  1843.  458  S.  8. 

Der  Verfasser,  der  sich  Auteur  du  Chasseur  au  chien  d'atxet, 
du  Chasseur  au  chien  courant  eta  nennt,  versichert,  dass  dieses 
Buch  die  Frucht  zwanzigjähriger  Arbeit  sei.  Für  seinen  Gegenstand 
iat  er  leidenschaftlich  eingenommen  and  setzt  seine  Vorzäge  noch 
über  die  der  Menschen;  Die  verschiedenen  Beziehungen  des  Hundes 
zum  Menschen  und  alle  seine  Eigenschaften  werden  umständlich  er- 
örtert und  mit  einer  Menge  Anekdoten  ausgestattet,  so  dass  die 
Hundeliebhaber  an  diesem  Buche  ihre  Freude  haben  werden. 

'  Lund  hat  eine  üebersicht  der  brasilischen  Arten  aus  der 
Familie  der  Hunde  entworfen. 

Als  in  unserem  Archive  (1843  S.  353)  von  mir  mitgctheilt,  brauche 
ich  nur  daran  zu  erinnern,  dass  er  5  lebende  und  7  ausgestorbene 
Arten  unterscheidet.  Unter  letzteren  bildet  er  die  Gattungen  Pa> 
laeocyon,  Speothos  und  Äbathmodon,  Unter  den  lebenden 
Arten  stellt  er  als  neu  auf  den  Icticyon  (früher  von  ihm  Gynogale 
benannt)  venaticu»^  den  Uebergang  zu  den  Mardern  bildend,  denen 
ihn  Lund  früherhin  zuzählte.  Man  mass  die  ausführliche  Abhandlung 
abwarten,  um  hierüber  sich  ein  eignes  Urtheil  bilden  zu  können. 

Ueber  den  Schädel  und  Zahnbau  des  Catit't  jubatus,  so  wie  ober 
die  unter  dem  Namen  Cam'i  Axarae  mit  einander  confundirten  Arten 
habe  ich  im  Archive  S.  356  eine  Mittheilung  gemacht.  Letztere  sind 
der  C  melampus  Wagn.,  C.  vetu4u$  Lund,'(€.  Axarae  Neuw.) 
und  C,  melanostomtu  Mus.  Vindob. 

Der  Canis  virgitdanus  Gm.  et  Harl.  (Gray  Fox  Catesb.) 
sclieint  nun  doch  wieder  restituirt  werden  zu  müssen. 

De  Kay  giebt  von  ihm  in  der  Nat.  bist,  of  New  York  I.  p.  45 
folgende  Beschreibung:  Kleiner  als  C.  fulvus,  im  Allgemeinen  silber- 
grau, was  vom  Widerriste  an  bis  zum  Hintertheile  dunkler  wird; 
die  Haare  sind  an  der  Wurzel  bleifarben,  dann  schmutzig  weiss,  all- 
mählig  weiss  werdend,  und  die  Spitze  schwarz.  Kopf  grau;  Ohren 
inrien  gelblich,  um  die  Wurzel  röthlich  gefärbt;  Spitze  dunkelbraun, 
gelblich  hinterwärts;  zwischen  Auge  und  Nase  jederseits  ein  dunkler 
Fleck.  Schnautze  schwarz,  oben  jederseits  auf  eine  kleine  Strecke 
gelblich;  Halsseiten  falblich  (tawny),  Unterkiefer  schwarz.  Brust 
mitunter  weiss  gefleckt;  Unterseite  hellfarbig,  Schwanz  von  der  Farbe 
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des  Körpers,  unten  schwach  mit  Roth  überlaufen,  an  der  Spitze  mit- 
unter dunkler.  Körper  18— 2ö  Zoll,  Schwanz  mit  Haaren  9— 12  Zoll. 
Häufiger  in  den  südlichen  als  nördlichen  Grafschaften»  sehr  häufig 
auf  Long  Island ,  geht  nicht  weit  über  den  42'*  n.  Br.  und  seine  süd- 
liehe  Grenze  reicht  bis  nach  Florida. 

Den  Canis  ochropus  (Cojote)  hat  Gray  in  der  Reise  des  Sul- 
phur  p.  32  tab.  10  abbilden  lassen.  Beschreibung  und  Maasse  fehlen. 
Gray  sagt  nur,  dass  an  diesem  Exemplar  Ohren  und  Gesicht  be^ 
trächtUoh  länger  und  die  Färbung  dunkler  ist  als  an  einem  Exem- 
plare des  Prairien-Wolfes. 

Von  C,  Lupaxter  und  Anthtu  macht  Sundevall,  wie  ich  schon 
früher,  die  Bemerkung,  dass  sie  von  C.  aureus  kaum  differiren  (K. 
V.  Acad.  Handl.  1842  p.  210. 

Vulpes  flaveseens  aus  Persien  ist  als  neue  Art  -von  Gray  Ann. 
of  nat.  bist.  XI.  p.  118  aufgestellt:  „blass  gelblich,  Rücken  merklich 
dunkler;  Gesicht  und  Aussenseite  der  Vorderbeine  und  Schwanzwur- 
zel  blass  falb;  ein  Fleck  vor  den  Augen,  Kinn,  Vordertheil  der  Vor- 
derglieder, ein  runder  Fleck  am  Obertheil  des  Hinterfusses  und  die 
Spitzen  der  Sohwanzhaare  schwärzlich;  Ohren  aussen  schwarz; 
Schwanzende  weiss."  Wodurch  sich  dieser  Fuchs  von  den  lichten 
Abänderungen  des  unsrigen  unterscheidet,  ist  nicht  ^gesagt. 

Fossile  Ueberreste  eines  Hundes  aus  dun  Alhivionen  der  Auvergne 
sind  von  P  o  m  e  l  als  Cani$  megameutoidet  beschrieben  worden  (In* 
stit.  1843  p.  60). 

Myaenina^  Luiid  hat  jetzt  seine  frühere  Angabe  des 
Vorkommens  einer  urweltlichen  Hyäne  in  den  Höhlen  Brasi- 
liens berichtigt  (Det  K.  Danske  Vidensk.  Selskabs  naturvidensk. 
og  mathemat.  Afliandl.  IX.  1842.  p.  121). 

Er  hatte  zuerst  nur  die  Vord^rzähoe  gekannt,  die  er  mit  denen 
der  Hyäne  übereinstimmend  fand.  Später  entdeckte  ejr  Eckzahne, 
die  ganz  anderer  Bildung  sind,  nämlich  sehr  zusammengedrückt,  vor- 
und  rückwärts  mit  schneidendem  Rande  und  sehr  wenig  gekrümmt. 
Unter  den  lebenden  Thieren  zeigen  nur  die  Eckzähne  des  Cuatis 
hiermit  Verwandtschaft,  aber  die  des  ausgestorbenen  Thieres  über- 
trefTen  Alles  an  Grösse,  was  man  von  dieser  Art  von  Zähneu  kennt. 
Ein  Sprungbein  hält  in  seiner  Form  das  Mittel  zwischen  dem  der 
Katze  und  des  Bären;  etliche  Mittelhandknochen  zeigen  im  Detail 
ihres  Baues  auffallende  Aehnlicbkeit  mit  denen  der  Katze,  während 
sie  an  Plumpheit  nur  mit  denen  des  Bären  verglichen  werden  kön- 
nen, ferner  einige  Phalangen,  ganz  wie  die  des  Bären  und  daher  frü* 
her  von  Lund  diesem  zugewiesen.  An  Grösse  muss  sich  dieses 
merkwürdige  Raubtlüer  mit  den  grösst<fn  Arten  der  Katzen  und  Bä- 
ren gemessen  haben.  Lund  legt  ihm  jetzt  den  Namen  Smilodon 
bei.  lieber  die  systematische  Stellung  sagt  er  nichts;  die  Eckzähne 
erinnern  aber  an  Felis  (Stenodon  s.  Ursus)  cultridens. 
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WeÜna*  Ueber  die  von  Boitard  im  Dici  univ.  d*hisi  nat 
111.  p.  406  bearbeitete  Monographie  der  Gattung  Felis  Icann  Ref.  kein 
anderes  als  das  schon  bei  Canis  gefällte  Urtheil  aussprechen.  Die 
fossilen  Arten  hat,  wie  gewöhnlich,  Laurillard  kurz  angeführt 

Werthvolle  Beiträge  zur  genauem  Kenntniss  der  Katzen 
hat  Is.  Geoffroy  in  Jacquemont's  voyage  dans  Tlnde.  46 
und  47  livrais.  1843.  Mammif.  p.  34  geliefert 

Er  nimmt  4  Gattungen  an:  1)  Cynailurus,  Krallen  nicht  zurück, 
ziehbar.  2)  Felis,  Krallen  wie  beim  Tiger,  aber  die  Pupille  bei 
Licht  schmal  zusammengezogen.  Die  Gaumenbeine  zeigen  nicht,  wie 
bei  diesem,  hinter  den  Backenzähnen  die  sehr  ausgebreitete  und  con- 
staute  Verlängerung.  Die  Schneidezähne  sind  in  gerade  Linie  ge- 
stellt und  die  äussern  wenig  entwickelt.  Die  Eckzähne  sind  innen 
mehr  oder  weniger  abgeplattet  und  niemals,  zumal  im  Oberkiefer, 
dick  und  konisch  wie  bei  den  Tigern.  3)  Lynor,  Ohren  yerlängert 
schmal  und  mit  Pinsel;  Schwanz  sehr  kurz,  oben  nur  3  Backenzahne, 
indem  der  erste  Lückenzahn  fehlt.  (Es  bemerkt  jedoch  Is.  G.  selbst, 
dass  er  ursprünglich  vorhanden  ist,  aber  zeitig  ausfallt)  auch  gesteht 
er  zu,  dass  sowohl  die  vom  Zahnbau  als  von  der  äussern  Beschaf- 
fenheit hergenommenen  Merkmale  für  diese  Gattung  nur  von  gerin- 
ger Bedeutung  wären,  d.  h.  mit  andern  Worten,  dass  sie  als  Gattung 
nicht  haltbar  ist,  was  auch  von  den  3  andern  gilt  4)  Tigrit^  Kral- 
len  zurückziehbar,  Pupille  rund,  oben  4  Backenzähne.  Hieher  Feüs 
Jard.,  Leo  Leach  und  Puma  Jard. 

Is.  Geoffroy  weist  p.  45  nach,  dass  Güldenstädts  Felit  Ckaut 
identisch  ist  mit  den  von  seinem  Vater  und  Fr.  Cuvier  beschriebenen 
ägyptischen,  und  dass  die  Schwanzlänge  zu  der  des  Körpers  bei  allen 
dieselben  Verhältnisse  zeigt. 

Felis  caUgata  Temm.  und  F.  cq^ra  Desm.  trennt  Is. 
Geoffroy  p.  49  als  2  verschiedene  Arten. 

Mit  Unrecht,  sagt  er,  zählt  Temminck  hieher  den  Lynx  botte 
von  Bruce  und  die  F.  cafTra  von  Desmarest;  übrigens  könne  seine 
Beschreibung,  die  kaum  einige  von  letzterer  entlehnte  Elemente  ent- 
halte, als  eine  gute  Beschreibung  der  F.  caligata  angesehen  werden, 
welche  man  bisher  lediglich  in  Indien  gefunden  habe.  Von  F.  Chaus 
unterscheidet  er  diese  F.  caligata  hauptsächlich  durch  Färbung  der 
Ohren  und  des  Schwanzes.  Bei  F.  Chaus  nämlich  ist  zwar  auch  ein 
Theil  der  Ohren  röthlichbraun ,  aber  bei  F.  caligata  ist  die  ganze 
Aussenseite  roth,  mit  Ausnahme  der  kurzen  schwarzen  gepinselten 
Endspitze.  Ferner  ist  der  Schwanz  bei  dieser  länger,  mit  3^4  Rin- 
gen, wovon  die  beiden  letzten  vollständig  sind;  F.  Chaus  hat  2  Ringe. 

F.  caffra  unterscheidet  Is.  G.  von  F.  caligata  dadurch:  1)  nicht 
blos  die  Hinterseite  der  Füsse,  sondern  auch  zum  Theil  des  Unter- 
schenkeis  und  ein  Theil  der  Aussenseite  des  Vorderarms  ist  schvrarz 
(bei  F.  caligata  ist  die   Unterseite   der  Fü^se  bloss   schwärzlich). 
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Die  Aussenseite  der  Beine  hat  mehrere  schwarze  Querstreifen.  3)  Die 
Ohren  sind  rothbraun,  mehr  oder  weniger  kastanienbraun,  oben  ins 
Sehwarze  übergehend;  die  schwarzen  Haare  schwach  über  den  Rand 
Torstehend.  4)  Der  Schwanz  ist  in  der  obem  Hälfte  unten  röthlich, 
an  den  Seiten  grau,  aussen  schwärzlich  mit  Spuren  von  Ringen.  Die 
untere  Hälfte  ist  schwarz  und  weiss  geringelt,  mit  3  schwarzen  Rin- 
gen und  schwarzer  Spitze.  5)  Der  Schwanz  ist  viel  länger  als  bei 
den  beiden  andern  Arten;  hier  22  Wirbel,  bei  F.  caligata  nur  19. 
Bios  in  Südafrika. 

Derselbe  unterscheidet  ferner  S.  56  eine  Felis  lihyca  Fr. 
Cuv.  von  F.  man icn lata. 

Während  er  nämlich  bei  2  Exemplaren  aus  dem  Sennaar,  die  er 
der  F.  maniculata  zuschreibt,  die  Stichelhaare  kurz  und  die  W^oH- 
haare  selten  findet,  ist  dagegen  der  Pelz  der  F.  libyca  sehr  reichlich, 
dicht,  markig  und  merkwürdig  durch  die  Menge  und  Länge  der  Woll- 
baare.  Von  letzterer  kennt  er  3  Exemplare:  eins  aus  Tanger,  das 
andere  aus  Oran  und  ein  drittes  wahrscheinlich  aus  Abyssinien.  Die 
beiden  Exemplare  der  hiesigen  Sammlung,  welche  aus  dem  oberen 
Nubien  herstammen,  würden  nach  diesen  Angaben  ejier  zu  F.  libyca 
als  maniculata  gehören;  ich  glaube  jedoch,  dass  hier  eine  spezifische 
Verschiedenheit  nicht  besteht,  sondern  jene  den  Winter-,  diese  den 
Soromerpelz  trägt. 

Eine  neue  Art  bezeichnet  Is.  Geoffroy  S.  69  nach  einem 
Exemplare  als  Felis  Jacquemontii, 

Von  Kursali  im  Himalaya,  wohl  nicht  weniger  als  2600  Meter 
überm  Meere.  Anfangs  von  ihm  nur  Tur  eine  Varietät  von  F.  cali- 
gata angesehen,  mit  etwas  längerem  Pelze.  Am  ausgezeichnetsten 
sind  die  Ohren,  deren  Aussenseite  bis  zur  Spitze,  an  der  allein  einige 
schwarze  Haare  sich  zeigen,  lebhaft  roth  ist;  das  schwarze  Dreieck, 
welches  bei  F.  Chaus  und  caligata  an  der  Ohrspitze  sich  zeigt,  fehlt 
hier.  Röthlichfalb  sind  die  Seiten  des  Kopfs  und  Rumpfs,  Unterleib, 
Innenseite  der  Beine,  die  Tarsen  sowohl  vorn  als  hinten  und  die 
Unterseite  .der  Schwanzwurzel.  Schwanz  am  Ende  schwarz,  durch 
einen  weissen  Ring  von  einem  schwarzen,  der  zwar  breit,  aber 
schlecht  umgrenzt  ist,  getrennt.  Körper  0,6  Meter,  Schwanz  über  0,2, 
doch  nicht  vollständig. 

An  einem  jungen  Exemplare  von  Lynchus  erythrotus  Hodgs. 
getraut  Is.  O.  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  ob  er  mit  F.  cali- 
gata identisch  ist  oder  nicht. 

Naoh  einem  von  Sierra  Leone  gebrachten  Felle  ohne 
Kopf  nnü  Füsse  bestimmte  Waterhouse  eine  neue  Art: 
Felis  rutila  (Ann.  of  nat.  bist.  XII.  p.  68): 

„F.  pilis  brevibus  adpressis;  corpore  supra  ferrugineo,  ad  latera 
indistincte  maculato,  maculis  parvulis,  subtus  albido  macnlis  rufo- 
nigricantibus  ornato;  cauda  brevi,  immaculata,  supra  obscure  rufa, 

Arrbiv  f.  Natargesrhichte.  X.Jabrg.  2.  Bd.  M 
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snbtns  pallidiore.'' '  Körper  obngefähr  ä6",  Schwanz  10".  Nähert 
sich  durch  Kürze  des  Schwanzes  und  einförmige  Färbung  den  Luchsen. 
Felis  nätis  will  Lund  als  besondere '  Art  von  F.  roacrura  und 
pardalis  unterschieden  wissen  (Det  K.  D.  Vidensk.  Selsk.'  Afh.  IX. 
p.  121).  —  Ueber  den  letzten  in  Thüringen  geschossenen  Luchs 
theilte  Brehm  (Isis  724)  einige  Notizen  mit. 

JPinnipeMa»  Den  2  Arten  von  Stenorhynckus  fiigte 
Owen  (Ann.  of  nat.  bist.  XH.  p.  331)  eine  neue  bei,  und 
definirt  die  Gattung  mit  ihren  Arten  folgendermassen : 

Genus  Stenorhynckus,  Schneidezähne!,  Eckzähne  |,  Backen- 
zähne f.  Backenzähne  etwas  zusammengedrückt,  in  drei  oder  mehr 
Lappen  tief  gespalten*,  vordere  Backenzähne  mit  einer  Wurzel,  die 
andern  mit  zwei.  Kopf  klein,  Schnautze  mehr  oder  weniger  verlän- 
gert, Krallen  klein.    Alle  im  südlichen  Ocean. 

1.  St.  leptonyx  Fr.  Cuv.  Backenzähne  dreilappig,  Lappen 
spitz;  Schnautze  schmächtig  und  gestreckt.  —  2.  St,  Weddellit 
Less.  Backenzähne  dreilappig,  Lappen  stumpf;  Schnautze  breit  und 
weniger  verlängert.  —  3.  St.  serridens  Ow.,  die  3  vordem  Backen- 
zähne vierlappig,  die  2  hintern  fünflappig,  Lappen  stumpf;  Schnautze 
massig  lang  und  schmächtig. 

Von  Phoea  vitulina  unterscheidet  De  Kay  (Nat  bist,  of 
New  York.  Mamin.  I.  p.  53)  eine  Phoca  concolor, 

„Einförmig  dunkel  schiefergrau;  Junges  ganz  hellgelb.  Länge 
4  Fuss."  Ehemals  häufig  an  den  Küsten  des  Staates  New- York,  jetzt 
verhältnissmässig  selten. 

Einen  Seebund,  an  der  Insel  Oleron  gefangen,  will  Lesson  (Rer. 
zooL  1843  p.  256)  als  Phoca  Isidorei  von  Ph.  monachus  durch  die 
Grösse  und  die  Anzahl  der  oben  wie  unten  auf  2  rednzirten  Schneide- 
zahne, von  der  gemeinen  Robbe  durch  die  mit  ganzen  Schwimmhan- 
ten  versehenen  Hände,  sowie  dadurch  unterscheiden,  dass  die  Pha- 
langen ganz  in  die  Schwimmhaut  eingehüllt  sind. 

S tan n ins  hat  in  MüIIer's  Archiv  1842  S.  390  eine  aus- 
führliche Untersuchung  vorgenommen :  „über  Gebiss  und  Schä- 
del des  Walrosses,  unter  Berücksichtigung  der  Frage,  ob 
die  Verschiedenheiten  im  Baue  des  Schädels  zur  Unterschei- 
dung mehrerer  Arten  der  Gattung  TVichecus  berechtigen. 

Die  meisten  der  von  ihm  verglichenen  Schädel  gehörten  offenbar 
einer  und  derselben  Art  an;  nur  einer  unterschied  sich  von  allen 
andern  in  mehreren  Punkten  so  erheblich,  dass  nach  ihm  auf  eine 
zweite  Art  geschlossen  werden  dürfte,  doch  will  er  nicht  absprechen, 
ob  diese  Verschiedenheiten  wirklich  genügend  sind,  um  die  Aufstel- 
lung  einer  eignen  Art  zu  rechtfertigen.  Einstweilen  beseichnet  er 
diese  abweichende  Bildungsform  als  Trichecus  du b ins. 
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Marsupiali€§. 

WUfpaeia.  In  der  Bestimmung;  der  brasilischen  Arten 
von  Didelphys  hat  Lund  einige  Aeodeningen  vorgenon^- 
men  (Det  K.  Danske  Vidensk.  Selsk.  naturv.  Afh.  IX«  p.  135). 

Nadidem  er  Temminck's  Monofraphie  erhalten,  meint  er,  dass 
die  7  In  Brisilien  lebenden  Arten  von  den  darin  beschriebenen  ver- 
seMeden  seien.  Die  Ten  ihm  früher  fiir  D.  mmrina  angesehene  benemit 
er  Jetzt  />.  €legan$\  ebenso  findet  er  immemehr  die  von  ihm  als 
D.  tricolor  bestimmte  Art  sehr  verschieden  von  ihr  «id  mehr  der 
/>.  brachpura  PalL,  unter  deren  Namen  er  sie  mm  aufnimmt,  sich 
aDttähemd ,  w>n  welcher  sie  sich  jedoch  als  Art  dadurch  su  unter, 
scheiden  sckeine,  dass  die  Seiten  nicht  rostroth,  sondern  blass  ocker- 
gelb selmt  '  Es  sind  genauere  Beschreibungen  abzuwarten,  bevor 
diese  beiden  Arten  mit  den  von  Natterer  und  mir  neu  aufgestellten 
Arten  in  Veifteieh  gebracht  werden  können. 

Was  die  aus  dieser  Ordnung  untergegangene  Gattung  betrifft, 
welcher  er  früher  den  Namen  TMj^laeoiherHim  gab,  so  zieht  Lund 
sie  jetzt  ganz  zurück,  indem  er  erwartet,  dass  neue  Auffindungen 
ihm  hierüber  mehr  Klarheit  gewähren  dürften. 

Unter  Thieren  aus  Neu. Granada  erklärte  Roulin  eines  für  die 
echte  Dtd0iphyt  braehyura  von  Pallas  (Instit  p.  53). 

Dasyurus  hallucatus  ist  von  Gould  als  neue  Art 
erklärt  worden  (Ann.  of  nat.  hist.  XI.  p.  232): 

„D.  supra  flavescenti-fusrus,  nigro-penicillatus,  maculis  albis  or- 
natus  \  corpore  infra  albo ;  cauda  Immaculata  ad  apicem  nigra."  Kör. 
per  11'',  Schwanz  9".  Von  Port  Essington.  Kleiner  als  D.  Geoftroyi 
und  der  Daumen  mehr  entwickelt. 

Mit  den  triftigsten  Gründen  hat  Owen  gegen  Blainville  dar- 
gethan,  dass  Thtflaeotherium  und  Phaseolotherium  nicht  blos  zu  den 
Säugthieren,  sondern  insbesondere  auch  zu  den  Bcutelthieren  ge 
hören.  Der  schon  früher  in  den  Proceed.  of  the  geol.  soc.  hierüber 
im  Auszuge  eingerückte  Vortrag  ist  nunmehr  ausrührlich  erschienen 
in  den  Transact  of  the  Geol.  Soc.  of  London  VI.  1.  Lond.  1841. 
p.  47  mit  tab.  5  und  &  Beigefügt  ist  die  Beschreibung  einer  neuen 
Art,  Thyla€otkerium  Broderipii. 

Vom  Hafen  Adelaide  stammt  die  von  V^aterhouse  neu 
beschriebene  Art  von  Phascologale  albipes  (Ann.  of  nat 

hist.  XJ.  p,  ?07). 

„Ph.  piiis  brevibus  et  permollibiis  $  corpore  supra  nigro  et  fla- 
▼escenti-irrf^rato^  infra  albo;  pe^ibus  albis;  csuda  longa,  supra  fusce- 
scente,  ii^fra  fusco-alba."  Körper  3"  9'",  Schwanz  3"  2'".  —  Phaseog. 
meioM  wurde  in  den  N,ederl.  Yerhandel.  tab.  25  abgebildet 

Ein  imderes,  von  W^terfappso  bestimmtes  upd  vom  näm- 
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liehen  Fundort  starameudes  BeutelthieT  ist  Perameles  Har- 
veyi  (a.  a.  0.  S.  307): 

„P.  pilis  mollibus;  corpore  supra  fusco  alboque  irrorato,  infira 
albo;  cauda  longa,  supra  fusca,  infra  et  ad  apicem  sordide  alba." 

Eine,  zweite  nene  Art  ist  Goulid's  Perameiei  maeroura 
(a.a.  O.  S.  232):  „P.  corpoi:e  supra  Bigro  et  flavescenti^albo  penicil- 
lato,  infra  sordide  albo$  pilis  rigidis  obsito;  cauda  pUis  parTvlis 
parce  tecta,  longitudibe  dimidio  corporis  aequante,  supra  nigra,  infra 
fuscescenti-alba;  auribus  nediocribus."  Körper  16"  3'^',  Schwanz 
T'  3"'.  Von  PlHTt  Essington.  Sehr  ähnlich  P.  nasuta,  aber  der 
Schwana  ist  länger. 

Hinsichtlich  der  von  mir  früberhin  aufgestellten  Art  aus  dieso- 
Gattung:  Perameles  myuuros  habe  ich  zu  bemerken,  4ass  ich  seit- 
dem ein  zweites,  und  im  besten  Stande  befindliches  Exemplar  erhal- 
ten habe,  an  welchem  ich  ersehe,  dass  erstlich  am  ersteren  der 
Schwanz  alle  Haare  verloren  hatte  und  sonst  yerunstaltet  war,  indem 
am  zweiten  Exemplare  derselbe  mit  kurzen  weissen  Haaren  dicht 
besetzt  ist;  ferner  habe  ich,  nachdem  ich  jetzt,  statt  der  ungenaaen 
Beschreibung  von  Gray,  die  genaue  von  Waterhonse  benutzen  konnte» 
gefunden,  dass  beide  Stücke  mit  P.  Gunnii  identisch  sind. 

Ueber  die  Lebensweise  von  Tarsipes  gab  Grey,  €U>ii- 
verneur  von  Süd-Australien,  einige  Aufschlüsse  (Ann.  of  nat. 
bist.  XI.  p.  76). 

Ein  Exemplar  hielt  sich  bei  ihm  mehrere  Monate,  wo  es  dann 
entfloh«  Es  wurde  mit  Fliegen  und  ähnlichen  Insekten  gefuttert,  die 
es  bei  den  Flügeln  ergriff  und  nur  den  Körper  verzehrte;  Getränk 
sah  man  es  niemal  nehmen.  Während  des  Tages  schlief  es  gewöhn- 
lich und  rollte  sich  wie  ein  Ball  zusammtn,  zur  Nachtzeit  aber 
jwurde  es  sehr  lebendig  und  kJetterte  gerne  auf  Zweige;  es  hing  sich 
,  mit  seinem  Schwänze  an  einen  Zweig  und  sprang  plötzlich  auf  einen 
andern.  —  Ein  mir  seitdem  von  Dr.  Preiss  zugekommenes  Exemplar 
dieses  Tarsipes  bestätigt  meine  im  vorjährigen  Jahresbericht  ausge- 
sprochene Ansicht  über  die  systematische  Stellung  dieser  höchst 
merkwürdigen  Gattung. 

Whifiophaga^.  Petauriis  wurde  von  Gould  (Ann.  of 
nat.  bist.  X.  p.  404 )  mit  einer  neuen  Art  vermehrt,  von.  ihm 
Belidea  Ariel  benannt. 

Sie  kommt  von  Port  Essington,  nähert  sich  in  Grösse  und  Ver- 
hältnissen am  meisten  der  B.  breviceps,  unterscheidet  sich  aber  leicht 
durch  seine  blasse  (lichtgraue)  Färbung  und  besonders  durch  den 
lichtgelben  Ton  der  'Unterseite. 

Vier  neue  Arten  Kängurus,  Macropus  tnelanops  (Annais  of 
nat.  bist.  X.  p.  403),  Halmaturus  Binoe  (XI.  p.  386),  Petrogale 
inornata  (X.  p.  399)  und  Petrogale  coneinna  (XI.  p.  385)  wer- 
den vori  Gould  in  seiner  Monographie  ausfiibrlicber  erlüutert  werden. 
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»c^^wrina.  Die  Gattung  der  EichhÖruchen  hat  diesmal 
keinen  solchej  ansehnlichen  Zugang  wie  im  vorigen  Jahre  er- 
halten. 

Als  neue  Art  bezeichnet  Gray  (Zool.  of  Ihe  voy.  of  Sulphur.  L 
p.  34  tab.  13  Fig.  2,  18  Fif.  7  und  12)  seineu  Sct'urus  griseeeau^ . 
ämtus  von  der  Westküste  Amerikas  und  unterscheidet  ihn  von  allen 
amerikanischen  Arten  durch  die  deutliche  schwarze  und  weisse  Fär- 
bung der  Oberseite  des  Schwanzes,  und  die  gelben  und  schwarzen 
Ringe  der  Haare,  aus  welchen  er  besteht  und  die  allein  auf  der  Un- 
terseite gesehen  werden.  Letzteres  Merkmal  unterscheidet  ihn  von 
Seiurut  Boothiae  Gray  (früher  Sc.  Rickariionii  von  ihm  he- 
nawlt),  der  viel  dunkler  ist,  mit  schwarten  Füssen,  weissem  Unter- 
leih, schwarzen  Schwanzhaaren,  ausser  an  der  Spitze.  Auch  diesen 
hat  er  tab.  13  Fig.  1  abgebildet;  ausserdem  noch  Sciurtu  Belckeri. 
(Üb.  12  Fig.  2)  und  Tamia$  üindsii  (tab.  12  Fig.  1). 

Waterhottse  hat  von  Seiurut  Stmngeri^  rufobrachiatus  und 
efytArogenys ,  sämmtlich  von  Fernando  Po,  ausführlichere  Besclurei- 
bungen  als  früher  vorgelegt.  (Ann.  of  nat.  bist  XII.  p.  55).  Derselbe 
beschrieb  (a.  a.  O.  XI.  p.  531)  eme  Abänderung  des  Sc,  Hqffksii  s. 
Ptevagtü  von  Bomeo. 

Ein  neues  indisches  Flughörneben  ist  der  Pt'eromys  in- 
ornatus  Is.  Geoffr. 

Is.  Geofiroy  hat  dasselbe  in  Jacquemont's  voy.  dans  linde.  46 
und  47  livrais.  Manun.  p.  62  tab.  4  charakterisirt.  Als  Diagnose  kann 
man  stellen:  Pt.  supra  nigelio-griseus,  albo-punctulatus  et  strigillatus, 
subtus  albus,  postice  rutilo-lavatus;  cauda  sordide  rutilo-cana,  apice 
nigra.  Körper  0"«,28,  Schwanz  mit  Haaren  0,34.  Aus  dem  Thale 
von  Sind,  in  einer  Meeresböhe  von  ohngefähr  2500  M.  Zur  Unter- 
scheidung von  Sciuropterus  (richtiger  Pteromys)  magnificus  und  ele- 
gans  bemerkt  er,  dass  ersterer  zwar  ebenfalls  eine  schwarze  Schwanz- 
spitze und  einen  schwarzen  Kinnfleck  hat,  dass  dagegen  er  oben 
lebhaft  kastanien färben,  unten  goldroth  und  von  andern  GrÖssever- 
haltnissen  ist.  Gleich  gross  ist  Pt.  elegans,  aber  die  weissen  Stri- 
chelchen stehen  auf  rein  schwarzem  Grunde,  der  Unterleib  ist  schön 
roth  und  der  ganze  Schwanz  schwarz. 

Im  Instit.  1843  p.  68  ist  die  etwas  schwer  glaubliche  Nachricht 
zu  lesen,  dass  ein  Trupp  von  Pteromys  volucella  neuerdings  in  der 
Gegend  von  Digne  (Basses -Alpes)  soll  gesehen  worden  sein;  ein 
Exemplar  soll  dem  Museum  in  Marseille  mitgetheilt  werden,  was 
zur  Verifikation  der  Angabe  allerdings  nothwendig  sein  dürfte.  — 
Eine  ausführliche  Beschreibung  von  Pteromys  Ora/ lieferte  Tick  eil 
im  Cal9utta  Joum.  of  Nat.  Hist.  1840  (Isis  1843  S.832). 

Jacquemont  entdeckte  in  dem  3500  Metres  hoch  liegen- 
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den^hale  des  Gombur  ein  Miirmelthier ,  das  Is.  Geoffroy 
als  Arctqmy»  caudatus  (a.  a.  O.  p.  66  tab.  5)  bezeichnete. 
Oben  ^schwärzlich,  unten  falb;  Schwanz  }  der  Körperlänge,  oben 
lichtfalb,  unten  schwärzlich,  an  der  Spit2e  ganz  schwarz;  die  Vor- 
derzähne weiss.  Das  mitgebrachte  Exemplar  ist  nicht  grösser  als 
uAsei*  AlpenmarmeHhiet,  doch  versichert  Jaeqvemont  um  ein  Drittel 
grössere  gesehen  zn  haben.  —  Ref.  erinnert,  dass  diess  wohl  die 
nämliche  Art  ist,  welche  Vigne  bei  seiner  Reise  nach  Kleinübei  nnff 
dem  bohen  TafeUande  Ton  Drotsub  fand. 

Aus. dem  Altai  hat  Brandt  eine  neue  Ziesel-Art  erhal- 
ten, der  er  den  Namen  Spermophilus  irevicauda  bei« 
legte  (Bullet,  de  St  Petersb.  I.  1843.  p.  364): 

„Habitus  Sp.  ETersmaini.  Canda  «dmodum  breris^  Rostri  dor- 
gwoif  supermlia,  area  triangularis  sub  ocnlis,  pedum  astmorom  aa« 
terior  faties,  regio  analis  et  crurum  posterior  facies  paUide  fetro- 
ginea.  Pectus  et  abdomen  albida,  fernigineo  lavata.  Dorsum  sor- 
dide  et  pallide  fernigineo,  oigricante  et  albido  mixtun.  Cauda  snpra 
ejusden  fere  coloris,  infra  fbrmginea«  apice  alba^  parum  fescicokta. 
Awrieidab^  minimae/*    Körper  11"  2"'«  'Schwanz  mit  Haaren  2". 

AusfUhrlicher  als  früher  cbarakterisirte  Walerhonse  (Ann«  XIL 
p.  52)  seine  Gattung  Antmialums^  ohne  sich  jedoch  bestimmt  aussn- 
sprechen,  ob  sie  noch  den  Sciurinen  oder  bereits  den  Myoxinen  zu- 
zutheilen  sei. 

My^oDina.  Burmeister  ( Haliesdie  Literaturzeitting 
1843  S.  524)  will  die  Myoxinen  nicht  als  eigene  Familie  an- 
gesehen, sondern  der  der  Mäuse  untergeordnet  wissen. 

Als  Grund  führt  er  an,  dass  der  Schädelbau,  das  Augenhöhlen, 
loch,  <)er  Dornfortsatz  des  2ten  Rückenwirbels  und  die  untere  Ver- 
wachsung des  Schienbeins  mit  dem  Wadenbein  sich  bei  den  Schlafeni 
wie  bei,  den  Mäusen  verhalte.  Diess  ist  richtig ,  obschon  ich  auf 
die  "beiden  letztgenannten  Merkmale  kein  Gewicht  lege,  dagegen  i^ 
bei  den  Schläfern  die  Anzahl,  um  nicht  von  der  Form  zu  sprechen, 
der  Backenzähne  von  der  der  typischen  MSuse  verschieden,  femer 
ein  anderer  Habitus ,  und  was  die  Hauptsache,  während  bei  allen 
andern  Nagern  der  Blinddarm  übermässig  entwickelt  ist,  fehlt  er  bei 
den  Schläfern  ganz  und  gar.  Auf  letzteres  Merkmal  lege  ich  das 
Hauptgewicht,  um  aus  den  Myoxinen  eine  eigene  Familie  zu  bÜdoi, 
die  in  der  Mitte  zvrischen  der  der  Mäuse  und  Eichhörnchen  steht 

Dass  auch  bei  Myoxus  Dryas  der  Blinddarm  fehlt,  habe  ich 
neulich  zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt.  Dem  Gebiss  nach  gehört 
derselbe  zur  Abtheilung  Glis,  das  Stirnbein  ist  aber  wie  bei  M.  Ni- 
tela,  und  der  Unterkiefer  hinten  mit  einem  Loch,  waTirend  er  bei 
Glis  uBdurchbohrt  ist  Wirbel  habe  ich  im  Ganzen  51  gezählt,  näm- 
lich: iS  Rücktow.;  6  Lendeaw.,  3  Kreuzw.  imd  25  Schwuicwirbel. 
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Vom  Grapkinru$  eapeniü  ist  durch  A.  Smith  (lllusirat  of  the 
Zool.  of  Soutbafr.  XVII.  tab.  39  eine  genauere  Bescbreibong  als  die 
bisherigen  erschienen. 

ChinchiiiifUi.  P.  Gervais  hat  Tür  das  Dict.  univ.  d'hist. 
nai  111.  p.  584  den  Artikel  Chinchilla  bearbeitet,  "vveiss  aber  noch 
immer  nichts  daton,  das»  seit  1835  durch  Wiegmann  2  Arten  unter- 
schieden worden. 

PMomtnorydina  #•  Orycterina.  Burnieister  will 
a.  a.  O.  Psammoryctes  von  dieser  Gruppe  entfernen  und  sie 
dagegen  den  Wurfmäusen  zutheilen. 

Der  kurze  Schwanz,  meint  er,  und  die  nach  hinten  kleiner  wer- 
denden Backenzähne  widersprechen  dem  Typus  der  Schrotmäuse. 
Ich  habe,  als  ich  diese  Familie  festsetzte,  von  Psammoryctes  kein 
Exemplar  zur  eignen  Ansicht  gehabt  und  musste  mich  mit  den  An- 
gaben Anderer  behelfen.  Seitdem  ich  jedoch  ein  solches  mit  dem 
herausgenommenen  Schädel  besitze,  sehe  ich  allerdings,  dass  Psamm- 
oryctes keineswegs  als  Mittelpunkt  der  Schrotmäuse  genommen 
werden  darf,  sondern  dass  er  eine  Uebergangsform  ist,  die  von  letz- 
teren unmittelbar  zu  Georhychus  führt.  Mit  diesem  kommt  die  Form 
des  Schädels  und  der  Schneidezähne  am  nächsten  überein;  auch  er- 
weitert sich  schon  das  enge  Augenhöhlenloch  der  Wurfmäuse  (Cuni- 
cularia)  merklich  bei  Georhychus  und  führt  dadurch  zu  Psammo- 
ryctes,  wo  es  noch  mehr  vergrössert  ist  und  dadurch  in  Ueberein- 
stimmiing  mit  dem  der  Schrotmäuse  kommt.  Abgesehen  von  diesem 
allerdings  wichtigen  Umstände  finde  ich  in  der  Annäherung  zu  Geo- 
rhychus, in  der  Kürze  der  Ohren  und  des  Schwanzes,  und,  wie  mir 
scheint,  in  der  kräftigeren  Entwickelung  der  Vorder-  gegen  die  Hin- 
terglieder Momente,  die  mich  jetzt  bestimmen  Psammoryctes  auf  die 
Grenze  der  Wurfniäuse  zu  stellen.  Mit  der  Ausscheidung  dieser 
Gattung  aus  den  Schrotmäusen  muss  aber  deren  Familiennamen  ge- 
ändert werden,  weshalb  ich  statt  Psammoryctina  jetzt  Orycterina 
in  Vorschlag  bringe. 

Eine  genaue,  von  schönen  Abbildungen  begleitete  Be- 
schreibung zweier  neuer  brasilischer  Schrotmäuse,  Nelomy» 
pictus  und  Echinomys  inermis  benannt,  hat  Rietet  in  den 
Mem.  de  la  Societe  de  Physique  et  d'Hist.  nat.  de  Geneve.  X. 
Ire  partie  1843  gegeben.  Beide  stimmen  darin  überein,  dass 
sie  der  Stacheln  ermangeln ;  sie  wurden  vor  Bahia  eingeschickt. 
a>  Nelomyt  pictus  (p.  203  tab.  1  und  2) ;  Füsse  ganz  wie  bei  Ne- 
lomys;  obere  Backenzähne  fast  ganz  wie  bei  Dactylomys,  untere 
völlig  wie  bei  Nelomys,  Ohren  gerundet,  so  breit  als  lang.  Schwanz 
'dick  mit  ziemlich  grossen  Schuppen,  die  von  den  langen  und  gedrängt 
stehenden  Haaren  verdeckt  sind.  Färbung  sonderbar  bunt  aus  Braun 
and  Weiss.     Kopf,  Nacken  und  übriger  Hals  schmutzig  weiss;  auf 
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dem  Scheitel  ein  längliclier  brauner  Fleck,  der  sich  gegen  die  Nasen- 
spitze auskeilt.  Rücken  dunkelbraun ,  was  sich  in  einer  Binde  bis 
auf  den  Vorderarm  herabzieht.  Seiten,  Unterleib  und  Hinterfusse 
schmutzigweiss.    Körper  10",  Schwanz  12",  Hinterfusse  1"  9'". 

b)  Echwomys  tnermis  (p.  207  tab.  3  und  5  Fig.  1—8);  Gebiss  ähn- 
lich dem  von  Nelomys,  Ohren  gross,  am  Aussenrande  etwas  aas- 
geschnitten,  Füsse  massig  lang;  Schwanz  mit  Schuppen  wie  die  der 
Ratte,  aber  durch  die  langen  und  häufigen  Haare  fast  ganz  verdeckt; 
Behaarung  weich.  Ganze  Oberseite  fahlbraun  mit  dunkelbraun  ge- 
sprenkelt; Unterseite  und  Innenseite  der  Beine  gelblichweiss;  Schwans 
schwarz,  in  der  ersten  Hälfte  der  Unterseite  weisslich.  Körper  7V> 
Schwanz  64",  Hinterfuss  1"  8'". 

In  den  Verhandlungen  der  Schweiz,  naturf.  Gesellscb.  zn  Altdorf 
1842  findet  sich  S.  192  die  Notiz,  dass  Pictet  einige  aus  Bahia  ein- 
gesandte Nager  vorgezeigt  habe.  „Drei  von  diesen  Thieren  schienen 
ihm  ziemlich  scharfe  Charaktere  darzubieten,  um  die  Errichtung 
dreier  neuer  Gattungen  zu  erheischen:  1)  die  Gattung  Plaiythrix 
mit  Echimys  verwandt;  2)  die  Gattung  Poectlomysy  mit  Däctylo- 
mys  verwandt;  3)  die  Gattung  Oryeteromys^  die  von  den  Ratten 
nur  durch  einige  Details  im  Zahnbau  und  starke  Nägel  an  den  Vor- 
derfdssen  abweicht." 

Seinen  Nelomys  sulcidens  sieht  Lund  (Danske  Vidensk.  Selsk. 
Afb.  IX.  p.  135)  jetzt  für  eine  Art  von  Juiacoäus  an  und  legt  ihm 
den  Namen  A.  Temminckii  bei:  diese  Zusammenstellung  scheint 
mir  sehr  zweifelhaft. 

Murina*  Burmeister  meint  in  der  llalleschcn  Lite- 
raturzeitnng  1843  S.  624,  dass  ich  bei  der  Charakteristik  der 
Familien  blos  die  Schädel  berücksichtigt  und  dadurch  bei  den 
Mäusen  2  wichtige  IVlerkniaie  des  Skelets,  näml.ch  die  enorme 
Verlängerung  des  Dorn  Fortsatzes  am  2ten  Rückenwirbel  und 
die  Verwachsung  der  beiden  Vnterschenkelknochen  am  Grunde, 
übersehen  hätte. 

Ich  gestehe  gerne,  dass  es  mir  mit  den  Skeleten  der  überaus 
zahlreichen  Arten,  ja  selbst  Gattungen  aus  der  Familie  der  Mäuse 
nicht  viel  besser  wie  dem  Fuchse  mit  den  Trauben  geht,  indem  ich 
der  meisten  nicht  habhaft  werden  konnte,  doch  ersehe  ich  ans  den 
sehr  spärlichen  Notizen,  die  Andere  über  den  Skeletbau  dieser  Thiere 
geben,  dass  auch  in  grossem  Sammlungen  als  der  hiesigen  noch  kein 
Ueberfluss  hieran  besteht.  Nun  aber  habe  ich  eine  gewaltige  Sehe« 
aus  einzebien  isolirten  Beobachtungen  gleich  allgemeine  Gesetze  fol- 
gern  zu  wollen,  indem  die  grössten  Missgriffe  hieraus  hervorgehen 
können,  wie  gleich  Burmeister  selbst  einen  solchen  begangen  hat. 
Ich  habe  nämlich  aus  Ansicht  der  in  hiesiger  Sammlung  aufgestellten 
Skelete  von  Myodes  Lemmus  und  groenlandicus ,  Hypudaeus,  amphi- 
bius,  terrestris,  alpinus  und  bypoleucos  gefunden,  dass  ihnen  ailen 
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die  erwähnte  Verlängerung  des  Domforlsata&es  ganz  abgeht,  da  über- 
haupt alle  diese  Fortsätze  sehr  kurz  sind.  Es  müssten  daher  eines 
solchen  geringfügigen  Merkmales  halber  die  Arvicolinen,  vielleicht 
alle,  Ton  der  Familie  der  Mäuse  ausgeschlossen  werden,  was  ganz 
unnatürlich  wäre,  zumal  man  nicht  weiss,  ob  sich  in  dieser  Bezie- 
hung nicht  noch  andere  Gattungen  anreihen  könnten.  Auch  die  von 
Burmeister  sonst  noch  den  Mausen  zugestandenen  Charaktere:  „ab- 
gerundete, mehr  oder  weniger  naclcte  Ohren,  beschuppte  oder  bor* 
stig  dazwischen  behaarte  Schwänze,  vorn  wie  hinten  5  Zehen**,  haben 
keine  allgemeine  Gültigkeit,  obschon  ich  aus  Versehen  die  beiden 
letztem  Merkmale  ebenfalls  in  die  Definition  der  Familie  aufgenom- 
men hatte. 

Aus  Neuholland  sind  5  neue  Arten  aus  der  Gattung  Mus 
bekannt  gemacht  worden: 

Drei  davon  durch  Gonld  (Ann.  of  nat.  bist  X.  p.  405),  nämlich 
1)  Mus  peniciliatui,  „griseo - fuscus ,  vellere  fere  ut  in  M.  decu- 
mano;  corpore  subtus  pedibusque  albis  flavo-lavatis;  auribus  medio- 
cribus,  postice  subemarginatis;  cauda  gracili  dimidia  apicali  pilis 
longis  nigris  vestita."  Körper  7"  3'",  Schwanz  7"  9'".  2)  M.  hir^ 
SV  tut  j  „vellere  hirsuto,  corpore  supra  fuscescente  pilis  nigris  crebre 
commixtis,  subtus  fulvescens,  fusco  rufoque  tincto;  auribus  medio- 
rribus;  cauda  longa  pilis  nigris,  aliquante  longis,  vestita,  dimidia 
apicali  pilis  longioribus,  bis  ad  apicem  caudae  rufescentibus.**  Kör- 
per 10"  4'",  Schwanz  13".  3)  M.  deiicatulus,  „supra  pallide  fuseo- 
ilavus;  corpore  ad  latera  flavcscente,  subtus  albo;  cauda  mediocri 
supra  fusca,  subtus  ad  basin  albescenti;  auribus  parvulis;  pedibus 
gracilibus  albis."    Körper  2"  5'",  Schwanz  2"  2"'. 

Waterhouse's  beide  Arten  sind  (Ann.  XII.  p.  134):  1)  Mus 
castaneus,  „intense  castaneus,  corpore  subtus  pallidiore;  cauda 
corpore  cum  capite  longiore;  auribus  mediocribus."  Körper  2"  7% 
Schwanz  3".  2)  M.  Novae- Holtandiae  (ein  sehr  übel  gewählter 
Name),  „supra  canus  flavescente  lavatus;  corpore  subtus  pedibusque 
albis;  auribus  mediocribus;  cauda  quoad  longitudinem  corpus  fere 
aequante."    Körper  3",  Schwanz  2". 

Als  eingeführte  Arten  in  New  York  bezeichnet  De  Kay 
(Nat.  bist,  of  New  York.  Mainra.  p.  79)  Mus  decutnanus,  rat- 
tm  und  musctdus;  als  neue  Art  bezeichnet  er  Mus  ameri- 

canus. 

„Oben  schwarz,  unten  bleifarben,  Ohren  höher  als  breit,  Schwanz 
kürzer  als  der  Leib.  Länge  15  Zoll."  Körper  9"  4'",  Schwanz  6". 
Von  M.  rattus  unterscheidet  er  diese  Maus  durch  Oebiss,  relative 
Ohrlänge  und  Schwanz.  Gehört  offenbar  nicht  zu  ^Mus,  sondern 
höchst  wahrscheinlich  zu  Hesperomys. 

Selys  Longchaujps  bezweifelt  jetzt  in  der  Rev.  zool. 
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i843  p.  129  die  von  ibm  zuerst  behauptete  Identität  von  3hii 
leitörum  Savi  und  M.  alexcmdrinus  Geoffr. 

Indem  er  anfuhrt,  dass  er  aus  dem  südlichen  Frankreich  Mus 
tectorum  Savi  erhalten  habe,  setzt  er  hinzu:  „diese  Dachratte,  von 
Savi  in  Toskana  entdeckt,  und  seitdem  durch  Pictet,  der  sie  M.  feu- 
cQgatter  nannte,  bei  Genf  gefunden,  scheint  sehr  gemein  in  den  Gär- 
ten der  Provence  zu  sein.  Ich  hatte  geglaubt,  dass  sie  die  nämliche 
Art  als  Af.  afexandrinus  Geoffr.  Märe,  aber  das  Exemplar  des  Mu- 
seums in  Paris,  welches  ich  so  eben  examinirt  habe,  scheint  von  A#. 
tectorum  verschieden  durch  die  grauliche  Farbe  des  Untertheils  des 
Körpers  und  der  Füsse,  Theile,  die  rein  weiss  sind  bei  3/.  tectorum.^ 
—  Diese  Bemerkung  ist  eben  nicht  sehr  geeignet,  Aufklärung  zu 
bringen,  denn  während  Selys  M.  tectorum  und  feucogaster  identifi- 
zirt,  hat  Pictet  sie  spezifisch  geschieden;  auch  wird  von  M.  tectorum 
der  Unterleib  gewöhnlich  nicht  als  rein  weiss,  sondern  als  gelblich 
weiss  angegeben. 

Zahlreiche  Beiträge  zur  weiteren  Kenntniss  der  Familie 
der  Mäuse  hat  Sundevall  geliefert  in  den  K.  V.  Acad. 
Handl.  1842.  p.  217. 

Von  Mus  trennt  er  erstlich  eine  Gattung  oder  vielmehr  Unter- 
gattung ab:  IsomySt  die  er  von  der  ersteren  dadurch  unterscheidet, 
dass  a)  die  seitlichen  hinteren  Zehen  gleich  lang  sind,  indem  der 
äussere  wie  die  zweite  Zehe  an  das  Ende  des  Metatarsus  des  fol- 
genden  reicht,  während  bei  den  übrigen  Mäusen  die  äussere  viel 
länger  ist;  b)  dass  der  unvollkommene  hintere  Höcker  an  den  beiden 
ersten  obem  Backenzähnen  fehlt.  Hieher  rechnet  S.  den  Mus  parle- 
g-<i/wi  Brants  und  eine  neue  Art,  die  er  Isomys  testicularis  nennt, 
m\i  der  Diagnose:  „griseo-flavesccns,  subtus  labiisque  albidus;  rostri 
apice  pallide  fulvo."  Körper  0nt,15,  Schwanz  0,12.  Vom  Bahr  el 
Abiad. 

Ausführlich  mit  einander  verglichen  werden  die  3  Arten  der  Un- 
tergattung Äeomys^  nämlich  J.  cahirinus,  dtmidiatus  und  russatus, 
(S.  222).  Alsdann  beschreibt  er  4  Arten  von  Meriones,  sämmtlich 
wie  die  vorhergehenden  von  Hedenborg  gesammelt.  Diese  Arten  sind 
1)  Merivnes  Gerbillus  Oliv,  (nee  Rüpp),  „magnitudine  Muris 
muficali^  macnlt  ante  et  pone  aures  alba,  cauda  corpore  longiore^ 
aupvj^iusca»  pestice  longius  nigro-pilosa."  Körper  3"  4"\  Schwanz  ohne 
Haare  4"  i'".  Hieher  zählt  S.  den  Gerbillus  aegyptius  Desm.  und  Fr. 
^.Quv.»  schliesst  aber  den  M.  Gerbillus  Rüpp.  aus  und  verbindet  die- 
sen  mit  Gerbillus  pygargus,  der  grösser  ist.  2)  M.  venustusn,  sp. 
„Intep  -  fulyus,  gastraeo  maculisque  pone  oculos  et  aures  niveis; 
cauda  corpore  longior,  griseo -flavescens,  supra  apicem  elongato-ni- 
gropilosa."  Körper  4",  Schwanz  ohne  Haare  4"  10".  Vom  Bahr  el 
Abiad.  S.  findet  ihn  dem  M.  pygaif  us  sehr  ähnlich,  mit  dem  ich  ihn 
für  identisch  halte,  auch  immer  noch  der  Meinung  bin,  dass  es  der 
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gatia  erwachsene  Stand  des  Tortgen  sein  möchte.  3)  Af.  ^»r/xtf*! 
sp.  n.  „suprafulye^cens,  fdsco-mixtin,  naso  cristoto  productissitnöf 
auriciüis  rbtundato-oblongifi;  cauda  corpore  longiore,  postice  undi- 
que  nigrirante  pilosa"  Körper  5^'.  Schwanz- ohne  Haare  fast  6". 
Vom  Bahr  el  Abiad.  Wie  S.  selbst  sagt,  ist  diese  Art  sehr  älhnlich 
Sem  Gerbillas  pyramidum,  doch  ireicht  ^le  Ahbitdung,  die  Fr.  Cüvier 
vom  Schädel  giebt,  davon  ah,  wca-auf  ich-übrigens  keinGewioht  lege, 
da  diese  Zeichnungen  nicht  sejir  exakt  sii)d.  4)  M,  crawsus  n.  sp. 
„pallide  fulyescens,  vellere  quoque  lateruin  basi  cinereo;  cauda  bre- 
viore,  Planta  brevl"  Körper  über  5",  Scjhwanz  ohne  Haare  3"  3",'. 
Aus  der  sinaitischen  Wüste.  Letztere  A^t,  die  bereits  zu  Rhombo- 
mys  gehört,  ist  meinem  Rhombomys  pallidus  sehr  ähnlich,  unter- 
scheidet sich  aber  schon  durch  die  auffallende  Kürze  des  Schwanzes. 

lEine  drhtö  Art  vbn  Oxymyetetus  hat  Pietet  in  den 
Mem.  de  Genev.  X.  1,  (1843)  p.  211  üb.  4  und  5  fig.  9  — 14 
unterschieden. 

^  nennt  sie  0.  hispidus^  oben  lebhaft  roth,  schwarz  gespren- 
kelt,  unten  graulichbraun  mit  Gelb  beflogen,  Schwanz  viel  länger  als 
die  Körperhälfte.  Körper  6",  Schwanz  4"  2"'.  Nach  Vergleichung 
mit  O)  rostellatds  und  nasutus  finde  ich  diesen  O.  bispidns  ton  bei- 
den  spezifisch  verschieden. 

Den  Artikel  Campagnol  (Arvicola)  hat  Quatrefages  für  das 
Dict  uniT.  d'hist  nat.  111.  p.  95  bearbeitet,  aber  freilich  nicht  so,  wie 
es  der  gegenwärtige  Znstand  der  Therologie  erheischt. 

Von  seinem  Arvicola  incertus  sagt  Selys  (Rey.  Zool.  1843), 
dass  er  ihn  aus  dem  Departement  du  Var  und  von.  Montpellier  er« 
haiti^n  hätte.  Wenn  er  ihn  aber  von  A.  Savii  nur  dadurch  zn  unter« 
scheiden  meint,  dass  der  Pelz  von  A.  incertus  minder  dunkel  als  bei 
diesem  sei  und  durch  seinen  gelblichen  Ton  an  den  Seiten  mehr  dem 
arvalis  und  socialis  sich  annähere,  so  hat  diese  Differenz  gar  kein 
Gewicht,  da  Pecchioli  angiebt,  dass  nicht  nur  bei  A.  Savii  überhaupt 
die  Seiten  in's  Gelbliche  übergehen,  sondern  die  Jungen  einen  gelben 
Pelz  haben,  der  allmählig  erst  in's  Aschgraue  übei^eht.  Eine  sehr 
ausführliche  Beschreibung,  zumal  der  Lebensgeschichte,  von  diesem 
A.  Savü  hat  Pecchioli  geliefert  (Isis  184a  S.  688). 

In  den  Annal.  des  so.  nat.  hat  nunmehr  Martins  seinen  Arvi*, 
cola  suvaiis  ausführlich  beschrieben,  woraus  dessen  Identität  mit  mei- 
nem Hypudaevs  alpinus  hervorgeht ... 

•  De  Kay  hat  in  der  Nat  bist  of  New  York  L  2  neue  nordameri- 
kanische Arten  yon  Arvfcoia  unterschieden:  1)  A.rufeseent,  „oben 
hell  röihlichbraun,  unten  scbieferfarben,  Schwanz  länger  als  der 
Kopi"  Körper  3",  Schwanz  2".  2)  A.  Onetdä,  „oben  amberhrann, 
vaMik  dunkel  aschgrau,  Daumenkralle  drekckig,  Hinterlüsse  seht* 
kuig>*    Körper  3,  T,  Schwanz  1,  3'. 

Ca^torinOm    Auf  die  interessanten  Angaben  von  Pierbacli 
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über  die  Kenntniss,  weiche  die  Alten  vom  Bibergeil  hatten^  glmibe 
ich  hier  aufmerksam  machen  zu  müssen  (Isis  1643  S.  373). 

Lereboullet  erhielt  mehrere  Exemplare  des  Myopota- 
nrns  Coypus  in  Branntwein,  die  er  zu  anatomiren  Gelegenheit 
hatte  (Instit.  1843  p.  372)  iiud  denen  Ackermann  noch 
einige  Bemerkungen  über  die  äussere  Beschaffenheit  und  Le- 
bensweise beifügte  (Compt.  rend.  XVII.  p*  1236). 

L.  fand  nur  an  einem  Weibchen  die  Zitzen,  obschcn  er  vier  dar- 
auf untersuchte ;  erwähntes  Weibchen  war  trächtig  und  hatte  5  Junge 
im  Leib,  seine  Zitzen  v«^aren  12—14  Millim.  (5— €"')  lang.  Diese 
Zitzen  führten  zu  Brustdrüsen,  die  unmittelbar  unter  dem  Hautmns- 
kel  lagen  und  aus  langen,  schmalen  und  dünnen  Bändern  zusammen- 
gesetzt  waren,  deren  Struktur  man  leicht  mit  Hülfe  einer  einfachen 
Loupe  erkennen  konnte.  Der  Darmkanal  war  16  mal  so  lang  als 
der  Körper;  der  Blinddarm  ausserordentlich  entwickelt.  Die  Leber 
bestand  aus  einem  in  drei  Portionen  getheilten  Hauptläppchen,  einem 
rechten  Lappen,  einem  rechten  Läppchen  und  einem  linken  Lappen 
ohne  Läppchen. 

JL€uleaia»  Aus  Hystrix  subspinosus  Licht  hat  Gray 
eine  eigne  Gattung  Chaetomys  errichtet  (Ann.  of  nat  bist. 
XIII.  p.  69). 

Er  stützt  sich  hierbei  auf  Schädel-  und  Zahnbau,  von  dem  er  in 
der  Reise  des  Sulphur  p.  36  tab.  18  fig.  1—6  auch  eine  Abbildung 
lieferte.  Schädel  breit,  convex  (ohne  Stirnbuckel),  Jochbögen  aufge- 
trieben, Gaumen  zusammengezogen."  Jeder  obere  Backenzahn  hat 
2  hauptsächliche  gefaltete  Schmelzplättchen  und  eine  kleinere  Quer- 
falte  zwischen  ihnen.  Die  untern  Backenzähne  sind  länglich;  der 
e^iiie  zeigt  zwei  rundliche  Schroelzringe,  dereii  jeder  eine  innere  Falte 
und  der  hintere  Ring  überdiess  eine  kleine  Falte  am  Vordertheil  der 
Aussenseite  hat.  Jeder  der  andern  untern  Backenzähne  hat  2  buch- 
tige Falten  an  der  Innenseite  und  eine  an  der  Mitte  des  Aussenran- 
des.  —  Eine  weit  genauere  Beschreibung  dieses ' Thieres  hat  Pictet 
(Rev.  Zool.  1843  p.  225)  geliefert  und  aus  ihm  ebenfalls  eine  eigne 
Gattung  Plectrochoerui  errichtet,  von  der  er  bald  darauf  (a.  a. 
O.  S.  319)  selbst  eikannte,  dass  sie  mit  Gray's  Chaetomys  identisch 
wäre.  Als  Speziesnamen  hatte  Pictet  den  von  PI.  Moricandi  ge- 
wählt; es  ist  jedoch  diese  Art  mit  Ch.  subspinosus  einerlei 

•    Dhsb'  Hystrix  cristuta  auf  Sizilien  einheünisch  ist,  vnrd  von  Mal- 
herbe in  seiner  Faune  ornithologique  p.  9  erwähnt 

SmhungtiMata*  Von  Dasyprocta  punctata  und  n^rtL  hat 
Gray  in  der  Reise  des  Sulphur  tab.  15  und  16  Abbildungen  liefern 
lassen^  ausser  Wiederholung  der  Definition  aber  keine  Beschreibwig 
oder  Vergleichung  mit  andern  Arten,  was  so  nothwcndig  gewesen 
wäre,  beigefügt. 
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IH^pUeitientaia^  Derselbe  hat  a.  a.  O.  tab.  14  eine  Ab- 
bildung von  Lepus  Bennettii  und  zugleich  S.  35  eine  genauere  Be- 
schreibung mitgetheilt, 

Anatomische  Untersuchungen  Bber  die  Edentaten.  Von 
W.  von  Rapp.     Tübing.  1843. 

In  klarer,  umsichtiger  Weise  giebt  diese  Monographie  eine  all- 
gemeine Darstellung  des  Innern  Baues  der  Edentaten,  indem  sie  so- 
wohl  die  vorliegenden  Erfahrungen  benutzt,  als  auch  zahlreiche 
eigene  und  höchst  genaue  Untersuchungen  vorlegt,  wodurch  die 
Kenntniss  dieser  Thiere  bedeutend  gefordert  wird.  Die  Monotremen 
sind  ausgeschlossen,  die  übrigbleibeuden  Zahnlücker  in  pflanzenfres- 
sende und  insektenfressende  getheilt.  Neun  lithographirte  Tafeln, 
eben  so  schön  als  genau  ausgeführt,  erhöhen  den  Werth  dieser  aus- 
gezeichneten Monographie. 

Description  of  the  Skeleton  of  an  extinet  gigantic  Sloth, 
Mylodon  rohustus  Owen,  with  observ.  on  the  osteology, 
nat.  affinities  and  probable  habits  of  the  Megatherioid  Qua- 
drnpeds  in  general.     By  R.  Owen.    Lond.  1842. 

Wieder  eine  höchst  wichtige  Arbeit  des  berühmten  Verf.,  die 
nicht  blos  eine  der  merkwürdigsten  Formen  der  Urwelt  uns  vorfiihrt, 
und  auf  24  wunderschönen  Tafeln  zur  Anschauung  bringt,  sondern 
überdiess  durch  Vergleichung  derselben  mit  verwandten  ausgestorbe- 
nen und  noch  lebenden  Typen  einer  ganzen  Gruppe  von  Thieren 
ihren  richtigen  Platz  im  Systeme  feststellt.  Das  Skelet  wurde  1841 
im  Diluviallande  bei  Buenos- Ayres  entdeckt,  und  zwar  fast  vollstän- 
dig; es  ist  von  gigantischen  Dimensionen  (ganze  Länge  U')  und  über- 
aus massiven  Formen.  Owen  meint,  dass  Mylodon  sowohl  als  Me- 
galonyx  und  Megatherium  gleich  den  Faulthieren  vom  Laub  der 
Bäume  sich  genährt  haben,  wobei  jenen  urweltlichen  Thieren  die 
gewaltigen  vordem  Gliedmassen  zum  Umstürzen  der  Bäume  gedient 
haben  möchten.  Diese  und  verwandte  Formen  nennt  er  laub  fr  es- 
sende Zahnlücker  mit  den  Merkmalen:  „Zähne  spärlich,  aua 
dem  Pfropfe,  der  harten  Zahnsubstanz  und  dem  Cement  zusammen- 
gesetzt,  wobei  der  Pfropf  die  Achse  ausmacht.  Jochbein  mit  abstei- 
gendem Fortsatz;  Acromion  mit  dem  Hakenfortsatz  verwachsen.** 
Die  weitere  Abtheilung  ist: 

Mrste  Wamilie*  Tardigrada;  Gliedmassen  lang,  schlank, 
die  vordem  mehr  oder  minder  länger  als  die  hintern;  Hände  2  oder 
3 zehig;  Hinterpfoten  3 zehig;  Zehen  umhüllt  mit . Sichelkrallen.  — 
Jochbögen  offen,  Schwanz  sehr  kurz. 

L  Gattung  Bradypus,  —  II.  Gattung  Choioeput, 

Xweite  Wan^iiie*  Gravigrada\  Gliedmassen  kurz,  sehr 
robust,  gleich  oder  fast  gleich;  Vorderfusse  5  oder  4 zehig;  Hinter- 
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fSisse  4  oder  3Eehig;  l*-2  äussere  Zehen  nnbewehrt,  sum  Nützen 
und  Gehen  tauglich,  die  übrigen  mit  Krallen.  —  Jocbbogen  geschlos- 
sen; Schlüsselbeine  vollständig;  Schwanz  massig,  dick,  stütsend. 

5  •  5? 
IIL  Gattung  Megalo\nyxy  Zähne  T771  fast  elliptisch,  in  der 

Mitte  der  Krone  ausgehöhlt,  jofiM  vorspringenden  Rändern;  Vorder- 
beine länger;  Schien-  und  MVadenbeiniß  getreii^^t;  Fersenbein  lang,  zu- 
sammengedrückt, hoch;  Krallen  gross,  zusanunengedrückt 
i)  M.  Jeffcrtonii  Cuv.  (Af.  laqueatus  HarL). 

5-5 

IV.  Gattung  Megstherium}  Zähne  r7T[^»  angrenairad,  vier- 
seitig, auf  der  Krone  quergefurcht  Vorderfusse  4 zehig;  hintere 
3 zehig i  z\vci  äussere  unbewehrt  Krallen  gross,  verschiedenartig, 
am  mittlem  Finger  sehr  gross  und  zusammengedrückt.  Oberschen- 
kelbein mit  ganzem  Kopf;  Schien-  ynd  Wadenbein  an  beiden  Enden 
verwachsen;  Sprungbein  auf  der  Aussenseite  oben  ausgehöhlt;  Fer- 
senbein lang,  dick. 

1)  M.  Cuvieri  {Bradyput  gigauieut  Fand.) 

5*5 

V.  Gattung  Mylodon  {Orycterotherium  Harl.);  Zähne  j— jt 

getrennt;  im  Oberkiefer  der  erste  fast  elliptisch,  von  den  anden 
massig  entfernt,  der  zweite  elliptisch,  die  andern  dreieckig,  innen 
gefurcht;  im  Unterkiefer  der  erste  elliptisch,  vorletzter  viereckig, 
letzter  sehr  gross,  zweilappig.    Gliedmassen  gleich,  vom  6,  hinten 

4  Zehen;  beide  äussere  Zehen  unbewehrt,  die  andern  mit  grossen 
halbkegeligen  ungleichen  Krallen.  Oberschenkelkopf  durch  das  runde 
Band  eingedrückt;  Schien-  und  Wadenbein  getrennt;  Sprungbein  oben 
auf  der  Vorderseite  verflacht;  Fersenbein  lang,  dick. 

1)  M,  Darmnü  Owen.  —  2)  M.  Barlani  Ow.  (Megahnyx  laquea- 
tus Harl.,  Orycterotherium  mtssun'ettse  HarL).  —  3)  M.  ro&ustus  Ow. 

VI.  Gattung  Scelidotherium  Ow.  (MegalonyxlAxn^)\  Zähne 

5  •  5 

X"-!  f  entweder  angrenzend  oder  in  gleichen  Zwischenräumen  geschie> 

den;  obere  dreieckig;  von  den  untern  der  Iste  dreieckig,  der  2te 
und  3te  etwas  gedrückt,  der  letzte,  sehr  gross,  zweiappig.  Ober- 
schenkelkopf eingedrückt;  Schien-  und  Wadenbein  getrennt;  Sprung- 
bein vom  mit  2  Aushöhlungen.  Fersenbein  lang,  dick.  Krallen 
gross,  halbkegelig. 

1)  S,  leptocephalum  Ow.  —  2)  Ä  Cuvieri  Ow.  (Meg.  Cuvieri 
Lund).  —  3)  S,  Bucklandi  Ow.  (Meg.  Buckiandi  L.).  —  4)  S.  minu- 
tum  Ow.  (Meg,  minutut  L.) 

Vli.  Oattnng  Coeiodon  Lund;  Zähne  i-li. 

VIII.  Gattung  Sphenodon  Lund. 

Zweifelhaft  bleibt  Owen,  ob  der  später  von  Lund  vorgeschlagene 
Name  Platyonyx  auf  Scelidotherium   zu  beziehen  sei.     Für  wahr- 
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schcinlioh  hält  er  es,  dass  die  Zähne,  auf  welche  Lund  seinen  Sphem- 
oäon  begründete,  nur  der  jugendliche  Zustand  von  denen  das  Scefi- 
dotheriuros  sein  dürften. 

Bemerkungen  über  seine  Feststellung  von  Mylodon  gegenüber 
der  Meinung  von  Harlan  hat  Owen  in  Sillim.  American  Joum. 
XUV.  p.  341  niedergelegt. 

Auch  Lund  hat  abermals  höchst  bedeutende  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  urweltlichen  Edentaten  Brasiliens  geliefert 
(Det  K.  Danske  Vidensk.  Selsk.  naturv.  Afhandl.  IX.  1842 
p.  137).     Er  theilt  sie  in  folgende  Familien: 

a)  Zahnlose.  Von  den  urweltlichen  Ameisenfressern  unter- 
scheidet Lund  jetzt  2  Arten,  deren  wenige  Ueberreste  von  den  gleich- 
namigen Knochen  der  Myrmecophtiga  jubmta  und  telradaetyla  nicht 
differiren. 

b)Gürtelthiere.  Zu  Dasyput  hat  L.  2  neue  Arten  zugefügt, 
dagegen  von  CMamydotherium  sich  überzeugt,  dass  ein  Theil  der 
Ueberreste  nicht  hieher,  sondern  zur  Familie  der 

c)  Faulthiere  gehört  und  eine  eigene  Gattung  6^tf»or^6rt't«m 
ausmachen,  indem  die  Backenzähne  aussen  mit  einer  Lage  von  Rin- 
densubstanz versehen  sind,  die  allen  Gürtelthieren  mangelt.  Sehr 
scharfsinnig  bespricht  dann  L.  ausführlich  die  Stellung,  welche  Me- 
gütherium  und  Flatyonyx^  der  allerdings  mit  Scelidotherium  iden- 
tisch ist,  im  Systeme  einzunehmen  hat,  und  widerlegt  in  schlagender 
Weise,  ähnlich  wie  Owen,  Blainville's  Meinung,  als  ob  die  Zusam- 
menstellung des  Megatherium  mit  den  Faulthieren  verfehlt,  dagegen 
die  mit  den  Gürtelthieren  begründet  wäre.  Lund  kommt  gleich  Owen 
zum  Schlüsse,  dass  Coelodon^  Megalonyx,  Platyonyx  und  Megathe- 
rium keinen  andern  Platz  als  in  der  Familie  der  Faulthiere  einneh- 
men können.  Ausführlicher  habe  ich  hierüber  in  den  Münch.  gel. 
Anzeig.  XVU.  S  597  berichtet. 

Von  Jiesen  urweltlichen  wendet  sich  nun  Ref.  zu  den 
lebenden  Edentaten. 

AU  man  machte  am  Dasypus  sexcinctus  die  Entdeckung^, 
dass  er  mit  ähnlichen  Wundernetzen,  wie  das  Faulthier,  d^r 
zweizehige  Ameisenfresser  und  der  Lori  versehen  ist  (Instit. 
1844.  p.  118). 

Eine  vortreffliche  Monographie  der  Gattung  Monis  hat 
Sunt^vall  in  den  K.  V.  Acad.  Handl.  1842.  p.  245  mitge- 
theilt  uv<i  die  Arten  sehr  gründlich  auseinander  gesetzt. 

Da  icv  diese  Arbeit  bereits  meiner  Beschreibung  der  Gattung 
Manis  im  Streberischen  Werke  zu  Grunde  gelegt  habe,  so  besiehe 
ich  mich  wefe».  jes  Weiteren  auf  letzteres. 

Derselbe  Vt  (a,  a.  O.  S.  236)  das  vob  Hedenborg  im 
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Sennaar   entdeckte    Erdschwein    genau   beschrieben    und    als 
Orycteropus  aethiopicus  vom  kapischen  unterschieden. 

Auch  diese  Beschreibung  habe  ich  bereits  in  meine  Fortsetzung 
aurgenommen»  worauf  ich  verweise. 

Gut  gearbeitet  ist  der  von  Quatrefages  verfassie  Artikel  Che- 
val  im  Dict  univ.  d*hist.  nat.  III.  p.  476. 

Im  Jardin  des  Plantes  scheint  es  ausgemachte  Sache  zu  sein,  die 
dort  gehaltenen  Kulans  fiir  den  Hemionus  gelten  zu  lassen.  Q.  fügt 
die  Beschreibung  der  beiden  dort  geborenen  Jungen  bei,  die  auch  im 
-Insiit.  '1S43  p.  30  aufgenommen  ist. 

Savi  gab  einige  Bemerkungen  über  den  anatomischen  Bau  und 
die  EntWickelung  des  Hosshufes  (Isis  1843  S.  412). 

Owen  wies  nach,  dass  Tetracatdodon  nur  den  jugend- 
lichen Zustand  von  Mastodon  giganteum  darstelle,  und  dass 
das  Mumrium  ebenfalls  dieser  Gattung  angehöre  (Ann.  of 
nat.  bist.  XI.  p.  147). 

Grant  dagegen  bleibt  bei  der  Trennung  von  Mastodon  und  Te- 
tracaulodon  stehen  und  theilt  ersterem  13,  letzterem  H  Arten  ^  zu 
(ebenda  S.  479).  —  Auch  Hays  unterscheidet  fortwährend  bcirf« 
als  Gattungen  (Proceed.  of  the  Americ.  phil.  Soc.  1843  p.  44). 

A.  v.  Klipstein  und  Kaup  Beschreibung  und  Abbil- 
dungen von  dem  in  Rheinhessen  aufgefundenen  kolossalen 
Schädel  des  IHnotherii  gignntei,     Giessen  1843. 

Sehr  schöne  Abbildungen  mit  genauen  Beschreibungen  des  ko- 
lossalen Schädels;  zugleich  mit  geognostischen  ErlätRerungen  der 
knochenführenden  Bildungen  des  mittelrheinischen  Tertiärbeckens. 

Der  Streit,  ob  das  Diuotherium  zu  den  Dickhäutern  oder  pflan- 
zenfressendon  Wallen  gehöre,  ist  nun  auf  einmal  entschieden  worden, 
indem  auf  Neuholland  mit  einem  Kieferstück  und  Zähnen  ein  Ober- 
schenkelknochen gefunden  und  an  den  beiden  ersteren  ein  Dinothe- 
rium  von  Owen  (Ann.  XI.  p.  7  und  329)  erkannt  wurde.  Es  wird  sn 
den  Rüsselträgem  zu  stellen  sein. 

An  Kaup 's  „Bemerkungen  über  die  drei  Arten  Mastodr»  und 
die  drei  Arten  Tetracaulodon  des  Herrn  Isaak  Hays"  bra*<5he  ich, 
als  in  unserem  Archive  S.  168  publizirt,  nur  zu  erinnern. 

Ueber  die  geognostischen  Einlagerungsverhältnisse  «^  Mastodon 
giganteum  und  anderer  fossiler  Ueberreste  zu  Bigb*^*  Lick,  Ken- 
tucky und  andere  Lokalitäten  in  den  Vereinigten  S^*^^  nnd  Kanada 
theilte  Lyell  aeine  Beobachtimgen  mit  (Ann.  Xl^  P*  1^)« 
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Durch  mikroflkopische  Untersuchung  der  Stosszähne  von  Motto- 
dßn^  g^anteum,  THracaulodon  Gödmani,  Koehii  und  tapiroides,  und 
voBB  Misturium  hat.Nasmyth  (Ann.  of  nat  hist  XI.  p.  502)  bei 
allen  Versohiedeobeiien  wahrgenommen,  doch  will  er  es  unentschie- 
den lassen,  ob  hierin  spezifische  oder  blos  individuelle  Differenzen 
liegen.  »  Hays  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit,  daas  jeder  Stoss- 
zahn  des  Mitiurntm  aus  drei  Stöoken  zusammengesetzt  und  es  kei- 
neffwegez  gewiss  war,. iiass  sie  alle  demselben  Thiere  angehört  hätten, 
weshalb  von  Nasaiyth  eigentlich  jedes  Stück  zu  untersuchen  gewesen 
wäre  (Proceed.  of  the  Amerie.  phiL  Soc  1843.  vol.  U.  p.  265). 

Die  H^imath  des  von  mir  beschriebenen  Rhinoceros  cueul- 
iaius  ist  durch  Harris  und  Pr.  Roth  im  südlichen  Abyssinien, 
wie  ich  es  vermuthete,  ausfindig  gemacht  worden  (Harris,  the  High- 
lands of  Aethiop.  II.  p.  425). 

Von  den  Schweinsarten  des  indischen  Archipels  wurden  in  den 
NederL  Verhandel.  abgebildet:  Sus  timoriensis  tab.  31  Fig.  1—3,  S. 
barbatus  Fig.  4  und  5  (Schädel),  S.  vitiatus  tab.  29,  S.  celebeniü 
tab.  28,  S,  verrucosus  tab.  28,  S.  barbatus  tab.  30. 

Der  Tapirus  vülotus  (Tapir  Finchaque)  i.st  neuerding.s 
wieder  von  Goudot  beobachtet  worden  (liistit.  p.  44). 

Er  maoht  bemerklich,  dass  die  Jungen  Livree  tragen,  dass  diese 
Art  auch  die  mittlere  Kette  der  Anden  bewohnt  und  die  kalte  Regiou 
vorzieht,  dass  das  \Veibchen  ebenfalls  schwarz  ist  und  dass  man 
keinen  nackten  Fleck  auf  der  Kruppe  an  jungen  Thieren  wahrnimmt. 

Aus  den  anatomischen  Bemerkungen,  die  Eudes-Deslong- 
champs  über  den  gewöhnlicbeji  amerikanischen  Tapir  bei- 
brachte, ist  hervorzuheben,  dass  die  tiefe  breite  Rinne  auf  der  äus- 
seren Fläche  4^  Schädels  zwischen  Nasen-  und  Stirnbein  nicht,  wie 
angenommen  wurde,  zur  Befestigung  des  Rüssels  dient,  sondern  von 
einem  faserknorpeligen  Sack  eingenommen  wird,  dessen  Grund  in 
eine  Halbspirale  gedreht  ist  Er  communicirt  durch  eine  längliche 
Oeffnung,  mit  der  Nasenhöhle.  Es  sind  die  in  der  Lage  veränderten 
Nasenflügel.  Die  Rüsselmuskeln  und  die  eigenthümlichen  oberen  un4 
unteren  Retraktoven  des  Penis  wei;^en  beschrieben;  abgebildet  sind 
die  Rüsselmuskeln,  Gehirn,  männliche  Geschlechtstheile,  Magen  und 
Blinddarm  (M6m.  de  la  Soc.  Linn,  ide  J^ormandie  1842,  daraus  in 
MüUer's  Archiv  (843,  S.  CCUX). ; 

Jlu«s4it€inf4ii« 

TylopoAa.  Unter  dem  Artikel  Chanieau  hat  Quatre- 
fages  im'bict.  univ.  d'hist.  nat  111.  p.  378  eine  Uebersicht 
über  diese  Familie  gegeben. 

In  der  glücklichen  Unbekanntscbaft,  in  der  der  Verf  mit  der 
deutschen  Literatur  lebt,  bringt  er  noch  das  Mährchen  vom  Wasser- 
vorrath  der  Kameele  vor,  die  deshalb  bei  Wassermangel  von  den 

Aichiv  f.  NaturgMcb.  X.  Jahrg.  3.  Bd.  N 
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Karavanen  geschlachtet  warden.  Ehen  m  proTOEurt  er  noch  anf  Un- 
tsersuchung  des  Oebiases  aa  jungen  Thieren,  während  dies  schon 
längst  von  uns  aus  geschehen  ist,  und  steht  in  der  guten  Meinmg, 
dass  wir  erst  anf  Dirrernoy  hätten  warten  müssen,  am  die  Be^chaf- 
ürafaeit  de»  Lamamegens  kennen  zu  lernen,  mit  dem  übrigens  der 
Verf.  noch  gar  nicht  recht  bekannt  zu  sein  scheint 

Stannius  hat  am  nengebomen  Lama  die  interessante  Beobach- 
tong  gemacht,  dass  dieses  gleMi  dem  jungen  Kameele,  von  dem  Reff, 
es  zuerst  angab,  im  Oberkiefer  mit  4  Schneidesüknen  versehen  ist 
(Job.  MüUer's  Arch.  für  Anat.  1842.  $.368); 

CerHHa*  Audführlfehe  anatottiische'  Untersuchviilgen  nber 
das  javanische  Moschusthier  hat  Itapp  in  unserem  Ar- 
chive S.  4ä  mitgetheih. 

Gleichzeitig  mit  Leuckart  (Müller's  Arch*  1843  S.  24)  ist  von 
ihm  der  Mangel  des  Blättermagens  nachgewiesen  worden,  so  das» 
das.javan.  Moschusthier  gleich  dem  Lama  und  Kameel  nur  3  Mägen 
hat,  und  also  bios  der  Pansen,  Netzmagen  und  Labmagen  vorhan- 
den ist. 

Die  Frage  über  die  Zeit  der  Rehbrunft  und  des  Trächtiggehens 
der  Rehe  ist  jetzt  durch  Ziegler  in  seiner  interressanten  Schrift: 
„Beobachtungen  über  die  Bmnft  und  den  Embryo  der  Rehe,  Han- 
Dov.  1843^  zur  völligen  Entscheidung  gebracht.  Er  fand  bereits  in 
der  Mitte  Augusts  gefilatzte  GraaTsche  Bläschen;  die  Eierchen  brau- 
chen aber  3  Monate,  bis  sie  durch  die  etilen'  Eileiter  in  den  Frucbt- 
hälter  gelangen.  ^  Einige  bestäti^de  Beoi>aChtutrg«ii  brachte  Th. 
L.  Bischoff  in  Müllei^s  MMr  1843.  S.  CLXXVI  l^ei. 

Bemerkungen  über  da^  Vorkommen'  der  Birschatfen  im  nörd- 
Ilehen  Russland  finden  sich  in  Blasius  Reise  im  enorop.  RussVand 
L  S.  262. 

Soweit  die  durch  französische  ntid  durch  die  gewölmlfchen  eng- 
lischen Arbeiten  geförderte  Kenntniss  der  Hirschgattung  reicht,  kann 
man  mit  dem  Artikel  Cerf  im  Dict.  nniv.  dliist  nat..HL-  von  Pn- 
eher  an  verfasst,  zufrieden  sein;  nur  darf  man  darin  nicht  eine  Be- 
nvtzung  der  Arbeiten  von  AViegmann,  S.  Müller,  Rengger  und  dem 
l^rinzen  von  Neuwied  erwarten,  üeber  die  fossilen  Arten  hat  da- 
selbst Laurilliard  eine  gute  Uebersicht  entworfen.  --  In  den  Nc^- 
derl.  Verhandel.  erschienen  die  Abbilditegeij  von  Cenmi  Isquinüi  liM 
Rutsa  (iah,  42  und  43).  —  Ueber  eine  von  ihnen  für  neu  angesehene 
Hirsehart  im  nördlichen  Bengalen  ^hen  Kapt  Guthrier  und  Eid 
Nachricht  (Calcutt.  joum.  L  p.  öOl,  H,  p«  415,  daraus  in  der  Isis  S.  816 
und  835).  Entweder  Cervut  WalUchii  oder  doch  diesem  verwandt, 
heisst  Sungraee  (grosser  Hirsch).  Der  Hauptunterschied  besteht 
in  der  besondern  Gestalt  des  untern  Zinkens,  der  nicht  unter  einem 
Winkel  abgeht,  sondern  alhnählig  abwärts  gekrümmt  ist  und  über 
die  Augen  vorspriiigt,  so  dass  er  sie  fast  bedeckt.  Zinken  finden 
sich  gewöhlieh  6—10,  aber  auch  16. 
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An  eia^m  fossilen  Unterkiefer,  gefunden  zu  Isaouflun^.Dep.  d^ 
llndre  hat  DuYernoy  (Instit.p.  177  und  406;  Compt  rend.  XVL 
und  XVII.  p.  1227)  nachgeM'iesen ,  däss  er  der  Giraffe  angehört, 'und 
zwar  einer  Yon  der  lebenden  verschiedenen  Art.  Beides  hat  Owe,u 
be^stätigt  und  daran  erinnert,  dass  Caufley  uiid  Falconer  im  Himalaya 
2  Arten  fossiler  Giraffen  in  der  Miocen'bildung  zugleich  mit  Ip'luss- 
pferd ,  Mastodon ',  SiVatherium  etc.  entdeckt  hatten  un4  dass  er  sieb 
d|ir<;!h  V^eleichung  der  fossilen  Stüc|^e  yon  der  Richtigkeit  äer  Be^ 
stimmu(^  uberzeugi  hatte!  ^piivernby  ne^nt  ^eine  fossile  Art  i^ame- 
fopardali's  Bitürigum,'  "  ./'" 

'    ea^tk^m^nM.    Im  EiiV;t.  tiniv.  d'hf^t.  tiat.  IJfl!  p.  601'ftnsL 

det  sich  eine  ^iMonographie  der  ^ie^en  von"  Rptifrri.' "'^' •*'' 

Höchst  vortheühaft  unterscheicet  sich  dieselbe  vQp  den  in^jsten 
andern  in  diesem  Wörterbuche  niedergelegten  therologvs9hen  Artikeln, 
indem  sie  eine  grundliche,  durchdachte,  auf  umfassende  Autopsie  be- 
gründete Arbeit  ist,  auch  in  besserer  Kenntniss  der  auswärtig,en  III- 
teratur  sich  hält,  obschon  der  Aegoceros  Falconeri  und  Aeg.  F^allasii 
▼on  Rouillier  noch  nicht  aufgeführt  sind. 

Unter  den  von  den  Sivalikbergen  stammenden  fossilen  Ueber« 
rasten  fand  Blyth  Stücke  vom  Schädel  und  den  Homzapfen  eineir 
grossen  Art  von  Schafen,  genau  Temrandt,  wenn  nicht  selbst  iden- 
tisch, mit  Ovis  Aitamon  aus  Sibirien;  eben  so  eine  korrespondireWde 
Fortion  eines  ächten  Steinbocks,  allem  Anschein  nach  identiscH 
mit  Capra  Sakeen,  die  noch  im  Himalaya  vorkommt  (Ann.  of  nat. 
bist  XL  p.  78). 

Seine  frühere  Beschreibung  von  Antilope  OgüByi  hatte  Water- 
house  Gelegenheit  zu  vervollständigen  (Ann.  XlL  p.  57).  ,       | 

Tab.  36  —  39  der  Nedcri.  Verhandel.  wurden  Bos  s6ndaicui\ 
tab.  40,  41  Bb$  Bukalui  abgebildet;  auf  Tab.  40  und  41  Aet  lUustrai 
of  the  Zool.  of  South- Afr.  wurde  Antilope  Ureas  dargestellt^  . 

Cetäeea. 

Von  Skuglodon  Ow.  (Basilosaurus  Ilarl.)  ist  ein  fast  voll* 
ständiges  Skelet  in  Alabama  gefunden  worden  (SilJim.  Amerie. 

journ.  XLIV.  p.  409). 

In  einem  mergeligen  kalkigen  Boden,  wenige  F«S8  unter  der 
Oberfläche,  lag  das  Skelet  von  Zeuglodon  (fälschlich  Zygodon  ge- 
schrieben), und  zwar  so,  dass  die  ganze  Wirbelsäule  vom  Kopf  an 
bis  zum  Schwanzende  in  einer  fast  ununterbrochenen  Reihe  sich 
zeigte;  die  volle  Länge  mit  Inbegriif  des  Schädels  beträgt  fast70Fuss. 
Die  Säugthiematur  dieser  Gattung  hat  Owen  in  den  Transact.  of 
the  Geolog.  Soc.  1841.  p.  69  nachgewiesen. 

Eine  neue   Gattung  der  Urwelt  hat  Brandt   Cetothe- 
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rium  benannt  (Bullet,  de  la  classe  physico-niath.  de  St.  Pe- 
tersb.  I.  p.  145;  Instit.  1843.  p.241, 270). 

Mit  Balaenoptera  verwandt,  aber  doch  generisch  abweichend. 
Hieher  gehört  das  von  Rathke  beschriebene  Schädelfragment  aus 
Kertsch  und  noch  andere  Knochen,  worauf  Brandt  sein  C.  Ratkkii 
begründete.  Eichwald's  Ziphius  priscus  hält  er  für  eine  noch  zwei- 
felhafte Art  dieser  Gattung. 

An  die  umfassenden  wichtigen  Untersuchungen  Eschricht's 
über  die  nordischen  Wall  fische,  die  nun  auch  in  der  Isis  1843 
8.  276  mitgetheilt  sind,  brauche  ich  nicht  zu  erinnern;  ebenso  sind 
die  von  Dieffenbachin  seinen  Travels  in  New-Zealand  gemachten 
Erfahrungen  über  die  südlichen  Walle  beachtenswerth. 

Gegen  Schlegels  Annahme,  der  nur  2  Arten  von  Finnfischen  gel- 
ten lassen  will,  behauptete  Joh.  Müller  in  seinem  Arch.  Für  Anat 
1842  S.  CCXXXVIU,  dass  Balaenoptera  muscuius  eine  ganz  bestimmte 
Spezies  ist,  wozu  nun  noch  der  von  Kroyer  und  Eschricht  beschrie- 
bene Pinnfisch  von  Bergen  kommt. 

Ueber  die  Augennerven  des  Delphins  wurden  von  Stannius 
(ebenda  S.  378)  höchst  genaue  und  umfassende  Untersuchungen  an- 
gestellt. 

Bemerkungen  über  einen  an  der  englischen  Küste  gestrandeten 
Byperoodon  hat  BcUingham  (Ann.  of  nat  bist  XL  p.  414)  mitgetheilt; 
über  eine  bei  Marseille  gefangene  Phocaena  ristoana  findet  sich  eine 
kurze  Notiz  in  der  Isis  1843.  S.  414.  —  Die  rechte  Hälfte  des  Magens 
von  Hyperoodon  enthalt,  wie  Eudes-Deslongchamps  angab,  7—8  Ab- 
theilungen,  die  durch  Duplicaturen  der  Schleimbaut  getrennt  sind 
(Mem.  de  la  Soc.  Linn.  de  Normandie.  1842,  daraus  in  Müller's  Ar< 
chiv  1843.  S.  CCLX). 

Delphinus  leueopleurus  wurde  von  Rasoh  als  neue 
Art  aufgestellt  (Rev.  zool.  p.  369). 

„D.  corpore  supra  coerulescente  nigro,  infra  niveo,  lateribus 
macula  longitudinali  magna,  obliqua,  alba  griseoque  bruneo  ornatis; 
rostro  breviori,  maxilla  inferiori  longiori,  dcntibus  conspicuis  supra 
infraque  utrinque  28—35  acutis,  incurvis.'*  Länge  2,29—2,75  (wahr- 
scheinlich Meter).  —  In  der  Bucht  von  Christiania  wurden  23  Stück 
gefangen. 
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Bericht  über  die  Leisiuiigen  in  der  Nalurgeschiebte 
der  Vögel  während  des  Jahres  1843. 


Vom 

Prof.  And r.  Wagner 
in  München. 


Mit  Freade  begriisseu  wir  die  Ankündigung  eines  Wer> 
kes,  das  bestimmt  ist,  einem  der  dringlichsten  Bedürfnisse  in 
der  Ornithologie  entgegen  zu  kommen.  Es  führt  den  Titel: 
The  Genera  of  Birds.  By  G.  R.  Gray.  Illustrated  with 
abmit  350  plates  by  D.  W.  Mitchell.  Lond.  seit  1844.  kl.  Fol. 
Obschon  nur  die  Ankündigung  von  diesem  Werke  noch  in  das 
Jahr  1843  hineinfallt  —  das  erste  Heft  ist  erst  im  Mai  1844  ausge* 
geben  —  so  ist  es  doch  eine  allzu  bedeutsame  Erscheinung,  als  dass 
nicht  Rf  f.  schon  jetzt  auf  dasselbe  aufmerksam  machen  sollte.  Der 
Zweck  dieses  Werkes  ist,  das  ganze  weit  umher  zerstreute  omiiho» 
logische  Material  zu  sammein  und  geordnet  in  Vorlage  zu  bringen. 
Demgemäss  sollen  alle  Gattungen  und  Untergattungen  ausfuhrlich 
charakterisirt  und  'bei  jeder  die  ihr  angehörigen  Arten  mit  Namen 
aufgeführt  und  die  eine  oder  die  andere  Autorität  citirt  werden. 
Jede  Gattung  wird  abgebildet  und  dazu  in  der  Regel  eine  noch  nicht 
abgebildete  Art  gewählt;  ausserdem  werden  auf  andern  Tafeln  die 
einzelnen  charakteristischen  Theile  besonders  bildlich  dargestellt 
Das  ganze  Werk  soll  nicht  über  50  Monatshefte  hinausgehen  und 
ohngefähr  350  Tafeln  enthalten.  Jedes  Heft  kostet  10  s.  6d.  Obschon 
eine  genauere  Analyse  dieses  Werkes  dem  nächsten  Jahresberichte 
Torbehalten  bleiben  muss,  so  kann  Ref.  doch  schon  nach  Anücbt 
der  ersten  Hefte  versichern,  dass  das  Unternehmen  in  keine  bessern 
Hän^e  als  in  ,die  von  Gray  und  Mitchell  hätte  fallen  können.  Text 
wie  Abbildungen  sind  gleich  vortrefflich  bearbeitet  und  bei  der  um- 
fassenden Kenntniss  der  Literatur,  die  R.  Gray  besitzt,  darf  man  auf 
möglichst  vollständige  Bewältigung  des  Ungeheuern  Materials  rech- 
nen. Dies  ist  ein  Werk,  das  keiner  Bibliothek  fehlen  darf;  ein  Zoo« 
log  wenigstens,  der  sich  in  Kenntniss  des  neuesten  Standes  der  Or- 
nithologie halten  will,  kann  ohne  dasselbe  nicht  mehr  auskommen. 

Ornitologia  powszechoa,  czyli  opisande  ptakow  wszy- 
stkich  czfsci  swiata  przcz  Hr.  Konstantetogo  Tyzen- 
hauza.  Wilno.  1842.  1.  CXXVIll.  und  509  S.  8. 
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Graf  Tysenhaus,  ein  ausgezeichneter  Ornitholog,  beabsichtigt  in 
dieser,  in  polnischer  Sprache  verfassten  Ornithologie  eine  Schilderung 
aller  hauptsächlichen  Gattungen,  einheimischer  wie  ausländischer, 
i)f|is^t  i^^A  wichtigsten  Arten.  Die  Anordnung  ^li.sict)  afi.das  Ssi- 
Stern  -von  Temminck;  der  erste  Band  umfasst  dessen  Ordnungen  der 
Raubvögel,  Omnfvöi^  und  Ins^ktivoren.      * 

Da  im  Polnischen  eine  ähnliche  Arbeit  noch  nicht  existirt,  so 
ist  es  von  dieser  zu  erwarten,  dass  sie  unter  den  Polen  einen  leb- 
hafteren Eifer  für  Ornithologie  erregen  wird*. ;  Nach  dem  Leben  vor- 
treCFlich  abgebildet  ist  Strix  micropthalmos  tys.,  wie  der  Verf.  sehr 
treffend  die  Strix  lapponica  benennt. 

Zasady  Ornitologii  albo  nauki  o  ptakach.  Przez  Hr. 
Kotistantego  Tyzeniiauza.  Wilno  1841.  165-8;  8. 

Das  Hau|»tlrerdieDst  dieser  Schrifik  besteht  in  der  •Uebertraguog 
der  JHiger'schen  Terminologie  für  die  Klasse  der  Vögel  in  die  pol- 
nische Sprache,. mit  Beigabe  von  6  gut  gearbeiteten  Tafeln  zum  bes- 
sern Verständnisse  der  Kunstausdrücke.  Zur  Herstellung  einer  Gleich- 
f6>migkeit  in  der  Terminologie  wäre  es  sehr  zu  wünschen,  dass  ähn- 
liche 'AH)eiten  auch  von  englischen  und  französischen  Omithologen 
ontemommen  werden  möchten. 

OYOgraphiie  orttithologique,  par  M,  O.  Des  Alurs  (Rev. 
20t)l.  1843  p.  853). 

Fortsetzung  der  früberhin  schon  erwähnten  Arbeit,  und  zwar 
£esmd  von  der  Farbe  der  Eier  im  Allgemeinen  und  ihren  Ursprung 
bändelnd.  —  Von  Berge's  Fortpflanzung  der  Vögel  ist  die  12te  Lief. 
angekündigt.  —  Hewitson's  coloured  lllustrations  of  the  Egga  tut 
British  Birds,  with  Descript.  of  the  Eggs  and  Nests.  Lond.  pari  f5K. 
price  2  s.  *6  d.  ♦ 

Mehr  praktischer  Tendenz  sind  die  Zusätze  und  Nachtrage  m 
Brelmi's  „Handb.  für  den  Liebhaber  'der  Stuben-,  Haus-  und  täiet 
der  Zähmung  werfhen  Vögel."  (Isis'  1843  S.  484).  Die  Zusfätze  rüh- 
ren theÜs  von  Brehm,  theils  vom  Grafen  Gourcy-Droitaumont, 
iheils  Von  Br.  Richter  her,  und  'beruhen  auf  vielfachen,  bewährten 
£tfahrüngeh  ^genauer' Beobachter.  —  üeber  den  Nutzen  cfer  Vögel  in 
der^OekonoMe  der  Natur  etc.  von  St,  K.' v.  Siemuszowa-Pie- 
trü'ski  (Isis  S.  585).  —  Andrea,  die  vorzüglichsten  Slng^  oder  Sti»^ 
b'envög'ä  Deutschlands.  Naturgesch^üttd  F^ng  der  Vögel,  ibehandlunf 
derselben  nebst  Anleitung  eine  Canarienvögel- Hecke  einzuricbtttl. 
Eff.  1843." 

•  Sehr  reichlich  sind  wieder  die  Spezialfaunen  mit  Bei- 
trÄgen  versehen  v^^orden. 

.  .   An.  die  Spitze  der  europäischen  Faunen   ist  zu  stelletu : 
„die  Vögel  Europa's.    GezeiclMiet  und  in  Stahl  gestochen  vob 
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Jolu  Canr.  und  Ed.  Susemihi.''    Text  bearbeitet  von  Dr. 
Solltegel.    Stfittg.  Balz. 

Die  Fortsetzangen  sind  jetzt  im  rascheren  Zuge  begriffen. 
Bei  den  Raubvögeln  wird  weiter  von  diesem  Werk  die 
Bede  aeia. 

Catalogo  metodioo  degli  Uccelli  Europei  di  Carlo  L. 
fi'On  aparte,  Prindpe  di  Canino.    Bologna.  1842. 

Sehr  braüciibare  üeberdcht  der  europäischen  Arten,  mit  Angabe 
4er  Syn^Mryvten  imd  der  geographischen  Verbreitung. 

Naumann 's  Naturgesch.  der  Vögel  Deutschlands  ist  {m 
raso^en  For^aoge,  und  im  Jahre  1844  kommt  dieses  aosge- 
zeichnete  Werk  zum  Abschluss. 

Beitr^e  zur  Ornithologie  Griechenlands,  von  Heinrich 
Graf  von  der  Miihle.    Leipz.  1844.  152  S.  8. 

Der  Verf.  benutzte  seinen  Aufenthalt  als  OfBzier  in  Griechenland 
zum  fleissigen  Sammeln  und  Stüdiren  der  dortigen  Vögel  und  giebt 
in  diesem  Buche  ein  Verzeichniss  der  von  ihm  in  Griechenland  beob- 
achteten  Vogel  mit  Tortrefflichen  Bemerkungen  über  die  Unterschiede 
der  minder  bekannten,  so  wie  über  ihre  Lebensweise.  Im  Ganzen 
führt  er  321  Arten  auf,  doch  meint  er  selbst,  dass  diese  Ziffer  wohl 
auf  350  sich  erhöhen  dürfte.  Der  Verf.  zeigt  sich  durchgangig  als 
guter  Beobachter  lind  mit'der  lll^erafür  wöht  vertraut 

Früher  erscliien,  obschon  der  Gr^  von  der  Mühle  sie 
nieht  mehr  benutzen  konnte,  eine  ähnliche  Arbeit:  „die  Vogel 
Griechenlands  von  Dr.  Ant  Lindermayer  in  Athen"  (Isis 
1843.  S.  321). 

Zahlt  263  Arten  auf  und  giebt  ebenfalls  sehr  schätzbare  Bemer- 
kungen über  einzelne  Arten,  besonders  über  Lebens  und  Brüteweise. 
Obschon  L.  58  Arten  weniger  als  M.  anführt,  so  hat  er  doch  12  Ar- 
ien^ die  von  diesem  nicht  erwähnt  werden.  Zählen  wir  diese  12  zu 
den  321  Spezies,  die  Graf  M,  als  ^echische  Vögel  angiebt,  so  stei- 
gert sich  deren  Gesammtbetrag  bereits  auf  333  Arten. 

Faune  oi^t^ologique  de  la  Sicile,  avec  des  observations 
sur  Thabitat  oa'  Ifapparition  des  oiseaux  de  cette  ile  soH  dans 
)e  iiBSte' de  rfiurope,  soit  dans  le  nord  de  TAfrique,  par  Al- 
fred l^al herbe.    Metz  1843.  242 S.  8. 

Sizilien,  zwischen  dem  europäischen  und  afrikanischen  Konti- 
nent situirt,  hat  für  den  Ornithologen  eine  sehr  glückliche  Lage,  da 
hier  die  Vögel  beider  Welttheile  zusammentreffen.  Der  Verf.;  seinem 
amtlichen  Berufe  nach  Jurist ,  aber  in  der  Ornithologie  wohl  erfah- 
ren, füllt  eine  grosse  Lücke  in  der  Renntaiss  der  geograi^ischen 
VenbJwMuiig  der  Vögel  durd»  diese.  Fauna  aua,  die  niii4  grossem 
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Fl^isae  und  tüchtiger  Erfahmng  bearbeitet  ist,  und  noch  ein  besoB* 
deres  Interesse  dadurch  gewinnt,  dass  sie  aaf  die  Fanna  der  vinlie^ 
genden  Länder  fortwährend  Rücksicht  nimmt.  Der  Verf.  zählt  auf 
Sizilien  318  Arten  auf,  von  denen  jedoch  35  zweifelhaft  sind. 

An  diese  Beiträge  zur  Kenntniss  der  geographischen  Verbreitung 
der  Vögel  längs  des  Mittelmeerbeckens  schliessen  sich  noch  2  andere 
an:  Drummond,  Katalog  der  auf  KoHu  und  den  andern  iomschen 
Inseln,  so  wie  an  der  Küste  von  Albanien  gefodenen  Vögel«  mH 
Bemerkungen  von  Strickland  (Ann.  of  nat  bist.  XII  p.  412).  Drum- 
mond sammelte  vier  Jahre  und  brachte  200  Arten  ^usammeB»  voa 
denen  157  mit  England  gemeinsam  sind,  doch  ist  hierbei  zn  bemer* 
k6n ,  dass  gleichwohl  die  Physiognomie  dieser  beiderlei  Fanaen  weh 
differenter  ist  als  es  diese  Zahl  vermnthen  lässt,  indem  viele  auf  des 
ionischen  Inseln  ganz  gewöhnliche  Arten,  wie  z.  B.  Cathaitet  per- 
cnopterus,  Falco  rufipes,  Glareola  iorquata  a6.w.  in  England  nur 
selten  und  zufällig  vorkommen.  —  Von  demselben  Beobachter  rührt 
das  Verzeichniss  der  während  eines  zweimonatlichen  Aufenthaltes 
wahrgenommenen  Vögel  auf  der  Insel  Kreta  her,  das  Strickland  eben- 
falls mit  einigen  Bemerkungen  begleitet  hat  ( Ann.  XIL  p.  423).  Der 
Aufenthalt  dauerte  vom  27.  April  bis  18.  Juni  1843.  Au%ezablt  sind 
105  Arten,  darunter  84  auch  in.  England.  Alle  vnirden  ebenfalls  anf 
den  ionischen  Inseln  gefunden,  mit  Ausnahme  von  Acceator'alpinua, 
Anthus  Richardi,  Fringilla  cisalpina  und  Platelea  leocorodia. 

An  sonstigen  Beiträgen  zur  europäischen  Vögelfanna  sind  er- 
schienen: H  Bouteille,  Ornithologie  du  Dauphine.  Grenoble  1843. 
—  E.  Canivet,  catalogue  des  oiseaux  du  departement  de  la  Manche. 
:i843.  —  Die  Vögel  Sixmiens,  von  Ch.  L.  Landbek  (Isis  1843  S.2 
und  83).  Sehr  reichhaltig  an  eigenen  genauen  Beobachtungen,  und 
zählt  278  Arten  auf«  unter  denen  jedoch  10  zweifelhaft  sind.  —  Die 
irischen  Vögel  von  W.  Thompson  (Ann.  of  nat.  bist.  XL  p.  283, 
XII.  p.  31).  Fortsetzung  der  schon  früher  begonnenen  Arbeit;  dies- 
mal die  Tauben  und  den  Anfang  der  Hühnervögel  enthaltend.  —  Ver- 
.  zeichniss  und  Bemerkungen  über  die  in  Norwegen  vorkommenden 
Vögel  von  H.  Rasch  (NytMagii^  for  Naturvidenskabeme.  Christin- 
nia  1.  S.  356).y<  In  der  Isis  sind  die  Namen  der  Arten  angegeben. 
Norwegen  zählt  218  Arten,  und  Christiania  194,  Schweden  (nadi 
Nilsson)  269.  —  Skandinaviska  Foglar,  af  M.  Körner.  9  Bäftet 
Stoekh.  1843.  —  Brandt,  Verzeichniss  der  von  Herrn  Bystrow  in 
Mesen  an  das  zoolog.  Museum  der  Akademie  eingesandten  Saugthies- 
und  Vögelbälge  (Bullet,  scientif.  de  FAcad.  de  Petersb.  X.  1812. 
p.  350).  Zählt  5  Arten  Säugthiere  und  62  Arten  Vögel  auf,  aus  der 
Gegend  von  Mesen  am  weissen  Meere  herrührend  auf;  darunter  Em- 
herixa  jmst'iia  Pall.,  die  hiermit  in  die  Reihe  der  europäischen  Vö- 
gel tritt 

Mit  der  asiatischen  Faana  befassen  sich: 
Brandt 's  Bemerkungen  über  einige  von  Latham  beschriebene. 
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Mshdr  aber  iingenogend  bestimmte,  sibirische  Vogel  (Ann.  of  nat. 
hist.  XI.  p.  113).  —  lUustrations  of  Indian  Ornithology;  a  serles  of 
fifly  coloured  lithographic  Drawings  of  Indian  Birds,  accompanied 
hy  descriptive  Letterpress.  By  T.  C.  Jerdon.  Madr.  1843.  ^ 
£.  Blyth,  Verzeicbttiss  der  in  der  Gegend  von  Caicutta  vom  Sep- 
tember 1841  bis  März  1843  erhaltenen  Vögel  (Ann.  XII.  p.  90  u.  166). 
Führt  274  Arten  auf.  Einige  Znsätzie  nnd  Berichtigungen  folgen  auf 
8.  229.  Schon  früher  hatte  er  in  den  Ann.  XI.  p.  477  ein  Verzeicb- 
niss  der  Vögel  geliefert,  die  sich  sowohl  in  Indien  als  Europa  finden. 
—  Eine  Liste  von  Vögvlbalgen,  in  den  nordwestlichen  Theilen  von 
Bengalen  gesammelt,  findet  sich  ebenda  S.  476.  —  Oute  Bemerkun- 
gen zu  Oould's  Werke  ifher  die  Vögel  des  Himalayas  theilte  Brehm 
mit  (Isis  1843.  S.  886).  -^  Ein  kleines  Verzeichuiss  chinesischer,  npn 
Kanton  gesammelter  Vögel  machte  Strickland  bekannt  (Ann.  XIL 
p.  220).  —  Nr.  6  und  7  der  Land-  en  Volkenk.  der  Nederl.  Verband, 
sind  reich  an  Aufschlüssen  über  die  Vögel  des  indischen  Archipefs 
und  viele  neue  Arten  daselbst  von  S.  Müller  und  Schlegel  auf- 
gestellt 

Die  afrikanische  Vögel -Fauna  ist  diesmal  spärlicher  be- 
dacht worden. 

2u  des  Ref.  Kenntniss  ist  gekommen:  A.  Smith,  illustrations 
of  the  zoolog.  of  South -Africa.  Nr.  17,  18  und  19.  —  Harris,  the 
Highlands  of  Aethiopia.  VoL  II.  app.  p.  418  mit  Bemerkungen  über 
die  Vögel  von  Dr.  Roth. 

Reichlicher  sind  die  Beiträge  zur  amerikanischen  Fauna: 
Reinhardt,  Mittheilungen  über  einige  bisher  in  Grönland  nicht 
angetroffene  Vögel  (Isis  1843  S.  59).  —  Verzeichniss  der  bekanntesten 
Vögel  in  Labrador  (Münchn.  gel.  Anzeig.  XVllL  S.  421),  von  den 
Missionaren  der  Brüdergemeinde  gefertigt,  doch  sind  die  Vögel  nur 
nach  den  Landesnamen  aufgeführt  —  Richardson,  Liste  von  12 
Vögelarten,  die  am  Mackenzie  unter  62"  n.  Breite  gesammelt  wurden 
(Ann.  of  nat  hist  XL  p.  484).  —  Linslcy,  Katalog  der  Vögel  von 
Connecticut  (Sillim.  Americ.  joum.  1843.  p.  249).  Es  sind  302  Arten 
au%ezähU  und  werthvoUe  Bemerkungen  beigefügt.  —  J.  v.  Tschudi, 
Diagnosen  einiger  neuer  peruanischer  Vögel  (in  unserem  Arch.  1843. 
1.S.385).  22  Arten,  deren  ausführliche  Beschreibung  mit  Abbildun- 
gen  in  der  Fauna  peruana  geliefert  werden  wird. 

Auch  die  australische  Vdgelfauna  ist  nicht  leer  ausge- 
gangen: 

G.  R.  Gray,  Verzeichniss  der  auf  Neuseeland ,  Chatham  und 
Auckland  gefundenen  Vögel  (Dieffenbach,  travels  in  New  Zealand 
n.  p.  186).  Im  Ganzen  84  Arten,  worunter  mehrere,  die  bisher  nur 
auf  diesen  Inseln  wahrgenommen  wurden;  die  Namen  habe  ich  in 
den  Münchn.  gel.  Anzeig.  XVIL  S.  58  mitgetheilt.  —  Strickland, 
Bemerkungen  über  eine   Sammlung  australischer  Vögelzeichnungen 
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im  Besitz  des  Grafea  von  Derby  (Ann,  XI.  p,  333)»;  Femer  G.  R. 
Gray,  Berichtigung  der  Nouienclatur  australischer  .Vögel  (rbeoda 
p.  189).  Nach  Zeichnungen,  die  White,  der  Herausgeber  des  ,,Joar- 
nal  of  New  South  Wales*'  von  australischen  Vögeln  fertigte,  hatte 
Latham  viele  Arten  publizirt,  jedoch  in  ungenügender  Weise,  so  dass 
CA  Dank  verdient,  dass  Strickland  und  Gray,  denen  sich  auch  noch 
-Gould  beigesellte,  durch  Vergleichuag  mit  den  Originalgemalden  die 
liathamschen  Artei^  genauer  zn  bestimmen  ynteraabmeo.  —  Voo 
Gould 's  Pracbtwerke;  ^Tfae  Birds  of  Aii^t«alia"  «ind  un  Laufe  dei 
Oahres  1848  Heft  10,  II:.  12  und  13  ersohieqea. 

An  allgemeineren  anätomiscfien  Arbeiten  sind  zii  b^adhten: 
W.  V.  Rapp,  über  die  Tonsillen  der  Vögel  (MSUer^s  Ärcb.  für 
Anat.  1843  S.  19).  Es  ist  ihm  gelungen ,  die  Tonsillen  auch  bei  den 
Vögeln  zu  finden.  —  Stannius,  über  Lympbherzen  der  Vogel 
(ebenda  S.  449).  Er  hat  sie  beim  Storch,  Strauss,  indischen  Kasuar, 
Gans,  Schwan,  Colymbus  und  Alca  aufgefunden  und  quergestreifte 
Primitiv-Muskelbündel  an  diesen  Gebilden  wahrgenommen. 

Unter  den  urweltlichen  Fährten  versichern  sich  die  Geologen 
nicht  blos  immer  mehr  des  Vorkommens  von  Vogeltritten,  sondern 
sie  sind  jetzt  bereits  so  weit  gekommen,  dass  sie  die  Spuren  nrwelt- 
liehen  Regens  nachzuweisen  sich  getrauen.  Im  rothen  Sandsteine 
von  Connecticut  ist  es  hauptsächlich,  wo  Hitcficock,  Vanuxem,  Lyell, 
Mantel!  u.  A.  nicht  blos  die  Fussstapfen  von  Vögeln«  sondern  auch 
die  Spuren  un^eltlicher  Regentropfen  erkennen  wallen  (Ann.  of  nat 
bist.  XI.  p.  322,  513).  Bei  solcher  immer  mehr  sich  steigernder 
Scharfsinnigkeit  im  Beobachten  kann  es  zuletzt  kommen,  dass  die 
Geologe  n  auch  noch  das  Gras  wachsen  hören. 

JLoeipitresm 

Schlt^gel  hat  seine  Darsftefllung  der  europäischen  Tag- 
raiil^yögei  im  vorhin  g;enaiinten  Werke  beendigt. 

Eine  höchst  verdienstliche  Arbeit,  wie  sie  nur  einem  Omifho- 
logen  von  solchen  umfassenden  Kenntnissen  und  dem  eine  so  reiche 
Sammlung  als  die  Leydner  zu  Gebote  steht,  möglich  ist.  In  der  Kri- 
tik scheint  mir  der  richtige  Mittelweg  zwischen  den  beiden  Extre- 
men:  der  zu  grosser  Vervielfältigung  oder  Zusammenziehung  der 
Arten,  glücklich  eingehalten  zu  sein.  Sehr  lobenswerth  ist  die  be- 
ständige  Rücksichtsnahme  auf  vowandte  ausländische  Formen,  wo- 
durch häufig  eine  Zuriickrdhrung  auf  bekannte  Arten  möglich  wir^ 
Die  Tafeln  sind  vortrefflich  gezeichnet  und  gestochen,  aber  das  Ko- 
lorit dürfte  lebhafter  sein,  was  len^bt  zu  bewerkstelligen  ist  und  auch 
dem  Werke  mehr  Liebhaher  gewinnen  wird.  Unter  j^Uen  omitholo- 
gischen  Leistungen,  die  vom  Jahre  1843  vorliegen,  erkennt  Ref.  diese 
ala  die  bedeutendste  .an.  Ein  grossier  Vorzug  von  ihr  ist  .auch  d«s 
gewiUüte  Format,  wfts  eben  so  di^  bequeme  Benutzung  et^bt,  als 
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die  Kosten  ungemein  yerriagert  Luxusw^ke,  wie  die  Gooldschen 
lind  Audubon'sohen,  sind  nicht  zur  Verbreitung  and  Fördening '  der 
Wissc^nschaft  geeigaet,  sondern  müssen  noihwendig  ihrer  unnöthigen 
Kostspieligkeit  halber,  den  Kreis  der  Naturforscher,  die  zu  ihrer 
Benuteung  kommen  können ,  immer  enger  ziehen  und  gereidien  da- 
durch der  Omitbologie  am  Ende  nur  zum  Verderben. 

üeber  die  Raubvögel,   welch«   in    der  Gefangenschaft  gehalten 
.  werden  können,  iiät  Breiim  gute  Boacieckungen   beigebracht  /Isis 
a  611).  .  ^ 

{Ldiideif«i*y:er  (Isis. S.  .623 >. «teilt,  äwaf  nooh  JfwÄwr 
/fdvus  und  V,  albicoUis  als  besondere  Arten  nebeneinander, 
allein  öHne  eigenen  Angaben  beweisen  die  Emlieit  'tf^r  Art. 

Er. sagt  nämlich  selbst,  dass  1)  K  aiöicoi/ü  sich  in  seiner  Le- 
bensweise nicht  vom  V.  fuivus  unterscheide ,  2)  dass  er  sich  nur  in 
Gesellschaft  desselben  finde,  3)  dass  seine  Geier  so  viel  Verschieden- 
heiten darbieten  als  Exemplare  sind ,  und  dass  insbesondere  von  der 
Halskraufle  des  F.  fnlvus  zu  der  des  F.  allricoiiü  alle  möglichen 
Nüancirungen  vorkommen,  und  4)  dass  die  Eier  des  F.  albfcollis 
ebenfalls  braunroth  gefleckt,  nur  weniger  dicht  als  die  des  F.  fulvut. 

Die  Eier  des  F.  anereus^  von  deren  Beschaffenheit  man  bisher 
nichts  Sicheres  vnisste,  bezeichnet  L.  als  ganz  weiss,  ohne  Flecken. 
Malherbe  dagegen  sagt,  dass  sie  gegen  das  dicke  Ende  braun  gefleckt 
und  hellroth  gewässert  seien,  umgekehrt  legen  andere  dem  F.  yii/L 
vus  einfarbige  Eier  bei.  Bei  diesem  Widerstreit  der  Angaben,  aus 
Verwechselung  der  Nester  beider  Arten  entstanden,  möchten  wohl 
die  von  L.  die  meiste  Autorität  für  sich  haben.  —  Vom  F.  aurieu- 
iaris^  der  nach  Schlegel  und  Temminck  in  vielen  Exemplaren  von 
Griechenland  aus  versandt  worden  sein  soll,  ist  hier  weder  von  L., 
noch  vom  Graf  von  der  Mühle  getroffen  worden. 

Faico  rufipes  ist  von  L.  nur  auf  dem  Durchzuge  im  Frühling 
um  Athen  gesehen  worden;  dabei  weit  mehr  alte  Männchen  als  Weib- 
chen. In  der  Morea  ist  er  dagegen  vom  Graf  v.  d.  Mühle  auf  dem 
Hin-  und  Rückzuge  häufig  gesehen;  auf  letzterem  jedoch  nur  Weib- 
chen und  Junge.  Einzelne  bleiben  nach  seiner  Angabe  auch  zum 
Brüten. 

Faico  arcadicut  als  neue  Art  von  Linderm^yer  aufgeführt 
und  tab.  1  abgebildet,  scheint,  wie  er  selbst  vermutbet,  doch  nichts 
anders  als  der  jüngere  Zustand  von  F.  concolor  Temm.  oder  F.'Eleo- 
norae  Gen6  zu  sein,  welche  beide  letztem  sich  sehr  ähnlich,  doch 
noch  zu  wenig  gekannt  sind,  um  ihre  spezifische  Identität  mit  Sicher- 
heit auszusprechen. 

.  An  griechischen  Falkenarten  führt  Graf  von  der  Mühle  folgende 
6  Arten  auf,  nämlich:  Faico  Haliaetus,  Boftelh\  laniarius,  pennatas, 
meianopterus  und  paraHHcut,  die  bei  L.  nicht  genannt  sind. 

Aua8ereuro|»äische  Arten ,  als  neu  aufgestellt  oder  doch  neu  ab- 
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gebildet  sind:  Falco  mbniger^  unbekannter  Heimath«  F.  guttatns 
und  Attwr  cristattu;  beide  letztere  von  den  Philippinen  (Gray, 
Ann.  XI.  p.  371).  —  UaHaetos  unieohr  Gray  scheint  nach  Brandt 
identisch  mit  Falco  ieueorypkos  Lath  (Ann.  of  nat  hist  XI.  p.  113). 
—  Haliattur  leueosternus  Gould  und  Haiia$tur?  (Milmu)  sphenmrut 
Vieill.  hat  Gould  abgebildet  in  seinen  Birds  off  Austral.  part  11.  ^ 
Ebenda:  Asttur  t^owae  Hoüandiae  Lath.  im  grauen,  so  wie  in  weissen 
Albinokleide  (part  \%)\  .Tinnumeuiui  cenereüUs  Vig.»  Cireur  oitimitis 
Jard.  und  C.  Jardinü  Gonld  (part.  10);  Pandion  leucoeephaius  GonM 
(part.  13).  —  Neue  von  Gould  aufgestellte  Arten  sind  noch:  Jstur 
eruentui  und  Elanus  seriphu;  beide  von  Australien  (Am.  XI.  p.  528 
und  401). 

Poiphoroides  (Nomina  generica  in  oides  desinentia  e  foro 
releganda  sunt.  Philosoph,  bot.  §.  216)  tfpicuM  Smith  {FaU»  gf- 
mnogenifs  Temm.)  ist  von  A.  Smith  in  seinen  lllustrat.  of  the  Zool. 
of  South  Afr.  tab.  81  und  82,  alt  und  jung,  abgebildet  und  ausfohrlich 
beschrieben  worden. 

Eine  Uebersicht  über  die  allgemeinen  Verhältnisse  der 
Eulen  hat  6erar<)  im  Dict.  univ.  d'hist.  nat.  III.  p.  tSi 
unter  dem  Artikel  chouette  geliefert. 

Gehört  zu  den  besten  ornithologischen  Artikeln,  die  in  diesem 
Theile  enthalten  sind.  Mit  Recht  betrachtet  G.  die  angebrachten 
Abtheilungen  als  blosse  Untergattungen;  auf  die  Arten  geht  er  nicht 
ein.  Da  in  einem  Wörterbuche  die  Artikel  leicht  zu  finden  sind, 
auch  in  den  vorliegenden  meist  nicht  sonderlich  ins  Detail  eingehen, 
wird  Ref.  sie  für  gewöhnlich  nicht  besonders  anfuhren. 

Hinsichtlich  des  Sommer- Aufenthaltes  von  Strix  braekyoius  bat 
Mal  herbe  eine  sehr  abweichende  Angabe  von  der  Linder- 
mayer's,  Graf  v.  d.  Mühle  und  Drummond's.  Nach  letzteren 
wird  er  in  Griechenland  und  auf  Korfu  niemals  während  des  Som- 
mers, sondern  nur  auf  dem  Zuge  und  im  Winter  gesehen;  nach  Mal- 
herbe dagegen  ist  er  sehr  gemein  im  Sommer  in  den  Gebirgswal- 
düngen  Siziliens,  was  Folge  der  hohen  Lagerist.  —  Merkwürdig  ist 
es,  dass  St  rix  Tengmalmi  (s.  datyput)  nach  L.  bis  nach  Griechen- 
land geht;  er  nennt  diese  Art  „sehr  selten  und  nur  in  Olivenwäldem." 

Zwei  abyssinische  Eulen  beschrieb  Guerin-Meneville  .onter 
dem  Namen  Bubo  ciueraseens  und  OiuM  aby^tinicui  (Rev. 
zool.  p.  32ll). 

IPasserinae* 
Corvinae*    Die  seit  Kurzem  ziemlich  allgemein  gewor- 
dene Annahme,  dass  Rabenkrähe  {Corvus  corone)  und  Ne- 
belkrähe (Corvus  corrUx)  nur  Varietäten  einer  und  dersel- 
ben Art  seien,  fängt  bereits  wieder  an  als  ziemlich  unhaltbar 
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zu  erscheinen,  wenigstens  ist  es  gewiss,  dass  ihre  Farben- 
vcrschiedenheit  nicht  auf  Rechnung  klimatischer  Einwirkungen 
(der  grössern  oder  geringern  Hitze)  gebracht  werdeji  darf. 

Nach  Gloger  soll  die  schwarze  Krähe  hauptsächlich  dem  Süden, 
die  graue  dem  Norden  angehören.  Dies  ist  insofern  richtig,  als  in 
Franken  mid  Bayern  die  Nebelkrähe  nur  im  Winter  und  da  z.  B.  um 
München  in  manchen  Wintern  höchst  selten  gesehen  wird.  Dagegen 
erklärte  es  schon  Gloger  als  etwas  Sonderbares,  dass  die  Nebelkrähe 
auch  in  Toskana,  Dalmatien,  Sardinien  u.  s.w.  viel  häufiger  als  die 
schwane,  oder  gar  nur  allein  vorgefunden  wird,  ja  selbst  einigen 
griechischen  Inseln  nicht  fehlen  soll  Diese  Thatsache  hat  sich  in 
■euerer  Zeit  immer  mehr  bestätigt.  Lindermayer  führt  zwar  die 
Nebelkrähe  nur  als  Wintervogel  an,  dagegen  ganz  im  Widerspruche 
damit  sagt  Graf  v.  d.  Mühle  von  ihr:  „findet  sich  das  ganze  Jahr 
hindurch  in  Griechenland,  zumal  bei  Lamia,  Patras  und  um  Athen, 
was  merkwürdig  ist,  nur  in  Gesellschaft  von  Kohlraben,  vne  von  C. 
corone**,  obschon  diese  ebenfalls  häufig  ist.  Malherbe  hat  auf  Sizi- 
lien die  Rabenkrähe  so  wenig  als  Benoit  gefunden;  für  ihr  Vorkom* 
men  bezieht  er  sich  nur  auf  Oalvagni ,  der  sie. in  seiner  Fauna  des 
Aetna  angiebt.  Die  Nebelkrähe  dagjegen  ist  nach  M.  in  Menge  auf 
^xilieii  vorhanden.  Eben  so  hat  Drummond  auf  Korfu  die  Raben- 
krähe gar  ttieht  gesehen ,  während  die  Nebelkrähe  daselbst  gelegent- 
Meh  und  in  Albanien  sehr  häufig  vorkommt,  hier  auch  brütet  Von. 
Kandia  Tührt  er  ebenfalls  blos  die  Nebelkrähe  an,  und  zwar  als  sehr 
zahlreich  und  hier  brütend.  Landbek  belehrt  uns  in  der  Isis  1842 
S.  185,  dass  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  die  Nebelkräho  häufig,  die 
schwarze  sehr  selten  ist.  Ref.  will  noch  bei  dieser  Gelegenheit  be- 
merklich machen,  dass  aus  Hofraths  v.  Schubert  Reise  in  der  hiosi* 
gen  Sammlung  ein  Exemplar  der  Nebelkrähe  aus  Kairo  steht;  auch 
Rüppell  führt  unter  den  abyssinischen  Vögeln  nur  diese,  nicht  die 
schwarze  Krähe  an.  Schon  diese  Angaben  genügen,  um  zu  zeigen, 
dass  graue  und  schwarze  Krähen  nicht  nach  Nord  und  Süd  ausein- 
ander geschieden,  sondern  theils  vermengt  mit  einander  theils  in  ab- 
wechselnden Complexen  getrennt  von  einander  im  Norden  wie 
im  Süden  vorkommen.  Diese  seltsame  Verbreitungsweise  spricht 
eher  für  spezifische  Gesondertheit  der  Nebel-  und  Rabenkrähe;  we- 
nigstens  erweist  sie,  dass  ihre  Farbenverscbiedenheit  nicht  von.  der 
Temperatur  und  sonstigen  atmosphärischen  Einflüssen  abhängig  ist. 
Die  etlichen  Fälle,  die  man  von  Verpaarung  der  Nebel-  und  Raben- 
krähen kennt,  entscheiden  für  ihre  spezifische  Vereinigung  so  wenig 
als  analoge  Fakta  Pferd  und  Esel  als  eine  einzige  Art  ausweisen. 
Erst  wenn  der  Nachweis  geliefert  ist,  dass  die  Blendlinge  unter  sich 
eine  permanent  fruchtbare  Nachkommenschaft  mit  einander  zu  er- 
zeugen  vermögen,  erst  dann  und  nicht  eher  ist  die  Nothwendigkeit' 
Nebel-  und  Rabenkrähe  unter  einer  und  derselben  Art  zu  vereinigen; 
unwidersprechlich  dargelegt. 


Digitized  by 


Google 


194=        A.  Wagner:  Bericht  über  4i9  Leistangeii  in  der 

In  der  Angabe  der  Wohnörter  von  Corvus  Pyrrhocorax  and  C. 
Gracultu  scheint  Lindermayer  die  Namen  zu  verwechseln,  denn  wie 
Graf  V.  d.  Mühle  angiebt ,  ist  die  in  den  Schluchten  Tripolitzas  vor- 
kommende Art  C.  Pyrrhocorax  und  die  auf  dem  H3^ettiis  und  Pen- 
telikon  ist  C.  Graculus.  —  Den  C,  {Garfiäut)  melanocephahu ^  der 
nach  Temrainck  in  Griechenland  gemein  sein  soll,  haben  weder  L. 
noch  Graf  v.  d.  Mühle  daselbst  angetroffen,  s<yndem  nur  den  C.  gUtn- 
darius;  auch  Drummond  hkt  auf' Korfü  nur  diesen  gefunden,  so  dass 
Temmrnck's  Angabe  auf  ein^m  Itrthum  beruhen  muss.  ' 

Ueber  die  Lebensweise  einer  schon  sei^  zwölf  Jahren  auf  eineni 
Hofe  gehaltenen  Saatkrähe  Hess  D.  L an dsb'^rough*  einige  Beftaer. 
kungen  in  die  Ann.  of  nat  bist.  XI.  p.  275  einrücken.  -^  Strutkfdem 
cinerea  von  Neuholland  hat  Gould  in  den  Birds  of  Austrat,  part.  10 
abgebildet. 

Auf  die  sehr  eigenthümliche  Luftrofarenbildung  des  Cephalopiertu 
machte  Tschudi  aufmerksam'  (Müller's  Archiv  1843  S.  473). 

Afnpeiidaem  Zur  Gattung  Ampeüs  sind  mehrere  neue 
Arten  gekommen. 

Lafresnaye  errichtete  2  Arten:  Ampelit  aureopectm  von 
Santa-Fe  de  Bogota  (Rev.  zool.  p.  68,  Magas«  de  Zool.  tab.  39) ,  and 
A*  arcuata  (Rev.  p.  98)  aua  Columbien.  Beide  geboren  »i  de» 
grünen  Arten  mit  rothem  Schnabel,  zu  welcher  Abtheiliing  auch  die 
von  Tsehadi  (in  «nserm  Archiv  S.  385)  aulgeatellte  A^  el^am 
vom  Tullumayo-Flus«e  zu  rechnen  ist,  während  seinem.  c«wc/ii  aut 
den  Wäldern  von  Pangoa  durch  den  schwarzen  Schnabel  abweicht 

Gould  hat  seinen  Pardaiotu$  quadragintm  von  Vandieroens- 
land  in  den  Birds  of  Austral.  part.  12  «dllgebildet.  Davon  haben  S. 
Müller  und  Schlegel  ihren  P.  obsoietus  von  Timor  als  beton* 
dere  Art  unterschieden  (Verb.  Land-  en  Volkenk.  p.  174). 

J.  Goudot  hat  ausführlich  die  Rupieoia  peruvianm^  anch  ihr 
Nest  und  Eier  beschrieben  (Rev.  zool.  p.  1;  Mag.  de  eooL  tab.  37 
Ei).  —  Pipra  b'nearü  Bonap.  und  P.  viieUina  Gould  aua  Central« 
Amerika  wurden  in  der  Zoology  of  the  voy.  of  Sulphur.  Birds  p.  401» 
41  tab.  20  und  21  abgebildet. 

Neu  aufgestellt  wurden  von  Gould:  Pmch^cepkala  fal^ 
cata,  melanura  und  Simplex  aus  Australien  (Aon.  of  nat.  bist 
XlLp.61). 

W^ngiUMae.  Ueber  die  geographische  Verbreitung 
von  Fringilla  domestica,  cisalpina  und  küpanioiensis  sind  ge- 
nauere Anhaltspunkte  gegeben  worden. 

Graf  V.  d.  Mühle  hat  F.  cisalpina  nie  in  Griechenland  gesehen; 
der  dortige  Haussperling  unterscheidet  sich  in  gar  nichts  von  dem 
deutschen;  als  grösste  Seltenheit  daselbst  giebt  er  F.  hispaniolensia 
an.'  Auch  Lindermayer  sagt,  dass  sich  der  griech.  Haussperling  nicht 
von  dem  deutschen  unterscheide,  dagegen  behauptet  er  das  Voikom- 
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meo  von  F.  cisalfi^iia',  „im  Prühjabrfe  und  Sommer  selten*',  wen»  dies 
nicht  etwa  auf  Verwechselung  mit  F.  hispaniolensis  beruht.  Dmm^ 
mond  hat  auf  Kandia  nur  F.  cisalpina  gefunden,  aber  nicht  F.  do- 
mestira,  während  di^se  in  Menge  aof  den  ionischen  Inseln  vorkommt, 
wo  dagegen  F.  cisalpina  ganz  fehlt  Auf  Sizilien  hat  Maiherbe  F. 
cisalpina  und  hispaniolensis  beisammen  gefunden,  ohne  dass  sich 
beide  vermengen;  Fi  dontesfica  fehtt  dagegen.  Ref.  hSlt  sowohl  F^ 
cisalpina  als  hi^paikiolensib  nm  fd»  lorfcal«  süidHche 'Abänderungen  der 
F.  domesHca/irobei  F.  hispanix>Iensis  mehr  den  weltlichen  Gegen- 
dett  zufällt.  • 

Fringillä  ebeUht  kiihiiht,  ilät^h  DJ'ummond,  srti  Ailfahg  Oktober^ 
«df  Korfu  an,  Ist ^gemeii  Während  d^s  Winters,  und  verschwindet  zu 
EndeT  Februars,  während  sie  dagegen  zahlreich  auf  Kandia  brütet, 
worüber  sich  D.  wundert,  was  aber  wohl  nur  von  de5i  hohen  bewal- 
deten Gebirgen  herrührt,  wodurch  die  Temperatur  auf  letzterer  Insel 
gemässigt  wird.  —  Wenn  Drummond  dagegen  die  F.  montium  als 
Standvogel  für  beide  Inseln  angiebt,  so  ist  dies  offenbar  ein  Schreib- 
fehler und  darunter  F.  montana  gemeint,  die  er  mit  diesem  Namen 
nicht  in  seinem  Verzeichnisse  auffuhrt,  während  sie  doch  daselbst 
nicht  fehlen  whrd. 

Landbek  hat  eine  ausführlichere  Beschreibung  seines  Sumpf- 
hänflings  {Fringillä  palustris)  in  der  Isis  S.  597  entworfen.  Er 
steht  in  der  Gestalt  und  Farbe  mitten  zwischen  F.  cannabina  und 
montium,  ist  im  Elsass  beobachtet  wordin,  und  siiid  weitere  Beob- 
achtungen  über  ihn  zu  gewärtigen,  bevor  man  sich  mit  Sicherheit 
über  seine  Stellung  zu  den  andern  Arten  aussprechen  kann. 

Aus  dem  Passer  arctous  Fall,  bildete  Brandt  (Bullet,  scientif. 
de  I'Acad.  de  Petersb.  X.  p.  251)  3  besondere  Arten,  von  ihm  Frin^ 
gilla  (Linaria)  Gebiert^  brunneonucha  und  griseonueha 
benannt.  Nachdem  er  noch  mehr  Exemplare  aus  Sibirien  erhalten, 
überzeugte  er  sich,  dass  F.  Gebleri  vollkommen  mit  Passer  arctous 
var.  a  Fall,  übereinkommt,  daher  er  den  Namen  in  Fringillä 
aretoa  umänderte,  wogegen  er  nun  (in  den  Bullet,  de  la  classe 
phys.  de  Petersb.  1.  p.  363)  die  Benennung  F.  Gebleri  auf  eine 
vierte,  der  vorigen  anverwandte  Art  übertrug.  Ausserdem  stellte 
Brandt  daselbst  noch  eine  neue  sibirische  Art  auf:  Pyrrhula  (Co- 
rpthus)  rhodoehlamys,  in  Grösse  und  Färbung  der  P.  rosea  ähn- 
lich, aber  ohne  die  beiden  weissen  Flügelflecken,  während  bierin 
und  in  der  Schnabelfoi'm  sie  sich  dem  Corythos  ruticilla  nähert. 

Gould  hat  in  der  Reise  des  Sulphur  3  dieser  Familie  angehö- 
rige  Vögel  abgebildet:  Fringillä  (Linaria?)  coccinea  p.  41  tab.  22 
von  den  Sandwichs-Inseln,  Leucosiicte  griseogenys  Gould  p.  42  tab.  23 
au«  dem  russischen  Nordamerika,  und  Cactornis  inomatus  Go\x\A 
p.  42  tab.  25  von  der  Bow- Insel.  —  Carduelis  cplombianus, 
Fringillä  analis^  Spermophila  luctuosa   und   olivaceo- 
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flava,  alle  aus  Columbien,  hat  Lafresnaye  als  neue  Arten  ange- 
stellt (RcT.  zool.  p.  291). 

Passer  pusilhu  Pall.  wurde  vqu  Brandt  nach  beiden  Geschlech- 
tern  genau  charakterisirt  und  ihm  sein  Platz  unter  Pyrrhula  {Dryo- 
sp(xa)  angewiesen  (Bullet,  de  la  classe  phys.  de  Petersb.  1.  p.  366). 

Die  von  Coccothraustes  unnöthiger  Weise  abgetrennte  Gattung 
Guiraea  hat  Lafresnaye  mit  einer  Art:  Cr.  cinerea  von  den  GaU 
lopagos- Inseln  bereichert  (Mag.  de  zooL  tab.  30),  und  hält  bereits 
einen  neuen  Gattungsnamen  Piexerina  in  Bereitschaft,  falls  zu  den 
von  der  äussern  Beschaffenheit  hergenommenen  spezifischen  Merk- 
malen auch  noch  etwa  in  der  Lebensweise  ein  oder  da^  andere  hin. 
zukommen  sollte.  Dauert  dies  Unwesen  mit  der  Gattungsmacherei 
so  fort,  so  werden  wir  bald  nicht  viel  weniger  Gattungen  als  Arten 
haben.  -•  Catambfyrhynchus  diadema  wurde  von  ihm  im  Mag.  de 
Zool.  tab.  34  abgebildet. 

Von  der  Niger-Expedition  charakterisirte  Fräser  (Ann. XI. p.  131 
und  133)  mehrere  neue  Arten  Pringilliden :  Ploeeus  eeliaris^ 
Eupiectes  ru/o-veiatus,  Coccothraustes  olivaeeusy  iVi. 
grita  fusco-notusy  Amadina  poeusis  und  bteolor,  N$- 
grita  ist  ein  neuer  Name,  den  Fräser  in  Vorschlag  für  Aethiops 
bringt,  weil  dieser  bereits  an  einen  Affen  vergeben  sein  soll,  wobei 
er  jedoch  im  Irrthum  ist,  indem  dieser  in  der  Therologie  nur  als 
spezifischer,  nicht  als  generischer  Name  verwendet,  die  Aenderung 
also  völlig  überflüssig  ist  —  Amadina  Latkami  Vig.  und  A.  casfa- 
notis  Gould  sind  in  den  Birds  of  Austral  part.  13  abgebildet.  — 
Ploeeus  melanotis  von  Guerin  als.  neue  Art  aus  Abyssinien  auf- 
gestellt. 

Mit  Errichtung  zweier  überflüssiger  Gattungen  i7»ti/ema 
und  Poephila  hat  Gould  diese  Familie  beschwert  (Ann. 
XL  p.  144). 

Die  Definitionen  lauten:  1)  Emblema  „rostrum  fere  quam  Ca- 
put longum,  conicum  (ut  in  genere  Ploeeus).  Alae  mediocres,  re* 
mige  prima  parvula,  4  proximis  inter  se  aequalibus;  tertiariis  elon- 
gatis.  Cauda  inediocris  et  fere  quadrata  paululum  rotundata.  Pedes 
plantigradi,  digitis  gracillimis;  digito  intermedio  extemis  longiore, 
illis  inter  se  aequalibus."  Hieher  E.  picta  von  Neuholland.  —• 
2)  Poephila,  „rostrum  ad  basin  tumidum  et  igttur  tam  latum  et 
profundum  quam  longum.  Alae  mediocres,  remige  prima  parvula, 
2—5  inter  se  fere  aequalibus;  digitis  grarilibus,  medio  externis  lon- 
giore, illis  inter  se. aequalibus;  digito  postico  medio  valde  breviore. 
Cauda  cuneiformis,  rectribus  2  intermedüs  productis."  Typus:  Arno- 
difia  acuiicauda.  Als  neue  Spezies  hat  Gould  P.  personata  von 
der  Nordküste  Neuhollands  beigerügt. 

Ans  Sibirien  erhielt  Brandt  eine  neue  Ammer-Art,   voii 
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ihm  Eviberixa  cioides  benannt  (Bullet,  de  Petersb.  I.  |).363; 
Instit.  p.  349). 

„Habitus  et  colorum  distributio  fere  ut  ia  £.  Cia,  eoi  similUma. 
Rostram  brerius  quam  £.  Ciae.  Frons,  capitis  latera  cum  supeiiciliis, 
mentum,  gula  et  geDae  alba.  Macula  parotica  latior  quam  in  E.  Cia. 
Vertex  castaneus,  cinerascente  vel  albicante  subimbutus.  Pectiis 
torque  plus  minusve  laete  castanea.  Abdomen  medlQ  albidun»«  late- 
ribus  pallide  ferrugineuro.  Reliqua  nt  in  E.  Cia."  -^  Brandt' nacht 
femer  in  den  Ann.  of  nat.  bist  XI.  p;  114  bemerküch,  dass  seihe  E, 
'^früntcepr^on  B.  rutilal  "verschieden  sei/  •    .   -i 

"  Landbeck  hat  in  der  Isis  S  599  von  sefnör  Aiauda  anthi- 
rostrii  nähere  Nachricht  gegeben*  „Sie  TiTiierscheidet  sich  vmi'd«r 
ihr  sehr  ähnlichen  Haidelerche  (A.  arborea)  vorxtigli^'h  dnirfrlllrtti 
gestreckten,  etwas  gebogenen  Schnabel,  der  deni  des  Wasseqnepfei^ 
sehr  ähnlich  ist,  Mährend  er  bei  ihren  battun gs^verwandtefi  ke^elfSr- 
mig,  knrz  und  gerade*  zogespit7t  ist;  den  hohem  Scheitel  und  Ifingern 
Sporn."  Bewohnt  nur  die  höchsten  Plateaus  der  schwäbischen  Alp. 
Wenn  diese  Lerche,  meint  L.,  keine  selbstständige  Art  biM^,  so 
muss  sie  mindestens  als  standhafte  Varietät  betrachtet  werden.    ' 

Die  Afanda  Duponti  Vieill.  soll  aulf  Sizilien  geschoS"sen  worden 
sein,  doch  hat  .Malherbe  kein  Exemplar  gesehen.  Es  wäre  zu 
wünschen»  dass  die  Ornithologen,  welche  hierzu  Gelegenbeit  "haben, 
die  Anmerkung  in  Kqys.  und  Ölasius,  europ.  Wirbelth.  S.  X:XX\7. 
beachten  jnöchten ,' n^ch  welcher  A.  Duponti  nur  eipe  monströse 
Ausartung  der  A.  arven^is  sein  dürfte.  —  Brandt  machte  bemerk- 
lich, dass"  J,  mongoUca  Palll  eine  sehr  gute  Art  sei,  zur  XJntergat-. 
tung  Meiavocory^ha  gleich  der  A.  talanca,  Icucoptera  wd  bimacu- 
/a/ii,'gehong\(Änn.  iof  nat.  Hist.  XL  p.  114). 

Im  löten  Heft  der  Ulustrat  öf  the  Zool.  of  South  Afr.'hat  ?i. 
Smith  als -rteüe  Arten  bescbrieben  und  abgebildet:  Alauda  Co6iefa 
und  LSgepa,  Mira/ra  africana,  africanoidet  (sie!).,  Sa- 
bota  und  cheniana,  Cert hilauda  ß/rifuna  XieWl.  und  tu b- 
coroHat4L  *     .  .  j   (li 

,..  ^turftidae.  Wie  Malherbe  angiebt,  ist  Stürniä'tUj^^ 
color  häufig  in  Sizilien,  wo  er  niemals. feinen  Geburt^or.^^^jf^^- 
lässt,   während  Jie. gemeinen  Staare  im  Wärz  ihren  Z^jg,. nach 

ilie.5er  InseP antreten.  '"'**' 

Graf  V.  d.  Mühle  und  Lindermayer  jjabeii  in  Griechenland  'nlÄ- 
rtiäls  den'*t;*utticolbr  wrahrigenommei^ ;  ddr  dagegen  in  Angler  ebenso 
häufig  ist  dls  \ler  St.  vulgaris,  mit  welchem  er  sich  in  zahlreicheti 
Banden  vereinigt.  Von  Korfu  berichtet  Drummond.  dass  St.  vulgaris 
im  Winter  gemein  ist,  aber  niemals  im  Sommer  gesehen  wird. 

Cassieus  uropygialis  ist  von  Lafresnaye  als  neue  Art 
aus  Cöhimbicn  bezeichnet  worden  (Rev.  zool.  p.  290). 

Archiv  f.  Nalargcschichte.  X.  Jahrg.  2.  Bd.  O 
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JDenHr&0ires*  Die  europäische  Fauna  i-^t  durch  eine 
Art,  den  Lantus  nuhicus  Licht.  (L.  persanatus  Temm.  O.  coJ. 
216.  2)  erweitert  worden. 

Dieser  bisher  nur  aus  Nubien  und  Arabien  bekannte  Vogel  ist 
zuerst  von  Lindermayer  als  europäischer  Vogel  unter  dem  Namen 
L.  personatus  bezeichnet  worden.  Er  fand  ihn  in  Griechenland  als 
Zugvogel,  der.  dort  sehr  spät,  erst  Ende  April,  Anfangs  Mai,  an- 
konnnt.  Gleichzeitig  hatte  Hartlaub  aus  Griechenland  einen  Würger 
erhalten,  von  dem  er  eine  Zeichnung  an  Lafreanaye  überschickte,  in 
der  letzterer  den  L.  nubicus  s.  personatus  erkannte  (Rev.  zooL  p.  159). 
Nicht  lange  hernach  fand  Hartlaub,  dass  Lindermayer  schon  diese 
Art  in  der  Isis  als  griechisch  nachgewiesen  hatte  (Rev.  p.  211).  Bald 
hemach  gab  Grafv.  d.  Mühle  von  ihr  unter  dem  Namen  L,  ieu- 
cometopon  Nachricht,  überzeugte  sich  aber  gleich  nach  Empfang 
der  Isis,  dass  derselbe  mit  Lindermayers  L.  personatus  identisch  ist. 
So  ist  denn  fast  gleichzeitig  von  drei  Seiten  her  der  L.  nubicus  der 
europäischen  Fauna  zugestanden  worden. 

Zwischen  Lanitu  aethiopieut  Lath.  Gm.  und  Levaillant*s  Pie- 
gridche  Boubott  will  Guerin  spezifische  Unterschiede  gefunden  ha- 
ben, daher  er  letzteren  als  Lantus  Bonbon  abtrennt  (Rev.  zool. 
pag.161). 

Sonstige  Arten  sind:  Co  Huri  o  Smit  Aii  yon  Cape  Coast  (Frä- 
ser Ann.  XIl.  p.  473)  —  Dicrurus  bracteatus  (D.  balitassius) 
Uorsf.  nee  Lath.)  aus  Neuholland  von  Goul'd  (Ann.  XII.  p.  59).  — 
Oreotca  (Faieunculus)  gutturalis  Ho/sf.  Von  Gould  in  den 
Birds  ol  Austral.  part.  12  abgebildet  —  Derselbe  charakterisirte 
einen  Artamus  leucopygialis  aus  NeuhoUand  (Ann.  XI.  p.  143). 
Zur  Kemitniss  der  bisher  sehr  verwirrten  indischen  Ar- 
ten von  Cehltpyris  haben  S.  Müller  und  Schlegel  in  den 
Verbände!.  Land-  en  Volkenk.  p.  189  einen  wichtigen  Beitrag 
geliefert,  indem  sie  kritisch  die  bisher  aufgestellten  Arten 
musterten  und  8  neue  zusetzten. 

a)  Untergattung  Campephaga:  1)  C.  me/ai  n.  sp.  Neu- 
guinea, 2)  C  einnatnomea  n.  sp.  ebenda«  3)  C.  plumbea  n.  sp. 
ebenda  und  Timor,  4)  C,  morio  n.  sp.  Celebes,  5)  C.  ßmbrüUa 
Temm.  Java,  Sumatra,  Bomeo. 

b)  Untergattung  Lalage:  6)  C,  orientmUs  Temm.  Java,  Su- 
matra, Borneo,  Celebes,  Timor,  7)  6".  aurea  Temm.  Celebes,  8)  C. 
timoriensis  n.  sp.  Timor. 

c)  Untergattung  Graupalus.  9)  C.  melanops  Lath.  {G.  me- 
UMOtis  Gould),  Neuholland,  Neuguinea,  Timor,  10)  C,  atrieept  d. 
sp.  Celebes,  11)  C.  personata  n.  sp,  Timor,  12)  C  larvata  n. 
sp.  Java,  13)  C  Nome  Guineae  Lath.  Sumatra,  14)  C.  jatensis  Horsf. 
(Rüppeirs  Beschreibung  gehört  zu  C.  fimbriata,  dagegen  die  des 
Weibchens  von  C.  papuensis  hieher)  Java,    15)  C.  papuensis  Lath. 
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Banda,  Temate,  Celebes  und  Neuiruinea,  16)  C,  Temminekit  n.  sp. 
CelebeSy   17)  C  hicolor  Temm.  Celebes. 

/u  den  MuscicapiJen  sind  hinzugekommen: 
In  der  Rev.  zool.  1843  die  Muteicapa  fumigata  Guerin 
ans  Abyssiuien  (p.  161),  M.  einnamomeiventris,fu$co  eapilla 
und  M.  (Todirostrum?)  rufieeps  sämmtlich  aus  Columbicn  und 
von  Lafresnayc  bestimmt  (p.  201).  —  Tchitrea  Ferreti  Gue- 
rin aus  Abyssinien  (p  162).  ^  Vireo  versicolor^  Myiobius 
di'adema  und  pyrrhupterut^  Todirostrum  granadense, 
sämmtlich  aus  Neugranada  und  von  Hartlaub  bestimmt  (p.  289).  — 
Paehprkynchus  squamatui,  Queruia futeo -cinerea  und 
Setopkaga  tiigro-eineta  aus  Columbien  und  von  Lafresnaye 
aufgestellt  (p.  291  und  292). 

Ferner  in  den  Ann.  of  nat.  hist.  die  Tchitrea  rufa  (iray 
von  den  Philippinen  (XI.  p.  371),  Mutcipetm  (Tchitrea)  tricolur 
Fräser  von  Fernando  Po  (XU.  p.  441).  —  Rhipidura  OryuM 
Gouid  von  Neuholland  (XILp. 59);  Mieroeca  flavigatter  Gould 
eben  .daher  (XU.  p.  60).  —  Platysteira  castanea  und  leucopy^ 
giaiit  Fräser,  von  Fernando  Po  (XU.  p.  131).  —  Bopsaltria 
auitralis  Lath.  und  griteoguiaris  Gould  wurde  in  den  Birds  of 
Austral.  part.  13  abgebildet.  —  S.  Müller  und  Schlegel  bereicher, 
ten  in  den  Verbandel.  Land-  en  Volkenk.  p.  184  die  Gattung  Rhtpi- 
dura  mit  nicht  weniger  als  9  Arten  aus  dem  indischen  Archipel«  Rh. 
semicollaris^  Mquamata^  phoenicura^  threnothorax,  ru- 
fiventrit^  guiaritf  ockrogattra^  euryura  und  perlata, 

Subuiirostres,  Der  deutschen  Fauna  hat  v.  Ho- 
meyer  eine  neue  Art  Drossel,  von  ihm  mit  dem  Namen 
Turdus  atrocyaneus  belegt,  zugefügt  (Isis  S.  604). 

Sie  wurde  auf  Rügen  am  1.  Oktober  1842  gefane^,  ist  etwas 
grösser  als  die  Singdrossel,  schon  schieferblau,  was  am  Bauch  am 
hellsten  ist.  Ein  Streif  durch  das  Auge  ist  weiss;  After,  Bauchmitte, 
Spitzen  der  d  äussersten  Steuerfedern,  innere  Deckfedern  der  Flügel 
(mit  Ausnahme  der  dunkel  srhieferblauen  Spitze),  so  .^ie  die  Innen- 
fahne  der  grossen  Schwungfedern  in  ihrer  Mitte  sind  ebenfalls  weiss, 
wodurch  auf  der  Unterseite  der  Flügel  2  weisse  Binden  entstehen. 
Schnabel  dunkelbraun,  an  der  Wurzel  des  Unterkiefers  gelblich; 
Füsse  hellbraun.  H.  bemerkt  selbst  die  Aehnlichkeit  dieser  Drossel 
mit.  T.  leucocillus  Pal!.-,  es  weicht  jedoch  die  Beschreibuni^  von 
Pallas  erheblich  davon  ab. 

In  einer  Drossel  aus  Kaschmir,  die  im  Mus.  Senckenberg.  steht, 
erkannte  Brehm  seinen  Turdut  Seiffertittü  (Isis  687).  --  Von  Tur- 
du$  Whitei  wurde  ein  Exemplar  in  Irland  gefangen  (Ann.  XI.  p.  TB). 
-^  Als  neue  Arten  wurden  von  Guerin  Cosiypha  gutturaÜs 
und  nigrocapilla  aus  Abyssinien  unterschieden  (Kev. zool. p.  162); 
später  erkannte  er,  dass  letztere  mit  Petrociruia  semiru/a  Rüpp. 
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identisch  ist  (dbenda  p.  322).  —  Zu  Grailarin  fügte  Lafressaye 
eine  lOle  Art:  G.  rufula  aus  Columbien  (Rev.  p,  99).  —  Turdus 
fumidus  n.  sp.aus  Timor  in  der  Land-  en  Yolkenk.  p.  199;  ebenda 
Geocichja  rubiginosa  von  Timor  p.  172. 

Zur  genauem  Kenntniss  der  süd - europäisdien  Sylvieii 
sind  erliobliche  Beiträge  geliefert  worden. 

Lindermayer  stellte  (Isis  S.  342)  eine  neue  Art  auf:  Sylvia 
(Saiicaria)  elaeica.  Gleicht  an  Grösse  der  8.  atricapilla,  an  Ge- 
fieder aber  der  S.  orphea,  ist  jedoch  um  die  Hälfte  kleiner  und  un- 
terscheidet sich  vor  Allem  durch  den  ungemein  grossen  Schnabel, 
vermöge  dessen  sie  nur  mit  S.  hypolais  grosse  Aebnlichkeit  hat. 
Ihr  Ankommen  und  ihre  Brütezeit  in  Griechenland  (Ende  Mai's)  be- 
zeichnen sie  als  einen  Bewohner  der  Aequatorialländer.  Scheint 
allerdings  eine  bisher  unbeschriebene' Art  zu  sein. 

Sylvia  olivetorum^  welche  Drummond  im  Jahre  1836  aufKorlu 
entdeckte,  wo  sie  während  des  Sommers  sehr  häufig  ist,  ist  von  Lin- 
dermayer und  Graf  v.  d.  Mühle  in  Griechenland  aufgefunden  wor- 
den. Ersterer  belehrt  uns  über  Lel>ensweise ,  Gesang  und  Nestbau; 
letzterer  macht  darauf  aufmerksam,  dass  sie  mit  Küppeirs  SyMa 
crassirostr/s  identisch  ist 

Noch  glaubt  Lindcrmaycr  eine  zweite  neue  Art  in  seiner 
Sylvia  ochrofrenion  entdeckt  zu  haben,  die  er  von  den  andern 
ATften  hauptsächlich  durch  einen  gelben  Kinnfleck  unterscheiden  will, 
ihm  aber  nur  in  einem  einzigen  Exemplare  bekannt  ist.  Graf  v.  d. 
Mühle  hat  jedoch  gegen  mich  die  Beroericung  gemacht,  dass  diese 
neue  Art  mir  auf  dem  Weibchen  von  S.  melanocephala  beruhe,  das 
von  den  Früchten  der  Cactus  opuntia  gefressen  habe,  die  eine  so 
beissende  gelbe  Farbe  führen,  dass  sie  auch  andern  Vögeln,  z.  B.  der 
S.  atricapilla,  das  Kinn  schön  gelb  färben  •,  er  selbst  sei  anfänglich  in 
diesen  Irrthum  gerathen. 

Mal  herbe  machte  (8.  78)  auf  eine  von  Gerbe  neu  aufgestellte 
Art,  Sylvia  angusticauda,  aufmerksam:  „Schnabel  auffallend 
mehr  niedergedrückt  und  verdünnt  ah  bei  dvn  verwandten  Arten 
(S.  Fitis,  rufa);  Schwanzfedern  sehr  schmal."  '  Gar ze' Länge  116  Mü- 
lim.,  Schwanz  45.  Um  Paris  und  in  verschiedenen  andern  Gegenden 
Frankreichs  gefunden.  M.  bemerkt,  dass  er  aus  Algerien  eine  S.  rufa 
•erhalten  habe,  die  ihm  die  S.  angusticauda  zu  sein  scheine,  so  dass 
er  letztere  nur  als  eine  Varietät  der  ersteren  vermuthe,  wobei  es 
wohl  sein  Bewenden  haben  wird. 

Landbeck  behauptete  neuerdings  (Isis  S.  600)  die  Selbststän- 
digkeit seiner  Sylvia  {CHrruea)  rubrieapilla.  Nachdem  er  jedoch 
selbst  kein  Exemplar  auftreiben  konnte,  sondern  nur  die  Angaben 
seines  Vaters  wiederholt,  so  «wird  sie  doch  wohl  nur  als  zufällige 
Varietät  der  S.  atricapilla  anzusehen  sein,  bei  der  der  Scheitel  der 
Männchen  länger  oder  für  immer  die  Jugendfarbe  behielt. 

Eine    Sylvia    badireps    von    Fernando    Po    charakterisirte 
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Fräser  (Ann.  XH.  p.  133),  so  wie  eine  SylvieolmiKperciliari-s, 
von  daher  (p.  440).  —  Zosterops  ahyssinica  unterschied  Gue- 
rSn  (Re^'.  zool.  p.  162),  und  Gould.  bildele  in  den  Bird»  ol  Anstr. 
part.  11.  Zosterops  dorsalis  mit  dein  Nesto,  Intens  und  cklorftn'oius 
ab.  —  Im  17ten  Hefte  seiner  lllustrations  hat  A  Smith  folgende  Ar- 
ten von  Z)rymoica, geschildert:  D.  oculans,  pectora/t's,  capensii,  snb- 
rnfieapiÜa^  affinis ,  cherl/ia,  aber r ans,  chiniatia  und  natafensis.  — ' 
Gleichzeitig  charakterisirte  Fräser  7  Arten  von  Drymoica  aus 
West- Afrika,  nämlich:  D.  mentah's.  Strandet,  lateralis,  rvfirapWa^ 
r*tfa,  rufogutaris  und  nropygialis  (Ann.  All.  p.  478),  die  genauer  ge- 
kannt sein  müssen;  bevor  sie  mit  Sicherheit  mit  den  vorigen  ver- 
gUchen  werden  können.  —  Cincloramphus  cantatoris^  neue 
Art  von  Gould  aus  NcuhoUand  (Ann.  Xll.  p.  63). 

Für  die  spezifische  Verschiedenheit  von  Sctxicola  aurita 
und  stapa%irtä  sind*  neuerdings  Gewährsmänner  aufgetreten. 

Lindermayer,  Malherbe,  Graf  v.  d.  Mühle  und  Drummond  tren- 
nen beide  Arten  und  die  zwei  letzteren  führen  auch  Gründe  dafür 
auf.  Wenn  Strickland  meint,  dass  S.  aurita  nur  das  Winterkleid  von 
S.  stapazina  sein  konnte,  so  widerspricht  der  Umstand,  dass  beide 
in  Griechenland  und  Sizilien  zusammen  vorkommen. 

Von  der  Saxicola  lencura  unterscheidet  Guerin  eine  5.  lencu- 
rot  des,  „tota  atra,  cauda  basi  uropygioque  imo  rufesceute  albidis'' 
ausi  Abyssinfen  (Uev.  zool.  p.  162).  — -  Sawicala  pyrrhonotus 
auf  Timor  ist  als  neue  Art  in  der  Land-  en  Volkenk.  p.  207  auf- 
gefül^rt. 

Motacilla  mclanocephala  wird  sowohl  Von  Lindermayer  als  von 
Graf  v.  d.  Mühle  und  Malherbe  als  selbstständige  Art  angeschen. 
Nach  Drummond  wird  der  schwarze  Kopf  im  Winter  grau.  Wie 
Sundevall  (Isis  S.  288)  bemerkt,  ist  M.  flava  gemein  im  .  mittlem 
und  südlichen  Schweden,  scheint  dagegen  in  Lappland  und  Norwegen 
gar  nicht  vorzukommen,  sondern  vird  hier  durch  S.  nie ian acephala 
ersetzt. 

Ans  dem  Altai  hat  Brandt  einen  neuen  Fliievogel  erhal- 
ten, den  er  Jccenlor  altaicus  benennt  (Bullet,  de  Pctcrsb. 
1.  p.  365). 

„Rostrum  nigrum.  Caput  siipra  cum  cervice  griseum.  Genae 
ejusdem  coloris,  sed  albo  fuscoque  longitudinaliter  striolatae.  Gula 
alhft,  sparsim  nigro  -  fasciolata.  Pectoris  superioris  partis  pennae 
mefdio  ferrugineae,  albo  limbatae,  inferioris  cum  pennis  hypochon- 
driorum,  crissi  et  tectricibus  caudae  medio  fuscae,  ferrugineo  parum 
imbutae,  albo  limbatae.  Abdomen  medio  album.  Tectrices  alae  in- 
fefiores  albo  et  griseo  fasoiolatae.  Dorsi  superior  pars  ferruginea 
fusco- nigro  .maculata,  ob  penn«a  medio  fusco-nigras,  BB|i9ffguie  ferru- 
gin(^as.    Dersi  posterior  pars  grUea.   Bemiges  primaria^  et  rectri« 
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ces  (üsco-nigricantes,  margine  extemo  albo  limbatae.*'    Gänse  Llnge 
5"  3'". 

Graihna  amstraiit  hat  Gould  in  den  Birds  of  Austral.  part.  11 
abgebildet. 

Als  eine  neue  Meisenart  bezeiclinete  E.  de  Selys  Long- 
champs  seinen  Parus  borealis  (Rev.  zool.  p.  212). 

„P.  Bupra  cinereo  -  griseus ,  pileo  atro,  tomporibus  albis;  subtus 
albidus,  lat^ribus  vix  saturatioribus «  gula  late  nigricante.*'  Länge 
4"  10"',  Schwanz  2"  4—5'".  Wurde  von  der  französischen  Expedition 
aus  Island  mitgebracht;  ein  Exemplar  kommt  aus  Non/iegen.  — 
Zweifelhaft  stellt  S.  noch  eine  2te  Art  als  P.frigoris  auf,  die  an- 
geblich aus  Island  stammen  soll,  so  gross  als  P.  borealis  ist  und 
deren  Schwarz  an  der  Kehle  minder  ausgedehnt  als  bei  P.  atric-apil- 
IttS,  der  Rücken  minder  rein  grau,  mehr  olivenfarbig  ist.  Könnte, 
wie  er  meint,  auch  nur  ein  älterer  Zustand  oder  das  Hochzeitskleid 
von  P.  borealis  sein. 

Parus  leuconotus  und  Parisoma  GaNnieri  aus  Abyssi- 
nien  sind  von  Quer  in  als  neu  angekündigt  (Rev.  p.  162). 

Zu  Pitta  brachte  Hartlaub  als  neue  Art  seine  P.  cncullata 
von  Malakka;  er  zählt  jetzt  16  Arten  von  dieser  Gattung  auf  (Rev. 
zool.  p.  65). 

Als  neu  creirte  und  säDJmtlich  überflüssige,  auf  keinen 
haltbaren  Merkmalen  beruhende  Gattungen  sind  die  nachste- 
henden zu  erwähnen. 

Smtcrorfifs,  von  Gould  errichtet:  „rostrum  parvulum  et  in- 
Star  grani  tritici ,  fere  cylindraceum,  a  basi  incurvatum.  Nares  basa- 
les oblongae  et  operculo  obtectae;  ad  basin  rostri  pili  tenuissimi 
admodum  pauri.  Alae  modice  longae,  alula  brevissinia,  primariae 
3,  4,  5  longissimae  et  inter  se  fere  aequales.  Cauda  brevis  et  qua- 
drata.  Tarsi  iiiodici;  digiti  pcrbreves;  digitus  posticus  cum  inter- 
niedio  Tere  coaequalis.  Ungucs  admodum  adunci  et  ad  haerendum 
aptati.  Mit  Gerygone  nahe  verwandt,  welcher  Name  jetzt  statt  Psi- 
lopus  in  Anwendung  gebracht  wird.  Neue  Arten  sind:  Smicornis 
flavescetis  ^  Gery^one  tnagnirostris  und  chioronotus^ 
sämmtlich  von  Neuholland  (Ann.  XU.  p.  60  und  61). 

Hylacola  trennte  Gould  als  Gattung  von  Acanthiza  ab,  und 
wies  ihr  die  A.  pyrrhopygia  und  eine  neue  ß.  eauta  zu  (Ann.  XII. 
p.  62  und  Birds  of  Austral.  part  13). 

Eine  andere  Gattung  ist  von  ihm  ßrythrodryas  benannt  wor- 
den, die  so  wenig  von  Petroica  abweicht,  dass  Ref.  es  nicht  der 
Mühe  werth  findet  ihre  Merkmale  anzugeben.  Gould  rechnet  hieher 
die  Petroica  rhodinogaster  Jard.  und  seine  P.  rosea  (Ann.  XI.  p.  528). 

Unter  den  drosselartigen  Vögeln  errichtete  Lafresnaye  eine 
eigem  Qattimg  Ramphoeineius  (Rev.  zool.  p.  66),  mit  3  Arten 
von  den  Antillen,  ausgeaeichnet  durch  die  Länge  des  schwach  gebo- 
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genen  Schnabels  «id  ein  schwärsHchbravnes  Gefieder.  Typas  ist  der 
TKTfitts  ^0ckyurus  Vieill.»  woz«  L.  noch  2  von  ihm  unterschiedene 
Arten:  Ä.  tremulus  und  gufturalit  bringt.  Lafresnaye  sollte 
jedoch  nicht  lange  die  Freude,  eine  neue  Gattung  aufgestellt  zu  ha- 
ben, ungestört  geniessen,  denn  unmittelbar  nach  ihrer  Publikation 
machte  sich  Lesson  in  derselben  Zeitschrift  (p.  325)  darüber«  sie 
wieder  zu  zeHrümmem,  indem  er  A.  tremuiau  und  gufiuraU»  tu 
Tkriotkorus  ^erwiess,  und  nur  den  Turdus  irachyttrus  bei  Rampha^ 
tüuhu  belassen  wissen  will 

Certhiaceae.  Neue  Arten:  Synallaxii  striaiieoilir, 
uniru/uty  fuiiginosus,  braehpurus,  gularit  und  einnamo^ 
meus^  sammtlich  aus  Columbien  und  von  Lafresnaye  bestimmt 
in  der  Rev.  zool.  p.  290.  —  Ebendaher  Diglossa  aibiiatera 
L«fr.  Rcv.  p.  99  und  Dendrocolaptes  triangularit  Lafr.  im 
Magas.  de  zool  tab.  32.  —  Ptilotis  flava^  versicolor  und  uni- 
eolor,  Myxomeia  obtcura,  Giyciphiia  fasciata,  Entomo- 
pktla?  rm/oguiarit  und  albogularii^  Qlimactei*is  meia«^ 
ura;  alle  aus  Australien  und  von  Gould  bestimmt  in  den  Abb.  of 
nat.  bist.  XII.  p.  63,  64  und  65.  —  Ferner  hat  derselbe  iii  den  Birds 
of  Austra),  abgebildet:  iUKphaga  Novae  HoUoHdiae  Lath.  und  iert- 
cB€k  Gould,  Gfyciphila  fiiiHfroni  Vig*,  alhifront  Gould  und/A#c£a£a> 
(pari  10)$  Myxomeia  sanguifiaienta  Lttük.  und,  eryihrocepkalaQovldf 
Jcanihorhynekut  t€nu$rottris  Lüth.  unA  supereOioitu  Govld  (purLii)^ 
Zmttkomyxa  pkrygia  Lath.,  Entomophila  picta  Gould,  albogularii 
G.  und  rufogularü  G.,  Jlfyxameht  pecforulis  G.  (part.  12).     , 

Eine  Charakteristik  der  4  Arten  von  Comrostrum  entwarf  L  a- 
fresnaye  und  gab  von  C.  alb\frons  eine  Abbildung  (Mag.  de  zooL 

tab.  35). 

Den  Nectarinien  haben  S.  Müller  und  Schlegel  6  neue  Arten  aus 
dem  indischen  Archiprl  beigesellt,  nämlich:  Nectarina  vmine- 
rata.  Beiei,  simplex,  hypogrammica,  frenata  und  Tem- 
minckii  (Verhandel.  Land-  en  Volkenk  p.  172)  —  Nectarinia 
flavigattra  Gould  auf  Neu  Irland  gefunden  (Zool.  of  the  voy.  of 
Sulphur.  Birds  p.  43. tab.  24). 

Merulaxii  orthonyx  Lafr.  aus  Columhien  mag  einstweilen 
seinen  Platz  hier  nehmen*,  ein  merkwürdiger  Vogel,  indem  er  den 
üebergang  von  Merulaxis  zu  Megalonyx  bildet 

Wimnüinfu^eae.  Drummond  sah  am  17.  April  1836  bei 
Patras  einen  beträchtlichen  Flug  von  Hirutido  rufula  ( B.  aipettrü 
Pall.  daurica  Linn.)  ■,  später  erlegte  er  auf  der  Insel  Fano  bei  Korfii 
von  2  Exemplaren,  die  er  sah,  das  eine  (Ann.  of  nat  bist.  XU.  p.419). 
Weder  Lindermayer  noch  Graf  v.  d.  Mühle  führen  diesen  Vogel  von 
Griechenl^d  an.  Malherbe  bemerkt,  dass  er  sich  gelegentlich  auf 
Sicilien,  in  Italien  und  Frankreich  zeige.  —  Brandt  erwähnt,  dass 
Kittlitz  ihn  von  Manüla  gebracht  habe,  und  Strickland  fügt  die  Be- 
merkung bei,  dass  H.  erythropygia  wohl  die  nämliche  Art  sei. 
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Gnerin  sagt  von  seiner  Hitundo  abynimiem.-  Maffinis  H. 
capensi,  sed  multo  minor.  Supra  Atgro-oyanea,  alis  nigris.  Pile» 
uropygioque  rufo-femigineis.  Corpore  infra  aibo«  nigro»gatt«to. 
Rectricibus  nigris,  intus  ad  apicem  albo^maculaüs,  duabus  exteriori^ 
bua  longioribtts.  Long.  toi.  15  cent'* 
•  Vicomte  de  Tarragon  erzählt  als  A«genzeuge  den  interes- 
santen Fall,  dass  Fensterschwalben  ein  Speriingsweibchen,  welches 
ein  Sokwalbennest  eingenommen  und  darin  brütend  über  den  Eien 
sass,  im  Verlauf  von  nur  ein  Paar  Sekunden  unter  grossem  Lärm 
eingen^^uert  hatten,  so  dass  der  Sperling  umkam.  Der  Erzähler  be- 
wahi;te  dies  Nest  zugleich  mit  dem  todten  Vogel  längere  Zeit  auf 
(Rev.  zool  p.  323). 

Hirundo  neoxena  aus  Australien  unterschied  Gould  als  be* 
sondere  Art  von  H.  javan^ca  und  orientalis  (Ann.XlL  p.58). 

M^H^oehires.  In  den  südlichen  Theilen  Australiens  heimisch 
ist  die  von  Gould  beschriebene  Cd'iocaii'n  Ar  fei  (Ann.  XII.  p.59). 

Bourcier,  von  dem  to  viele  neue  Aorten  Kolibris  aufgestellt 
vfurden,  beschrieb  als  solche  in  der  Rev.  zool.  den  Treekilut 
Ftnneilet\  cupripennit^  antopkilui,  Gnimeti,  Gmerini^ 
voBtd  Barrots  {p.  70),  Prevosfii,  eyanifrons,  Goudoti,  ekry^ 
togatter,  eyanotm,  Geo/froft^  Leadkeateri,  fallax^ 
Ri^ff^ri  und  viridigaiter  (p.  90—103)',  alle  ans  Colvmbien; 
ebendaher  Ornitmya  Poortmanni  {^,2).  -^  Noch  eine  Art  aus 
Gnatimala,  Ornttmya  Heienae  Tagte  Delaittre  bei  (Rev. p.  133). 

CaprimuMginae*  Weil  die  Eier  von  Steatomis  cari- 
pemü  ,aß  Jiächste  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Eulen  und  ins- 
besoki^ere  der  Strix  flamniea  haben,  will  O.  Des  Alu rs  (Rev. 
zoüh)  den  Gaacharo  in  näheren  Ansdihiss  mit  den  letzteren, 
als  ^s' meist  bisher  g:eschehcn  ist,  gebracht  wissen. 

Es  ist  hierauf  zu  bemerken,  dass  die  anatomische  Untersuchung 
von  Job.  Müller,  von  der  Des  Murs  nichts  zu  wissen  scheint,  dem 
du^charo  bereit^  seinen  Platz  unter  den  Caprimulginen  gesichert 
hat,  olbgleich  sie  ebenfalls  seine  in  manchen  Stücken  stattfindende 
Annäherung  an  die  Raubvogel  hervorhob,'  welche  letztere  durch  die 
F>6rm  def  Eier  vermehrt  ist.  Durch  den  Steatomis  hat  die  Ordnung 
d^r  Wi^VIvogel  einen  Typus,  vermittelst  dessen  sie  in  Verbindung 
mit  deta  Raubvögeln  tritt. 

„  ..ZV^dlcto«.    M^rops  Lafresnayii  ist  von  Giierin  als 
eine  neue  abyssinische  Art  unterschieden  worden: 

„Supra  viridis^  infra  pallide  cinnamomeus.  Gutture  flavo,  postice 
late  nigro  cyaneo  marginato.  Remigibus  secundariis  flavo -ferrugi- 
neis  apice  nigris.    Cauda  pallide  cinnamomea  apice  nigra;  duobus 
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reelrioibas  inediU.'sttbbceviodbKs  omnino  viiidibus«  ^hone*  tot.  20 

cenlim."        ' .  •!'••.        •  ■....: i 

Burifstümtu  aüsiraüg  SwainS;  vurde  von  Gould  in  den  Birds 
of  Aastral,  part.  12  abgebildet. 

•     ■'      .'.'    II  '1  •■'••»:•     .  ^.«  ;  •.  •  .    .' 

zWMchen  Ujpupa  und  JnriJör\(ijevM\auVs  Moqiieur)  Und  übor 
die  Stelle,  die  beldo  iirpSysteme 'dhztrnelrtften  haben,  ergitig' 
sieb  Stricklahd*  Jn"  wciiläiifigeif  Discussionen  ('Ann.  of  nat.- 
hisL  XII.  p.  238).       '  " 

.  Nach  äusserlicber  ;yergteii<fhjun^  beidfjr.  Gattungen  findet  e^i  dass 
^^e  zu  einander  mehr  Verwandtschaft  zeigen  als.  jeder  vpn, ihnen  zn 
irgend  einer  andern  fjirp|^f>e  und  d«(ss  ßie  also  in  eine  ,iiod  dieselbe 
Qruppe,  die  Upupid^e,  yereifiigt  werden,  nüssen.  Nun  frage  eß  sich 
aber,  welchen  Pint;i  die^e^  Upopid»e  ein^wnehmen  hätten?  \Vie  JS.t, 
meinty  könne  dljesecFcAge  noch  nicht  zur  GenUge  beantwortet  wer- 
den, bevor  nicht  mehr  Thatsachen  hinsichtlich  der  Nahl;^ng,  Sitten 
und/ Anatpmio  dies.^rGruppeAtYOirJlii^p^  C^^.fliirß^jedorlV^'e'^muthet 
iwf^rdm^i  ^«  siftin.mver.  Ricbtuiig,  ^W^l^Ep^jpaphus  od^r  As^rapia 
ink  de»i  Piaradil^eidae.,  ,m  (i)ini9r"4nd|9r^,4urch  Mqrops  nüt  den  Alce- 
diuidae,,in  einer;  dfiti^  4urcb  Lamprprnijs  mit  den  Corvidae  ver-v 
^-andt  seien.  So  tappt  der  gMte  Mann  r^tblps  im  Nobel  berum^  weil 
es  ihm  gänzlich  unbekannt  ist,  dass  Nitzsch  dem  Wiedehopf  wne 
dem  Moqueur  schon  längst  ihre  festen  Plätze  im  Systeme  angewie- 
sen  hat,  wobei  er  allerdings  auf  mehr  als  auf  den  äussern  Anschein 
Rücksicht  nahm.  Aber  freilich  muss  man  sich,  um  dies  zu  wissen, 
mit  den  deutschen  Leistungen  bekannt  machen,  an  denen  ein  grosser 
TheU'der  englischen  und  französischen  Zoologen  es  in  der  Ordnung, 
-wenigstens  bequem  findet,  Umgang  zu  nehmen.  Selbst  wenn  Strick- 
land  nui'  die  Jahresberichte  in  unserem  Archive  beachtet  hätte,  hätte  ^ 
er  dich  nicht  mit  Fragen  blos  gestellt,  die  schon  längst  und  für  im- 
mer abgemacht  srhid. 

Wie  S.  Müller  und  Schlegel  nachweisen,  lassen  sich 
alje  iuidischen  Eisvögel  und  wie  es  ihnen  scheint  auch 
alle  übrigen  hinsichtlich  ihres  Habitus ,  ihres  Aufenthaltortos, 
ihrer  Lebensweise  und  Nahrung  sehr  natürlich  in  3  Gruppen 
vertheilen  (Verhandel.  Land-  en  Volkcnk.  p.  175). 

a)  Bigentliche  Eisvögel  (jice/io),  oder  die  Arten,   welche 

'  sich,  stets  beim  >V asser  aufhalten.    Zu  ihnen  gehören  die  kleinsten, 

a^ber.mi^  den  frischesten  Farben  gezierten  Arten  (auch  die  drcizehi. 

gen)^  die  meist  nahe  am  Boden  le^cu,  in  Erdhöhlen  nisten  und  iiaupt- 

säc|)jich  ?on  kleinen  fischen  sich  nähren,    b)  Halcyon^  mit  verhält;^ 

L  nissmässig  grössereip,  zumal  dickerem  und  minder  eckigem  Schnabet 

r  findet  man  dagegen,  sehr  unregelniässig ,  bald  in  der  Nähe  des  Was- 
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8«rs,  dann  wieder  entfernt  davon  in  trockenen  bergigen  Gegenden, 
jedoch  stets  auf  mehr  oder  minder  offenen  Plätzen ,  nicht  in  dichten 
Waldungen,  noch  minder  am  Gründe  an  düstem  Orten,  sondern  im 
Gegentheil  hauptsächlich  auf  massig  hohen  Bäumen,  Sie  lassen  ein« 
sehr  gellende  Stimme  hören,  nisten  in  Baumlöchem  und  ihr  Futter 
besteht  in  Heuschrecken,  Haften  und  andern  Insekten,  bei  einigen 
auch  in  kleinen  Fischen  und  Kmstentbieren.  Hieher  gehören  Bai* 
eyo^  collarüt  tanetus^  amnieoior,  atrieapäiut^  cartnandui^  kueote^ 
phaius  etc.  c)  Daceh^  unterscheiden  sich  noch  mehr  durch  Lebens- 
weise, Schnabelform  und  Beschaffenheit  der  Federn  von  den  eigent- 
lichen Eisvögeln.  Sie  bewohnen  Wälder,  zumal  gebirgige,  verrathen 
ihre  Anwesenheit  selten  durch  einen  Laut,  nisten  nieder  am  Boden 
in  Höhlen  von  alten  Baumstämmen,  Felsenspalten  etc.  und  nähren 
sich  von  allerlei  Insekten  und  kleinen  Concbylien.  Hieher  gehören 
vom  indischen  Archipel:  Daeeio  concreto^  futcktlia^  cyanoiü^  äem^ 
iyma  und  einige  neue  Arten  von  Celebes  und  den  Molukken  >-  Wie 
dieselben  SchriftsteUer  erinnern,  ist  D.  huee^idet  das  Weibchen  von 
D.  jniickeiia. 

Neue  Arten:  Halcyon  coronatu»  8.  Müll,  et  Schleg.  von 
Timor  (a.  a.  O.),  £f.  platyrottrii  Gould  von  den  Schiffer -Inseln 
und  H.  sordidui  Gould  von  Nenholland  (Ann.  XL  p.  994),  fl.  ieu- 
cogaiter  Fräser  von  Fernando  Po  (Ann.  XILp.  441),  H.  smuro^ 
phaga  Gould  von  Neuguinea  (Sulphur.  Birds  p.  39  tab.  19). 

ihneuHnae*    Der  sogenannte  Cucubis  ru/us  ist  neuer- 
dings wieder  zur  Verhandlung  gekomujen. 

Lindermayer  sagt  in  der  Isis  S.337,  dass  unter  vielleicht  tau- 
send C  canorns,  die  in  Athen  auf  den  Markt  kommen,  sich  nur  ein 
^  C.  rufus  befand,  dass  also  deshalb  wohl  die  Ansicht,  dass  CX  rufiis 
nur  Weibchen  oder  Junges  sei,  ganz  wegfalle.  Hierauf  hat  Brehm 
(Isis  S.  890)  geantwortet,  und  unter  allen  Ornitbologen  mag  er  ge- 
rade in  diesem  Punkte  am  meisten  competent  sein.  Er  bemerkt, 
dass  die  rothen  Kuckuke  überhaupt  selten  sind,  dass  mitunter  auch 
ältere  als  einjährige  Weibchen  das  rothe  Kleid  tragen,  und  dass  er- 
Wiesenermassen  ebenfalls  aus  jungen  rothen  Männchen  graue  wer- 
den. Brehm  sieht  daher  den  rothen  Kuckuk  für  nichts  andors  als 
zufällige  Ausartung  an,  welche  bei  den  alten,  d.  h.  vermauserten  Vö- 
geln nur  im  weiblichen  Geschlechte  gewöhnlich  ist.  Dass  L.  nur 
einen  rothen  Kuckuk  sah,  erklärt  Brehm  aus  dem  Umstände,  dass 
erstlich  die  Weibchen  später  wandern  und  vielleicht,  wie  die  alten 
Herbstvögel  und  die  Jungen,  einen  ganz  andern  Zug  nehmen,  damci 
aber  auch,  weil  die  rothen  Kuckuke  überhaupt  selten  erbeutet  wer- 
den, wie  er  denn  in  30  Jahren  nicht  mehr  als  4  Stück  alte  rothe 
Weibchen  bekommen  habe.  Die  Weibchen  mancher  Arten  sind 
schwer  und  auf  dem  Zuge  fast  gar  nicht  zu  erbeuten. 
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Den  Cueuims  lämalmfonui  erklarte  Brehn  a.  a.  O.  für  eine  8nb- 
species  des  C.  canoms  oder,  wenn  man  lieber  wolle,  des  C.  tenni- 
rostris. 

Ein  Exemplar  des  Cmctdui  glandariug  wurde  in  der  Grafschaft 
Oalway  in  Irland  erlegt  (Ann.  XU.  p.  149). 

Neue  Arten  des  indischen  Archipels  sind:  Cueulut  sepultrm^ 
lit,  tymöonomus^  fmtciolatas  und  ianeeoiotus^  Eudyna- 
mit,  pieaiui  und  melanorkynchut  (VerhandeL  Land-  en  Vol- 
kenk.  p.  176-17^. 

Das  Ei  von  Crotophaga  Ani  hat  O.  des  Murs  im  Mag.  de 
zool.  tab.  36  abgebildet. 

Muccanidae*  Ueber  die  Lebensweise  vonTVo^oit/iavontWttfhat 
Delattre  einige  Notizen  in  der  Key.  zool.  p.  163  bekannt  gemacht 
—  Bucco  subtulphureui  von  Fernando  Po  ist  von  Fräser  auf* 
gestellt  (Ann.  XU.  p.  441). 

Mmtnphateiidme,  yom  vorigen  Jahre  her  hat  Ref. 
noch  nachträglich  den  Inhalt  des  3ten  Heftes  von  Gould's 
Monographie  der  Ramphastiden,  übersetzt,  mit  Zusätzen  und 
einigen  neuen  Arten  vermehrt  von  F.  Sturm  und  W.  Sturm, 
anzugeben. 

Ramphast ot  Toeo,  carinahUy  viteilinut,  Temminckii  und  dteolo^ 
rus,  Pteroglossut  hypoglaucus^  Siurmä,  Humboldtiy  imcriptui  und 
derbianus.  Unter  diesen  ist  Pt»  Sturmii  eine  neue,  von  Natterer 
unterschiedene  Art,  welche  sich  von  dem  sehr  ähnlichen  Pt.  bitor- 
quattts  durch  den  ganz  schwarzen  Unterkiefer,  die  dunkelbraune  Iris, 
die  dunkel  blangraue  nackte  Haut  um  die  Augen  und  den  blassgelben 
Halbmond  am  Ende  des  Vorderhalses  unterscheidet  ->  Nahe  ver. 
wandt  hiermit  ist  Gould's  neue  Art  Pt,  erythropygiui  (Ann. 
XII.  p.  477). 

JPiiHnae*  Vom  grossen  Buntspecht  unterschied  Mal- 
herbe  einen  Picus  numidus  ans  der  algierischen  Provinz 
Bona  als  besondere  Art  (Faune  de  la  Siciie  p.  144  uuii  Mem. 
de  l'Acad.  de  Metz    1842^1843), 

Unterscheidet  sich  vom  Picus  msjor  hauptsächlich  dadurch,  dass 
die  schwarze  Binde,  welche  bei  diesem  vom  Schnabel  auf  jede  Seite 
der  Brust  herabgeht,  ohne  sich  zu  vereinigen,  bei  P.  n.  einen  nicht 
unterbrochenen  breiten  Halskragen  bildet,  der  ganz  von  lebhaft  rothen 
Federn  bedeckt  ist ;  ferner  dass  der  weisse  Halsfleck,  das  Weisse  der 
Schulterfedern,  der  mittlem  Deckfedem  und  die  weissen  Flecken  des 
Schwanzes  bei  P.  n.  weniger  Ausdehnung  haben  und  dass  das  Kar- 
minroth  des  Bauches  und  der  Schwanzdeckfedern  lebhafter  ist  Die 
Mannchen  sind  um  14  Miliim.  kleiner  als  die  des  P.  msgor. 

Den  Ptcttt  leuconotus  zerfallte  Brehm  in  3  Subspecies,  über 
die  er  gute  Bemerkungen  beibrachte  (Isis  S.  728).  -^  Von  seinem 
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Picui  jubaius  machte  iafrcsnaye  die  firlahvuDg,  dsss  ^t  nur  das 
Wei|)Qhen  .yon  P,  mageUant'eus  Kmg  sqi.  Sonderbar  ist  es,  das$ 
einzig  bei  dieser  Art  das  Männchen  einen  viel  minder  langen  Schopf 
ak  das  \Veil)chea  bat  (Mag.  deZooX.  tab^^Sl  Abbild,  des  Weibchens). 
Ein  auffallender  Umstand  ist  es,  dasa,  wie  Drummond  angiebt, 
Y^io:  tQrqmilazw.Zvigzeit  auf  NU^a  so  zahlreich  ifit,.da88  er  korb- 
w«isei.2u  Markte  gebracht  >vird  (Abb.  XIL  p.4t8). 

'  M^sittacinae*  Fortwährertd  verniehh  sich  die  Anzahl 
dieser  it>hn^diess .  schon  sp  zahlreich eji^i  Abtheilung  von  Vögeln. 

Psittacus  (Platycercus)  hypophonius  von  Gilobo  und 
Ps.  {Psiitacula).itigmatui  von  Celebes  (S.  Müll,  u.  Schleg. 
Verhandel.  Land-  eh  Volkenk.  p.  181).  —  Calyptorhynchus  ma- 
crorhynchus  und  Cacatua  sanguinea  aus  Australien  von 
Goul'd  (Ann.  XJC.  p.65).'  —  In  den  Birds  öf  Austral..^at  Gould  ab- 
gebildet: Cacatua  galerita  Lath.,  Leadbeateri  Wagl.  und  sattguinea 
G,^]Tri€hogk)tsus  dtÜohofepidQtup  Kühl  ^part^U^J^tWö^jV^-cw  semi- 
iorquatusQixoY^  ^aum' Ti'^mm.  y^d  Ba^ardi  Vig..  (part.  11);  Tri- 
chog/ossus  conctnnus  Shaw  und  pusiltu^  Lath.  (part  13)»  —  P^^V" 
phitus  Dryas  Goulä  von  den  Mar quesas- Inseln  (Sulphur.  p.  44 
tab.  26).  "-       '  ■ 

Von  einem  sehr  verständigen  Papagei  ist  in  der  Isis  S.  527  die 
Rede. 

Columhinae* 

,  Währ^id  nocli  ^Yagle^,  der  doch  sonst  gerne  auf  Tren- 
nung der  Gattungen  einging,  dje.  113  Tauben- Arten,  welche 
en  beschrieb,  sammtlich  tinter  einer  einzigen  Gattung  begriff, 
harben  neuere  Ornithologen  eine  Schaar  von  Gattungen  fiir 
sie  ausgeheckt.  Zwei  solcher  völlig  unhaltbaren  Gattungen 
hat  uns  wieder  Gould  vorgeführt:  '  Geop/taps  und  Ocy- 
pv^Äpj  (Ann.  XI,  p.  146).  ' 

a)  Geophaps;  „rostrum  perbreve  et  robustum.  Oculi  cute  de- 
nudata  circumdati.  Alae  perbrevcs  et  rotundatae,  apicibus  latis. 
Tarsi  mediocres  digitis  longiores.  Digitus  internus  paolulum  caeteris 
longior."  Hieher  G.  plumifera  n.  sp.  —  b)  Ocyphaps;  „Caput 
crista  occipitali  elongata.  Alae  paulo  breves,  remige  tertia  gradatim 
ad  apicem'  coarctata.  Cauda  mediocriteic  elongata  et  rotundata. 
Xarsi  et  digitus  intcrmedius  cadem  longitudine.  Digitus  intemtts  ex- 
ternus  brevior."    Typus  C,  lophotet. 

Abgebildet  hat  Gould  i«  den  Birds  of  Austral.  an  Tauben:  Pe^ 
trophatsa  albipennis  G.  (part.  10) ;  Carpophaga  ieucomela  Temm.  und 
luciuosa  T.  (part.  12);  Ocyphapt  lopkotes  T.,  Peristera  ehalcoptera 
Lath,  und  elegant  T  ,  Chafcopkapi  chrysochicra  Wagl,  Leucosarcia 
pttaia  Lath.  (part,  13).  —  Peruanische  Arten  sind  von  Tschudi  in 
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unserem  Archive  S.'38&aiirgestellt  worden:  Coiumba  g^rüct'lif, 
pteloffa  MuA  /renata.  ^^    ^ 

üeber  seine  Columba  caesia  und  lug'uhrit,  die  belide  afe 
gj^ondetie.  Acten  von .  C.  Tortur  ang^»^en  werden  sollen  lAid  im 
£laa^  geCHoden  wnrdea^hal  Landbeck  (Isis  604)  Notizen  seioes  Va- 
ters-Jbieige^raohti;  die  .jedM^h'.m-'einem  sichern  UrthiBil  nicht  genug 
Anhalt  darbieten.  Sonderbar,  dass  man  von  diesen  angeblichen  A#- 
ten,  die  ala  Zugvögel  doch  auch  anderwärts  sich  zeigen  müsstei), 
nichts  weiter  gehört  hat,  denn  Brehm*s  C.  dubia  kann  doch  nur  sehr 
zwcifelhaft  auf  die  C.  caesia  bezogen  werden. 

l^yrrhaptiiiae*  Aus  der  Reise  des  Sulphur  stammt  G o u  I d* s 
Pterociet  personatus,  doch  ist  die  Heimath  nicht  benannt  (Ann. 
of  nat.  bist.  XII.  p.  478). 

Qallinae,  lieber  die  Berochtigiing  des  Rakclhahns 
als  eig<ene  Art  angesehen  zu  werden,  theilte. Wilson  der  k. 
Societät  von  Edinburg  seine  ErfahningtMi  mit  (Instit.  p.  298). 
Der  Rakclhahn  kommt  hier  und  da  im  nördlichen  Schottland 
vor,  aber  nur  in  solchen  Gegenden,  wo  Auer-  und  Birkhuhn  vorhan- 
den  sind.  In  Gegenden,  wo  man  neuerdings  das  Auerhuhn  einführte, 
wahrend  das  Birkhuhn  bereits  in  Menge  da  war,  zögerte  die  Miltfel- 
foitm  nicht  sich  einzustellen,  woraus  Wilson  schliesst,  dass  sie  riicht 
eine  besondere  Art,  sondern  nur  ein  Bastard  ist.  Dieser  Vogel;  ää^ 
er,  war  früher  in  S  hottland  unbekannt,  wenigstens  seit  unserer  Zeit; 
von  Aussen  ist  er  nicht  eingerührt;  und  man  trifft  ihn  Jetzt  in  densel- 
ben Distrikten,  die 'voft  den  beiden  andern  ^\rtieh  bewohnt 'v<'erden:  ^ 

Brandt,  indem  er  von  PerdLr  caucasica  uiv^  altaica  nä- 
here Nachricht  gab,  lieferte  zugleich  eine.  Cbaraktexi^tik  der 
Uatergnttiuigeii  von  P^rrfna*,  ;(Bullet.  de  Ja  classe  il^sr^ictt^ 
inathem.  de  l'Aoad.  de  Petersb.  I.  p.  278). 

Er  nimmt  Ferdix  in' dem  Sinne  von  Bonaparte  uiid  schliesst  also 
Starna  {Perdix  cinerea)  davon  aus.     Seine  Eititheilong  ist  folgende: 

I.  Subgenus  Perdix ;  ralvulke  nasales  calvae  vel  in  margine 
basali  ad.  mediam  usque  area  angusta,  subuniseriata,  acuminata  ]^en- 
iiularum  obsessae.  Remigum  prima  septima  longior,  sextae  sub- 
aequalis  vel  brevior.  Digiti  et  ungues  longiores  et  angustiores. 
Squamarum  dorsaliom  digitos  obtcgentium  apicalis  reliquis  sübäec[tta- 
lis.     Caudae  rcctricibus  14—16  composita. 

tty  fßymnprrhines  {Lerwa  Hogds.);  valvuUe  nasales  cälväö;  hy- 
pochondriorum  pennae  acuminatae  vel  subacuminatae.  Hieher  Per-^ 
dix  Ileyi  Temm.,  P.  griseognlaris  Brandt  und  andere  Arten. 

ß)  Pterorrhines  (Chctcura  Hodgs.) ;  valvulae  nasales  area  angusta 
uniseriata  pennarum  a:d  medium  usque  extenSä  vestitae;  hypochondr. 
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pennae  in  adulüa  dilaiatae,  truncato-rotimdatae.  Hieh»:  Perdfa 
graeca  (s.  taxatilü),  P.  rubra,  P.  petrosa,  P.  meianoeepkala  Rupp. 
und  andere. 

IL  Subgenus  Megaloperdix  Brandt  {TetrmogmUus  Gray, 
Chourtka  Motchoulski);  yalvulae  nasales  basi  totac  areola  arcnata 
angusta  pemfularum  pluriseriataram  obsessae.  Remigum  prima  sexta 
longior.  Digiti  et  ungues  breviores  et  latiores.  Plantae  laüores. 
Squamarum  dorsalium  digitos  obtegentium  apicalis  reliquis  paulo 
longior.  Pennae  hypochondriorum  subelongatae ,  plus  minusve  acu- 
minatae.  Cauda  e  pennis  18—24  composita.  —  Grosse  Arten,  die 
sich  in  den  Hochgebirgen  in  der  Nähe  des  ewigen  Schnees  aufhalten. 

Spec.  1.  Perdix  altaica  Gebl.  (P.  caucasica  Eversm);  can- 
dae  rectricibus  22  vel  24  medio  cinereis,  apice  nigris  composita. 
Nucha  cinerea,  postice  fascia  atra  terminata.  Pectoris  superior  pars 
pallide  cinerea  albo  nigroque  maculata,  inferior  cum  abdominis  an- 
teriore parte  alba.  —  Ganze  Länge  23"  10'".  Bewohnt  die  höchsten 
altaischen  Alpen. 

Spec.  2.  Perdix  caucaiiea  Brandt  (Tetrao  caucasica  Fa\l^ 
Chourtka  alpina  Motchoulski) ;  cauda  e  rectricibus  18,  basi  cinereis, 
indc  a  medio  nigris,  apicc  ferrugineis  composita.  Nuchae  inferior 
pars  albido  nigroque  subtenere  undulata.  Pectoris  superior  pars  al> 
bido  nigroque  transversim  fasciolata,  inferior  pars  cum  abdomine 
nigricante  -  cinerea ,  pallide  ferrugineo  striata  et  tenuissime  punctata 
et  fasciolata.  —  Ganze  Länge  22".  Bewohnt  die  höchsten  Gipfel 
des  Kaukasus. 

?  Spec.  3.  Perdix  N  ig  eilt  {Lopkophorus  NigelÜ  Ur±,  Te- 
iraogallas  Nigelü  Gray);  noch  nicht  ganz  sicher  festgestellt/  der 
Perdix  caucasica  wenigstens  sehr  ähnlich,  so  dass  Jardine's  Tab.  76 
ein  junges  Weibchen  sein  könnte ,  während  Tab.  141  und  die  von 
Gray  eine  andere  Art  anzeigen  dürften. 

Hierüber  giebt  nun  G.  R.  Gray  (Ann.  XL  p.  523)  Aufsrhloss, 
in  solcher  Weise  die  Arbeit  von  Brandt  ergänzend.  Er  bemo-kt, 
dass  mit  Tab.  76  von  Jardine  ein  aus  Nordpersien  gebrachtes  leben- 
des Exemplar  übereinkomme  und  dass  beide  höchst  wahrscheinlich 
mit  Tetrao  caucasica  Pail.  identisch  seien.  Ferner  bezeichnet  er  die 
Tab.  141  und  die  von  J.  E.  Gray  unter  dem  Namen  Tetraogallus 
Nigelli  gegebene  Abbildung  in  der  Ind.  zool.  als  von  einer  andern 
Art  herrührend,  von  der  er  viele  Exemplare  aus  dem  Himalaya  ge> 
sehen  hätte  und  sich  unterscheide  durch  seidenweissen  Hals  und 
Brust,  durch  eine  kastanienbraune,  abwärts  laufende,  und  zum  Tbeil 
die  Basis  des  Halses  umgebende  Linie  und  durch  vom  schwarz  ge. 
fleckte  Brust  Gray  will  diese  Art  Tetraogallus  kimalapensis 
genannt  wissen,  was  unnöthig  ist,  da  ihr  der  Name  Perdix  Nigelli 
bleiben  kann. 

Brandt  verwirft  die  Gattung  Tetraogallus,  weil  sie  weder  mit 
den  Hühnern ,  noch  den  Auerhühnem  eine  markürte  Verwandtschaft 
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darbietet.  Von  Lophophoms  bemerkt  er,  dasa  er  grosse  Analogie 
oftit  Perdix  zeige. 

Mit  Perdix  griseogularis  sehr  nahe  verwandt^  wenn  nicht  selbst 
identisch,  ist  Caccabis  Bon  Kami  aus  den  Bergen  von  Persien. 
(Gray  in  den  Ann.  of  nat  bist.  XI.  p.  372). 

Von  seiner  Perdix  griseogularis  entwarf  Brandt  (a.  a.  O. 
8.  365)  folgende  Diagnose:  „Habitas  fere  P.  Heyi.  Rostrum  minus 
robttstum.  Dorsum,  pectus  et  abdomen  magis  cinerascentia  et  eine- 
reo  irrorata.  Tectrices  alarum  inferiores  tenuissime  atro  vermicu- 
latae.  Frons  et  Stria  supra  oculum  atra.  Mentum  cum  stria  pone 
et  ante  oculum  album.  Gula  cum  genis  et  capitis  superiore  facie 
cinerea.  Colli  latent  albo  fuscoque  transversim  fasciolata.  Dorsum 
et  pectoris  initium  oinereo,  fusco  et  ferrugineo  fasciolata.''  Länge 
9//  3///  Yqjj  Karelin  aus  seiner  Reise  nach  Turcomanien  und  Persien 
eingeschickt. 

Nach  dieser  Arbeit  von  Brandt  beantworten  sich  nun  die  Fragen 
von  selbst,  welche  Gerard  in  seinem  Artikel  Chourtka  im  Dict. 
univ.  d*hist.  nat.  III.  p.  642  anfwarf. 

Cookson  erwähnt  eines  Rebhuhns,  das  in  seinem  Vogelhause 
36  Eier  legte ,  von  welchen  zwei  Haushennen  30  Junge  aufbrachten. 
Er  hatte  diesen  Vogel  erhalten,  als  er  ohngefähr  3  Wochen  alt  war, 
und  nach  der  Mauser  nahm  er  ganz  das  männliche  Gefieder  an,  so 
dass  er  auch  Tür  ein  Männchen  gehalten  wurde,  und  man  sich  ver- 
wunderte, dass  es  mit  einem  vdld  eingefangenen  Männchen  sich  ganz 
gut  vertrug.  Bei  der  Mauser  des  nächsten  Jahres  nahm  er  das  weih* 
liehe  Gefieder  an,  und  legte  im  nächsten  Frühling  die  erwähnte  Zahl 
£ier  (Ann.  of  nat  bist.  Xll  p.  453.  —  Ucber  Lebensweise  und  Brut» 
geschäfte  des  Frankolins  lieferte  Mal  herbe  interessante  Notizen ) 
in  Griechenland  ist  er  so  wenig  als  auf  Korfu  und  Kandia  angetrof- 
fen worden. 

Als  neue  Art  stellte  A.  Smith  in  seinen  lllustrat.  of  the  Zool. 
of  South  Afr.  auf:  Franeolinus  gariepensis  tab.  83und84,  und 
gab  von  fY.  Levailläniii  Temm.  eine  Abbildung  auf  tab.  85.  —  Zu 
Ortyz  fugte  Gou'ld  4  Arten:  0.  nigrogularis  von  Mexiko,  O, 
pectoratis  von  ebenda,  O.  eastanea  aus  Südamerika  und  O. 
stellaia  aus  Brasilien  (Ann.  XII.  p.  284).  —  In  den  Birds  of  Austral. 
part.  12:  SynoicttS  (Coturnix)  austraiü  Lath.  und  chiuensis  Lath. 

Aus  Peru  brachte  Tschudi  als  neue  Arten:  Odontophorus 
speciosus,  Peneiope  rufiventris  und  adspersa,  Thinoco- 
rus  fngae  (Archiv  8.386). 

S.  Muller  und  Schlegel  machten  darauf  aufmerksam,  dass 
der  Galius  aeneus  (pl.  col.  374)  nichts  anders  als  ein  Bastard  von 
G.  furcatus  und  einer  zahmen  Henne  ist  (Land-  en  Volkenk.  p.  210). 

Eine  eigenthüroliche  Bildung  des  Penis  fand  v.  Tschudi  an  Pe- 
neiope abunnida  (Müller's  Archiv  1843  S.  472),  wobei  Job.  Müller 
bemerkt,  dass  er  nach  eigener  Untersuchung  von  P.  cristata  gefunden 
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habe,  dass  bei  ihr  der  Penis  ebenlio  und  gattfc  -wie  bei  den  dreiz^hi- 
"gcn  Straussen  beschaffen  sei,   daher  Penelope  mit  diesen,  und  iiicht 
mit  den  hühnerarti^tt'  VögdnV  zusammen  gehöre. 

Crypturidae*  H emif  odius  \ca^f,ß'if,o  tu^  a^s  Neuhol^tn^ 
yon  Gouid  aufgc^teli^.uQdJn  seinem,  B|rds  ci  Au^tral,  part^.  13  ab- 
gebiltiet.  -*-.   Crypturus  ^feej  yq^  Tschfhiy  w  unseiif^m  Airchi? 

S.,387.,      .    .  ...•.!■         :    '.  .    ' 

.       ■  'i   "j    i    I.    '  ' 

Die  wichtigste  Entdeckung ,  die.  in  diesem  JaSire  gemftdit 

>ivnrde,  ist  die  NachVvet^uWg  eifies  riesenhaften  Vogels  aus  der 
OMniing  der  Kurzflugler,  Dinornis,  von  Owen  benannt  und 
auf  Neuseeland  gefunden. 

Aus  dem  Fragment  .eines  auf  Neuseeland  gefundenen  Oberschen- 
kelknochens hatte  Owen  schon  vor  drei  Jahren  gt schlössen,  da$s 
daselbst  ein  straussartiger  Vogel  von  der  Grösse  des  Strausses  exi- 
stirt  habß  oder  TieUeicht  noch  daselbst  lebe.  Jetzt  sind  genauere 
Nachweisungen  gegeben.  Missionar  Williams  nämlich,  auf  jener  In- 
sel stationirt,  hat  viele  dieser  Knochen  gesammelt  und  eine  Sendung 
davon  an  Buckland  Übermacht,  der  sie  zur  Bestimmung  Owen  zu- 
kommen Hess.  Die  Knochen,  <^ie  keineswegs  petrefizirt  sind,  wur- 
den im  SchlaoHue  von  Strömungen,  die  aus  den  Hochgebirgen  kpm- 
men,  ausgegraben  und  sind  ganz  gut  erhalten.  £in  vollständiger  Fe- 
uf^ur  hat  fast  dasselbe  Verhältniss  deir,  Dicke  zur  Länge  wie  beim 
Strauss-,  ist  aber  vveniger  zusammengedrückt;  von  di^m  des  Apteryz 
differirt  er,  dass  er  im  Verhältniss  zur,  Dicke  kürzer  ist  Von  dem 
Femur  des  Strausses  und  Emeus  weicht  er  in  dem  wichtigen  Um- 
stände ab,  dass  ihm  das  Luftloch  am  Kücken  des  Halses  fehlt,  folg- 
lich im  .Innern  des  Knochen  Mark  der  Luft  substituirt  ist.  Er  i$t 
üi"  lang  und  hat  in  der  Mitte  e^nen  Umfang  von  5V.  während  letz- 
terer an  einem  andern  Exemplare  7^"  beträgt.  ^  Eine  TiJ[)ia  iat 
2'^  4^'  lang  und  correspondirt  mit  dem  grossem  Femur.  Sie  differirt 
von  dem  gleichnamigen  Knochen  do^  Aptery^x  und  aller  grossen  Stru- 
thioniden  durch  einen  vollständigen  knöchernen  Kai\al  für  den  Durch- 
gang  einer  Strecksehne,  in  der  vordem  Concavität  oder  den  endstän- 
djgen  Gelenkfortsätzen.  —  Der  instruktiveste  Knochen  ist  ein  Meta- 
tarsal- Knochen,  weither  zeigt ,  dass  der  gigantische  Vogel  drei- 
zehig  war,  wodurch  er  sich  gleich  von  Apteryx,  und  der  Dronte 
unterscheidet.  Aus  diesen  Untersuchungen  geht  hervor,  dass  der 
grosse  neuseeländische  Vogel  unter  den  Kurzflüglern  eine  besondere 
Gattung  ausmacht,  die  Owen  Dt  itorntf  benennt,  mit  der  spezifischen 
Bezeichnung  P*  Novae  Zeaiandiae,  An  Grösse  übertrifft  er  den 
Strauss  und  ist  daher  der  riesenhafteste  VogeL  Lebend  ist  er  noch 
nicht  gesehen  worden  (Ann.  of  nat.  bist.  II.  p.  438  und  444). 
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Owen  vollendete  seine  wichtige  Monographie  über  die 
Gattung  Apteryx  (Ann.  XL  p.  213). 

Die  Schluss- Abtheilung  enthält  die  ausführliche  Beschreibung 
des  Muskelsystemes  dieses  merkwürdigen  Vogels. 

üeber  Aufenthalt  und  Lebensweise  des  Apteryx  gab  Dieffen- 
b ach  in  seinen  Travels  in  New-Zealand  I.  p.  230  weitere  Aufschlüsse, 
die  Ref.  auch  in  den  Münchn.  gel.  Anzeig.  XVII.  S.  582  mittheilte. 
D.  konnte  sich  nur  ein  Exemplar  verschaffen,  in  vielen  Gegenden  ist 
der  Kiwi  bereits  ausgerottet. 

Die  Auffindung  eines  Drontenschädels  in  der  Sammlung  zu 
Kopenhagen  wurde  durch  Reinhardt  bestätigt  (Isis  S.  58). 

Messungen  der  Blutkügelchen  vom  Straus,  Emeu  und  der  Rhea 
sind  von  Gulliver  vorgenommen  worden  (Ann.  XII.  p.  130). 

Grallae. 

jäieetori^e^»  Ueber  die  Lebensweise  einer  im  Thiergarten 
des  Grafen  von  Derby  gehaltenen  Pakunedeu  crüiata  theilte  Mar- 
tin einige  Nachrichten  mit  (Ann.  of  nat.  bist.  XI.  p.141). 

W^Ueariae»  Die  europäische  Fauna  hat  an  der  Fulica 
crütata  Gmel.  einen  Zuwachs  erhalten. 

Wie  Mal  herbe  angiebt  (p.  198),  ist  dieser  in  Algerien  gemeine 
Vogel  in  der  Provence,  mehrmals  auf  Sardinien  und  neuerdings  auch 
auf  Sizilien  erlegt  worden. 

Neue  Arten:  Fulicu  ardesiaea^  Crex  facialis  und/emo- 
raiiM  aus  Peru  von  Tschudi  im  Archiv  S.  388.  — -  Rallut  Ron* 
geiii  aus  Abyssinien  von  Guerin  Rev.  zool.  p.  322.  —  Porxana 
fiuminea  von  Neu -Südwallis  und  P,  paiuitrit  aus  Vandiemens- 
land  von  Gould  (Ann.  XII.  p.66);  beide  abgebildet  in  den  Birds  of 
Austral.  pari  10,  so  wie  auch  Parra  galUnacea  Tenun. 

Mhri^MU  Eier  und  Nest  der  Eurifpya  phalaeuoides  vrurden  von 
Goudot  in  der  Rev.  zool.  p.  1  und  im  Mag.  de  Zool.  tab.  36  be- 
schrieben und  abgebildet.  —  Abgebildet  hat  A.  Smith  in  seinen 
Illustrat.  die  Jrdea  atricollis  Wagl.  tab.  86  und  gutturalii  Smith 
tab.  91. 

Gruinae»  Nach  Malherbe's  Angabe  erscheint  Grus  pavo^ 
ninui  sehr  zufällig  an  den  südlichen  und  östlichen  Küsten  Siziliens; 
nach  Swainson  soll  er  in  diesen  Gewässern  nicht  selten  sein,  nament- 
lich auf  der  kleinen  Insel  Lampedosa  bei  Malta. 

Edtnieoiae*  Neue  Arten  von  Regenpfeifern  sind:  Ohara* 
drius  Winterfeldii  und  resplendentf  Oedienemut  super- 
ciliaris  aus  Peru  von  Tschudi  im  Archiv  S.  387 und  388.  —  Lo^ 
bivanellus  personaius  aus  Neuholland  von  Gould  in  den  Ann. 
XI.  p.  528.  —  Eudromias  australis  Gould  in  den  Birds  of 
Austral.  part.  13. 
Arcluv  f.  NaturgMcb.  X.  Jahrg.  2.  Bd.  P 
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Pedionomui  mierurui  onterschied  Gould  iJs  2te  Art  der 

von  ihm  errichteten  Gattung  (Ann.  XL  p.  146). 

Unsere  Strandreuter  brachte  Brehm  in  5  Subspecies  (Isis 
725).  Dass  Totanus  glottoides  Gould  aus  dem  Himalaya  von  un- 
serm  T.  Glottis  sich  nicht  spezifisch  trennen  lasse,  wies  Brehm 
(a.  a.  O.  S.  894)  befriedigend  nach. 

Unter  den  griechischen  Brachvögeln  will  Graf  von  der 
Mühle  einen  Numenius  syngenicos  unterscheiden  (Beitr. 

S.  111). 

Für  die  Selbstständigkeit  der  Art  ist  es  ein  misslicher  Umstand, 
dass  sie  nur  auf  einem  Exemplare  begründet  ist,  und  dass  der  von  den 
3  andern  europäischen  Arten  auffallend  verschiedene  Habitus  gleich- 
wohl „ein  auffallend  charakteristisches  Rennzeichen  nicht  an  sich 
trägt."  Grösse,  Gestalt  und  Füsse  des  N.  phaeopus,  Schnabel  schwä- 
cher und  kürzer,  Kopfzeichnung  ganz  wie  bei  N.  arquata,  Weichen 
ohne  schwarze  Schaftfleeke,  schwarze  Schaftflecke  des  Unterkörpers 
nicht  wie  bei  N.  tenuirostris  herz-,  sondern  lanzettförmig;  Schälle 
der  3  ersten  grossen  Schwingen  weiss;  seitliche  Befiederung  des  Un- 
terkiefers nicht  über  die  des  Oberkiefers  vorreichend. 

Glareoia  will  Blyth  (Ann.  XU.  p.  74)  zu  den  Caprimulgiden  ge- 
zählt wissen. 

Jlfatatores* 

Mäongipennes*  Gould  hat  aus  Australien  4  Arten  See- 
schwalben  bekannt  gemacht:  Sterna  veiox,  Hfdroehelid^n 
fluviatilis,  Thalatseus  Torresii  «nd  Sternula  Nereis 
(Ann.  of  nat  bist.  XII,  p.  67).  —  Aus  Peru  von  Tschudi:  Sterna 
mcuiirottrit  und  exilii^  so  wie  Larus  modesius  (Archiv 
S.  389). 

9%sMfi4ire#.  Einen  Zugang  hat  die  europäische  Fauna 
durch  eine  nen  aufgestellte  Art:  Procellaria  {Thalassi- 
droma)  melitensis  erhalten  (Ann.  XII.  p.  422). 

Diesen  Namen  scheint  Schembri  gegeben  zu  haben,  von  dem 
Drummond  sagt,  dass  er  die  P.  meUtemis  auf  Malta  entdeckt 
habe,  wo  sie  an  dem  Felsen  von  Filfola  in  grosser  Anzahl  brütet, 
während  T.  pelagica  nicht  vorkommt.  D.  meint,  dass  sie  dem  Mit- 
telmeere eigenthümlich  sein  möchte  und  bemerkt,  dass  er  auf  seiner 
Heimreise  sie  in  Menge  gesehen,  dass  sie  aber,  nachdem  er  die 
Strasse  von  Gibraltar  passirt  hätte,  durch  die  P.  pelagica  abgelöst 
worden  wäre.  Beide  Arten  sind,  wie  D.  sagt,  leicht  zu  unterschei- 
den: P.  melitensis  ist  etwas  kleiner,  und  die  untere  Hälfte  des 
Schw;inzcs  ist  wie  der  Bürzel  weiss.  Mal  herbe  erwähnt  desselben 
Felsen  von  Malta,  gtebt  aber  daselbst  P.  pelagica  au,  von  der  er 
auch  sagt,  dass  sie  nach  Sizilien  komme.    Ob  er  £xemplare  xur 
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eigenen  Untersuchung  vor  sich  hatte,  kann  aus  seiner  Angabe  nicht 
entnommen  werden. 

MTnguirostres.  6.  R.  Gray  uiachte  den  Vorschlag, 
den  Wagler'schen  Gattungsnamen  MaUicorhynckus  mit  dem 
von  Hymenolmmm  zu  vertauschen  (Ann.  XL  p.  369). 

Aus  Forster's  Anas  malacorhynchus  von  Neuseeland  hatte  Wag- 
ler in  der  Isis  1832  S.  1235  die  Gattung  Malacorhynchus  gebildet 
und  ihr  auch  noch  die  hautschnäbelige  Ente  von  Neuholland  beige- 
fugt, für  welche  kurz  vorher  Swainson  gleichfalls  eine  besondere 
Gattung  und  zwar  unter  der  nämlichen  Benennung  Malocorhynchus 
errichtet  hatte.  Gray  zeigt  nun,  dass  beide  Arten  nicht  zur  näm- 
lichen Gattung  gehören ,  indem  bei  der  neuholländischen  -die  Hinter- 
zehe ungelappt,  bei  der  neuseeländischen  dagegen  gelappt  ist.  Jener 
soll  der  Name  Malacorhynchus  Swains.  gelassen  werden,  daher  dann 
dieser  ein  neuer  zu  geben  ist,  als  welchen  er  den  von  Hymenoloi' 
mus  gewählt  hat. 

Neue  peruanische  Arten  von  Tschudi  sind:  Anas  Uucoge- 
nys  und  Anser  montana  (Archiv  S.  390).  ~  Bemerkungen  über 
eine  zahme  Ente,  welche  die  Farbe  und  das  Aussehen  des  wilden 
Entrichs  angenommen  hatte,  legte  Nilsson  vor  (Isis  S.218). 

Als  eine  merkwürdige  Thatsache  ist  es  hervorzuheben,  dass  so- 
wohl Graf  V.  d.  Mühle  als  Lindermayer  den  Cygnus  mnsieus  als 
Standvogel  auf  Griechenland  angeben,  der  in  den  dortigen  Seen  und 
Sümpfen  brütet;  nach  Ersterem  sogar  in  nicht  geringer  Anzahl. 

I^egianopodes»  Ueber  den  Aufenthalt  und  die  Brüte- 
weise  des  Pekcanus  crispus  hat  Graf  v.  d.  Mühle  in  seinen 
Beitr.  z.  Ornithol.  Griechen].  S.  132  interessante  Notizen  mit- 
getheilt. 

In  Griechenland  sehr  häufig  das  ganze  Jahr  hindurch  und  an 
manchen  Seen  und  Sümpfen  sind  weit  ausgebreitete  Brutkolonien 
desselben.  P.  onocrotalus  ist  dagegen  äusserst  selten  in  Griechen- 
land, ja  Graf  M.  glaubt  kaum,  dass  er  dort  brüte,  sondern  dass  sich 
im  Winter  nur  einer  oder  der  andere  dahin  verstreiche.  Linder- 
mayer  giebt  nur  den  P.  onocratalus  daselbst  an  und  sagt,  dass  sich 
unter  andern  ganze  Familien  fortwährend  am  Lycari-See  finden. 
Diese  Angabe  beruht  jedoch  auf  einer  Verwechselung  mit  O.  crispus, 
da  nur^  wie  Graf  M.  bemerkt,  letzterer  allein  es  ist,  der  am  gedach- 
ten See  sich  aufhält. 

Pehcanus  rufescens  wurde,  wie  Fräser  anführt,  von  der  Niger- 
Expedition  in  grossen  Schaaren  bei  Egga  im  Oktober  angetroffen 
(Ann.  XU.  p.  133). 

P* 
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Dyiporui  variegatui  wurde  von  Tschudi  als  neue  Art  an 
den  Küsten  und  Inseln  des  stillen  Ozeans  entdeckt  (Archiv  S.  390). 

Phalacrocorax  hypoleucus  Brandt,  ieucogasier  Gould  u.  meiano- 
leucoi  Vieill.  wurden  von  Gould  in  den  Birds  of  Austral.  part.  11 
und  12  abgebildet 

JPygopodes»  Von  Podieept  guiarii  G.  und  poitocephalns 
Jard.  lieferte  Gould  in  den  Birds  of  Austral.  part.  12  die  Abbil- 
dungen. 
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Bericht  über  die  Leistnugen  im  Gebiete  der  Her- 
petologie  während  des  Jahres  1843. 


Von 

Dr.  F.  H.  Troschel. 


Die  Abbildungen  neuer  oder  unvollständig  bekannter  Am- 
phibien, nach  der  Natnr  oder  dem  Leben  entworfen,  heraus- 
gegeben und  mit  einem  erläuternden  Texte  begleitet  von  H. 
Schlegel,  Düsseldorf  1837  — 1844,  deren  erste  Lieferung 
bereits  in  diesem  Archiv  1838.  II.  p.  359  angezeigt  ist,  ist 
nunmehr  vollständig  erschienen  und  besteht  aus  einem  Atlas 
mit  50  colorirten  Tafeln  in  Folio  und  einem  Bändchen  Text 
in  Octav.  Es  moss  hier  geniigen  die  abgebildeten  Arten  auf- 
zuzählen. 

Emys  vulgaris  japooica,  picta;  Trionyx  japonicas;  —  Crocodilus 
biporcatus;  Gymnodactylus  marmoratus;  Galeotes  lophyrus;  Draco 
viridis,  fimbriatus,  lineatus,  haematopogon ;  Monitor  exanthematicus 
capensis,  chlorostigma,  bivittatus  javan.,  ^af/nvf;  Scincus  MüUerij 
smaragdious;  Typhlops  lombricalis,  tquamotus,  bilineatus^  Esekrich^ 
tu,  LaUmdei,  nigrieans,  MüUerij  linemtui,  ater,  pofygrammicus,  rnul- 
tiiineatus;  Pseudotyphlops  oxyrhynchus;  Tortrix  scytale,  rufa,  eryx 
aegyptiaca,  pseudoeryx,  xenopeltis,  boa;  Calamaria  Linnaei,  oligo- 
den;  Xenodon  purpurascens ;  Coluber  meianunis  javanica,  Korrot^ 
subradtatui,  Corais,  miniatut:  Herpetodryas  oxycephalus  javan.,  ca- 
rinatus,  dipsas,  margaritiferus ,  psammophis,  dendrophis;  Psammo- 
phis  pulverulenta«  moniliger  Var.  aegyptiaca,  seychellensis ,  Aegans; 
Dendrophis  ornata;  Dryophis  Catesbeji,  prasina,  LaDgaba;  Dipsas 
Drapiezii,  dendrophila  var.  javan.,  roultimaculata,  Gaiinardii,  aegy- 
ptiaca, colubrina,  carinata;  Homalopsis  herpeton ;  Boamelanura,  mu- 
rina,  Dussunieri,  carinata;  Python  bivittatus  javanicus;  Acrochordus 
javanicus;  Elaps  furcatus,  surioamensis,  collaris,  coronatus^  psammo- 
phis, lemniscatus,  bivirgatus  var.  javanica;  Bungarus  annuiaris,  semi« 
fasciatus;  Nsga  tripudians  sondaica,  porphyrea,  elaps«  bungaroides, 
curta-,  Hydrophis  hybrida;  Trigonocephalus  rhodostoma,  puniceus; 
-^  Hyla  chalconotuSy  cyanea,  erythraea^  aurifasciata  ^  Reinwar  dt  ü^ 
Icucomystax,  Bürgen;  Ceratophrys  cornuta,  montana^  turpicola; 
Bufo  atper,  scaber;  Salamandra  pleurodeles,  naevia,  Genei,  subcri- 
fttata,  scutata,  nebulosa;  Ca^cilia  hypoeyanea, 
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Von  Andrew  Smith  lUiistrations  of  ihe  Zoology  of 
South  Africa  sind  im  Laufe  der  letzten  Jahre,  seit  sie  zuletzt 
in  diesen  Berichten  besprochen  sind,  die  Lieferungen  13—19 
erschienen,  und  zwar  im  Jahre  1841  die  Lief.  13—15,  1842 
nur  die  16.  Lief.,  und  1843  die  17.  bis  19.  Lief.  Die  13te 
enthält  von  Amphibien  die  Abbildung  von  BucepAalus  capemis 
Sm.  (Dendrophis  colubrina  Schlegel).  —  Die  15te  Coluber 
nanus  Merr.  —  Die  16te  Naja  haje  Sm.  (Echidna  flava  Merr. 
—  Die  17te  Lycodon  geometricus  Schiegel  und  Lycodon  gtU. 
latus  Sm.  n.  sp.  —  Die  18te  Cordylus  microlepidotus  Cuv. 
(wohin  Smith  seinen  C.  montanus,  melanotus,  algoensis  und 
subviridis  zieht),  C.  fasclatus  (C.  microlepidotus  Dum.  Bibr.), 
C.  capensis  (Zonurus  caponsis  Dum.  Bibr.),  C.  polyzonus 
(Zonurus  polyzonus  Dum.  Bibr.);  C.  griseus  Cuv.,  C.  caU- 
phractus  Gray;  auf  einer  besondern  Tafel  sind  die  Köpfe  und 
Schenkel  der  verschiedenen  Arten  dargestellt.  —  Die  iSte 
Vipera  cornuta  auct.,  V.  lophophrys  Cuv.,  Naja  haemachates 
(Vipera  haemachates  Daud.,  Naja  capensis  Sm.). 

Von  S.  Nil  SS  on 's  Scandinavisk  Fauna  erschien  der 
dritte  Theil,  welcher  die  Amphibien  enthält,  Lund  1842.  Die 
Amphibienfauna  stimmt  fast  ganz  mit  der  des  nördlichen 
Deutschlands  überein,  denn  es  werden  eine  Schildkröte:  Emys 
lutaria  (europaea),  drei  Echsen:  Lacerta  agUis,  vivipara  und 
Anguis  fragilis,  drei  Schlangen :  Coluber  natrix,  laevis  (austri- 
acus)  und  Vipera  Berus,  neun  schwanzlose  Batrachier:  Hyla 
viridis,  Rana  temporaria,  esculenta,  arvaüs  nov.  sp.  s.  unten, 
Bonibinator  igneus,  Pelobates  fuscus,  Bufo  vulgaris,  variabilis 
und  calamita,  und  endlich  drei  geschwänzte  Batrachier:  Triton 
cristatUs,  alpestris  und  punctatus  aufgezählt,  also  im  Ganzen 
19  Amphibien,  unter  denen  eine  neue  Art. 

Bereits  im  Jahre  1842  erschien  der  dritte  Band  der  Zoo- 
logy of  New -York  or  thc  New -York  Fauna  von  James  de 
Kay,  Albany  1842.  4.,  welcher  die  Amphibien  enthält.  Es 
werden  161  Arten  als  in  den  vereinigten  Staaten  vorkommend 
aufgezählt,  von  denen  64  Arten  von  New -York  beschrieben 
und  abgebildet  sind.  Es  sind  dies  17  Schildkröten  (Chelonia 
mydas;  Sphargis  coriacea;  Trionyx  ferox;  Chelonura  serpen- 
tina;  Emys  palustris,  terrapin,  picta,  guttata,  insculpta,  rubri- 
ventris,  Muhlenbergii,  geographica,  pseudogeographica;  Kino- 
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sternou  pensylvanicnni;  Sternotliaerus  geographicus ;  Cistudo 
Carolina,  Blandingii);  nur  2  Echsen  ( Scincus .  fasciatus  und 
Tropidolepis  undulatus);  15  Schlangen  (Coluber  constrictor, 
alleghaniensis,  getulus,  eximius,  punctatus,  vernalis;  Tropido- 
uotus  sipedou,  taenia,  leberis^  Dekayi;  Leptophis  saurita;  Ca- 
]amaria  amoena;  Heterodon  platyrhinos;  —  Trigonocephalus 
coDtortrix;  Crotalus  durissus)  und  30  Lurche,  worunter  12 
ungeschwänzte  (Rana  pipiens,  horiconensis,  fontinalis,  palustris, 
halecina,  sylvatica;  Scaphiopus  solitarius;  Bufo  americanus; 
Ilylodes  Fickeringi,  Gryllus;  Hyla  versicolor,  squirella)  und 
18  geschwänzte  (Salamaiidra  symmetrica,  subviolacea,  erythro- 
uota,  picta,  salmouea,  fasciata,  longicauda,  granulata,  bilineata, 
rubra,  coccinea  nov.  sp.  s.  unten ,  glutinosa;  Triton  tigrinus, 
niillepuDctatus,  niger,  porphyriticos ;  Menobranchus  lateralis; 
Menopoma  alleghaniensis).  Nur  eine  neue  Art  der  Crattnng 
Salamandra  ist  aufgestellt.  Sämmtliche  genannte  Arten  sind 
auf  23  Steindrucktafeln  abgebildet. 

The  Zoology  of  the  Voyage  of  H.  M.  S.  Beagle  under 
the  Conmiand  of  Captain  Fitzroy  duriug  the  Years  1832-^1836. 
Part.  V.  Reptiles  by  Thomas  BeH.  London  1843.  4.  Die 
iu  diesem  Werke  besprochenen  Amphibien  sind  mit  wenigen 
Ausnahmen  südamerikanisch;  viele  Arten  werden  als  neu  be- 
schrieben; alle  sind  auf  20  Steindrucktafeln  abgebildet.  Ausser 
den  Beschreibungen  ist  jede  Art  mit  lateinischer  Diagnose 
versehen.  Die  der  neuen  Arten,  so  wie  die  der  beiden  hier 
aufgestellten  Echsengattungen  und  5  Batrachiergattuugeu  sind 
unten  aufgenommen. 

Von  John  Edw.  Holbrook's  North  American  Herpctology ; 
or  a  Description  of  the  Reptiles  inhabiting  the  United  States 
ist  zu  Philadelphia  1843  eine  neue  Ausgabe  in  Octav  erschie- 
nen. Leider  ist  mir*  dieselbe  noch  nicht  zugänglich  geworden, 
da  sie,  so  viel  mir  bekannt,  noch  nicht  in  Berlin  angekom- 
men ist. 

De  Filippi  giebt  im  Giornale  deir  Istituto  Lombardo 
di  scienze,  Tomo  VL  MUano  1843  p.  407  die  Beschreibung 
einiger  Amphibien:  Agmna  nupta  n.  sp.,  Herpetodryas  Cursor 
Schi,  und  Boa  brackiura  (Gundlach  dies  Archiv.  1840. 1.  p.  361). 

Ein  Brief  von  Rusconi  an  Prof.  Oken.  Sur  les  vais- 
seaux  lymphatiques  des  reptiles   (Giornale  dell'  Istituto  Lom- 
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bardo.  Tomo  VI.  p.  158)  ist  in  MüHer's  Archiv  1843  p.  241 
abgedruckt.  Daran  schliessen  sich  in  MüUer's  Archiv:  Einige 
historische  Notizen,  die  Lytnphgefässe  der  Amphibien  betref- 
fend, von  demselben  Verfasser. 

Clielaiill« 

lieber  die  Struktur  der  Netzhaut  der  Schildkröte,  von 
Adolph  Hannover.     (Miiller's  Archiv  1843.  p.  314). 

S  »  u  r  1« 

Mehrere  neue  Gattungen  und  Arten  sind  in  dieser  Ab- 
theilung in  den  bereits  oben  angeführten  Werken  aufgestellt: 

Ckamaeleo  rhinoeeros  Gray.  Annais  XI.  p.  46.  Rücken  and 
Bauch  mit  einem  gezähnten  Kiel,  Occiput  niedrig,  prismatisch,  mit 
einem  mittleren  Kiel,  Nase  mit  einem  breiten  dreieckigen  Vorsprang, 
mit  einem  einzelnen  Kiel  an  seiner  Unterseite,  und  zwei  gezähnten 
Kielen,  getrennt  durch  eine  tiefe  Grube,  an  seiner  obem  Fläche. 
Dunkel,  weiss  gefleckt,  ein  heller  Streifen  jederseits.  Madagascar? 
Von  der  Reise  des  Schiffs  Sulphur. 

Von  der  Gattung  Proctotretus  beschreibt  Bell  in  der  Voyage 
of  the  Beagle  14  Arten,  unter  denen  vier  neue:  P.  gradlit  corpore 
gracili,  capitis  sqaamis  laeyibus,  non  imbricatis,  aurium  margine  an* 
teriore  minute  bi-tridentato,  collo  vix  plicato,  squamis  imbricatis, 
Serie  unica  squamarum  supralabialium,  femorum  facie  posteriore 
omnino  granulosa.  Patagonien  5^  Zoll.  ^  P.  Bibronü  capite  squa- 
mis laevibus  subconvexis;  auribus  ovalibus,  margine  anteriore  nni- 
dentato;  squamis  temporum  colUque  rotundatis  laevibus  imbricatis; 
colli  minimis;  serie  unica  squamarum  supralabialium ;  squamis  dorsi 
rhomboideis,  carinatis,  postice  acuminatis;  abdonünis  squamis  om- 
oibus  integris;  femorum  facie  posteriore  omnino  granulosa.  Patago- 
nien  5^  Zoll.  —  P.  Kingii  squamis  capitis  neque  imbricatis  nee  ca- 
rinatis; supralabialibus  in  serie  unica;  aurium  margine  anteriore 
granulöse,  interdum  unidentato;  squamis  dorsalibus  carinatis,  postice 
acuminatis,  femorum  facie  posteriore  praecipue  granulosa,  sed  por- 
tione  parva,  caudam  versus,  squamis  parvis  rotundatis  imbricatis 
tecta.  Patagonien  6^  Zoll.  —  P.  Darwinii  corpore  subdepresso; 
capite  squamis  numerosis  parvis,  subelevatis,  laevibus  non  imbrica- 
tis; aurium  margine  anteriore  integre;  temporibus  colloque  granu- 
latis;  serie  unica  sqiumarum  supralabialium;  facie  posteriore  femo- 
rum  partim  granulosa,  partim  squamis  imbricatis  tecta.  Nord -Pata- 
gonien. 5^  Zoll. 

Eine  neue  Gattung  Diplolaemus  stellt  Bell  1.  c.  in  der  Nähe 
von  Leiosaurus  Bibr.  auf;  Caput  breve,  latum,  subtriangulare.  Aures 
parvae,  ovatae,  mar(;ine  laevi.    Nares  magnae  rotundae.    Collum  in- 
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fra  transverse,  ad  latera  longitudinaliter  plicatum.  Corpus  sobde- 
pressum,  non  cristatum.  Cauda  teres,  breviuscula,  laeris.  Pedes 
breves,  robusti.  Squamae  capitis  numerosae,  parrae,  rotundatae, 
non  imbricatae  —  corporis  atque  caudae  supra  miniroae,  laeves, 
convexae,  paulo  imbricatae,  infra  laeyes,  planae.  Pori  femorales  et 
praeanales  in  utroque  sexu  nulli.  Dentes  palatini  nullt.  D.  Darwi- 
flu'  squamis  capitis  conyexis;  cauda  corpore  cum  capite  longiore.  7". 
—  D.  Bihronii  squamis  capitis  planis;  cauda  corpore  cum  capite 
breyiore.  1^*\    Beide  von  Patagonien,  Port  Desire. 

Leiocephalus  (Holotropis  Bibr.)  Grayii  Bell  1.  c.  crista  dorsali 
eleyata,  cauda  subcompressa;  squamis  ventralibus  rhomboideis,  lae- 
vibus;  margine  anteriore  meatus  auditorii  quadridentato ;  squama 
occipitali  magna.  9^  Zoll.    Oalapagos-Inseln. 

Bell  stellte  femer  eine  neue  Gattung  Centrura  zwischen 
Oplura  und  Doryphorus:  Caput  breve,  trianguläre.  Aures  magnae, 
antice  cutis  plica  haud  dentata  partim  celatae.  Narcs  magnae  rotun- 
dae.  Gula  transverse  subplicata.  Collum  atque  corpus  haud  cristata, 
hoc  depressura,  latum,  cute  longitudinaliter  plicata.  Cauda  teres, 
basin  versus  subdepressa,  squamis  fortibus  spinosis  verticiUatis. 
Squamae  capitis  numerosae,  parvae,  rotundatae,  non  imbricatae  — 
corporis  minimae,  rotundae,  subconvexae,  laeves.  Pori  femorales  et 
praeanales  nulli.  Dentes  palatini.  Eine  neue  Art  C.  fiagelUfer  71". 
Woher? 

Naultinus  Grayü  Bell  omnino  viridis;  fronte  subconcavo;  squa- 
mulis  capitis  planis.    Neu-Seeland. 

Ameiva  longieauda  Bell  squamis  suprahumeralibus  rhomboideis, 
imbricatis;  subfemoralibus  transversim  hexagonis;  abdominalibus  in 
Seriebus  dccem  longitudinalibus  dispositis;  cauda,  corpore  cum  ca- 
pite plus  quam  duplo  longiore,  squamis  medio  carinatis,  et  ad  mar- 
ginem  subcarinatis.   71".    Patagonien. 

Jgama  nupta  de  Filippi  1.  c.  capite  muricato,  squamis  dorsi 
Omnibus  aequalibus,  carinatis*,  lateralibus  laevibus  minutissimis;  cauda 
subverticillata ;  gula  flavo  coeruleoque  marmorata.  Von  Osculati 
auf  den  Ruinen  von  Persepolis  gefangen. 

Guyoü  beobachtete  in  Algerleu  den  Zureig,  welcher  ihm 
der  Jaculus  der  Alten  zu  sein  scheint;  es  ist  eine  neue  Art 
Seps,  welcher  drei  Zehen  an  jedem  Fuss  hat ;  er  ist  oberhalb 
broncefarbig,  unterhalb  weissgraii,  und  von  ungemeiner  Schnel- 
ligkeit; er  tranH  täglich  (Comtes  rendus  XVI.  p.  1011). 

üerpentes* 

J.  J.  Bächtold  schrieb  unter  dem  Präsidium  von  W. 
V.  Rapp  als  Inaugural -Dissertation:  Untersuchungen  über  die 
Girtwerkzeoge  der  SchUngen.    Tübingen  1843,  4.    Auf  zwei 


Digitized  by 


Google 


222  Troschel:  Bericht  über  die  Leistangen  im 

Steindrocktafeln  sind  die  Wirbelzähne  von  Deirodou  scaber 
Owen,  die  Zähne  und  Giftdrüse  von  Hydrophis  pelamis  und 
die  von  Reinliardt  entdeckte  ansserordentlich  lange  Giftdrüse 
von  Naja  rhonibeata  Schlegel  abgebildet.  Die  Frage,  ob  die 
Schlangen  mit  Furchenzähnen  giftig  seien,  wird  nicht  ent- 
schieden. 

J.  Th.  Reinhardt  publizirte  in  dem  lOten  Bande  der 
Schriften  der  dänischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  meh- 
rere neue  Schlangen  (Beskrivelse  af  Nogle  nye  Slangearter). 
Der  Aufsatz  ist  von  drei  lithographirten  Tafeln  begleitet,  auf 
welchen  die  Köpfe  der  beschriebenen  Arten,  und  sonstige 
Charaktere  abgebildet  sind.  Die  Diagnosen  sind  hier  mit- 
getheilt. 

Calamaria  unicohr  Reinhardt.  Capite  indistincto,  scuta  fron* 
talia  et  anteriora  et  posteriora  praebente;  scutis  loreis  et  ocularibus 
anterioribus  nullis;  dente  postremo  maxillae  antedoribus  longiore; 
corpore  toto  fusco,  unicolore,  nitido.  Scuta  abdom.  179.  Scutella 
caudalia  38.  Guinea.  —  C.  tneleagris  id.  capite  vix  distiacto,  sctt- 
tum  frontale  et  anterius  et  posterius  ufiicum  praebente;  supra  coe- 
ruleo-nigra,  squamis  singulis  versus  apicem  puncto  pallido  omatis; 
sttbtus  albida.    Sc.  abdom.  142—170.  Scutella  caud.  22—34.  Guinea. 

Lffcodon  guttatui  Smith  1.  c.  gelbbraun,  oben  mit  braunen 
Tropfenflecken,  am  Kopf  braune  Linien,  zwei  Langsflecke  hinter  dem 
Nacken.  >-  L.  üneaius  Reinhardt  cauda  scutata;  notaeo  ex  gri- 
seo  ftisco  ad  latera  obscuriore,  supra  spinam  dorsi  linea  obscura, 
a  fronte  distincta  incipiente  deinde  düTusa,  notato;  gastraeo  flave- 
scente,  scutis  singulis  in  angulis  externis  maculis  obscuria  ornatis. 
Sc.  abd.  154.  Sc.  caud.  42.  Manilla. 

Ptammophfs  oxtfrhynckus  Reinhardt  capite  distincto;  rostro 
adunco,  conico;  dente  postremo  maxillae  snlcato  et  valde  elongato; 
notaeo  fusco-canescente,  gastraeo  pallidiore.  Sc.  abd.  169— 17&  Sc. 
caud.  95—96.    Guinea. 

Dendrophis  Ckenonn  Reinhardt  dentibus  eloogatis  et  sulcatis 
nullis,  squamis  laevibus  per  15  series  dispositis;  corpore  toto  laete 
viridi.    Sc.  abd.  164-177.   Sc.  caud.  108-126.    Guinea. 

Dipias  varieguta  Reinhardt  capite  distinctissimo;  squamis 
laevibus  per  19  series  dispositis;  notaeo  canescente,  fuliginosis  ma- 
culis irregularibus,  maculam  canescentem  rursus  includentibus,  huc 
et  illuc  in  taeniam  confluentibus ,  notato ;  gastraeo  albido  maculis 
parvis,  fuliginosis  ornato.  Sc.  abd.  218.  Sc.  caud.  67.  —  D,  hippo. 
crepis  id.  capite  distinctissimo ;  notaeo  brunneo-rubescente,  anteriora 
versus  obscuriore;  occipite  macula  albida  ferri  equini  formam  imi- 
tante  ornato ;  gastraeo  flavescente.  Sc.  abd.  178.  Sc.  caud.  43.  Guinea^ 
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Boa  inornata  Reinh.  capite  scutis  irregularibiu  tecto;  oculis 
et  naribas  lateralibus,  scutis  labialibus  planis;  obsolete  fusca,  in  par- 
tibas  posteriortbus  diffusis  maculis  irregularibus  notata.  Sc.  abd. 
264—271.  Sc.  caud.  67—69.  Portorico. 

Xeuodermut  Javaniens  wird  Ton  Reinhardt  1.  c.  umständlich 
beschrieben.   (Vergl.  dies  Archiv  1837.  I.  p.  136). 

Eiapt  irregnhris  Reinh.  corpore  toto  coeruleo-fusco.  Sc.  abd. 
230.    Sc  caud.  26.    Guinea. 

Bungarut  fttnitept  id.  fquamis  laevibus  per  13  series  dispositis; 
cauda  subtus  scutis  scutellisque  obtecta;  tronco  supra  coernleo,  sub- 
tus  flavescente^  capite  et  cauda  flavesoentibus.  Sc.  abd.  219.  Scuta 
et  scutella  caud.  49.  Java. 

Naja  nigricoiiis  id.  scutis  ocularibus  anterioribus  duobus;  supra 
obscure  olWacea,  subtus  lurida  maculis  fuscis  confluentibus ,  gula  et 
collo  nigerrimis.    Sc.  abd.  203.    Scutella  caud.  64.    Guinea. 

Zuletzt  wird  noch  von  Reinhardt!,  c.  ViperanasicomisDaud. 
beschrieben. 

Lapemis  ioreaitu  Gray  Annais  XI.  p.  46  verwandt  mit  L.  Hard- 
wickii  Gray,  aber  sie  ist  grösser,  hat  keine  Zugelschilder,  und  ein 
kleineres  viereckiges  vorderes  Augenschild.  Vaterland  unbekannt. 
Von  der  Reise  des  Schiffs  Sulphur. 

Batraclila« 

T.  Wricht  beobachtete  in  Hindostan  einen  Frosch  (the 
]arge  yellow  ram  frog),  welcher  mit  einem  vier  Fuss  weiten 
Sprunge  einen  Sperling  ergriff  und  verschlang.  (Mc.  Clelland 
Caicutta  Journal  lil.  p.  284). 

Rana  arvaits  Nilsson  1.  c.  p.  92:  Schnauze  spitz,  Stirn 
zwischen  den  Augen  flach,  Nasenlöcher  vor  der  Schnauzenspitze,  ein 
schwarzer  Fleck  durch  die  Ohrengegend,  in  einen  schwarzen  Strich 
durch  die  Nasenlöcher  fortgesetzt;  oben  schwarz  marmorirt  und  mit 
drei  blassen  Läogsbinden.  Hinterzehen  mit  2^  bis  3  Gliedern  aus 
der  Schwimmhaut  vorstehend. 

Zwischen  Rana  und  Cystignathus  stellt  Bell  1.  c.  seine  neue 
Gattung  Limnoeharit:  Lingua  ovalis,  integra,  margine  posteriore 
libero.  Denies  palatini  utrinque  in  fasciculis  duobus  dispositis,  quo- 
mm  alter  ad  marginem  anteriorem  narium  interiorum,  alter  pone 
nares  interiores,  prope  arcum  maxillarem.  Nasus  terminalis,  trun- 
catus,  ultra  labium  productus.  Tympanum  conspicuum,  circnlare. 
Cutis  omnino  laevis.  Digiti  anteriores  liberi,  posteriores  ad  basin 
tantum  palmati.  Eine  Art  L,  fuscns  von  Rio  Janeiro.  V*  i*".  Hin« 
terbeine  1"  8'". 

Borborocoetes  Bell  nov.  gen.  bei  Cystignathus.  Lingua  ovata, 
postice  libera,  rotundata,  antice  subacuminata.  Dentes  palatini  in 
fasciculis  binis  plus  minusve  obliquis,  pone  nares  posteriores  ppsiti. 
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Tympanmn  cclatirai.  Digiti  anteriores  haud  palmati,  posteriores  ad 
basin  tantum  cute  connexi.  Glandulae  cutaneae  nullae.  Sacculi  to- 
cales  (maris)  utrinque  sub  lingua  nascentes.  B.  Bibronii  dentibus 
palatinis  in  fasciculis  distantibus  obliquis  pone  uares  posteriores  po- 
sitis,  palmis  bituberculatis.  1"  5"';  Hinterbeine  2"  6"'.  Chiloe  und 
Valdivia.  —  B,  Grayii  dentibus  palatinis  in  fasciculis  subcontiguis 
paulo  obliquis,  pone  nares  posteriores  positis;  palmis  non  tubercu- 
latis.    Valdivia. 

Bell  findet  die  Trennung  der  Gattung  Pieurodema  Tschad!  Ton 
Cystignathus  Wagler  gerechtfertigt,  und  beschreibt  drei  neue  Arten: 
P  Darwinü  von  Maldonado,  elegant  von  Chiloe  und  Chili,  und  buf^ 
ninum  von  Patagonien. 

Leiuperut  stüariuM  Bell  1.  c.  supra  nigricans,  lumbis  maculis 
3  vel  4  nigris,  albo-marginatis.    Patagonien. 

Alsodes  Bell  nov.  gen.  Caput  convexum.  Lingua  antice  acute 
producta,  postice  rotundata  et  libera.  Dentes  palatini  inter  nares 
posteriores.  Tympanum  celatum.  Aperturae  Eustachianae  band  cos- 
spicuae.  Digiti  anteriores  ad  basin  tantum,  posteriores  osque  ad 
phalangem  tertiam  membrana  connexi.  In  der  Nähe  von  iScapbiopus. 
A,  monticola  von  den  Chonos-Inseln. 

Litoria  gianduiosa  Bell  femoribus  postice  glandulosis-,  digitis 
posticis  breviter  palmatis.    Chile. 

Batrachyla  Bell  nov.  gen.  Lingua  suborbicularis,  postice  li- 
bera. Dentes  palatini  in  fasciculis  binis  obliquis  inter  nares  poste- 
riores dispositi.  Tympanum  distinctum,  parvum,  rotundum.  Digiti 
depressi,  ad  apicem  pauUo  dilatati,  truncati.  Anteriores  ad  basin 
tantum,  posteriores  paulo  plus  palmati.    B.  ieptopm.  Valdivia. 

Hylorina  Bell  nov.  gen.  Caput  subrotundum  planum.  Lingua 
magna  circularis,  postice  libera.  Dentes  palatini  in  linea  transversa 
parum  interrupta  dispositi.  Tympanum  distinctum.  Digiti  subde- 
pressi,  ad  apicem  obtusi,  haud  expansi;  anteriores  fere  üben,  poste- 
riores ad  basin  membrana  connexi,  et  marginati.  Femora  multo 
glandulosa.    Verwandt  mit  Hylodes.    H.  iyivatiea,  Chonos-lnseln. 

Aus  der  Gattung  Hyla  beschreibt  Bell  L  c.  zwei  neue  Arten: 
H,  Vauierii  Bibr.  M.  S.  und  H,  agrestis  Bell,  beide  von  Mal- 
donado. 

Uperodon  ornatum  Bell  capite  multo  latiore  quam  longiore. 
Dorso  olivaceo ,  maculis  fuscis,  albo  marginatis.    Buenos  Ayres. 

Salmmandra  coccinea  de  Kay  1.  c.  scharlachroth  mit  drei  hoch- 
rothen,  schwarzgerandeten  Augenflecken  an  jeder  Seite  des  Rückens; 
der  Schwanz  beträgt  die  halbe  Länge  des  ganzen  Thieres.  Bis  sechs 
Zoll.    In  der  Nähe  des  Sees  Pleasant,  Hamilton  county. 

Joly  beobachtete,  dass  ein  Salamander  (Salamandra  ma- 
culosa) in  einem  Tage  25  lebendige  Junge  gebar  (Comte3 
rendus  XVI.  p.  461). 
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Noiivelles  recherches  sur  la  configuration ,  la  structure 
et  les  rapports  de  ]a  vesicule  proligere  ou  germinative  chez 
les  Sakmandres  aquatiques  von  Martin  Saint-Ange  finden 
sich  in  der  Revue  zoologique  1643.  p.  327. 

Mauro  Rosconi  machte  Beobachtungen  über  Proteus 
anguineus  in  Beziehung  auf  die  beiden  Bläschen,  welche  den 
Lungen  der  übrigen  Amphibien  entsprechen.  Er  lebt  nur  im 
Wasser.  Aus  diesem  genommen  gaben  diese  Thiere  Zeichen 
von  Unbehaglichkeit ,  und  fingen  nach  einer  Stunde  an,  aus 
der  ganzen  Oberfläche  einen  Schleim  abzusondern ,  und  be- 
fanden sich  in  Agonie.  (Giornale  dell'  Istituto  Lombardo.  VI. 
p.  288.  Froriep's  Neue  Notizen  XXVI.  p.  296). 
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Bericht  über  die  Leistungen  im  Gebiete  der 
Ichtbjologie  wahrend  des  Jahres  1843. 

Von 
Dr.   F.  H.  Troscbel. 


Hödist  wichtig  für  Systematik  ist  die  Abhandlung  von 
J.  Müller:  Beiträge  zur  Keuntniss  der  uaturliclien  FamiUea 
der  Fische  (Monatsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  August  1843;  dies  Archiv  1843.  1.  p.  292)  und 
Nachträge  dazu  (dies  Archiv  1643.  I.  p.  381). 

Die  neueren  Lieferungen  von  Smith 's  lllustrations  of 
the  zoology  of  South  Africa  (vergl.  oben  p.  218)  enthalten 
einige  neue  Fische,  welche  unten  angegeben  sind.  Ausserdem 
sind  abgebildet  in  der  14.  Lief.:  Otolithus  aequidens  Cnv. 
Val.  und  Dentex  rupestris  Cuv.  Val. ;  in  der  15ten  Sciaena 
hololepidota  Cuv.  Val.  und  Rhinobatus  (Syrrhina)  annulatns 
Müll.  Henle.;  in  der  16ten  Ostracion  bicuspis  Blumenb.  (O. 
stellifer  Bl.  S.). 

Der  vierte  Band  der  Zoology  of  the  Voyage  of  H.  M.  S. 
Beagle  under  the  Comraand  of  Captaiu  Fitzroy  during  the 
Years  1832—1836.  London  1842.  4.  enthält  die  Fische,  bear- 
beitet von  Leonard  Jenyns.  Die  vielen  neuen  Arten,  unter 
denen  auch  mehrere  neue  Gattungen,  sind  unten  angeführt, 
da  wohl  vorausgesetzt  werden  darf,  dass  das  Werk  zu  den 
schwerer  zugänglichen  gehören  wird.  Auch  von  manchen  be- 
reits bekannten  Fischen  sind  genauere  Beschreibungen  und 
interessante  Angaben  hier  niedergelegt  Es  ist  nicht  eine  be- 
stimmte Fauna  hier  behandelt,  sondern  die  Einheit  des  Wer- 
kes beruht  nur  darin,  dass  die  Fische  gerade  auf  einer  Reise 
gesammelt  sind ,  sie  stammen  aus  den  verschiedenen  Gegen- 
den der  Erde.  Die  Abbildungen  finden  sich  auf  29  Tafeln  in 
Steindruck. 

Von  der  Fauna  Japonica  von  v.  Siebold  ist  die  zweite  bis 
vierte  Lieferung   erschienen,    welche   Fische^   bearbeitet  von 


Digitized  by 


Google 


Bericht  ü.  d.  Leisi  i.  Gebiete  d.  Ichthyologie  währ.  d.  J.  1843.   227 

TemmincknndSchlegel,  enthalten.  Diese  Lieferangen  ent- 
halten Fische  ans  den  Familien  der  Percoiden,  Panzerwangen, 
Sciaenoiden  und  einige  Sparoiden.  Unter  einer  grossen  Zahl 
von  neuen  Fischen,  sind  auch  viele  bereits  früher  beschrie- 
bene abgebildet,  und  es  wird  durch  mancherlei  interessante 
Angaben  und  genauere  Beschreibungen  di«  Keontniss  dieser 
Thiere  erweitert.  An  den  lithographirten  Abbildungen  ist  be- 
sonders zu  rühmen,  dass  die  meisten  nadi  frischen  Exempla- 
ren angefertigt  sind,  was  wegen  der  Färbung  so  sehr  wichtig 
ist.  Hehrere  neue  Gattungen  sind  aufgestellt,  diesen  sind 
aber  die  Speciesnamen  noch  vorenthalten. 

Von  der  Zoology  of  New- York  or  the  New- York  Fauna 
by  James  de  Kay,  Albany  1842.  4.  enthält  der  vierte  Band 
die  Fische.  Es  werden  darin  440  Arten  als  den  vereinigten 
Staaten  angehörig  genannt,  die  in  156  Genera  und  32  Fami- 
lien vertheilt  sind.  Von  ihnen  kommen  294  Arten  im  Staate 
New- York  und  den  anliegenden  Gewässern  vor,  sie  sind  ge- 
nau beschrieben  und  auf  79  Steindrucktafeln  abgebildet. 

Es  sind  90  PercoideD«  5  Perca,  5  Labrax,  worunter  2  neue,  1 
Huro,  1  Pileoma  nov.  Gen.,  2  Lucioperca,  worunter  einer  neu,  1  Bo« 
leosoma  nov.  Oen.,  1  Serranus  neu,  1  Ceniropristes ,  1  Grystes, 
3  Ccntrarchus,  unter  denen  einer  neu,  2  Pomotis  (P.  vulgaris  und 
P.  appendix  (Labnis  appendix  Mitch.),  1  Dules,  1  Aphredoderus, 
1  Uranoscopus,  1  Sphyraena  neu  und  1  Lepisoma  nov.  Gen.);  —  20 
Trigliden  (1  Trigla,  3  Prionotus»  1  Dactylopterus,  4  Cottus,  1  Hemi- 
tripterus,  2  Scorpaena,  1  Sebastes,  1  Uranidea  nov.  Gen.,  1  Aspido- 
phoruB,  1  Cryptacanthodes,  4  Gastcrosteus);  —  16  Sciaenoiden 
(1  Leiostomus,  1  Otolithus,  5  Corvina,  von  denen  eine  neu,  1  Um- 
brina,  2  Pogonlas,  1  Micropogon,  3  Haemulon,  1  Pristipoma,  1  Lo- 
botes);  ^  5  Sparoiden  (3  Sargus,  worunter  einer  neu,  1  Chryso« 
phrys,  1  Pagrus)',  -^  3  Squamipennen  (2  Ephippus,  1  Pimelepterus) ; 

—  27  Scombroiden  (3  Scomber,  1  Thynnus,  1  Pelamys,  1  Cybiuro, 
1  Trichiurus,  1  Xiphias,  1  Naucrates,  1  Elacate,  1  Lichia  neu,  2 
Trachinotus,  1  Palinurus  nov.  Gen.,  3  Caranx,  worunter  einer  neu, 
1  Blepharis,  2  Argyreiosus,  1  Vomer,  1  Seriola,  1  Temnodon,  1  Co- 
ryphaena,  1  Lai^ugus,  2  Rhombus);  ~  1  Teuthiden  (Acanthurus); 

—  2  Atherina;  —  4  Mugil;  —  8  Gobioiden  (1  Blennius,  1  Pholif, 
1  Chasroodes,  1  Gunuellus,  2  Zoarces,  1  Anarrhichas,  1  Gobius);  — 
7  Lophiden  (1  Lophius,  2  Chironectes,  2  Malthaea,  2  Batrachus^ 
unter  denen  einer  neu);  —  3  Labroiden  (2  Ctenolabrus,  1  Tautoga); 
also  zusammen  126  Stachelflosser. 

Ferner  6  Siluroiden  (1  Galeichthys,  1  Arius,  4  Pimelodus,  wor- 
unter zwei  neue);  •»  27  Cyprinoideu  (2  Cyprinus,  1  Abramis  neuj 
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5  Labeo,  wovon  zwei  neu,  7  Catostomus,  unter  denen  zwei  neue, 

1  Stilbe,  11  Leuciscusy  wovon  vier  neu);  —  7  Cyprinodonten  (1  Le- 
bias,  3  Fimdulus,  wovon  einer  neu,  3  Hydrargira,  wovon  einer  neu); 
—  9  Esoeiden  (4  Esox,  worunter  einer  neu,  i  Belone,  1  Scombere- 
sox,  3  Exocoetus);  —  2  Fistularia;  —  11  SaLnoniden  (5  Salmo,  1 
Osmerus,  1  Bi^one  nov.  Gen.,  1  Scopelus,  3  Coregonus);  —  18  Cla- 
peaceen  (7  Oupea,  6  Alosa  mit  einer  neuen  Art,  1  Chaetoessus  neu, 

2  Hyodon,  1  Elops,  1  Amia  neu);  —  2  Lepisosteus,  wovon  einer 
neu;  —  14  Gadoiden  (4  Morrhua,  1  Merlnccius,  3  Lota  mit  einer 
neuen  Art,  3  Merlangus  einer  neu,  1  Brosmius,  2  Phycis);  —  9  Plen- 
ronecten  (1  Hippoglossus ,  6  Platessa,  wovon  zwei  neu,  1  Pleorone- 
ctes  (Rhombus),  1  Achirus);  —  1  Cyclopterus;  —  3  Echeoeis;  -* 
7  Aale  (4  Anguilla,  1  Conger,  1  Ophidium,  2  Ammedytes,  davon 
einer  neu,  der  eine  neue  Gattung  bilden  muss  in  der  Familie  der 
Scomberoiden  s.  unten) ;  also  zusammen  115  Weichflosser. 

Es  folgen  dann  3  Lophobranchii  (2  Syngnathus,  einer  neu,  und  1 
Hippocampus);  ^  18  Plectognathi  (4  Diodon,  3  Tetroden,  1  Acan* 
thosoma  nov.  Gen.,  1  Orthagoriacus ;  4  Monacantfans,  einer  neu.  1 
Aluteres,  1  Baiistes  neu,  3  Lactophrys  nov.  Gen.,  wozu  Ostracion 
Yalei  Storer,  Ostr.  sexcomutus  Mitchell  und  eine  neue  Art);  —  3 
Acipenser;  —  und  27  Knorpelfische  (13  Haifische,  9  Rochen  und  5 
Rundmäuler,  wovon  1  Petromyzon  und  1  Ammocoetes  neu).  Das 
Buch  scheint  sehr  sorgfaltig  gearbeitet,  ist  vortheilhaffc  ausgestattet, 
und  ist  für  die  Bestimmung  nordamerikanischer  Fische  unentbehrlich. 
In  den  Abbildungen  und  Beschreibungen  neuer  und  sel- 
tener Thiere  und  Pflanzen  in  Syrien  und  im  westlichen  Tau- 
rus  gesammelt  von  Th.  Kotschy,  herausgegeben  von  FenzI, 
Heckel,  und  Redteubacher  enthält  die  erste  Textlieferung 
(Stuttgart  1843)  die  Fische  Syriens  von  Jacob  Heckel  voll- 
ständig, und  die  erste  Lieferung  des  Atlas  sechs  Tafeln  Abbil- 
dungen, welche  nach  den  Angaben  im  Text  etwa  auf  das  Dop- 
pelte anwachsen  müssen.  57  Arten  Fische  wurden  von  Kotschy 
in  den  Flüssen  Orontes  und  Euphrat  eingesammelt,  und  von 
denen  ergeben  sich  60  Arten  als  neu.  Es  ergiebt  sich,  dass 
in  Syrien,  so  wie  auf  der  ganzen  südlichen  Hälfte  Asiens  die 
Cyprinen  vorherrschend  unter  den  Süsswasserfischen  sind. 
Salmonen  kommen  gar  nicht  vor.  (Salmo  ^entalis  in  den 
Nebenflüssen  des  Oxus !  dies  Archiv  1843.  II,  p.  113).  Verf. 
sagt:  „Im  Allgemeinen  sind  die  süd- asiatischen  Süsswasser« 
fische  durch  ihre  Organisation  mehr  auf  eine  vegetabilische 
Nahrungsweise  angewiesen,  ja  es  scheint  überhaupt,  dass  Mam- 
malien  und  Süsswasserfisclie  als  die  beiden  heterogensten  Ge- 
bilde unter  den  Vertebraten  im  umgekehrten  Verhältnisse  zu 


Digitized 


by  Google 


Gebiete  der  Ichthyologie  während  des  Jahres  1843.         229 

einander  auftreten,  so  dass  in  Länderstrecken,  wo  die  Rajiai- 
ces  unter  den  einen  vorherrschen,  diese  unter  den  andern 
abnehmen.  Eine  grosse  Anzald  Siisswasseriische  im  tropischen 
Asien,  dem  Sitze  der  grimmigsten  Raubthiere,  nähret  sich  mit 
zahnlosem  Munde,  zarten  zugeschärften  Lippen  und  fadenför- 
mig verlängertem  Oarmkanale  ausschliesslich  von  vegetabili- 
schen Substanzen,  während  im  tropischen  Amerika,  das  so 
arm  ist  an  reissenden  Säugethieren ,  unter  den  Fischen  nicht 
ein  pflanzenfressender  sich  hcfiudct.  Im  Gegentheile  leben 
dort  Schaaren  raubgieriger  Salmoniden,  die  mit  scharfem  Ge- 
bisse und  seltener  Verwegenheit  grosse  Hausthiere,  ja  sogar 
Menschen  anfallen,  die  genöthigt  sind,  einen  Fluss  zu  durch- 
schwimmen." Offenbar  hat  diese  geistreiche  Bemerkung  viel 
Wahres,  nur  muss  man  es  auch  nicht  allzu  genau  nehmen. 
Unter  den  raubgierigen  Salnoniden  sind  die  Characinen  (vgl. 
dies  Archiv  1844  Bd.  1  p.  81)  gemeint,  von  denen  die  mei- 
sten mit  grimmigem  Gebiss  bewaffnet  sind;  indessen  nnter 
ihnen  finden  sich  auch  Gattungen  aus  denselben  Gegenden, 
die  nur  äusserst  zarte  2Lähnchen  besitzen,  eine  sogar  (Anodus), 
die  ganz  zahnlos  ist.  Diese  sind  natürlich  auch  nicht  auf 
Thiernahrung  angewiesen,  sondern  sie  leben  theils  von  Vege- 
tabilien,  theils  nur  von  Schlamm,  der  mit  organischen  Sub- 
stanzen geschwängert  ist.  —  Unter  den  57  Arten  Syrischer 
Fische,  welche  Heckel  beschreibt,  sind  45  Cyprinen,  5  Cobi- 
tis,  2  Cyprinodonten ,  3  Siluroiden,  1  Mastacembelns  unöl 
Mugil.  Leider  enthält  das  Werk  viele  Druckfehler  in  den 
Namen,  selbst  einige  in  den  Fundorten. 

In  den  Transactions  of  the  zoological  Society  of  London 
Vol.  IlL  Part.  2.  p.  133  findet  sich  eine  Abhandlung  von  John 
Richardson:  Description  of  Anstralian  Fish,  mit  5  Kupfer- 
tafeln, auf  denen  einige  Arten  abgebildet  sind.  Die  meisten 
hier  beschriebenen  Fische  sind  schon  in  den  Proc.  zool.  Soc. 
1839—1841  aufgestellt,  nur  zwei  neue  Arten  sind  hinzugefügt. 

Die  Fortsetzung  und  der  Beschluss  der  Beiträge  zu  der 
Ichthyologie  von  Australien  von  John  Richardson  (verg). 
den  vorjährigen  Jahresbericht  p.  103)  findet  sich  in  den  An^- 
nals  XI.  p.  22,  169,  352,  422,  489.  Diese  Beiträge  sind  ganz 
in  derselben  Weise  behandelt,  wie  die  friiheren.  Sie  beziehen 
sich  besonders  auf  die  Familie  der>  Scomberoiden,  Teatbyer 

AicUv  f.  Natwgticliicht«.  X.J»krg.  S.  Bd.  Q 
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und  Labroiden^  und  enthalten  wieder  manche  inieressaote 
Anfkläningon  über  Forstersche,  Bankssche  und  Solandersohe 
Fische. 

,,  Von  Henrik  Kroyer's  Danmarks  Fiske,  Kopenhagen  8. 
i§t  im  Jahre  1843  das  erste  Heft  des  zw^^iten  Bandes  erschie- 
nen (die  früheren  Hefte  sind  mir  nicht  zu  Gesichte  gekom- 
men). Der  Text  ist  dänisch,  und  die  Fische  sind  in  Holz- 
schnitt abgebildet 

Dieses  Hefk  enthält:  Gados  Morrhua,  Aeglefinus,  minutns,  luscos; 
Merlangas  vulgaris,  Carbooarius,  Pollachius;  Merluccios  Yulgaris; 
Leta  MoWa,  raptor,  abyssorum,  Tulgaris;  Motella  Mustela,  cimbria, 
trkirrata;  Phycis  fürcatns;  Brosmius  vulgaris;  Raniceps  fiiscas;  — 
Plaletsa  vulguis,  Flesos,  Limanda  und  microcepbalus. 

The  Natnraluts  Library  conducted  by  William  Jardine. 
icbthyology  Vol.  V.  enthält  Fishes  of  Guiana  VoL  II.  by  Ro- 
bert Schombnrgk.  Edinburgh  1843.  8.  Die  Beschreibun- 
gen der  Fische  eind  wie  im  ersten  Bande  nach  den  Abbil- 
dungen und  Notizen  des  Reisenden  von  einem  ungenannteu 
Verfasser  beairbeitet,  dessen  Incoguito  ich  ehren  zu  müssen 
glaube.  Im  Allgemeinen  sind  die  Beschreibungen  ungenogend, 
und  ^  hält  schwer  oder  ist  unmöglich  die  Fische,  welcbe 
das  Berliner  Museum  aus  denselben  Gegenden  emping,  da- 
nach zu  bestimmen.  Noch  weniger  sind  die  Abbildungen,  auf 
AO  Tafeln,  geeignet  die  Bestinimung  zu  erleichtern. 

Icones  piscium  or  plates  of  rare  Ftshes.  By  J.  Ridiard- 
MB.     London  1843.  4.  Part  1. 

Uistory  of  tha  Fishes  of  Madeira.  By  Richard  Thomas 
Lowe.     London  1843.  8. 

Diese  beiden  letztgenannten  Werke  sind  mir  noch  nicht 
zugänglich  geworden« 

Ueber  Hausenblase  finden  sich  einige  ausgedehnte  Auf- 
sätze in  dem  »^ten  Bande  von  McClelland's  Galcutta  Jour- 
nal of  natural  history  1843 :  Prodnction  of  Isinglass  on  the 
Coasts  of  india,  with  a  notice  of  its  Fisheries.  By  J.  For- 
^bs  Royle.  p.  76.  —  On  East  ludian  Isinglass,  its  introduc- 
tion  to,  and  manufacture  for,  the  European  Market  By  Mc 
Clelland  p.  167.  —  Extract  of  a  letter  from  fi.  O'Reiley 
p.  287.  289. 

Bemerkungen  ober  die  äussern  Adiemmuskeln  der  Fische 
mn  Robert  Remak  (Hiiller's  Archiv  1818.  p.  IM). 
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Ueber  die  Catidal-  und  Kopf-Sinuse  der  Fische  und  das 
damit  Äusatnnienhängende  Seitengefass  -  System  von  HyrtK 
(Miiller's  Archiv  1843  p.  224). 

Aciiiitli#|pter  yyll» 

In  dieser  Abtheilimg  ist  eine  grosse  Zahl  neuer  Arten 
aufgestellt. 

Percacei. 

Perea  laevh  Jenyns  Beagle,  schwarzbraun  punktirt,  Schnauze 
vor  den  NaslÖchem  nackt,  Schuppen  des  Rumpfes  glatt;  verwandt 
mit  P.  trucha  Val.  D.  9—1.  11,  A   3.9.    Patagonien. 

Labrax  nigricans  de  Kay,  dunkel  mit  einem  Stich  ins  Gelbe, 
erste  Rückenflosse  höher  als  die  rweite.  D.  10.  1. 12,  A.  3.  8.  New- 
York.  —  L.  albidus  id.  blauHch  weiss,  mit  einigen  schmalen  dunklen 
Linien.    D.  9.  1.  13;  A.  3. 12.   Erie-See. 

Zur  Gattung  Labrax,  welche  Schlegel  zur  Familie  der  Fan* 
zerwangen  stellt,  beschreibt  derselbe  eine  neue  Art  L,  €tgrafnmm 
mit  einfacher  Seitenlinie,   sonst  sehr  ahnlich  mit  L.  hexogrammus. 

Pileoma  nov.  Gen.  de  Kay,  verwandt  mit  Huro.  Zwei  ge- 
trennte Rückenflossen,  Praeoperculum  glatt,  Opercnlum  mit  einem 
sehwachen  platten  Dorn.  Bauchflossen  mit  d  weichen  Strahlen. 
Z&hne  gleich  gross.  P.  semifasciatum  olivengrün  mit  vielen  dimklen 
Querbinden.    D.  13. 15;  A.  12.  2  Zoll.    See  Champlain. 

Lndoperea  gritea  de  Kay:  grau,  keine  Flecken  auf  der  ersten 
Rückenflosse.   D.  14.  1.  17;   A.  13.  Ohio. 

Boleosoma  nov.  Gen.  de  Kay.  Zwei  Rückenflossen,  Praeo- 
perculnm  am  Rande  glatt,  Opercnliim  schuppig  mit  einem  Dom^ 
sechs  Kiemenstrshlen,  Nacken  gedrückt,  zusammeogezogea.  B.  U»* 
seliaium  bräunlich  mit  viereckigen  Flecken  an  Rücken  und  Seiten. 
3  ZolL    D.  9. 14;  A.  10.    In  den  Flüssen  von  Mew-York. 

Serranw  albomaeulaitu  Jenyns  Beagle:  eine  Reihe  weisser 
Flecken  an  den  Seiten,  Kiefer  schuppenlos.  D.  10. 13;  A.  3.  7.  Gala^ 
pagos-Inseln.  —  S.  asjtenus  id.  oben  dunkel  grün,  unten  heller,  an 
den  Seiten  hell  smaragdgrün  gesprenkelt.  D.  11. 15;  A.3  8.  Cap  Ver* 
dische  Inseln.  —  S.  labri/ormit  id.  Praeoperculum  kaum  gezahnejt; 
Sdivppen  unter  der  Seitenlinie  ciliirt,  über  ihi^  glatt.  D.  11. 17;  A.  3. 
Bw  Oalapagos -Inseln.  —  5.  ofjax  id.  kleine  Lappen  an  der  Spitze 
der  Rückendomen,  zwei  Dornen  am  Deckel,  alle  Schuppen  glatt* 
D.  11.  18;  A.  3. 11.  Galapagos- Inseln.  —  S.  erythrogaster  de  Kay, 
oben  olivenbraun,  unten  roth,  die  senkrechten  Flossen  sind  blau 
eingefasst  und  dvnkel  gerändert  D.  11. 16;  A.  2. 10.  2  Fuss.  Flprida, 
Mew.York. 


Digitized  by 


Google 


232  Troschel:  Bericht  über  die  Leistungen  im 

Jenyns  stellte  Zoology  of  the  Voyage  of  Beagle  eine  neue 
Gattung  von  Sciaenoiden  auf,  die  ganz  der  Gattung  Serranus  gleicbl, 
und  der  nur  die  Gaumen-  und  Voroerzahne  fehlen;  er  stellt  sie  in 
eine  Gruppe  mit  Haeroulon,  Pristipoma  und  Diagramma,  von  denen 
sie  jedoch  durch  den  Mangel  der  Poren  an  der  Symphyse  verscbie. 
den  ist.  Die  Gattung  heisst  Prion  oäes,  die  Art  P,  fasaaius  von 
den  Galapagos- Inseln.  D.  10.  12;  A.  3.  7.  Im  Anhange  sieht  er  das 
Fehlen  der  Gaumenzähne,  als  Missbildung  an,  und  zieht  die  Gattung 
wieder  ein. 

Plectropoma  patachonica  Jenyns  Beagle,  nur  zwei  Domen  am 
unteren  Rande  des  Praeoperculums.  D.  13. 15  oder  16;  A.  3.  8  oder  9. 
vielleicht  nur  Varietät  von  P.  brasilianum.    Patagonien. 

Jenyns  bildet  aus  Centropristes  georgianus  Cuv.  Val.  eine 
eigene  Gattung.  Sie  soll  sich  durch  häringsartige  Gestalt,  gezähnten 
Saborbitalknochen ,  schuppigen  Kiefer,  kleine  Brustflossen  und  tief- 
gegabelte  Schwanzflosse  unterscheiden;  ausserdem  haben  die  Schop- 
pen statt  des  gewöhnlichen  Fächers  divergirender  Streifen  an  ihr^ 
Basaltheiie  einen  dreieckigen  Raum  mit  äusserst  feinen  dem  Rande 
parallelen  Stj^eifen.  Die  Gattung  heisst  Ärripit*  Vielleicht  gehört 
auch  Centropristes  truttaceus  Cuv.  Val.  hierher. 

C€fiUrorthui  o^icurus  d  e  K  ay,  grünlich  braun.  8  Zoll.  D.  9. 1. 12; 
A.  3. 12.  Verf.  meint,  Cichla  minima  sei  vielleicht  diese  Art  im  Ju- 
gendzustande.  Onondaga- Bucht.  Wegen  der  geringen  Anzahl  von 
Stacheln  in  der  Afterflosse  scheint  der  Fisch  nicht  zur  Gattung  Cen- 
trarchus  nu  gehören. 

DuUi  leudseut  Jenyns  Beagle  ist  vielleicht  D.  male  Val. 

Hehtes  ocloUneutus  Jenyns  Beagle,  mit  8  schwarzen  Langs- 
linien,  die  senkrechten  Flossen  braun  gefleckt.  D.  12.  9;  A.  3.  7. 
Neu-HoUand. 

Pinguipes  foiciatui  Jenyns  Beagle,  mit  12  kastanieBbraunen 
Querbinden,  wenigen  Gaumenzähnen,  stachelförmigen  Schlundzäbnen, 
Bavchflossen  genau  unter  den  Brustflossen.   D.  7.  27;  A.  1.  24. 

Zu  der  Gattung  Aphritts  beschreibt  Jenyns  1.  c.  zwei  neue  Ar> 
ten:  A.  uuäuiatut  mit  schwarzen  Querbinden  und  welligen  Längs- 
linien.  3  Zoll.  B.  6;  D.  8.  25.  A.  1.  22.  Chonos-lnseln.  —  A.  ^otui 
mit  schwärzlichen  Querbinden,  mit  Reihen  von  Poren  am  Unterkie- 
fer, Präoperculum  und  Suborbitalknochen.  2^  Zoll.  D.  8.  25;  A.  1. 22. 
Patagonien. 

Sphyraena  öoremiis  de  Kay,  oben  grünlich,  Seitenlinie  gelb« 
Deckel  mit  einer  Spitze.  D.  5.  1.  9;  A.  1.  9.  New- York.  —  S.  ü^tb. 
pinnis  S oh  lege!  1.  c.  die  Entfernung  der  beiden  Rückenflossen  von 
einander  beträgt  i  des  ganzen  Fisches,  alle  Flossen  schwarz.  D.  5 
-1.9;  A.  1.9. 

Aeropoma  nennt  Schlegel  Fauna  japonica  einen  Fisch,  der 
mit  Mnllus  in  der  Körpergestalt  grosse  Aehnlichkeit  hat,  der  «ich 
aber  durch  den  Mangel  der  Bartfäden  von  ihm  unterscheidet;   der 
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After  liegt  weit  entfernt  von  der  Afterflosse,  nahe  den  Bauchflossen; 
die  Kiefer  sind  mit  spitzen  Zähnen  besetzt,  deren  vordere  Himds- 
säbne  sind,  von  Oaumenzähnen  ist  nichts  angegeben.  5  Zoll.  B.  7* 
D.  7-1-1.  10;  A.  3.  7. 

Mehrere  neue  Arten  der  Gattung  Upeneus  Guy.  Val.  beschreibt 
Schlegel  1.  c,  indem  er  ihnen  den  Gattungsnamen  MuUus  lässt: 
M.  chrysophuron  blutroth,  mit  einem  goldgelben  Streifen  längs  der 
Seitenlinie.  1  Fuss.  D.  8—1. 11;  A.  1.  7.  >-  M.  Bensasi  ein  Dom  am 
Kiemendeckel,  braunroth,  lackrothe  Flecke  am  Kopf,  einer  vor  der 
Basis  der  Brustflosse  und  zwei  jederseits  am  Körper,  die  Röcken- 
flosse und  die  obere  Schwanzflosse  haben  rothbraune  Binden,  Bart- 
faden citrongelb.  6".  ,  D.  7—1.  9;  A  1,  7.  —  M.  tubviitaiui  wurde 
von  Cuv.  Val.  nach  einem  Langsdorffschen  Fisch  für  Varietät  von 
vittatus  gehalten;  der  Körper  ist  höher,  die  Schnauze  kürzer,  die 
Stirn  viel  gewölbter,  aber  fast  flach  zwischen  den  Augen.  P.  7—1.  8; 
A.  1.  7.  —  M.  dubiut  Kieferzähne  in  einer  Reihe.    D.  7—1. 8;  A.  1.  6. 

Lepisoma  nov.  Gen.  de  Kay.  Körper  und  Flossen  schuppig; 
fleischige  Fäden  längs  der  Grundlinie  des  Kopfes  und  an  den  Augen; 
eine  Rückenflosse.  Sechs  Strahlen  ia  der  Kiemenhaut.  Zähne  in  den 
Kiefern,  am  Vomer  und  an  dem  Gaumen.  Bauchflossen  vor  den 
Brustflossen.    L.  cirrhowm,  ^  Zoll.  D.  18. 12.  V.  3  (P)  A.  19.  Florida. 

Scieroparei. 

Trigla  Burgeri  Schlegel  1.  c.  vom  an  der  Schnauze  jederseits 
ein  nach  aussen  gewendeter  Fortsatz.  9  Zoll.  D.  9— 16;  A.  16.  —  T. 
hemUHcta  id.  Augen  sehr  gross,  zwei  Domen  am  VordeckeL  D.  7 
-11;  A.  11. 

Periitedion  Orientale  Schlegel  1.  c.  unterscheidet  sich  von  der 
europäischen  Art  durch  das  Fehlen  der  drei  Domen  über  der 
Schnauze.    7  Zoll 

Prionohu  miles  Jenyns  Beagle,  von  den  Galapagos- Inseln  und 
verschieden  von  allen  bisher  bekannten  Arten,  die  sich  nur  auf  der 
Ostseite  Amerikas  finden. 

üranidea  de  Kay  nov.  Gen.  Kopf  breit,  niedrig;  Körper  ohne 
Schuppen;  zwei  Rückenflossen,  Bauchflossen  mit  drei  Strahlen,  Augen 
fast  vertical,  Operculom  glatt,  Vordeckel  mit  einem  einzigen  Dom, 
Zähne  in  den  Kiefern ,  am  Vomer  und  auf  der  Zunge.  {/.  quiescens 
olivenbraun,  3' Zoll,  D.  7.  16;  V.  3;  A.  13.  Round  lake  und  Pleasant 
lake,  Hamilton  County. 

Cottut  intermedius  Schlegel  1.  c.  der  grosse  Dom  des  Vor- 
deckeis  hat  4  oder  5  Spitzen.  D.  9  —  13;  A.  14.  —  C  undnaiut  id. 
der  grosse  Dom  des  Vordeckels  ist  an  der  Spitze  hakenförmig  in 
die  Höhe  gebogen.    3  Zoll.    D.  8—19;  A.  17. 

Aspidopharus  chiloensü  Jenyns  unterscheidet  sich  von  den  bis- 
her bekannten  Arten  durch  das  Vorhandensein  von  Vomer-  und  Gau- 
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mensähnen;  FIden  am  Kinn  und  an  der  Kiemenhant,  die  Rfickatt- 
flossen  getrennt.    D.  8—7;  A.  B.    LSnge  2"  7"'.    Chiloe. 

Piatfeephahu  inops  Jenyns  Beagle,  Terwandt  mit  P.  laevigatu 
Cut.  Val.  aber  die  erste  Rückenflosse  hat  hinten  einen  grotsen 
schwarzbraunen  Fleck,  die  zweite  Rückenflosse,  die  Schwanzflosse 
und  die  Brustflossen  haben  kleine  braune  Flecken,  die  Afterflosse 
und  die  Bauchflossen  sind  fast  ganz  schwarz.  D.8— 12;  A.  12.  Neu- 
Holland.  ^  PL  spinosns  Schlegel  Fauna  japon.    D.  9— 12;  A.  12. 

Bembrat  curtw  Schlegel  1.  c.  D.  9—1.  8;  A.  3.  5. 

Seorpaena  hUtrio  Jenyns  Beagle,  roth,  Flossen  heller,  mit  klci- 
nen  schwärzlichen  Flecken,  Kopf  zum  grossen  Theil  scbuppenlM, 
Kopf  und  Seiten  überall  mit  kleinen  Hautlappen,  vier  gefrancte  ober 
den  Augen,  von  ihnen  die  hintern  die  grössten.  Qalapagos-lnseln.  -> 
St,  negiecia  Schlegel  1.  c.  9  Zoll.  Domen  des  Kopfes  seifen 
einige  Verschiedenheit  von  den  übrigen  Arten. 

Peior  tturantiacum  Schlegel  1.  c.  unterscheidet  sich  Ton  P. 
JapooicumCuv.Val.  ausser  kleinen  Abweichungen  leicht  durch  orange 
gelbe  Färbung,  kleine  schwarze  Punkte  sind  über  den  ganzen  Kör- 
per zerstreut. 

Pterod  Hmuimta  Schlegel  zeichnet  sich  durch  die  Klemhcit 
der  Lappen  über  den  Augen  und  durch  die  Grosse  der  Schwanzflosse 
aus.  D.  12-1. 11;  A.  3.  7. 

Seöoites  paehyeephalus  Schlegel,  die  Stacheln  des  Kopfes  sind 
sehr  dick  und  stark.  D.  12—1. 12;  A.  3.  6;  P.  19,  von  denen  12  ein- 
fiich.  ~  S,  vemirieosut  id.  Körper  ziemlich  hoch,  Kopf  klein,  spitz, 
Mund  wenig  gespalten.   D.  12—1. 15;  A.  3.  7.  P.  16,  wovon  7  einfach. 

Jpittus  ruhripinnü  Schlegel  1.  c.  D.  U. 7.  V.  1.  4;  A.  3.  4. 

Minotu  pusiiitu  Schlegel,  der  Zwischenraum  zwischen  den 
Augen  ist  schmaler  als  bei  den  andern  Arten.  2|  Zoll.  D.  9.  11; 
A.  1.  8. 

Eine  neue  Gattung  Aplo actis  ist  von  Schlegel  nach  einem 
Fisch  auffestellt  worden,  der  die  Mitte  hält  zwischen  Cottns,  Synan- 
oeia,  Apintus  und  Agriopus.  Alle  weichen  Strahlen  der  Flossen  sind 
unverzweigt.    3  Zoll.    B.  5;  D.  14. 11;  A.  12;  V.  1.  2. 

Sciaenoidel. 

ScüMena  japamca  Schlegel.  D.  10--^.  26;  A.  2:  a  wird  bia  « 
Fuss  lang, 

OtoUthui  anaiit  Jenyns  12  Zoll.    D.  9—1. 24;  A.  1. 16.  Peni. 

CorHna  tkxypiera  de  Kay.  Deckel  obsolet  gesagt,  mit  zwei 
Dornen,  Präoperculum  gezähnt,  Brustflossen  lang  und  spitz.  D.  I(k 
19;  A.  3.  7.    New-York. 

Umbrina  ophieephalß  Jenyns  Beagle,  ausgezeichnet  vor  allen 
andern  Arten  durch  die  verlängerte  Körperform.  D.  12-"i.  22^  A.  1. 
9,    ChUe. 
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Pogontof  nigripinnis  Schlefel,  «ehr  hoeh,  Stirnprofil  ooiicAy. 
D.  11.  15;  A.5.9. 

PrUtipoma  camtharMum  Jenyns  Beai^le.  Rückenflosse  fiberaü 
fast  gleich  hoch,  blSulich  silberfarbig,  der  Deckel  schwara  gerandet 
D.  12. 15;  A.  3, 12.    Galapagos-Inscln. 

Diagramma  cinctum  Schlegel  1.  e.  D.  12.  16;  A.  3.  8.  braun- 
grau,  oberhalb  mit  kleinen  runden  Flecken  besiet,  zwei  schiefe 
braune  Binden  steigen  vom  Rucken  nach  der  Bauchseite. 

Einen  Fisch,  der  sich  unter  den  Sciaenoiden  durch  die  Kleinheit 
des  stachligen  Theils  der  Rückenflosse  ausseichnet,  und  von  dem 
nur  eine  Zeichnung  des  Herrn  Bürger  nach  Europa  gekommen  ist, 
nennt  Schlegel  GiaueoMoma.  Poren  am  Unterkiefer  sind  nicht 
angegeben;  die  Stacheln  der  Rückenflosse  werden  nach  hinten  zv 
länger.    B.  7.  D.  9.  11;  A.  3.  9.  graublau.    2  Fuss. 

Latihu  prineepg  Jenyns  Beagle,  Kopf  vor  dem  Aoge  nackt, 
Banchflossen  genau  unter  den  Brustflossen.  D.  8.  26;  A.  2.  26.  Ga- 
lapagos- Inseln.  "^ 

Scolopsides  inermü  Schlegel  1.  c.  verwandt  mit  taeniopterus 
hat  aber  grössere  Schuppen,  und  einen  kaum  bemerklichen  Dom  am 
Suborbitalknochen.  D.  10.  9;  A.  3.  6.  Hellroth  mit  sechs  dunklem 
Binden. 

Sparoidei. 

Sargus  arenosus  de  Kay,  mit  Querbinden,  vor  der  Rückenflosse 
ein  liegender  Stachel.    6  Zoll.  D.  1. 12. 11;  A.  3. 12.  Long  Island. 

Dentex  grüeus  Schlegel  !.  c. 

Chrytopkryi  taurina  Jenyns  Beagle.  Nur  drei  Reihen  Mahl- 
zahne  im  Oberkiefer,  ähnlich  mit  Ch.  aculeata,  aber  ohne  liegenden 
Dom  vor  der  Rückenflosse.  Galapagos-lnseln.  —  Ch.  ariet  Sc  hie-' 
gel.  Profil  stark  gebogen,  oben  5,  unten  3  Reihen  Mahlzähne.  D.  11. 
13;  A.  3.  11.  graugrün.  —  CK.  tumiframt  id.  Das  Profil  des  Kopfes 
fallt  fast  senkrecht  ab.  D.  12.  11;  A.  3.  10.  roth.  —  C/u  major  id. 
D.  12. 10;  A.  3  8.  Roth. 

Scomberoidei. 

CyHum  flovo-brunneum  Smith.  Jll  17,  oben  5,  unten  4  falsche 
Floasen.    24  Zoll. 

U^iia  caro/ina  de  Kay:  die  Höhe  verhält  sich  ^nx  Länge,  yfiß 
1:2,  der  erste  Strahl  der  zweiten  Bürkenfiosse  und  Afterfli9«9a  9fitar 
lang.    1  Fuss.    D.  1.  6.  25;  A.  2.  20.    Küste  von  Carolina. 

Paropsis  ist  eine  von  Jenyns  aufgestellte  neue  Gattung, 
welche  sich  von  Lichia  nur  durch  den  gänzlichen  Mangel  der  Bauch- 
flossen unterscheidet.  Der  Name  ist  bereits  bei  den  Käfern  längst  ver- 
geben. Die  einzige  Art  P.  signata  stammt  von  der  Nordküste  Pa- 
tagoniens,  das  Berliner  zoologische  Museum  besitsi  ein  Exemplar 
von  Brasilien. 
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De  Kay  bildet  ajas  Coryphaena  perciformis  Mitchili,  (Traehi- 
notus  argenteus  Storer)  eine  neue  Gattung  Paliuurut:  die  Stachehi 
vor  der  Rückenflosse  sind  nicht  frei,  sondern  durch  niedrige  Haut 
verbunden,  vorn  an  der  Afterflosse  ein  Dorn,  Vordeckel  und  Deckel 
gesägt.  Der  Name  ist  bei  den  Krebsen  vergeben,  wie  Verf.  selbst 
bemerkt,  warum  hat  er  keinen  andern  erfunden  ?  Der  gesagte  Deckel 
scheint  diesen  Fisch  aus  der  Familie  der  Scomberoiden  zu  entfemen, 
indessen  der  ganze  Habitus  ihn  leicht  als  hierher  gehörig  erken- 
nen lässt. 

Caranx  (Traehunu)  declivü  Jenyns  Beagle,  die  Seitenlinie  der 
ganzen  Länge  nach  mit  82  hoben  Platten  bewafiFnet.  D.  8—1.  35; 
A.  2  —  1.  30.  Gegen  8  Zoll.  Neu- Holland.  —  C.  torvus  id.  Seiten- 
linie  vorn  mit  kleinen  unbewaffneten  Schuppen,  hinten  mit  36  Plat. 
ten  bedeckt.    D.  8-1.  26;  A.  2-1.  22.    Tahiti. 

Caranx  defensor  de  Kay  die  Höhe  des  Körpers  betragt  ein 
Drittel  der  ganzen  Länge,  ein  liegender  Dorn  vor  der  Bückenflosse; 
keine  falschen  Rückenflossen,  ein  schwarzer  Fleck  am  DetkeL  9  Zoll. 
D.  7. 1.  20;  A.  2. 17.  New-York. 

Cafr9s .  OMutralft  Richardson  Annais  XI.  p.  170.  D«  7—18; 
A.  2—17»    10  .Zoll.    Vandiemensland. 

Teuthyes. 

Amphaeanthus  gymnopareius  Richardson  Annais  XL  p.  174 
dunkel , rotbbraun.  —  A.  notoüictus  id.  schwarze  Flecken  an  den 
Seiten,  eine  schiefe  Binde  läuft  nach  vorn  und  unten  vom  hintern 
Theil  des  Auges.    Fort  Essington 

Acanthuntt  grammoptüut  Richardson  Annais  XL  p.  176.  D.  9. 
26;  A.  3.  24.    Port  Essington. 

Mugiloiilet. 

Mugü  Abu  He  ekel  Fische  Syriens  p.  107  (1097).  D.  4-*l.  8; 
A.  3.  8. 

Atherina  nucroUpidoia  Jenyns  Beagle,  Schuppen  klein,  in  18 
Längsreihen.  D.  5-1.  11;  A.  1.  17.  Vier  Zoll.  Valparaiso.  —  ^.  m. 
ciVii  id.  Schuppen  mittelmässig  in  12  Längsreihen.  2^  Zoll.  D.  5— 1. 
18;  A.  1.  17  bis  D.  6-1.  10;  A.  1.  19.  Chüi.  -  A^  hepsefoidm  Ri- 
chardson  Annais  XL  p.  178.  D.  9—1. 11 ;  A.  1. 14.  Port  Arthur.  — 
A.  preibyteroidet  id.  D.  9. 11;  A.  1. 12.  ebendaher.  —  A,  nigrmns  id. 
D.  1.  4-1. 12;  A.  1. 18.  Port  Essington. 

Blennioidei. 

Bieneehit /aseiaius  Jenyns  Beagle  2^  Zoll.    D.  13.  16;  A.  20. 
V.  2.    Chüi.  -^  Bi  omahu  id.   J^  Zoll.    D.  12. 11.  A.  20.    ChUe, 
Cliuus  crim'ius  Jenyns  Beagle,  die  Augenlidtentakeln  bestehen 


Digitized  by 


Google 


Gebiete  der  Ichthyologie  während  des  Jahres  1843.         237 

aus  acht  vom  Grunde  aus  getrennten  Haaren.    6^  Zoll.    D.  26.  11; 

A.  2. 24.  V.  3.  Chile. 

Jenyns  stellt  in  die  Nähe  von  Clinus  eine  neue  Gattung  Aean- 
thoelinuMj  welche  sich  von  Clinus  durch  eine  grössere  Zahl  von 
Stachelstrahlen  in  der  Afterflosse,  eine  Längsbinde  kleiner  Zähne 
auf  der  Zunge,  die  Lage  der  Bauchflossen  unter  den  Brustflossen, 
und  das  Vorbandensein  von  drei  Seitenlinien  unterscheidet  A.ßi- 
teui  B.  6.  D.  20.  4.  A.  9.  4.  V.  1.  2.  Neu-Seeland.  Vielleicht  gehört  zu 
dieser  Gattung  der  Clinus  littoreus  Cuv.  Val.  ebenfalls  von  Neu- 
Seeland. 

Trtptefygion  capito  Jenyns  Beagle,  die  Seitenlinie  reicht  wenig 
über  die  Brustflossen  hinaus.  ^  Zoll.  D.  6.  20.  14.  A.  25.  Neu- 
seeland. 

In  der  Familie  der  Blennioiden  stellt  Jenyns  Voy.  of  theBeagle 
p.  165  zwei  neue  Gattungen  auf.  Beide  stimmen  darin  überein,  dass 
sie  einen  glatten  hinten  comprimirten  Körper  haben,  dass  im  Ober- 
kiefer zwei  grössere  conische  Zähne  vor  den  übrigen  vorhanden  sind, 
dass  sie  im  Vomer  einige  spitze  Zahne,  am  Gaumen  zwei  Reihen. 
Zähne  haben,  dass  die  Öauchflossen  sehr  klein  sind,  und  dass  die 
Kücken-  und  Afterflosse  mit  der  Schwanzflosse  verschmelzen.  Die 
eine  aber,  Iluocoetes  (L  fimbriatui  von  Chiloe)  hat  in  jedem  Kie- 
fer eine  Reihe  Zähne,  fünf  Strahlen  in  der  Kiemenhant,  und  die 
Kiefer,  Suborbitalknochen  und  Vordeckel  sind  mit  häutigen  Röhren 
gewimpert  —  Die  andere  Pkucoeoetes  (Ph,  laiilam  von  den 
Falkland-Inseln)  hat  eine  Reihe  Zähne  im  Oberkiefer,  2  oder  3  Rei- 
hen im  Unterkiefer,  sechs  Strahlen  in  der  Kiemenhaut,  nur  Poren 
statt  der  häutigen  Röhren. 

Gobioidei. 

Bellamy  zeigt  an,  dass  ein  Anarrhichas  lupus  bei  Plymouth 
gefangen  vmrde.  Er  war  3  Fuss  lang,  und  hatte  Krabben,  Pecten 
opercularis  und  Fusus  corneus  in  seinem  Magen.  (Ann.  XIL  p.  298). 

Gobtus  iineatus  Jenyns  Beagle.  D.  6—1.  9;  A.  1.8.  Galapagos- 
Inseln.  —  G,  ophicepkahu  D.  8—1. 16;  A.  1.  13.  Chiloe. 

Discoboli. 

Zwei  neue  Gattungen  aus  dieser  Familie  wurden  von  J.  Müller 
und  Ref.  aufgestellt:  Cotylis  und  Sicyasei.  (Dies  Archiv  1843.  L 
p.  297). 

Gobietox  tnarmoratus  Jenyns,  die  vordem  Zähne  grösser,  oben 
konisch,  unten  schneidend,  Deckel  hinten  mit  stumpfer  Spitze.  2^  Zoll. 

B.  6;  D.  13;  A.  11.  Chiloe.  —  G,  poeciiophthalmus  id.  die  vorderen 
Zähne  grösser,  oben  und  unten  schneidend.  Deckel  hinten  mit 
spitzem  Dorn.  1"  10^".,  B.  6.  D.  7.  A.  7.  Galapagos-Inseln.  Es  lasst 
sich  nicht  entscheiden,  ob  diese  beiden  Arten  der  Gattung  Cotylis 
angehöreB,  da  die  Zahl  der  Kiemen  nicht  angegeben  ist. 
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Carpopterygii. 

Lophiui  upsicephafug  Smith  Jllustrations  Part  13,  rapra  pallide 
flavo-brunneus,  subtus  purpureo  griseus,  flavo-brunneo  tinctus;  ociilis 
iucide  viridi-albis.  28^".    D.  7  vel8;  P.  16;  A.  7.  Cap.  bonae  speL 

Cheironeetes  poUtut  Kichardson  Transact  zool.  Soc.  dorso 
bipinnato,  corpore  laevi,  glabro,  rubiciindo,  punctulato.  7\  Zoll. 
Port  Arthur. 

Batrachw  ce/atus  de  Kay,  Opcrculum  mit  zwei  Dornen,  Räk* 
kenflossen  getrennt,  Körper  mit  dunklen  Querbinden.  1  Zoll.  D.  3. 
28}  V.  3;  A.  23.  New-York.  Er  ist  als  Fischregen  im  Jahre  1824  sa 
New. York  in  den  Strassen  gefunden.  —  B,  dümensü  (Le  Sueur?) 
Richardson  D.  2—18;  A.  Iß.  Port  Essington. 


^tliU 


Diese  Ordnung  der  Fische  wurde  von  J.  Müller  in  dem 

oben   erwähnten  Aufsatze  nber  die  natiirlichen   Familien   der 
Fische  gegründet.  (Vergl.  dies  Archiv  1843  1.  p.  305). 

Labroidei  V)ycloidei. 

Lmhrus  Gauldü  Richardson  Ann.  XI.  p.  353  acheint  verwandt 
mit  L.  nacrodontos.  D.  11. 10;  A.  3. 10.  W'est-Ausiralien.  •-*  L,  cf** 
nodus  id.,  ebenfalls  verwandt  mit  macrodontus,  keine  Hmidazihiie 
am  Mmidwinkel  D.  la  7;  A.  3. 10.  Port  Essington. 

Caiifpkut  Danrimi  Jenyns,  Praeopercultun  angezähnt,  und  ohne 
Schuppen  an  den  vertikalen  Flossen.  D.  12. 10;  A.  3. 12.  Galapagos* 
Inseln. 

Cheiiio  ramotus  Jenyns  Beagle,  Flossen  einfarbig  hellbraun. 
D.9. 13}  A.  3. 12.    Japan? 

Scixrut  chlorQdon  Jenyns,  verwandt  mit  Sc  variegatus  C.  V., 
aber  die  Schwanzflosse  ist  etwas  ausgeschnitten.  D.  9. 10;  A.  3. 9. 
Indischer  Ocean.  —  Sc,  lepidui  id.  verwandt  mit  Sc.  globiceps  VaL 
Tahiti. 

Labroidei  ctenoidei. 

Jmphiprion  Japonicus  Schlegel.  Zwei  weisse  Qaerbindeo, 
Schwanzflosse  gelb,  Bauch-  und  Afterflosse  schwarz  gerandet.  D.  10. 
15;  A.  2.  13. 

Belieues  notatut  Schlegel  1.  c.  braunroth,  ein  weisser  Pleck 
dicht  hinter  der  Rückenflosse,  ein  schwarzer  Fleck  am  Grunde  der 
Brustflossen. 

Mit  dem  Namen  Caprodon  bezeichnet  Schlegel  1.  c.  einen 
Fisch,  dessen  Zähne  hecheiförmig  in  beiden  Riefern  sind,  vor  denen 
eine  Reihe  grösserer  steht,  die  drei  vordem  im  Oberkiefer  jederseits 
sind  grosse  Schneidezähne,  der  vorderste  im  Unterkiefer  ist  sehr 
gross,  und  nach  aussen  gerichtet,  hinter  ihm  ein  etwas  kleinerer. 
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auf  der  Mitte  des  Unterkiefers  steht  wieder  ein  grosser  nach  hinten 
gebogener  Zahn,  hinter  ihm  folgen  keine  hechelfönnigen  Zähne  mehr. 
B.  5;  D.  10.  20;  A.  3.  9.  Rosenfarbig,  am  Kopfe  gelbe  Züge,  einige 
unregelmässige  schwarze  Flecke  in  der  Mitte  der  Rückenflosse. 
Rückenflosse  und  Afterflosse  sind  mit  Schuppen  bedeckt  wie  bei  den 
Squaroipennen.  Schlegel  stellt  den  Fisch  zu  den  Sciaenoiden,  ich 
Termuthe  nur  wegen  der  Strahlenzahl  in  der  Kiemenhaut,  dass  er 
hierher  gehören  möchte. 

Jenyns  stellt  1.  c.  eine  neue  Gattung  Stegattes  in  die  Fami- 
lie der  Squamipennen.  St.  imörieaius  von  den  Cap  Verdischen  In. 
sein.  Im  Nachtrage  erkennt  er  den  Fisch  für  Glyphisodon  luridus 
Cuv.  Val. 

Chromidei. 

Chrotnü  facetus  Jenyns  D.  15.  10;  A.6.8.    Rio  Piata. 

Scomberesoces. 

Couch  legte  der  Linnean  Society  einen  kleinen  Finch  von  ^  ZoU 
Länge,  der  in  Cornwall  gefangen  war.  vor,  und  den  er  für  eine  neue 
Gattung  in  der  Nähe  von  Hemiramphus  hält.  Der  Unterkiefer  stand 
beträchtlich  vor,  und  erschien  mehr  knorplig,  Rücken-  und  After- 
flosse hinten.  Für  Aufstellung  der  Gattung  ist  eine  genauere  Be- 
Schreibung  nÖthig,  die  wohl  anderen  Orts  gegeben  weisen  wird. 
Leicht  könnte  es  der  Jngendzustand  eines  bereits  bekannten  Fisches 
sein.  (Annais  of  nat.  bist.  XI.  p.  232). 

IHalacopierjifll« 

Siluroidei. 

Siittrus  triost9gut  He  ekel  Fische  Syriens,  Kopf  verlängert,  erste 
Strahl  der  Brustflossen  stark,  gesägt,  D.  1.  2;  A.  3.  86.  im  Tigris  bei 
Mossul. 

Heckel  beschreibt  1.  c.  den  Silurus  Cous  Linn.  (Pimelodns  cous 
Val.)  als  AHui  Cous,  indem  sich  am  Gaumen  zwei  Haufen  sammt- 
artiger  Zähne  finden. 

Pimelodns  puiivs  de  Kay,  Brustflossen  spitz,  Schwanzflosse  aus- 
gerandet.  11  Zoll.  D.  1.  5;  V.  8;  A.  17.  Nördliche  Seen  von  New. 
York.  -—  P.  atrarius  id.  schwarz,  Fettflosse  schmal  und  hoch, 
Schwanzflosse  ausgerandet,  abgerundet  5  Zoll.  D.  1.  6.  V.  8.  A.  20. 
In  Nebenflüssen  des  Hudson.  •—  P.  exiudam  Jenyns.  Sechs  Bart- 
fäden, der  Maxillarfaden  erreicht  die  Afterflosse  nicht,  Fettflosse 
nicht  ganz  doppelt  so  lang  vrie  die  Rücken-  und  Afterflosse.  D.  1.  7. 
A.  13  bis  14.  Brasilien. 

Caliiehthyi  paieatus  Jenyns,  verwandt  mit  C.  punctatus  Val., 
aber  er  besitzt  ausser  den  4  gewöhnlichen  Fäden  noch  2  Lippen- 
fäden, und  die  Maxillarfaden  reichen  nur  bis  auf  die  Mitte  des  Auges. 
Ist  wohl  nicht  eigene  Art.    Südamerika. 
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Gyprinaidei. 
In  Heckeis  oben  erwähnter  Arbeit  über  Syrische  Fische 
ist  der  grösste  Theil  den  Cyprinen  gewidmet,  und  Verf.  legt 
mit  Recht  einen  hohen  Werth  auf  die  Bildung  der  Schlund- 
zahne.  Die  erste  Tafel  der  Abbildungen  stellt  die  verscliie- 
.  denen  Formen  derselben  dar,  und  es  ist  in  der  That  leicht, 
mit  dieser  Hülfe,  Cyprinen  zu  bestimmen,  namentlich  ist  dies 
bei  denen  gelungen,  welche  das  Berliner  Museum  durch  Prof. 
Koch  aus  Syrien  erhalten  hat.  Die  Schlundzähne  werden  ia 
vier  Hauptabtheilungen  gebracht: 

1)  Hohlzähne  (dentes  excavati)  mit  hohlkehlenartigör  Ver- 
tiefung an  der  Rückseite;  sie  zerfallen  in  Löffelzähne  und 
Schaufelzähne. 

2)  Kauzähne  (dentes  masticatorii)  mit  nach  aufwärts  ge- 
richteten Kauflächen  ohne  Haken;  sie  zerfallen  in  Pflaster- 
Zähne,  Mahlzähne,  Becherzähne,  Meisselzähne,  Kammzäbue, 
Messerzähne. 

3)  Hakenzähne  mit  Kauflächen  (dentes  uncinato  -  submo- 
lares) mit  schmalen  nach  innen  zu  in  einen  Haken  auslaufen- 
den etwas  concaven  Kauflächen ;  sie  zerbllen  in  Keulenzähne, 
Drückzähne  und  Greifzähne. 

4)  Hakenzähne  ohne  Kauflächen  (dentes  uncinato-sub- 
conici)  langgestreckt  mit  rückwärts  gewendetem  Haken;  sie 
zerfallen  in  Fangzähne  und  Würgezähne. 

Die  beiden  erstem  gehören  Cyprinen  mit  langem  Darm- 
kanal, die  beiden  letzteren  solchen  mit  kurzem  Darmkanal  an. 
Die  54  Gattungen,  welche  Verf.  annimmt,  und  unter  denen 
28  Heckeische,  werden  demnächst  in  zehn  Tribus  getheilt, 
und  sämmtlich  vollständig  charakterisirt;  auch  werden  in  die- 
ser Uebersicht  sämmtliche  Arten  namentlich  angeführt  mit  den 
nöthigen  Citaten  und  Angabe  des  Vaterlandes.  In  Beziehung 
auf  die  Gattnngscharaktere  sehe  ich  mich  genöthigt,  auf  das 
Buch  selbst  zu  verweisen,  dessen  Studium  für  die  Naturge- 
schichte der  Cyprinoiden  unentbehrlich  ist.  Bei  manchen  Gat- 
tungen kennt  Verf.  den  Bau  der  Schlundzähne  nicht,  weil  ihm 
das  Material  fehlte,  und  eine  grosse  Anzahl  von  Arten  bedarf 
aus  demselben  Grunde  noch  der  Untersuchung,  so  dass  diese 
Familie  noch  immer  nicht  ganz  aufs  Reine  gebracht  ist.  Die 
neuen  Arten  aus  Syrien  sind  folgende: 
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Bmrku»  Lacerta ,  pectoraäs,  pemMosuSy  Gfypm,  Sdneus^  Jtaja- 
HBTum,  Kersifi;  Labeobarbus  Kotichyi;  Luciobarbus  xantkopterusy 
e90€inui,  Scheich  \  Scaphiodon  Trutta^  firatercula,  Umbla,  sociaUs^ 
perBgfinorum;  Sfstomus  iuiem,  albus;  Phoxiuellus  Zeregi;  Cffpri* 
tiion  macroMtomus^  Kaü.^  CypriM;  Discogvathus  variabiUs,  rufiu^ 
obtusus;  Tylognathus  nanus;  Acanthobrama  centisguama,  Marmsd, 
Jrrhadäy  cupida;  Chondrochilus  regius;  Squalius  Barak,  lepidus^ 
cephaiopsü,  spurius;  Jspius  vorax;  Alhumus  Seilal,  nucrolepis,  eoe- 
ruleu9,  hebesy  tnossuiensis,  capito,  paiUdus;  —  Cobitis  frenata^  Pan- 
thera,  insignis,  Tigris^  Leopardus,    . 

Wenn  gleich  der  17te  Band  der  Histoire  naturelle  des 
Poissons  von  Cuvier  und  Valenciennes  erst  im  Jahre 
1844  erschienen  ist,  so  scheint  es  mir  dennoch  angemessen, 
ihn  bereits  an  diesem  Orte  zu  besprechen.  Valenciennes 
beschliesst  in  diesem  Bande  die  eigentlichen  Cyprinoiden  ohne 
Zähne.  Im  Allgemeinen  befolgt  er  ein  ganz  anderes  Princip 
als  Heckel.  Während  dieser  danach  strebt,  durch  constante 
Charaktere  zu  sondern,  zu  unterscheiden,  was  vielleicht  zu- 
weilen, zu  einem  mehr  künstlichen ,  als  natürlichen  Systeme 
führen  mag,  so  strebt  Valenciennes  danach  zu  vereinigen,  und 
lieber  verwandte  Formen  in  grossen  Gruppen  bei  einander 
zu  lassen.  So  zieht  der  letztere  eine  grosse  Menge  von  Cy- 
prinoiden in  eine  Gattung  Leuciscus  zusammen,  die  bei  Heckel 
in  etwa  16  verschiedene  Gattungen  vertheilt  sind.  Es  mag 
recht  schwer  sein,  nach  der  Valenciennes'schen  Arbeit  einen 
Fisch  dieser  Abtheilung  zu  bestimmen.  Ausserdem  folgen 
dann  die  Gattungen  Chondrostoma,  Catla  (Gibelion  Heckel), 
Catostomus,  Sclerognatbus  (Catostomus  Cyprinus  Lesueur) 
scheint  mit  Rhitidostomus  Heckel  übereinzustimmen,  Exoglos- 
sum.  Auf  die  vielen  neuen  Arten  kann  unmöglich  hier  ein- 
gegangen werden. 

Einige  neue  Cyprinoiden  aus  der  Gattung  Barbus  werden  von 
Smith  JH.  South  Africa  14.  abgebildet  und  in  Untergattungen  ge- 
bracht.  Heckel  hat  sie  bereits  berücksichtigt:  Cheilobarbus  capensis^ 
16^  Zoll.  D.  10;  P.  16;  V.  8;  A.  7;  C.  19.  —  Ch.  marequensü  unter, 
scheidet  sich  vom  vorigen  etwas  in  der  Form. 

Pseudobarbus  ßurchelü'i,  4  Zoll,  die  Flossen  am  Grunde  roth. 
D.  8;  Pf  12;  V.  6;  A.  7;  C.  19.  -  Ps.  palUdus  D.  7;  P.  14;  V.  6;  A.  7; 
C.  17. 

Jbrostamus  umbratus^  röthlich  grau  mit  gelben  Flecken.  D.  10; 
P.  12;  V.  10;  A.  6;  C.  21.  -  JL  capensis  D.  11;  P.  16;  V,  9;  A.  6; 

c.  la 
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)i^akeo  €iegans  de  Kay,  oben  bläulich ,  Kopf  grÜDlioh«  Rücken- 
flösse  oben  abgerandet.  8  Zoll.  D.  12;  P.  15;  V.  9;  A.  a  New-York. 
~*  Li  esopys  id.  Rücken  erhaben,  Schuppen  länglich,  Seitenlinie  un- 
deatlich.  10  Zoll.  D.  12;  P.  16;  V.  9;  A.  7.  New-York,  aus  dem  In- 
nefn  des  Staats. 

Aitamit  versteolor  de  Kay,  silberfarbig  mit  grün,  blau  und  gold 
variirt  7  ZolL  D.  9;  P.  14;  V.  9;  A.  U.  In  den  Flüssen  Connecti. 
cot  und  Hudson. 

Catostonms  oneida  de  Ray,  Rücken  höckerig,  zwei  kurze  Sta- 
chelstrahlen an  der  Rückenflosse,  Kopf  glatt,  mit  zahlreichen  Schleim- 
poren.  12  Zoll.  D,  2.  13;  P.  15;  V.  9;  A.  8.  See  Oneida.  —  C,  pai- 
iidui  id.  Seiten  blass,  die  beiden  Abtheilungen  der  Schwimmblase 
durch  eine  weite  Oeffnung  vereinigt.  10  Zoll.  D.  13;  P.  16;  V.  8; 
A.  a  bei  Peekskill. 

Leueiseus  nitidus  de  Kay  Körper  silberweiss,  Kopf  mit  Schleime 
poren,  Schwanz  tief  ausgerandet,  nicht  gegabelt  10  Zoll.  D.  8; 
P.  16;  V.  10;  A.  9.  See  Champlain.  —  L.  chrytopterut  id.  Eine  grosse 
Schuppe  am  Grunde  der  Bauchflosse,  Rückenflosse  ausgerandet. 
6  Zoll.  D.  9;  P.  19;  V.  9;  A.  10.  Hafen  von  New-York.  —  L.  niita- 
ins  id.  olivengrün  mit  goldenem  Röckenstreif,  unten  silberfarbig  mit 
einem  Stich  ins  fleischfarbige.  A  Zoll.  D.  9;  P.  15;  V.8;  A.a  Mo- 
hawk.  —  L.  pygmmeuM  id   ein  oder  mehrere  Augenflecke  am  Schwanz. 

1  Zoll.  D.  14;  P.  16;  V.6;  A.  13.  In  Bachen  bei  Tappan,  Rocklaod 
County. 

Cyprinodontes. 

PoedHa  decemmactdata  Jenyns,  zehn  schwarze  Flecke  in  einer 
Längsreihe  an  jeder  Seite.    D.  8;  A.  10.    1!^  Zoll.    Maldonado. 

Lebias  Üneata  Jenyns,  jederseits  sieben  schwarze  Längslinien. 

2  Zoll.  D.  9;  A.  9.  Maldonado.  —  L.  muUidentaia  id.  Zähne  drei- 
spitzig,  aber  in  mehreren  Reihen.  3  Zoll.  D.  9;  A.  9.  Monte  Video. 
\Vird  vielleicht  eine  eigene  Gattung  bilden  müssen.  —  L.  mento 
Heckel  Fische  Syriens,  mit  vorspringendem  Kinn.  D.  2. 10;  A.  2.  9. 
—  L,  cyprit  id.  Rückenflosse  weiter  vom.  D.  2.  9;  A.  2.  a  Beide 
von  Mossul. 

Funduhu  xebra  de  Kay,  gegen  zwanzig  senkrechte  Linien  über 
den  Körper,  Rücken-  und  Afterflosse,  weiss  punktirt.  D.  10;  F.  17; 
V.  6;  A.  10.    In  Salzwasserbuchten  bei  New-York. 

flydrargfra  atricauda  de  Kay,  olivenbrann  mit  einem  schwar- 
zen breiten  Streifen  am  Schwanz.  4  Strahlen  in  der  Kiemcnl|wit. 
3^  Zoll.    D.  15)  P.  15;  V.  6;  A.  10.    See  Champlain. 

Zu  den  Cyprinodonten  stellt  Jenyns  eine  neue  Gattung AlefrVes, 
welche  sich,  wie  es  scheint,  nicht  von  Galaxias  Cuv.  unterscheidet 
VM.  beschreibt  drei  neue  Arten:  M.  maeuioiuf  und  aipinm  von 
Tlerra  del  Fuego  und  M.  aif^nuatm  von  Neu- Seeland.  Von  allen 
wird  als  Grösse  2|  Zoll  angegeben. 
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Cbaracini. 

Die  voB  Jenyns  Voy.  of  the  Beagle  aufgestellten  Arten  der 
Gattung  Tetragonopterus  sind  schon  in  der  Arbeit  über  Characinen 
(siehe  oben  Vol.  1.  p.  81)  berücksichtigt  worden  T.  mtilus  scheint 
nicht  verschieden  von  Tetrag.  bimac.  Müll.  Tr.;  (Saimo  bimaculatus 
ßl.),  T.  AbramiM  und  tcabriphtnis  sind  neu,  taenicOtu  scheint  das 
Weibchen  von  scabripinnis  zu  sein.  T.  intem^piut  wird  wegen  der 
abweichenden  Zahnbildung  ein  neues  Genus  bilden  müsseo.  Alle 
sind  aus  Südamerika. 

Salmones. 

Histoire  naturelle  des  Poissons  d'eau  doiice  de  TEiirope 
centrale  par  L.  Agassiz.  Embryologie  des  Salmones  par 
C.  Vogt.  Neiichatel  1842.  8;  Die  Untersuchungen  sind  an 
Coregonus  palea  Cuv.  angestellt. 

Young  stellte  Beobachtungen  über  das  Wachsthuni  der 
Salmen  an.  So  lange  die  Fische  im  süssen  Wasser  bleiben^ 
stimmt  Young  ganz  mit  Shaw  überein;  im  Salzwasser  wadi- 
sen  sie  weit  schneller.  Er  zeichnete  viele  Fische  beim  Ab- 
gange ins  Meer  und  viele  wurden  bei  ihrer  Rückkunft  wieder 
eingefahgen,  so  dass  es  keinem  Zweifel  unterlag,  er  habe  es 
mit  denselben  Individuen  zu  thun.  So  beobachtete  er  den 
Uebergaivg  in  die  verschiedenen  Alterszustände.  Im  April 
und  Mai  i837  zeichnete  er  absteigende  Smolts»  welche  als 
Orilse  im  Juni  und  Juli  wiedergefangen  wurden;  sie  wogen 
mehr  oder  weniger  nach  der  Länge  der  Zeit,  die  sie  im  Meere 
zngebriicht  hatten.  Ein  im  April  gezeichneter  wog  am  25. 
Juli  7  Pfund,  ein  anderer  im  Mai  gezeichneter  wog  am  30. 
Juli  34  P^^ind.  Ein  Grilse  von  4  Pfund,  gezeichnet  im  Ja- 
guar 1842  wurde  im  Juli  als  Salmou  von  9  Pfund  wieder- 
gefangen.    {Anaals  of  uat  bist  XI.  p.  157). 

John  Shaw  stellte  ebenfalls  wieder  Beobachtungen  über 
das  Wachsthum  an  SaImo  trutta  an.  Am  ersten  November 
1839  wurden  die  Eier  befruchtet,  die  Jungen  verliessen  das 
Ei  in  75  Tagen;  sie  erlangten  in  zwei  Jahren  eine  Grösse 
von  7  Zoll  und  wurden  Sinolts.  Dann  observirte  er  an 
Sniolts  in  <len  Flnssen.  Sie  kehrten  im  Juli  und  August  als 
Herlings  (S«i)mo  albus  Flem.)  zurück  mit  einer  Zunahme 
ihres  Gewichts  von  7  —  8  Unzen.  Sie  gingen  spater  wieder 
in  See  und  kehrten  im  Mai  und  Juni  zurück  mit  einem  durch- 
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schnitUichcn  Gewicht  von  i\  Pfund.  Nach  der  dritten  Wan- 
derung in  die  See  erschienen  sie  wieder  im  nächsten  Som- 
mer mit  einem  Gewicht  von  4  Pfimd.  Nach  dem  vierten 
Seegange  wogen  sie  im  nächsten  Sommer  6  Pfund,  also  im 
sechsten  Son^mer  ihres  Lebens.  (Anuals  of  nat.  bist.  XI.  p-384). 
Auch  John  Blackwall  giebt  Bemerkungen  über  SaJ- 
mon,  die  er  im  Conway-Flusse  beobachtet  hatte.  Die  jungen 
Männchen  mit  den  Charakteren  des  Parr  haben  ihre  Milch 
bereits  sUrk  entwickelt,  während  die  Eier  der  Weibchen  noch 
weit  zurück  sind;  diese  Männchen  entleeren  ihre  Milch  in 
den  nächsten  Wintermonaten;  die  Salmon-Smolts  haben  ihre 
Milch  bereits  vor  der  Seewanderung  entleert,  obgleich  die 
Roggen  der  Weibchen  noch  sehr  klein  sind;  Smolts  erhalten 
das  Ansehen  von  Parr's,  wenn  man  vorsichtig  die  Silber- 
schuppen abnimmt.  —  Verf.  tadelt  es,  dass  Young  bei  seinen 
Wägungen  nicht  zugleich  Rücksicht  auf  Maasse  genommen 
habe ,  da  es  beim  Gewicht  sehr  auf  die  Beschaffenheit  (con- 
dition)  ankäme.  Freilich  lässt  eine  so  bedeutende  Gewichts- 
zunahme, wie  sie  Young  in  so  kurzer  Zeit  angiebt,  auf  einen 
guten  Fntterungszustand  schliessen.  (Annais  nat.  bist.  XI. 
p.  409). 

Griffith  bildet  den  Salmo  orientalis  (vergl.  dies  Archiv  1843. 
II.  p.  113)  ab;  er  fand  ihn  in  einer  Erhebung  von  11000  Fusa  in  den 
Flüssen,  die  in  den  Bameanfluss  fallen.  (Mc  Clelland  CalcutU  Jour- 
nal m.  p.  283). 

Unter  den  Lachsen  stellt  de  Kay  eine  neue  Gattung  Baj^ne 
auf:  eine  Reihe  gleicher  Zähne  im  Oberkiefer,  eine  kürzere  Reihe 
im  Zwischenkiefer  und  am  vordem  Theil  des  Vomer,  eine  Reib« 
langer  krummer  Zähne  um  den  Rand  der  Zunge.  Zehn  Strahlen  n 
der  Kieroenhaut.  Fettflosse  hinter  der  .Afterflosse;  Schuppen  sehr 
klein.  B.  fontinaiü,  sechs  bis  acht  senkrechte  schwarze  Binden  «■ 
den  Seiten;  zwei  Zoll.  D.  8;  P.  12;  V.  7;  A.  9.  lebt  in  klaren  Bächen 
und  Quellen. 

Jenyns  stellt  ebenfalls  eine  neue  Gattung  der  Salmonen  Apl^ 
chiton  auf:  ganz  schuppenlos,  kleine  Zähne  in  beiden  Kiefern  in 
einer  Reihe,  auf  der  Zunge  und  am  Vomer  zwei  Längsreihen,  kerne 
am  Gaumen.  Drei  Strahlen  in  der  Kiemenhaut.  Leben  in  süssem 
Wasser.  A.  Zebra  mit  schv^arzen  Querbinden.  9^  Zoll.  B.  U» 
A.  2.  14.  FalkUnd -Inseln.  —  A.  taenüttut  mit  braunen  Punkten  be- 
sprengt, an  den  Seiten  mit  einer  silbernen  Längsbinde.  4  Zoll.  D.  12$ 
A.  2. 13.    Terra  del  Fuego. 
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£  s  o  c  e  s. 

Esox  fasdatut  de  Ray,  grünlich  gelb  mit  dunklen  senkrechten 
Streifen  an  den  Seiten.  10  Zoll.  D.  15;  P.  15;  V.  9;  A.  14.  Long  Island. 

Clttpeoidei. 

Bei  Jenyns  L  c.  sind  drei  neue  Heringe  angeführt:  Clupea  fue- 
g^HSit  3  Zoll.  D.  18;  A.  19.  Terra  de!  Fuego.  -  CL  arcuata  4  Zoll. 
D.  18;  A.  23.  Bahia  blanca.  —  CL  sagax  10^  Zoll.  D.  11;  A.  18—19. 
Lima,, 

Alosa  teres  de  Kay,  cylindrisch,  Bauchflossen  hinter  der  Rücken- 
flosse. 7  Zoll  D.  19;  P.  15;*V.  10;  A.  12.  Hafen  von  New-York.  - 
JL  pectinata  Jenyns,  Bauchflossen  vor  der  Rückenflosse,  Schuppen 
mit  kammartigem  Rande,  12  Zoll.  D.  16;  A.  21;  P.  17;  V.  7  Ba- 
hia  blanca. 

EngrauHs  ringent  Jenyns  Beagle  D.  15;  A.  19.    Peru. 

Chaetoessus  signifer  de  Kay,  Rücken  mit  3  oder  4  dunklen  Li- 
nien, ein  runder  schwarzer  Fleck  hinter  der  KiemenÖffnung,  After- 
flosse deutlich.    12  Zoll.    D.  19;  P.  18;  V.  8;  A.  21.    New-York. 

Amia  oea'dentaiü  de  Ray,  dunkelbraun,  verlängert,  Seitenlinie 
röhrig,  kein  Schwanzfleck.    2  Fuss.    D.  46;  V.9;  A.  11. 

S^turoidei. 

Lepisosteui  platyrkynehut  de  Ray,  Riefer  breit,  verlängert,  der 
Oberkiefer  dreimal  so  lang  als  breit  am  Grunde,  Schuppen  glatt 
2  Puss.    D.  7;  V.  6;  A.  8.    Florida. 

Gadotdei. 

Lota  inomata  de  Ray,  Bauchflossen  mit  fadenförmigen  Spitzen, 
der  erste  Strahl  zum  Theil  frei,  beide  Rückenflossen  fast  gleich  hoch. 
2  Fuss,    D.  9.  71;  V.  7;  A.  63.    Hudson. 

Meriangus  ieptocephaiut  de  Ray,  grün  über  der  Seitenlinie. 
D.  12. 19. 19;  V.  6;  A.  27.  20.    New-York. 

Pleuronectae. 

Piatessa  pusilkk  de  Ray,  Augen  rechts,  olivenbraun,  kein  After- 
stachel. 11  ZoU.  D.  67-69;  P.  11;  V.  6;  A.  50.  -  f.  oeeilaris, 
Oberseite  mit  Augenflecken,  Schwanz  gerundet,  Augen  links.  18  Zoll. 
D.95;  P.  12;  V.  6;  A.  72. 

Hippoglotiu$  Kingii  Jenyns  Beagle,  Augen  links,  Seitenlinie 
vorn  bogig.    D.  la  48;  A.  51;  P.  11;  V.  6.    Valparaiso. 

Rhombus  lentiginotui  Richardson  Annais  XI.  p.  495.  Augen 
links,  elliptisch,  Schwanzflosse  rhombisch,  Bauchflossen  unter  sich 
und  von  der  Afterflosse  getrennt,  Schuppen  gevnmpert  D.  73;  A.  59. 
Ppr|  Essington. 

Solea  Uturata  Richardson  Transact.  zool.  Soc.  of  London. 
Corpore  Uturis  exiguis  geminatis,  sparse  sed  irregulariter  variegato; 

ArchiT  r.  Natorgesch«  X.  Jahrg.  2.  Bd.  R 
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pinna   ventrali   dextra   cum   anali   conjuncta;    pimia   caudae  soluta. 
Australien.    6  Zoll. 

Anguillares. 

Muraena  lentiginosa  Jenyns  1.  c.  rothbraun,  mit  kleinen  gelben 
Zirkelfleclcen.  20^  Zoll.  Galapagos- Inseln.  Ausserdem  beschreibt 
Verf.  zwei  Arten  dieser  Gattung  ohne  Artnamen,  die  eine  toq  den 
Gap  Verdischen  Inseln,  die  andere  von  Tahiti. 

Conger  punctus  Jenyns  mit  rothbraunen  Querbinden  und  engeB 
grauen  Zwischenräumen ;  viele  kleine  Punkte  auf  der  Haut  3  ZoU 
3  Lin.    Terra  del  Fuego. 

Ophidini. 

Richardson  beschreibt  (Annais  XII.  p.  175)  einen  Fisch  ?oo 
Port  Essington  in  Neuholland  als  neue  Gattung,  dib  er  in  die  Nähe 
von  Ophidium  stellt,  unter  dem  Namen  Machaerium,  Er  stellt 
die  Gattungen  Ophidium,  Machetes,  Echiodon  und  Fierasfer  als  be- 
sondere Familie  in  die  Nähe  der  Gadoiden,  wohin  er  auch  die  Blen- 
nioiden  ziehen  will.  Die  Gattung  Machaerium  charakterisirt  er  fol- 
gendermassen :  Piscis  malacopterygius,  apodus,  ensiformis,  squamo- 
sus: Apertura  branchialis  satis  magna  sub  gula  extensa.  Radü 
membr.  brauch,  sex.  Opercula  conspicua.  Os  modice  extensivuin. 
Dentes  parvi,  uniseriales  in  ossibus  intermaxillaribus  et  in  maxilla 
inferiore,  quae  rictum  efficiunt,  ordinati.  Genae  et  regiones  supra- 
scapulares  squamosae.  Pinnae  verticales  coalitae,  radüs  spinosis 
nullis.  Pinna  dorsi  per  totum  fere  dorsum  regnans.  Linea  lateralis 
brevis  super  anum  desinens.  M.  tubducens  B.  6;  D.  70;  A.  59;  P.  10; 
V.  0. 

De  Kay  beschreibt  als  neue  Art  der  Gattung  Ammodytes  eines 
Fisch:  A.  vittatus^  der  sieben  Dornfortsätze  vor  der  Rückenflosse 
hat,  die  Kieferzähne  fehlen,  und  am  Vomer  finden  sich  zwei  Knocben- 
fortsätze,  die  kaum  für  Zähne  genommen  werden  können;  keine 
Schwimmblase.  Dieser  Fisch  scheint  eine  eigene  Gattung  der  Scom- 
broiden  bilden  zu  müssen,  in  der  Nähe  von  Lepidopus.  Er  hat  einen 
breiten  Silber  streifen  an  den  Seiten.   D.  7.  54;  P.  15;  A.  2a 


lIL 


Syngnathut  viridescens  de  Kay,  oben  dunkel  olivengrün,  unten 
gelblich.  7  Zoll.  D.  40;  P.  14;  A.  3.  —  S.  acicuian's  Jenyns,  gelb- 
braun, etwas  mehr  zusammengedrückt  als  Acus,  über  40  Strahlen  in 
dir  Rückenflosse,  1  oder  2  in  der  Afterflosse,  Brustflossen  sehr  klein. 
6  Zoll  Valparaiso.  —*S.  consptcillaiu*  id.  grau  mit  braunen  Quer- 
binden. 44  Zoll.  D.  31;  A.  32;  P.  14.  Tahiti.  —  S,  cHnitus  id. 
grau  ,  Bauch  und  Deckelfleck  schwarz,  zwei  Fäden  über  den  Augen, 
keine  Afterflosse,  Brustflossen  sehr  klein.    3^  Zoll.    Patagonien. 
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Pectosnatfcl. 

Gymnod  ontes.  • 

Diodon  fuliginosus  de  Kay,  oben  oliv en grün,  unten  orange,  mit 
dreieckigen  Dornen  bedeckt,  drei  Dornen  über  jedem  Auge,  Schwanz- 
flosse lanzettlicb.  2  Zoll.  D.  14;  P.  22;  A.  8.  —  D.  verrucosus  id. 
mit  rundlichen  Feldern,  von  welchen  biegsame  Dornen  entspringen. 
H  Zoll.     D.  11;  P.  22;  A.  10.    Hafen  von  New-York. 

Unter  dem  Namen  Acanthosoma  unterschied  de  Kay  1.  c.  eine 
neue  Gattung,  welche  von  Diodon  darin  abweicht,  dass  die  Rücken- 
Schwanz-  und  Afterflosse  vereinigt  sind.  Eine  Art  A.  carinatum 
(Diodon  carinatus  Mitchill)  1  Zoll  lang.    D.  f  C.  f  A.  52.  P.  12. 

Tetrodott  tterostaiicus  Jenyns  1.  c.  wie  lineatus  Bl. ,  aber  die 
Seitenlinie  fehlt,  Rücken  und  die  oberen  Seiten  gefleckt  2|  Zoll. 
D.  11;  A.  10;  P.  11.  —  T.  impiutus  id.  olivenfarbig  mit  weissen  Zir- 
kelflecken, Nasenlöcher  röhrig,  gabiig.  5  Zoll.  D.  10;  A.  10;  P.  16. 
Indischer  Ocean.  —  T.  annulatus  i  d.  oben  schwarzbraun  mit  schwar- 
zen Zirkelflecken,  Nasenlöcher  cylindrisch  mit  zwei  seitlichen  Oaff- 
nungen.  9  Zoll.  D.  8;  A.  7;  P.  15.  Galapagos-lnseln.  —  T.  angusti- 
ceps  id.  oben  dunkelgrün,  mitten  auf  dem  Rücken  zwei  Girren,  Na- 
senlöcher röhrig  mit  zwei  seitlichen  Oeffnungen.  9  Zoll.  D.  8;  A.  7; 
P.  15.    Galapagos-lnseln. 

Sclerodermi. 

Ostraa'oH  undecim-aculeatus  Smith  JH.  South  Africa  16.  vier- 
kantig, 5  Dornen  am  Rücken,  6  an  den  Seiten  des  Bauches.  Gap. 
bon.  spei. 

Von  der  Gattung  Ostracion  trennt  de  Kay  eine  Gattung  Lacto- 
phrys  ab,  zu  welcher  er  Ostracion  Yalei  Storer  und  Ostracion  sex- 
comuttis  Mitchill  zählt,  und  in  der  er  ausserdem  eine  neue  Art  auf- 
stellt Der  Körper  ist  dreikantig,  mit  kräftigen,  rückwärts  gerich- 
teten Dornen  vor  der  Afterflosse,  über  den  Augen  Dornen.  Bei  der 
neuen  Art  L.  eatnelinus  ist  der  Rücken  in  einen  Dorn  erhoben, 
ausserdem  acht  Dornen.    3^  Zoll.    D.  9;  P.  10;  A.  10. 

Batistes  fuliginosus  de  Kay:  Schwanzflosse  doppelt  ausgerandet, 
ein  einzelner  Dom  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Rückenflosse. 
12  Zoll.    D.  2.  1.  28;  P.  14;  V.  7;  A.  26.    Hafen  von  New-York. 

Monaeanthus  setifer  de  Kay:  einige  der  vordem  Strahlen  der 
Rückenflosse  in  Fäden  verlängert  7  Zoll.  D.  1.  33;  P.  13;  A.  33. 
Hafen  von  New-York. 

Aleuteres  velutinus  Jenyns,  hellbraun  mit  vier  dunklern  Längs- 
binden, rauh.    8  Zoll.    D.  2.  33;  A.  31.    Georgs-Canal. 

PlasloMtoml. 

Matteucci   stellte   neue   Versuche   am   Zitterrochen  ad 
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(Annais  XI.  p.  406;  Conites  reudus  XVI.  p.455;  Frorieps  No- 
tizen XXV.  p.  184). 

In  einA*  kleinen  Schrift  ( Sptcilegium  observationum  ana- 
toiTiicartim  de  Organo  olectrico  in  Rajis  anelectricis  et  de 
Haeniatozois.  Meinoriam  sacram  regis  aiigustissimi  beati  Fri- 
derici  Guilielmi  HI.  indicit  A.  F.  J.  Carolus  Mayer.  Bon- 
nae  1843).  zeigt  der  Verf.,  dass  auch  die  nicht  electrischen 
Rochen  mit  einem  Rudiment  eines  electrischen  Organs  ver- 
sehen sind.  Er  sieht  dafür  ein  kaum  baselnussgrossee  drösi- 
ges  Organ  an,  welches  an  derselben  Stelle  liegt,  wo  beim 
Zitterrochen  das  electrfsche  Organ  sich  befindet.  Er  vergleicht 
es  mit  der  Parotis.  Es  wurde  bei  Raja  clavat«»  batis  und 
Schultzii  beobachtet.  (Vergl.  auch  Froriep's  Notizen  XXVU. 
p.  121). 

Humphreyfr  Stover  erhielt  am  Cape  Cod  und  yoa  New- York 
eisen  eleotrischen  Fisch,  den  er  für  identisch  mit  R^ja  aobüiaBa 
Bonap.  erkannte.  (Sillima«  American  Joum.  Jan.  184ä;  Annah  ci 
XI.  p. 


EleniKerobraiiclii. 

Ueber  den  Bau  des  Gehirns  des  Störs  schrieb  Stannius 
(Müller^s  Archiv  1843  p.  36). 

CyeloMioml. 

Peh-amyxon appendtx  de  Kay:  Rückenflossen «uaammenhSogend, 
gelb,  Afterflosse  i^om  mit  einem  fadenartigen  Anhang,  6  Zoll«  Hudson. 

Ammoco$tet  unt'cQior  de  Kay,  einfairbig,  mit  einer  Rückenflpsse 
ö  Zoll.    See  Champlain. 

Myxine  amtraiUt  lenyns.  Zwei  Kiemenlöcber  etwas  hinter  dem 
vierten  Theil  der  ganzen  Länge;  eine  Reihe  Poren  an  jeder  Seite 
des  Bauches.  11^  Zoll.  Tierra  del  Fuego.  Kann  mit  dem  Schwanz 
voran  schwimmen. 

Das  Geruchsorgan  bei  Amphioxus  fand  Kölliker  (Hül- 
ler's  Archiv  1843  p.  32).  Es  ist  unpaarig  und  weist  von 
neuem  dem  Thier  die  unterste  Stelle  unter  den  Cjclostomen  an. 


Digitized  by 


Google 


249 


Bericht  über  die  wisseDschaiUichen  Leistungen  in 
der  Naturgeschichte  der  Insecten,  Arachniden,  Cru- 
staceen  u.  Entomostraceen  während  des  Jahres  1843. 


Vom 

Herausgeber. 


Die  Leichtfertigkeit,  mit  welcher  die  Namengebung  in 
allen  Theilen  der  Zoologie  immer  mehr  und  mehr,  vorzüglich 
aber  von  den  Franzosen  und  Engländern  behandelt  wird,  ist 
zu  umfangreich  geworden,  als  dass  sie  nicht  Bedenken  hervor-  . 
gerufen  hätte.  Es  sind  denn  auch  gleichzeitig  von  zwei  Sei- 
ten her  Schritte  geschehen,  um  ihr  zu  begegnen  und  sie  wo 
möglich  zu  tilgen. 

In  England  ist  eine  Aus^vahl  von  Zoologen  für  diesen  Zweck 
zusammengetreten ,  welche  ihre  Vorschläge  im  Report  of  the  12tb. 
Meeting  of  the  Brit.  Assoc.  of  the  advance  of  Science  held  in  Man. 
ehester.  June  1842.  Lond.  1843.  p.  105  — 121  niedergelegt  hat;  auch 
sind  sie  in  den  Ann.  of  nat.  bist  XI.  p.  259  veröffentlicht  worden. 
Sie  bestehen  1)  in  Regeln  zur  Verbesserung  bereits  gegebener  feh- 
lerhafter  Namen,  2)  in  Andeutungen  für  die  richtige  Bildung  neuer 
Namen.  Im  Allgemeinen  ist  der  Entwurf  ganz  verständig,  mir  scheint 
aber  nur  das  verfehlt  zu  sein,  dass  nicht  auf  Linne  zurückgegangen  ist, 
der  die  heutige  Nomenclatur  geschaffen,  und  sie  in  der  Philosophia 
botanica  geregelt  hat.  Die  Regeln  sind,  wie  die  Nomenclatur,  in 
beiden  organischen  Reichen  wesentlich  dieselben,  und  ihre  Anwen- 
dung aus  der  Phil.  bot.  auf  die  Zoologie  ist  ganz  einfach.  Bei  feh- 
lerhafter Namenbildung  liegt  übrigens  meist  der  Grund  darin,  dass 
den  Namengebern  die  nöthigen  Sprachkenntnisse  mangeln,  selbst  bis 
zu  dem  Grade ,  dass  sie  nicht  einmal  die  griechischen  Buchstaben 
kennen,  und  unter  solchen  Verhältnissen  ist  kaum  zu  erwarten,  dass 
die  Arbeit  des  englischen  Zoologen-Ausschusses  ihre  Früchte  tragen 
werde. 

Mehr  Erfolg  ist  von  einer  Unternehmung  zu  erwarten,  welche 
auf  dem  Festlande  von  Agassiz*  vielseitiger  und  glücklicher  Thä- 
tigkeit  ins  Leben  gerufen  ist,  und  in  welcher  er  von  einer  namhaf- 
ten  Zahl  europäischer  Zoologen  unterstützt  wird:  Nomenciator  Zoo- 
Archiv  f.  Naturgesch.  X.  Jahrg.  3.  Rd.  S 
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logicus,  continens  nomina  systematica  generum  Animaliuin  tarn  vi- 
▼entium  quam  fossilium  secimdum  ordinem  alphabeticum  disposita, 
adjectis  autoribas,  libris  in  quibus  reperiuntur,  anno  editionis,  ety- 
mologia  et  familiis,  ad  quas  pertinent,  in  Tariis  classibus.  Anctore 
L.  Agassiz.  Solodur.  Die  Einrichtung  des  Werkes  erhellt  aus  dem 
Titel.  In  der  Entomologie  sind  die  Crustaceen  mit  Einschloss  der 
Entomostraca  unter  Mithülfe  von  Prof.  Burmeister,  die  Ins.  Hemiptera 
unter  MhbiUfe  tou  Frof.  Oervar  im  J.  1843  erschienen.  Nach  VolU 
endung  der  einEelnen  Abtheiluagen  wird  eine  allgemeine  Uebersickt 
über  alle  Namen  in  der  Zoologie,  mit  Angabe  der  Jahreszahl  und 
Nachweis  der  Klasse  und  Ordnung  gegeben  werden.  Auf  diese  Weise 
wird  auf  der  einen  Seite  dem  grossen  Uebelstande,  welchen  die  mehrfache 
Benutzung  eines  und  desselben  Namens  hervorbringt,  für  die  Zukunft  vor- 
gebeugt, auf  der  andern  Seite  durch  die  Einrichtung  des  Buches  auch  ein 
Ueberblick  über  die  bereits  aufgestellten  Gattungen  und  andern  sy- 
stematischen Abtheilungen  gegeben,  so  dass  in  doppelter  Beziehong 
sich  dies  Werk  jeden  Zoologen  unentbehrlich  macht,  und  wesentlich 
dazu  beitragen  wird,  die  Zahl  der  Synonymen  für  die  Zukunft  zu 
verringern. 

WerthvoHe  Untersuchungen  über  den  innern  Bau  der  In- 
secten  im  weiteren  Sinne  hat  Newport  in  den  Philosoph. 
Transact.  Roy.  Soc.  of  Lond.  1843.  S.  243  „On  the  Structure 
Relations  and  Development  of  the  Nervous  and  Circulatory 
Systems,  and  on  the  Existence  of  a  Complete  Circulation  of 
the  Blood  in  Vessels,  in  Myriapoda  and  Macrourous  Arach- 
nida.  —  First  Series."  niedergdegt,  welche,  wenn  sie  sich 
auch  zunächst  auf  ein  paar  bestimmte  Gruppen  beziehen,  doch 
auf  alle  Klassen  ihre  Anwendung  finden. 

Dies  gih  zunächst  von  den  Untersuchungen  über  den  Bau  der 
Oanglienkette.  Der  Verf.  hatte  schon  Tor  neun  Jahren  gezeigt,  dass 
die  Nmrvenstränge  zwischen  den  Ganglien  jeder  aus  zwei  Säulen  be- 
stehen, und  darin  die  Unterscheidung  in  Empfindungs-  und  Bewegungs- 
nerren  gefbnden.  Jetzt  hat  er  mehrfache  Uebcrgänge  yon  Fasern 
aus  der  einen  Säule  in  die  andere  erkannt,  doch  fällt  es  ihm  auf, 
dass  die  untere  Säule  allein  die  Ganglien  bilde,  während  die 
obere  denselben  ohne  merkliche  Erweiterung  aufliegt.  Das  Gang- 
Hon  wird  theils  durch  Anschwellung  der  Nervenfasern  selbst,  theils 
durch  Kwischengelagerte,  mit  einem  Kern  versehene  Zellen  gebildet 
Ausserdem  finden  sich  im  Ganglion  noch  Bündel  von  Querfasem,  und 
zwar  eben  so  viele  als  Nerven  auf  jeder  Seite  abgegeben  werden, 
so  dass  sie  Commissuren  zwischen  den  einander  entsprechenden 
Nerven  bilden.  Mit  dem  Geh|rn  und  andern  Nerven  haben  sie  kei- 
nen unmittelbaren  Znsammenhang.  Ihre  Function  ist  daher  auf  doi 
Nervenreilex  zu  beziehen.     Eben  so  sind  die  Nervenfasern   zu   be- 
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trachten«  welche  an  der  Aasgenseite  des  Nenrenstraags  liegen,  und 
keinen  Zusammenhang  ftiit  dem  Qehirn  haben  (Verstärknngsfasem). 
Er  unterscheidet  demnach  vier  Schichten  von  Nervenfasern  im  Bauch- 
mark: 1)  Bewegungs-,  2)  £mpfindungsnerven ,  beide  ins  Gehirn  füh- 
rend,  die  eine  Knoten  bildend,  die  andere  knotenlos;  3)  die  Verbin> 
dungsfasern,  4)  die  Verstärkungsfasem ,  beide  unabhängig  vom  Ge- 
hini, die  erstere  den  Reflex  in  querer,  die  letztere  in  der  Längs- 
richtung vermittelnd. 

Seine  Entdeckungen  über  das  Oefässsystem  hat  der  Verf.  bei 
den  Myriapoden  und  Scorpionen  beträchtlich  erweitert  (vergl.  Be- 
richt für  184t  S.  193).  Es  ist  gelungen  hier  ein  vollkommen  abge- 
schlossenes Gefasssystem  nachzuweisen.  Zuerst  entspringt  aus  jeder 
Kammer  des  Rückengefässes,  auf  jeder  Seite  eine  kleine  Arterie  (sy- 
stemie  ari)  und  geht  zu  den  RÖrperseiten.  Die  Aorta  femer  ver- 
aweigt  sich  im  Kepfe  so,  dass  Arterienstämme  zu  allen  OrgMie« 
geken,  ausserdem  aber  noch  ein  Gefässring  um  den  Schlund  gebilidet 
wird,  indem  zwei  an  den  Seiten  desselben  herabsteigende  Aeste 
sich  unter  demselben  vereinigen,  um  ein  grosses  Gefäss  (supraspinal 
art)  zu  bilden,  welches  der  Oberseite  der  Ganglienkette  außiegt, 
vor  jedem  Ganglion  zu  jeder  Seite  einen  Ast  abgiebt,  der  sich  in  so 
viele  Zweige  spaltet,  als  Nervenstränge  vom  Ganglion  ausgehea, 
welche  sie  zu  den  Theilen  begleiten.  Ebenso  tbeilt  sich  diese  Arte^ 
rie  auf  dem  letzten  Ganglion  in^  den  vob  demselben  ausgebenden  Ner- 
vensträngen entsprechende  Zweige.  Beim  Scorpion  ist  ein  auf  der 
üaterseite  der  Gangüenkette  Hegender  Venenstamm  nachgewiesen. 
Von  demselben  gehen  Aeste  zu  den  Lungensäcken,  von  we  aus  sich 
das  Blut,  in  Sinus  angesammelt,  wieder  im  Körper  verbreitet,  um 
zun  Herzen  zurückzugelangen.  —  im  Jugend*  (Larven-)  Zustande  des 
Thiers  ist  das  Gefasssystem  noch  minder  entwickelt. 

Lassa igrie  (Compt.  rend.  Fror.  N.  Notiz.  27.  B.  S.  7. 
hat  ober  seine  chemischen  Untersirchungen  der  Körperbedek- 
kungen  der  Insecten  berichtet.  Einen  ihnen  eigenthiimlichen 
Stoff,  den  Odier  bereits  als  Chftine  bestimmt  hatte,  will  er 
lieber  Entomaderm  genannt  wissen.  Er  ist  den  Insecten,  im 
weiteren  Sinne,  eigenthilniHch,  namentlich  findet  er  sich  aücA 
bei  den  Spinnen,  während  er  bei  den  Ringelwürmern  (Regen- 
wurm u.  s.  w.)  verraisst  wird. 

In  den  zusammengesetzten  Augen  fand  Will  (IVIüU.  Arch. 
S.  349)  eine  Vorrichtung  von  feinen  >  tuW  —  t^"  »Marken 
Fäden,  welche  sich  von  der  gemeinschaftlichen  Sehnervenschicht 
bis  an  das  Pigment  erstrecken,  welches  die  Pupille  bildet. 
Der  Verf.  vermnthet,  dass  sie  Bewegungsfäden  sind  uad  zur 
Erweiterung  und  Verengerung  der  Pupille  dienen.   J.  Müller 

S* 
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machte  in  einer  Anmerkung  auf  den  merkwürdigen  Bau  der 
Anschwellungen  der  Sehnervenfäden  des  Flusskrebses  auf- 
merksam. 

Ins  e  et  en. 

lieber  die  Malpighischen  Gefässe  der  Insecten  hat  Leon 
Dufour  (Ann.  d.  sc.  nat.  XIX.  p.  147.  pl.  6-9.  Fror.  N. 
Notiz.  26.  Bd.  S.  257)  eine  umfassende  Abhandlung  veröffent- 
licht, welche  einen  reichhaltigen  Ueberblick  über  die  verschie- 
denen Formen  dieser  Organe,  nach  den  verschiedenen  Ord- 
nungen giebty  durch  zahlreiche  Abbildungen  erläutert 

Der  Verf.  spricht  sich  für  die  Ansicht  aus,  welche  diesen  Oiv 
ganen  die  Gallenbereitung  zuschreibt,  und  stützt  sich  hierin  beson- 
ders auf  ihre  Einmündung  in  den  chylusbereitenden  Theil  des  Danns. 
Noch  mehr  hatte  diese  Ansicht  begründet  werden  können,  wem  anf 
die  grosse  Uebereinstimmung  der  Malpighischen  Gefasse  der  Heu- 
schrecken mit  der  Leber  der  Krebse  hingewiesen  wäre.  Auch  ist 
der  Verf.  in  den  feineren  Bau  der  betreffenden  Organe  nicht  einge- 
gangen. Abgesehen  von  den  Fällen  (bei  einer  grossen  Anzahl  von 
Coleopteren),  wo  eine  scheinbare  zweite  Insertion  der  Malpighischen 
Gefässe  in  den  Mastdarm  stattfindet,  fand  der  Verf.  bei  vielen  He- 
mipteren,  dass  diese  Gefasse  in  eine  eigene  Aussackung  des  Mast- 
darms  zu  münden  schienen,  bei  genauerer  Untersuchung  ergab  sich 
aber,  dass  diese  Aussackungen  nicht  dem  Mastdarm,  sondern  dem 
vorhergehenden  Darmtheile  angehöre,  der  bei  Astemma  (Pyrrhocoris) 
apterum  sogar  noch  eine  ganze  Reihe  vorhergehender  BUndsäckchen 
zeigte. 

Das  Farbenspielen  der  Insectenflügel  hat  Goureau  zum 
Gegenstande  seiner  Untersuchungen  gemacht,  und  gezeigt, 
dass  es  sich  fast  allgemein,  in  geringerem  oder  höheren  Grade 
bei  den  durchsichtigen,  nicht  selten  auch  bei  den  gefärbten 
Flügeln  finde.  Er  fuhrt  es  auf  die  phjsicalische  Erscheinung 
der  Farbenkreise  zurück.  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Fr.  2.  Ser. 
I.  p.  201). 

Ueber  das  Vorkommen  der  Fadenwürmer  in  den  Insecten  hat 
v.  Siebold  (Ent  Zeit.  S.  78)  seine  Nachforschungen  fortgesetzt. 

Als  Arbeiten  über  einzelne  Faunen  sind  hier  zu  erwähnen : 

Esposizione  sommaria  delle  osservatione  raccolte  durante 
Tanno  1842  intbrno  allo  sviluppo  ed  apparazione  successeva 
degli  insetti  nei  contorni  di  Napoli,  Di  Achille  Costa,  in 
den  Annali  deir  Accademia  degli  Aspiranti  Naturalisti. 

Für  deutsche  Localfaunen   finden   sich   mehrere   Beiträge 
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in  der  Eutomol.  Zeitung:  Aphoristische  JMittheilungen  über  die 
Umgebungen  von  Bad  Ems  in  entomologischer  Beziehung,  von 
Suffrian  (S.  283.  292).  —  Entomologische  Excursionen  im 
Monat  Juni  1842  in  der  Umgegend  des  Bades  Kissingen  von 
Weidenbach  (S.  125).  —  Ueber  Insecten  die  an  den  Sali- 
nen leben  von  v.  Hey  den  (S.  227).  —  Auf  die  schlesische 
Fauna  beziehen  sich  Alittheiluugen  von  v.  U echtritz  und 
Schummel  in  der  Uebersicht  d.  Arb.  u.  Veränd.  d.  schles. 
Gesellsch.  f.  vaterl.  Kultur  i.  J.  1843. 

Redtenbacher  Bemerkungen  über  die  in  Syrien  von 
Theodor  Kotschy  gesammelten  Käfer  in  Russeggers  Reisen  in 
Europa,  Asien  und  Africa,  I.  Bd.  1843. 

In  den  allgemeinen  Betrachtungen  erkennt  der  Verf.  sehr  richtig 
die  grosse  Uebereinstimmung  der  Fauna  mit  der  Mittelmeerischen 
ffberhaupt  und  mit  der  der  griechischen  Halbinsel  insbesondere.  In 
dieser  Einleitung  sind  die  bereits  bekannten  Arten  namentlich  auf- 
geführt, und  ihre  Verbreitung  überall  näher  bestimmt,  das  Material 
war  indess  zu  dürftig,  als  dass  der  Verf.  auch  die  wichtigen  Ver- 
hältnisse würdigen  konnte,  in  welchen  die  Syrische  Fauna  zu  denen 
Mittelasiens,  des  Persischen  Hochlandes  einerseits  und  des  Euphrati- 
schen  Thalgebietes  andererseits  steht. 

Beitrag  zur  Insectenfauna  von  Angola^  in  besonderer  Be- 
ziehung zur  geographischen  Verbreitung  der  Insecten  in  Afpica,. 
vom  Ref.  in  diesem  Archiv,  ä.  Jahrg.  1.  Bd.  S.  199.  —  Ueber 
die  Insectenfauna  von  Congo  nach  den  Sendungen  von  Cur- 
Tor  und  Cranch  gab  Ad.  White  (Ann.  nat.  bist.  XII.  p.  262) 
einige  Nachrichten. 

Eine  Zusammenstellung  der  von  Neuseeland  bekannt  ge- 
wordenen Insecten  wurde  von  Ad.  White  und  Ed.  Dou* 
bleday  in  Dieffenbach's  Travels  in  New-Zealand  IL  Bd. 
S.  265  mitgetheilt. 

Der  grössere  Theil  der  aufgeführten  Arten  ist  auf  den  Banks- 
sehen  Reisen  entdeckt  und  schon  von  Fabricius  beschrieben  worden. 

Coieoptera» 

Ueber  die  noch  so  wenig  beachtete  Fliigelfallung  der 
Coleopteren  hat  Heer  (Entom.  Zeit.  S.  47)  wichtige  Unter- 
suchungen angestellt,  welche  um  so  grössere  Beachtung  ver- 
dienen, als  die  Art  des  Einschiagens  der  Flügel  unter  die 
Flügeldecken   für   die  Systematik   nicht   ohne  Bedeutung  ist, 
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üidem  sie,  wie  der  Verf.  mit  Recht  sagt,  „weaigstens  seciin* 
däre  Familiencharaktere  hergiebt." 

Der  Verf.  unterscheidet  drei  Fälle:  1)  Gradläufige  Flügel 
(alae  orthotropae) ,  ohne  alle  Querfaltung  und  ohne  Bruch  (Molor- 
chus,  Atractocerus,  Lycus  —  der  Verf.  fuhrt  auch  Carabus  an,  und 
beruft  sich  darauf,  dass  bei  Carabus  granulatus  ziemlich  lange  Flü- 
gel sich  unter  den  Flügeidecken  finden,  allein  diese  sind  nicht  yoD- 
ständig  ausgebildet  und  können  daher  nicht  in  Betracht  gezogen 
werden;  wenn  sie  sich  ungewöhnlicher  Weise  vollkommen  eotwickeb, 
nehmen  sie  bei  der  genannten  Art  die  dritte  Form  an).  —  2)  Gegen- 
läufige Flügel  (alae  anatropae),  gebrochen,  ohne  Querfaltung 
(Trichopteryx,  Scaphidium,  Catops,  und  die  untersuchten  verschieb 
dsnea  Curculioniden).  —  3)  Querläufige  Flügel  (lüae  plagiotro- 
pae),  gebrochen  und  zugleich  eingefaltet,  so  dass  der  Vorderrand  des 
Flügels  beim  eingeschlagenen  Flügel  einen  mehr  oder  minder  spitzen 
Winkel  bildet,  während  beim  gegenläufigen  Flügel  der  Vorderrand 
übereinander  gebrochen  wird.  Dieser  dritte  Fall  ist  der  bei  weiten 
häufigste,  und  zeigt  mannigfaltige  Abstufungen,  die  in  ihren  Haupt- 
aügen  auf  eine  sehr  übersichtliche  Art  geschildert  sind. 

Ders.  (ebendas.  S.  51.  T.2)  hat  auch  die  Gliederung  des 
Hinterleibes  der  Coleopteren  einer  übersichtlichen  Prüfung 
unterworfen. 

Er  bemerkt  mit  Recht,  dass  sich  allgemein  bei  den  Larren  9 
Hinterleibsringe  vorfinden,  dass  man  die  Zahl  neun  auch  beim  aus- 
gebildeten Käfer  als  die  gesetzmässige  für  die  Segmente  des  Hinter- 
leibs annehmen  müsse,  und  dass  diese  Zahl  sich  nur  dadurch  schein- 
bar verringere,  dass  entweder  an  der  Wurzel  oder  an  der  Spitze  ein- 
zelne Halbringe  zurückgezogen  oder  verdeckt  werden.  Dies  ist  mehr 
auf  der  Bauchseite  als  der  Rückenseite  der  Fall,  daher  die  Halb- 
ringc  des  Bauches  sich  mehr  von  der  gesetzroässigen  Zahl  entfernen 
als  die  des  Rückens.  Ausser  der  blossen  Zahl  der  Halbringe  des 
Rückens  UQd  des  Bauches  sind  auch  ihre  Verhältnisse  zu  einander 
in  Betracht  zu  nehmen.  Der  Verf.  unterscheidet  hier  folgende  vier 
Fälle:  1)  Jedes  Bauchsegment  entspricht  einem  Rückensegttente,  nur 
das  erste  setzt  sich  häufig  nicht  auf  die  Bauchseite  fort  (Brachely- 
tren,  Silphiden,  ächte  Lamellicornen ).  —  2)  Die  ersten  Baochseg- 
mente  liegen  einzelnen  Rückensegmenten  gegenüber;  es  setzen  sich 
die  ersten  Bauchsegmente  unmittelbar  in  einzelne  Rückensegmente 
fort,  allein  dem  letzten  Bauchsegmente  liegen  2  bis  3  Rückenseg- 
mente gegenüber  (Carabiden,  Lucaniden,  Elateriden,  Byrrhiden).  — 
3)  Den  ersten  Bauchsegmenten  liegen  2  bis  3  Rückensegmente,  den 
übrigen  Bauchsegmenten  aber  nur  einzelne  Rückensegmente  gegen- 
über, das  letzte  ist  aber  in  der  Regel  in  das  vorletzte  zurückgezo- 
gen. Dieser  Fall  ist  häufig,  z.  B.  bei  den  Longtcornen.  —  4)  Dem 
ersten  Bauchsegmente  und  ebenao  dem  letzten  liegen  swei  Rucken- 
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Segmente  gegenüber  (Hcienx^erideti,  Hydrophiliden,  Sphaerididen).  — 
Zuweilen  sind  auch  die  entsprechenden  Segmente  der  Bauch-  und 
Röckenseite  gegen  einander  yerschoben,  wie  bei  den  Calandren  und 
Histeren.  —  Der  Verf.  ist  in  diesen  Untersuchungen  allerdings  auf 
einem  richtigen  Wege  vorgeschritten,  und  die  Ergebnisse  derselben 
e&thaltcn  vieles,  was  beachtet  werden  muss,  allein  sie  bedürfen  noch 
oft  -der  Berichtigung.  Der  Verf.  hat  nur  trockene  Exemplare  unter- 
inchU  Ferner  dürfen  die  Stigmen  nicht  ausser  Acht  gelassen  wer- 
den. Es  sind  an  der  Larve  immer  die  ersten  8  Hinterleibsringe  mit 
Stigmen  versehen;  danach  sind  auch  beim  Käfer  die  Rnckenseg- 
mente,  welche  sie  enthalten,  eu  bestimmen.  Im  Allgemeinen  ist  die 
Zahl  derselben  in  demselben  Grade  wie  die  Zahl  der  Segmente  ver- 
ringert, so  dass  wir  auch  beim  Käfer  ein  (letztes)  Segment  mehr  als 
Stigmenpaare  finden,  doch  kommen  hierin  einige  Ausnahmen  vor. 
Nie  aber  kommt  ein  stigmenloses  erstes  Segment  vor,  wie  es  der 
Verf.  bei  Staphylinus  (S.  52)  annimmt  Auch  müssen  die  Käfer  mehr 
mit  ihren  Larven  in  Vergleich  gestellt  werden.  So  haben  die  Dy- 
tiscen-  und  Hydrophilen-Larven  nur  8  Hinterleibsringe.  Für  die  Sy- 
stematik ist  die  genauere  Kenntniss  der  Zusammensetzung  des  Hin- 
terleibes der  Coleopteren  von  Wichtigkeit,  weil  sie  im  Allgemeinen 
in  derselben  Familie  dqrchgreifend  ist;  seltene  und  auffallende  Aus- 
nahmen bieten  die  Trichopterygier  und  Lymexylen  dar. 

Guerin  hat  unter  dem  Titel  „Species  et  Iconographie 
geiierique  des  Animaux  articules,  ou  representation  des  genres 
avec  la  description  abregee  de  toutes  les  especes  de  cette 
graiide  division  du  regne  animal,  ouvrage  formant  une  serie 
de  Monographieg  completes.  Ire  partie,  Insectes  Coleopteres" 
ein  Werk  angefangen»  welches  bestimmt  ist  eine  umfasseude 
Bearbeitung  dieser  Ordnung  zu  werden.  Der  Verf.  hat  mit 
den  Monographien  solcher  Gattungen  begonnen,  welche  deren 
am  bedürftigsten  sind,  den  Malacodermen. 

Ueber  die  wenigen,  welche  mir  bis  jetzt  zugekommen  sind,  werde 
ich  unten  berichten.  Es  ist  ein  grosser  üebelstand,  dass  die  franzö- 
sischen Werke  häufig  in  so  kleinen  Lieferungen  wie  das  vorliegende, 
und  so  ungeregelt  erscheinen,  und  es  für  uns  kaum  möglich  ist,  ein 
solches  vollständig  zu  erhalten.  Für  die  Zukunft  hoffe  ich  durch 
unmittelbare  Mittheilung  des  Herausgebers  in  den  Stand  gesetzt  zu 
sein,  vollständig  über  den  Fortgang  des  Unternehmens  zu  berichten. 
Catalog  der  Käfersammlung  von  Jacob  Sturm.  Mit  6 
ausgemalten 'Kupfertafeln.    Nürnberg  1843. 

Es  ist  dies  das  vierte  Verzeichniss  seiner  Sanunlung,  welches  der 
verdienstvolle  Verf.  seit  48  Jahren  herausgegeben  hat.  Das  vorlie- 
gende zeichnet  sich  vor  allen  ähnlichen  dadurch  aus,  dass  bei  bereits 
besehiiebenen  Arten  die  Zitate  luff^fügt  sind»  was,  je  mehr  das  Ma. 
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terial  Mächst,  desto  nöthiger  wird.  Es  wird  in  dieser  Beüebang 
zum  Nachschlagen  von  sehr  grossem  Nutzen  sein.  In  einem  Anhange 
ist  eine  Auswahl  zum  Theil  neuer  Arten  beschrieben  und  durch 
Abbildungen  erläutert,  welche  beweisen,  dass  der  Verf.  sich  noch 
heute  wie  seit  mehr  als  50  Jahren  auf  dem  Gipfel  der  Kunst  befindet 

Leop.  H ei nr.  Fischer  hat  in  seiner  Inaaguralschriß 
„Diss.  inaug.  zool.  sist.  Enumerationem  Coleopterorum  circa 
Friburgum  Brisgoviae  indigenarum.  Frib.  Brisg.  1843"  eine 
sorgfältige  y  für  die  Kenntniss  der  Verbreitung  der  Käfer  in 
Deutschland  werthvolle  Arbeit  geliefert. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Käferfauna  Finnlands  gab 
Mannerheim,  indem  er  seine  Beobachtungen  aus  dem  Jahre 
1S42  über  dieselbe  auf  eine  anziehende  Weise  zusammenstellte, 
und  die  neuen  Arten  genauer  beschrieb  (Bu)K  Mose.  p.  70, 
88).  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmete  der  Verf.  den 
Myrmecophilen. 

Die  von  Dr.  Schrenk  in  den  Steppen  und  Gebirgen  der 
Songarei  aufgefundenen  neuen  Arten  wurden  von  Gebier 
(Bull.  Physico-Math.  de  l'Acad.  d.  St.  Petersb.  I.  p.  36)  be- 
kannt gemacht. 

Hope  (Ann.  nat.  bist.  XI.  p.  364)  setzte  seine  Auflufc- 
rung  neuer  Arten  aus  dem  tropischen  Africa  fort,  die  gegen- 
wärtige betriffi  die  Wasserkäfer,  Elateren  und  Cerambycinen. 

Beitrag  zur  Käferfauna  der  aleutischen  Inseln,  der  Insel 
Sitkha  und  Neu-Californiens  von  Graf  Mannerheira  (Boll. 
Mose.  p.  175).  Eine  umfassende  Zusammenstellung  aller  bis- 
her in  jenen  Strichen  beobachteten  Arten,  von  denen  ein 
grosser  Theil  von  Eschscholtz  u.  a.  entdeckt  war,  welche  aber 
mit  einer  beträchtlichen  Zahl  neuer  vermehrt  sind.  Da  die 
Fauna  der  Aleuten  und  Sitkha's  so  wenig  Innern  Zusammen- 
hang mit  der  von  Californien  hat,  wäre  es  vielleiciit  zweck- 
mässiger gewesen  beide  gesondert  und  in  sich  abgeschlossen 
zu  behandeln. 

Eine  Anzahl  neuer  Arten  aus  Neu-Granada,  Entdeckun- 
gen von  J.  Goudot,  machte  Guerin  (Revue  Zool.  p.  12) 
bekannt. 

Hope  (Procteed.  Ent.  Soc.  p.  76)  setzte  seinen  Bericht 
über  die  Käferfauua  von  Port  Essington  (Nord -Neuholland) 
fort;  bei  der  Unzulänglichkeit  der  flüchtig  entworfenen  Dift- 
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gnosen,  bei  der  Unsicherheit  der  Gattnngsbestimmungen  (es 
sind  n.  a.  Tagenia  und  Asida  aiifgefiihrt,  welche  nmnöglich 
in  Neuholland  zu  finden  sind),  verspare  ich  mir  den  Bericht, 
bis  die  Abhandlung  mit  etwas  mehr  Gründlichkeit  und  Ge- 
wissenhaftigkeit  in  den  Transactions  erschienen  ist.  Dasselbe 
gilt  von  einer  Anzahl  von  dems.  (ebendas.  p.  71)  aufgestellt 
ter  Arten  aus  Südwest-Neuholland. 

Cicinaeietae*  Diese  Familie  ist  mit  zwei  neuen  Gat- 
tungen bereichert  worden» 

Myrtnecoptera  Qermar  (Guer.  Mag.  d.  Zool.  Ins.  pl.  124.) 
wird  vom  Verf.  als  in  der  Mitte  stehend  zwischen  Dromica  und  Apte- 
roessa  betrachtet,  indem  sie  mit  der  ersteren  in  der  Form  der  Lefze, 
mit  der  letzteren  in  dem  verdickten  zweiten  (nicht  dritten)  Qliede  der 
Lippentaster  übereinliomme.  Indess  ist  auch  bei  allen  Arten  von  Dro- 
mica das  2te  Gl.  der  Lippentaster  ^  bei  Dr.  coarctata  und  vittata  so- 
gar sehr  stark  --  verdickt.  Auch  die  sehr  breiten,  zusammengedrückten 
Fühler,  welche  die  Myrmecoptera  besonders  auszeichnen,  finden  sich, 
wenn  auch  in  geringerer  Ausbildung,  bei  einigen  Arten  von  Dromica, 
z.B.  D.  clathrata,  so  dass  ein  recht  durchgreifender  Unterschied  der 
neuen  Gafttung  von-  Dromii^a  noch  vermisst  wird.  Die  neue  Art,  M. 
^gregia^  ist  aus  Mittelafrica  (FasogL). 

Ca  indem  a  Guer  in  (Revue  Zool.  p.  12)  verbindet  mit  dem 
Ansebn  von  Iresia  und  Euprosopus  die  kurzen  Lippentasterstämme 
(angeblich  das  Ite  Gl.  der  Lippentaster)  von  O^ygonia.  Der  Name 
föllt  wesentlich  mit  Calodema  Lap.  zusammen.  C,  Boutsignaultii 
wurde  von  Goudot  in  Neu-Granada  hoch  in  den  Cordilleren  entdeckt 
Die  Larve  gleicht  der  von  Cicind.  campestris,  und  unterscheidet  sich 
angeblich  darin,  dass  sie  nur  2,  nicht  3  Ocellen  auf  jeder  Seite 
hat.  Die  Larve  von  Cicindela  hat  aber  eigentlich  4  Ocellen,  zwei 
grosse  und  zwei  kleine,  und  vermuthlich  sind  bei  jener  Larve  nur 
die  kleinen  Ocellen  übersehen  worden.  Die  Lebensweise  der  .Larve 
wie  die  von  Cicindela.    Der  Käfer  fliegt  nicht. 

Der  Gatt.  Oxycheila  fugte  Guer  in  (ebendas.  S.  14)  zwei  neue 
Arten  hinzu:  O.  aquatica^  schwarz  mit  gelben  Beinen  und  unge- 
fleckten Flügeldeken,  wurde  von  Goudot  in  Neu-Granada  in  einer 
Höhe  von  1400™  auf  Steinen  mitten  im  Flusse  Chipalo  gefunden.  O, 
Pinellii  aus  Brasilien,  unterscheidet  sich  von  O.  tristis  durch  klei- 
neren Fleck  und  breit  abgestutzte  Spitze  der  Flügeldecken. 

Oxffgonia  Mannerh.  wurde  von  Germar  (Guer.  Mag.  de  ZooL 
Ins.  pl.  124.)  mit  einer  zweiten,  neuen  Art,  0.  deniipennis,  ans 
Brasilien  vermehrt. 

Loew  (Entom.  Zeit.  S.339.)  beschrieb  zwei  Arten  von  Cicmdeia 
aus  Vorderasien,  von  denen  die  eine,  C.  quadrimaeulata  aus 
Kleinasiea,  zu  den  ausgezeichnetsten  neuen  Entdeckungen  gehört  — 
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der  Name  ist  ton  Sturm  schon  gebraucht,  —  die  andere,  (X  Spun- 
ctnta  von  der  Ins.  Rhodus,  mir  nicht  verschieden  von  C.  Fischeri 
Ad.  zu  sein  scheint.  Ausserdem  erwähnt  der  Verf.  schöner  Abäa- 
derungen  von  C  UttoraUi  und  C.  campestris:  —  Gebler's  (Bull. 
Acad.  Petrop.  I.  36,1)  Cieindela  granulata  aus  den  Thälem  des 
Alatau- Gebirges,  gleicht  der  C.  sylvatica,  ist  düster  schwarz,  die 
Flügeldecken  fein  gekörnt,  ein  Schulterpunct,  ein  schräger  aussen 
breiterer  Querfleck  in  der  Mitte  und  ein  hinterer  Punct  weiss. 

Aus  Californien  erhielt  M  ene  tri  es  (Bull.  Acad.  Petersb.  II.  S.  52) 
Cieindela  \2guttata  und  eine  neue  Art,  C.  ealifornica. 

Als  neue  Arten  beschrieb  Ghaudoir  (Bull.  Mose.  p.  671.)  Jpte- 
ma  dentieoiits  von  Kordofan,  Megaeephala  lütipennii  ans 
Brasilien?,  M,  laevigata,  vermutfalich  einerlei  mit  M.  Chileosis 
Lap.;  Odontoekeiiadistt'ngKenda^cognata^spinipennisva 
Cayenne,  Cieindela  mir  an  da  aus  Brasilien,  /^n  e  ar  i«  von  Ma- 
dagascar,  astimilif^  angeblich  ausAegypten  (P?),  Reiekei,  äpi- 
calii  aus  Mexico,  longicollit  vom  Senegal,  Madagascarien- 
sis  von  Madagascar,  reetilatera  von  Mexico,  oculata  von  Ma- 
dagascar,  Colliuris  filiformit  von  Java. 

€kirdbicU  Mit  neuen  Gattungen  ist  diese  Familie  in 
nicht  unbedeutender  Zahl  bereichert  worden ,  vorzüglich  doroh 
Chandoir  (Genres  nouveaux  de  la  fam.  de  Carabiques,  cont. 
Bull.  d.  1.  Sog.  Imp.  des  Nat.  d.  Moscou  1843.  p.  383).  Der 
leichteren  Uebersicht  halber  zahle  ich  sie  in  systematischer 
Reihenfolge  auf. 

Aplothorax  Waterhouse,  schon  früher  angezeigt,  (vergl 
Jahrb.  f.  1841  S.  205)  jetzt  genauer  beschrieben  und  abgebildet  (Trans- 
act.  Ent.  Soc.  Lond.  III.  S.  267.  T.  12.  F.  1),  wird  jetzt  mit  mehr  Hecht 
als  blosse  Untergatt,  von  Carabus  angesehen,  von  welchem  sie  haupt- 
sächlich die  Form  des  Halsschildes  ohne  aufgeworfenen  Rand  unter- 
scheidet. Die  Vorderfusse  sind  schwach  erweitert,  die  vier  ersten 
Glieder  unten  mit  Haarfilz  bekleidet.  A.  Burckellii^  von  der  Grösse 
des  Procrust.  coriaceus,  ist  auf  St.  Helena  zu  Hause. 

Dispherieus  (richtiger:  Disphaericus)  Waterhouse,  eben- 
falls früher  schon  angezeigt  (s.  ebendas.)  und  zwar  als  eine  mit  Cy- 
chrus  vem^andte  Gatt.,  jetzt  a.  a.  O.  S.  210.  T.12.  F.  2.  genauer  be- 
schrieben und  abgebildet,  weist  sich  als  eine  mit  Tefflus  und  Pana- 
gaeus  verwandte  Gatt.  aus.  Die  Endglieder  an  beiden  Tasterpaaren 
beilförmig.  Das  Kinn  vom  ausgerandet.  Das  Halsschild  fast  kugel- 
förmig. Die  Vorderschenkel  etwas  verdickt.  Die  Vorderfusse  beim 
Männchen  schwach  erweitert  Am  meisten  gleicht  der  Käfer  eiaeai 
Eurysoma,  es  hat  das  Halsscbild  aber  keine  Spur  von  Ecken  und 
ist  starker  abgerückt.  D,  Gambianus,  glänzend  schwarz,  mit  tief 
punctirt  gestreiften  Flügeldecken,  vom  Gambia. 

Belonognatka  Chaudoir  (BoU.  Mose  1843.  a38B)  weicht, 
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wie  der  Verf.  sehr  richtig  bemerkt,  mit  Nycteis  (Beleoptems  KL) 
darin  tob  den  übrigen  Pericalliden,  denen  sie  einzureiben  ist,  ab, 
dass  die  Klauen  gezähnelt  sind,  stimmt  ferner  auch  darin  mit  Nycteis 
überein,  dass  das  Kinn  keinen  Zahn  in  der  Ausrandung  hat,  und 
weicht  nur  darin  ab,  dass  Lefze  und  Mandibeln  etwas  gestreckter 
sind  und  den  Flügeldecken  der  Endstachel  fehlt.  £,  puitulata^ 
eine  kleine,  neue  Art  Ton  Madagasrar. 

Pentkns  Chaudoir  (Bull.  Mose.  S. 387)  gehört  zur  Ditomi- 
den- Gruppe,  über  welche  der  Verf.  hier  folgende  Uebersicht  giebt: 
1.  Flügeldecken  frei:  a)  Kinn  mit  starkem  Zahn:  Arütus,  Diiotnus, 
Odogenius  —  b)  Kinn  einfach  ausgebuchtet:  Penthut;  —  2  Flügel- 
decken verwachsen:  a)  Kinn  ungezahnt;  a)  Halsschiid  hinten -vorge- 
zogen: Chi/atemui;  —  ß)  Halsschild  hinten  abgeschnitten:  Packyea^ 
n/s;  —  b)  Kinn  gezahnt;  Myttropterus.  —  Was  Penthus  betrifft,  so 
scheint  mir  diese  neue  Gatt,  in  die  zweite  Abth.,  mit  verwachsenen 
Flügeldecken  zu  gehören,  und  sie  würde  sich  hier  nach  der  Form 
des  Halsschilds  an  Pachycarus  anschliessen ,  wovon  sie  sich  durch 
erweiterte  VorderfQsse  des  Männchens  absondert.  Die  Art^  Pen- 
thut tenebricotut^  aus  der  Gegend  von  Constantinopel ,  ist  schon 
vom  Waltl  Isis  1838  als  Ditomus  tenebrioides  beschrieben. 

Der  Harpali den- Gruppe  kommen  folgende  zu: 

Anisocnemus  Chaudoir^  BulL  Mose.  (S.  391),  an  Acinopus 
erinnernd ,  das  Kinn  ohne  Zahn  in  der  Ausbuchtung ,  die  Vorderschie- 
nen etwas  erweitert,  am  Aussenrande  stumpf  gezackt;  eine  neue  Art: 
A.  validui  Kl.  aus  Columbien. 

Trichopselaphus  Chaudoir  (ebendas.  S.  399),  eine  sehr  aus- 
gezeichnete neue  Gatt,  welche  Paramecus  nahe  steht,  aber  ohne 
Zahn  in  der  Ausrandung  des  Kinns,  das  Endglied  der  Lippentaster 
eiförmig  verdickt,  ringsum  behaart.  7.  tubirideseem,  aus  Bra- 
silien, ein  Weibchen;  die  hiesige  Sammlung  besitzt  von  ders.  Art 
ebenfalls  nur  ein  Weibchen,  von  einer  andern  Art  aber  ein  Männchen« 
mit  stark  verdickten ,  unten  mit  einem  starken  Zahn  bewaffneten  Hin- 
terschenkeln, und  stark  gekrümmten,  innen  sägeförmig  gekerbten 
Hinterschienen,  ähnlich  wie  bei  dem  Javanischen  Hypharpax  Mac  L., 
das  Endglied  der  Maxillartaster,  welche  dem  Ex.  des  Verf.  fehlten,  ist 
ebenso  gebildet  als  das  der  Lippentaster. 

Diapheromerut  Chaudoir  (ebendas.  S.  402)  tut  Harp,  nie- 
lanariut  Dej.?  gegründet,  von  Harpalus  durch  gestrecktes  erstes  Fuss. 
glied,  schwammige  Bekleidung  der  erweiterten  Fussglieder  und  di« 
die  Zunge  überragende  Nebenzungen  unterschieden. 

Cienomerus  Chaudoir  (ebendas.  S. 408),  eine  Ophoaen-Form« 
mit  schwach  erweiterten  vorderen  Füssen,  das  erste  Gl.  der  Vorder- 
füsse  innen  etwas  gerundet,  deutlich  kammförmig,  alle  unten  kämm* 
förmig  beborstet.    Ct.  erenulatut^  neue  Art  aus  Kordofan. 

Diekeirui  (Esch.)  Mannerheim  <Buil.  Mose.  8.211)  eben« 
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falls  ciBe  Ophonen-Form,  den  Harp.  dilatattu  und  ^miritei»  Dej. 
enthalteBdi  welche  wegen  ihrer  verdickten  Vorderschenkel  und  «wci 
Domen  an  der  Spitze  der  Vordersrhiencn  von  den  übrigen  abgesoo- 

dert  werden. 

Cyphogeniui  Chaudoir  (ebendas.  S.  395)  ist  sicher  einerlei 
mit  Cratognathus  Dej.,  so  wie  Cyph,  pallipes  Chaud.  (eben- 
das.)  vom  Cap  mit  Cr.  mandibularis  Dej.  Ref.  (dies  Arch.  1843.  L 
S.  205)  hat  hei  diesem  Käfer  die  irrige  Dcgeansche  Vaterlandsaagabe 
berichtigt,  mid  zugleich  die  Gatt.  Eucephalus  Lap.  und  Daptomorphos 
Chaud.  so  vfie  den  Harp.  xanthorhaphus  Wied.  Dej.  unter  Cratogna- 
thus vereinigt 

Pterogiotius  Chaudoir  (a.  a.  O.  S.  405.)  bietet  mir  keinen 
Unterschied  von  Harpalus  dar,  selbst  die  Zunge,  auf  deren  ver- 
meintliche Eigenthürolichkeit  der  Verf.  Gewicht  zu  legen  scheint,  finde 
ich  nicht  so  wie  er  sie  beschreibt,  sondern  der  von  Harpalus,  z.  B. 
des  H.  ferrugineus  ähnlich.  Die  als  neu«  betrachtete  Art:  Pt,  iuiu- 
ralis  aus  Kordofan,  ist  nichts  anderes  als  Harp.  fulvus  Dej.,  wel- 
cher sich  von  Oberägypten  bis  nach  Guinea  verbreitet.  Da  die  Gat- 
tung nicht  bestehen  kann,  fällt  der  Anstoss,  den  der  für  eine  Vögel- 
gattung so  bekannte  Name  giebt,  mit  fort 

Zur  Pterostinen-Gruppe: 

Simodontus  Chaudoir  (Bull.  Mose.  p.  412).  Der  Zahn  in  der 
Ausbuchtung  des  Kinnes  kurz,  eingebogen,  anscheinend  gespalten; 
so  ist  es  bei  vielen  Dejeansehen  Feronien,  von  welchen  sich  ßtr 
diese  Gattung  aus  der  sehr  ausrührlichen  Beschreibung  auch  weiter 
keine  genügenden  Unterschiede  entnehmen  lassen.  5.  aeneipennit 
aus  Neuholland,  fragweise  vom  Verf.  für  Fer.  auttraHs  Dej.  gehalten. 

OxycrepU  (Dej.)  Reiche  (Rev.  Zool,  S.  78),  mit  flach  drei- 
lappigem Kinn,  die  drei  ersten  erweiterten  Glieder  der  Vorderfusse 
beim  ^  schief  nach  innen  erweitert,  unten  mit  lappigen  Sohlen  und 
Borsten  bekleidet  0.  leucocera  aus Columbien,  hat  das8teund9te 
Fühlerglied  weiss. 

Agaotoma  Menetries  (Bull.  Acad.  Petersb.  II.  p.  63)  fallt 
mit  Stenomorphus  Dej.  zusammen. 

Die  folgenden  beiden  Gattungen  schliessen  sich  vielleicht  den 
Pterostichinen  an,  ohne  indess  ganz  genau  in  diese  Gruppe  hinein 
zu  passen. 

LitMopterus  Waterhouse  (Ann.  nat  bist  XI.  S.  281)  hat 
etwa  die  Körperform  des  Omaseus  melanarius,  weicht  aber  von  den 
Pterostichinen  darin  ab,  dass  an  den  Vorderfiissen  des  ^  die  vier 
ersten  Glieder  stark  erweitert  sind.  L.  inotatui^  schwarz,  die' 
Flügeldecken  sehr  undeutlich  gestreift,  jede  mit  zwei  kleinen  rothen 
Flecken  am  Aussenrande;  auf  den  Falklandsinseln. 

Jxinidium  Sturm  (Catal.  S.51.  T.  1.  F. 4.)  ist  eine  neue  Gatt.« 
welche  nach  meiner  Ansicht  sich  Eripus  zur  Seite  stellt,  wovon  sie 
sich  vorzüglich  durch  stark  beilförmiges  Endglied  der  Maxillartaster 
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anterscheidet,  auch  ist  die  doppelte  Ausbuchtung  des  Kinns  nach  der 
Abbildung  tiefer  als  sie  bei  Eripus  ist.  JL  africanum^  neue  muth- 
masslich  africanische  Art,  doch  ohne  genauere  Bestiininung  des  Fund- 
orts, kommt  auch  in  der  Glätte  der  Oberseite  mit  £ripus  überein, 
nur  dass  die  Flügeldecken  jede  drei  tiefere  Puncte  haben. 

Zar  Anchomeninen-Gruppe: 

Oxjfgiotsut  Cbaudoir  (Bull.  Mose.  p.  424)^  mit  Anchomenus 
(Agonum)  im  Allgemeinen  sehr  übereinstimmend,  die  Mandibeln  ge- 
streckt, schmal,  und  die  Klauen  zeigen  am  Grunde  eine  feine  kaoun- 
artige  ZShnelung.    O.  subcyaneus,  neue  Art  aus  Brasilien. 

Stenognathut  dess.  (ebendas.  S.  421)  aus  ^em  Jnchomenut 
melanarnis  Dej.  gebildet,  weicht  von  Anchomenus  in  mehreren  Pun- 
cten  ab.  Die  Mandibeln  und  Lefze  sind  mehr  gestreckt,  erstere 
schmal  und  spitz,  die  Vorderfüsse  beim  cf  kaum  etwas  erweitert; 
das  4.  Fussgl.  ausgrrandet. 

Megalonyehui  dess.  (ebendas.  S.  418)  hat  täuschend  das  An- 
sehn eines  Agonum  Dej.,  weicht  aber  durch  die  auffallende  Länge 
des  Klauengliedes  der  Füsse  ab,  welches  auf  dem  Rücken  nabe  der 
Spitze  eine  Borste  trägt.  Die  Unterseite  der  erweiterten  Fassglieder 
des  cf  haben  eine  filzartige  Bekleidung  (nach  des  Verf.  Angabe). 
Eine  neue  Art:  M.  Madagascarienns  aus  Madagaskar. 

Oxyspelaphus  dess.  (ebendas.  S. 415)  hat  die  spitzen  Taster 
von  Olisthopus,  kommt  aber  in  dem  vorhandenen  Zahn  in  der  Aus- 
randung des  Kinns  mit  Anchomenus  überein.  0,  pallidut  aus  Tur- 
kestan,  hat  das  Ansehn  des  Anchom.  fuliginosus. 

Camptotoma  Reiche  (Rev.  Zool.  S.  40).  Die  Taster  gross, 
dick,  gewimpert,  das  2tc  Glied  gebogen,  ausserdem  durch  schnurfor- 
mige  Fühler  und  feiste  Form  von  Anchomenus  abweichend.  C,  Le- 
batii  aus  Neu -Granada. 

Jnchonoderui  dess.  (ebenda.s.  S.  38),  yritd  von  Anchomenus 
durch  nicht  flachen  Körper,  längere  Fühler  mit  cylindrischen  Glie- 
dern, herzförmiges  Halsschild  mit  nicht  aufgebogenen  Hinterecken, 
abgerundete  nicht  buchtige  Spitze  und  gekörnte  Zwischenräume  der 
Flügeldecken  unterschieden,  und  dahin  Anchom.  eximius  Dej.,  ele- 
gant Brülle,  dimidiaticornis  Dej ,  elegant  Dej.  und  mehrere  neue  co- 
lumbischc  Arten  gerechnet.  Mir  scheint  sie  in  naher  Verwandtschaft 
mit  Lachnophorus  zu  stehen. 

Eine  Monographie  der  Gatt.  CalUtthenet  wurde  von  MeftetrieS 
der  Petersb.  Acad.  vorgetragen  (Bull.  Acad.  Petersb.  I.  p.  341).  Sie 
umfasst  5  Arten:  C.  Panderi  Fisch,  aus  der  Kirgisensteppe,  C.  bre- 
viutculut  (Carab.  brev,  Mannerh.)  von  Bciburt  in  Armenien,  C  orbi- 
culatut  {Carab.  orb.  Motsch.  Cafh'tth,  Mottehoulskii  Fisch.)  von  den 
Gebirgen  von  Alaguez  und  Diligan  an  der  Nordgränze  Armeniens, 
C.  Fiteheri  Men.  aus  Nordchina,  C.  Reichet  Guer.  aus  Persien.  Der 
Verf.  findet  alle  diese  Arten  in  ihrem  eigenthümlichen  Habitus  so 
übereinstimmend,  dass  er  dadurch  die  Selbstständigkeit  der  Gatt,  Calli- 
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stbcnes  fiir  terbürgt  betrachtet  Aus  seiner  Zusrnnmensielhng  der 
Charartere  von  Carabus,  Calotoma  und  Callisthenes  ergeben  sich 
für  letztere:  stark  zusammengedrücktes  drittes  Fühlerglied  (bei  Calo- 
soma  schwach  zusammengedrückt),  ein  zweilappiger  Zahn  am  Innen- 
rande der  Mandibeln  (fehlt  bei  Galosoma),  die  stark  abgerandetcn 
Flügeldecken  und  der  beständige  Mangel  der  Flügel 

Chaudoir  (Bull.  Mose.  p.  671)  hat  eine  grosse  Menge  neuer 
Arten  aus  verschiedenen  Gattungen  und  den  verschiedensten  Erdthei- 
len  aufgestellt,  welche  ich  noch  nicht  naher  habe  prüfen  können,  da 
mir  das  Heft,  welches  sie  enthält,  erst  spat  zugegangen  ist.  Mir 
will  es  scheinen,  als  sei  mit  der  Beschreibung  neuer  Arten  in  einer 
im  Ganzen  wenig  verbretteten  Zeitschrift,  wenig  gewonnen,  und  es 
wäre  wohl  besser,  wenn  der  Verf.  Nachträge  zn  Dejeans  Werke  lie- 
fern will,  ^e  besonders  erscheinen  zu  lassen.  Es  wird  dadurch,  dass 
das  Material  überall  zerstreut  wird,  das  Studium  eher  erschwert  als 
erleichtert  Ueberhaupt  ist  die  Entomologie  jetzt  in  einem  solchen 
Stande,  dass  das  Beschreiben  neuer  Arten,  ohne  weiteren  Zweck  — 
au  sich  eine  geistLose  Arbeit  —  wenig  fördert  Um  über  den  Inhalt 
der  vorliegenden  Abhandlung  eine  Andeutung  zu  geben,  kann  ich  nur 
die  beschriebenen  Arten  namhaft  machen:  Casnonia  picta^  Cali- 
formen;  Drypta  cyanella  von  Madagascar;  Galerita  cordi- 
colli»  Nordamerica,  langicollis  desgl.,  tristit  Kordofan;  Bel- 
lua  erythroput  (rufipes  BruU.)  Südamerica,  Lebia  reflexicol- 
lii ,  Columbien,  abdomina  lis ,  Nordamerica,  Jp  t'jinus  cor  die  o  llis^ 
nÖrdl.  Türkei,  Pheropsophus  ipustulatus,  Java,  bifulcatusj 
Senegal,  longipennis  desgl.,  humeralis,  Madagascar,  pictuSy 
Surinam;  Brachinut  cruciger,  Kordofan,  undulaius^  Senegal, 
parallelut,  Kordofan,  parvulus,  Cap,  oxygonus^  Nordame- 
rica; Graphipterut  rotundipennis,  Kordofan,  parvieollis, 
Cap,  lutescensj  Cap,  Anthia  atra,  Cap,  Siagona  tuleicoi- 
litt  Kordofan,  picea  ebendaher,  anguttata  desgl.,  rufa^  Ber- 
berei,  bicolor,  Kordofan,  J/^/aeittii  elongatus  ebendaher,  Sca* 
rites  ^punctatui^  Algier,  nitidus,  Kordofan,  Dregei^  Cap, 
cribripenniSf  Madagaskar,  oblongus,  Aegypteu^quadricoliis^ 
Brasilien,  alternans^  Cuba,  vieinus,  ^en-Orleans ^  den ticoilis^ 
desgl.,  quadricept,  Nordamerica,  »ubcylindricus,  Aegypten, 
tubdepresiuiy  Cayenne,  Faldermanni^  Brasilien,  ovipennis^ 
Cap,  Clivina  öasalit,  Neuholland,  elongata,  Cayenne,  Dys- 
ekiriui  semicrenaiui^  Guadeloupe,  humer alii^  Neu-OrleanSi 
tubanguitatus  desgL,  oxygnathu9^  Cayenne,  Leprieuri 
desgl.,  rufo-aeneus^  Sicilien,  rotundipennis^  Steyermark;  Di- 
tomus  spinieolliSy  Algier,  Odogenius  rufipes,  Türkei  und 
Persien,  Carabus  planatus,  woher?,  Calosoma  scabrosum 
Kordofan,  crassipes  desgl.,  affine,  Mexico,  Leistus  rufipei 
nördL  Türkei,  Nebria  Parreyssii,  woher?,  subaeuminata^ 
desgl.,  barbara^  M^et^femoralis,  Oallicien,  ^ang-tfri',  woher? 
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tmreica,  Türkei,  Chlaenius  plagiatus,Sew%ai,  iongicornis, 
Kordofao,  iangieoilis^  Neu-Orleans,  oxfgonui  desgl.,  virens^ 
de^ji.^  smarmgdinuty  desgl.,  distiuguendus,  Algier,  Epomis 
brevicüllis,  Aegypten,  Dinodes  iaticollis,  Türkei,  Oodes  nü 
grita,  Kordofan,  Hstriatut^  Neu.Orleans,  brasiliensis,  Bra- 
silieD,  eupreus^  Neu-Orleans ,  Licinus  daltnatinus,  Dalmatien, 
CaiaiAus  depiauatus^  nördl.  Türkei,  Anchomtnus  dt'stin^ 
ctus,  Schweiz,  deplanatui^  Neu-Orleans,  obteuratut,  Nord- 
Ammcti,  Ago  n  um  f  09  ei  CO  ile^  Neu-Orleans,  convexiusculum^ 
Smyrna,  Megalostylus  saphirinut^  laticollit^  minor^  Keu- 
Orleans,  PotfCfVMimicaitf,  desgl.,  Trirammatus  anguttatus^ 
Peru,  Bffpkerpeg  chalybeipennis ^  Neuholland,  Orthomut 
acrogonus^  Türkei,  Steropus  eonvexus^  woher?,  Lissotar- 
sus  eanalieuiatus,  Sicilien,  Lyperus  acutangulut,  Neu*Or- 
leans,  Molopi  graeeus,  Griechenland,  ru/ipet  desgl ,  iubtrun- 
eatui,  Schweiz,  Eucamptognathus  anguttatus,  Madagaskar, 
Leirui  borealis,  Polargegenden,  Leioenemis?  latiuseuloy 
Steyermark,  Masoreus  laticoUit,  Aegypten,  af finita  desgl., 
Parameeut  paralielus,  Chile,  Selenopkorut  faveolatus^ 
woher?,  (Pangus)  impunctus,  Kordofan,  ait^tf/a/tfi|  woher?, 
Braektfbaenui  oxyomuty  Kordofan,  Hypo^itkus  irideseens^ 
Guadeloupe,  Ophouus  longicollis,  nördl.  Türkei,  Harpalus 
meuminatus^  Cap,  rufoeinctus,  desgl.,  maculicornis^  Neu- 
Orleans,  nitiduius,  desgL,  fulvipenniiy  Gap,  Stenolophus 
terminalis,  Madagaskar. 

Die  übrigen  neu  aufgestellten  Arten  lassen  sich  am  leichtesten 
nach  ihrer  geographischen  Verbreitung  übersehen. 

Aus  der  Songarei  sind  von  Gebier  (Bull.  Acad.  Petersb.  I. 
S.  36.  37)  beschrieben:  Cymindit  Manner heitnii  aus  den  Thä- 
lem  des  Tarbagatai-Gebirges,  C.  sellata  vom  Alakul-^ee,  Lebia 
punctata,  stahlblau,  Kopf  und  Halsschild  düster,  Flügeldecken 
glänzend,  ebendaher,  Dromius  cingulatus^  ebendaher,  Nebria 
Schrenkii  aus  den  Thälem  des  Alaiau-Gebirges ,  Sphodrus  tko- 
raeicut  vom  Alakul-See,  Omateut  MeUyi^  häufig  am  ^gus« 
Flusse. 

Aus  Syrien  und  Cypern  sind  die  von  Redtenhacher  (Russ- 
egger  Reise  L  Sw  979)  bÄchriebenen  Cymiudis  seriepunctata^ 
adutta  ton  Cypertk,  Searitei  punctatostriatm,  desf^^  Mt- 
rio  olympicus^  desgL,  Proeerus Syriaeus,  aas  Syrien,  Cmra- 
bus  papkius  von  Cypern,  Pristonychus  creuatut  und  qua- 
dricoilis,  so  wie  Feronia  punctata^  ebendaher.  —  Interessant 
ist  vorzüglich  die  Entdeckung  eines  Mono  im  Gebiet  der  europäi- 
schen Fauna. 

Von  Senegal  ist  Stenidia  Edwarden  Castelnau  (Gu^r. 
Mag.  d.  Zool.  Ins.  pl.  119.)  eine  ausgezeichnete  neue  Art,  weiche  in 
Gestalt  und  Färbung  der  Drypta  ruficollis  Dcj.  gleicht 
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Att8  Angola  hat  Ref.  in  diesem  Archiv  I.  S.  211  — 219,  25  ne«e 
Arten  beschrieben,  nämlich  1  Caiieida,  ßBrachinus,  \HeUuo, 
2Anthia,  1  Scarites,  1  Clivina,  1  Cratognathus,  i  Ste- 
noiophusy  1  Hispalis,  5  Chiaenius^  1  Oode»^  1  Pogonut, 

Die  Fauna  von  Sitkha  und  Galifornien  ist  durch  Manner- 
heim (Bull.  Mose.  a.  a.  O.)  und  M^ndtries  (BuU.  Acad.  Petersb. 
II.  S.  49)  erläutert,  und  mit  einer  Anzahl  neuer  Arten  bereichert 
worden.  Sitkha  enthält  2  Cyckrus,  4  Nebrta,  1  NotiophUus,  1  Lei- 
stus  (ferruginotus  Mann.,  ferruginem  Escfa.),  1  Lürieera^  2  Bar- 
palut^  9  Pteroitichut  (Feronia)  —  darunter  Pt.  hereuleanus  Mann. 
(S.  201)  der  F.  valida  Dej.  ähnlich,  Ptserfepunetatus^aiMieTh. 
(S.  204)  der  F.  adstricta  Dej.  ähnlich,  neu  —  1  Amara^  1  Patrobtu, 
4  Bembidium,  nämlich  B,  planiuseulutn,  Kupranovii,  hUm- 
pressum^  quadrifoveolatum  {Mannerh  (S.  216),  alle  dem  B. 
PfeifFei  verwandt. 

Reicher  ist  Galifornien:  3  Cyckrus,  unter  denen  C.  veluti- 
nns  und  interruptus^Xkueir.  (S. 53)  neu ,  1  Caiotoma ,  1  Bfeiriits, 
1  Nebria,  neue  Art,  N.  Eschscholtxit  (Menetr.  (S.  55)  1  Eiaphrm, 
ebenfalls  neue  Art,  E.  californicus  Mann.  (S  190)  Men.  (S.  55), 
1  Notiophiiw,  1  Lon'cera,  1  Badister,  1  Galerita,  neue,  der  0.  Ja- 
nus  nahe  verwandte  Art:  G.  Californica  Mannerh.  (S.i83),  Men. 
(S.  52),  1  Cymindü,  1  Calleida,  neue,  der  C.  decora  ähnliche  Art, 
C.  croeetcoiiis  Menetr,  (S.  53),  2  Dromitis ,  Dr.  biphgiatus  Dej. 
und  Dr.  nigrinus  Esch.  Mann.  (S.  184),  1  Lebta,  1  Brachinus, 
1  Anüodactylus,  4  Dicheirtu  (s.  oben)  unter  denen  bei  Men^tries 
(S.  61)  zwei  neue  Arten,  Z>.  picent  und  hirsutus,  2  Harpalm, 
unter  denen  H.  a/^fon/ctif  Mannerh.  (S. 213)  neu,  1  Stenolopkut, 

1  Bradffcellui  {Acupaipus),  1  Erfpus,  1  Stenomorphut ^  neue  Art,  näm- 
lich Agaosoma  calfforntcum  Menetr,  S.63),  SPterostiekus 
(Feronia)  unter  denen  neu  Pt.  vicinus  Mann.  (S.  200),  der  F.  ca- 
lifornica Dej.  verwandt,  F.  (Platytm.)  castanipes  und  congesta, 
F,  (Percus)  Lama  Menetr.  (S.  59);  4  Atnara,  2  Cafathtts,  unter 
denen  C.  Behrensii  Mannerh.  (S.  145),  Men.  (S. 56)  neu,  15  An- 
chomenus,  (incl.  Agonum)  unter  denen  neu  A.  ovipennis  Esch., 
rugiceps,  brunneotnarginatus  Mannerh.  (S.  196),  Anck. 
marginatui,  mieaniy  Ag,  deplan atum,  fameiicum  Me> 
n^tr.  (S.  56),  5  Chlaenius,  von  denen  C/K  asperuius  M^n^tr. 
(S.  55Xi(ieu,  1  Lathnophorui,  neue  Art,  L.  elegantuius  Man- 
nerh. (S.215)  vermuthlich  eine  Calybe,  endlich  2  Bembidium. 

R  eiche  hat  in  der  Revue  Zool.  S.  37.  75. 14t.  177  seine  Besohrei- 
bnng  neuer  Columbischer  Carabf einen  fortgcset^^t  (s.  vor.  Ber. 
S.  169),  und  «war  sind  beschrieben  1  Chlaenius,  1  Oodes,  6  Anchono- 
derus,  1  Coptotoma,  3  Anchomenut,  7  Agonum,  1  Oxycrepis,  1  Ba- 
rfeomtUi  9  Selenophonu  y  1  ffypoiühus,  3  Harpaius,  2  Acupalput, 

2  Tefrägonolderus,  2  LacAnopkorus,  —  Zwei  neue  Arten  von  Pelecium 
aus  Ncu-Granada  wurden  von  Guerin  (ebendas.  S.  15)  beschrieben. 
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Sturm  hat  in  seinem  neuen  Catalog  (S.  325.  T.  1.  F.  l-*-3)  drei 
aasgezeichnete  Lebien  aus  Brasilien  unter  der  Benennung  Lia 
faieiata,  multipunctata,  iOpunctata  als  neue  Arten  abge- 
bildet, welche  im  Dejeanschen  Werl&e  allerdings  fehlen,  aber  von 
andern  Seiten  her  nicht  unbeschrieben  geblieben  sind :  es  ist  nämlich 
die  erste  Chelonodcma  elegans  Mannerh.  Bull.  Mose.  1837.  II.  S.  32, 
die  zweite  Chelonodcma  scripta  Laport.  Etud.  Ent  S.  50,  notata 
Brull6  Hist.  d.  Ins.  L  S.  219,  die  dritte  Ch.  affinis  Lap.  a.  a.  O.  —  Ebenfalls 
aus  Brasilien  ist  Ctenodadyla  bicolor  Castelnau  (in  Guer. 
Mag.  d.  Zool.  Ins.  pl.  119  beschrieben),  welche  eben  so  wenig  neu, 
sondern  mit  Ct.  Langsdorüi  Klug  Jahrb.  einerlei  ist. 

Fairmaire  (Ann.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  2  ser.  1.  p.  11.  pl.  1)  be. 
schrieb  als  neue  Art,  Chlaenius  ophonioides  aus  Neu  ho  11  and, 
dadurch  ausgezeichnet,  dass  der  Flügeld eckenrücken  eine  gelbliche 
Färbung  hat,  und  Anekomenus  Novae  Zelandiae  von  Neu- 
seeland; das  vorletzte  Fussglied  ist  tief  zweilappif ,  es  kann  also 
liein  eigentlicher  Anchomenus  sein,  der  Verf.  will  auch  eine  eigene 
<}iatt.  Ctenognathus  daraus  bilden,  deren  Hauptmerkmal  „machoi- 
res  pectinees*'  ist.  Die  Abbildung  stellt  den  Innenrand  der  Mandibeln 
kammförmig  vor,  und  das  in  solcher  Weise,  dass  es  den  Anschein  hat, 
als  ob  das  Kammformige  von  der  unter  der  Mandibel  liegenden  in- 
neren MaxUIarlade  herrühre. 

Einen  interessanten  Zug  aus  der  Naturgeschichte  des  Carabtts 
attratus  erzählte  Klingel  höfer  (Ent.  Zeit.  S.  89). 

JDfftisci*  Von  Cffhister  wurden  durch  Ormancey  (Rev. 
Zool.  S.  331)  zwei  neue  Arten  aufgestellt,  der  eine  C.  proiterno- 
viridis  (sie!),  der  andere  C.  aeneus  benannt.  Der  letzte  aus  Bra- 
silien, der  erste  muthmasslich  ebenfalls. 

Von  HydntictiM  durch  Hope  (Ann.  nat.  hist.  XI.  p.  364)  eine 
neue  Art,  H.  diteoidalis  aus  dem  westlichen  Afrika. 

Zu  Djffiscus  wurde  von  Mannerheim  (Bull.  Mose.  S.  218)  eine 
neue  Art,  D,  anxiusj  von  Sitkha,  dem  D.  circumcinctus  Ahr.  sehr 
ähnlich,  hinzugefügt.  —  Westwood  (Transact.  Ent.  Soc.  Lond.  UI. 
p.  203.  pl  11.  f.  2)  machte  eine  Missbildung  bei  einem  männlichen 
Dytiscus  marginalis  bekannt,  an  welchem  die  Geschlechtsauszeich- 
nungen, namentlich  die  Erweiterung  der  Füsse,  weniger  ausgebildet 
waren. 

Ein  Colymbetes  coriaceus  mit  missgebildetem  Fühler  wurde  von 
Lucas  Ann.  d.  la  Soc.  Ent.  d.  Fr.  2.  ser.  I.  p.  55.  T.  l' abgebildet. 

Auf  die  eigenthümliche  Bildung  der  vordem  Krallen  bei  den 
Männchen  des  Agabus  biputtuiatus  machte  Suffrian  (Ent  Zeit. 
S.  332)  aufmerksam.  Der  Verf.  lässt  die  Ansicht  durchblicken,  dass 
es  verschiedene  ähnliche  Arten  mit  verschiedener  Klauenbildung  geben 
möchte,  da  von  Mehreren,  namentlich  von  Degeer  und  mir,  jene  Bil- 
dung nicht  angegeben  sei.   Was  mich  betrifft,  so  ist  sie  von  mir  nffr 

ArcliiT  f.  NaturgCMh.  X.  Jahrg.  2.  Bd.  T 
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aus  dem  Grunde  übergangen,  weil  sie  mir  zur  Charakteristik  eines 
so  leicht  kenntlichen  Käfers  unnöthig  erschien. 

Als  eine  neue  schlesische  Art  beschrieb  Letzner  (Uebers.  der 
Arb.  u.  Veränd.  der  schles.  Gesellsch.  i.  J.  1S43)  Agabus  sile- 
iiacus^  dem  A.  guttatus  zunächst  verwandt,  indess  etwas  gewölbter 
und  an  beiden  Enden  mehr  zugespitzt,  auf  den  Flügeldecken  nur  eis 
Fensterfleckchen  hinter  der  Mitte.  In  klaren  Bächen  des  Altvater* 
gebirgs*  Neue  Arten  von  Sitkha  sind:  Agab,  dubiu»  und  hyf^ 
melas  Mannerheim  (Bull.  Mose.  p.  221). 

Aus  Angola  Führte  Ref.  (a.  a.  O.  S.  220)  zwei  neue  Wasserkifer 
auf,  Hydrocanthus  notula  und  Hydroporus  turgidus.  Der 
letztere  ist  zugleich  in  Aegypten  einheimisch. 

Suffria n  (Ent  Zeit.  S.  94)  bemerkt,  dass  der  wahre  Hfdnp. 
paraUeiogrammus  des  Ahrens  liicht  die  matte,  sondern  die  stark 
punktirte  glänzende  Form  dieses  Käfers  sei.  Der  Name  H.  nigro- 
Uneatus  Seh.,  meint  der  Verf.,  müsse  als  zweideutig  wegfallen,  ds 
die  Stevenschen  Käfer  dieses  Namens  Ahrens  als  H.  euneogrmmnm 
zuerst  beschrieben  habe:  es  wird  aber  doch  wohl  nöthig  sein,  Ste- 
ven*s  eigene  viel  frühere  Beschreibung  in  SchÖnh.  Syn.  zu  berodL- 
sichtigen,  da  sie  so  deutlich  ist,  dass  die  gemeinte  Art,  trotz  der 
irrthümlich  dazu  gekommenen  Abbildung  nicht  zu  verkennen  ist  - 
Mulsant  (Ann.  d.  1.  Soc.  roy.  d'agric.  d.  Lyon.  VI. p. 276)  stellte  eise 
neue  Art,  Bydroporus  Aubei^  aus  Frankreich  auf. 

Qyrinii*  Nachträgliche  Bemerkungen  zu  seiner  früheren  Bear- 
beitung der  deutschen  Gyrinen  lieferte  Suf fr ian  (Ent. Zeit S. 25.^). 

f^aphyHni.  Die  Untersuchung  der  Ameisennester  liefert  noch 
immer  Ausbeute  an  neuen  Arten,  vorzüglich  aus  dieser  Familie.  Mehrere 
in  der  Oberlausitz  neu  entdeckte  Myrmecophilen  wurden  von  t.  Kie- 
senwetter (Ent.  Zeit.  S.  306)  beschrieben,  Oxypoda  familia- 
riSy  Dinar  da  Märkelii  (die  grössere  bisher  unter  D.  dentata 
begriffene  Form,  welche  der  Verf.  specifisch  von  der  kleineren  tren- 
nen zu  müssen  glaubt,  auf  welche  die  Gravenhorstsche  Lom.  dentata 
zu  beziehen  ist),  Othius  myrmecophilus,  Scopaeus  pusillut. 
—  In  Finnland  richtete  Graf  Mannerheim  besondere  Aufmerksam- 
keit auf  die  Ameisengäste,  und  beobachtete  unter  einer  Anzahl  be- 
kannter  auch  mehrere  neue  Arten:  üomalota  fossigera,  Oxtf- 
poda  myrmecobia,  latiuseuia,  Oligota  tantilla,  Tacky- 
porus  puicheilus,  Stenus  formicetorumy  (Bull.  Mose.  p.77). 

Chevrolat  (Rev.  ZooL  p.  42)  stellte  eine  neue  Art  auf:  Mt/r- 
medonia  nigriventris  von  Calais,  wo  sie  am  Meeresufer  lebt 
Aube  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  2.  ser.  1.  p.  90)  berichtigt,  dass  sie 
zur  Gatt.  Homalota  gehöre. 

Aube  (ebendas.)  beschrieb  zwei  interessante  neue  sudeuropai- 
sche  Arten:  OedicAirus  unieoior  von  Badi^oz  in  Andalosieo, 
und  Biedius  tristi$  von  Sicilien. 
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Kellner  (Ent.  Zeit.  S.  31)  beschrieb  Qnediui  ripariut^  neue 
Art  aus  dem  Thüringer  Walde. 

Mehrere  neue  Arten  aus  Angola  wurden  von  Ref.  (a.  a.  O.)  be. 
schrieben:  Myrmedonia  iatelles^  »uturaitM,  Phiionthus 
hospes^  Cryptobium  trieolor,  Paederus  Angolemii^ 
Oedichirus  terminatus. 

Manner  heim  (Bull.  Mose.  p.  224)  fährte  als  neue  Arten  aus 
Sitkha  auf:  Homalota  maritima,  pieipennis^  Jieoehara 
eastaueipennii^  suleieoilis^  Taehinus  nigricornis,  pro- 
pinquns,  Othius  ealifornicut^  StaphylinuM  tarsaiis, 
Siegwaldii^  Qnedius  piagiatus,  brunnipenni»^  Oxyteius 
fuseipennii,  Anthopkagus  latieollis,  Arpedium  testa- 
eeumj  maeulicoUe,  Omalium  plagiatum,  Anthobium  po- 
ikos  —  femer  aus  Californien  PhilontAm  ealiforniens  und 
albiouicHi, 

MupreMtiüeM*  £inen  Beitrag  zur  Naturgeschichte  der  Bu- 
presten  lieferte  Pecchioli  (Guer.  M^.  de  Zool  1843  pL  120. 121), 
welcher  die  Naturgeschicht«  der  B.  Fabricii^  über  welche  wir  auch 
von  Bertolini  eine  Abhandlung  besitzen  (s.  vor.  Jahresb.)  und  der 
B,  mariana  zum  Gegenstande  hat.  Larve  und  Nymphen  der  letzteren 
sind  abgebildet  Eine  Nachricht  über  Vorkommen  und  Larve  von 
Dicerca  beroUnensis  theilte  Klineelhöfer  (Ent  Zeit  S.  87)  mit 
Die  Verwandlungsgeschichte  des  Agrilus  biguttatus  beschrieb  Gou- 
reau  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent  d.  Fr.  2.  ser.  L  S.  23.  T.  2)  als  etwas 
Neues,  indcss  hat  Ratzeburg  seiner  schon  in  seinen  Forstinsecten 
erwähnt  Die  Larve  gehört  zu  denen  mit  einer  Homgabel  an  der 
Hinterleibsspitze. 

Diese  Abhandlung  hat  einen  Streit  hervorgerufen  zwischen  Leon 
Dufour  und  Goureau  (ebendas.  S.  253.  257),  dadurch  veranlasst, 
dass  G.  den  für  einen  so  sorgfältigen  Beobachter  sehr  auffallenden 
Missgriff  beging,  den  Prothorax  als  Kopf  zu  beschreiben.  (Ich  habe 
übrigens  nur  an  meine  Abhandl.  über  Kaferlarven  im  Archiv  f.  1841. 

1.  Bd.  (S.  82)  zu  erinnern. 

Eine  Uebersicht  der  bereits  vorhandenen  Beobachtungen  über 
Buprestidenlarven  theilte  Blanchard  (Ann.  d.  L  Soc.  Ent  d.  Fr. 

2.  ser.  I.  p.  221)  mit 

Neu  aufgestellte  Arten  dieser  Familie  sind : 

Sternocera  lanifica  des  Ref.,  dies  Archiv  9.  Jahrg.  1.  Bd. 
S.  223  von  Angola.  Sternocera  liturata  var,  Ciirrori  White 
Ann.  nat  bist  XU.  p.  266  vom  Zaira  (Congo)  könnte  leicht  dieselbe 
sein,  es  hat  sich  der  Verf.  aber  über  die  Scnlptur  des  Halsscbilds 
nicht  geäussert;  die  Stammart,  St  liturata  Burch.  vomCap  ist  offen- 
bar St  Orissa  Buq.  —  Eine  zweite  durch  ihre  längsgerunzelt cn  Flü- 
geldecken sehr  ausgezeichnete  Art  vom  Zaira  (auch  vom  Gaboon) 
ist  St.  feldspathica  (sie!)  White  (ebendas.  S.  267). 

Julodis  Ciouei  Buquet  (Revue  Zool.  S.  22)  von  Socotora  (In- 

T* 
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sei  an  der  Arabischen  Küste),  eine  ausgezeichnete  Art,  von  der  der 
Verf.  in  den  Ann.  d.  I.  Soc.  Ent  d.  Fr.  2.  ser.  I.  S.  97.  T..4  die  Ab- 
bildung eines  Ind.  mit  missgestaltetem  Fühler  gegeben  hat,  femer 
JulodiM  Rot  Mi  Sturm  Catal.  S.  328.  T.  1.  F.  5  von  Jerusalem^ 
J.  intricata  und  sulcata  Redtenbacher  (Russeggers  Reis.  1. 
S.  982)  aus  Syrien. 

White  (Ann.  nat.  bist.  XII.  p.  342)  führt  4  Arten  von  Obyio- 
ehroa  auf:  Chr.  (Caioxantha)  opuienta  Def.  var.  purpurea 
Wh.,  von  den  Philippinen,  von  der  Stammart  dadurch  unterschieden, 
dass  die  Grundfarbe  purpurroth,  und  auch  die  Brust  von  derselben 
ist;  Chr,  praelonga  Wh.  neue  Art  von  den  Philipp.  Ins.;  Chr. 
»ublineata  Wh.  aus  Bengalen  ist  Chr.  mutabilis  Ol.  (marf^nata 
Oory);  Chr.  ocellata  var.  ephippigera  Wh.  unbedeutende  Ab- 
änd.  von  Chr.  ocellata.  Wenn  erst  die  Abänderungen  eigene  Namen 
erhalten,  wird  man  auch  bald  dahin  kommen,  jedes  Ind.  damit  so 
beehren.  —  Chryiochroa  Edwardsii  Hope  Transact.  Lin.  Soc 
XIX.  S.  109.  T.  10.  F.  4,  von  Sylhet,  der  Chr.  Perrotetii.  Guer.  zunächst 
verwandt. 

Chaleophora  quadrioentata  Redtenbacher  (a.  a.  O. 
S.  983)  aus  Syrien. 

Buprestis  Laugii  Mannerheim  (Bull.  Mose,  p  237.  n.  132) 
von  Sitkha.  —  Buprestis  viridiaxurea  White  Ann.  nat  bist. 
XII.  p.  267  vom  Zaira,  soll  der  B.  limbalis  Jll.  nahe  stehen. 

Hypenantha  ( Poecilouota)  vittaticoUis  aus  Brasilien  und 
stigmaticoUis  von  Cordova  in  Südamerica,  durch  Desmarest 
(Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  2.  ser.  I.  p.  17.  T.  1). 

Stigmodera  gratiosa  Chevrolat  (Revue  Zool.  S.201)  aus 
Neuholland.  —  St.  funer ea  White  (Ann.  nat.  bist.  XII.  p.  344) 
vom  K.  Georgs-Sund  ist  eine  unbedeutende  Abänderung  von  St.  Rei- 
chei  Gory,  St.  eonspiciUata  desselb.  (ebendas.)  vom  Schwanen- 
fluss,  eine  schöne  neue  Art. 

Anthaxia  facialis  des  Ref.  (dies  Archiv  9.  Jahrg.  1 
S.  224)  von  Angola. 

MuonemUde^*  „Revue  critique  de  la  tribu  des  Eucnemides 
par  M.  Guerin-Meneville",  Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  2.  ser.  I. 
p.  163.  Diese  Abhandlung  ist  wichtig,  vorzüglich  weil  sie  eine  Menge 
der  ^unbegreiflichsten  Irrthümer"  von  Laporte  berichtigt,  und  zwar 
nach  denselben  Ex.,  welche  Laporte  vor  Augen  gehabt  hatte.  Ausser- 
dem mustert  Verf.  die  in  den  Pariser  Sammlungen  befindlichen  Gal- 
tungen und  Arten.    Seine  Eintheilung  ist  folgende: 

1.  Füsse  einfach,  ohne  Hautläppchen. 
1.  Fühler  frei,  entweder 

a)  ohne  Rinnen  auf  der  Unterseite  des  Halsschilds:  1.  Meiosis  OL; 

2.  Tharops  Lap.  (Isorhipis  Lacord.);  3.  Nematodes  Latr.;  4.  Xy- 
lobius  Latr.  (Xylophiius  Mann.  Xfioeeus  Serv.);  5.  Bp^kamü 
Esch.;   6.  Byp9co€ius  Esch.  (procerulus  Mann.);    7.  Byloehares 
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{bupre$t&ides,  unieohr,  meiasinuM);  8.  Caljfptoeerms  neue  Gatt.; 
9.  Bmathion  Lap.  {Sphaerocephatut  Esch.)  ~  oder 
b)  mit  seichten  Rinnen   am  Prosternum:     10.   Mierorhagus  Esch. 
(pygfffoeus,  Sahlbergii), 
2.  Die  Fühler  sich  in  Rinnen  unter  dem  Scitenrande  des  Hals> 
Schilds  einlegend, 

a)  mit  cylindrischen  Gliedern:    II.  Fornax  Lap.  {Dirkagut  Esch.); 
12.  Eucaiosoma  Lap.  (Rhfgmaphoms  Dej.). 

b)  mit  sägeartigen  Fühlern:  13.  Euctiemü  Ahr.;   14.  Gastraulaeui 
{GMa  Latr.). 

c)  mit  wedelförroigen  Fühlern:  15.  Galbodema  Lap. 

II.  Fösse  mit  langen  Hautläppchen  auf  der  Unterseite:  16. 
Galba  Esch.;  17.  Pterotttrnit  Esch. 
Von  Mefatü  ist  die  Larve  beschrieben  und  abgebildet,  doch 
hat  der  Verf.  ihre  vorzüglichste  Eigenthümlichkeit,  den  Mangel  der 
Maxillen,  nicht  bemerkt,  obschon  ich  sie  schon  vor  mehreren  Jahren 
beschrieben  habe  (S.  dies  Arch.  7.  Jahrg.  I.  S.  84).  Es  ist  auch  ganz 
unrichtig,  wenn  der  Verf.  sie  als  in  der  Mitte  stehend  zwischen  den 
Larven  von  Bupresten  und  Elateren  betrachtet;  mit  den  letzteren 
hat  sie  nichts  gemein.  —  Die  Gatt  Hypocoeluz  Esch.  und  Hyioehares 
Latr.  fallen  eigentlich  zusammen,  der  Verf.  wendet  aber  beide  Namen 
an,  und  zwar  Hypocoelus  für  Eucn.  proceruius,  den  Eschscholtz 
unzweckmässig  als  Typus  von  Nematodes  betrachtet,  Latreille  mit 
unter  Hylochares  begriffen  hatte.*  Hylochares  umfasst  beim  Verf. 
Euen.  cruentatus  Mann.,  unicolor  Latr.  (vermuthlich  einerlei  mit 
buprettoides  Rossi  oder  alticoliü  Rond.,  also  Jrhi'pü  Dej.),  femer 
melasintu  Latr.  und  Eunt,  tenegalemfs  Lap.,  eine  neue  Art  B.  sub- 
aeutus  aus  Mexico,  und  B.  Lanieri  Guer.  von  Cuba.  Nahe  ver- 
wandt mit  dieser  Gattung  ist  der  Stlenus?  Javanieus  Lap.,  welcher 
sich  durch  seine  nach  der  Spitze  hin  etwas  verdickten  Fühler  und 
das  ungelappte  vorletzte  Fussglied  unterscheidet,  und  daher  als  eigene 
Gatt,  mit  dem  von  Laporte  schon  bereit  gehaltenen  Namen  Emdorus 
anerkannt  wird.  Nematodes  beschränkt  der  Verf.  auf  EL  filum.^  mir 
ist  aber  noch  nicht  klar,  wie  sich  Emathion  Lap.  davon  unterscheid 
det,  dem  Laporte  mit  Unrecht  Fühlerrinnen  'zugeschrie1|^en  hatte,  und 
wohin  E,  eyUndn'cum  Lap.,  E.  Metnnerheimn  Chevr.  {Gaiba  mexi- 
eana  Lap.!),  Galba  Leprieun'LBp.l  und  zwei  neue  Arten  E.  cunea- 
tum  Chevr.  von  Bahia,  und  E  ßuquetii  aun  Columbien  gerechnet 
werden.  Da  die  neue  Gatt  Calyptoeerus  freie  Fühler  hat,  scheint 
der  Name  wie  lucus  a  non  lucendo  sich  zu  verhalten.  Sie  ist  übri> 
gens  ausgezeichnet  durch  grosses  kapuzenformiges  Halsschild  mit 
jederseits  tief  ausgeschnittenem  Hinterrande,  etwas  spindelförmige 
Fühler  mit  dicht  an  einander  schllessenden  Gliedern,  löffeiförmiges 
Endglied  der  Taster,  und  zweilappiges  vorletztes  Fussglied.  Eine 
neue  Art  C,  Lebouekerii  von  Cayenne.  Unter  Fornax  führt  der 
Verf.  12  Arten  auf,  F,  grandis  aus  Brasilien  (ist  Eucn.  sericatus 
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Mann.),  mmämgafeariemit  aiu  Madagasear,  obruimt  Che?,  am 
Mexico,  Petita  ebendaher,  mfieolHi  Lap.  aus  Cayenne,  Mongni- 
neo-9ignatu$  aas  Columbien,  opiftx  Dej.  aus  Cayenne,  Ckevr^- 
iatiit  unbekannten  Vaterlandes  (aus  Brasilien),  endlich  Dirk&ptt 
testaeeust  luridus^  tinädui,  longulu»  Dej.  —  Die  letzte  Art  wenig- 
stens  weicht  von  den  übrigen  dadurch  ab,  dass  das  Männehen  Kamm- 
fahler  hat,  sollte  also  nicht  einmal  in  dieser  Abtheilung  (s.  o.)  stehes. 
—  Euenemii  zählt  5  Arten:  E.  Wiearäi  (Galba  Wie.  Lap.)i  orim- 
taiit  (Galba  or.  Lap),  capueinvi  Ahr.,  and  zwei  neae,  K/uhi- 
eorni»  und  foveolatus  von  Cayenne.—  Gastrau/aemt  Gner.,  wei- 
cher wohl  den  Latreilleschen  Namen  Galba  bebalten  sollte ,  ist  mit 
zwei  neuen  Arten,  G.  atratus  aus  Mexico,  und  G.  Leprieuri 
aus  Cayenne  vermehrt.  —  Galbodema  beschränkt  sich  auf  G,  flmbtl- 
Ucomis  und  Manntrheimü  Lap.  —  Galha  (Esch.  Guer.)  unterschei- 
det sich  von  Pterotortus  darin,  dass  die  Füsse  bei  G.  3,  bei  Pt.  4  Haut- 
läpprhen  an  den  Füssen  haben ,  und  die  Fühlerrinnen  bei  G.  am  Sei- 
tenrande des  Haisschilds,  bei  Pt.  am  Prosternum  liegen.  Galba  ent- 
hält: G,  marmorata  Gucr.,  murina  Dej.  und  zwei  neue  Arten  G, 
flavieornii  aus  Nordamerika  und  bombyetna  aus  Columbien; 
bei  der  vorletzten  legen  sich  die  Füsse  in  die  Schienen  ein,  der 
Verf.  bringt  daher  eine  eigene  Gatt.  Dendrocharis  in  Vorschlaf. 
Endlich  Pterotarsut  enthält:  MeL  tuberculata  Dalro.,  hisirio  Guer. 
(mit  den  Abänd.  testaceus  und  bratiliensis  Lap.),  bt'maculatut  Lap. 
Saund.,  Eschscholtxü  L&^,j  rir^ofi»  Blanch.  und  Walkenaerii,  neae 
Art  aus  Brasilien. 

Silenus  Latr.  entfernt  der  Verf.  aus  dieser  Familie  und  zeigt 
zugleich,  dass  er  der  eigentliche  Jnelastes  Kirby,  (5iZ.  brunnent 
Latr.  s  An,  Dmrii  Kirby)  sei. 

MlaierUlea.  Hope's  Monographie  der  Gatt.  Camptostermu 
Latr.  ist  etwas  mehr  ausgeführt  in  den  Transact.  Eut  Soc  llLp.286 
erschienen.    (S.  Jahresber.  f.  1841.  S.  215). 

Neue  Arten  wurden  folgende  aufgestellt: 

LudiuM  anxiui  Gebier  (Bull.  Acad.  Petersb.  L  p.  38)  aus 
dem  Tarbatai-Gebirge,  dem  L.  raelancholicus  ungemein  nahe  stehend. 

Ampedut  Savagei,  cyanocepkaluty  auripennis,  lrii$ 
cyanieollig^  auricollis^  Alans?  interruptus,  Agryfnu» 
tropicus,  latieollis  Hope  (Ann.  nat.  bist.  XL  p.  365)  aus  Gui- 
nea. Was  die  Gattungsbestimmungen  betrifft,  darf  man  unter  den 
ersten  6  Arten  keinen  Ampedus  erwarten,  es  wäre  wohl  rathsam  ge- 
wesen ,  den  Leser  nicht  durch  eine  nähere  Gattongsangabe  über  diese 
durch  Farbenpracht  sehr  ausgezeichneten  Elateren  irre  zu  leiten. 

Monocrepidiui  planeus,  Atractodet  eavi/rons,Ae0lut 
inscriptus,  Drasterius  umbrosus^  Cardiopkorui  f^f^f' 
eernls  des  Ref.  (a.  a.  O.)  aus  Angola. 

Diacanikus  angusticBlliM  und  Atkoui  pallidipenMi» 
Mannerheim  (a.  a.  0.)  von  Sitkha. 
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Cardi^phorus  ealifornieus,  tautillHs^  Cryptohypnus 
puSeruius^  Diacanthut  serricornis  Dassel b.  (ebendas.)  yon 
Califomien. 

Agrypnui  pictipes  Chevrolat  (Ou6r.  Mag.  d.  Zool.  Ins. 
pl.  107.  loa  p,7)  aus  Mexico. 

MMpieerüe^.  Die  zweite  Lief,  von  Guerin's  Anim.  Artic. 
enthält  eine  Monographie  der  Gatt.  Sandalus  Kn.,  womit  der  Verf. 
Ptyocerut  Thnnb.,  ^ficrorhipfs  Guer.,  Ptiocerus  Lap.,  Megarhipis  Lap. 
verbindet.  Die  Arten  sind  1.  S.  Knockii  Guer.,  Rkipic.  rufipennis 
Latr.  cf  I  Sand,  niger  Kn.$  aus  Nordamerika,  —2.  S.  brunneus,  Me- 
garh.  hrunn,  Lap.,  aus  Brasilien,  —  3.  S,  Goudotit\  neue  Art  aus 
Columbien,  —  4.  S.  petrophya  Kn.,  Rhip,  fiilta  Lap.,  Rhip,  proser- 
pina  Newm.,  aus  Nordamerika,  —  5.  S,  myttacinuM,  Melat.  mystaeina 
F.,  Ptyoc,  myst.  Thunb.,  Microrhip,  DumerilU  Guer.  Mag.  Zool.  I, 
vom  Cap. 

In  der  fünften  Lief,  desselben  Werkes  ist  Ptyocerui  Lap.  bear- 
beitet, und  CS  sind  vier  Arten  aus  einander  gesetzt:  1.  Pt.  Goryi 
Lap.,  —  2.  attenuatus  Lap.,  —  3.  nebulosus  Kl.,  —  4.  capensis 
Reiche y  alle  vom  Cap,  die  beiden  letzten  hier  zuerst  beschrieben, 
die  letzte  von  den  andern  durch  gestreckte  Taster  mit  cylindrischem 
Endgliede  abweichend. 

€JryptO€ianMe9*  Westwood  stellte  in  der  8.  Lief,  von 
Guerin*s  Anim.  art.  eine  neue  Gatt  Basodonta  auf,  welche  mir  mit 
Cryptostoma  verwandt  zu  sein  scheint,  und  auf  einer  neuen  Art, 
B.  nigricornis,  aus  Neu-Granada,  gegründet  ist. 

AtopUeM.  Guer  in  (Rev.  Zool.  S.  193)  stellte  für  diese  Fa> 
milie,  welche  er  lieber  Data'iiidae  genannt  wissen  will,  ein  Kenn- 
zeichen  in  der  mehrfach  gelappten  Zunge  fest.  Zugleich  giebt  er 
eine  Uebersicht  über  die  Gattungen -.  Octoglossa  Guer.,  Dasciiius 
Latr.,  Ciadotoma  Westw.,  Odontonyx  G.,  Bradytoma  G.,  An- 
ehytarsus  G.,  Cneogiossa  G.  Ueber  den  Inhalt  der  neuen  Gat- 
tungen ist  noch  nichts  angegeben. 

Cyphanitesm  Eine  Monographie  von  Eudnetus  Schupp. 
(NycteuM  Latr.)  lieferte  Guer  in  in  der  vierten  Lief,  der  Anim*  art. 
Die  Gattung  beschränkt  sich  noch  auf  zwei  Arten  E,  haemorrhoida» 
lü  Germ,  und  E.  tneridiouaUi  Lap. 

MJamtpyridfOe*  Ueber  die  leuchtende  Substanz  der  Lampy- 
ris  italia  hat  Matteucci  in  einem  Schreiben  an  Dumas  der  Pariser 
Akademie  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  mitgetheilt.  Im  Jo- 
hanniswurm  ist  ein  Stoff,  welcher  ohne  merkbare  Wärme  ein  Licht 
verbreitet,  ohne  dass  zugleich  Integrität  oder  selbst  Leben  des  Thiers 
dabei  erforderlich  wäre.  In  der  Kohlensäure  und  im  Wasserstoff 
hört  der  Leuchtstoff  nach  30—40  Min.  zu  leuchten  auf,  wenn  die 
Gase  rein  sind.    Im  Sauerstoff  ist  das  Licht  entschieden  lebhafter, 
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als  in  der  atmosphärischen  Luft,  und  halt  dreimal  länger  an,  sowohl 
an  den  abgetrennten  lenchtenden  Segmenten  als  am  ganzen  Käfer. 
Wenn  der  Leuchtstoff  im  Sauerstoff  oder  der  atmosph.  Luft  levchtet, 
verzehrt  er  einen  Theil  Sauerstoff,  welcher  von  einem  entsprechen- 
den Theil  Kohlensäure  ersetzt  \t'ird.  Wärme  bis  bu  einem  gewissen 
Grade  erhöbt  das  L euch t vermögen,  Kälte  im  GegentheiL  Zu  hohe 
Wärme  verändert  den  Leuchtstoff,  dasselbe  findet  auch  in  der  Luft 
und  andern  Mitteln  statt,  wenn  der  Leuchtstoff  vom  Thier  getrennt 
ist;  es  kann  aber  auch  das  Leucbt vermögen  vor  dem  Tode  des  In- 
sects  aufhören.  (Compt.  rend.  Fror.  N.  Notiz.  27.  Bd.  S.  168w  Ann. 
nat.  bist.  XIL  p.  373). 

Phengodes  pulcheila,  Roulim'i,  Megalophthalmus 
eoiiaris  Guerin  (Rev.  Zooi.  p.  17)  sind  neue  Arten  aus  Neu- 
Granada. 

MiyeMaem  Mannerheim  (Bull.  Mose.  p.  88)  entdeckte  in 
Finnland  Dictyoptera  hybrida^  eine  neue  Art,  welche  z^vischen 
D.  aurora  und  affinis  in  der  Mitte  steht,  der  ersteren  näher  verwandt, 
aber  durch  die  unten  tiefschwarze,  oben  mehr  blutrothe  Färbung, 
durch  die  doppelt  so  breite,  rautenförmige  Mittelzelle  des  Halsschilds 
und  die  breitereu  Zwischenräume  der  Flügeldecken  unterschieden  ist. 
—  Von  Sitkha  führte  Ders.  (ebenda  S.  245)  D.  hamatus  and 
simpiietpes  Esch.  auf. 

Lycus  appendieuiatus  Sturm  (Catal.  S.  329.  T.  1.  F.  6) 
vom  Senegal  ist  Laportc's  L.  africanus. 

T^iephoridae»  Schumm^I  (Arb.  und  Veränd.  der  schles. 
Gesellscb.  i.  J.  1843.  S.  193)  entdeckte  in  Schlesien  zwei  Arten  von 
Cantharit,  von  denen  die  eine,  C.  melatioceros^  ohne  Zweifel 
einerlei  mit  C.  barbara  F.  ist;  die  andere,  C.  detuticoUit^  schwarz, 
ganzes  Halsschild  und  Beine  roth,  Füsse  an  der  Spitze  schwärzlich, 
2|'"  lang,  wird  von  C.  fulvicollis  Gyll.  durch  ganz  schwarzen  Kopf, 
kürzere  schwarze  Fühler,  und  unten  einfarbig  gelbrothen  Mittelleib 
unterschieden.  Die  Hinterecken  des  Halsschilds  ragen  als  ein  spitzes 
Zähnchen  vor.  —  Mannerheim  (Bull.  Mose.  p. 89)  hat  in  Finnland 
mehrere  neue  Arten  aufgefunden,  von  denen  die  erste,  Rhago- 
nycka  fugax,  wieder  einerlei  mit  C.  barbara  F.,  ist  (und  zwar 
eine  Abänderung  derselben  mit  gelben  Schienen),  die  anderen  sind: 
Cantk,  Sckönherri  Dej.  und  figurata  M.  —  Ferner  sind  neue 
Arten:  Cantharii  not  ata  aus  Californien  und  Silit  patlida 
Esch.  von  Sitkha  von  Mannerheim  (BulL  Mose.  p.  246),  Te/e- 
phorui  her  OS  aus  Neugranada  von  Guerin  (Rev.  Zool.  p.  18)  und 
Malthinus  analit  aus  der  Songarei  von  Gebier  (BuU.  Academ. 
Petersb.  L  p.  38). 

Xei^riäUie»  NeueMalachien  sind:  Apalochrns  no^tiis 
des  Ref.  (a.  a.O.)  aus  Angola,  Malackius  refUxicoUii  Gebier 
(Bull.  Acad.  Petersb.  L  p.  38)  aus  dem  Alatau-Gebirge,  Mat.  epkip. 
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piger  Redtenbacher  (Russegg.  Reis.  I.  S.  963)  aus  Syrien.  Die 
Dasyten  wurden  yerm ehrt  Ton  Suffrian  (Ent.  Zeit.  S.  334)  mit  zwei 
deutschen  Arten,  D.scaöer  und  vtremMM.,  von  Redtenbacher 
(Russecrg.  Reis.  1.  S.  984)  ntit  Z>.  vulpinus  aus  Syrien,  von  Man- 
nerheim (Bull.  Mose.  p.  247)  mit  D.  iaficollis,  parvicoUis 
M.,  emne^cens  Esch.  aus  Californien. 

Clerii.  „Dcscription  de  24  nouvelles  espercs  de  Terediles, 
pour  faire  suite  h,  la  monographie  des  Clairons  de  M.  Je  dort  Klug^ 
par  M.  Chevrolat"  (Ann.  d.  1.  Soc.  ent.  d.  France,  2.  ser.  I.  p.3I). 
Die  beschriebenen  Arten  sind  Tillus  {Cymat hodera)  Boscii 
aus  Nordamerika,  Clerus  (Thanasimns)  tnarginicoiiis,  ob- 
Uque-fasciatus^  cinctiventrit  aus  Brasilien,  Theano  cru- 
c latus  aus  Colurabien,  Cladtscui  strangulatus  von  den  Phi- 
lipp. Inseln,  Enopiium  piinctatissimtim  aus  Nordamerika,  se- 
mtnigrum  (scheint  mir  von  E.  scmipunctatum  Kl.  nicht  abzuwei- 
chen) aus  Columbien,  E,  niveum,  fimbriolatum  aus  Brasilien, 
E,  (Epiphloeus)  pantherinum^  dem  £.  12maculatum  Kl.  nahe 
stehend,  aus  Cayeone,  balieatum  aus  Brasilien,  E.  {lehne a?)  divi- 
Mum^  ealceatum  ausBrasilien,0;u7i/i^erf/ianfif  ausNorddeutsch- 
Jaod  (schwerlich  etwas  anderes  als  eine  Abänd.  des  O.  domesticus), 
Trichodes  Olivieri  Chev.  aus  Persien,  hält  der  Verf.  für  verschieden 
von  dem  von  Klug,  Trich,  affin is^  La f er t ei,  viridifascia- 
tus  aus  dem  Orient,  scheinen  mir  alle  drei  Abänd.  von  Tr.  favarius 
zu  sein,  Tr.  Carcelii  aus  Kleinasicn  ist  einerlei  mit  Tr.  nobilis  Kl., 
Tr.  laminatns  aus  Kleinasien,  Tr,  angustus  von  Amadan;  Tri- 
chodes? (Zenithicola?)  fulgens  aus  Neuholland  (ein  Clerus, 
zur  Abth.  des  Cl.  intricatus  Kl.  gehörend);  endlich  Corynetes 
marginellus  aus  Californien.  >-  Cladiscns  ist  eine  neue  Gat- 
tung, mit  beilf.Endgl.  der  Taster,  die  Fühler  Uglicdrig,  jedes  Gl.  vom 
Sten  an  einen  langen  Ast  aussendend,  nalsschild  hinter  der  Mitte 
tief  eingeschnürt;  4tes  Fussglied  unten  vorgezogen,  das  Klauenglied 
mit  vier,  gedoppelten,  Klauen. 

Die  neuen  mexikanischen  Arten  seiner  Sammlung  hat  ders.  Verf. 
in  Guer.  Mag.  de  Zool  bekannt  gemacht:  Cymathodera  palli- 
dipennis,  discoidalis^  Phonius  sanguinipennis  (pl.  107), 
Derostenus  iHneatus,  Clerus  assimiiis,  venustus,  ni- 
gromaculatus,  Silbermanni^  i-^uotatus^  xebra^  aiöofa- 
sciatus,  nitidus.  —  Phonius  und  Derostenus  sind  als  neue 
Gattungen  aufgestellt,  die  erstere  dürfte  aber  wohl  mit  Clero- 
nomus  Kl.  übereinkommen,  die  letztere,  welche  der  Verf.  zu  Eury- 
pus,  der  aber  kein  Clerier  ist,  stellen  möchte,  gehört  nach  den  vom 
Verf.  angegebenen  Merkmalen  zu  den  Tillus  mit  einfach  gezahnten 
Klauen,  und  dürfte  sich  von  Cleronomus  nur  wenig  unterscheiden. 

Mannerheim  (Bull. Mose. S. 248)  rührte  eine  neue  Art,  Clerus 
eximius  auf,  der  auf  einem  von  Californien  abgesegelten  Schüfe 
gefangen  wurde,  und  wahrscheinlich  diesem  Lande  angehört. 
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Lucas  hatte  aus  algierischem  Reisig  in  Paris  <a«ogen  Opi- 
Ins  dorsaits  {Notox,  dars.  Dej.  —  sonst  nur  vom  Senegal  bekannt) 
und  CylidruM  agiiis  Luc.  (Ann.  d.  1.  Soc.  ent  d.  Fr.  2.  ser.  L 
XXIV.).  Die  erste  könnte  wohl  Notox.  dimidiatns  Lap.  sein,  die 
letztere  scheint  nichts  als  Cylidrus  albofasciatus,  und  zwar  die  von 
Charpentier  abgebildete  Abänd.  mit  schwarzem  Gesicht  zu  sein. 

Dass  Cylidrus  albofasciatus  (Tillus  albof.  Charp.  St.)  neuerdings 
in  Deutschland,  und  zwar  vom  Pfarrer  Schmitt  bei  Mainz  in  einen 
Kiefernwalde  wieder  aufgefunden  sei,  ist  von  Suffrian  (Ent  Zeit 
S.  123)  mitgetheilt  worden. 

JPHniaream  Schilling  (Arfo.  u.  Veränd.  d.  schles.  Gesellscfa. 
i.  J.  1843.  S.  175)  erhielt  aus  den  Steinsalzgruben  von  Wieliczka  in 
Galicien,  Salzstücke  mit  Käfern,  welche  sich  als  Ptinus  ergaben. 
Der  Verf.  hält  sie  für  eine  neue  Art,  welche  er  Ptinus  saiinus 
nennt.  Wir  haben  hier  vor  Langem  ebendaher  Steinsalz  mit  Räfen 
erhalten,  welche  nichts  als  Pt  crenatus  F.  waren,  und  mit  ihren 
Larven  sich  nicht  im  Holzwerk  der  Gruben,  sondern  im  Menschen- 
koth  aufhalten  sollten. 

Mannerheim  (Bull.  Mose.  p.  93)  entdeckte  in  Finnland  zwei 
neue  Arten  von  Anobium^  das  eine,  A,  excisum^  dem  A.  denticolle 
Pz.  verwandt,  das  andere,  A,  explanatum^  dem  A.  molle  nahe 
stehend. 

Die  Verwandlungsgeschichte  des  Xfletinus  hederae  Dtt£ 
{laevis  Latr.  Cardui  Dej.)  wurde  von  Leon  Dufour  (Ann.  d.  L  Soc. 
Ent.  d.  Fr.  2.  ser.  I.  p.  321)  beschrieben.  Die  Larve  lebt  in  trocke- 
nen Epheuzweigen. 

lieber  das  Vorkommen  der  Apate  varia  theilte  Klingelhof  er 
(Ent  Zeit  S.  86)  seine  Erfahrungen  mit  —  Drei  Arten  aus  Algier 
erzog  Lucas  (Ann.  d.  Soc^Ent  d.  Fr.  2.  ser.  L  p.  xxv)  aus  Reisig, 
welche  er  als  neue  bestimmte,  A,  rnfiventris ^  nigriventris^ 
humeralis.  Die  letzte  kommt  auch  in  Südeuropa  vor,  und  ist 
unter  gleichem  Namen  in  Dejean's  Catalog  aufgeführt;  die  zweite  findet 
sich  in  Olivier's  Ent.  als  Bostr.  capucinus  abgebildet,  ist  im  Text 
auch  mit  derselben  verwechselt,  ist  aber  weder  Abänderung  der  A. 
capucina,  noch  selbstständige  Art,  sondern  Abänd.  der  A.  luctuosa. 

miphalea*  Klingelhöfe r  (Ent  Zeit  S.  88)  theilte  die 
hübsche  Bemerkung  mit,  dass  Necraphorus  gertnanieus  lebende  Geo- 
trupes  stercorurius  anfällt  und  fortschleppt  Dr.  Schmidt  bestätigte 
die  Thatsache.  Ich  habe  den  N.  germanicus  auch  nie  im  Aase,  son- 
dern immer  in  der  Nähe  von  Koth  gefunden. 

Neue  Arten  sind:  Neerophorus  nigrita  M.  aus  Califomien, 
iV.  maritimus  Esch.  aus  Sitfcha,  Silpha  cervaria,  eaii/or- 
nicaEsch.  aus  Califomien,  Neeropkilus  kydrophiloidtfsEscb^ 
Catops  cadaverinus  Esch.  von  Sithka  von  Mannerheira  (Bull. 
Mose.  p.  251). 
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Neeroäes  analis  Chevrolat  (Guerin  Mag.  d.  Zool.  Ins. 
pl.  107. 106.  p.  26)  aus  Mexiko  scheint  die  über  Südamerika  verbrei^ 
teteSilpba  cayennensis  St.,  discicollis  BruU.  zu  sein. 

Misteres*  Neue  Arten  dieser  Familie  sind:  Hit t er  heros 
des  Ret  (a.  a.  O.)  von  Angola,  Saprinus  equestris  von  den  Ins. 
des  Grünen  Vorgebirges  (nicht  von  Angola)  und  S.  intricatus  von 
Angola,  von  Dems.  (a.  a.  O.)  S,  californicus,  suict/ront  Man- 
nerheim (Bull.  Mose.  p.  259)  aus  Californien. 

Abraeut  rombophorus  Aube  (Ann.  d.  1.  Soc.  ent.  d.  Fr. 
2.  ser.  I.  p.  75.  pl.  1.  IV.  f.  2)  von  Paris,  gleicht  dem  A.  nigricornis, 
von  dem  er  sich  vorzüglich  durch  blasse  Füblerkeule  und  erweiterte, 
aussen  abgerundete  Vorderschienen  unterscheidet. 

n^ehopterygia.  Heer  (Ent.  Zeit.  S.  39)  hat  den  Bau  von 
Trichopteryx  in  Untersuchung  genommen,  und  daraus  den  Schlnss 
gezogen,  dass  sie  als  eigene  Gruppe  „Ptilina"  den  Staphylinen  ein- 
zureihen sei.  Meine  eigenen  Untersuchungen,  namentlich  der  Mund- 
theile,  stimmen  wenig  mit  denen  des  Verf.  überein,  auch  finde  ich  so 
viele  Eigenthürolichkeiten ,  dass  die  Bildung  einer  eigenen  Familie 
wohl  zu  rechtfertigen  sein  wird.  Da  meine  Untersuchungen  in  ganz 
Kurzem  in  meiner  deutschen  Fauna  niedergelegt  erscheinen  werden, 
scheinen  weitere  Erörterungen  hier  überflüssig  zu  sein.  Die  bei  die- 
ser Gelegenheit  mitgetheilten  schätzbaren  Forschungen  des  Verf.  über 
Flügelfaltung  und  Zusammensetzung  des  Hinterleibs  bei  den  Käfern 
sind  oben  besprochen  worden. 

Mannerheim  (Bull  Mose.  p.  84)  entdeckte  eine  neue  Art, 
Trichopteryx  picicornis^  im  Ameisenhaufen  von  F.  rufa. 

JUrm^h&lariaem  Nitidula  terminata  Mannerheim  (Bull. 
Mose.  p.  95)  in  Finnland  am  austräufelnden  Birkensaft  gesammelt, 
unterschied  ders.  von  N.  limbata  F.  darin,  dass  sie  kleiner  ist,  und  Hah- 
schild  und  Flügeldecken  einen  breiteren  Rand  haben.  —  Derselbe 
(ebenda  p.  255.  300)  führte  als  neue  Arten  auf:  Strongylus?  tin- 
ctus,  aus  Californien,  Nitidula  convexiuscula,  ambigua, 
Rhixophagut  dimidiatus  von  Sitkha,  Trogosita  cklorodia^ 
viridicyanea  von  Californien,  T,  pusillima  von  Sitkha. 

Cryptophagidae»  M«nnerheim  (Bull.  Mose.  p.  256)  be- 
reicherte  Cryptophagus  mit  zwei  amerikanischen  Arten:  Cr. 
cali/ornicus  aus  Californien  und  Cr.  quadridentatut  von 
Sitkha. 

JDermesÜnim  Eine  neue  Gattung  Teiopes  wurde  von  Red- 
tenb acher  (Russegg.  R.eis.  1.  S.  984)  durch  kurze  Körperform, 
durch  die  Gestalt  der  Maxillen  und  undeutliche  Paraglossen  von 
Attagenus  unterschieden.  Die  (neue)  Art  dieser  Gatt  T.  dispar 
aus  Syrien,  gehört  zu  einer  Reihe  der  dem  Att.  obtusus  Dej.  ver- 
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wandten  Arten,  welche  durch  ihren  gedrungenen  Bau,  ihre  gewim- 
perten  Körperränder,  ihre  stark  bedomten  Schienen,  kurzen  Posse 
als  eine  eigenthümliche  Form  dem  ersten  Blick  erscheinen,  eine  ge- 
nauere Vergleichung  mit  verschiedenen  eigentl.  Attagenen  zeigt  aber, 
dass  zu  dieser  Form  ein  allmählicher  Uebergang  stattfindet,  wie  auch 
in  den  Mundtheilen,  in  der  Lange  der  Taster  und  der  Maxillarladen 
bei  den  verschiedenen  Arten  nicht  unbedeutende  Verschiedenheiten 
vorkommen.  Indess  sind  alle  diese  Verschiedenheiten  nur  relativ. 
Freie  Nebenzungen  finden  sich  auch  bei  anderen  Attagenas  nicht. 
Daher  bin  ich  der  Ansicht,  dass  die  Gatt.  Telopes  mit  Attagenus 
vereinigt  werden  müsse. 

Neue,  von  Mannerheim  (Bull.  Mose.  p.  257)  aufgeführte  Arten 
sind  Dermestes  iupinus  und  taipinus  Esch.,  und  Anthrenm 
apiealis  M.  von  Californien.  Der  zweite,  den  Dejeair  als  Abänd. 
von  D.  catta  Panz.  aufführt,  ist  eine  eigene  Art,  dagegen  halte  ich  den 
ersten  für  nicht  verschieden  von  dem  Dermestes,  welcher  über  die 
ganze  Erde  durch  den  Handel  verbreitet  wird,  und  dieser,  nicht  aber 
der  bei  uns  einheimische,  ist  der  wahre  D.  vulpinus  F. 

Reiche  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  2.  ser.  I.  p.  xxvin)  hat  den 
Versuch  gemacht,  die  etwas  verwickelte  Synonymie  der  europäischen 
Anthrenut - ktievL  zu  ordnen,  doch  finde  ich  mit  wenig  Glück.  Ich 
werde  in  Kurzem  in  der  deutschen  Fauna  versuchen,  dieselbe  zu  be. 
richtigen,  indess  kann  ich  mein  Befremden  darüber  nicht  zurückhal- 
ten,  dass  der  Verf.  beim  J.  glabrattu  bemerkt  „an  scrophulanae 
var.?'*,  da  diese  Art  nicht  einmal  in  die  Gatt.  Anthrenus  passt,  son- 
dern eine  eigene  bildet,  welche  ich  mit  der  Benennung  Orphilus 
aufstellen  werde. 

Miusrodaetyii.  Guerin  (Rev.  Zool.  p.  18)  bereicherte  Po- 
taniophihi*  mit  zwei  von  Goudot  in  Neugranada  entdeckten  i\rten: 
P.  Goudot ii  und  Cordiüerae.  Sie  fanden  sich  zusanunen  auf 
Steinen  mitten  im  Chipalo- Flusse,  dicht  über  dem  Wasserrande,  so 
dass  sie  beständig  von  den  kleinen  Stromwellen  benetzt  wurden. 

Monographie  du  genre  Georyssus  Latr.  par  Vict.  Motschoulski 
(Bull.  Mose.  p.  644).  Es  sind  11  Arten  im  Ganzen  aufgeführt,  von 
denen  G.  mator  am  Ufer  des  Kur,  G.  integrostriatus  tri/os^ 
sulatus,  an  den  Ufern  des  Alasan  in  Georgien,  G.  tenuepnncta- 
tus  im  Caucasns,  G.  spinicollis  in*  der  Caucasischen  Steppe,  6r. 
mutilatus  am  Irtysch,  G,  bisuicattts  in  Lievland  Entdeckungen 
des  Verf  sind. 

MyOrophmaae.  Ref.  (dies  Arch.  1.  S.  229)  stellte  eine 
neue  Gatt.  Amphiops  auf,  welche  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass 
sie  wie  Gyrinus  zwei  Augen  oben,  zwei -unten  hat:  dahin  HydropL 
gibbus  JH.,  und  A.  globus  und  tuet  du  $  des  Ref.  von  Angola.  Neue 
Arten  ebendaher  (ebendas.)  sind  Üydrophilui  angolenti$^  Hy- 
drobius  diiutus,ßerosus  cuspidatns,  Globaria  sukaenem. 
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Hope  (Ann.  nat.  hist  X].  p.  364)  führte  Hydrous  rufo^fe^ 
moratus  und  dittinctns  als  neue  Arten  aus  Guinea  auf. 

Sturm  (Catal.  S.  330.  T.  1.  F.  7)  bildete  einen  bei  Cassel  von 
Herrn  Riehl  aufgefundenen  Hydrophilui  als  eine  neue  Art,  H,  »üb- 
Mtriatut  ab;  allem  Anschein  nach  ist  es  indess  nur  eine  Missbil- 
dung des  H.  caraboides. 

Mannerheim  (Bull.  Mose.  p.  260)  stellte  zwei  neue  Arten  von 
Cereyou  auf,  C.  limkatum  und  C.  adumbralutn^  beide  von 
Sitkha. 

Mjatneliieomia»  Coprophagi  Ateuehut  prodigiogus, 
Gymnopleurut  virens  und  tert'cafus  des  Ref.  (a.  a.  O  )  sind 
neue  Arten  von  Angola. 

Drei  Mexicanische  Pkanaeus  wurden  von  Sturm  (Catal.)  abge- 
bildet, Ph.  Pegasus  (T.  1.  F.  8.  9)  PA.  palliatus  (T.  2.  F.  1.  2) 
und  PA.  laevipennis  (T.  2.  F.  3,  4).  Nach  (Chevrolat  Rev.  Zool. 
1844.  p.  198)  der  erste  einerlei  mit  Ph.  Dämon,  der  zweite  als  Ab- 
and.  [?]  mit  Ph.  Neptunus,  der  dritte  mit  Ph.  Evippus  des  Dejean- 
sehen  Catalogs,  die  letzte  auch  unter  dem  Namen  Ph.  cjistos  Kl.  ver- 
breitet, welcher  in  der  hiesigen  Sammlung  zurückgezogen  ist.  nach- 
dem Say  diese  Art  im  Bost.  Journ.  1835  als  Copris  quadridens  be- 
schrieben hat. 

Onthophagus  vermehrte  Redtenbacher  (Russegger  Reis.  1. 
S.  985)  mit  zwei  syrischen  Arten,  O.  eentromacuiatus  und 
aleppensis^  von  denen  der  letztere  indess  Sc.  Nemaeus.  Ol.  ist.  — 
Ref.  (a.  a.  O.)  beschrieb  aus  Angola:  O,  prasinus^  planem, 
venuMtulus,  stellio,  v  ine  tut;  der  dritte  auch  in  Aegypten  und 
am  Senegal  einheimisch,  der  letzte  inzwischen  auch  von  der  Weih- 
nachtsbai eingesendet 

Neue  Arten  von  Aphodim  sind  A,  parallelus  M Ulsan t  (Ann. 
d.  1.  Soc.  roy.  d'agric.  etc.  de  Lyon  \\.  p.  277),  in  Frankreich  bei 
Nismes  entdeckt,  dem  A.  plagiatus  ähnlich,  aber  kleiner,  ganz  schwarz, 
durch  eine  äusserst  feine,  zusammenfliessende,  nur  bei  stärkerer  Ver- 
grösserung  sichtbare  Punktirung  von  allen  anderen  Arten  verschie- 
den. —  Aph,  suturaiis  Redtenbacher  Russegg.  (Reis.  I.  S.  986) 
aus  Syrien,  —  Aph.  fiagrans,  tttrbidns,  des  Ref.  (a.  a.  O.) 
aus  Angola,  —  Oxyornus  cadaverinus  Esch.  Manner  heim 
(Bull.  Mose.  p.  261)  aus  Califomien. 

Geotrupides.  Ueber  die  Gatt.  Athyreus  und  Bolhoeeras  las 
Klug  in  der  Acad.  der  Wissensch.  zu  Berlin  (Bericht  über  die  Ver- 
bandl.  S.  228).  Beide  Gatt,  welche  sich  hauptsächlich  durch  die 
Eiolenkung  der  Mittelbeine  von  einander  unterscheiden,  kommen 
darin  überein,  dass  die  innere  Maxillarlade  zwei  Zähne  hat,  von 
denen  der  obere  gespalten,  der  untere  einfach  ist  Unter  der  Be- 
nennung Odontaeut  werden  O.  mobilicornit  F.  und  O.  filicornü  Say 
(beide  mit  beweglichem  Kopfhorn)  von  Bolhoeeras  entfernt,  indem 
bei  ihnen  der  obere  Zahn  der  Maxillarlade  einfach  ist.    Dagegen  Ißt 
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Eieph&itomM ,  wie  Ref.  es  vorgeschlagen  hatte,  mit  Bolboceras  ▼er- 
einigt. 

M Ulsan t  (Ann.  d.  1.  Soc.  roy.  d*agricult.  de  Lyon  XV.  p.  280) 
beschreibt  aus  dieser  Gruppe  Äwei  Arten  von  Algerien,  ßoikocerat 
fitiicorniSy  und  Geotrupe»  dentifrons,  beide  sind  indess 
nicht  mehr  neu,  der  erstere  ist  B.  Bocchus  des  Ref.,  der  zweite  6. 
Siculus  Dah),  G.  Douei  Gory.  Auf  einem  Versehen  beruht  es  auch, 
wenn  der  Verf.  beim  letzteren  einen  der  seitlichen  Fortsätze  der 
Mandibeln  des  Männchens  der  Lefze  zuschreibt. 

Westwood  (Proceed.  Ent  Soc.  p.  68)  vermehrte  seine  Gatt. 
Siiphodes  (s.  Jahresber.  f.  1641.  S.  226)  mit  drei  neuen  Arten  S.  In- 
dtea  aus  Ostindien,  Madagatcariensis  von  Madagascar,  dubi^ 
unbekannten  Vaterlandes. 

Trogides.  Zwei  neue  Arten  von  Angola  sind  Trox  varico- 
sns  und  radula  des  Ref.  (a.  a.  C). 

Dynastidae.  Einige  mexicanische  Dynastiden  wurden  tod 
Chevrolat  (Guer.  Mag.  d.  Zool.)  erläutert.  Sc.  {Megosoma)  Bie- 
phas  F.  (pl.  109. 110)  ist  in  Mexico  aufgefunden  und  hiermit  Mittel- 
amerika als  seine  Heimath  nachgewiesen.  Nach  des  Verf.  Angaben 
wurde  er  am  Seeufer  im  MangrovegehÖlz  gefunden.  Die  preoss. 
Reisenden  in  Guatemala,  Reg.  Rath  Felle  ebner  und  Dr.  Maller 
erhielten  ihn  aber  nach  mündlicher  Mittheilung  nur  von  Mabagom- 
bäumen,  —  Dynastes  Hylius  Chev.  (pl.  111.  112)  ist  schon  tod 
Panzer  als  Sc.  Iphiclus  gut  abgebildet,  —  Enema  Lupereut 
Chev.  und  E,  Endymion  Chev.  sind  nur  beschrieben,  der  ersttre 
ist  nur  eine  Abänderung  von  £.  Pan  ohne  Zahn  am  Hom,  wie  sie 
sich  gleichfalls  in  Brasilien,  so  wie  die  Stammart  in  Mexico  findet 

Unter  der  Benennung  Scarabctevt  Petiveri  Er.  lieferte  Sturm 
(Catal.  T.  2.  F.  5)  eine  herrliche  Abbildung  des  Golofa  Porten  Hope. 
Ich  muss  hierbei  bemerken,  dass,  als  ich  im  Bericht  f.  1837  darauf 
aufmerksam  machte,  dass  der  alte  Petiver  diesen  Käfer  schon  abge- 
bildet habe,  und  vorschlug  ihn  Petiveri  zu  nennen,  ich  ihn  vom  Oeotr. 
Aegeon  F.  verschieden  glaubte;  jetzt  bin  ich  der  Ansicht,  dass  die 
Art,  welche  gegenwärtig  Tür  Aegeon  gilt,  es  nicht  ist  —  es  ist  dabei 
zu  beherzigen,  dass  er  bei  Lima  einheimisch  ist,  einer  Gegend,  wo- 
her Drury  und  Fabricius  Nichts  kannten  —  sondern  dass  Aegeon  F. 
Dr.  auf  ein  kleines  Männchen  des  G.  Porteri  Hope,  mit  schwach  ent* 
wickelten  Hörnern  bezogen  werden  müsse.  Fabricius'  Beschreibung 
ist  ganz  gut,  Drury's  Abbildung  aber  sehr  ungenügend,  um  so  mehr 
als  sie  den  Käfer  mit  Hirschkäferbeinen  darstellt. 

Rutelidae.  Eine  Anzahl  mexicanischer,  zur  Gattung  ChrysiBa 
Kithy  gehörender  Arten  wurde  von  Sturm  (Catal.  T.  3)  abgebildet 
unter  den  Namen:  Pelidnota  aeruginosa  amoena,  modettat 
latipenniSf  laniventri*^  psittacina^  ornattsstma.  Die 
beiden  ersten ,  sowie  die  4te  und  5te  sind  indess  als  S  and  cf  zn  ver- 
einigen; die  vorletzte  ist  als  Chr.  auripes  von  Gray  in  Ann.  KiBfd. 
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abgebildet,  und  die  letzte  von  Hope  als  Pal.  Adelaida,  wenn  auch 
nur  dürftig  bezeichnet  worden. 

Melolonthidae.  Monographie  du  genre  Rlaphocera,  Par  P. 
Rambur  (Ann.  d.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  2.  ser.  1.  p.  329).  Diese  auf  den 
drei  Halbinseln  von  Südeuropa  und  den  davon  abhängigen  Inseln  so 
in  Nordafrika  heimische  Gatt.,  zählt  hier  16  Arten.  A.  Kopfschild 
schwach  oder  gar  nicht  ausgerandet:  1.  E,  Bedeaui  Er.  häufig  an 
der  Bai  von  Cadix  in  den  Dünen,  im  Februar;  wie  bei  Cebrio  findet 
die  Begattung  nur  während  eines  Regengusses  statt,  ausserdem  halten 
sich  die  Käfer  im  l^ande  versteckt;  2.  E.  Mauritanica  R.  von 
Algier,  3.  E.  Malaeeentit  von  Malaga,  4.  K  Numidiea  von  Al- 
gier, 5.  E,  longitanit  JIL  Er.,  6.  E.  hiemalU  Er.,  7.  E,  o6icura 
Gen6,  Er.,  8.  E,  dilatata  Er.  —  B.  Kopfschild  vorn  mehr  oder  we- 
niger tief  ausgerandet:  9.  E.  granatens/s  aus  Granada,  10.  E.  bar. 
bara  von  Algier,  11.  E,  sardoa  von  Sardinien,  12.  E.  hispalen^ 
st't  von  Sevilla,  13.  E,  byxantina  aus  der  europ.  Türkei,  14.  E. 
chnrianensis  von  Malaga,  15.  E.  carteietisit  an  der  Gibraltar 
gegenüberliegenden  spanischen  Küste  (Sararoque),  16.  E.  gradlii 
Waltl.  Er.  —  Mit  der  letzten  Tällt  die  E.  byzantina  des  Verf.  zusam- 
men. —  Hinsichts  der  Stellung  von  Elaphocera  meint  der  Verf.,  dass 
die  von  mir  in  den  Entomogr.  aufgestellte  Gruppe  der  Pachypoden 
nicht  naturgemäss  sei,  und  er  betrachte  die  geringere  Ausbildung  des 
Mundes  nur  als  secundaren  Charakter;  „man  müsste  Sesia  apiformis 
dann  ja  auch  von  Sesia  trennen  und  eine  eigene  Gattung  daraus 
machen",  sagt  er.  Das  ist  ja  längst  geschehen !  Und  wenn  der  Verf. 
aufstellt,  dass  Elaphocera  mit  Leocaeta,  Lagosterna,  Dasystema 
u.  8.  w.  eine  natürliche  Gruppe  bilde,  so  geschieht  dies  ganz  ins 
Gelag  hinein,  denn  er  giebt  nicht  im  Geringsten  die  Kennzeichen  die- 
ser Gruppe  an,  nicht  einmal  ihre  Abgränzung. 

In  einer  Anmerkung  beschreibt  Rambur  (a.  a.  O.)  zwei  vermeint- 
lich neue  Gattungen,  welche  nach  seiner  Meinung  sich  an  Elaphocera 
anschliessen.  Die  eine,  Dasystema  Dej.  ist  indess  von  mir,  in 
Mor.  Wagner's  Reisen  in  Algier,  bereits  als  Phlexis  aufgestellt,  und 
vermuthlich  fällt  auch  Tanyproctus  Fald.  hiermit  zusammen,  we- 
nigstens, wenn  auch  Faldermann's  Beschreibung  dadurch  ganz  un- 
brauchbar ist,  dass  die  wesentlichsten  Punkte :  Zahl  der  Fühlerblät- 
ter u.  s.  w.,  nicht  berührt  sind,  ist  uns  die  von  mir  a.  a.  O.  als  Phl. 
Eversmanni  bezeichnete  Art  aus  Petersburg  als  T.  scarabaeoides 
Fald.  mitgetheilt  worden.    Von  den  3  aufgestellten  Arten,  halte  ich 

1.  /).  bar  bara  Dej.  aus  der  Berberei  für  Melol.  hirticoUis  Fab.; 

2.  />.  canariensis  Khmh,  ist  vermutblich  eine  der  drei  von  Brülle 
in  den  Isl.  Canar.  beschriebenen  Arten,  welche  ich  im  Jahresber.  f. 
1840  S.  174  als  Phlexis -Arten  bezeichnet  habe,  3.  /).  Reichii,  von 
Athen  ist  noch  neu.  —  Die  zweite  Gatt  Jrtia  ist  von  der  vor.  nur 
dadurch  unterschieden,  dass  beim  Weibchen  alle  Füsse  einfach  sind. 
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während  sie  in  jener  die  Vorderfüsse  erweitert  haben.  Dahin  eine 
neue  Art,  A.  carthaginentis,  von  Tunis. 

Eine  neue,  mit  Pachypus  verwandte  Gatt  Metascelit  wurde 
von  NV  est  wo  od  (Proceed.  Ent.  Sor.  p.  68)  aufgestellt:  ungeflügelt, 
Flügeldecken  an  der  Spitze  klaffend,  Kopfschild  den  Mund  ganz  be- 
deckend, Fühler  kurz,  9  gl.,  das  4te  Glied  kurz,  nach  innen  erweitert, 
das  5te  und  6te  Glied  mit  kürzeren,  das  7  — 9te  mit  längeren  Blät- 
tern; Maxillarladen  verkümmert;  Halsschild  Seiten  gerundet^  Hinter- 
beine ziemlich  kurz  und  sehr  dick.  M.  Jlexilis^  unbekannten  Va- 
terlandes. 

Mimela  Patserinii  Hope  (Transact.  Lin-Soc  XJX.  p.  108) 
ist  eine  neue  Art  aus  Sylhet 

Ancistrosoma  rnfipet  (JMelol.  ruf.  Latr.)  von  Goudot  am  oben 
Theil  des  Magdalenenflusses  wieder  aufgefunden,  und  zwei  neue  Ar- 
ten, Macrodactylus  tenuilineatus  und  ^/l ovo It'neatus  yoü 
den  Cordilleren  Neugranada's  sind  von  Guerin  (Rev.  Zool.  p.  19) 
beschrieben. 

Eine  Abbildung  von  Pachytrichia  castanea  Hope  (V.  Jahresber. 
f.  1841.  S.  230)  ist  in  den  Transact.  Ent.  Soc.  Lond.  Jll.  pl.  13.  F.  4 
geliefert  worden.  West  wo  od  spricht  sich  dabei  in  einer  Note 
(p.  283)  für  die  Stellung  der  Gattung  zu  den  Glaphyriden  aus«  und 
meint,  dass  sie  von  Euchcirus  die  gestreckte  zweitheilige  Lefze  und 
die  zahnlosen  Maxillen  und  die  Gestalt  des  Kinns  entfernen.  Ich 
bin  indess  noch  immer  der  Meinung,  dass  die  Gattung  zu  Eucheirus 
die  meiste  Verwandtschaft  hat,  von  den  Glaphyriden -entfernt  sie  der 
kräftige  Körperbau,  die  kräftigen  Füsse  mit  gezähnten  Krallen  und 
der  Mangel  häutiger  Nebenzungen. 

Glaphyridae.  Zwei  neue  syrische  Arten  von  Ampkicama 
sind  A.  tyriaca  und  cupripennis  Redtenbacher  (Kasseler 
Ueis.  1.  S.  19).  Die  letzte  fällt  mit  der  gleichzeitig  aufgestellten  A, 
papaverii  Sturm  (Catal.  S.  342.  T.  2.  F.  8)  zusammen. 

Cetoniidae.  Zwei  neue  Goliath -Formen  wurden  von  West- 
wood  (Are.  Ent  p.  71.  pl.  47)  erläutert  1.  Amaurodes^  eine  Un- 
tergatt.  von  Ccratorhina:  cT,  Vorderschienen  innen  gezähnelt,  aussen 
wie  die  vier  hinteren  Schienen  glattrandig.  Kopfhorn  gespalten. 
Farbe  matt  A,  Passer  in  r  f,  von  Mosambik,  nach  einer  Zeichnung  des 
Herrn  Passerini.  Vermittelt  offenbar  den  Uebergang  zu  Mecynorbina, 
so  dass  das  Künstliche  der  gegenwärtigen  Unterscheidungen  recht 
augenfällig  ist  —  2.  Asthenorhina^  von  Hcterorhina  hauptsäch- 
lich durch  die  verdickten,  unten  zweizähnigen  Vorderschenkel  unter- 
schieden; Vorderschienen  mit  einem  schwachen  Zahn:  A*  Turneri 
aus  dem  tropischen  Afrika. 

Hope  (Linn.  Transact  XIX.  p.  107.  T.  10.  F.  1)  stellt  eine  neue 
Gatt.  Diphyllocera  auf,  welche  unter  dem  Namen  Anomalocera 
bereits  in  vor.  Jahresber.  S.  197  erwähnt  ist 

In  den  Transact.  Ent.  Soc.  Lond.  Hl.  ist  eine  Anzahl  Cetoniea 
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von  Bainbridge  (p.  214),  Saunders  (p.  234)  und  Hope  (p.  280) 
beschrieben,  welche  indess  alle  atts  den  Proceed.  Ent.  Soc.  (Ann. 
nat.  bist.)  schon  in  früheren  Berichten  aufgeführt  sind. 

Lucanidae.  Einige  ausgezeichnete  Arten  dieser  Gruppe  wur- 
den von  Sturm  (Catal.)  meisterhaft  abgebildet:  Ryssonotnt  neöulo- 
itfi,  Chioiognathus  Grantit,  Coryptius  eapentis  Dej.  {Xiphodontus 
Antilope  Westw.)  und  Lueanut  turcicus  St.,  neue  Art  Ton  Kon- 
stantinopel,  vom  L.  cervus  durch  6  Fühlerblätter  unterschieden:  ich 
vermuthe' jedoch,  dass  sie  nur  auf  besonders  grossen  und  ausgebil- 
deten Ind.  von  L.  tetraodon  Thunb.  beruhe. 

Mehrere  Lucanen  von  Sylhet  sind  von  Hope  (Transact,  Lin. 
Soc.  XIX.  p.  104)  beschrieben,  Hexaphyllu$  Parryi  und  Odon- 
tolabis  Cuvera  durch  Abbildung  kenntlich  gemacht,  die  übrigen: 
Od,  Baladeva^  Doreut  Westermanni,  Dehaanii,  Lucanus 
Brahminus,  Buddha  nur  dürftig  bezeichnet.  Worauf  die  beiden 
hier  zuerst  namhaft  gemachten  Gattungen,  Hexaphyllus  und 
Odontolabit  sich  gründen,  ist  nicht  angegeben:  die  erste  hat  nach 
der  Abbildung  6,  die  zweite  3  Fühlerblätter.  —  Ders.  gab  in  den 
Transact.  Ent.  Soc.  111.  pl.  13.  F.  3  eine  Abbildung  von  seinem  Lu- 
eanut Bumieitteri  von  Mysore. 

Vetiehrionem*  Erodites.  Eine  neue  Art  von  Zophon's  aus 
Angola  wurde  von  Ref.  (a.  a.  O.)  beschrieben. 

Tentyrites:  Eine  neue  Gatt.  Gnophota  mit  3  Arten,  femer 
1  neue  Art  von  Metottena  und  2  Arten  von  Oxycara  von  Angola 
(die  letzten  indess  vermuthlich  von  den  Inseln  des  grünen  Vorgebirgs), 
wurden  von  Ref.  (ebendas.)  bekannt  gemacht. 

Macropodites:  Guerin  (Rev.  Zool.  S.  261)  stellte  Jdesmia 
Lanfftt\  Ref.  (a.  a.  O.)  1  Stenocara  und  2  Metriopus  von  Angola 
als  neue  Arten  auf. 

Eurychorites:  Ebendaher  sind  je  1  neue  Art  von  Euryckora^ 
Pof(onoöasüf  Ptaryphit;  die  letzte  Gatt,  ist  neu,  und  enthält  noch 
eine  zweite  noch  unbeschriebene  Art  vom  Cap. 

Praocites.  Ebenfalls  von  Angola  eine  neue,  auffallend  grosse 
Art  von  Cryptoehile. 

Molurites  ebendaher  1  neue  Art  von  Molurü, 

Blapidae.  Mannerheim  (BuU.  Mose,  p.266)  führte  17  Arten 
von  Eleodes  aus  Califomien  auf,  unter  denen  7  neue.  Von  diesen 
sind  E.  gigantea,  suicipenniSy  pimeioides  zugleich  in  Guer. 
Mag.  d.  Zool.  1843.  pl.  127—29,  E,  grandieollis  ebendas.  1844. 
pL130  abgebildet,  E,  reflexieoUis,  producta^  intrieata  vor- 
läufig durch  ausführliche  Diagnosen  erläutert 

Drei  neue  Arten  yron  Gyriosomut  beschrieb  Waterhouse  (Ann. 
nat  hist  XU.  p.258),  nämlich  G.  Bridgesit,  marmoratus,  elon- 
gatus^  alle  aus  der  Nähe  von  Coquimbo. 

Ref.  (a.  a.  O.)  stellte  zwei  neue  Gatt,  auf:  Drosochrus  mit 
einer  Art  von  Angola   und  2  Arten  vom  Cap,  und  SiixopuM,  in 

Archiv  f.  NaiargMch.  X.  Jahrg.  3.  Bd.  V 
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^  naher  Verwandtschaft  mit  Gonopus».  Heteroscelis  Latr.  and  BIcdobi 
Lap.,  mit  einer  neuen  Art  yon  Angola. 

Opatridae.  Die  Faona  von  Angola  lieferte  auch  hier  vtm 
neue  Gatt.  Ammidium  und  Emmaiut,  jede  mit  einer  neuea  Art; 
femer  8  Arten  von  Opatrum,  welche  zum  Theil  auch  in  Afrika  wei- 
ter verbreitet  sind,  zum  Theil  aber  sich  später  als  den  Ins.  des  Otü- 
nen  Vorgebirges  angehörig  ausgewiesen  haben,  wie  O.  meianarium 
und  aequale.  Wahrscheinlich  werden  auch  O.  teneöricotum,  ps- 
trueie,  prolixutn,  virgatum  als  auf  der  Ins.  St  Vincent  gessm- 
melt  aus  der  Fauna  von  Angola  zu  löschen  sein. 

Tenebrionidae.  Ueber  Westwood's  Abhandlung:  Descrip- 
tions  of  some  Coleopterous  Insects  from  Tropical  Africa,  beloDging 
to  the  section  Heteromera  (Transact.  Zool.  Soc.  III.  p.  207)  ist  nach 
dem  Auszuge  in  den  Proceed.  Z.  S.  bereits  in  vor.  J.  das  Wesent- 
lichste berichtet  worden.  Daher  nur  noch  einige  Bemerkungen.  Die 
von  Klug  abgebildete  Chiroscelit  digilala  kommt  mit  Ch.  bife- 
nesireila  des  Verf.  überein.  —  Nyctohates  conßuus  ißt,  wie  der  Verf. 
^.  221  mit  Recht  vermuthet^  Heiops  sinuatui  F.  Die  Gatt  Ogcoo- 
soma  ist  mit  Amatodes  Dej.  einerlei ,  und  0,  granuiarit  Westw.  ist 
eine  der  Pim.  gemmata  F.  nahe  verwandte  Art. 

Drei  neue  Gattungen  dieser  Gruppe  aus  Californien  hat  Man- 
ne rheim  (Bull.  Mose.  p.  279)  aufgestellt  Alle  drei  sind  mit  (Jjns 
nahe  verwandt,  aber  ungeflügelt  1.  Centriopterm,  (auch  in  Gok. 
Mag.  d.  Zool.  1643.  Ins.  pl.  126  abgebildet)  hat  das  Kopfschild  Ton 
gerundet,  die  Schenkel  unten  tief  ausgehöhlt |  die  Flügeldecken  an 
den  Seiten  hinten  mit  drei  Reihen  von  Dörnchen.  Eine  neue  Art: 
C.  carahoides,  _  %  Coeloenemis  (auch  in  Guer.  Mag.  d.  Zool. 
1844.  Ins.  pl.  133  abgebildet)  hat  das  Kopfschild  vom  gerade  abge* 
schnitten,  die  Schenkel  unten  tief  ausgehöhlt,  alle  Schienen  an  der 
Innenseite  mit  einer  tiefen  Längsrinne;  zwei  neue  Arten,  C.  call- 
fornica  und  C,  dilaticollis^  ->  3.  Ct'bdelit.  Kopfschild  Toxa 
leicht  gerundet  Beine  ohne  Auszeichnung;  eine  neue  Art:  C 
Blatehkii,  Neue  Arten  ebendaher  sind  Nyctobates  $  er  rata 
und  inermii  £sch.  (ebendas.  p.  284). 

Teneörio  tubrugoius  Dej.  vom  Senegal,  Guinea  und  Angola 
wurde  von  Ref.  (a.  a.  O.)  beschrieben. 

Diaperiales.  Die  Verwandlungsgeschichte  von  BaUtopkagut 
{Eiedona)  agarieola  und  von  Diaperis  ßoleti  ist  von  Leon  Dufoor 
(Ann.  d.  scienc.  nat  X.  p.  284.  290.  T.  12)  beschrieben  worden.  Die 
Larven  haben  eine  wesentliche  Uebereinstimmung  von  Tenebrio  (mit 
welchen  ich  im  Sten  Jahrg.  dieses  Archivs  L  S.  366  bereits  beide 
verglichen  habe),  in  ihrer  Lebensweise  zeigen  beide  die  Bigenthöm- 
lichkeit^  dass  sie  in  dem  Schwamm,  den  sie  bewohnen,  ein  rundliches 
Stück  ausbeissen,  dasselbe  aushöhlen,  und  sich  dann  verwandeto, 
nachdem  sie  die  Oeffnung  mit  Spänen  geschlossen  haben. 

Neue  Arten  sind  üloma  puiia  des  Ref.  (a.  a.  0.)  von  Angola 
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und  Phaleria  pieta  Esch.  Mannerheim  (BnU.  Mose.  p.  277) 
von  Sitkha. 

Helopii.  Neben  einer  neuen  Art,  Helopt  californieus 
Esch.  stellte  Mannerheim  (Bull.  Mose.  p.  286)  eine  neue  Gattung 
Eueyphus  auf,  mit  unter  das  Halsschild  gezogenem  Kopfe,  stark 
gewölbten  Flügeldecken,  und  einem  Hautläppchen  unter  dem  dritt- 
letzten Fussgliede;  die  Art,  Eueyphus  hybosoroides  ist  ebenfalls 
aus  Californien. 

Ref.  (a.  a.  O.)  beschrieb  die  Gatt.  Himatitmut  (Imatümut 
Dej.)  und  zeigte,  dass  sie  auf  der  einen  Seite  mit  Epitragus^  auf 
der  andern  mit  Trictenotoma  in  der  nächsten  Verwandtschaft  steht. 
Eine  neue  Art,  H.  mandibularis  von  Angola,  erinnert  schon 
durch  die  weit  vortretenden  Mandibeln  an  Trictenotoma. 

Helopt  totnentotut  Mannerh.  Gebier  (Bull.  Acad.  Enterb. 
I.  p.  38)  von  den  sandigen  Ufern  des  Balchasch-See  scheint  eine 
eigene  Gatt,  bilden  zu  müssen,  wenigstens  weicht  er  durch  Körper- 
form tt.  8.  w.  auffallend  von  Helops  ab. 

JKoriiellone#.  Neue  Arten  sind  Anaspis  serieea  M,  und 
pallescem  Esch.  Mann  er  heim  (Bull.  Mose.  p.  288)  von  Sitkha. 

JPyraehraid€9^  Ebendaher  ist  Pytho  Sahlbergii  Man- 
nerheim  (BulL  Mose.  p.  285). 

Anthicidew.  Neue  Arten  aus  der  französischen  Berberei, 
deren  Selbstständigkeit  indess  noch  zu  prüfen  ist,  indem  sie  leicht 
mit  solchen  aus  Südeuropa  übereinstimmen  möchten,  sind  von  Lu- 
cas (Rev.  Zool.  p.  145)  aufgestellt:  Monocerus  numidieus,  An^ 
thiius  vitiatus,  'insignis,  bicoloTj  fumotut,  ^aurttanf- 
cus,  imacuiatus.  Der  Verf.  rechnet  auch  Piammoeeus  hierher, 
und  beschreibt  als  neue  Art  Ps,  Boudieri;  dieser  Käfer  kommt 
auch  auf  Sicilien  vor,*  und  scheint  nur  eine  südliche  Abänderung  des 
Ps.  bipunctaius  zu  sein,  von  Vrelchem  er  im  Wesentlichen  nur  durch 
lichtere  Färbung  unterschieden  ist. 

Mannerheim  (Bull.  Mose.  p.  97)  entdeckte  in  Finnland  An- 
thieus  nt'griceps,  dem  A.  rufipes  ähnlich,  aber  kleiner,  das  Hals- 
schild hinten  mehr  verengt,  die  Flügeldecken  stärker  punktirt,  runz- 
lig, die  Behaarung  länger,  rostgelb,  Kopf,  Brust  und  Hinterleib 
schwarz,  und  Euglenes  fennicus,  dem  £.  oculatus  nahe  verwandt, 
aber  grösser,  stärker  punktirt,  und  durch  die  Verhältnisse  der  Füh- 
lerglieder verschieden. 

Wesieaniia.  Neue  Arten  sind:  Mylabrit  coeruleo-ma- 
culata  und  ^notmta  Redtenbacher  (Russegg.  Reis.  1.  S.  987) 
aus  Syrien,  M:  liquida,  tincta,  pkalerata,  tortuota,  12gui' 
tata,  decoratüj  iucunda^  ckrysomelina,Lytta  chalybea, 
veliieata,  thoracica,  Oenas  melanura  des  Ref.  (a.  a.  O.) 
von  Angola,  Epteauta  puneticellii  Mannerheim  (Bull.  Mose. 

V* 
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p»  288)  aus  Californicn,  Tetraonyx  flavipenni$  Guerin  (Rcv. 
Zool.  p.  22)  aus  Neu-Granada. 

Oeden^erides*  Guerin  (ebendas.  p.  21)  beschrieb  eine 
neue  Art,  Oed.  {Nacerdes)  tnarginata  aus  Neu-Granada. 

f)urcuiiones»  Von  Schönherr's  grossem  Werke  „Genera 
et  species  Curculionidum"  liegt  der  7te  (3te  Supplement-)  Band  zum 
Berichte  vor,  die  Kurzrüssler  mit  graden  Fiihlerrinnen  (Pkyllobides^ 
Cyclomides,  OUorhynchides) ^  und  die  erste  grosse  AbtheUung  der 
Langrüssler  (Ertrhinides)  umfassend.  Die  Zahl  der  Gattungen  bt 
vorzüglich  durch  neue  Entdeckungen  beträchtlich  erweitert.  Hinzu- 
gekommen sind  zur  Gruppe  Phyllobides:  Jptolemut  mit  1 
neuen  Art  aus  Brasilien;  Jphrattut,  aus  dem  Phyllob.  taeniatus 
Say  gebildet;  Eustylus  2  columbische  Arten,  Hormotrophus  1 
neue  Art  von  St.  Domingo,  Styliseus  den  Cure,  armatus  Thunb. 
vom  Cap,  Platytraehelus  1  neue  Art  aus  Siam  enthaltend;  auch 
ist  Maerops  Kirby  Fauo.  Bor.  Am.  hier  eingereiht.  —  Die  Cyclo - 
mides  gehören  recht  eigentlich  in  Südafrika  zu  Hause,  daher  auch 
von  dort  die  grösste  Zahl  (11)  der  neuen  Gattungen:  Oecylotra- 
cheiuSf  Buitomus,  Porpacus,  Lalagetes,  Lobetorus^ 
Cladeuterus,  Piexoderui,  Sympiexorhynehui,  Eilime^ 
nittes^  Cycliscus^  Phaulomerint hus^  —  ausserdem  1  Ca- 
talalut  aus  Madagascar,  —  2  aus  Europa:  Cathormioccrus 
(Spanien,  England),  Chiloncut  (Sicilien);  —  1  aus  Sibirien:  My- 
lacus;  —  1  aus  Kleinasien:  Epiphaueut;  —  3  aus  Ostindien: 
Aeanthotrackeluty  Pyrgops,  Isomerinthus;  —  3  aus  Neu- 
holland: Bot hynorhynchus,  PantopoeuSy  Merimnetet;  -> 
2  aus  Nordamerika:  Phyxeiit,  Cercopeut;  —  1  aus  Südamerika: 
Scotoeborut.  —  Die  Otiorhynchides  sind  mit  den  Gattungen 
Embritet  aus  Südafrika,  Siteutes  (O.  multicarinatus  und  am'- 
colUs  Seh.  II.),  Ca  t  er  gut  vom  Cap,  Caterectus  ebendaher  und 
von  Ostindien,  Nastus  (Otiorh,  humatus  Germ.)  vermehrt  worden. 
—  Die  Erirhinides  haben  einen  Zuv^achs  erhalten  durch  Cera- 
topui  aus  Mexiko,  Pteroporus  und  Tranes  aus  Neuholland, 
Colabus  vom  Cap,  Pileopkorus  aus  Brasilien,  Laceoproctus 
aus  Mexiko,  Pteracanthus  (Smidtn  F.  aus  Südamerika),  Hypse- 
ius  aus  Buenos-Ayres,  Eutecheus  von  Madagascar,  Phytotribus 
von  Cayenne,  Phyllotrox  aus  Südamerika,  Peribleptus  vom  Hi- 
malajah,  Acanthomerus  vom  Cap,  Ctenomerus  ebendaher, 
Pristimerus  aus  Brasilien,  HopUtopales  vom  Cap,  Mene- 
machus  ebendaher,  Odontomaches  desgl.,  Storeus  aus  Neuhol- 
land, Cnetnopackus  aus  Madagascar,  Eektnocnemus  (Erirlu 
squameus  Seh.  III.  von  Canton),  Centemerus  von  Cayenne,  Epki* 
merus  von  Jamaica,  Spermologus  aus  Brasilischen  Samen,  Ba- 
lanephagus  ebenfalls  aus  Brasilien,  Technites  aus  Südafrika, 
Cycioteres  aus  Madagascar,  Elassonyx  aus  Südafrika,  Orimus 
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ebendaher.  Auch  ist  Petalochilu»  Seh.  HI.  dieser  Gruppe  zugewiesen 
worden.  Eingegangen  sind  dagegen  Hoplopctrochut  und  Peiororhinut, 
erstercr  nrjit  Acallopistes,  letzterer  mit  Rhinaria  verbunden. 

Von  Lahr  am  und  Im  ho  ff  „die  Gattungen  der  Rüsselkäfer"  ist 
ein  Utes  Heft  erschienen,  welches  die  Gattungen  Tanaos  (sanguü 
neiu),  Eugnamptus  (colian's),  Rhinomacer  (atteiaboides),  Diody. 
rhynchns  (austn'aais) ,  Belüg  {suturaiis,  meianocepkaius) ,  Homalo- 
cerut  {lyciformis\  Ithycerus  (curcuiionoides),  Eurhynchut  (scabrior) 
darstellt  Hinsichts  des  Rhinomacer  atteiaboidet  habe  ich  schon  im 
Jahresber.  y.  1839.  S.  255  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  nach 
den  von  Schönherr  aufgestellten  Kennzeichen  Rh.  lepturoides  allein 
ein  Rhinomacer,  Rh.  attelaboides  aber  ein  Diodyrhynchus  ist,  und 
zwar  Männchen  zu  D.  austriacus. 

White  (Dieffenb.  Trav.  II.  p.  275)  stellte  eine  neue  Gatt.  Pse- 
p  ho  lax  auf:  sie  ist  mit  Gronops  nnd  Aterpus  verwandt;  der  Rüssel 
kurz,  senkrecht  abwärts  gerichtet,  an  der  Spitze  etwas  erweitert; 
die  Fühler  an  der  Rüsselspitze  am  Einde  einer  tiefen  Rinne,  12glie- 
drig,  das  Iste  Glied  so  lang  als  die  folgenden  7  zusammen,  mit  der 
Spitze  beinahe,  jedoch  nicht  ganz  bis  zum  Auge  reichend,  allmählich 
dicker  werdend,  das  2te  Glied  klein,  die  5  der  Keule  vorhergehenden 
etwas  kchnurförmig,  die  Keule  gross,  eiförmig  zugespitzt,  fein  behaart. 
Die  Augen  rundlich.  Halsschild  hinten  so  breit  als  die  Flügeldecken- 
Wurzel.  Flügeldecken  hinter  der  Wurzel  am  breitesten,  gerippt. 
Die  Beine  etwas  kurz,  die  Schenkel  verdickt,  die  des  ersten  Paars 
buchtig,  und  mit  breitem  stumpfen  Zahn;  Mittelschienen  mit  einem 
starken  Zahn  nahe  der  Spitze.  Eine  neue  Art,  Ps.  sulcatm  über 
4"'  lang,  von  Neuseeland. 

Waterhouse's  Monographie  der  Philippinischen  Arten  von 
Pachyrhynchus  ist  in  den  Transact.  Ent.  Soc.  of  Lond.  111.  p.  310 
erschienen.  Die  zum  Theil  schon  früher  durch  Diagnosen  bekannt 
gemachten  Arten  belaufen  sich  auf  23.  Die  von  Chevrplat  beschrie- 
benen Arten  (s.  6er.  f.  1841.  S.  242)  hat  der  Verf.  nicht  erwähnt, 
ausser  den  a.  a.  O.  angezeigten  fallen  nur  noch  orhifer  Wat.  und 
ßtnbriaius  Chev.  zusammen.  Die  Mehrzahl  der  Chevrolatschen  Ar- 
ten verbindet  der  Verf.  aber  als  Abänderungen  mit  seinem  P.  orhi- 
fer, wenn  ich  auch  nicht  zweifle,  dass  dies  mit  P.  circuli/erus  und 
albogutiatus  Ch.  der  Fall  ist,  und  auch  wenig  Bedenken  trage,  P. 
gemmam,  pretlosus^  tcintillant,  ardent  und  globulipennit  Ch.  zu  einer 
Act  zu  vereinigen,  kann  ich  mich  doch  nicht  überzeugen,  dass  bei 
der  verschiedenen  Lagerupg  der  Schüppchen  dieselbe  auch  mit  P. 
orbifer  vereinigt  werden  könne.  Der  Verf.  geht  aber  noch  weiter, 
indem  er  schliesslich  die  Ansicht  äussert,  dass  auch  noch  P.  monili- 
ferm  und  chlorolineatus  in  den  Kreis  dieser  Abänderungen  zu  ziehen 
und  als  durch  örtliche  oder  sonstige  Einflüsse  bedingte  Rassenver- 
schiedenheiten einer  und  derselben  Art  zu  betrachten  sein  möchten. 

Desselben  im  vorigen  Jahresbericht  schon  erwähnte  Monogra- 
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phie  Yon  den  Philippinischen  Jpocyriut  ist  (in  den  Ann.  nat  bist 
p.  247)  beendet  vrordea  Von  den  17  früher  beschriebenen  Arten 
werden  zuniächst  A.  metalltcui  und  laemeolUi  als  Abänderungen  zu- 
sammengezogen,  ebenso  werden  J,  gihöirostrit  und  sub/asciatus  un- 
ter A.  Eriehsonii  Chevr.  vereinigt,  und  dann,  ausser  den  drei  tob 
mir  in  Meyens  Reise  aufgeführten  Arten,  noch  8  neue  hinzugefügt, 
so  dass  im  Ganzen  26  Arten  von  den  Philipp.  Inseln  bekannt  sind. 

Piaromtai  Seh.  vermehrte  Gebier  (Bull.  Acad.  Petersb.I.  p.  39) 
mit  zwei  neuen  Arten,  P.  Karelinii  und  inanratui^  beide  aas 
den  Steppen  der  Songarei. 

Als  neue  Rüssellcäfer  beschrieb  Redte.nbacher  (Russegg.  Reis. 
I.  S.  988);  Bruchui  tignatus,  Phytonotnus  pictus  von  Cy- 
pem,  Tychius  alöoguttatus  und  Mononyehus  tyriacus  aus 
Syrien.  —  Der  erste  ist  Bruchus  5guttatus  Ol. 

Neue  Arten  von  Angola  sind  Dereodus  acuminatus^  Tany- 
mecut  hutnilis,  Siderodaetylut  euspidatusy  Aleides  ieu- 
eogrammui,  Baridius  aleyoneui  des  Ref.  (a.  a.  O.) 

Mannerheim  (Bull.  Mose.  p.  289— 298)  führte  an  Rüssel-  und 
Borkenkäfern  folgende  neue  Arten  auf  1.  aus  Californien:  Apion 
troglodytet  Seh.,  Sitonet  seniculua^  Lixus  poricollisj  mo- 
de$tus,  üeilipus  tcrobiculatut,  Ant^honomus  brunnipen- 
niSf  Sphenophorus  discofor,  subcarindtus^  Bostriekut 
terminalis\  2.  von  Sitkba:  Apion  cupreseens,  Rhyncolm 
brunneus  Esch.,  ttylurgus  sericeus,  obesutEsch.^  rugipen- 
nii,  pumilutj  Bostrichus  pavifronsy  teptentrionis^  niti- 
duius. 

Die  Verwandlungsgeschichte  ist  von  mehreren  Rüsselkäfern  beob- 
achtet worden.  —  1.  Von  Choragus  Sheppardi  durch  Leon  Dufour 
(Ann.  d.  l.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  L  p.  313);  lebt  in  dürren  Zweigen  des 
Weissdom  (Crataegus  oxyacantha).  —  2.  Apion  apricans  Hbt,  durch 
Guerin  (ebendas.  p.  65);  lebt  in  dem  Samen  des  Klee  (Trifol.  pra- 
tense).  Als  Parasiten  sind  der  Braconid  Calyptus  macrocephalus 
(Eubaz.  macr.  Nees)  und  der  Pterpmaline,  Pteromalus  pione  Walk, 
beobachtet.  —  3.  Ldxut  turbatns  Gyll.  durch  Eversmann  (BuU. 
Mose.  p.  530),  lebt  im  südl.  Ural,  in  Angelica  archangelica.  —  4. 
Ceutorhynchus  macula  alba,  durch  Klingelhöfe r  (Ent  Zeit.  S.  88); 
lebt  in  den  Köpfen  aller  Mohnarten.  —  5.  Cionus  Scrophulariae 
durch  Hub  er  (Mem.  d.  1.  Soc.  d.  Phys.  et  d'hist.  nat  d.  Gencve  X. 
L  p.  15).  —  6.  Hylesinus  Hederae  Schmitt  (Ent.  Zeit.  S.  108), 
eine  neue,  dem  H.  rhododactylus  verwandte  Art,  aus  trocknen 
Epheuzweigen  erzogen. 

Robert  (Ann.  d.  sc.  nai  XIX.  p.  12)  hat  über  den  Schaden  ge- 
schrieben, welcher  vorzugsweise  vom  Scolytus  pygmaeus  an  Ulmen 
und  Eichen  angerichtet  wird.  Die  Ulmen-Alleen  an  den  Kunststras- 
sen in  der  Nähe  von  Paris  sind  namentlich  den  Angriffen  dieses  Kä- 
fers sehr  preisgegeben.   Der  Verf.  schlägt  zu  ihrer  Erhaltung  zweier- 
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lei  Mittel  vor,  welche  beide  etwas,  abentheuerlich  erscheinen.  1. 
Den  Bäumen  einen  luftdichten  Ueberzug  (z.  B.  von  Kautschuck)  zu 
geben,  damit  die  darin  befindlichen  Käfer  nebst  den  Larven  ersticken. 
2.  In  die  Rinde  in  gewissen  Zwischenräumen,  Längs-  oder  Schräg, 
einschnitte  zu  machen  und  diese  vernarben  zu  lassen,  weil  der  Verf. 
beobachtet  haben  will«  dass  der  Scolytus  solche  Narben  verschont. 

ColyaU.  Aube  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  2.  s^r.  L  p.  93.  pl.  4) 
stellte  eine  neue  Gattung  Philothertnus  auf,  welche  mit  Cerylon 
in  der  nächsten  Verwandtschaft  steht,  und  sich  hauptsächlich  durch 
die  deutlich  Ugliedr.  Fühler  mit  2gliedr.  Knopfe  unterscheidet  Auch 
die  Mundtheile  sind  sehr  übereinstimmend  mit  denen  von  Cerylon, 
bis  auf  die  Zunge,  welche  in  Konsistenz  und  Form  abweicht.  PA* 
Montandonii  ist  in  Frankreich  in  Lohbeeten  gefunden  worden* 
unsere  Sammlung  besitzt  verschiedene  amerikanische  Arten. 

Guerin  (ebendas.  p.  69.  pl.  2)  machte  eine  in  Ananas-Treibhäu- 
sern aufgefundene  neue  Art  von  Myrmeeixenus,  M,  vaporariorum 
bekannt    Sie  kommt  auch  in  Deutschland  vor. 

Mannerheim  (Bull.  Mose.  p.  300)  gab  eine  kurze  Beschreibung 
der  Rhagodera  iubereulata  Esch.  aus  Califomien;  die  Merk- 
male dieser  mit  Sarrotrium  zunächst  verwandten  Gattung  sind  indess 
noch  nirgends  festgestellt 

Neue  Art  ist  femer  Cis  vituius  Mannerheim  (ebend.  S.  299) 
voA  Califomien.  ' 

JPaussiU.  W  e  s  t w  o  o  d  (ArcanaEnt  pl.  49.50. 58)  hat  eine  neue 
Monographie  dieser  Familie  angefangen,  deren  vorliegende  Abtheilungen 
die  Gattung  Cermpterus  (mit  den  Untergattungen  Cerapterus^  Ortho- 
pterus,  Jrthropterus  Phymatopterut,  ffomopterus,  Pleuropterus),  Ce- 
ratoderus,  Lebioderut^  Hyiotorut  umfasst.  Eine  als  neu  aufgestellte 
Art,  Cerapt.  Jrthropterus  Hopei  von  Port  Philip  halte  ich 
für  nicht  wesentlich  von  C.  Mac  Leayi  Don.  verschieden.  —  Schätz- 
bar  sind  die  zahlreichen  Abbildungen,  mit  denen  die  verschiedenen 
Arten,  so  wie  die  Kennzeichen  der  Gattungen  und  Untergattungen 
erläutert  sind.  Vorzügliche  Aufmerksamkeit  hat  der  Verf.  auf  die 
Mundtheile  verwendet,  um  durch  genaue  Darstellung  Missgriffen  in 
der  Deutung  derselben  zu  begegnen. 

Cucuiipes.  Mannerheim  (Bull.  Mose.  p.  303)  führte  als 
neue  Arten  von  Sitkha  auf:  Cueuim  puniceus  Esch.  und  Lae- 
mophloeus  longieornit. 

MJangieomes*  Eine  Uebersicht  der  bis  jetzt  von  Neuseeland 
bekannt  gewordenen  Bockkäfer  gab  Westwood  (Arcan.EntII.p.2ö). 

P  r  i  o  n  i  i.  Eine  neue  neuseeländische  Gatt  ist  Prin  op  ins  White 
(Dieffenb.  Neuseel.  IL  S.  276,  auch  Westw.  Arcana  Ent.  T.  56.  F.  1). 
Die  Augen  oben  und  unten  sehr  genähert,  die  Mandibeln  kurz,  die 
Fühler  von  mehr  als  |  Körperlänge,  das  3te— 8te  Glied  jedes  mi^ 
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einem  Dom  an  der  Spitze.  Das  Halsschild  mit  Molliger  Behaarung 
und  einem  Dom  an  jeder  Seite;  die  Schenkel  mit  zwei  Zahnchen 
an  der  Spitze.    Eine  Art  Pr,  reticularis  Wh. 

Chevrolat  (Guer.  Mag.  d.  Zool.  pl.  113)  erläuterte  seine,  in 
Dejean's  Catalog  aufgeführte  Gattung  Triehoderes,  Sie  hat  mit 
Aegosoroa  Viel  Aehnlichkeit;  das  Halsschild  mit  zwei  Seitendomen; 
vorzüglich  ausgezeichnet  durch  das  Endglied  der  Maxillartasleri 
welches  beim  Weibchen  einfach,  beim  Männchen  stark  erweitert  and 
quergezogen  ist,  was  aber  weder  in  der  Beschreibung  bemerkt,  noch 
in  der  Abbildung  richtig  dargestellt  ist.  Tr,  pini  Ch,  lebt  im  Hoch- 
lande von  Mexiko,  unter  Fichtenrinde.  Die  Larven  werden  von  den 
Eingeboraen  gegessen. 

Die  Gattung  Tomeutes  Reich  ist  mit  zwei  Arten  vermehrt  Bn- 
quet  (Rev.  ZooL  p.  229)  beschrieb  neben  dem  Weibchen  des  T. 
pallidipennis  Reich,  eine  neue  Art,  T.  Bouchantii,  vermuthlich 
ebenfalls  aus  Buenos  Ayres,  und  Gu^rin  (ebendas.  p.  3(Kl  352)  fügte 
eine  dritte,  7.  obseurus^  aus  Patagonien,  hinzu,  welche  sich  von 
der  ersten  durch  geringere  Grösse  und  deutlich  punktirte  Flügel- 
decken unterscheidet. 

Ueber  Ctenoseelis  theilte  Buquet  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent  d.  Fr. 
2.  ser.  L  p.  231)  eine  „notice  monographique "  mit.  Er  beschreibt 
4  Arten,  Ct,  ater  (Pr,  ater  OL)  aus  Cayenne,  Ct.  Dyrrhackus 
neue  Art  ebendaher.  Ct.  Nausithous  Buq.  aus  Bolivien  und  Ci. 
ücanthopus  (Pr.  aeanth.  Serv.)  aus  Brasilien.  Bei  den  drei  ersten 
Arten  sind  die  Fühler  des  Männchens  von  der  Länge  des  Körpers, 
bei  der  letzten  kürzer.  —  Den  Ct.  tuber culatus  Serv.  (Pr.  tub.  OL) 
aus  Cayenne  verweiset  der  Verf.  zu  der  von  ihm  aufgestellten  Gatt. 
Mecosarthron. 

Eine  an  der  arabischen  Küste  aufgefundene  neue  Art  von  Malio- 
don  ist  von  Buquet  (Rev.  Zool.  S  330)  als  M.  Arabicum  nach 
beiden  Geschlechtern,  beschrieben.  Mailodon  Downesii  von  Fer- 
nando Po,  so  wie  Acanthophorus  Palinii^  longipennit  von 
Sierra  Leone  sind  von  Hope  (Ann.  nat.  bist.  XL  p.  366)  aufgestellt. 

Spondylis  upiformis  Esch.  von  Sitkha  und  Asemum 
atrum  Esch.  aus  Californien  wurden  von  Mannerheim  (BulL 
Mose.  p.  304)  vorläufig  durch  Diagnosen  bekannt  gemacht. 

Cerambycini.  Eine  Arbeit  von  Hope:  Observations  on  t  he  Steno- 
choridae  of  New  Holland,  with  Descriptions  of  New  Genera  and  Spe^ 
cies  of  that  Family'*,  welche  ihrem  wesentlichen  Inhalt  nach  aus  den 
Proceed.  ZooL  Soc.  schon  im  Jahresb.  L  1840  S.  189  angezeigt  wor- 
den ist,  ist  jetzt  in  den  Transact.  ZooL  Soc.  IlL  p.  187  erschioien. 
Auf  der  ihr  beigegebenen  Tafel  sind  Piesarthritis  margineUus^  Strom* 
gylurus  scutellatus ,  Coptopterus  cretifer,  Coptocercus  um/asa'atus, 
Stenochorus  rubripes  Boisd.,  gigas,  uniguttatus^  Mitckellii,  trimaem^ 
latus  abgebildet  Einige  Anzeichnungen  von  Mac  Leay  über  das 
Vorkonunen  verschiedener  Arten   sind   in   einer   Anmerkung  mitge- 
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theiH:  Sienoehorus  latui  Hope  findet  sich  im  Herzen  des  Stammes 
von  Casuarinea,  St,  semipunctatus  F.  unter  £ucal3rptus-Rinde,  Meto- 
paekys  Mac  Leayi  auf  den  Blüthen  von  Leptospermum ,  Uracantha 
iriangularfs  gemein  zu  Ulladolla  an  der  Küste  auf  Blüthen/ 

Eine  Abbildung  der  neaen  Gattung  Zonopterus  Hope  ist  in. 
den  Transact.  Lin.  Soc.  XIX.  p.  110.  T.  10.  F.  7  erschienen.  Es  ist 
eine  Callichromen-Form,  theils  an  Pacbyteria  und  Niraeus,  theils  an 
Promeces  erinnernd,  mit  einem  wie  bei  Callidium  scheibenförmigen 
Halsschilde.  Z.  flavitarsit  H.  ist  von  Sylhet.  —  Ebenda  F.  6  ist 
auch  Purpurieenus  rubripennis  Hope,  ebendaher,  abgebildet. 

Hope  (Ann.  nat.  bist.  XI.  p.  366)  stellte  eine  neue  Gatt.  Phyl. 
larthrtut  auf,  welche  mit  Paristemia  und  Amphidesmus  in  naher 
Verwandtschaft  steht,  sich  aber  durch  vom  4ten  Gliede  an  blättrig 
ästige  Fühler,  an  den  Seiten  gerundetes  unbedorntes  Halsschild 
U.S.W.  auszeichnet,  mit  2  neuen  Arten  Ph.  africanus  und  unicolor 
ausGuinea.  Ebendaher  sind  die  neuen  Arten :  Hamaticherus  signa- 
tieoliis,  viridipennii^  piloiicoUis,  glabricollis^  Jontho- 
des  amabilis,  Callichroma  assitnt'le^  laetum,  atripenne^ 
igneicollef  Promeces  carbonarius,  Euporus  amabilis, 
ehrysocollis, 

West  wo  od  (Arcana  Ent  pl.  64)  erläuterte  seine  früher  (s.  Jah- 
resber.  f.  1841  S.  246)  angezeigte  Gattung  Paristemia  durch  Ab- 
bildung,  und  fugte  der  früheren  P.  piatyptera,  eine  zweite  Art,  PI, 
apicalis  hinzu.    Beide  aus  dem  tropischen  Afrika. 

Sturm  (Catalog)  hat  zwei  neue  Arten  dieser  Gruppe  abgebildet. 
Der  eine,  Purpurieenus  dalmatinus^  eine  schöne,  dem  P.  Des- 
fontainii  verwandte  Art,  dürfte  wohl  einen  andern  Namen  erhalten 
müssen,  da  der  Käfer  nicht  in  Dalmatien,  sondern  in  Kleinasien  zu 
Hause  ist.  Der  andere,  Oxodes  Mexicanus  St.  aus  Mexiko,  ist 
nach  Chevrolat  (Rev.  Zool.  1844.  p.  199)  Trichophorus  argentipictus 
Dej.  Cat,  Tr.  Chevrolati  Guer.  Iconogr.  Regn.  an.  text.);  ob  er  aber 
besser  in  der  letzteren  Gattung  steht,  will  ich  dahin  gestellt  sein 
lassen. 

Ref.  (a.  a.  O.)  beschrieb  als  neue  Art  aus  Angola  Callidium 
Angolense, 

Mannerheim  (Bull.  Mose.  p.  305)  gab  Diagnosen  von  Opsi^ 
mus  quadrilineatus  Esch.  von  Sitkha,  ohne  indess  die  noch  un- 
beschriebene Gattung  näher  zu  bestimmen,  und  Clytus  nauticus, 
muthmasslich  von  Califomien. 

Westwood  (Arcan.  Ent.  pl.  56)  bildete  zwei  neue  neuseeländi- 
sche Arten  ab:  Cerambyx  strigipennis^  allem  Anschein  nach 
der  neuholländischen  Gattung  Trachelorhachys  Hope  (Phlyctaenodes 
Newro.)  sich  einreihend,  und  Obrium  guttigerum  A/Vestw. 

Die  Verwandlungsgeschichte  des  Callidium  sanguineum  wurde 
von  G  eure  au  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  2.  ser.  I.  p.  99.  pl.  4),  die  der 
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GraeiHa  pygmäea  und  des  Ämsarthran  bark^  toe  Sehmitt(Eat 
Zeü.  S.  105)  bescliriebeo.        .     . 

Lamiariae.    Eine  neue  Gattung  Bnnidia   wurde  von  Ret 

(dies  Archiit  1B43. 1.  Bd.  S.  261)  aufgestellt.    Es  ist  dies  eine  scblnnke 

.  Saperdenfonn ,  von  welcher  mehrere  Arten  in  Südafrika  einheiniisch, 

die  beschriebene  E.  neöulosa  hat  Angola  nüt  dem  Kaffcrnlande 

gemein. 

Eine  andere  südafrilcanische  Saperdenform,  yemotragus  EL, 
ist  von  Westwood  (Arcan.  Ent.  pl.'64.  F.  4)- erlantevt  worden,  die 
Abbildung  ist  aber  durchaus  verunglückt.  Der  Käfer  NemQtragui 
heivolus  K\.  zeichnet  sich  bei  seiner  langgestreckten  Form,  seinen 
langen  und  feinen  Fühlern,  mit  sehr  langem,  keulformigen  ersten 
Gliede,  durch  auffallend  kurze  Hinterbeine  und  ein  nach  Tom  all- 
mählich so  verengtes  Halsschild  aus,  dass  der  viel  brdtere  K<^ 
diesem,  ähnlich  wie  bei  Vesperus,  mit  einem  engen  Halse  eingefugt 
ist;  von  diesen  Eigenthümlichkeiten  zeigt  aber  die  Abbildung  so  we- 
nig, dass  ich,  wie  der  Verf.  als  ein  sicherer  Zeichner  bekannt  ist, 
nie  zugeben  würde,  dass  sie  den  wahren  N.  helv.  vorstellen  könnte, 
wenn  nicht  der  Verf.  bemerkte,  dass  er  den  Käfer  von  Klug  selbst 
erhalten  habe. 

Von  neuen  Arten  sind  folgende  aufzuführen:  Doreadion  r#- 
mentosum  und  Saperda  graeca  Sturm  (Catal.  S.  355.  T.  & 
F. S.u. 6)  beide  von  Nauplia,  merkwürdig  wegen  ihrer  übereinstim- 
menden Färbung.  Chevrolat  (Rev.  Zool.  1844.  p.  199)  bemerkt,  dass 
das  erstere  nicht  wohl  ein  Doreadion  sein  könne,  da  es  geflügelt 
sei,  ich  kann  mich  indess  an  dem  von  Herrn  Sturm  selbst  mitgetheil- 
ten  Exempl.  der  hiesigen  Sammlung  nicht  davon  überzeugen,  dasi 
diese  Angabe  Grund  habe. 

Stenidia  Troberti  und  Phytoecia  flavescem  Mulsant 
(Ann.  d.  1.  Soc.  roy.  d*agricult.  etc.  de  Lyon  VI.  p.  283 )  die  erstere 
aus  Algier,  die  letztere  von  Hyeres;  diese  letztere  ist  der  Ph.  vire- 
scens  zunächst  verwandt,  unterscheidet  sich  aber  durch  kürzeres 
Halsschild,  ein  Paar  kahle  Punkte  auf  demselben,  an  der  Wurzel 
breitere,  kürzere  Flügeldecken  mit  mehr  ins  Gelbliche  fallendem 
Haarüberzuge. 

Monohammut  sulpkurifer  und  Coiobothea  ruhrieol- 
lis  Hope  von  Sylhet,  in  den  Transaci  Lin.  Soc. 'XIX.  S.  109.  111. 
T.  10.  F.  5  u.  8  abgebildet. 

Sternodonta  Palinii,  princeps  und  amabilis  Hope 
(Ann.  nat.  bist.  XI.  p.  368),  die  erste  von  Sierra  Leone,  die  anderen 
beiden  aus  dem  Lande  der  Aschanti. 

Lamia  obesa  Westwood  (Arcana  Ent.  pl.  64)  aus  Südafrika 
(ist  eine  Phryneta,  und  zwar  einerlei  mit  Phr.  Dregei  D^.  Cat.) 

Saperd»  eariisima  Westwood  (ebendas.)  aus  dem  tropi- 
schen Afrika  —  Sap.  (Sphenuru)  basalis  des  Ref.  aus  Angola 
(a.  a.  O.) 
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Von  Neuseeland  bildet  Westwood  (Arcan.  £nt  pl.56)  ab  La- 
mia  pulverulenta^  neue  Ar ty  und  Xyloieles  gn'seusy  Sap.  griseaF. 

Lepturetae.  Eine  neue  Gattung  Heteropalpus  wurde  von 
Buquet  (Guer.  Mag.  d.  Zool.  pl.  118)  aufgestellt.  Sie  schliesst  sich 
zunächst  an  Distenia,  der  HinterlcÖrper  ist  aber  etwas  kürzer,  die 
Flügeldeclcen  haben  Iteinen  Dorn  an  der  Spitze  und  die  Maxiüar- 
toster  sind  von  wundei^licher  Bildung ,  indem  das  2te  und  4te  Glied 
lang  gestreckt,  und  das  letztere  am  Grunde  mit  einem  langen 
hakigen  und  haarigen  Fortsatz  versehen  ist;  H.  pretiosus,  glänzend 
grün,  mit  rothen  Schenkeln,  ist  aus  Cayenne.  -^  Der  Gattungsname 
ist  eine  vox  hybrid a. 

Eine  andere  neue  Gattung,  welche  dieser  Gruppe  einzureihen 
sein  möchte,  ist  Caliiprason  White,  welche  der  Verf.  als  Unter- 
gattung von  Callichroma,  Promeces  nahe  stehend  betrachtet,  West- 
wood als  Stenoderus  aufführt,  welche  mir  aber  am  nächsten  mit 
Rhagiomorpha  Newm.  verwandt  .zu  sein  scheint.  Die  Augen  sind 
rundlich  und  kaum  ausgerandet,  die  Fühler  mit  verlängertem  keol- 
fSrmigen  ersten  Gliede,  das  Halsschild  an  den  Seiten  mit  einem  star- 
ken Dom,  die  Flügeldecken  nach  hinten  verschmälert,  di&£cine  lang 
und  dünn,  die  Schenkel  keulformig.  C..5^nr/airff  White  (Dief- 
fenb.  Neuseel.  U.  277.  80,  auch  von  Westwood  Arcan.  Ent.ll.  p.27' 
pl.  56.  F. 3  als  Stenoderus  Sinelairii  abgebildet. 

Von  Letzner  (Arb.  u.  Veränd.  der  schles.  Gesellsch.  i.  J*'1843. 
.S.  173)  wurde  in  Schlesien,  im  Gesenke,  eine  neue  Leptura  entdeckt, 
L.  l  ine  ata,,  noch  etwas  gestreckter  als  L.  lurida,  die  Flügeldecken 
gelbbraun^  die  Naht,  der  Seitenrand  und  eine  mittlere  Längsbinde 
schwarz;  Lange  5'";  an  den  Fühlern  das  2te,  3te  und  4te  Glied  zu- 
sammen nur  so  lang  als  das  fünfte. 

Pachyta  serriearnit  Gebier  (Bull.  Acad.  Petersb.  1.  p.  39) 
ist  eine  neue  der  P.  variabilis  verwandte  Art  aus  der  Steppe  am 
Alakul-See. 

€7iryMan^etinae.  Eupoda.  Als  eine  neue  Gattung  wurde 
von  Sturm  (CMal.  S.  357.  T.  6.  F.  7)  Metophalacrut  aufgestellt, 
welche  indess  mit  Mecynodera  Hope  (Col.  Man.  Ul.)  zusammenrällt. 
Auch  die  Art  M.  Spina lae  Sturm  aus  Neuholland  ist  mit  M.  picta 
Hope  einerlei.  —  Hope  (Linn.  Transact.  XIX.  S.  112.  T.  10.  F.  9) 
bildete  Sagra  carbuneulut,  eine  kleine  neue  Art  von  Sylhet  ab. 
—  Matz  (Ent.  Zeit.  S.  364)  beschrieb  beide  Geschlechter  von  Orso- 
dacne  nfgricolfis  Ol.;  das  Weibchen  ist  einfarbig  hellgelb.  —  Suf- 
frian  (ebendas.  S.  122)  theilte  noch  einige  Bemerkungen  über  ein- 
zelne Arten  von  Lema  mit.  —  Neue  Arten  aus  Sitkha  sind  Dona- 
eia  Germariy  flavipenniSj  Syneta  carinata  Esch.  Man- 
nerheim (Bull.  Mose.  S.  306). 

Cassidariae.  Eine  neue  Gatt.  Platyauehenia  wurde  von 
Sturm  (Catal.  S.356.  T.  6.  F. 8)  beschrieben  und  durch  eine  ausser- 
ordentlich schöne  Abbildung  erläutert.   Sie  ist  mit  Alurnus  verwandt, 
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hat  aber  erweiterte  Ränder  des  Halsschilds  und  der  Fliigeldecken 
und  zeichnet  sich  vorzüglich  durch  kuglig  aufgetriebenes  Endglied 
der  Maxillartaster  aus.  Daher  hat  Dejean  diese  Gattung  Sphacro- 
palpus  genannt.  PL  limbata  aus  Brasilien  ist  einerlei  mit  Spb. 
cinctus  Dej.  und  ist  auch  bereits  in  Guerins  Iconqgr.  Bdgn.  An.  ab- 
gebildet 

Von  Califomien  sind  folgende  neue  Arten:  Odontota  rubro- 
iineata,  Coptocycla  aurisplendent  Esch.,  Caisida  9ifiacii. 
iata  Mannerheim  (Bull.  Mose.  p.  307). 

Chrysomelariae.  Ein  Paar  neue  Arten  aus  derSongarei  sind 
Chrysomeia  Songariea  und  Gattrophysa  vireseens  Geb- 
ier (Bull.  d.  TAcad.  d.  Petersb.  1.  p.  39).  Bemerkungen  über  seh  le- 
sische Chrysomelen  tbeilte  Schummel  (Arb.  u.  Verand.  der 
schles.  Gesellsch.  i.  J.  1843.  S.  195)  mit.  Chr,  senedonis  Köhler  yhH 
als  eigene  Art  festgehalten,  ausserdem  werd)en  noch  zwei  neue  Arten 
aufgeführt,  Chr,  fusco^aenea  und  aipestris,  von  welchen  die 
erste  vielleicht  eine  Abänderung  der  Chr.  speciosa  sein  möchte. 

Die  ersten  Zustände  von  Chrysomela  {Liua)  popuii  und  tremmiae 
F.  yrurden  von  Klingelhöfer  (Ent  Zeit  S. 85)  beobachtet 

Cryptocephalidae.  In  Russeggers  Reis.  (I.  989)  vnirde  vi» 
Redtenbacher  Clythra  Aleppentis  und  Labidostomit  li- 
neola  als  neue  Arten,  beide  aus  Syrien,  beschrieben,  die  erste  ist 
indess  einerlei  mit  Cl.  9  punctata  Ol. 

Neue  Arten  von  Angola  sind  Clythra  stricto^  angnttaia^ 
diicort^  hyacinthina  und  Cryptoeephalus  angol^nsis  des 
Ref.  (a.  a.  O.  S.263). 

Mannerheim  (Bull.  Mose.  p.  311)  stellte  als  neue  Arten  auf: 
Chlamys  eonsperta,  Pachybrachis  itgnaji/ronf  und  Cry- 
ptocephalut  ehaleonatus^  alle  von  Californien. 

Fairmaire  (Ann.  d.  I.  Soc.  Ent  2.  ser.  1.  p.  13.  T.  1)  stellte  eine 
neue  Gattung  Brachycauhts  auf.  Sie  hat  das  Ansehn  von  Chla- 
mys^  aber  alle  Kennzeichen  von  Cryptoeephalus,  nur  dass  die  Fühler 
kürzer  und  vom  6ten  Gliede  an  schwach  gesägt  sind.  (Die  Abbil- 
dung stellt  sie  unrichtiger  Weise  lOgliedrig  dar).  Br.  ferrugi- 
neu 8^  aus  Neuholland. 

Galerucitae.  Die  Geschlechtsunterschiede  der  einheimiscba 
Galerucen  wurden  von  Suffrian  (Ent.  Zeit  S.  91)  erörtert  Neue 
Arten  sind:  GaL  thoracica  Redtenbacher  (Russegg.  Reis.  I. 
989)  aus  Syrien,  G.  delata  und  G,  (Monolepta)  pauperata 
(Dej.)  des  Ref.  (a.  a.  O.)  aus  Angola,  G.  flavoiimbata,  pnneti* 
pennis,  Dia&ro/ira  3vf7/a/a  Mannerheim  (Bull.  Mose  p.308), 
aus  Califomien. 

Aube  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent  d.  Fr.  2.  ser.  1.  p.5)  unterschied  drei 
der  H,  oleracea  nahe  stehende  Arten,  deren  Artverschiedenhdt 
durch  die  Verschiedenheit  des  Vorkommens  sicher  begründet  wird. 
Die  eigentliche  //.  oleracea  lebt  vorzugsweise  auf  Cruciferen.  H. 
Lythri,   auf  Lythr.  Salicaria  lebend,  ist  etwas  grösser,  hat  län- 
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gere  Fühler  und  ist  beständig  blau,  weniger  gläpzend,  die  Querfarche 
auf  dem  Halsschilde  Meniger  tief.  H.  Hippophaes^  auf  den  Alpen 
und  dem  Jura  auf  Hippoph.  rhamnoides  vorkommend,  unterscheidet 
sich  von  der  vorigen  durch  äusserst  feine,  fast  unmerkliche  Punkti- 
rung,  dagegen  ungewöhnlich  tiefe  Halsschildsfurche  (diese  scheint 
mir  mit  H.  consobrina  Duft,  zusammenzufallen),  h.  Erueae  Ol., 
auf  Eichentrieben,  leicht  kenntlich  durch  eine  erhabene  Falte  am 
Aussenrande  der  Flügeldecken. 

Neue  Halticen  sind:  -H,  Graptodera  pyriiota  des  Ref. 
(a.  a.  O.)  von  Angola,  Grapiod.  plicipetfnis,  californica, 
Disonpcka  maritima  Mannerheim  (Bull.  Mose.  p.  310)  aus 
Califomien. 

Coecineiiae*  Eine  Monographie  der  österreichischen  Cocci- 
nellen  lieferte  Ludwig  Redtenbacher  in  seiner  Inaugural-Disser- 
tation:  Tentamen  dispositionis  generum  et  specierum  Coleopterorum 
Pseudotrimerorum  Archiducatus  Austriae.  Vind.  1843,  auch  im  5ten 
Bande  von  Germars  Zeitschr.  f.  d.  Ent.  abgedruckt.  Die  Dejeanschen 
Gattungen  sind  der  Mehrzahl  nach  vom  Verf.  angenonomen,  die  Be- 
gründung  derselben  durch  Angabe  der  Kennzeichen  beschränkt  sich 
jedoch  auf  eine  Ucbersichtstafel.  Zwei  vom  Verf.  neu  aufgestellte 
Gattungen  sind  sehr  gut:  Exochomui^  enthält  C  Apustuiata  L. 
und  anrita  Scr.,  ist  von  Chilocorus  durch  einfachen  Vorderrand  des 
Kopfes  unterschieden,  sie  weicht  aber  auch  noch  ferner  in  dem  Bau 
der  Beine  ab.  Platynatpii  enthält  den  Sc.  bubipusiuMui,  wel- 
cher sich  den  beiden  ebengenannten  Gattungen  durch  den  vor  den 
Augen  erweiterten  Kopfrand  anschliesst,  von  Scymnus  ausserdem 
durch  ligliedr.  Fühler  verschieden  ist.  Dass  bei  Scymmis  die  Füh- 
ler nur  lOglicdr.  sind,  hat  der  Veif.  nicht  beachtet  Ferner  be- 
schränkt  mit  Recht  der  Verf.  Amsotiicta  auf  C.  19 punctata ^  und 
bezeichnet  sie  durch  einfache  Klauen,  weniger  mit  Recht  verbindet 
der  Verf.  die  übrigen  länglichen  Formen  mit  Coccinella;  die  Gattung 
Hippodamia  Dej.  (C.  mtüabilis,  iSpunctata^  Imaculata)  weicht 
durch  die  hinter  der  Spitze  gespaltenen  Klauen  von  den  eigentlichen 
Coccinellen  ab,  welche  unmittelbar  an  der  Wurzel  der  Klauen  den 
Zahn  haben.  Die  von  Dejean  aufgeführten  amerikanischen  Arten  von 
Anitosticta  (  iOmacuiata  u.  s.  w. )  stimmen  zwar  in  der  Gestalt  der 
Klauen  mit  Coccinella  überein,  sie  haben  aber  ein  Merkmal  mit  Hip- 
podamia gemein,  welches  beide  zugleich  von  Cocc.  absondert,  näm- 
lich die  stark  verengte  Wurzel  des  Kinnes,  Cocc.  M.  nigrum^  bei 
Dej.  eine  Anisosticta,  ist  eine  ächte  Coccinella.  —  Für  Rhixohitu 
Steph.  nimmt  der  Verf.  den  Namen  Nundina  an^  weil  jener  schon 
früher  (1835)  für  eine  Blattlausgattung  gebraucht  sei,  indess  ist  der 
von  Stephens  schon  1829  aufgestellt  und  1831  in  den  lUustr.  Brit. 
Ent  begründet.  Endlich  ist  Cynegetis  Dej.  auf  C,  impunctata  be- 
schränkt, indem  C.  globosa  als  Epilachna  angenommen  wird.  —  Eine 
ausgezeichnete  für  die  deutsche  Fauna  neue  Art  ist  Hyperaspis 
Xmaculata  Redt,  welche  aus  Ungarn  imd  Vorderasien  schon  län- 
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gcrc  Zeit  bekannt  ist,  weniger  glücklich  ist  der  Verf.  mit  einer  Reihe 
als  neu  aufgestellter  Ä:ymiiaii-Arten,  indem  sein  iS^<r.  affinis  s=  hon- 
talis  9,  Scflavicollis  yermutblich  Abänd.  von  Sc.  marginalis  </* 
Sc  quadriiium  BS  Sc,  frontalis  var.  $,  Sc,  Sitbisignstus  ss  Sc, 
frontalis  yar.  cf ,  endlich  Sc.  ^ain/fi ^marginalis  var.  sind.  Cooci- 
nella  ist  mit  drei  neuen  Arten  vermehrt,  C  magni/ica  ZiegL,  di- 
itincia  Meg.,  und  alpin a  Redt,  von  denen  indess  bei  den  beiden 
ersten  die  Unterschiede  von  C.  7punctata  L..Atts  der  dürftigen  Be- 
zeichnung nicht  recht  hervorgehen.  —  Corylophnt  (Clypeatter)  schliesst 
der  Verf.  wegen  der  *eigenthümlichen  Bildung  ihrer  Mandibeln  aus 
der  Familie  der  Coccinellen  aus,  durch  aussereuropäische  Arten 
wird  aber  nicht  nur  ein  fast  unmerklicher  Uebergang  von  Scynmns 
dahin  gebildet,  sondern  nachi  des  Verf.  eigener  Angabe,  stimmt  auch 
die  Larve  mit  denen  der  Coccinellen  üb^rein. 

Suffrian  (Ent.  Zeit  S.  93)  machte  eine  noch  unbeschriebene 
deutsche  Art  von  Byperaspis  mit  ungefleckten  Flügeldecken  unter  der 
Benennung  Cocc.  concolor  bekannt  Ferner  (ebendas.  S.  330)  er- 
örterte  er  die  mannigfachen  Abänderungen  des  Scymuus  front aiis. 

Neu  aufgestellte  aussereuropäische  Arten  sind  Hippodamia 
tcalaris  aus  dem  Alatau-Geb.,  und  Micraspis  iineola.  von  Ala- 
kul  und  Saisan-See  durch  Gebier  (Bull.  Acad.  Petersb.  I.  p.39).  — 
Cocc,  effuta^  nassata,  Chilocorus  nigripennis  aus  Angola 
durch  Ref.  (dies  Archiv  I.  S.  266).  —  Hippodamia  vittigera^ 
Coccinella  californica^  Scymnut  marginicollis  aus  Cali- 
fomien  durch  Mannerheim  (Bull.  Mose.  p. 312). 

MnAomychidae*  Diese  Familie  wurde  von  Redtenbacher 
(a.  a.  O.)  'mit  bearbeitet,  ohne  dass  jedoch  neue  Gattungen  und  Arten 
,  aufgestellt  wären. 

pine  hübsche  Monographie  der  Gattung  Calyptobium  Viil.  ist 
von  Aub^  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent  d.  Fr.  2.  ser.  I.  p.  241)  ausgeführt 
worden.  Die  iöattung  umfasst  hier  vier  Arten,  C,  Villae  Rond.  von 
Mailand,  C,  cauiarum,  in  Frankreich  in  Mistbeeten  in  Menge  ge- 
sammelt,  C.  Kunxei,  von  Kunze  in  Brasilischen  Pilzen  gefunden,  C, 
nigrum,  von  Melly  auf  Sicilien  entdeckt  (Die  letzte  wurde  uns 
von  Sardinien  in  lichterer  Färbung  von  Gen6  mitgetheilt;  ausserdem 
besitzt  unsere  Sammlung  noch  mehrere  Arten).  Ueber  die  Stellung 
der  Gattung  ist  der  Verf.  nicht  im  Reinen,  er  mochte  sie  an  Cholo- 
vocera  Motsch.  anschliessen ;  mir  scheint  sie  am  natürlichsten  in 
dieser  Familie  zu  stehen.  Guerin  (Rev.  Zool.  1814.  p.  33)  bemerkte 
mit  Recht,  dass  die  Gattung  schon  1833  von  Curtis  als  Holopara* 
mecus  auflgestellt  sei,  und  dass  Cal.  Villae  mit  H.  depressus  Curt 
zusammenfalle.  Calyptobium,  ebenso  früh  aufgestellt,  aber  nicht 
beschrieben,  empfiehlt  sich  indess  durch  Wohllaut. 

JLiUhriMi.  Aube  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent  d.  Fr.  2.  s6r.  L  p.  73 
p1. 1)  fügte  der  Gatt  Monotoma  eine  neue  Art,  M,  punciaiicoliis  zu, 
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welche  im  Mist  von  Schafställen  aufgefunden  wurde;  sie  unterschei- 
det sich  von  M.  quadricoUis  durch  deutlichere  Punktiruifg  des  Hals- 
schiides. Zugleich  bemerkt  der  Verf.,  dass  Man.  Blaivii  Guer.  Rev. 
Zool.  1838  sieh  als  nicht  verschieden  von  M.  brevicoUis  ausgewie- 
sen habe. 

Mannerheim  (Bull.  Mose.  p.  299)  führte  drei  neue  Arten  von 
Lathridius  von  Sitkha  auf:  L.  quadricoUis,  protensicollii^ 
cordicollis. 


Orthopterom 

Eine  vortreffliche  Inaugural-Dissertation  ,,S3rmbolae  ad  Orthopte- 
rorum  quorundam  oeconomiam**  ist  von  Fr.  Goldfuss  in  Bonn 
vertheidigt  worden.  Die  Untersuchungen  des  Verf.  betreffen  haupt- 
sächlich auch  die  Ernährung  der  Orthopteren  und  namentlich  der 
Locusta  viridissima  und  der  Oedipoda  migratoria,  und  in  dieser  Be- 
Ziehung  hat  der  Verf.  Gelegenheit  gefunden,  durch  seine  Beobach- 
tungen einige  ziemlich  allgemein  verbreitete  Irrthiimer  zu  beseitigen. 
Der  eine  Punkt  betrifft  die  Nahrung  der  Locusten;  man  hat  einige 
ältere  Angaben  übersehen,  und  diese  Familie  ziemlich  allgemein  mit 
den  Acridiem  zu  den  Pflanzenfressern  gerechnet;  der  Verf.  zeigt, 
dass  sie  bei  vegetabilischer  Nahrung,  welche  sie  allerdings  nicht  ver- 
schmähen, allein  nicht  bestehen,  sondern  nebenbei  vom  Raube  leben, 
und  in  ihren  Vorderbeinen  eine  grosse  Geschicklichkeit  im  Fliegen, 
fangen  haben.  Ein  zweiter  Punkt  betrifft  den  Proventriculus ,  den 
man,  namentlich  wo  er  mit  Hornleisten  und  Zähnen  besetzt  ist,  als 
Zerkleinerungs -Apparat  betrachtete  und  daher  „Kaumagen"  nannte. 
Ich.  habe  mich  längst  darüber  gewundert,  wie  man  mit  der  Natur  so 
rücksichtslos  verfahren  konnte;  denn  es  ist  wirklich  schwer,  den  Um- 
stand zu  übersehen,  dass  der  sogenannte  Raumagen  allein  bei  den 
Fleischfressern,  aber  bei  solchen  Insecten,  welche  nur  von  harten 
vegetabihschen  Theilen  sich  nähren,  nicht  sich  findet.  Dies  ist  na- 
mentlich  bei  den  Orthopteren  auffallend,  wo  z.  B.  die  Mantis  den 
sogenannten  Kaumagen  haben,  die  Phasmen  nicht,  ebenso  die  Lo- 
custen ihn  haben,  die  Acridier  nicht.  Auch  kann  man  bei  der  Sec^ 
tion  leicht  bemerken,  dass  bei  den  Insecten  mit  dem  sogenannten 
Kaumagen  der  Inhalt  des  Schlundes  schon  flüssig  ist,  so  dass  der 
K^umagen  nichts  mehr  zu  kauen  findet.  Der  Verf.  thut  durch  seine 
Beobachtungen  dar,  dass  im  Vergleich  zum  Schlünde  die  Muskelthä- 
tigkeit  dieses  Theils  sehr  unbedeutend  ist,  und  läugnet  demnach  die 
zerkleinernde  Thätigkcit  desselben.  Auf  die  Functionen  der  ver- 
schiedenen Darmabsehnitte  bezieht  sich  ein  grosser  Theil  der  vor- 
liegenden Untersuchungen.  Die  Magenanbänge  haben  sich  als  Ab- 
sonderungsorgane  ausgewiesen.  Eine  auffallende  Erscheinung  war 
bei  Lool  viridissima  die,  dass,  wenn  sie  mit  insecten  gefüttert  war, 
zuweilen  der  Nahrungskanal  und  in  einem  Falle  selbst  die  Tracheen 
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roth  gePirbt  wurden.  Auch  das  StridulatioBSorgaa  einiger  Locusten 
ist  Tom  Veff.  sorgfältig  beschrieben. 

Von  V.  Charpentier's  „Orthoptera  descripta  et  depicta  sind 
drei  folgende  Hefte  (7  —  9)  erschienen,  deren  Inhalt  unten  näher  an- 
gegeben werden  soll. 

Der  Schluss  der  im  vorigen  Bericht  aufgerührten  Arbeit  von 
De  Haan:  Bijdragen  tot  de  Kennis  der  Orthoptera,  ist  in  der  lOten 
Lief,  der  Verhandl.  over  de  natuurlgke  Geschied,  der  Nederlaodsche 
overzeesche  Bezittingen,  Zoologie,  enthalten.  Wenn  auch  die  ge- 
nannte Lieferung  erst  1844  ausgegeben  worden  ist,  scheint  es  doch 
wünschenswerth,  den  Bericht  schon  jetzt  damit  zu  verrollstandigen. 

W^at^fleti^kiriae,  Die  neuen  Arten  dieser  Familie,  welche  vod 
De  Haan  (a.  a.  O.)  bekannt  gemacht  worden  sind,  sind:  Jpackj/a 
characterea  von  Borneo,  Sumatra;  Pygidicrana  pallidipe%- 
n$s  von  Borneo;  Psalidophora  fuscipennit  und  albomargU 
natOt  von  Sumatra;  Echinotoma  sumatrana  von  Padaog,  ge> 
seilig  in  faulem  Holz  lebend;  Forficula  longipes,  forcipata, 
6  r  a  c  A  y  n  0  /  a  von  Sumatra,  f  7f  f  1^  it  f«  Hag.  und  /  0  it  6 // a  Hag.  von  Java. 

JManMides,  Eine  sehr  ausgezeichnete  neu«  Gattung  wurde 
von  Westwood  (Arcana  Ent.  H.  p.  52.  T. 62.  F. 2)  bekannt  gemacbt: 
Körper  und  Flügel  sind  schmal,  der  Kopf  mit  einem  breiteren  Hon 
zwischen,  und  einem  schmäleren  zweispitzigen  vor  jedem  Auge;  die 
hinteren  Schenkel  gelappt,  die  Hinterleibsfäden  lang,  blattartig,  nur 
an  der  Wurzel  gegliedert  Das  Insect,  Stenophylla  cornigerä 
Westw.  ist  aus  dem  Innern  Brasilien. 

Ausserdem  sind  (ebendas.)  noch  Pkyllocrania  insignit 
Westw.  von  Sierra  Leone,  eine  der  Capensischen  nahe  verwandte 
neue  Art,  und  Mantis  metalliea,  eine  sehr  hübsche  neue  Art  ans 
Sylhet  abgebildet 

V.  Gharpentier  ( Orthop t  7.  fasc.)  stellte  dar:  Mantit  tukk- 
öata  Serv.  aus  Brasilien  nach  beiden  Geschlechtem  (es  ist  Dämlich 
cf  M»  pilipes  Serv.,  $  M.  tublobata  Serv.  brachyptera  Burm.).  M* 
undata  F.  {Theoclyt,  undata  Serv.)  vom  Cap,  M,  xebrata,  nene 
Art,  ebendaher,  M.  fenettrata  F.  ebendaher,  nach  beiden  Geschlech- 
tern (cT  3/.  fenestrata  F.  Burm.,  vitrata  Serv.,  $  M.  prasina  Bonn^ 
nana  StoU.). 

Guerin  (Rev.  Zool.  p.  41)  stellte  nach  einer  südfranzosischen 
Art,  P.  Aiiiberti$\  welche  nichts  weiter  als  Mant  decolor  Cbarp. 
zu  sein  scheint,  eine  neue  Gattung  Perlamaniis  auf,  welche  sich 
hauptsächlich  darauf  gründet,  dass  alle  vier  Flügel  häutig  sind,  ein 
Umstand,  der  sehr  vielen  Männchen,  namentlich  der  AbtheiluDg. 
welcher  die  genannte  Art  angehört,  zukommt.  (Die  Weibchen  haben 
dagegen  lederartige  kurze  Deckenstummel).  Somit  möchte  also  diese 
Aufstellung  als  verfehlt  zu  betrachten  sein. 

Ueber  das  Eidechsenfressen  der  Mantis  Carolina  hat  Zimmer- 
mann in  diesem  Archiv  (1843.1  S.390)  nähere  Auskunft  gegeben. 
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Bpeetra»  Eine  besondere  Form  dieser  Familie  .  machte 
J.  Goudot  (Giier.  Mag.  d.  Zool.  Ins.  pL  125)  bekannt.  Sie  ist  in 
beiden  Geschlechtern  ungeflügelt,  von  gedrungener  Form,  und  da- 
durch von  den  übrigen  abweichend,  dass  die  Vorderbeine  am  Grunde 
nicht  ausgebuchtet  sind.  Auch  entfernen  die  Thiere  sich  in  ihrer 
Lebensweise  darin,  dass  sie  bei  Tage  unter  Steinen  und  dergl.  ver- 
steckt sind  und  bei  Nacht  umherstreifen.  Der  Verf.  vereinigt  diese 
Form  noch  mit  Bacteria,  sie  verdient  aber  schon  in  Rücksicht  auf 
die  fehlende  Ausbuchtung  der  Vorderschenkel  als  eigene  Gattung  ab- 
gesondert zu  werden.  Er  hat  3  Arten  in  Neugranada  entdeckt:  ü. 
BogotensiM,  häufig  und  gesellschaftlich  bei  Bogoti  unter  Steinen 
an  feuchten  Stellen,  glänzend  schwarz,  4  Höcker  an  der  Stelle  der 
Flügel  beim  (^  roth,  beim  9  gelb;  B.  Roulini,  ähnlich  der  vori- 
gen, aber  mit  rothen  Schenkeln,  in  höher  gelegenen  Gegenden,  sel- 
tener, und  B,  quindenMtSj  ganz  matt  braun,  in  der  kalten  Region 
der  Cordilliere,  einzeln  unter  Baumstämmen.  Bei  der  ersten  Art 
findet  sich  im  Thorax  zu  jeder  Seite  eine  Drüse,  welche  mit  einem 
Ausfuhrungsgange  in  einem  Höcker  mündet,  welcher  am  Vorderende 
des  Prothorax  auf  jeder  Seite  gelegen  ist,  und  aus  welcher  das  In- 
sect  eine  milchige  scharfe  Flüssigkeit  fussweit  ausspritzen  kann.  Die 
beiden  andern  Arten  haben  die  Drüsen  ebenfalls ,  aber  die  Höcker 
fehlen.  (Guerin  bemerkt  am  Schluss,  dass  diese  drei  Arten  zu 
Anisomorpha  Gray  gehörten,  aber  kaum  mit  Recht,  da  diese  noch 
eine,  wenn  auch  nur  schwache,  Ausbuchtung  an  den  Vorderschen- 
kein  hat). 

V.  Charpentier  (a.  a.  O.)  bildete  ab:  Ascepasma  tnfumatm 
von  Java,  und  Phasma  ornatum  Burm.,  (welche  wahrscheinlich  PA. 
Tithonui  Gray  ist)  aus  Brasilien. 

Westwood  (Arcana  Ent.  pl.  61)  stellte  zwei  Arten  von  Dia- 
pherodes  dar:  die  eine  D.  (Cr  a  nid  tum)  pumilt'o,  muthmasslich 
aus  Mittelafrika,  ist  neu  und  zeichnet  sich  durch  einen  Kamm  auf 
dem  Rücken  des  Mesothorax  aus.  Die  andere  D*  (Cram'dium) 
serrico  ilisYf estv.  unbekannten  Vaterlandes,  ist  dagegen  das  wahre 
Cranidium  gibbosum  Hffgg.,  Diapherod.  gibb.  Burm.  aus  Par&.  Das 
früher  unter  dieser  Bezeichnung  abgebildete  Insect  hat  der  Verf.  jetzt 
Diaph,  (Craspedonia)  un  du  lata  benannt. 

^eheiae*  Die  von  De  Haan  (a.  a.  O.)  beschriebenen  Arten 
dieser  Familie  sind:  Gryllus  braehypterus  und  platyxiphui 
von  Java;  Gr.  Bueopiera  hemelytrutUa%,  und  concinnus  von 
Jtiysi^fasciatus  von  Celebes  und  Java,  einer eus  von  Neuguinea 
und  Java,  punctatus  von  Java;  Gr.  Scleropterut^  (neue  Unter- 
gattung, welche  aber  mit  Trigonidium  Serv.  übereinstimmen  wird), 
cortac«««  Hag.  von  Java;  Gr,  Platydactylui  Novae  Guineae 
von  Neuguinea,  Java,  Gaimardii  aus  Neuguinea  und  Baigermas- 
sing,  Vit  tat  ui  von  Padang,  quadratus  von  Java;  6>.  Phalan- 
gopsiM  marmoratus  von  Japan,  pilosus  von  Bomeo  und  Java, 

Archiv  f.  ^aturge«ch.  X.  Jahrg.  2.  Bd.  \V 
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Metücäphälus  von  Japan,  Sumatra,  Buquetii  von  Jav««  Japan, 
iaponieus  Ton  Japan-,  Gr,  Oecanthus  graciiis  von  Celebe«» 
Gr.  Gryllotalpa  tongipennis  von  Bomeo;  Gr,  Xfa  iaponi- 
tki  von  Japan. 

Mjoetufiariaem  Westvrood  (Arcana  £nt  pL  63)  bildete  das 
im  Brit  Mus.  aufbewahrte  Bruchstück  einer  sehr  merkwürdigen  Heu- 
üchrecke  ab,  welche  in  hohem  Grade  das  Ansehn  eines  Phasma  hat, 
und  welche  der  Verf.  als  eine  denselben  analoge  Form  dieser  Fami- 
lie betrachtet.  Sie  ist  ungeflügelt,  der  Kopf  klein,  vorgestreckt,  der 
Prothorax  lang,  die  Legeröhre  lang  und  gerade;  die  vorderen  Beine 
lang  und  unbedornt,  die  Vorderschienen  „absque  operculo".  Fühler 
und  Hinterbeine  fehlen.  Das  Insect,  Phasmodes  ranatrif^rmii 
benannt,  ist  vom  Kön.  Georgs -Sund  in  Neuholland.  —  Zugleich  hat 
der  Verf.  eine  Abbildung  von  Prochiius  austraiis  BrulL  gegeben. 
V.  Charpentier  (a.  a.  O.  8.  fasc.)  bildete  aus  dieser  Familie  ab: 
Capiepkora  tamuta  Deg.  aus  Brasilien,  Cayenne,  RhaphOopkora  pml- 
pmta  (Locust.  palp,  Sulz.  Pkalangops.  aranefform.  Burm.)  aus  Sud- 
europa,  Hetrodes  longipes^  neue  Art  aus  Benguela  (Nledergui- 
noa),  Polyancistrut  serruiatuf  Palis.  Beauv.  aus  St  Domingo. 

JLeriMi*  Ein  Paar  Proscopien-Formen  sind  von  Westwood 
(Arcana  £nt  pl.  63)  abgebildet.  Die  eine  derselben,  mit  dem  Namen 
Prüseopia  oceidentalit  belegt,  in  Chile  einheimisch,  fällt  durch 
ihren  gedrungenen  Bau  und  die  buckelfÖrmige  Auftreibung  des  Hin- 
terrückens auf,  und  vnrd  unfehlbar  eine  eigene  Gattung  bilden  müs- 
sen, für  welche  ich  den  Namen  Hybusa  in  Vorschlag  bringe.  Sie 
unterscheidet  sich  von  Proscopia  ausser  der  Körperform  noch  durch 
einen  Umstand,  den  der  Verf.  übersehen  hat:  es  ist  nämlich  an  den 
Füssen  eine  Klaue  verkümmert,  so  dass  nur  noch  eine  Klane 
aur  Seite  des  deutlich  vorhandenen  Pulvillus  bemerkt  vnrd.  —  Die 
andere,  Proseopta  {Cephalocoema)  subaptera,  mit  kleinen, 
freien  Decken,  und  kleinen  unter  den  Decken  verborgenen  schwarx- 
metallischen  Flügeln,  angeblich  aus  Brasilien,  stehe  ich  nicht  an  lur 
ein  Astroma  Charp.  zu  halten.  Hinsichts  der  Decken  hat  der  Verf. 
sich  wahrscheinlich  getäuscht,  indem  er  den  breiten  lederartigen 
Vordersaum  der  Flügel,  unter  welchem  der  Aietallische  Theil  dersel- 
ben sich  fächerartig  einfaltet,  für  Decken  genommen  hat.  Wären 
wirklich  Decken  vorhanden,  so  wäre  es  bei  ihrer  Kleinheit  und  der 
Länge  des  M^sothorax  —  da  sie  am  Vorderende  des  Mesotfaorax 
ihre  naturgemässe  Stelle  hätten  —  durchaus  unmöglich,  dass  sie  die 
Flügelchen  bedecken  könnten,  wie  der  Verf.  es  verlangt  Die  Fin- 
gelchen von  Astroma  sitzen  nicht,  wie  W.  hier  angiebt,  am  ersten, 
sondern,  wie  Charpentier  (Orthopt  descr.  et  dep.  L  t  4)  es  s^r 
deutlich  abbildet,  am  zweiten  Ringe  nach  dem  Prothorax.  Endlich 
zeigt  W.'s  Abbildung,  wenn  auch  seine  Beschreibung  darüber 
schv^eigt,  die  von  Charp.  so  richtig  dargestellte  Klanenbildnng  vtHi 
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Attroma,  mit  fehiendem  Pulvillus.  Die  Angabe  des  Vaterlandes  be. 
ruht  ohne  Zweifel  auf  einem  Irrthum.  Ebeodas.  giebt  der  Verf.  noch 
die  Diaimose  des  neuen  Biattax  affinis  aus  Assam, 

y.  Charpentier  (a.  a.  O. )  hat  diese  Familie  mit  drei  neuen 
Gattungen  bereichert 

Byalopteryx  (ß.  fasc.  t.  46)  mit  Truxalis  verwandt,  die  Fühler 
ebenso  schwertförmig,  der  Kopf  aber  nicht  thurmförmig,  die  Flügel 
beim  Männchen  mit  einer  Reihe  sehr  grosser  Tiereckiger  Spiegelzel- 
len,  H,  rufipennis  aus  Brasilien. 

Brachypeplus  (9.  fasc.  t  51)  ohne  Kehlzapfen,  mit  sehr  klei- 
nen Deckenrudimenten,  vom  gedrungenen  Bau  der  Oedipoda  hystrix, 
mit  grossem,  weit  nach  hinten  reichendem  Prothorax  und  auffallend 
langen  Hinter füssen.    Br.  virescens  aus  Mexiko. 

Dactylotum  (9.  fasc.  t.52)  mit  dickem  Kehlzapfen,  sehr  wal- 
zenförmig,  mit  tief  eingeschnittenem  Prothorax,  netzförmig  gegitter- 
ten Deckenrudimenten  von  der  Länge  des  Prothorax,  geringer  Flü- 
gelspur, beim  Männchen  die  untere  Afterdecke  gross,  kahnförmig, 
innen  mit  einer  sich  in  regelmässige  Quer  falten  zusammenlegenden 
Haut.    D,  bicolor  aus  Mexiko. 

Ausserdem  hat  der  Verf.  (ebendas.  fasc.  8.  9)  abgebildet:  Rho- 
tnalea  microptera  Serv.  aus  Nordamerika,  Jcridium  herbaceum  Serv. 
vom  Cap,  A.  plorans  Charp.  von  Südeuropa  bis  zum  Cap  verbreitet, 
Oedipoda  bisignata  Charp.  desgl.,  Oe,  iotigipes  neue  Art^  aus  Si- 
cilien  und  der  Türkei,  von  Oe.  insubrica,  der  sie  sonst  sehr  gleicht, 
durch  die  an  der  Wurzel  hellgelben  Flügel  unterschieden. 

„Ueber  die  schädlichen  Heuschrecken"  hatKeferstein 
(Ent  Zeit  S.  167,  213, 232)  geschrieben. 

JPeff*tartoe«  Rambur  (Hist  nat  d.  Ins.  Neuropt)  bat  diese 
Familie  bearbeitet,  indess  mit  geringer  literarischer  Kenntniss,  daher 
die  neu  aufgestellten  Arten  zum  Theil  wieder  eingehen  werden,  um 
so  mehr  als  inzwischen  Pictet's  vortreffliche  Monographie  erschienen 
ist  Die  neu  aufgestellte  Oatt.  Leptom^res,  mit  langem  vorletz- 
ten und  feinem  Endgliede  der  Maxiliartaster  fällt  vielleicht  mk 
Isopteryx  Pict  oder  selbst  Chloroperla  Newm«,  oder  auch  mit  bei- 
den  zusammen. 

JPiOeMe^«  Hub  er  (Mem.  d.  1.  Soc.  d.  Phys.  et  d'hist.  nat. 
d.  Geneve  X.  I.  p.  35)  theilte  über  mehrere  Psocus-Arten  seine  Beob- 
achtungen mit,  die  von  Interesse  sind.  Der  Verf.  sah,  dass  sie  ihre 
Eier  auf  Blätter  ablegen  und  diese  überspinnen;  und  zwar  machen 
verschiedene  Arten  auch  ein  verschiedenes  Gewebe.  Diese  Thatsache 
ist  nirht  neu,  wohl  aber  die  Entdeckung  des  Spinnorgans,  welches 
am  Rande  der  Oberlippe  als  ein  Paar  länglicher  Körperchen  sich 
befindet  ■).    Eine  Art  mit  gefleckten  Flügeln  hält  sich  immer  unter 


')  Ich  erkmere  mich,  auch  beün  Uydrophilus  picens  ein  Paar 
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Faden  auf,  welche  sie  von  einem  Rande  des  Blattes  zum  aadein 
spinnt.  Als  Nahrung  der  Psocen  beobachtete  der  Verf.  Rost  (Dredo), 
welcher  vorzugsweise  in  Folge  der  Stiche  der  Blattläuse  entsteht. 

MAheUuiinae»  Rambur  (Hist.  nat.  des  Ins.  Neuropt.)  hat 
diese  Familie  mit  einer  grossen  Anzahl  neuer  Arten  nicht  allein,  son- 
dern auch  neuer  Gattungen  bereichert.  Was  die  Arten  betrifft,  so 
ist  es  auffallend,  dass  der  Verf.  von  Charpentiers  grossem  Werk  über 
die  europäischen  Libellen  nichts  weiss,  überhaupt  werden  die  neuen 
Arten,  welche  grösstentheils  aussereuropäisch  sind,  noch  einer  be- 
sonderen Prüfung  unterworfen  werden  müssen.  Die  neuen  Gattangeo 
sind  in  der  Libelluliden- Gruppe:  Nannophya,  mit  einer  neuen  Art 
unbekannter  Heimath,  Acisoma  mit  2  neuen  Arten  von  Ostindien 
und  Madagascar,  Zyxomma^  mit  einer  neuen  Art  von  Ostindien, 
üraeis,  mit  einer  neuen  Art  von  Buenos-Ayres ,  Polyneura  (der 
Name  ist  nicht  mehr  frei)  mit  Üb,  sophronia  und  fiUtfia.  Drury, 
Palpopleura  mit  Üb,  dimidiata  L.,  portia  Dr.,  margtnata  F.,  Ac- 
a'a  Dt,,  fatdata  L.;  Diastatüpi  mit  Üb.  puUata,  obseura  Bunn.; 
Macrotnia  mit  mehreren  neuen  Arten.  Von  den  Aeschniden  son- 
dert der  Verf.  als  eigene  Gruppe  die  Gomphides  ab  mit  meist  ans 
einander  stehenden  Augen,  mit  den  Gattungen:  Gomphus  Leacfa, 
(z.  B.  L.  forcipata  L.),  Diatlatomma  Charp.  (z.  B.  Ae.  ciavata  F.); 
Ictinus  neue  Gattung  mit  drei  neuen  Arten,  JUndenia,  Pkenes, 
neue  Gattung  mit  einer  neuen  Art  aus  Chile;  Corduiegaster  Leach, 
Petalftra  Leach  (gigantea  Leach).  Die  Aeschniden  beschranken 
sich  hMt  Anax^  Aeschna,  Gynacantha  neue  Gattung,  mit  exoti- 
schen Arten.  Die  Agrioniden  -  Gruppe  hat  einen  Zuwachs  erhalten 
von  folgenden  neuen  Gattungen:  Rhinoeypha  mit  A,  fulgidipennä 
Qu^.  und  perforata  Perch.,  Mieromerus  mit  Calopt,  Uneatm 
Bunn.,  ArgiUy  mit  Agr.  australe  Guer.,  Mecistogaster  mit  Jf. 
Lucreiia  Dr.  n.  a.,  Mieroitigma  mit  zwei  neuen  Arten ,  Mega- 
ioprepuM  mit  L.  coerulata  Dr. 

Pictet  (Guer.  Mag.  d.  Zool.  Ins.  pl.  117)  stellte  eine  neue  Art. 
Cordulia  splendem,  aus  Süd  -  Frankreich  auf,  zu  der  Selys 
Longchamps  (ebendas.,  ferner  Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  2.ser.  I 
p.  108,  so  wie  auch  Rev  Zool.  p.  131)  das  Männchen  beschrieb,  and 
dabei  bemerkte,  dass  sie  von  den  übrigen  Cordulien  sich  entferne, 
und  durchaus  zu  der  auf  indischen  und  nordamerikanischen  Arten 
gegründeten  Gattung  Macromia  Ramb.  gehöre,  welche  durch  voll- 
ständig gespaltene  Klauen,  und  doppelte  Zahl  der  Aederchen  in 
ersten  Costalraum  von  jenen  abweicht,  ausserdem  noch  das  kleine 
accessorische  Auge  deutlicher  hat  als  jene.  Gestalt  und  Färbung 
wie  bei  Cordulia.     Selys  -  Longchamps  (Ann.  S.  £.  Fr.  p.  107, 

kleiner  länglicher  Körperchen  auf  der  Unterseite  der  Oberlippe  be- 
merkt zu  haben,  und  da  die  Hydrophilen  ebenfalls  spinnen,  konnte 
es  wohl  sein,  dass  dies  gleichfalls  das  Spinnorgan  wäre. 
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Rev.  ZooL  p.  158)  beschrieb  ferner  das  Mäimchen  der  Idndenim  I«- 
trapkylla  und  unterschied  eine  zweite  europäische  Art^  Cordmie^ 
gaster  bidentatus  von  C.  annulatus  Latr.  {iunuiatut  Cbarp.). 

White  (Dieffenb.  New  Zealand  p.  281.  n.97)  beschrieb  eine  neue 
Art,  Petaiura  Carovei  von  Neuseeland,  welche  sich  von  P.  gi- 
gantea  Leach  durch  breitere  gelbe  Zeichnungen  auf  dem  Mittelleibe 
unterscheidet;  die  erweiterten  Afteranhänge  sind  etwas  gerundet,  der 
Vorderrand  und  die  Spitze  der  Flügel,  besonders  die  Spitze  der 
Hinterflügel  dunkel. 

MiepUmenaem  G  e  r  v  &  i  s  (Bist.  nat.  d.  Ins.  Aptdres.  III.  p.  449) 
theilte  Lepisma  in  zwei  Untergattungen,  Lepismina  und  Lepistna^ 
erstere  die  Arten  mit  kurzem  herzförmigen  Körper  und  breitem  Pro- 
thorax enthaltend. 

Templeton  (Transact  Ent  Soc.  Lond.  III.  p.  304.  pl.  16.  F.  1 
bis  7)  stellte  eine  neue  Art,  Lepisma  niveo-fasciaia^  von  Cey- 
lon, auf,  welche  dort  die  alten  holländischen  Bücher  in  den  Biblio- 
theken benagt. 

Westwood  (ebendas.  S.  231)  lieferte  die  genauere  Beschreib 
bung  eines  kleinen  ungeflügelten  Insects,  welches  unter  Kraut  auf  der 
Erde  lebt,  und  welches  er  schon  1840  der  Ent.  Gesellsch.  (S.  Pro- 
ceed.  £.  S.  p.  14)  vorgelegt  hat.  Es  ist  gegen  T'  lang,  schmal, 
flach,  weich,  13ringlig;  mit  ziemlich  grossem  Kopfe*  vielgliedrigen 
Fühlern,  ziemlich  langen  seitwärts  gerichteten  Beinen,  zwei  Klauen 
an  dem  einzelnen  Fussgliede,  und  zwei  langen  behaarten  Borsten  am 
letzten  Hinterleibssegment,  weisslich  von  Farbe,  sehr  beweglich  und 
rasch.  Der  Verf.  betrachtet  es  als  eine  neue  Gattung  dieser  Familie, 
welcher  er  den  Namen  Camp o de a  beilegt  Auch  Gervais  (a.  a.  O.) 
hat  es  aufgefunden,  und  betrachtet  es  ebenso.  Mir  scheint  es  noch 
sehr  ungewiss,  ob  es  nicht  doch  irgend  eine  Larve  ist 

Weuroptera» 

Histoire  naturelle  des  Insectes,  Neuropteres,  par  M.  Ram- 
bur.  Paris  1842,  bildet  einen  Theil  der  Suites  a  Buffon- 
Rorct,  die  Bearbeitung  erstreckt  sich  auf  die  Neuropteren 
im  Latreilleschen  Sinne,  der  Verf.  ist  auch  in  einer  solchen 
Unbekanntschaft  mit  der  ausserfranzösischen  Literatur,  dass 
ihm  die  neueren  deutschen  Arbeiten  völlig  ausser  Gesicht  ge- 
blieben sind.  Ebenso  wie  weder  Charpentier's  grosses  Libel- 
lenwerk noch  Hagen's  Synonymie  der  Europ.  Libellen  berück- 
sichtigt sind,  hat  sich  auch  der  Verf.  weder  um  Kluges  Mo- 
nographie der  Panorpaten  noch  meine  der  Mantispen  geküm- 
mert, und  ebenso  fremd  ist  es  dem  Verf.  geblieben,  dass  ich 
nachgewiesen  habe,  wie  der  Theil  der  früheren  Neuropteren, 
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bei  welchen  unvollkommene  Verwandlung  ist,  die  Ordirangs- 

Charaktere  der  Orthopteren  habe,  und  mit  diesen  zu  vereinigen 
sei,  die  übrigen  aber  eine  eigene  Ordnung  bilden,  welche 
wenigstens  unter  den  Begriff  keiner  anderen  zu  bringen  ist 
Die  äusserst  beschränkte  Rücksicht  auf  die  Literatur  ist  denn 
auch  auf  die  Bestimmung  der  Arten  nicht  ohne  Einfluss  ge- 
blieben, und  es  wäre  um  so  mehr  wünschenswerth ,  als  das 
Buch  in  der  That  gute  Beobachtungen  enthält,  dass  ein  Hagen 
durch  kritische  Sichtung  der  Synonymie  das  Werk  nutzbar 
machte. 

MetmeroMim  Rambur  hat  hier  eine  Anzahl  neaer  Gattnofn 
gebildet,  grössientheils  durch  Zerlegung  früherer  grösserer  Gattun- 
gea  Jsealaphus  F.  zerfällt  in  Asealapkut  (longicomis  L.  etc.),  Tke- 
leproctophflla  (australis  F.),  Puer  Lef.  (macnlatos  Ol.)  — -  Buhe  — 
Vogelgatt.!  —  (capensis  F.);  Ulula  —  Vogelgatt.!  —  (senex BmnL) 
Corduiecereus  ( surinamensis  F.);  Coiobopterus  —  Kafergatt! 
(2  neae  Arten);  Byas,  (1  neue  Art);  Haplogeniui  Burm.;  Axetia 
Lefebr.  —  Myrtneieon  F.  ist  zerlegt  in  Palparei  (libelluloides  L. 
etc.),  AeanthaeliiiM  (occitanica  ViH.),  Myrmeieon,  Meg$itöpm$ 
(eine  neue  Art  mit  besonders  langen  vorderen  Beinen;  das  anbe- 
stimmte  Vaterland  des  M.  hisignatus  ist  Brasilien.  —  Henm- 
robftts  im  Sinne  der  Neuern  ist  in  drei  Gattungen  geschieden:  Mi- 
cro mus  (mit  drei  Arten:  iineoius  (sspaganns  L.)  variegatut  F^ 
und  tendinosui  R  (ssintricatus  Wesm.)  —  Megaiomus  mit  B. 
(Drepanopteryx)  phaiaenoides L.^  M.  tortrieoidet'R,  (as hirtas F.) 
und  zwei  neue  Arten  >-  Mueropaiput  mit  &.  lutetcens  P.  and  5 
angeblich  neuen  Arten,  welche  noch  einer  näheren  Prüfong  bedürfen. 
—  Den  Namen*  Hemerobius  bat  der  Verf.  für  Chrysopa  der  Neuen 
wieder  in  Gebrauch  genonunen.  —  Endlich  sind  als  neue  Gattung 
Neuromus  von  Corydalis  solche  Arten  abgesondert,  deren  Mann- 
chen einfache  Mandibeln  haben. 

Schneider  lieferte  in  seiner  in  Breslau  erschienenen  Inaugo- 
ralschrift  eine  treffliche  Monographie  von  Raphidia,  Es  sind  7  Ar- 
ten  beobachtet,  und  mit  den  früheren  Ständen  abgebildet:  1.  R, 
ophiopsis  Schumm.;  2.  R.  xcmthottigma  Schumm.,  unter  welcher 
jedoch  noch  zwei  Arten  verwechselt  sind,  welche  sich  in  den  Ocel- 
len  und  vorzüglich  im  Flügelgeäder  unterscheiden;  die  eigentliche 
R.  xanthostigma  ist  von  Schummel,  die  andere  Art  hier  sehr  kennt- 
lieh  abgebildet;  3.  /l.  af finita  neue  der  vorigen  verwandte  Art, 
4.  R.  media  Burm ,  5.  R.  maior  Burm.,  welche  ich  unbedenklich  lür 
Rh.  megacephalus  Leach  halte;  6.  R,  noiata  F.  —  7.  iL  crmssicormit 
Schumm.,  für  welche  der  Verf.  eine  eigene  Untergattung  Imoeeilia 
errichtet,  welche  weniger  durch  das  Fehlen  der  Ocellen,  die  auch 
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bei  einigen  Arten   eigentlicher  Raphidien  schon  verscbivinden,  als 
durch  die  Kürze  des  Halsschilds  sich  absondert 

Grube's  trefflicher  „Beschreibung  einer  auffallenden,  an  Süss- 
vrassersehwämmen  lebenden  Lanre"  (in  diesem  Archiv  1843.  1.  Bd. 
S.  331.  T.  10)  ist  bereits  im  vorigen  Jahresbericht  S.  235  Erwähnung 
geschehen. 

IPhryganMes*  Rambur  (Hist  nat  d.  Ins.  Neuropi)  hat 
diese  Familie  mit  mehreren  neuen  Gattungen  vermehrt:  Oiigoiri- 
ehm,  durch  die  fast  glatten  Flügel  von  Phryganea  abweichend,  Pkr. 
reticuimta  und  phalaenoides  L.  und  zwei  angeblich  neue  Arten  ^i- 
haltend;  Enoieyla^  Mundtheile  yri^  bei  Limnephila,  die  vier  hin- 
teren  Schienen  nur  mit  einem  Spornenpaar;  E.  iylvatica^  neue 
Art,  im  Herbst  häufig  bei  Paris  in  Wäldern;  Monocentra^  die  vier 
hinteren  Schienen  mit  einem  einzelnen  Dom  in  der  Mitte,  die  Flügel 
mit  Härchen  und  Schüppchen  bekleidet;  sonst  namentlich  in  den 
Tastern  und  im  Flügelgeäder  mit  Limnephilus  übereinkommend;  M. 
iepidoptera,  aus  Sardinien.  Die  vier  folg.  Gatt,  gehören  zur  Gruppe 
Sericostomidae  Steph.,  welche  Rambur  Trichostomides  nennt: 
Pogonostoma  (der  Name  gehört  einer  Käfergattung)  mit  1  Sporn- 
paar  an  den  Mittelschienen  und  an  den  Hinterschienen  mit  einem 
einzelnen  Sporn  an  der  StellesJes  obem  Paars:  P,  vernum  gemein 
im  Frülgahr  an  der  Seine  in  Paris;  Dasystoma^  an  allen  vier  hin- 
teren Schienen  mit  einem  einzelnen  Spompaar,  Fühler  gezähnelt: 
D.  puieheilum  aus  Spanien;  Lasiostoma  vielleicht  mit  Silo 
Curt,  Lepidostoma  mit  Goera  Hoffgg.  ijbereinkoilymend ,  endlich 
Set  od  ei,  von  Mystacida  dadurch  unterschieden,  dass  die  Unter- 
flügel nicht  gefaltet  sind,  z.  B.  Phr.  punctata  F.  *-  Es  ist  ebenso 
wunderbar,  dass  die  neuen  Gattungen  des  Verf.  so  wenig  mit  denen 
von  Stephens  und  Curtis  zusammenfallen,  als  dass  ihm  in  Paris 
die  Arbeiten  von  beiden,  namentlich  der  vor  fast  10  Jahren  erschie- 
nene 6te  Band  von  Steph.  Illustr.  Brit  Ent.  Mand.  unbekannt  bleiben 
konnte« 

Mgn^enoptera. 

Eine  umfassende  Bearbeitung  dieser  Ordniinf  ieC  von 
Dahlbom  unter  dem  Titel  „Hymenoptera  Europaea, 
praecipne  Borealia,  formis  typicis  nonnullis  specierum  ge- 
nenimve  exoticorum  aut  extraneorum  propter  nexum  syste- 
maticum  associatis,  per  Familias,  Genera,  Speoies  et  Varietates 
disposita  atque  descripta"  unternommen,  und  die  erste 
Lieferung  bei  C.  A.  Koch  in  Greifswald  erschienen,  welche 
einen  Theil  der  Linneischen  Gattung  Sphex  unifasst,  und  auf 
deren  Inhalt  demnach  unten  näher  einzugehen  ist. 
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Zur  KenntDiss  der  Spanischen  Hymenopterenfauna  lieferte 
Spinola  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  2.  ser.  I.  p.  111)  einen 
Beitrag  „Notes  sur  quelques  Hymenopteres  peu  connus,  re- 
cuelHs  en  Espague  pendant  Tanuce  1842,  par  M.  V.  Ghiliani, 
roy.  nat",  welcher  sich  indess  darauf  beschränkt,  die  als  neu 
erkannten  Arten  zu  beschreiben.  WallFs  Reise  nach  Spanien, 
in  welcher  die  Hymenopteren  von  Klug  und  mir  bearbeitet 
sind,  hat  der  Verf«  nicht  gekannt,  es  sind  indess  nicht  viele 
Arten,  welche  dort  schon  beschrieben  waren. 

Eine  Anzahl  russischer  Hymenopteren  ist  von  Fischer 
V.  Wald  heim  (Guer.  Mag.  d.  Zool.  Ins.  pl.  122)  bekannt 
gemacht  worden. 

Wenn  die  hier  aufgestellten  Arien  zum  Theil  schon  von  alten 
Zeiten  her  bekannt  ivaren,  zum  Theil  auch  hier  ungenügend  be- 
«chrieben  sind,  so  ist  es  immer  doch  des  Dankes  werth,  dass  der 
Verf.  die  Aufmerksamkeit  der  Russischen  Entomologen  auf  diese 
Ordnung  richtet,  indem  dieselben  seit  Pallas'  Zeit  mit  der  ehrenvollen 
Ausnahme,  welche  Eversmann  bildet,  den  Käfern  ihre  ausschliessliche 
Aufmerksamkeit  zugewendet  haben.  Das  von  Pallas  gesammelte  Ma- 
terial liegt  hier  noch  zur  Bekanntmachung  bereit,  und  wird  nicht 
verfehlen,  wenn  es  ans  Licht  tritt,  künftigen  Forschungen  russischer 
Entomologen  einen  sichern  Anhalt  zu  geben. 

Tfenihredineiae^  Spinola  (a.  a.  O.)  beschrieb  eine  Reihe 
neuer  spanischer  Arten:  Tenthre-do  r  u/im  an  a^  xanthopms, 
baetica^  iimbalii,  erythrogaster^  Cephut  Parreyssit\ 
Tarpa  hispanica.  Die  letzte  ist  einerlei  mit  T.  bucephala  Kl. 
Entom.  Monogr. 

Fischer's  v.  W.  (a.  a.  O.)  Tenthredo  nyctea  ist  sicher 
nichts  als  die  eigentliche  T.  bland a  L.,  und  7.  Grostulariae  ist 
mir  nach  der  Beschreibung  räthselhaft,  nacl^  der  Benennung  viel- 
leicht eine  Abänderung  der  T.  (Nematus)  Ribesii  Sehr,  (ventricosus 
Kl.  Hart.). 

WTroeeraiam  Spinola  hat  eine  in  Padua  bei  der  Gelehrten- 
versammlung vorgetragene  Abhandlung^  „Considerazioni  sopra  i  eo- 
stumi  degr  Imenotteri  del  g.  Sirex  F.,  e  sopra  il  miglior  posto  dei 
Sireceti  nel  roethodo  razionalc,  Genova  1843  veröffentlicht,  in  wel- 
cher er  die  von  Lepelletier  de  St  Fargeau  neuerdings  aufgenommene 
Ansicht,  dass  die  Holzwespen  Parasiten  seien,  nach  Art  der  Schlupf- 
wespen, durch  einen  Fall  bekräftigt,  in  welchem  ein  Sirex  gigas  aus 
einer  Puppe  von  Papilio  Macbaon  ausgeschlüpft  sein  soll.  Indess 
ist  der  Verf.  mit  Lepell.  darin,  dass  dieser  die  Holzwespen  von  den 
Blattwespen  trennen  und  den  Schlupfwespen  anschliessen  will,  nicht 
einverstanden,  und  dies  mit  um  so  grösserem  Recht,  als  bei  uns  hin- 
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reichend  festgestellt  ist,  dass  die  Sirex- Larven  selbst  im  Holze  boh- 
ren, und  die  oben  angeführte  Beobachtung  durchaus  nur  auf  einem 
Irrtbum  beruhen  kann. 

Mchneumonides»  Black  wall  (Report  on  the  12.  Meeting 
of  Brit.  Assoc.  held  in  Manchester  1842  p.  68,  ausführlicher  Ann.  nat 
bist.  XI.  p.  1 ,  Fror.  N.  Notiz  25.  B.  S.  113)  gab  über  eine  Ichneumo. 
nenlarve  Nachricht,  welche  sich  bei  mehreren  Spinnen,  namentlich 
Epeira  antriada  und  cucurbitina  u.  a.  ausserlich  auf  dem  Rücken  des 
Hinterleibes  findet.  Er  erzog  daraus  eine  Schlupfwespe,  welche  Hr. 
Stevens  als  Polysphincta  carbonaria  Or,  bestimmte.  Als  die  Ichneu- 
monenlarve die  Spinne  verlassen  hatte,  um  sich  am  Kork  der 
Flasche,  in  der  sie  gehalten  wurde,  einzuspinnen,  starb  die  Spinne. 
Letztere  war  in  unerwachsenem  Zustande  und  ein  bemerkenswer- 
ther  Umstand  war,  dass  sie  sich  nicht  häutete. 

Als  neue  spanische  Ichneumonen  beschrieb  Spinola  (a.  a.  O.) 
Bassut  hispanicus,  Pimpla  Ghilianii,  CryptUM  andalu- 
ticut,  Ichneumon  melanopterus^  nigricornt's,  baeticut, 
erythrurus,  unifatciatus. 

IBraeoni^es»  Ebendaher  sind  Bracon  baeticus^  bico- 
lorator,  Jgaikis  baetica  Spinola  (a.  a.  O.).  Die  letzte  ist 
Ag.  caesa  Kl.  in  WaltPs  Reise.  Ein  unbestimmter  Braconid,  aus  Cal- 
lidium  sangttineum  erzogen,  wurde  von  Goureau  beschrieben  (eben- 
das.  S.104.  T.4). 

JBvimiaIr««  Westwood's  schon  früher  (Jahresb.  f.  1841. 
S.  267)  angezeigte  Abhandlung  ist  jetzt  in  den  Transact.  of  the  Ent. 
Soc.  of  Lond.  HL  p.  237:  „On  Evania  and  some  allied  Genera  of 
Hymenopterous  Insects''  erschienen  und  mit  vielen  Zeichnungen  er- 
läutert. Die  Gattung  Evania  enthält  in  der  gegenwärtigen  Aufzäh- 
lung 30  Arten,  unter  denen  eine  neue  £.  antennalis\i,  von  Bom- 
bay. —  Foenus  hat  einen  Zuwachs  an  F.  gracillimus  aus  Deme- 
rara  erhalten,  und  dem  F.  dorsalis  W.  ist  das  Vaterland  Spanien 
bestimmt  worden.  —  Aulacus  ist  ebenfalls  mit  einer  neuen  Art ,  J. 
congener^  unbekannten  Vaterlandes  bereichert  worden. 

Einige  Bemerkungen  zu  Evania  sind  von  Guerin  (Rev.  zooL 
p.  333)  mitgetheilt  worden.  Die  von  Spinola  bemerkte  Gabelung  des 
Metasternum  fand  der  Verf.  bei  allen  eigentlichen  Evanien  mit  voll- 
ständigen Flügelzellen.  Hyptia  und  Brachygaster  haben  dagegen  eine 
einfache  Vorragung.  Zwischen  E,  appendigaster  und  laemgata  fin- 
det sich  auch  ein  Unterschied  in  der  Gestalt  der  Randzelle,  und  zur 
letzteren  Art  gehören  E,  appendigaster  Blanch.  als  9  und  E.  Des- 
jardinti  Blanch.  als  cf  •  Endlich  beschreibt  der  Verf.  noch  zwei 
neue  Arten,  E,  Poeyi  aus  Cuba,  und  E,  Servillei  von  St.  Domingo. 
Beide  gehören  zur  Untergattung  Hyptia,  welche  der  Verf.  wunder- 
licher Weise  „Hyptiam"  nennt,  vermuthlich  weil  Jlliger  zufölUg 
den  Namen  im  Accus,  einführt.     (Fn.  Etr.  11.  p.  82:  „  . .  genus  . . ., 
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qaod  Hyptiam  voco.  —  Dass  E*  ihoraeica  Blaach.  einerlei  mit  R. 
rufipet  F.  sei,  wie  der  Verf.  a.  a.  O.  angiebt,  ist  von  ihm  später 
(Rev.  Zool.  1844.  p.  39)  zurückgenommeo. 

ChaiciAiae»  Die  Bearbeitung  der  von  Darwin  gesammelten 
Chalcidien  hat  Walle  er  in  den  Ann.  of  nat.  bist.  yoI.  XI.  fortge- 
setzt. Von  Conception  (S.  30)  sind  8  Arten,  nämlich  je  eine  von 
Lamprotatus,  Gastrancistrus^  Pieromaifu,  Derosienus^  Closterocenu, 
Beller  US  Halid.  (neue  Gattung  zu  den  Eulopbides  gehörend,  mit 
12gliedr.?  schlanken,  schnurförmigen,  wirteiförmig  behaarten  Fühlexn, 
deren  drei  letzte  Glieder  eine  spindelförmige  Keule  bilden)  —  und 
2  A.  von  Tetrastichui  Halid.  (.s.  u.).  —  Von  Lima  (S.  115)  sind  je 

1  Art  von  Dicyclut^  Pachylarthrus,  Pteromalus,  Entedon;  die  letzte 
ist  als  neue  Gatt  üoriimenus  Halid.  angezeigt,  ohne  dass  jedoch 
ihre  Merkmale  hervorgehoben  wären.  —  Von  der  Insel  C bonos 
(S.  184)  sind  je  1  Lamproiatus^  Pteromaius?,  Entedon^  Closterocerus^ 
von  Coquimbo  (S.  185)  2  Lamprotatus ,  1  Gasirandstrui,  iPlatf- 
terma  s.  Pteromalw^  1  Tetrastichus.  —  Im  12ten  Bd.  S.  45  sind  noch 
zwei  Arten  hinzugefügt:  Thoracantka  Latreillei  Guer.  aus  Brasilien 
und  ein  Mieromelut  von  Mount  Wellington. 

Die  von  Guilding  auf  der  Insel  St  Vincent  gesammelten  Chalci- 
dien sind  von  dems.  (Ann.  nat  bist  XU.  S.  46)  beschrieben,  nämlich 
je  1  Art  von  Decatoma,  PteromaluSy  Lelaps^  Idames,  Encyrtns, 
Euplectrus,  Paphagus.  Die  drei  neuen  Gattungen  Lelaps  Halid. 
Idarnei,  und  Paphagus  sind  genauer  beschrieben,  ohne  dass 
sich  jedoch  der  Verf.  über  ihre  systematische  Stellung  geinssert 
hätte; 

Femer  ist  von  Dems.  die  Bearbeitung  der  von  £.  Doubleday 
und  R.  Forster  in  Ostflorida  gesammelten  Chalcidien  in  den  Ann. 
d.  1.  Soc.  Ent  d.  Fr.  2.  ser.  1.  S.  145  niedergelegt  worden:  1  Smicrm, 

2  Hookeria^  1  Ormyrus,  2  CaUimone,  5  Eutytoma,  1  Micromeius^ 
4  LamprotatuM,  1  Paehyneuron^  2  Norbanus  (neue,  aber  nicht  näher 
erläuterte  Gattung),  1  Metopon. 

Endlich  theilte  Ders.  (Ann.  nat  bist  XII.  S.  103)  Beschreibvii- 
gen  verschiedener  neuer  Arten  mit:  Jsoioma  hordei  Harr,  parasi- 
tisch in  Cecidomyia  in  Nordamerika,  /.  Laothoe  von  Edinbni^, 
Perilampus  Enteilus  in  Ohio,  Callimone  Aea  von  New- York, 
Triehogratnma  Carina  aus  dem  Walde  von  Fontaineblean. 

Beiträge  zur  Eintheilung  der  Chalcidien  von  Haliday  (Trans- 
act  Ent.  Soc.  Lond.  HI  S.  295)  enthalten  zuerst  Aufstellung  einer 
eigenen  Gruppe  Pireniani^  mit  5gliedr.  Füssen,  einfachen  Beinen, 
am  Munde  eingelenkten  lOgliedr.  Fühlern;  der  Metacarpus  der  FIq. 
gel  äusserst  kurz,  fast  fehlend;  dahin  die  drei  Gattungen  Cafypso 
(1  Art)  mit  4g]iedr.  Tastern  und  auseinanderstehenden  Augen,  Maerv- 
glenes  (3  Arten)  mit  4gliedr.  Tastern  und  beim  cT  genäherten  Augen, 
und  Pirene  (4a.)  mit  2gliedr.  Tastern.  Dann  wird  die  Gruppe  der 
£ti /o^A  IUI  auf  folgende  Weise  eingetheüt:  1.  Füsae  4gliedr.    Föh- 
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1er  7^11gliedr.  A.  Der  Subcostalnery  mit  einer  leichten  Krümmang 
gegen  die  Costa  gewendet:  1.  Eiatmus  Westw.,  2.  Bpiclerus  Hai. 
Ant.  Hart  niesothoracis  parapsides  discretae,  scutellum  integrum, 
transverse  impressum;  Abdomen  petiolatum;  metacarpus  productus^ 
radius  brevis.  {Entedon  Parujas  Walk.).  —  3.  EupUctrus  Westw.  ~ 
4.  Elaekestei  Spin.  —  5.  Lophocomut  Hai.:  Ant.  cT  lOart,  nodo- 
sae,  verticillatae,  9  9art,  uina  mediocris,  radius  longus  {CirrospiL 
AnaiHs  Walk.)  —  6.  EuiopAus  Geoffr.  —  7.  Cirrospilus  Westw.  — 
B.  Der  Sabcostalnery  plötzlich  verdickt  und  gleichsam  gebrochen, 
schräg  gegen  die  Costa  gerichtet:  8.  Tetrastichus  Hai.;  Ant  cT 
9art,  9  8art.;  mesothoracis  parapsides  discretae,  postice  incisae; 
scutellum  convexum,  lineis  4  elongatis  parallelis  exsculptum;  abdomen 
subsessile;  radius  ab  alae  apice  quam  longissime  remotus-.  metacar- 
pus evanescens.  (Cfrrosp.  Jftalus  Walk.).  —  9.  Euderus  Hai.:  ant. 
9  9art,  capitnlo  3art.  mesothor.  parapsides  discretae,  postice  acute 
incisae;  scutel).  integrum;  metacarp.  productus;  radius  brevissimus; 
alae  subglabrae;  abdomen  subsessile.  (EnL  JmpkU  Walk.).  —  10. 
Entedon  Dalm.  {E.  Jmanus  Walk.).  —  11.  Pteroptrix  West  —  II. 
Füsse  Sgliedr.  Trichogramma  Westw.  —  Ferner  werden  noch  neue 
Gattungen  Agamerion  {Miscogaster  Geh  Walk.)  und  Ophelfmus 
(ßuloph.  üriidius^  Sabellüy  Cirrotp,  Vannius  Walk.),  drei  Arten  von 
Leiaps  (s.  o.)  und  endlich  ein  neuer  Eulophiu  beschrieben. 

Ueber  die  Caprification  der  Feigen  hat  Loew  (Ent  Zeit  8.  66) 
höchst  anziehende  Nachrichten  gegeben.  Er  beobachtete  sie  auf 
Leros.  Natürliche  Caprification  kommt  auf  den  kultivirten  Feigen- 
bäumen gar  nicht,  oder  nur  sehr  einzeln  vor;  sie  werden  daher  mit 
caprificirten  Feigen,  welche  an  der  nicht  geschlossenen  Oeffnung  der 
Frucht  kenntlich,  von  vdlden  Feigensträuchen  gesammelt  werden,  be- 
bangen. Es  geschieht  dies  im  Juni,  wo  die  natürlich  caprificirten 
Feigen  das  Insect  bereits  vollkommen  entwickelt  erhalten.  Der  Verf. 
hat  die  wahrscheinlich  sehr  richtige  Ansicht,  dass  das  Insect  im  na- 
türlichen Verlauf  seiner  Entwickclung  bis  zum  September  in  der 
Frucht  verweilen  werde,  dass  aber  durch  das  Austrocknen  der  abge- 
flückten  wilden  Feigen  sein  Hervorkommen  und  seine  Fortpflanzung 
beschleunigt,  und  so  auf  künstliche  Weise  eine  Caprification  der  cul- 
tivirten  Feige  bewirkt  werde.  Das  Insect  war  Blastophaga  grosso- 
rum  Grav.,  welche  Westwood  nach  Linne's  Sammlung  für  dessen 
Cynips  Sycomori  angenommen  hatte;  der  Verf.  weist  indess  auf  eine 
sehr  gründliche  Weise  nach,  theils  nach  Linne*s,  theils  nach  Hassel- 
quist's  des  Entdeckers  dieser  Insecten,  Beschreibungen,  dass  das  In- 
sect der  (ägyptischen)  Sycomore,  die  Sycophaga  crassipes  Westw., 
nichts  anderes  sei  als  Cyn.  Sycomori  L.,  das  Insect  der  (südeuropäi- 
schen) essbaren  Feige  aber,  Bleut ophaga  grossorum  Gr.,  die  wahre 
C  Psenes  L.,  dass  also  das  erstere  Sycophaga  Sycomon\  das  letztere 
Blastophaga  Psenes  zu  benennen  sei. 

JProfytofrity«»    Die  Gattungen  Pelednus  und  Monomachus 
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sind  von  Westvrood  in  seiner  Arbeit  über  Evania  (s.  o.)  mit  erläu- 
tert; die  erstere  zählt  zur  Zeit  8  Arten,  die  zweite  7,  Ton  denen  in- 
dess  nur  drei  vom  Verf.  beschrieben,  die  vierte,  M.  ftucatw  von 
Perty  aufgenommen,  die  übrigen  drei  (nebst  den  beiden  ersten  ans 
der  hiesigen  Sammlung)  nur  namentlich  aufgeführt  sind.  Alle  diese 
Arten  sind  südamerikanisch;  die  hiesige  Sammlung  hat  neuerdings 
auch  Arten  aus  Neuholiand  erhalten. 

Einige  neue  Oxyuren  sind  von  Walker  mit  Chalcidien  be- 
schrieben  worden;  Teletiomus  Apitius  von  der  Insel  St  Vincent 
(Ann.  nat.  bist.  Xll.  p.  48).  Platygaster  Sylea  von  Coquimbo, 
und  Omaloderut  intrepidui  ebendaher,  (ebendas.  XL  p.  186). 
Die  letzte  neue  Gattung  ist  als  Bethylo  affinis  bezeichnet  und  hat  im 
Vorderflügel  3  CubitaU  und  2  Subcubitalzellen. 

€ThTy9idid^M*  Zwei  neue  spanische  Arten  sind  Chrysis 
crassimargo  und  Hedychrum  auiicum  Spinola  (a.  a.  O.); 
das  letztere  zeichnet  sich  vor  allen  andern  Arten  durch  eine  erha> 
bene  Längslinie  über  die  drei  Hinterleibssegmente  aus. 

Sphecidae*  Dahlbom  (Hym.  Europ.  S.  1—29)  bereicherte 
diese  Familie  mit  einer  Anzahl  neuer  aussereuropäischer  Arten,  und 
brachte  zugleich  einige  neue  Gattungen  in  Vorschlag,  welche  in  sei. 
nem  Conspectus  noch  fehlen,  über  welche  ich  aber,  da  Merkmale 
hier  nicht  beigefügt  sind,  zum  Thcil  nichts  näheres  angeben  kann. 
Unter  Chalybion  sind  die  blaugefärbten  Pelopoeus  abgesondert, 
als  Peps.  violacea  F.  und  Sph.  cyanea  L.;  eine  andere  Gattung  Eno^ 
dia  wird  irrthiunlich  der  Encyclopedie  zugeschrieben,  sie  ist  in  der 
hiesigen  Sammlung  aufgestellt,  und  auf  Grund  einer  hornigen,  in  der 
Mitte  nach  Art  eines  Carabenkinnes  ausgeschnittenen  Lefze  von 
Sphex  abgesondert.  Unter  den  vom  Verf.  dahin  gezählten  beiden 
Arten  steht  Sph.  albisecta  Enc.  demnach  bei  uns  unter  Enodia,  R, 
canescentDMh.t  aber  welche  Peps.  pubescens  F.  ist,  unter  Sphex. 
Dagegen  haben  wir  Peps.  Thomae  F.,  aus  welchem  der  Verf.  eine 
eigene  Gattung  Priononyx  bildet,  unter  Enodia  begrifiTen.  üeber 
die  neuen  Arten  des  Verf.,  da  das  Buch  unfehlbar  in  den  Händen 
aller  derer  ist,  welche  sich  mit  dieser  Ordnung  beschäftigen«  nur 
einige  Bemerkungen:  Miscus  arvensis  aus  Nordamerika,  ist  von 
uns  zu  Ammophila  gerechnet,  weil  alle  unsere  Exempl.  das  Flügel- 
geäder  von  A.  haben,  das  ExempL  des  Verf.  scheint  also  eine  zufal- 
lige Abart  im  Flügelgeader  zu  sein,  welche  auch  bei  anderen  Arten 
vorkommt,  und  es  folgt  daraus  nur,  dass  Miscus  als  Gattung  nicht 
haltbar  ist,  indem  unmöglich  eine  Art  in  zwei  Gattungen  stehen  kann. 
—  Pelop.  fignlus  ist  nicht  in  Südfrankreich,  sondern  in  Südame- 
rika einheimisch,  und  der  folg.  PeL  astimilis  des  Verf.  scheint 
nicht  davon  verschieden.  —  Sphex  cineraseens  des  Verf.  ist 
Peps.  obscura  F.  —  Mit  Prion,  Thomae  sind  zwei  Arten  verwech- 
selt, welche  in  verschiedenen  Theilen  Amerika's  vorkommen,  nämlich 
Enod,  ruseica  Nob.  in  Nordamerika,  Enod,  pagana  Nob.  in  Südbra< 
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silien,  dagegen  ist  dem  Verf.  entgangen,  dass  Peps,  Cntds  F.  das 
Weibchen  seiner  P.  Thomas  ist.  —  Die  Gattung  Trachypus  Kl.  ge- 
hört nicht  in  diese  Familie  (s  Jahresber.  f.  1841  S.  271)  ebenso  we- 
nig möchte  ich  Psen  und  Mime$a  hierher  rechnen. 

Fischer  v.  W.  (a.  a.  O.)  beschrieb  Ammophila  eiongata, 
nitida  und  Sphex  obscura  aus  SüHrussland.  Die  letzte  ist  mir 
räthselhaft,  da  der  Hinterleibstiel  zweigliedrig  angegeben  ist. 

Guerin  (Mag.  d.  Zool.  Ins.  pl.  116)  bildete  als  Sphex  Pauli- 
nierii  einen  neuen  Chlorion  ab,  und  beschrieb  ebendas.  Ammo- 
phila cyaniventrit  als  neue  Art,  beide  vom  Senegal. 

AMpulicidae.  Dahlbom  (Hym.  Eur.  p.  29)  erhebt  die 
Gattung  Ampulex  zu  einer  eigenen  Familie,  ohne  jedoch  die  Merk- 
male derselben  festzustellen.  Er  fugt  der  Amp.  compressa  eine  neue 
Art,  A.  Guerinii  zu,  deren  Vaterland  (nicht  angegeben)  Mittel- 
afrika ist.  Allerdings  bildet  Ampulex  mit  einigen  verwandten  For- 
men  eine  ganz  eigenthümliche  Gruppe,  welche  Westwood  zunächst 
in  einer  schon  in  Proceed.  E.  S.  von  1840  angezeigten,  jetzt  in  den 
Transact.  Ent.  Soc.  III.  p.  223  vollständig  erschienenen  Abhandlung 
erörtert,  später  die  Kcnntniss  derselben  in  den  Arcani^Ent.  pl.  65 
vervollständigt  hat.  Der  Inhalt  der  Gruppe  ist  nach  diesen  beiden 
Abhandlungen  folgender:  Ampulex  Jur.  (der  Verf.  nennt  die  Gattung 
Chlorion  Latr.,  indem  Latreille  ursprünglich  die  Gattung  nach  Amp. 
femorata  beschrieben,  obgleich  er  Chi.  lobatum  als  Typus  aufführte; 
da  Latreille  aber  später  selbst  die  Gattung  Ampulex  aufgenommen 
hat,  und  Chi.  lobatum  immer  als  Chlorion  gegolten  hat,  scheint  es 
mir  sicherer  Latreille's  eigener  Bestimmung  zu  folgen)  mit  7  bekann- 
ten Arten,  von  denen  ChL  cyantpes  Westw.  in  den  Tr.  E.  S.  p.  230 
genauer  beschrieben,  Chi.  purpureum  Westw.  in  den  Are.  aufge* 
stellt  und  abgebildet  ist.  —  Trirogma  Westw.  (vergl.  Jahresber.  für 
1841.  S,  273)  coerulea^  aus  Ostindien,  das  </  in  den  Tr.,  das  2  in 
den  Are.  abgebildet;  das  erstere  zeigt  drei  Hinterleibsringe,  das  letz- 
tere die  gewöhnliche  Zahl  (6)  —  Aphelotoma  (s.  Jahresber.  f.  1841. 
S.  273)  tatmanica  von  Vandiemensland,  das  </  in  den  Are,  das  2  in 
den  Tr.  abgebildet.  —  Endlich  noch  eine  vierte  neue  Gattung  R  h  in- 
optis  in  den  Are,  mit  spitz  vorgezogenem  Kopfschilde,  nur  3  Cu- 
bitalzellen,  gelapptem  4ten  Fussgliede,  und  einer  neuen  Art,  Rh. 
Abbotiii  aus  Georgien  in  Nordamerika. 

Vatnpilii*  Dahlbom  (Hym.  Europ.)  beschreibt  eine  nam- 
hafte Anzahl  sowohl  europäischer  als  exotischer  Arten,  welche  unter 
folgende  Gattungen  vertheilt  sind:  Dolichurus  Spin.,  Ceropales  F.^ 
Salins  F.,  Enlypus  Dahlb.,  Planiceps  Latr.,  Aponu  Spin.,  Pompilus 
F.,  Agenia  Schiödt.,  Priocnemis  Schiödt.,  Pepsis  F.,  Hemipepsis 
Dahlb.  Charaktere  sind  für  die  neuen  Gattungen  Entypus  und  He- 
mipepsis  nicht  angegeben,  und  ich  weiss  auch  nicht,  worauf  sie 
beruhen  mögen:  die  erstere  enthält  eine  neue  Art,  E.  ochrocerus 
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von  Algier,  die  letztere  den  Pomp,ßavus  F.  und  zwei  neae  Arten. 
Als  Saiitis  betrachtet  der  Verf.  den  Pomp.  sanguinokntuM  F.,  mit 
Unrecht,  denn  die  Fabricischen  Arten  bilden  eine  sehr  eigenthüm- 
liche  Form. 

Fischer  v.  W.  (a.  a.  O.)  beschrieb  Pompilus  sesquialie- 
rui  und  P.  alienus^  den  ersten  von  der  untern  Wolga,  den  zweitn 
aus  Südrussland. 

Ouerin  (Mag.  d.  Zool.  Ins.  pl.  114.  115)  stellte  drei  Arten  too 
Pompiltu  auf,  von  denen  P.  Paulinieri  Tom  Senegal  neu,  P, 
Brentonii  vom  Senegal  und  Sicilien,  nichts  anderes  als  P.  croci* 
comis  Kl.  ist,  endlich  P.  Graellsii  von  Barcelona,  unbedenklich 
mit  P.  luteipennis  F.  einerlei  ist,  obschon  Fabr.  nicht  d«>  zchwaneD 
Schenkelwurzel  erwä'hrit,  woran  der  Verf.  Anstoss  nimmt. 

MäO/rroMae*  Dahlbom  (Hym.  Europ.)  begriff  unter  dieser 
Familie  die  Gattung  Palarus  Latr.,  Tachytes  Panz.,  Linx  F.,  LMrra 
Latr.,  Astata  Latr.  Die  Gattungen  Tachytes  und  Larra  dürften 
schwer  aus  einander  zu  halten  sein,  was  schon  daraus  bervorgeheo 
mag,  dass  Tachytes  pagana  Dahlb.,  eine  über  einen  grossen 
Theil  von  Amerika  verbreitete  Art,  nächste  Verwandte  von  Latra 
anathema  ist.  Ausserdem  nur  noch  die  Bemerkung,  dass  Tacky- 
tes  t rtcine ta  des  Verf.,  nicht  in  der  hiesigen  Sammlung,  ¥de  er 
es  angegeben,  benannt,  sondern  Liris  tricincta  Fab.  (und  das  Weib- 
eben Liris  varians  F.)  und  dass  Lirit  orichalcea  des  Verf.  eben- 
falls eine  Fabricische  Art,  nämlich  Pomp,  haemorrhoidalis  F.  ist. 

Spinola  (a.  a.0.)  stellte  eine  neue  Gattung  Dryudella  ao( 
welche  von  Larra  und  Liris  dadurch  abweicht,  dass  die  Radialzelle 
eine  grosse  Nebenzelle  hat,  wie  bei  Dimorpha,  von  dieser  dadurch, 
dass  die  dritte  Cubitalzelle  mondförmig,  wie  bei  Lyrops  ist  Wie 
die  Ocellen  sich  verhalten,  ist  nicht  angegeben.  Der  Verf.  rechnet 
dahin  Dimorpha  cincta  Perris,  und  eine  neue  spanische  Art,  Dr. 
Ghilianii, 

Auch  Stellte  D  e  r  s.  ( ebendas. )  eine  neue  Art  von  Oxyhebu  aoi| 
O.  andalusiaeus^  und  bemerkt  dazu,  dass  derselbe  vielleicht  eine 
Abänderung  seines  O.  Savignii  sein  mögte;  bei  aller  nahen  Verwandt- 
schaft scheint  mir  die  südeuropäische  Art  von  der  ägyptischen  un- 
terschieden zu  sein. 

JVyssonii.  Dahlbom  ( Hym.  Europ. )  rechnet  in  diese  Fam. 
Jiyion,  mit  einer  neuen  europäischen  Art  J.  Ratxeburgii^  Rar- 
pactus,  Stixut  Lestiphorug,  Hoplism  mit  zwei  neuen  Arten  H.  stmi- 
niger  aus  Brasilien  und  B,  Behni,  durch  glatten  Hinterrücken 
ausgezeichnet,  in  Fabricius*  Sammlung  unter  Crabr.  fossorius  stek- 
kend;  Gorytet^  Nytton.  —  Stizus  dürfte  in  der  folg.  Familie  an  sei- 
ner natürlichen  Stelle  bleiben. 

JBetnbeeides»  Dahlbom  (Hym.  Europ.)  bildete  aus  der 
Sphea:  speciota  Drury  eine  eigene  Gattung  Spheciui^  wie  sich  diese 
aber  von  Stizus  unterscheide,  ist  nicht  angegeben. 
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Meoiieiae*  Shuckard  (Transact.  Eni  8oc.  Lond.  111.  p.  222 
berichtigte  die  Beschreibung  der  Scoliaßtlva  in  Griff.  Ann.  Kingd. 
and  bemerkte  zugleich,  dass  das  Insect  nicht,  wie  es  dort  heisse, 
aus  Südamerika,  sondern  aus  Neuholland  sei. 

Fischer  v.  W.  (a.  a.  O.)  stellte  drei  russische  Scolieten  auf, 
von  denen  in  Seolia  rufiventris  die  Sc.  rubra  Jur.  sich  erken- 
nen lässt,  Myxine  spinotn  zwar  unverkennbar  eine  ächte  My- 
zine,  aber  als  Art  nicht  zu  bestimmen  ist,  Myxine  arcuata  end- 
lich ein  Scolien- Männchen,  und  zwar  vermuthlich  das  der  Scol. 
5cincta  F.  ist,  welche  sich  bis  tief  nach  Sibirien  hinein  verbreitet 

Spinola  (a.  a.  O.)  beschrieb  zwei  neue  Arten  von  Myxtne, 
welche  der  M.  baemorrhoidalis  Guer.  vom  Cap  sich  zunächst  an- 
schliessen,  und  mit  ihr  ein  rothes  letztes  Hinterleibssegment  gemein 
haben:  M.  Aispanica  aus  Andalusien  und  M.  Ghilianii  aus  Si- 
cilien. 

MmNiiariae»  Mutilla  bereicherte  Spinola  (a.  a.  O.)  mit 
mehreren  südeuropäischen  Arten,  M,  Smaeulatay  Ghilianii^ 
fasciaticollis,  angustieollis  aus  Spanien,  M.  triareolata 
aus  Sicilien  und  M.  Rondani  von  Parma.  —  Nur  die  erste,  if. 
Qmaculata  ist  schon  von  Klug  als  M.  9guttata  Kl.  in  Wtl's  Reise 
beschrieben. 

Eine  Arbeit  über  die  neuholländischen  Arten  von  BiutiUa  lieferte 
Westwood  (Arcana  Ent.  11.  p.  17.  pl.  53.  54)  mit  vielen  Abbildun- 
gen.  Es  sind  im  Ganzen  11  Arten,  von  denen  4 'bei  Fabricius  auf- 
geführt, die  übrigen  vom  Verf.  aufgestellt  sind.  Die  M.  dorsigera 
Yie9t9r,  halte  ich  für  einerlei  mit  M.  Australasiae  F.  —  Die  hiesige 
Sammlung  besitzt  zur  Zeit  11  neuholländische  Arten  dieser  Gattung, 
-ron  denen  nur  drei  sich  unter  den  von  Westwood  aufgeführten  finden. 

TPhifnnMaem  Derselbe  (ebendas.)  lieferte  eine  Abbildung 
von  Ptamatha  chalybea  Shuck.  und  Diamma  bicolor  Westw.  von 
Vandiemensland.  Beide  werden  doch  wohl  als  Männchen  und  Weib- 
chen zusammen  gehören. 

Ve9ptH*U$e>  Als  eine  neue  Art,  Eumenes  venutta,  wurde 
Ton  Fischer  Y.  W.  (a.  a.  O. )  eine  Wespe  nach  beiden  Geschlech- 
tern abgebildet,  welche  sich  schon  bei  Christ  als  Sphex  tripunctata 
vorgestellt  findet. 

White  (Ann.  nat.  bist.  XII.  p.268)  fügte  seiner  früheren  Abhand- 
lung über  die  Honigwespe  (Ann.  VlI.  p.  315)  einige  Bemerkungen  des 
Einsenders  des  Nestes,  Herrn  Hawkins,  zu. 

Mi  Ine  Edwards  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  2.6er.  I.  p.xxxiv) 
beschrieb  das  Nest  der  Epipone  tatua  (PoL  morio  F.).  Es  ist  nur 
von  Kartenstärke,  aber  fest,  um  einen  Baumzweig  gebaut  und  gleicht 
in  seiner  Form  und  durch  die  Ringe  seiner  Oberfläche  dem  Panzer 
eines  Gürtehhieres  (Tatn),  daher  der  Name  der  Wespe. 

Spinola  veröffentlichte  eine  kleine  Schrift:  Osservazioni  sopra 
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caratteri  naturali  di  tre  famigli  d'lnsetti  Imenotteri  cio^  le  Vesparie, 
le  Masari  e  le  Criside,  Geuova,  1843,  welche  hauptsachlich  gegen 
Lepelletier'ft  wunderliche  Eintheiluog  gerichtet  ist,  welche  die  gesell- 
schaftlichen Wespen  von  den  einzeln  lebenden  weit  absondert  Der 
Verf.  macht  namentlich  darauf  aufmerksam,  dass  bei  den  Wespen 
ausser  den  längsgefalteten  Flügeln  durch  den  Bau  des  Hinterrückens 
die  Fähigkeit  bedingt  sei,  den  Hinterleib  in  die  Höhe  zu  richtoi, 
die  Masariden  verbinden  damit  auch  die,  den  Hinterleib  nnterzn- 
schlagen,  welche  die  Chrysididen  auszeichnet,  die  indess  die  erstere 
nicht  haben. 

Apia/riae»  Zu  den  von  Spinola  (a.  a.  O. )  beschriebenen 
spanischen  Bienen  ist  Mehreres  zu  bemerken.  Andrena  iatingi- 
nosa  Spin,  ist  mt*ine  Andr.  pruinosa  (in  WaltPs  Reise).  —  Spke- 
Codes  eollaris  Spin.,  neu,  (gelegentlich  werden  hier  zwei  andere 
neue  Arten  beschrieben  Sph.  rubripes  von  Bombay,  und  Spk, 
cribosuM  aus  Südafrika).  —  Dasypoda  baetica  Spin,  ist  nach 
den  von  Rossi  mitgetheilten  Typen  dessen  wahre  D.  discincta.  — 
Camptopoeum  nennt  der  Verf.  eine  neue  Gattung,  welche  die  Pros- 
opU  frontalis  ¥,  {Panurgus  fioni/t»  Spin.)  aufzunehmen  bestimmt 
ist,  und  der  eine  neue  spanische  Art  C,  interruptum  zugefügt  ist, 
welche  indess  vielleicht  ^  von  meinem  Panurg.  venustns  (Waltl's 
Reise)  ist.  —  Ammobatet  tnnticus  Spin,  mochte  schwerlich  von 
A.  rafiventris  Latr.  verschieden  sein:  der  Verf.  nimmt  daran  Anstoss, 
dass  bei  der  Latreilleschen  Art  die  Schienen  und  Füsse,  bei  seinem 
nur  die  Füsse  roth '  sind ,  bei  dem  Exempi.  unserer  Sammlang  sind 
die  Schienen  halb  roth,  woraus  hervorgeht,  dass  dieser  Unterschied 
nicht  viel  bedeutet.  —  Osmia  baetica  Spin,  stimmt  in  vielen 
Punkten  mit  meiner  O.  rutila  (WaltFs  Reise)  und  ist  vielleicht  nnr 
Abänderung:  O.  rutila  hat  den  Hinterleib  dunkelroth,  auch  sind  die 
Beine  ganz  roth.  --  Megachile  Ghilianii  Spin.,  mir  unbekannt 
-—  Xylocopa  sinuatifront  Spia  ist  X.  Cantabrica  LepelL,  so 
wie  X  helleniea  Spin.  (a.  a.  O.)  aus  Griechenland  einerlei  mit  X. 
Olivieri  Lepell.  ist 

Fischer  v.  W.  (a.  a.  O.)  stellte  auf:  Melecta  fascieulata 
und  \ipunctata^  beide  vom  obem  Ural,  Bombus  melinoidet 
von  Irkutsk,  vom  B.  sibiricus  F.  nur  durch  das  Fehlen  der  rothen 
Binde  auf  dem  Mittelleibe  unterschieden;  Apis  daurica^  eben- 
daher und  aus  Südrussland,  schwerlich  mehr  als  örtliche  Abänderung 
der  A.  mellifica. 

F.  Smith  (Transact  Ent  Soc.  111.  p.293)  beobachtete  Nomada 
Scbäfferella  (zu  der  N.  connexa  Kirby  als  cf  gehört)  als  Parasiten 
von  Eucera  longicornis.  Die  Bienen  schwärmten  im  Juni  zusammen, 
und  als  er  im  März  die  Nester  aufgrub,  traf  er  die  Nomaden  in  den 
Nestern  der  Eucera  bereits  entwickelt.  Es  ist  hiermit  ein  Anfang 
zu  genaueren  Beobachtungen  über  das  Verhältniss  der  Parasiten 
gemacht 
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Ueb«r  die  Wachsbereitung  bei  den  Bienen  haben  Dumas  und 
Milne  Edwards  (Ann.  d.  sc.  nat.  XX.  p.  174)  Untersochungen  an* 
gestellt,  welche  denen  von  Huber  und  Gundelach  widersprechen,  in- 
sofern^ diese  sich  durch  ihre  Versuche  überzeugt  zu  haben  glaubten« 
dass  das  Wachs  in  dem  Körper  der  Bienen  aus  der  vegetabilischen 
Nahrung  nur  abgeschieden  werde.  Durch  gründliche  und  umsichtige 
Versuche  haben  dagegan  obige  Verf.  dargethan,  dass  das  Wachs  eine 
thieriscbe  Absonderung  sei,  zu  welcher  der  Fettkörper  den  Stoff 
hergebe. 

Das  Geschlechtsverhältniss  bei  den  Meliponen  ist  von  Klug 
(Ber.  ü.  d.  Verhandl.  d.  Acad.  d.  Wiss.  z.  Berlin  1843.  S.  219)  erläu- 
tert  worden.  Er  spricht  sich  entschieden  dahin  aus,  dass  im  Stocke 
nur  ein  fruchtbares  Weibchen  vorkomme,  es  weicht  durch  Grosse, 
Länge  des  Hinterleibes  u.  s.  w.  von  den  Männchen  und  Arbeitern  ab« 
und  würde  ohne  Zweifel  von  den  einsichtigen  Reisenden,  v.  Olfers 
und  SeHow  in  grösserer  Zahl  eingesandt  wprden  sein,  wenn  sie  es 
in  Mehrzahl  in  den  Nestern  angetroffen  hätten.  Es  sind  von  diesen 
Reisenden  indess  un(er  einer  grossen  Zahl  von  Arbeitern  und  vielen 
Männchen  nur  von  drei  Arten  einzelne  Weibchen  gesammelt,  näm- 
lich von  der  Manduri-Biene  (J/.  liturata  n.  sp.)  der  Wora -Biene 
(M.  clavipes^  Centr,  clavipes  F.)  und  der  Jetahi-Biene  {M,  angtutula 
Latr.). 

Mitrepsiptera* 

Auf  V.  Siebold's  wichtige  Arbeit  über  Strepsiptera  (in  diesem 
Archiv  1843.  l.Bd.  S.  137.  T.7)  ist  schon  im  vor.  Jahresberichte  auf- 
merksam gemacht  worden. 

Miepiaoptera. 

Eine  neue  wichtige  Unternehmung  im  Gebiet  der  euro- 
päischen Schmetterlingskunde  ist  Her  rieh- Seh  äffer's  ,,Sy- 
stematische  Bearbeitung  der  Schmetterlinge  von  Europa  als 
Text,  Revision  und  Supplement  zu  J.  Hübner's  Sammlung 
europäischer  Schmetterlinge,  mit  Kupfertafeln  von  Geyer. 
Die  Tafeln  enthalten  im  Hübnerschen  Werke  noch  nicht  ab- 
gebildete Arten  und  Abarten,  der  Text  giebt  eine  systemati- 
sche Uebersicht  über  die  europäische  Schmetterlingsfauna.  B^ 
der  Eintheilung  sind  aber  nur  die  europäischen  Arten  berück*' 
sichtigt,  und  vielleicht  weil  sie  zu  vielfach  gegliedert  ist,  ge- 
währt sie  keine  leichte  Uebersicht.  Dass  in  der  Aufnahme 
der  Arten  nicht  überall  Kritik  angewendet  ist,  geht  daraus 
hervor,  dass  auch  hier  eine  künstlich  geschwärzte  Deile- 
phila  Euphorbiae  als  D.  Esulae  abgebildet  ist    Sehr  zweck- 

Archiv  f.  Naturgeieb.  X.  Jahrg.  2.  Bd.  X 
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Massig  sind  die  Darstellungen  der  Gattungskennzeicben  in  be- 
«sonderen  ümrisszeichnungen.  Aus  1843,  liegen  zwei  Lieferun- 
gen, jede  mit  10  Tafeln,  vor,  das  Werk  ist  aber  im  raschen 
Fortschreiten  begriffen* 

.  Ueber  den  Inhalt  der  im  J.  1843  erschienenen  Liefemn- 
g«n  von  Freyer's  ),Neue  Beiträge  zur  SchmetteriingskuDde'' 
ist  bereits  im  vor.  Jahre  berichtet. 

Ueber  die  Falter  der  Reintbal-  oder  Schlückeaalpe  bei  Reotte 
In  Tirol  berichtete  Freyer  (Ent.  Zeit.  S.  153. 162). 

-  Nachricht  über  eine  lepidopterologische  Excursion  von  Wien  ans 
in  die  Steyrischen  Alpen  (ebendas.  S.  144). 

Bntomologische  Notizen  von  Kokeil  (Isis  1843.  S;  139)  betreffen 
einige  bei  Laibach  beobachtete  Schmetteriinge. 

Hering  (Ent.  Zeit.  &  6. 343. 354)  setzte  seine  AufeKhlnng  der 
pommerscfaen  Falter  fort. 

Obeilehrer  Dr.  H,R.  Schmidt  in  Danzia  (Preuss.  Prov.  Blatt 
8.  316)  gab  einen  kleinen  Nachtrag  zn  v.  Siebold*s  Verzeichniss  der 
Scibmetterlinge  Prevssens.  Unter  den  13  hinzugefugten  Arten  befindet 
Sieb  u.  a.  Doritis  Mnemosyne,  von  Herrn  Kaspari  aufgefbnden. 

British  Moths  and  their  Transformations.  With  56  coloured 
Plates  by  Humphreys  and  descriptions  by  J.  O.  Westwood  VoLL 
Lond.1843.4. 

Eversmann  (Bull.  Mose.  p.  535)  hat  efaie  Anzahl  neuer  Schmet- 
tc^linge  Kom  Urid  und  Altai  beschrieben  und  zum  Theil  abgebildet» 
vrelche  on^n  näher  angegeben  werden. 

Untersuchung  der  Beine  der  Schmetteriinge.  Ein  Beitrag 
zur  Systematik.  Von  Dr.  Adolph  Speyer  und  Otto 
Speyer  (Isis  S.  161). 

Diese  Abhandlang  bildet  eine  Fortsetzung  der  vortrefllichen  und 
musterhaften  Arbeiten ,  welche  die  Verf.  ebenda  1838  und  39  aber 
den  Bau  der  Fühler  und  das  Vorkommen  der  Nebenaugen  ausgeführt 
haben.  Die  Beine  der  Schmetterlinge  sind  bisher  weniger  beachtet 
worden  als  sie  es  verdienten,  gleichwohl  bieten  sie  für  das  System 
treffliehe  Merkmale  dar.  Die  Verf.  haben  hier  einen  Schatz  von 
Beobachtungen  niedergelegt,  und  es  ist  nur  zn  bedauern,  dass  ihnen 
nicht  vollständigere  Sammlungen^  namentlich  auch  aussereuropaiscbcr 
Schmetterlinge  zu  Gebote  standen,  deren  Untersuchung  zu  durch- 
greifenderen Ergebnissen  geführt  hab'en  würde.  Dies  ist  von  den 
Verf.  auch  überall  gefühlt  worden.  Doch  haben  sie  auf  Vieles  auf- 
merksam gemacht  und  diese  Abhandlung  verdient  im  höchsten  Grade 
die  Aufn^rksamkeit  der  Lepidopterologen ;  nur  auf  einzelne  Punkte 
kann  ich  jm  Folgenden  aufmerksam  machen. 

In  Bezug  auf  die  Häutung  der  Raupen  bestättigte  Ashton  (Trans- 
act.'  Ent  Soc.  of  Lond.  Ul.  157)  die  Beobachtungen  von  Swammardam 
und  Bonnet,  nach  welchen  mit  der  äussern  Haut  zugleich  die'i 
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steA  Häute  des  Nahrangskanals  and  der  Traefa^en  lib^el^gt  we^ 
^en,  gegen  Herold,  welcher  dies  In  Abrede  stellt.  Adfatöli  slelM 
seine  Untersuchung  cd  an  der  Raupe  von  Sphinx  LIgustri  aU,  au^h  an 
der  abgelegteh  Kaupenhaut  hinter  der  Puppe  fand  er  die  innere 
Daruhatti  vor,  und  kennte  dureh  Einweichen  in  Wasser  die  felneü 
Verästelungen  der  Tracheen  darstellen. 

Zwei  hetmaphroditische  Schmetterlinge  wurden  von  Zell  er 
(Eni  Zeit  S.  299)  beschrieben:  Hipparchia  Jatiik'a  und  tieolneCra 
lichenaria.  Den  letzteren  et-hielt  der  Verf.  frisch  aus  deir  Fuj^pe« 
aufgesplesst  legte  er  eine  Menge  unbefruchteter  Eiei^.  Scbäde  dass 
dieser  Schmetterling  nicht  anatomisch  untersucht  wurde! 

JPapiUones*  Eine  neue,  der  Rittergruppe  aiigehCrende  Gäi- 
tung  Teinopalput  wurde  von  Hope  (Transact.  Lin.  Soc.  S.  t31) 
errichtet»  und  auch  von  Westwood  (Arcana  Eöt.  XV.  T.  5^.  60) 
erlänlert.  Flugelschnitt  und  Flügelgeäder,  sovrie  die  alidgebild(^teii 
Vorderbeine  von  Papilto,  die  Stirn  aber  kegelförmig  vortretend  uhd 
die  Taster,  wie  bei  den  Nympfaaliden,  vorgestreckt,  dieFtibhtr  kun, 
die  Keule  allmählich  verdickt  Kwei  ansehnliche,  |irachtig  gefarliie 
Arten,  T.  imptrialit  und  Parryue^  sind  in  Sjrlhet  elnheimisth, 
vielleicht,  wie  die  Verf.  vermuthen,  die  OeschleeHter  einet  AH; 
welche  Annahme  bei  wirklich  grosser  Üebereinstimmnng  dadurch 
bedenklieb  gemacht  wird,  dass  die  erste  (<^)  einfach,  die  tvreite($) 
doppelt  geschwänzte  Hinterflügel  bat. 

Aus  der  Gattung  PapiHo  hat  West  wo  Od  in  Minen  Are.  EUt. 
virieder  mehrere  Arten  abgebildet  und  zwar  von  hidlscben  deü  P. 
Ghfceritm  Gray  (p1.  bb)  von  Semiah,  Jgetet  WestW.  (ebenda*.) 
muthmassllch  ans  Sylhet,  AHorton  Westvt^.  uUd  Chätu  Westw.  (Fo* 
rtiua  White)  aus  Sylhet.  (T.  66).  —  Ueber  die  neuholiändischen  Ar- 
ten  ist  im  13ten  Heft  eine  Uebersicht  gegeben,  und  mit  dem  P.  Jna-^ 
eins  MacL.  eine  neue  Art,  P.  Capaneut  Westw.  abgebildet.  '*- 
White  (Ann.  nat  hist.  XII.  p.262)  machte  eine  nette  Art,  P.  kid^ 
UifSHut  vom  ZaireAuss  bekannt. 

Eversmann  (Bull.  Mose.  S.  539)  unterscbied  drei  neiie  Arten 
ton  D^rüit  aus  den  süfdlichen  Vorbergen  des  Aftai!  D.  dar  tut 
(T.9.  F.l),  D.  Aetius  (T.9.  F.  2)  und  />.  Delphim  (T.7.  F.  1). 

Herricb^Schäffer  (a.  a.  O.)«  indem  er  sämmtlieha'.Tagsollmet- 
terlUige  mit  Ausnahme  der  Hesperien  PapiMonides  benennt,  briagt 
fitf  die  Rittergruppe  die  Bezeichnung  Eq%dfidei  in  Vorschlags  wolehd 
bei  ibrtr  hybriden  Bildung  unmöglich  Beifall  finden  kann. 

In  der  PierideU" Gruppe  machten  A.  und  O.  Sj»eyer  (lA 
S.  17&)  darauf  aufinerksam,  vrie  P.  Craimegi  von  den  übrige»  Arteii 
abweiche,  und  eine  eigene  Gattung  bilden  dürfe.  Ans  der  Ver^el- 
chung  der  ««ssereuropäischen  Arten  kann  es  jedoch  sieh  erst  «r-^ 
geh«0,  ob  dio  bemerkten  Unterschiede  standbahig  sind. 

Hine  nene- Art  ist  Ponita  Leueoäiee  EversmaDB  (a.  a»0. 
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S.  541.  T.  7.  F.  2)  ans  den  Rrantersteppen  am  Nor  Saisan.    Sie  ist 
der  P.  Bellidice  zunächst  verwandt 

In  der  Nymphaliden-Gnippe  bemerken  A.  und  O.  Speyer 
(Isis  S.  170),  dass  sich  Argynnis  von  Meliiaea  standhaft  dadurch 
nnter^heidet,  dass  bei  letzterer  nur  die  Unterseite,  bei  ersterer  auch 
die  Oberseite  des  Fusses,  und  meistens  auch  der  Schiene  mit  Sta- 
chelborsten besetzt  sind.  Jrg.  Ino  hat  beim  (/  ganz  kahle  lange 
Putzpfoten  eigenthürolich. 

Jos.  Mann  (Ent  Zeit.  S.62)  suchte  durch  mikroskopische  Un- 
tersuchung der  Schoppen  die  Verschiedenheit  von  Apaiura  Gytie 
und  IHa  nachzuweisen.  Mir  scheint  damit  die  Sache  noch  nicht 
entschieden  zu  sein,  denn  es  kann  die  Schuppenform  im  Zusammen- 
l^ang  mit  der  Färbung  abändern,  wie  ich  ein  solches  Verhalten  bei 
|biieschuppten  Elateren  nachgewiesen  habe  (s.  Germ.  Zeitschr.  S.  78). 

Zwei  neue  Arten  von  Charaxes  aus  Sylhet,  Ck.  Delphi 9  imd 
Eudamippus  wurden  von  £d.  Doubleday  (Ann.  d.  L  Soc.  Ent.  d. 
Fr.  2.ser.  1.  p.217.  pl.7.  8)  beschrieben  und  abgebildet. 

Satyrides.  Zwei  neue  Arten  sind  von  Eversmann  (a.  a.  O. 
S.  538)  entdekt  worden:  Hipp.  Oenus,  der  H.  Manto  und  H, 
Sunbecca^  der  H.  Phryne  zunächst  verwandt,  die  erste  vom  Hoch- 
gebirge, die  zweite  aus  der  Steppe  am  Nor  Saisan. 

Lycaenides.  Durch  ihre  gründliche  Untersuchung  des  Fuss- 
baues  haben  A.  und  O.  Speyer  die  hübsche  Entdeckung  glanacht» 
dass  diese  Gruppe  mit  den  Eryciniden  und  Hecaerge  in  die  Abthei- 
Iping  der  Heteropoden  gehört,  deren  Vorderbeine  nämlich  nach  Ge- 
schlechtern verschieden  gebildet  sind.  Bei  Hecaerge  und  den  Ery- 
ciniden haben  die  Männchen  bekanntlich  Putzpfoten,  bei  den  Lycae- 
niden. besteht  die  Verschiedenheit  darin,  dass  den  Männchen  an  den 
Vorderfüssea  die  Klauen  fehlen:  das  Klanenglied  endet  jedoch  selten 
stumpf  (bei  L.  llicis),  sondern  läuft  gewöhnlich  in  eine  scharfe 
Spitze  aus. 

Eversmann  (a.  a.  O.)  stellte  drei  neue  sibirische  Arten  an! 
L.  coelettina  und  Fischeri  aus  den  Vorbergen  des  Ural  und  L. 
Pheretiades  vom  Nor  Saisan. 

Lyc,  Edno  Doubleday  (DiefTenb.  Trav.  U.  p.  283.  n.  110)  ist 
eine  neue  Art  aus  Neuseeland. 

MpMn§e^.  Notice  of  the  occurence  of  Hybrid  Individuais  oc- 
earring  in  the  Genus  Smerinthus.  By  Mr.  Henry  House.  Ina 
Letter  addressed  to  W.  Raddon  Esq.  (Transact.  Ent.  Soc  Lond.  SL 
p.  193).  —  Description  of  a  Hybrid  Smerinthus,  with  Remaiks  on 
Hybridism  in  generaL  B.  J.  O.  Westwood  (ebendas.  S.  195).  — 
I)ri  House  erzielte  Blendlinge  von  Sm.  Populi  $  und  Ocellatus  cf , 
welche,  zwischen  beiden  Eltern  die  Mitte  halten,  aber  an  der  Schön- 
heit beider  nur  geringen  Antheil  haben.  Es  fehlt  ihnen  auch  die 
Zeugungskraft,  sagt  der  Verf.,  vollkommen,  und  sie  stehen  offenbar 
iMich.  «wischen.,  beiden  Geschlechtern  mitten  inne.     Westwood  hat 
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eine  genauere  Beschreibung  des  Blendlings  beigefügt,  wideHo»  ergiebt, 
dass  er  in  den  Vorderflügein  mehr  dem  S.  Populi,  im  Uebrigen  mehi* 
dem  S.  ocrellatus  sich  anschliesst. 

€fheUnUaae*  fiyersmann  (a.  a.  O.  T.  10.  F.  1  u.  4)  bild^^ 
zwei  schöne  neue  Arten  von  Euprepia  aus  den  südlichen  VorbergCA 
des  Altai  ab:  j&  intercaiaris^  der  £.  fasciata  ähnlich,  aber  i|ii^ 
rothen  Hinterflügeln,  und  E.  Glaphyra,  der  vorigen  ähnlich  a^#i7 
klein,  und  in  den  Vorderflügeln  mit  der  Zeichnung  der  E.  maculosa. 

Graells  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent  d.  Fr.  2.  ser.  1.  p.  359.  pl;  12) 
theilte  seine  Beobachtungen  über  Betragen  und  Verwandlungsge- 
schichte der  Ckelonia  Latreiiiei  mit.  Die  Raupe  lebt  vorzugsweise 
von  den  Blättern  der  Plantago  lanceolata.  Das  Männchen  des 
Schmetterlings  kommt  im  Betragen  mit  denen  von  Trichiosoma  uber- 
ein,  namentlich  fliegt  es,  wie  diese,  wild  im  Sonnenschein. 

Guenee  (ebendas.  S.  XLV)  berichtete,  dass  er  Zygaena  batea- 
rica  Boisd.,  ganz  mit  der  spanischen  übereinstimmend,  im  Westen' 
Frankreichs  angetroffen  habe ;  ob  sie  eigene  Art  sei  oder  nur  Abänd. 
von  Z.  Sarpedon,  wofür  Rambur  sie  ausgebe,  würde  erst  aus  der. 
Kenntniss  der  Raupe  sich  ergeben. 

Mambyeesm  Beobachtungen  über  die  in  Krain  und  Kämthen^ 
vorkommenden  Saturnien  {S,  Pffri^  Spini^  coecigena)  theilte  Kok  eil 
(bis  S.134)  mit 

Saturnia  Perrotetii  Guerin  (Mag.  d.  ZooL  In8.pl.  123) 
von  Pondicheri,  ist  der  S.  Paphia  ähnlich,  aber  ohne  Fensterfleck| 
dagegen  mit  einem  ziemlich  kleinen  rothen  Auge  auf  der  Mitte  jeden, 
Flügels.  —  Eine  andere  indische  Art  ist  5.  Zuieika  Hope  (Trans^ 
act  Lin.  Soc.  XIX.  p.  132.  T.  11.  F.  5)  aus  Sylhet  —  Saturnia 
Heiena  und  Janetta  White  (Ann.  nat  bist  Xll.  p.344)  sind  neue 
australische  Arten.  --  Bomb  ff  x  Mariana  Dess.  (ebendas.  S.264) 
vom  Zairefluss. 

Gastropacha  bereicherte  Eversmann  (a.a.O.  p.  542,  T.  10^ 
F. 2)  mit  einer  neuen  Art,  G.  Eversmanni  Kind.,  welche  sich  der. 
G.  Medicaginis  und  Trifolii  anschliesst,  und  deren  Raupe  in  den 
Vorbergen  des  Ural  und  Altai  auf  Caragana  frutescens  lebt.  —  Ueber 
die  Zucht  der  G,  Dumeti  machte  Daniel  (Ent.  Zeit  S.  110)  eine 
Mittheilung 

Psyche  hirtella  Eversmann  (a.  a.  O.  p.  542)  lebt  in  den 
Vorbergen  des  Ural.  Die  Raupe  findet  sich  sehr  häufig  an  fiieben- 
vttd  Birkenstämmen.  »-  Die  Naturgeschichte  der  P#.  mlbida  wurde, 
von  Merck  beschrieben.    (Ann.  'd.  1.  Soc.  Ent  d.  Fr.  2.  s^r.  L  p*8i). 

Ldtkosia  lurideola  Zinck.  wurde  von  Fischer  vonRössler*' 
stamm  (Ent  Zeit.  S.  118)  in  ihren  Artrechten  gegen  Freyer  verthei- 
digt,  welcher  sie  mit  L.  complana  verbinden  wilL 

Von  Neuseeland  ist  Hepimlui  vireicem  D.onbleday  (Dief- 
fcBb.  Trav.  IL  p.  284«  n.  114). 
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Einige  vea  entdeckte  sibiritehe  Eulen  wurden  vvn 
Bfersmanv  («.  a.  O.  p.  545)  beschrieben!  Epitetna  äepimmmia 
nns  den  Vorbergen  des  Ural,  Amphipffra  pkanimtma  ans  den 
sfidl.  Vorbergen  des  Altai,  Mamestra  syivieoi^t  ans  den  siidi. 
Vorbergen  des  UraA^  Apamea  moderatay  XpNnm  Icteriat^ 
L0ueania  Hellmanniy  CucuUia  praeeana  alle  aus  den  Vor- 
beü^eltt  des  Ural,  Catoeaia  deducta  (T.  10.  F. 3)  aus  den  sudL 
Verbergen  des  Altai. 

Piusia  er(os9ma  Donbleday  (Dieffenb.  Trav.  IL  p.  265. 
iL  117)  ist  ein^  neue  Art  aus  Neuseeland. 

^^fiW^r^^*  Neue  Arten  von  eversmann  (a.  a.  O.  S.550) 
8|nd  I^arßntia  tafniolata^  Cidarin  Burgart«,  Idaea  cul- 
W^ff^f>»  9i\^  4VS  den  Vorberi^n  des  Ural. 

Donbleday  (Dieffenb.  Trav.II.  p.285)  führt  Atpilates?  #»^ 
o^h,r0^ria^  Cidßrin  rosearia^  C?  cineraria,  Acidalia  pui- 
€hrq,ria,  Ptyck^foda  rubrariß^  rubrop%i,netaria  als  neue 
n^^seeländiscjhe  Arten  auf. 

Die  Ra^pe  yo.n  Qnpphos  variegata  wurde  von  Bruand  (Ami.  d. 
1.'  Soc.  ent.  d.  Fr.  2.  ser.  I.  p.  249.  pt.  10)  beschrieben  und  abgebildet. 

:^^frmtMe0»  Zell  er  (Ent.  Zeit.  S.  140)  beschrieb  einen  neuen 
Zünsler  aus  Lievland,  Aiopia  Lienigialit,  wekhe  von  der  dent- 
sthen  A.  forinalis  sich  durch  duniclere  Farbe,  schmälere  Vorderflägel 
n.  a.  m.  unterscheidet.  Bei  der  grossen  Uebereinstimmung  der  schwe- 
dischen und  Itev-  nnd  knrländischcn  Fauna  Hesse  sich  fast  erwarte, 
das^  diese  Art  auch'  in  Schweden 'Torkömmt,  und  dann  würde  ae 
dicf  äehte  Linn(§ische  Fh.  Pyr.  farinalis  sein,  welchem  die  Besdirei- 
bung  in  dey  Fn.  suec.  auch  durchaus  nicht  widerspricht. 

'  Eyersmann  (a.  a.  O.  8.553)  beschreibt  2  neue  Arten:  Bnnf- 
ehiä  alhorivulatis  aus  dem  Orenburgischen ,  uiid  E,  cacumi- 
nalis,  Ton  den  Vorbergen  des  Ural. 

Neue  neuseeländische  Arten  sind:  Diasemia  grammalis, 
Margaritia  flavidalis,  AL  quadralii,  M.?  cordaiis  Dou- 
ble dtiy  (Dieffenb;  Trav.  H.  p.  287). 

yPortrice^%  Qi^^nee  (Ani^.  d.  t.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  2.  ser.  L 
p^  ^1^  n^tcht  darauf  fiifmerksam,  dasi^  Parppctfpsa  complaum  Hü.  ta. 
Millionen  in  allen  Wäldern  Frankreichs  zu  finden  sei«  wo  die  H,«^ 
^  Eicbel|(  lebt. 

mneofw  Devs.  (ebendas.  p.xp)  beriohtet,  dass  er  €^amims 
pmM8iiu$  Dnponch.,  später  als  Cr,  spurieUus  von  Geyer  abgebädel^ 
iA  den  Dünen  der  Bretagne  angetroffen  habe^  die  Raupe  lebt  dort  in 
einem  ans  Seide  und  Sand  bereiteten  Sack  an  den  Wun«ln  des 
Tnticwn.  ^  Zeller  (Ent.  Zeit  S.  142)  stelhe  eine  neue  Art  von 
Crmmhui  auf,  nach  der  Bntdeckerin,  Fr^  Pasl  Lienig,  €7r.  Liemi- 
gieliu»  benannt,  nnd  in  Lievland  einheimisch. 

Ders.  (ebendas.  S.  281)  wies  nach,  dass  Linae  unter  Ti  jpgh- 


Digitized  by 


Google 


Natitrgefchichle  der  Inseeten  wShreml  des  Jährf  i8l3.      319 

##«!/«  zwei  Arten  Termengt  habe,  tob  welcher  die  eine  T.  karpeUm 
auf  Lonic.  zyloeteoiDy  die  andere,  T.  xylosteila  anct.,  anf  welefae 
Linne's  Beschreibung  hauptsachlich  zutrifft,  auf  Cruciferen  lebt  Der 
Verf.  schlägt  daher  vor,  die  letztere  mit  T,  erueiftrarnm  au  be- 
zeichnen  und  den  Mamen  xylostelia  ganz  eingehen  zu  lassen« 

Depresiaria  Gossypiella^  eine  den  BaumwoUenpflanzunfen 
in  Indien  schädliche  Schabe,  ist  Ton  Saunders  (Transact.  EntSoc. 
m.  p.  284)  beschrieben. 

Doubleday  (Dieffenb.  Trav.  II.  p.  286)  führt  mehrere  neue 
Schaben  von  Neuseeland  auf:  Crambut  ramotellug^  flexuo^ 
seilus^  vitellui;  Jrgyrotett'a  ttiiöeiia. 

Ueber  die  Bedeutung  des  sogenaunteu  Saugmagens  bei 
den  Zweiflüglern  hat  Loew  (Eut.  Zeit.  S.  114)  seine  Beob*- 
achtungen  mitgetheilt. 

Die  gewöhnlich  angenommene  Ansicht  von  Treviranus,  dass  das 
Oxgan  durch  Luftverdiinnung  das  Aufsaugen  von  Flüssigkeiten  be«- 
wirke,  wird  auf  das  Entschiedendste  zurückgewiesen.  Angemesaesev 
hatte  Ramdohr  diesen  Theil  als  Speisesack  bezeichnet.  Bei  firisch 
ausgeschlüpften  Jnsecten  fand  der  Verf.  ihn  leer  und  zusammengefal- 
tet Leer  blieb  er  auch,  wenn  das  Insect  ohne  besondere  Gier  Nah^ 
rvng  zu  sich  genouunen  hatte;  hatte  es  aber  vorher  länger  gefastet^ 
oder  war  die  Speise  besonders  wohlschmeckend,  so  fand  sich  im 
gesättigten  Insect  nicht  nur  der  Magen,  sondern  auch  der  sogenannte 
Saugnaagen  voll  Speise,  mochte  es  eine  Flüssigkeit  oder  PoUeik  sein. 
Durch  Druck  des  Hinterleibes  und  wahrscheinlich  auch  durch  Thä- 
tigkeit  der  mviskulösen  Wandungen  wird  dann  später  diese  Nahrung 
allmählich  in  den  Mund  zurückgepresst,  und  dann  in  den  wirklichen 
Magen  geschluckt.  Luft  fand  sich  nur  sehr  ausnahmsweise  in  dem 
sogenannten  Saugmagen. 

Ueber  die  Schwinger  (halteres)  der  Dipteren  hat  Gau- 
reau  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  2.  ser.  1.  p.  299)  Versuche 
angestellt,  durch  welche  die  Ansicht  bekräftigt  wird,  welche 
dieselben  als  den  hinteren  Flügeln  entsprechend  betrachtet. 

Die  Spitze  des  Schwingers  bildet  einen  luftgefüllten  Kolbeq« 
welcher  bei  grösseren  Zweiflüglern  nur  mit  hörbarem  Knacken  zer- 
drückt wird.  Dies  aber,  so  wie  Abtragung  beider  Schwinger,  ob- 
schon  sie  auf  einer  Seite  ohne  merkliche  Störung  geschehen  kann, 
beeinträchtigt  zunächst  das  Flugvermögen ,  und  hat  beständig  inner- 
halb 6—8  Stunden  den  Tod  zur  Folge.  Die  nahe  Verbindung  der 
Schwinger  mit  den  Athmupgsoi^ganen  erklärt  diese  Erscheinung. 
Mehrere  Hymenopteren,  denen  beide  Hinterflügel  abgeschnitten  wur- 
den, leigten  «n  glmches  Verhalten,    per  Verf.  folgert  dai»Hi,  dass 
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die  Schwinger  der  Dipteren  umgebildete  Hinttrilägef,  aber  keise 
Stummel  derselben,  sondern  zur  Fortbewegung  nad  lum  Leben  seüist 
nothwendige  Organe  seien. 

ZetterstedtR  „Diptera  Scandinaviae"  sind  im  regel- 
mässigen Fortschreiten  begriffen.  Im  Jahre  1843  ist  der 
zweite  Band  erschienen,  welcher  diu  Familien  der  Dolicbo- 
poden  und  Syrphici  umfasst. 

Hacquart's  „Dipteres  Exotiqiies"  smd  mit  der  dritten 
Abtheilnng^  des  zweiten  Bandes  geschlossen  worde». 

^nputariiBe»  Zur  Verwandlungsgeschtchte  einiger  Dipteren 
aus  der  Abtheilunfr  der  Nemoceren,  und  über  ihre  SteUung  im  Sy- 
steme, von  Loew  (Ent.  Zeit»  S.27). 

1)  Der  Verf.  beobachtete  die  Entwickelung  von  Ceratopog^om 
hipunetatus  Meig.  Die  Larve  lebt  unter  feuchter  Baumrinde  und  io 
den  Spalten  im  Wasser  stehender  Pfähle;  die  Nymphe  zeigt  das 
sehr  Bemerkenswerthe ,  dass  sie  in  der  letzten  Larvenhaut  bleibt.  — 
2)  Lasioptera  und  Sciara  zeigen  in  ihren  früheren  Ständen  grosse 
Uebereinstimmung,  stehen  überhaupt  in  so  naher  Verwandtschaft  mit 
•inander,  dass  Sciara  nur  neben  Lasioptera  an  ihrer  naturlichen 
Stelle  steht. 

Macquart  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  2.  ser.  L  p.59.  pL3)  be- 
sehrieb eine  neue  Gattung  Blepharicera,  welche  er  in  die  Nähe 
von  Anisomera  gestellt  wissen  will,  mir  scheint  sie  indess  näher  mit 
Simnlium  verwandt.  Die  Augen  stossen  beim  cf  zusammen.  Der 
Rössel  wird  von  einer  hornigen  spitzen  Lefze  überragt.  Die  Beine 
sind  lang  und  zart.  Die  Fühler  etwa  16gliedng,  vom  fein  behaart 
Die  Gattung  scheint  nahe  verwandt  mit  Asthenia  >/Vestw.  (s.  vorigen 
Jahresber,  S. 257),  wenn  sie  überhaupt  verschieden  ist.  BL  limii- 
pennit  Macq.  ist  in  Sudfirankreich,  im  Thal  der  Loire  in  grosser 
Menge  beobachtet. 

Rondan i  (ebendas.  p.  263.)  lieferte  eine  Monographie  einer 
von  ihm  1S40  in  einer  kleinen  zu  Parma  erschienenen  Schrift  auf- 
gestellten Gattung  Hebetomus^  welche  zugleich  eine  eigene  Gruppe 
Hebetominae  bildet  Fühler  bei  beiden  Geschlechtern  fast  von  KÖr-p 
perlänge,  etwa  14gliedrig,  dicht  behaart ,  die  Haare  kurz,  nicht  wir- 
telförmig,  Augen  rund,  bei  beiden  Geschlechtern  aus  einanderstehend. 
Kopf  schnautzenf5rmig  vorgezogen,  der  Saugrüssel  noch  etwas  länger 
als  die  Schnautze,  dick,  die  Taster  4gliedr.,  das  letzte  Glied  lang, 
dünn,  biegsam.  Die  Flügel  dicht  behaart,  mit  zahlreichen  Längsner- 
ven.  Drei  Arten:  H.  papatatit\  Tip.  pap.  Scop,,  in  Mittel-Italien, 
tt,  minutut,  neue  Art,  aus  der  Ebene  Parma's,  H.  molestut 
(Cpt^ph,  moiesta  Costa)  aus  dem  Neapolitanischen,  unter  T"  klein, 
aber  durch  ihre  Stiche  sehr  lästige  Insecten. 

JHMpMe#«    Schummel  (Arbeit  u.  Veränd.-  der  schles.  Oe* 
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sttllseh.  S.  189)  glaubte  als  neue  schlesische  Art,  Rhamphomyia 
aipettrii  durch  die  grössere  Länge  des  Rüssels  von  Rh.  anthracina 
Meig.  unterscheiden  zu  müssen;  es  ist  indess  die  Rüssellänge  zur 
Unterscheidung  der  Arten  hier  ein  unsicheres  Merkmal,  da  sie  sich 
nach  Umständen  ändert 

MfoUchopodes.  Zetterstedt's  Dipt.  Scandinav.  enthalten 
eine  Anzahl  neuer  Arten;  es  ist  indess  noch  die  Monographie  der 
dänischen  Dolichopoden  von  Stäger  (s.  vor.  Jahresber.  S.  259)  zu 
vergleichen,  welche  noch  nicht  benutzt  worden  ist. 

fSyrphioi»  £ine  neue  Gattung  Spaxigaiter  stellte  Ron- 
dani  (Rev.  Ent.  p.  43)  auf:  An  den  Fühlern  die  beiden  ersten  Glie- 
der kurz,  das  dritte  rundlich,  die  Fühlerborste  kurz  behaart,  Gesicht 
höckrig,  Mund  nicht  vortretend.  Augen  kahl.  Vierter  Längsnery 
der  Flügel  gerade.  Hinterleib  spateiförmig,  zusammengedrückt  (com* 
pressum),  an  der  Wurzel  eingezogen.  Beine  einfach:  Sp.  Apennini 
schwarz,  Hinterleib  in  der  Mitte  roth,  Flügel  rauchig.  Von  den  Ap- 
peninen.    Ebendaher  ist  MerodoH  armipes  Rondani  (ebendas.). 

Zwei  neue  schlesische  Arten  wurden  von  Schummel  (Arbeit 
u.  Veränd.  der  scbles.  Gesellsch.  S.  190)  aufgestellt,  Syrphus  alpi* 
eola  (zur  Untergattung  Platycheirus  Enc,  gehörend,  und  Eristalis 
nigro^antennatus,  dem  E.  pratorum,  similis  u.  a.  verwandt 

Zetterstedt's  Diptera  Scandinaviae  enthalten  zahlreiche  neue 
Arten:  Brachyopa  Vit t ata  aus  dem  Norden,  der  B.  ferruginea 
sehr  ähnlich,  Dorot  decoratus,  dem  D.  festivus  und  omatus 
sehr  ähnlich,  Seaeva  uigritanis^  diaphana^  melanostoma, 
nitens^  lineola^  vittigera,  kilaris,  macularit^  iasioph- 
thalma,  maculicornisy  triangulifera^  cincteila,  angu- 
st  ata;  Spkaerophoria  nigricoxa^  von  Sph.  scripta  durch 
schwarze  Hüften  u.  s.  w.  unterschieden,  Sph,  flavicauda^  Loewii; 
Erittalit  (der  Verf.  begreift  unter  dieser  Benennung,  abweichend 
von  der  gewöhnlicheren  Bestimmung  die  Cheilosia  Meig.,  während 
er  Meigens  Eristalis  „Syrphus"  nennt)  proxima^  praecox^  in^ 
nuptay  eoraeina^  rostrata,  melanopa,  soror,  latifrons^ 
Schmidtit\  Pipixa  luteitarsity  vana^  morioneliay  fulvi^ 
mana,  geniculata,  Ratxeburgi^  Beringt,  Psilota  rufi^ 
cornis,  Paragui  ruficauda^  Eumerus  flavitarsis,Xylota 
eon/inii. 

Die  europäischen  Arten  der  Gattung  Chrytogaster  sind  von 
Loew  (Ent  Zeit  S.  204,240,258)  sorgfältig  auseinandergesetzt  wor>- 
den.  Neue  Arten  sind  Chr,  longieornis  aus  Kleinasien,  simpiem^ 
ineisa,  von  Posen,  Macquarti  ebendaher,  hirtella,  insigni», 
plumbago^  brevieornii,  frontalis^  fumipennis,  die  beiden 
letzten  wieder  aus  Kleinasien. 

Die  schlesischen  Arten  von  Sphegina  sind  von  Zeller  (Ent 
Zeit  S.  302)  gemustert  worden.    Es  ist  vom  Verf.  eine  neue,  Sph. 
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Loewii  entdeckt  worden,  ausserdem  kommen  Spk,  chmipes^  m^tM 
Meig.  und  eleg-ans  Schiunm.  Tor. 

€)onopariiw  Eine  Anzahl  neuer  anssereuropaischer  Artes 
von  Conops  beschrieb  Macquart  (Dipt.  exotiq.),  nämlich  1  vom 
Senegal,  2  aus  Ostindien,  4  aus  Süd-,  3  aus  Nordamerika  und  2  un- 
bekannter  Heimath. 

OeHrMe^.  Clark  hat  in  den  Transact  Lin.  Soc.  XIX.  8.61 
einen  Nachtrag  zu  seinen  bekannten  Arbeiten  über  diese  Familie  ge- 
geben,  in  welchem  ausser  dem  neuerlich  auch  in  England  aufgelnh 
denen  Oe.  pietus  Meig.  zwei  neue,  Oe,  Libyens  aus  Aegypten,  und 
Oe.  Clarkii  Shuck.  (wunderliches  Compliment!)  atis  Südafrika,  be- 
schrieben werden.  Ausserdem  noch  mehrere  Bemerkungen  und  Be- 
richtigungen, aus  denen  wir  folgende  hervorheben.  1.  Oe,  Tromfe 
{stimutator  Cl.)  ist  der  Verf.  geneigt  für  Männchen  des  Oe,  Türtmä 
zu  halten,  da  beide  in  gleichen  Gegenden  vorkämen  und  von  (k, 
Tarandi  nur  9  vorkommen,  alle  Oe.  Trompe  aber  <^  zu  sein  schei- 
nen. Diese  Ansicht  ist  nicht  neu.  Modeer  sagt,  „vielleicht  ist 
Trompe  cj**  von  Curbma  (Oe.  Tarandi)  oder  der  Rennthiere  Nasen» 
bremse'*.  Das  letztere  scheint  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich  ra 
haben,  wenn  man  das  verschiedene  Vorkommen  beider  berücksich- 
tigt: Oe.  Trompe  findet  sich  auch  in  Deutschland,  wahrscheinlich 
im  Rothwild  lebend,  während  Oe.  Tarandi  hier  nie  gesehen  ist 
(Das  Rothwild  hat  bekanntlich  auch  eine  Hautbremse,  welche  noch 
nicht  ermittelt  ist:  soUte  sie  einerlei  mit  der  Rinderbremse  sein?) 

—  2.  Oe.  Erieetorum  Leach   erklärt  der  Verf.  für  cf  von  Oe,  BwU. 

—  3.  Oe,  pecorum  F.  will  der  Verf.  als  Abänderung  mit  Oe.  veteri- 
nut  vereinigen,  er  ist  aber  $  einer  ihm  unbekannten  eigenen,  in 
Pferde  lebenden  Art  —  4.  Oe.  Clarkii  Leach  hat  der  Verf.  als  lichte 
Abänd.  des  Oe.  veterinus  befunden.  —  5.  In  Folge  nachlässiger  Com- 
pilation;  bedauert  der  Verf.,  in  den  Werken  Meigens,  Megerle*s  (sicj 
u.  a.  den  Oe.  lineatut  De  Vill.  als  eigene  Art  aufgeführt  zu  finden: 
es  sei  unzweifelhaft  Oe.  Bovis.  —  6.  Geht  der  Verf.  zu  weit,  wenn 
er  es  unter  der  Würde  des  Menschen  hält,  eine  eigene  Bremse  m 
besitzen,  und  damit  das  Dasein  des  alten  südamerikanischen  (k*  kfh 
minis  in  Abrede  stellt  >).  Endlich  7.  erklärt  der  Verfasser  einen 
vrider  seine  Ansicht  der  Sahibrität  der  Magenbremsen  angeführten 


>)  Trotz  der  etwas  gexwoBgenen  Erklärungen  und  der  Spässrhen, 
mit  welchen  der  Verf.  den  Oestrus  hominis  zu  beseitigen  sucht,  ist 
dessen  Vorhandensein,  d.  i.  das  Vok^kommen  einer  Larve  in  Hauig^ 
schwülsten  von  neueren  Reisenden  bestättigt  worden.  Schomborgk 
hatte  auch  das  Insect  mitgebracht,  welches  als  Urheber  der  G^ 
schwülste  gilt,  es  war  dies  aber  ein  kleiner  Tabanus,  dem  sicberhcb 
die  Larve  nicht  angehörlb  Die  Sache  ist  also  noch  weiterer  Auf- 
klärung bedürftig. 
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Fall,  wo  ein  mit  Btensenlarven  besetzter  Magen  durchlöchert  gefun- 
den wurde,  damit,  dass  dieser  Magen  sich  bei  genauerer  Untersuchung 
ak  brandig  ausgewiesen  habe.  Woher  aber  der  Brand  ?  Am  nächsten 
liegt  es,  ibn  als  ans  Ueberreizung  durch  die  Bremsen  entstanden  an- 
lunehmen. 

Muscariae*  Diese  Familie  hat  durch  Macquart  (Dipt.  ex.) 
einen  namhaften  Zuwachs  an  neuen  Arten  erhalten.  Die  Eintheilung 
ist  im  Wesentlichen  die  alte  in  den  Suit.  k  Buff.,  nurdass  hier  eine 
Reihe  von  Gattungen  von  Kobineau  Desvoidy  und  auch  von  Meigen 
(Suppl.)  aufgenommen  ist.  Nene  Gattungen  sind  in  der  Tachinen- 
Gruppe:  Hjfttricia,  durch  gerades  drittes  Fühlerghed  von  JuHnea 
abweichend,  die  T.  pyrrhaspü  Wd.  und  drei  neue  amerikanische 
Arten  enthaltend;  Biepharipexa^  mit  Eurygaster  verwandt,  die 
Hinterschienen  dicht  gewimpert,  mit  einer  neuen  Art  aus  Mexiko; 
Trieh^prot&pug^  mit  haarigem,  schrägen  Untergesicht,  behaarter 
Fühlerberste,  nackten  Augen  und  breiter  Stirn  bei  beiden  Geschlecht« 
tem,  mit  einer  neven  Art  aus  Chile;  -^  in  der  D ex ien- Gruppe: 
MBgmproMoput^  mit  vevlängerter  vortretender  Stirn,  tiefer  als  das 
Uatevgeaieht  h wabsteigenden  Wangen,  sehr  kleinen  Fühlern,  mit 
einer  neoen  Art  aas  Mexiko;  Microphtkaimm^  mit  sehr  geneigtem 
Gesicht «  kleinen  Augen,  oylindrischem  Hinterleibe,  mit  einer  nene» 
Art  aus  Nordamerika;  CßrdyligusJer^  auf  D,  pe$Mata  Wied.  ge- 
gründet, weiche  durch  verlängerten,  dünnen,  stielförmigen  ersten 
Hintetleübsring  sich  auszeichnet,  und  Triokodura^  aus  D,  aneept 
Wd.  gebildet,  welcher  auffallend  lange  Porsten  auf  dem  Sehildche« 
und  Hinterieibe,  sowie  eine  lange  LegerÖbre  (9)  eigenthümlich  sind) 
—  In  der  Museien-Gruppe:  Paehymyia  (St^m,  pexam  Wd.) 
dvnch  beiderseits  befiederte,  Gigamyia  {Stom.  gigantttt  Wd.)  durcli 
nackte  FükleRborste^  voiv.  Stomoxys  abweichend,  Silbomyia  (M. 
mieans  nnd  fuscipennf$  F.  >  durch  schlanke  Form  von  Amenia  ab- 
weichend, lytaphauia  und  AmphiboliB^  bei^de  aus  neuen  nenhol- 
ländischen  Arten  gebildet,  and  sehr  nahe  an  Rutilia  stehend,  mit 
kurz  behaarter  Fühlerborste,  bei  der  letzten  jedoch  nar  an  der  War- 
ael;  Btephanicnema^  von  Lucilia  durch  dicht  gewimperte  Hinter- 
sdnenen  abweichend,  mit  einer  neuen  Art  unbestimmter  Heimath;  — 
n  der  Hei onyzen- Gruppe:  Curtonotum  (ü,  gibba  Wd.)  durch 
den  buckÜgen  Mittelleib  u.  s.  w.  von  Helomyza  abweichend;  —  im 
det  Ortalidon.Griq>pe  Oxjfcephala  durch  die  scharf  zogespttzto 
Stirn  ausgezeichnet,  mit  einer  neuen  Art  unbekannten  Vaterlande»; 
Cmmptoneur^t,  aus  Trfpe$a  pitta  und  »Ucura  Wd.  gebildet; 
Bnifneura  mit  einer  neuen  ostindischen  Art,  Lamprogatter 
eine  neuholländische  Gattung,  welche  ich  eher  zu  den  Anthomyien 
zählen  wänüe,  weil  sie  kleine  Flügelschuppen  besitzt;  Cruphioeera 
mit  einer  neuen  Art  aus  Neuguinea;  —  in  der  Tephritiden* 
Gmippet  Qdontomer^  mit  Sepsis-artiger  Form,  und  unten  geaäh^ 
Balten  SciMnkelo,   auf  einev  neuen  Art  unbestimmter  Heiumth  ge- 
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gründet;  Campyioeera,  mit  unten  gerandetem  dritten  Fnhierflicde, 
mit  einer  neuen  Art  vom  Senegal;  Acantkineura^  durch  st^wb- 
liehe  Flügelnenren  ausgezeichnet,  mit  einer  neuen  Art  aus  Bengalen; 
—  in  der  Sespiden-Gruppe:  Omaioeephaia^  durch  einen  flachen 
hinten  verschmälerten  Kopf  bemerkbar,  mit  einer  neuen  Art  ans 
Guyana;  —  in  der  Lep  top  öden -Gruppe:  Cardiaeephala  {Ca- 
lob,  longipes  F.  Wd.);  —  in  der  Hydromyziden -Gruppe:  Ble- 
pharttarsis,  mit  einfachen  Vorderschenkeln  und  gewimperten  Hin- 
terfüssen,  mit  einer  neuen  afrikanischen  Art. 

Goureau  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  2.ser.  I.  p. 77)  erzog  ans 
Helix  conspurcata  eine  Fliege,  Vielehe  er  unter  der  Benennung  üe- 
lanophora  helicivora  beschrieb.  Die  Larve  ist  vermuthlich  die^ 
selbe,  welche  in  derselben  Schnecke  schon  von  Rudolph!  beobachtet 
vrurde.    Sie  hatte  in  einem  Fühler  ihren  Sitz. 

Guerin  (Rev.  ZooL  p.  262)  theilte  eine  „note  monographique** 
zur  Gattung  RutÜia  Rob.  mit,  in  virelcher  er  zuerst  die  Musca  fm- 
rabüit  der  Voy.  d.  1.  Coquill.  als  eine  eigene  neue  Gattung  Formo- 
tia  absondert,  virelche  in  befiederter  Fühlerborste  mit  Amenia 
Rob.  (Nl.  leonina  F.  Wd.)  übereinkommt,  aber  durch  zusanunenstos- 
sende  Augen  des  Männchens,  schmale  Füsse  mit  sehr  langen  Klanen 
und  sehr  gestreckten  Haftlappen,  gebogene  (nicht  gerade)  Qnerader 
an  der  Flügelspitze  und  breiten,  an  der  Spitze  etwas  ausgerandeten 
Hinterleib  sich  absondert  Ruiilia  entfernt  sich  durch  einfache 
Fühlerborste.  Von  dieser  Gattung  führt  der  Verf.  14  Arten  auf:  1. 
R,  regahs  Gu6r.;  2.  /t.  impertaiis  G.,  neue  Art;  3.  R.  formosm 
Rob.;  4.  R.  decora^  neue  Art,  indess  wohl  kaum  von  5.  A.  spie%^ 
dida  (Muic.  spl  Don.)  verschieden,  mit  welcher  der.  Verf.  Af.  AustnU- 
mtiae  Griff,  vereinigt;  6.  /t.  lepida,  neue  Art;  7.  R,  inornata^ 
ist  Tachina  inusta  Wied.;  8.  R,  Desvoidyi  (R.  vifrifmra  Rob.);  a 
R.  DurvUiei  Rob.;  10.  R.  vwipara  (Tack,  vivipara  F.  Wd.);  11.  A. 
Hmtaia  (Muse,  sinuata  Don.);  12.  R.  speeiosa  Er.;  13.  R,fmi9tpes 
Guer.,  welche  indess  von  der  vorigen  nicht  verschieden  ist,  da  die 
vom  Verf.  hervorgehobenen  Unterschiede  theils  individuell  sind, 
theils  auf  einem  Missverständniss  beruhen ,  indem  G.  den  vor  der 
den  Musoarien  eigen thümli eben  Quernaht  gelegenen  Theil  des  Mittel- 
rückens als  Prothorax  betrachtet;  14.  R.  vidua^  welche  indess  von 
den  übrigen  in  mehreren  Punkten  sich  entfernt,  wie  Macquart  rich- 
tig erkannt  hat,  der  daraus  eine  eigene  Gattung,  Amphibolia  valen- 
tina,  bildet. 

Als  Musca  (Sarcophaga)  laemiea  bezeichnete  White 
(Dieffenb.  Neuseel.  IL  291.  n.  136)  eine  neue  Fliege:  schwarz  mit 
grünlichem  Hinterleibe,  gelben  Beinen  und  gelbem  Kopf. 

-  Eine  Uebersicht  der  schlesischen  Arten  der  Gattung  Ptila  Meig. 
wurde  von  Schummel  (Arb.  u.  Veränd.  der  schles.  Gesell.  8.  186) 
gegeben;  es  sind  darunter  zwei  neue:  Ps,  dispar,  mit  beim  Männ- 
chen gekrümmten  und  keulfönnigen  Hialerschenkeln,  und  Ps»  ak- 
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domin alis,  21"  lang,  rostgelb,  mit  schwarz  geflecktem  Kopf  und 
Mittrileibe,  und  schwarzem  Hinterleibe. 

Monographie  d'un  genre  de  Museides,  nomme  Ceratiiü^  par  M. 
Guerin-M^neville  (Rev.  Zooi.  p.  194).  Der  Verf.  setzt  5  AHen 
auseinander,  1.  C  Catoirei  (C.  cttn'perda  M.  Leay  Zool.  Journ.)  von 
der  Insel  Mauritius,  2.  C.  capitata  (Tryp.  eap.  Wied.)  von  Madera, 
3.  C.  hispanica  Breme;  4.  C.  B  rem  ei  neue  Art  Tom  Senegal;  5«  C? 
dentipes  neue  Art  aus  Neuholland.  Die  letzte  weicht  namentlich 
durch  eigenthümliche  Vorragungen  auf  dem  Kopfe  des  ^,  welche 
mit  denen  der  andern  Arten  nichts  gemein  haben,  ab,  und  dürfte 
wohl  eine  eigene  Gattung  bilden,  für  welche  der  Verf.  den  Namen 
Lenophiia  in  Bereitschaft  hält.  Die  4te  Art  ist  mir  unbekannt, 
hinsichts  der  drei  ersten  verweise  ich  auf  meine  im  vorigen  Berichte 
(S.  2ß3)  geäusserte  Meinung  zurück. 

Die  Gattung  Milichia  Meig.  unterwarf  Loew  (Ent.  Zeit.  S.  310. 
322)  einer  gründlichen  Prüfung,  und  fügte  ihr  eine  neue  bei  Posen 
entdeckte  Art,  M.  formoga  zu. 

IBupipara*  Denny  (Ann.  of  nat.  bist.  p.  314.  pl.  17.  F.  5) 
beschrieb  eine  vom  Pteropus  edulis  gesammelte  neue  Art:  Lipo^ 
ptena  Pteropl 

A^phaniptera*  Derselbe  (ebendas.  S.  315.  F.  6)  gab  eine 
Beschreibung  und  Abbildung  des  Flohs  der  Echidna  hystrix  aus  Van- 
diemensland:  Pul  ex  Echidnae. 

Eine  Zusammenstellung  aller  bisher  beobachteten  Arten  und  auf- 
gestellten Gattungen  dieser  Familie  ist  von  Gervais  (Hist.  nai  d. 
las.  Apteres  111.  p.  362)  gemacht  worden. 

Metniptera* 

Ein  neues  sehr  brauchbares  Handbuch  Für  diese  Ordnung  ist 
^,Histoire  naturelle  des  Insectes  Hemipteres  par  M.M.  Amyot  et 
Audinet-Serville.  Paris.  1843",  einen  Theil  der  von  Roret  her- 
ausgegebenen Suites  k  Buffon  bildend.  Die  Verf.  sind  von  dem 
Grundsatz  ausgegangen,  „qu*un  genre  n'est  pas  autre  chose  qu'une 
division  methodique  venant  immediatement  au>dessus  du  demier  de- 
gre  de  division,  qui  est  Tespdce,  comme  Tespcce  est  elle-m^me  im- 
mediatement au-dessus  de  la  variete".  Demgemäss  haben  die  Verf.« 
wo  sich  bei  ihren  Vorgängern  nur  irgend  Unterabtheilungen  ange- 
deutet fanden,  Gattungen  daraus  gemacht,  daher  die  Zahl  derselben 
sehr  beträchtlich  geworden  ist  Manche  derselben  sind  gut,  und 
werden  Bestand  haben,  andere  werden  bei  tiefer  blickenden  Syste- 
matikern, welchen  der  Begriff  der  Gattung  ein  mehr  bedeutender  ist, 
wieder  zu  dem  Rauge  der  blossen  Unterabtheilung  hinabsteigen,  aus 
dem  die  Verf.  sie  erhoben  haben.  Für  die  Benutzung  ist  die  Weise 
der  Verf.  allerdings  die  bequemere,  da  bei  allzu  vielfacher  Oliede- 
niBg  durch  Unter-  und  Unter -unterabtheilungen  alle  Haltung  in  der 
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Eintbeilaiig  verloren  ^bt  Da  dies  Werk  unfehlbar  in  den  Haadea 
derjenigen  Entomologen  ist,  welche  sich  mit  dieser  Ordnong  beteilig 
tigen,  ist  ein  näheres  Eingehen  auf  den  Inhalt  desselben  überflüssig. 
Herrich-Scbäffer's  ,,die  'wanzenartigen  Insecten"  sind  mit 
den  beiden  ersten  Heften  des  7ten  Bandes  fortgesetzt  Im  zweiten 
ist  eine  Revision  der  Pentatomiden  angefangen,  über  weldie  ich  mir 
den  Bericht  erspare,  bis  dieselbe  vollendet  ist  oder  wenigstens  ein 
grössei^r  Theil  vorliegt  Der  übrige  Inhalt  wird  nach  den  einzelnen 
Familien  näher  angegeben  werden. 

VentaiantMesm  Die  schlesischen  Wanzenarten  der  Gattnn- 
'^en  Pentatoma  und  Cydnus  vnurden  von  Schilling  (Arb.  u.  Yerand. 
der  schles.  Gesellsch.  im  J.  1843.  S.  179)  auseinandergesetzt  Es 
findet  sich  darunter  eine  neue  Art:  Cydnus  notatus:  „schwarz, 
Aussenrand  der  Flügeldecken  weiss,  Membran  braun;  letztes  Fühler- 
glled  grau  haarig.    Länge  1}"'.    Einmal  bei  Landeck  gefunden. 

CareMes»  Von  Herrich-Schäffer  (a.  a.  O.)  sind  folgende 
zum  Theil  neue  Arten  abgebildet:  Copius  mtertMdiuM  Biuiil  ans 
Brasilien  (ist  Latreillei  Serv.  Enc),  Chariesteru»  meet/tif  Bnrm.  ans 
Mexiko,  Nematoput  gallui  F.  aus  Cayenne,  Ani$osc€hs  fattu99us, 
divisut  aus  Brasilien,  puiveruientuf  aus  Mexiko,  serrulatus 
aus  Brasilien,  tibialis  (nur  beschrieben)  aus  Nordamerika,  tfypse- 
lonotus  puichelius  aus  Brasilien,  Gonocerus  punctieomis  aus 
Cuba. 

Jdygaeiie^m  Herrich-Schäffer  (a.  a.  O.)  bildete  folgende, 
grösstentheils  neue  Arten  ab:  Lpgaeus  gutta^  alternans,  e^ttm^ 
lis,  hamatui  aus  Mexiko,  L,  lanio  aus  Java  (ist  hospes  F.); 
Pyrrhocoris  suturah't  F.  aus  Westindien,  pqeciius  aus  Java,  Sole- 
nit  aus  Manila  (nicht  verschieden  von  KönigüF.),  P.  obliquus  aus 
Mexiko,  P.  pyrrhomelas  von  Java,  Largus  einctus  aus  Mexiko, 
L.  bieolor  (nur  beschrieben)  aus  Brasilien;  Ophthahnicus  ditpar 
Waga  von  Warschau. 

Mterophysa  pselaphiformts  Westw.  wurde  von  Meyer  in  der 
Schweiz  aufgefunden.  Er  sammelte  sie  «(n  eichenen  Zaunpfahlen. 
(Mittheil.  d.  naturf.  Ges.  zu  Bern.  1843.  S.  47). 

CapHniL  Verseichniss  der  in  der  Schweiz  einheiBiischca 
Rhynchoten,  von  Meyer.  Erstes  Heft.  Die  Familie  der  Capsini. 
Mit  7  coL  Steintafeln,  Solothum  1843.  Eine  werthvoUe  Arbeit,  niciit 
sowohl  ein  Verzeichniss  als  eine  gründliche  Auseinandersetzang  der 
schweizer  Arten  dieser  Familie,  zu  deren  Erläuterung  die  schönen, 
nach  den  Zeichnungen  des  Verf.  von  Nicolet  lithographirten  Tafeln 
wesentlich  beitragen.  Es  enthält  diese  Aufieählnng:  Mirü  7  Arten, 
is9puB  5  A.,  Phyiocorü  3  A.,  Capsus  109  A.,  Cryptattenuma  1.  A.  — 
Neue  Arten  sind  Capsus  lueormm,  6revic0llit^  paralielus^ 
kortensis^  brunnipennis^  modestms^  Verbasei^  aiommrims^ 
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Matiteilnt^  eoecineus^  hortuianuf,  soiitariut,  eleg^antu- 
int,  eurvipes,  ticinensis^  nitidus, 

JPhynutütes»  Herrich-Scbäffer  (a.  a.  O.)  bildete  neben 
der  Syrtis  nervosa  F.  aus  Südamerika,  eine  neue  Art  ab:  S,  forti- 
ficata  Kl  aus  Brasilien. 

JBeiiurifti*  Ders.  (a.  a.  O.)  bildete  ab:  Harpactor  haemor^ 
rhoidalis  F.  aus  Südeuropa,  H.  niger  neue  Art  aus  Ungarn,  Redu- 
vius  maurus  F.  aus  Italien.  —  Westwood  (Proceed.  Ent  Soc. 
Lond.  p.  74)  stellte  zwei  neue  grosse  Arten  vom  Palmencap  (Guinea) : 
Retriekodia  imperialts  und  Plaiymerus  ducalis^  sowie 
eine  neue  Gattung  Ectinoderus  auf:  Mit  sehr  grossem,  vorn  über 
der  Einlenkung  der  Vorderbeine  erweitertem,  hinten  über  der  Wur- 
zel der  Halbdecken  in  zwei  Lappen  yorgexogenem  Halsschilde,  sehr 
verlängerten  Vorderbeinen,  mit  dicken  Schenkebi  und  geraden  Schie- 
nen. Fühler  4gliedrig,  das  Iste  Glied  lang,  die  andern  allmählich 
kürzer  und  dünner,  in  den  beiden  ersten  Gelenken  kleine  Zwischen- 
glieder. Hinterleib  rundlich,  flach,  mit  unbedeckten  Seiten.  Ob  die 
▼orderen  Schienen  Sohlen  haben  oder  nicht,  und  wie  die  Klauen  be- 
schaffen sind,  ist  nicht  angegeben;  £.  longimanus  von  Singhapmr? 
—  £ine  neue  Art  von  Neuseeland  ist  Pirat  es  ephippiger  White 
(Dieffenb.  Trav.  II.  p.283). 

QiUguUtes*  Guerin  (Rev.  Zool.  p.  112)  zeigte,  dass  Nau^ 
coris  rugosa  Desjardins  ein  Mononyx  sei,  mit  in  der  Naht  verwach- 
senen,  die  Flügel  nicht  bedeckenden  Decken,  und  dass  die  Angabe 
von  Serville  und  Brülle,  dass  dieser  Theil  das  Schildchen  sei,  auf 
einem  Irrthum  beruhe.  Für  den  Fall,  dass  man  eine  eigene  Gattung 
aus  dieser  Art  bilden  wolle,  schlägt  er  den  Namen  Peltophorus  vor. 
Ferner  beschreibt  er  als  neue  Arten  Peiogonus  indicus  von  den 
Nilgherries,  P.  Perboseii  von  der  Campechebai,  MononyehMs 
fuscipes  aus  Columbien,  M,  laticoUis  aus  Neuguinea. 

VuMgareUae*  Hope  (Transact.  Lin.  Soc.  XIX.  p.  132)  be- 
reicherte  diese  Familie  mit  einer  Anzahl  neuer  Arten  aus  Sylhet, 
welche  den  Gattungen  Aphana  (amahilis^  anrora)  Lystrm 
(  Westwoodii^  dimidiata,  punicea)^  Eurybrachi»  (basalisy 
puiverosa,  reversa,  ineignis)  und  Corethrura  (/useovaria 
angehören,  und  alle  durch  schöne  Abbildungen  von  Westwood  erläo- 
tert  sind.  Die  neue  Gattung  Corethrnra,  nach  dem  langen  Flok- 
kenschweif  an  der  Hinterleibsspitze  benannt,  hat  ähnlich  breite  Vor- 
derbeine wie  Eurybrachi»,  aber  ein  schmales,  zusaraniengedrücktes 
Geeicht  mit  hohen  Kielen. 

Westwood  (Arcana  Ent.  pl.  57)  stellte  ein  Paar  neuer  indischer 
FnlgoreUen  dar:  die  eine  ist  eine  Lystra  (tricolor)  aus  Assam, 
die  andere  bildet  eine  neue  Gatt.  Cyrene^  eine  kleinere  Form,  mit 
kegelfönniger  Kopfvorragung,   auf  w^che  sich  die  Seitenkiele  der 
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Stirn  fortsetzen,  ohne  Ocellen,  mit  sehr  breiten,  wagrecht  gvtm- 
genen,  derb  lederartigen  Decken,  deren  Hinterwinke)  in  eine  Spitze 
ausgezogen  ist.  C  guttulata  W.  ist  von  Sumatra  (die  hiesige 
Sammlung  besitzt  eine  zweite  Art  aus  dem  Snnd  von  Singhapur. 

%tri^uia/nte9m  Einige  Arten  sind  von  Westwood  (Arcan. 
£nt.)  abgebildet;  Cicada  imperaioria,  eine  riesenhafte  neue  Art 
aus  Ostindien  (pl.  51),  C,  pulchefla  W.  vom  Himalajah,  C,  Suotaia 
W.  eine  schon  gefärbte  neue  Art  aus  Assam. 

AphMU»  Monographie  der  Familien  der  Pflanzenläuse  (Kiy- 
tophthires)  von  Kaltenbach.  1.  Theii.  Die  Blatt-  und  Erdläuse. 
(Aphidina  et  Hypomeneutes) ,  mit  erläuternden  Abbildungen.  Aachen 
1843.  Eine  sehr  gründliche  Arbeit,  um  so  Ichätzenswerther,  als  sie 
auf  eigenen  Erfahrungen  beruht  Hinsichta  der  Fortpflanzung  der 
Blattläuse  ist  noch  manches  Räthsel  zu  lösen,  welches  sorgsamen 
anatomischen  und  physiologischen  Forschungen  vorbehalten  bleibt. 
Ohne  Zweifel  wird  auch  die  Auftnerksamkeit  der  beobachtenden  En- 
tomologen  durch  die  vorliegende  Arbeit  um  so  mehr  auf  die  Erfor- 
schung der  merkwürdigen  Naturgeschichte  dieser  Familie  gelenkt 
werden,  als  durch  genaue  Beschreibungen  sämmtlicher,  dem  Verf. 
bekannt  gewordener  Arten,  die  Bestimmung  von  Blattläusen  gegen- 
wärtig leicht  gemacht  ist.    Die  Eintheilung  des  Verf.  ist  folgende: 

1.    Geflügelte    Pflanzenläuse,    Blattläuse,    Aphidina. 

A.  Vorderflügel  mit  2gabl.  Cubitus.  1.  Jphts  L,  Fühler  7gl. 
meistens  so  lang  oder  länger  als  der  Körper;  119  Arten.  2.  Lacknus 
JH.,  Fühler  6gliedr.  nicht  länger  als  Kopf  und  Thorax;  13  Arten.  — 

B.  Vorderflügel  mit  Igabl.  Cubitus.  3.  Schixaneura  Hart., 
Fühler  6gliedr.,  Flügel  dachartig  getragen,  Hinterflügel  mit  2  Schrag- 
adern;  6  A.  —  4.  Vacuna  v.  Heyd.,  Fühler  5gliedr.,  Flügel  horizon- 
tal getragen,  Hintcrflügel  mit  1  Schrägader;  2  A.  —  C.  Vorderflü- 
gel  mit  einfachem  Cubitus.  a.  Fühler  Ggliedr.,  Vorderflügel 
mit  4  Schrägadern:  5.  Pemphfgut  Hart.,  Hinterflügel  mit  2  Srhrag- 
adern;  7  A«  —  6.  Tetraneura  Hart.,  Hinterflügel  mit  1  Schrägader. 
1  A.  —  b.  Vorderflügel  mit  3  Schrägadem:  7.  Chermes  L.,  Fühler 
5igliedr.,  Flügel  dachartig  getragen;  4  A.  —  8  Phylloxera  Fonsc« 
Fühler  3gliedr.,  Flügel  horizontal  getragen;  1  A. 

U.  Ungeflügelte  Pflanzenläuse,  Erdläuse,  Hypome- 
neutes.. a.  Fühler  Ggliedr.,  9.  /tAuEO^iW  Burm.  (der  Name  kann 
nicht  bleiben,  da  Stephens  ihn  schon  früher  für  eine  Käfergattnng 
gebraucht  hat  S.  o.  S.  293),  letztes  Fühlerglied  stumpf,  länger  als 
das  vorletzte;  2  A.  —  10.  Forda  v.  Heyd«,  (Rhizoterei  Hart.)  letz- 
tes Fühlerglied  spitz,  viel  kleiner  als  das  vorletzte;  1  A. b.  Füh- 
ler 7gliedr.,  letztes  Glied  sehr  klein.  •—  11.  Trama  v.  Heyd.,  Hinter- 
fttsse  lang,  ungegliedert ;  1  A.  —  12.  ParacUtus  v.  Heyd.,  Hinterliisse 
2gliedr.;  1  A. 

Die  Lebensweise  der  einzelnen  Arten  ist  mit  musterhafter  Ge- 
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nauigkeit  angezeichnet  worden.  In  Bezug  auf  die  Fortpflanzung  son- 
dert der  Verf.:  1.  vivi-ovipare  {Jphis^  Lachnut),  —  2.  ovipare 
(Chermes^  Phylloxera,  Vacuna?),-^  3.  vivipare  (Tetraneura,  Pem- 
phigus^ Schixoneura^  und  höchst  wahrscheinlich  auch  die  Erdläuse: 
Forda,  RhixobtuSy  Paracleius,  Trama). 

Ratzeburg  (£nt.  Zeit.  S.  201)  zerlegte  Chermes  Abietit  L.  in 
zwei  Arten,  Ch,  viridis  und  coccineus.  Die  letztere  fallt  mit  Ch. 
strobilobius  Kaltenb.  zusammen,  während  die  erstere  dessen  Ch. 
Abietis  ist. 

Coceides.  Ratzeburg  (a.  a.  O.  S.  202)  gab  von  einer  neuen 
Schildlans,  Coecus  racemosus,  Nachricht,  deren  Weibchen  auf 
Fichtenästchen,  oft  so  dicht  wie  Traubenkömer  beisamraensitzen, 
anfangs  gelblich,  später  dunkler  braun.  Das  Männchen  hat  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  you  Coccus  Cacti. 

Vhysanura» 

Eine  Zusammenstellung  der  neueren  systematischen  Arbeiten 
über  diese  Ordnung,  namentlich  derer  von  Nicolet  und  Bourlet,  ist 
von  Lucas  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  L  p.269)  unternommen  wor- 
den. Da  mir  die  Abhandlungen  von  Bourlet  in  den  Schriften  der 
landwirthschaftlichen  u.  s.  w.  Gesellsch.  zu  Lille  und  des  Dep.  du 
Nord  nicht  zugänglich  gewesen  sind,  um  seiner  Zeit  darüber  zu  be- 
richten, theile  ich  hier  die  Synpnymie  der  Gattungen  mit,  so  wie  sie 
von  Lucas  festgestellt  ist  L  Podurides  Bourl.  1.  Tomocenu  Nie. 
1841.  (Macrotoma  Bourl.  1839.  —  gleichnamige  Käfergattung).  ->  2. 
JLeyidocjfrtiu  Bourl.  —  3.  Orchesella  TempL  (Heterotoma,  Isotoma, 
Jetheocerus  BourL)  —  4.  Podura  auct.  {Isotoma  Bourl.)  —  5.  De- 
soria  Nie.  —  6.  Cyphoderus  Nie.  —  7.  Degeeria  Nie.  {Isotoma,  Po- 
dura  Bourl.)  —  8.  Aekorutes  Tempi.  Nie.  {Bypogastrura  Bourl.)  — 
9.  Upura  Burm.  (Anurophorus  Nie.  Adicranus  Bourl.).  Bei  der 
letzten  Gattung  bemerkt  der  Verf.,  dass  sie  nach  Waga  aus  unent- 
wickelten Individuen  von  Achorutes  gebildet  sei.  —  U.  Sminthuri- 
des  Bourl.  —  10.  Sminthurus  Latr.    11.  Dicyrtoma  Bourl.  (1842). 

Eine  andere  Bearbeitung  der  Thysanuren,  welche  die  oben  er- 
wähnten Untersuchungen  von  Nicolet  und  Bourlet  zum  Grunde  legt, 
ist  von  Gervais  in  der  Hist.  nat.  d.  Insectes  Apteres,  par  M.M. 
WTalkenaer  et  Paul  Gervais.  111.  p.  379  niedergelegt  worden,  in  wel- 
cher folgende  Gattungen  und  Untergattungen  angenommen  sind:.  L 
Sminthurus  Latr.  mit  der  Untergattung  Dicyrtosoma  Bourl.  U.  Po- 
dura,  mit  den  Untergattungen  1.  Macrotoma  Bourl.  {Tomocerus  Nie). 
2.  Lepidocyrtus  Bourl.  {Cyphoderus  Nie).  3.  Orchesella  Tempi.  {He- 
terotoma  und  Aetheocerus  Bourl.).  4.  Heterotoma  Bourl.  (mit 
Aetheocerus  Bourl.).  5.  Isotoma  Bourl.  (Desoria  und  Degeeria  Nie). 
6.  Achorutes  Tempi.  {Bypogastrurus  Bourl.  Podura  Nie).  7.  Up- 
ura  Burm.  {Anurophorus  Nie,  Adicranus  Bourl).  8.  Anoura  Gerv. 
{Achorutes  Nie). 

Archiv  f.  Naturgeicb.  X.  Jahrg.  2.  Bd.  Y 
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jParasita. 

Eioe  haodbucfamassige  Bearbeitung  dieser  Ordnung  lieferte  0  er- 
vais  in  der  Hisi  nut.  d.  Ina.  Apterea.  III.  p.  290—361. 

JLraehniaen* 

Araneae. 

Eine  umfassende  Arbeit  „lieber  die  Lebensweise  der 
Arachniden"  wurde  von  A.  Menge  in  den  Neuesten  Schrif- 
ten der  Naiurf.  Cresellsch.  in  Danzig.  4«  Bd.  1.  Hft.  nieder- 
gelegt 

Es  mnfasst  diese  Abhandlung:    1.  Bnlwickelung.    Vor  dsr 
ersten  Häutung  sind  die  jungen  Spinnen  nackt,  unbestimmt  gefiiH 
und  verweilen  gleichsam  erstarrt  am  Geburtsorte,  bis  sie  nach  der 
Häutung,  behaart,  bestimmt  gefärbt  und  thätig  werden;  auch  entwik- 
kein  sich  dann  erst  die  Spinnwarzen.    Spätere  Veränderangea  beäe- 
heu  sich  nur  auf  Grösse,  Färbung,  Form  des  Hinterleibes,  und  beim 
Männchen  Gestalt  der  Taster.     2.  Aufenthaltsort     3.   Bewe- 
gung.   Interessante  Besiehungen  der  Fnssbtldung  zur  Art  d«r  Fort- 
bewegung.    4.  Ernährung.    Dieser  Abschnitt  enthält  auch  anato- 
mische  Entdeckungen  von  grosser  Wichtigkeit,  namentlidi  übe^  die 
Athmungsorgane.     Da  es  dem  Verf.  geglückt  war,  bei  Argyroneia 
neben  den  Lungensäcken  Tracheen  aufxufinden,  welche  hier  genau 
beschrieben  und  abgebildet  sind,  untersuchte  er  aucä  andere  Spinnen, 
und  traf  sie  bei  Salticus  und  Micryphantes,  nicht  aber  bei  Bpein, 
Tegenaria,  Linyphi«,  Lycosa  und  Thomisus.    Die  Trache«i  von  Sal- 
iicus  und  Micryphantes  münden  am  Hinterieibsende,  nahe  den  Spinn- 
wanen,  und  liegen  büschelförmig  im  Hinterleibe,  auf  den  sie  be- 
schränkt bleiben.     5.   Webekunst     Lehrreiche   Schilderung    des 
Verfahrens  bei  Anfertigung  des   Gewebes   nach  den  versohiedeneo 
Familien.    6.  Fortpflanzung.    A.  Begattung.   Dem  Verf.  war  es 
vorbehalten,  das  physiologische  Räthsel  zu  lösen,  welches  dieselbe 
bisher  gewesen  war.    Die  löfFelförmigen  Taster  der  Männchen  and 
allerdings   die  Copulations- Organe,    mit  welchen  sie  aus   der  an 
Grande  des  Hinterleibes  befindlichen  Oeffnung  der  Samengänge,  den 
Samen  aufnehmen,  und  in  die  weii^liche  Geschlechtsöffbung  übertn- 
gen.    Das  Verfahren  ist  bei  vwschiedenen  Spinnen  sorgfältig  gesehfl. 
dert.    B.  Nesterbau  und  Sorge  für  die  Jungen«    Die  befr«^ 
teten  Eier  werden  in  mehreren  Fristen  gelegt.    AKe  Spinnen  unge^ 
ben  ihre  Eier  mit  einem   Gespinnst.    Die  anegekrechenen  Jungen 
werden  bei  Tielen  yon  der  Mutter  gehütet  und  selbst  gefätlert    7. 
Herbstliche  Wanderungen.     Der  Vwf.  bezieht  die  Erscfaeimaig 
des  sogenannten  fliegenden  Sommers  darauf,  dass  die  Spinnen,  weiche 
sieh  an  feuchten  Orten  aufhalten,  sich  mittelst  der  von  ihnen  ans- 
geschossenen  Fäden  an  passendere  Orte  zum  Ueberwintem  begeben. 
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B.  Sinneswahrnehmungen,  Der  Verf.  hat  sieh  nicht  üherzeugen 
können,  dass  Tone  auf  die  Spinnen  Eindruck  machen.  Aach  der  all- 
gemein verbreiteten  Meinung  tritt  er  entgegen,  welche  den  Spinnen 
ein  Vorgefühl  künftiger  Witterung  zuschreibt,  und  theilt  hierüber 
seine  Dem  widersprechenden  Erfahrungen  mit.  9.  Alter,  Krank- 
heit, Feinde.    10.  Schaden  und  Nutzen. 

Max  Rosen  heyn  erinnerte,  in  Bezug  auf  die  eben  besprochene 
Abhandlung,  an  seine  vor  mehreren  Jahren  geäusserte  Ansicht  vom 
Einfluss  der  Electrizität  auf  das  Fädenschiessen  und  auf  das  Segeln 
der  Spinnen  auf  ihren  Oespinnsten  (Preuss.  Prov.  Bl.  S.  388). 

Lettre  siir  les  Araignees  aeronautes  du  genre^  Lycose, 
par  P,  Hub  er  (Mem.  d.  1.  Soc.  d.  Phys.  et  d'hist.  natur.  de 
Geneve  X.  1.  p.  1).  Ausführlich  dargelegte  Beobachtungen  an 
l.ycosen  über  Fadenschiessen  und  Fortfliegen  mittelst  desselben. 

Black  wall  hat  mehrere  aligemeine  Mittheilungen  über 
diese  Ordnung  gemacht: 

„On  the  Palpi  of  Spiders*'  (Report  on  the  12.  Meeting  of  Brit. 
Associat.  for  the  advanc.  of  science,  held  in  Manchester  1842,  Lond. 
1843).  Der  Verf.  schildert  namentlich  den  Gebrauch,  den  die  Spin- 
nen von  ihren  Tastern  machen.  Sie  dienen  theils  zum  Sammeln  der 
losen  Fäden,  theils  —  wie  bei  Dolomedes  —  zugleich  mit  den  Man- 
dibeln  zum  Festhalten  der  Eiersäcke;  bei  den  Salticiden,  wo  sie 
stark  behaart  sind,  zum  Putzen  der  Augen. 

„Notice  of  several  cases  of  defective  and  redundant  organisa^ 
tion  observed  among  the  Araneidea".  (Ann.  of  nat.  bist.  XI.  S.  165, 
Fror.  N.  Notiz.  25.  B.  S.273).  Die  aufgeführten  vom  Verf.  beobach- 
teten Missbildungen  betreffen  hauptsächlich  überzählige  oder  man- 
gelnde Augen;  auch  ein  Fall  von  einem  überzähligen  Tarsus. 

„A  Catalogue  of  Spiders  not  previously  recorded  or  little 
known  as  indigenous  to  Great  Britain",  (Transact.  Linn.  Soc.  XIX. 
p.  113)  enthält  zwar  fast  ohne  Ausnahme  bereits  bekannte  Arten, 
aber  schätzbare  Bemerkungen  sowohl  über  Vorkommen  und  Lebens- 
weise als  über  die  Synonymie. 

JBpeirides.  Koch  (Aracbn.  X.  Bd.  5.Hft.)  bildete  Aiea  in- 
certa^  eine  neue  Art,  wahrscheinlich  aus  Ostindien,  ab,  und  White 
stellte  in  Dieffenb.  Trav.  IL  272.  42.  Tetragnatha  (Deina- 
gnatha)  Dandridgii  aus  Neuseeland,  auf. 

VheriMtes,  Nerien^  graminicolent  ist  von  Black - 
wall  (Lina.  Transact.  XIX.  p.  125)  als  neue  englische  Art  angestellt, 
welche  der  N.  trilineata  Koch  gleicht  bis  auf  einfarbige,  ungeringelto 
Beine.  (Die  Gattung  Neheae  Blackw.  Phil.  Jourti.  1833  eaUpnoht 
Bolyphantes  Koch). 

MPrasHdes.  Ans  der  Gattung  Ciotho  bildefte  Koch  (Aratcftt. 
X.  5.Hft.)  5  Arten  a%:    Cf.  fS^udotfi  Latr.  ans  Aegypttti,  uöd  Vl«r 
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neue:  Cl.  eycaeea  aus  Italien,  CL  guttata  zweifelhaften  Vater- 
lands, CL  steliata  aus  Portugal,  und  Cl,  limbata  aus  Arabieit 
—  Die  Gattung  Enyo  wurde  ebendas.  4.  Heft  mit  2  Arten,  E,  germa- 
nica (früher  Lucia  germ.)  Koch  aus  Deutschland,  und  £.  graeca^ 
neue  Art  aus  Griechenland,  erläutert 

A.gel€niü€S*  Von  Koch  (Arachn.  X.  5.  Hft.)  wurden  ans 
dieser  Familie  abgebildet:  Bertiliacaudata  SaY,^  femer  Tegenaria 
atrtea,  neue  deutsche  Art,  Philoica  linotina^  neue  Art  aus 
Baiem,  Jgelena  Syriaca  KI.,  neue  Art  aus  Syrien,  Ag.  Pentyl- 
vanica,  neue  Art  aus  Pensylvanicn. 

Westring  (Kroy.  Naturh.  Tidsskr.  IV.  S.349)  beobachtete,  dasi 
das  Männchen  von  Asagena  serratipes  einen  ähnlichen  zirpenden 
Laut  von  sich  giebt  als  die  Bockkäfer,  Reduvien,  u.  s.  w.  Bei  ge- 
nauerer Untersuchung  fand  er,  dass  das  Schild  des  Vorderleibes  am 
Rande  fein  gekerbt,  auf  der  Fläche  fein  lederartig  gerunzelt  ist,  am 
Grunde,  der  Einlenkung  des  Hinterleibes  gegenüber  mit  einer  glatten 
Stelle,  und  die  Hinterleibswurzel  mit  einer  gekerbten  Leiste  umge- 
ben, durch  deren  Reibung  an  den  Vorderleib  der  Ton  erzeugt  wird. 

MJygaiMeSm  Saunders  (Transact.  Ent.  Soc.  of  Lond.  IlL 
p.  160.  pl.9)  beobachtete  auf  den  Jonischen  Inseln  eine  neue  der  M. 
caementana  verwandte  Art,  Mygale  Jonica^  welche  in  einem  san- 
digen Thonboden  ihre  Höhren  baut,  welche  die  Eigenthümlichkeit  haben, 
dass  1.  der  Deckel  über  dem  Schloss  einen  Vorspruug  bildet,  wel- 
cher nicht  gestattet,  dass  der  Deckel  sich  über  einen  rechten  Winkel 
hinaus  öffne,  und  auch  dazu  dient,  durch  einen  leisen  Druck  darauf 
den  Deckel  zu  öffnen ;  2.  dass  auqh  das  untere  Ende  der  Röhre  einen 
ähnlichen  aber  kleinern  Deckel  zeigt.  In  einem  Nachtrage  (ebendas. 
S.  165)  theilt  der  Verf.  seine  ferneren  Versuche  mit,  sich  über  den 
Bau  der  Röhren  und  die  Verfertigung  der  Deckel  zu  unterrichten. 

Westwood  (ebendas.  S.  170.  pl.  10)  beschrieb  eine  neue  nord- 
afrikanische Spinne  dieser  Familie  Actinopus  aedi/icatoriut, 
mit  ihrer  Deckelröhre. 

MMysaerides.  Koch  (Arachn.  X.  5.  Hft)  bildete  aus  dieser 
Familie  ab:  Ariadne  palliday  neue  Art  aus  Nordamerika,  Segt- 
Stria  Bavariea  neue  Art  aus  der  Regensburger  Gegend,  und  Dyt- 
dera  Hombergi  {Aran,  Homo.  Scop.  Dysd  graciiis  Wid.)  ebendaher. 


•Zwei  neue  Spinnen  unbestimmter  Familie  wurden  von  Koch 
(a.  a.  O.)  nach  mangelhaften  ExempL  aufgestellt.  Poltys  Uiepi- 
dut  aus  Ostindien  ist  eine  merkwürdige  Form,  mit  nach  vom  w» 
schmälertem  und  fast  zugespitztem  Vorderleibe;  auf  dessen  Vorder- 
fläche stehen  vier  Augen  im  Quadrat,  auf  dem  Rücken  zu  jed«r  Seite 
noch  zwei  Augen  hinter  einander.  Am  meisten  ist  die  Gattung  mit 
Mithras  verwandt,  und  der  Verf.  ist  geneigt,  aus  beiden  eine  eigene 
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kleine  Familie  der  Mithraden  zu  bilden.  —  Gea  tpinipes,  eben- 
falls eine  kleine  ostindische  Spinne,  hat  die  Augen  in  zwei  Reihen, 
die  mittleren  Augen  der  hinteren  Reihe  weit  zurückstehend. 

Solifugae. 

JPhrynMes»  Phrynus  erhielt  durch  Koch  (Arachn.  X.  5.Hft.) 
einen  Zuwachs  durch  eine  Art  aus  Ceylon,  Phr,  Ceylonicus,  vom 
nahe  verwandten  Phr.  lunatus  durch  kürzere  und  anders  bcdomte 
Taster  unterschieden.  Gervais  (Apt.)  hat  im  Ganzen  neun,  darunter 
vier  neue  Arten,  Phr,  scaber  von  den  Sechellen  und  Mauritius, 
Ph,  cheiracanthus  von  Guyana,  Ph,  Grayi  von  den  Philippinen, 
Ph.  Whitei  aus  Bengalen. 

Während  Gervais  (Apteres)  von  Thelyphoma  nur  die  Arten  der 
Lucas'schen  iMonographie  aufführt,  bereicherte  Koch  (Arachn.  X. 
2.  Hft.)  diese  Gattung  mit  einer  Reihe  von  neuen  Arten  aus  sehr  ver- 
schiedenen Theilen  der  Erde:  Th.  Brasiliannt  aus  Brasilien,  Th. 
Manillanus  von  Manila,  Th.  Jntiilanus  von  St.  Domingo,  Th, 
Ltnganus  von  der  Insel  Linga (Hinterindien),  Th.  Austraiianug 
von  Neuholland.  Zugleich  wurden  Abbildungen  von  Th.  giganteus 
Luc.  aus  Mexiko  (nach  beiden  Geschlechtern),  Th.  rufipes  Luc.  aus 
Java  und  Th.  proscorpfo  Latr.  ebendaher  gegeben.  Durch  ein  Ver- 
sehen scheinen  bei  den  beiden  ersteren  die  Citate  der  Lucas'schen 
Monographie  ausgefallen  zu  sein. 

ScorpianideM.  Eine  Anzahl  neuer  Arten  dieser  Familie  ist 
von  Gervais  (a.  a.  O.)  aufgeführt,  da  sich  derselbe  jedoch  auf  eine 
Abhandlung  in  den  Archiv,  d.  Mus.  d*hist.  nat  111.  bezieht,  welche 
ausführlichere  Beschreibungen  und  Abbildungen  enthalten  soll,  ver- 
spare ich  den  Bericht,  bis  dieselbe  vorliegt. 

ObisiOes.  Koch  (Arachn.  X.  Bd.  3.4.  Hfi)  vervollständigte 
die  Kenntniss  dieser  Familie  mit  einer  Anzahl  neuer  Arten:  Cheli- 
fer  granuiatus,  grandimanus,  ixoide»^  Panx-eri^  Widert^ 
Reustii,  Faörtcit\  Hahnit\  Schä//ert\  depressut^  Obi^ 
sium  sylvaticum^  fuscimanum,  dumicoia,  carcinoides^ 
tenelium,  eiimatum^  gracile^  dubtum,  alle  aus  Deutschland; 
ferner  wurden  zwei  neue  Gattungen  dargestellt:  Chthonius,  mit 
den  beiden  Arten  Ch,  trombidiotdes  (Chel.  tromb.  Latr.,  üchnocheius 
Herrm.)  und  Ch.  orthodactylus  (Obii,  orthod.  Leach),  die  Kennzeichen 
der  Gattung  sind  indess  hier  nicht  angegeben;  Pelorus  mit  einer 
neuen  Art:  P,  ruft'manus  aus  Brasilien,  nach  des  Verf.  Angabeq 
mit  der  Fussgliederung  von  Chelifer  und  den  Augen  von  Obisium; 
da  der  Verf.  aber  nur  ein  sehr  mangelhaftes  ExempL  untersuchen 
konnte,  hat  er  sich  in  dem  letzten  Punkte  getäuscht:  es  sind  näm- 
lich nicht  vier  Augen  vorhanden,  sondern  nur  zwei,  und  auch  diese 
BOT  durch  einen  hellen  Punkt  der  Hombedeckung  des  Vorderleibes 
angedeutet:  da  ähnliche  unausgebildete  Augen  auch  bei  einigen  ächten 
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Chelifer  TorkommeD,  bedarf  al$o  diese  QnUuBg,  welche  eine  froeserc 
Zahl  von  Arten  besitzen  würde,  noch  einer  genaueren  BestiflUBHUig. 

GaMeodi^ies*  Ueber  die  Lebensweise  eines  indischen  Oaleo- 
des  theilte  Capt.  Hut  ton  (Ann.  of  nat.  hist.XiI.S.8i,  Fror.  N.Notiz. 
28.  Bd.  S.  49),  seine  Beobachtungen  mit.  Er  ist  durchaus  nachtlich  and 
sehr  räuberisch,  selbst  grosse  und  bartschalige  Käfer  packt  er  mit 
seinen  gewaltigen  Mandibeln  und  beisst  sie  mit  der  grössten  Leich- 
tigkeit in  Stücke.  Auch  eine  Eidechse,  ohne  Schwanz  3"  lang,  ward 
Tom  Galeodes  gepackt  und  bis  auf  geringe  Reste  verzehrt,  er  war 
dann  aber  auch  so  vollgefressen,  dass  er  14  Tage  regungslos  blieb. 
Eine  andere  Eidechse  erhielt  von  einem  Galeodes  einen  Biss  in  die 
Seite y  blieb  aber  bei  der  Wunde  am  Leben,  woraus  der  Verf.  des 
Schluss  zieht,  dass  der  Biss  nicht  giftig  ist.  Ein  junger  Sperling 
ward  vom  Galeodes  todt  gebissen,  aber  nicht  gefressen.  Dergleichen 
Thiere  beisst  der  Galeodes  dicht  hinter  dem  Kopf.  Die  eigentliche 
Nahrung  besteht  aber  in  Insecten  aller  Art,  welche  nicht  blos  aus- 
gesogen, sondern  förmlich  gekaut  werden.  Unter  einander  schonen 
sie  sich  nicht,  sie  kämpfen  auf  Leben  und  Tod,  und  der  Besiegte 
vdrd  von  seinem  Gegner  aufgefressen.  Dagegen  hütet  die  Mutter 
ihre  Jungen  mit  der  grössten  Sorgfalt.  Der  Verf.  hatte  ein  Weib- 
eben  eingesperrt,  welches  (über  50)  weisse  Eier  legte,  die  es  regungs- 
los bewachte.  Nach  14  Tagen  kamen  die  Jungen  aus,  welche  3 
Wochen  hindurch  bis  zur  ersten  Häutung  ohne  Bewegungen  blieben, 
dann  umherliefen,  zusehends  wuchsen,  ohne  dass  es  dem  Verf.  gelang 
zu  sehen,  dass  sie  Nahrung  zu  sich  nahmen.  Im  Freien  findet  sich 
der  Galeodes  unter  Steinen  und  in  ErdlÖchem,  das  gefangene  Weib> 
eben  grub  sich  auch  gleich  mit  den  Mandibeln  und  Beinen  einen 
Gang.  Der  Verf.  schlägt  für  die  Art  den  Namen  G.  vorax  vor,  es 
ist  indess  sehr  leicht  möglich,  dass  sie  von  dem  Herbst'schen  G.  fa- 
talis  nicht  verschieden  ist. 

Opiiiones. 

Eine  treffliche  Arbeit  über  die  Anatomie  des  Phalaiigium 
opilio  lieferte  Tulk  (Ann.  of  nat.  hi»t.  XIT.  p.  153.  243.  3ia 
pL  3-^5). 

Aus  den  umfassenden  Untersuchungen  des  Verf.,  welche  die  von 
Treviranus  über  denselben  Gegenstand  eben  so  vervollständigen  als 
sie  in  den  Hauptsachen  bestättigen ,  hebe  ich  hier  nur  einige  Pmkte 
hervor.  Das  darmförmige  Organ  ^  welches  Treviranus  als  za  des 
mKnnlichen  Geschlechtswerkzeugen  gehörend  betrachtete,  obschon 
er  keine  unmittelbare  Verbindung  mit  denselben  gesehen  hatte,  blieb 
auch  Herrn  Tulk  seiner  Bedeutung  nach  zweifelhaft.  Er  Terfolgte 
die  Ausführungsgänge  desselben  um  die  Haupttracheenstiunme  hemai 
bis  fast  an  die  Athmnngsöffnung  und  vermuthet,  dass  sie  dort  nftch 
aussen  münden.    Am  Nervensystem,  dessen  Centraltheile  beJcantttbch 


Digitized  by 


Google 


Naturgefichicht«  der  Äraclmiden  wahrend  des  Jabres  1843.     335 

nicht  aus  einer  KnoUnureihe,  sondern  aus  mehreren  serstreulen»  ab^r 
symmetrisch  gelegenen  Ganglien  bestehen,  Hess  sich  keine  Spur 
einer  Zusammensetzung  aus  Bewegungs-  und  Empfindungsnerren  nach- 
weisen. Besonders  eigenthümUch  sind  den  Phalangien  einige.  Mus- 
kelpaare, welche  sich  an  das  Ganglion  des  Cephalothorax  anaetsen 
und  es  vor-  and  rückwärts,  auf-  und  abwärts  zu  bewegen  vermögen* 
Bemerkungen  über  die  Geschlechtswerkzeuge  der  Phalangien 
sind  von  Westring  (Kröy.  Natnrh.  Tidsskr.  IV.  S.  3ö4)  mitgetheilt. 

A  c  a  r  i. 

Von  Koch's  Uebersicht  des  Arachnidensystems,  3.  Heft, 
ist  die  dritte  Abtheilung  erschienen,  welche  die  Fortsetzung 
der  Eintheilung  der  Milben  liefert. 

Die  zweite  Familie  der  Laufmilben:  BdellideSj  Schnabel-Mil- 
ben, ist  so  weit  erkennbar  vieräugig,  mit  kegel-  oder  nadelformigem 
freien  Rüssel,  freien  an  den  Seiten  des  Kopfes  eingelenkten,  seitwärts 
beweglichen  Tastern,  und  enthält  die  Gattungen  Bdella  Latr.,  Am- 
monia  K.,  Scints  Herrm.,  Eupalut  K.,  Cheyhtui  Latr.  —  Die  dritte 
Familie  Gamasides^  Thiermilben,  ohne  sichtbare  Augen,  mit  auf 
einer  Röhre  vor-  und  rückwärts  beweglichen  Mundtheilen,  freien, 
deutlich  gegliederten»  spindelförmigen  Tastern;  auf  Thieren»  auch  in 
Modererde  lebend,  umfasst  die  Gattungen  Dermanyssut  Dug.,  Gama- 
sus  Latr.,  Laelaps  K.,  Zereon  K.,  Sejus  K.,  Notaspü  Herrm.,  Eumaeui 
K.  (früher  Iphü  K.).  —  Die  vierte  Familie  Carabodideg  Käfermil- 
ben, käferförmig,  mit  deutlich  abgesetztem  Vorderleibe,  und  mit  ver- 
steckten, selten  vortretenden  Tastern,  auf  der  Erde  und  auf  Pflanzen 
lebend,  besteht  aus  den  Gattungen  Oriöates  Latr.,  Zefet  K.,  Ere- 
maeus  K. ,  Pelops  K.,  Cepheus  K.,  Oppia  K.,  Damaeus  K.,  Carabodet 
K.,  Celaeno  K.,  Bypochthonius  K.,  Nothrut  K.,  Mureia  K.,  Hoph- 
phora  K.  —  Die  fünfte  Familie  endlich,  die  Sarcopiidet,  Lausmil- 
ben,  lausartig,  mit  ganz  verborgenem  Saugrüssel,  und  zum  Theil 
oder  fast  verborgenen  Tastern ,  meist  sehr  ungleichen  Beinen,  mit 
und  ohne  Krallenbläschen,  begreift  die  Gattungen  Acanu  L.,  homopws 
K.,  Sarcoptes  Latr.,  Dermaleichus  K.,  PteropUu  Duf,,  Uropoda  Latr., 
ßypoput  Dug.  Mit  Ausnahme  der  ersten  bewohnen  alle  Gattungen 
dieser  Familie  Thiere. 

Denny  (Ann.  nai  bist  XU.  p.  312.  pl.  17)  macht  einige  neue 
ixodeS'Aiien,  bekannt,  nämlich  /.  öimaeulatus  (Weibchen  des  fol- 
genden), /.  Bippopotam$nsi$  vom  Nilpferd,  in  Südafrika.  /.  rAi- 
noetrinus  vom  Rhinoceros  bicomis,  ebenda,  /.  Bydrosauri, 
von  Hydros.  Gouldii?  aus  Vandieroensland. 

Die  von  Simon  entdeckte  Hautmübe  ist  auch  in  England  aufge- 
ftoden  worden.  Wilson  wird  darüber  eine  eigene  Abhandlnng  in 
den  PhiL  Transact.  Roy.  Soc.  erscheinen  lassen;  er  will  nähere  Auf- 
scblüiSe  über  den  inneren  Bau  geben,  und  auch  die  Eier  und  £nt- 
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Wickelung  kennen  lehren.  Er  nennt  das  Thierchen  Ent^xoonf^i^ 
liculorum  (Ann.  nat  hist.  XII.  p.  222).  Inzwischen  hat  auch  Owen 
den  Gattungsnamen  Demodex  vorgeschlagen.  Tnlk  zeigte  der  Mi- 
croscop.  Society  im  Decemb.  1843  ein  ähnliches  Thier  aus  Hant- 
pusteln eines  Hundes  vor,  veelches  eine  zweite  Art  zu  sein  scbeint. 
(Ann.  nat.  bist.  XIII.  p.  75).  Endlich  belegte  Gervais  (Hist.  nat  d. 
Apteres  III.  p.  282),  der  einen  Auszug  aus  Simon's  Beschreibuiig  mit- 
theilt,  die  Gattung  mit  dem  Namen  Simonea^  so  dass  diese  Milbe 
schon  nicht  weniger  als  4  Gattungsnamen  erhalten  hat  Vergl.  den 
vor.  Jahresber.  S.  278. 

Pycnogonides. 

Philipp!  theilte  in  diesem  Archiv  (1843.  1.  Bd.  S.  175.  T.  9) 
seine  Beobachtungen  über  die  neapolitanischen  Pycnogoniden  mit, 
unter  denen  drei  neue  Arten  zur  Errichtung  von  zwei  neuen  Gattun- 
gen Veranlassung  gaben. 

Crustaeeen» 

Die  Kalkschale  der  Crustaceen  ist  im  Vergleich  mit  den 
Kalkschalen  der  Mollusken  und  Echinodermcn  von  Carpenter 
ihrem  feinern  Baue  nach  untersucht  worden.  (Ann.  nat.  bist 
XII.  p.  386). 

Die  Kalkschale  der  Crustaceen  ist  auf  der  Oberfläche,  welche 
in  eine  Menge  kleiner  warziger  Erhabenheiten  vortritt,  mit  einer 
Schicht  Pigmentzellen  bedeckt,  welche  jene  Erhabenheiten  freilassen, 
so  dass  die  Epidermis,  welche  das  Ganze  überzieht,  den  Spitzen  der- 
selben aufliegt.  Die  Kalkschicht,  von  elfenbeinartiger  Masse,  ist  von 
feinen  buchtigen  Röhrchen  durchzogen. 

,,Ueber  das  Gehörorgan  bei  den  Crustaceen",  von  Ar- 
thur Farre  (Philos.  Transact  of  the  Roy.  Sog.  of  London. 
1843.  p.  233). 

An  der  Wurzel  der  äusseren  Fühler,  sagt  der  Verf.,  ist  ein  Or- 
gan, an  der  Wurzel  der  inneren  Fühler  ein  anderes;  das  erstere  gelte 
gewöhnlich  für  das  Gehörorgan  der  Krebse,  aber  sicherlich  mit  Un- 
recht, seiner  Lage  und  seinem  Bau  nach  sei  es  wahrscheinlich,  dass 
es  das  Geruchorgan  sei.  Das  eigentliche  Gehörorgan  liege  aber  an 
der  Wurzel  der  innem  Fühler.  Der  Verf.  beschreibt  es  nun  richtig 
und  genau,  es  scheint  ihm  aber  entgangen  zu  sein,  dass  dies  Organ 
durch  Rosenthal,  der  es  als  Geruchorgan  gedeutet  hat,  längst  be- 
kannt ist.  Der  Verf.  weist  es  nach  beim  Hummer,  Flusskrebs,  bei 
Pagurus  streblops,  und  Palinurus,  dagegen  hat  er  es  bei  Squilla  und 
den  Brachyuren  vermisst.  Die  äussere  Oeffnung  dieses  Organs  dient 
nach  der  Ansicht  des  Verf.  dazu,  damit  Wasser  hineindringen  könne, 
welches  das  Gehörwasser  ersetze;   ferner  finden  sich  Steinchoi  in 
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der  Höhlung  des  Organs,  welche  keine  Otolithen  sind  —  da  sie  mit 
Sanren  nicht  aufbrausen  —  sondern  Sandkörachen,  feinere  bei  sol- 
eben  mit  engen,  gröbere  bei  solchen  mit  weiteren  äusseren  Oeffnun- 
gen:  diese  Sandkömchen,  glaubt  der  Verf.,  treten  an  die  Steile  der 
Otolithen.  Ich  habe  mich  nicht  davon  überzeugen  können:  bei  einem 
durch  einen  Schnitt  durch  die  vorderen  Ganglien  frisch  getödteten 
Flusskrebse  fand  ich  das  Häufchen  Sand  im  Grunde  der  Höhlung  des 
fraglichen  Organs  stillliegend,  während  Otolithen  hin  und  her  schwin. 
gen  müssten.  Ich  kann  daher  auch  die  Ansicht  des  Verf.  über  dies 
Organ  nicht  theilen. 

Rathke's  „Beiträge  zur  Fauna  Norwegens"  (Act.  Leo- 
pold. XX.  Bd.  1.  Th.)  sind  für  die  Kenntniss  der  Crustaceeii 
von  Bedeutung.  Das  einzelne  Neue  wird  unten  im  Beson- 
deren angezeigt  werden. 

Thompson  (Ann.  nat.  bist.  XL  p.  102)  hat  seine  Auf- 
zälilung  der  irischen  Cmstaceen  fortgesetzt. 

Die  südafrikanischen  Cmstaceen,  eine  Zusammenstellung 
aller  bekannten  Malacostraca,  Bemerkungen  über  deren  Le- 
bensweise und  geographische  Verbreitung,  nebst  Beschreibung 
und  Abbildung  mehrerer  neuen  Arten  von  Dr.  Ferd.  Kraus s. 
Stuttgart  1843  mit  4  lith.  Taf. 

Eine  verdienstliche  Arbeit,  welche  besonders  werthvoli  durch 
die  anziehenden  Bemerkungen  ist,  welche  der  Verf.  nach  eigener 
Anschauung  über  die  Verhältnisse  des  Vorkommens  und  die  Lebens- 
weise der  südafrikanischen  Cmstaceen  macht.  Die  neuen  Arten  sind 
unten  aufgeführt  worden. 

Die  Bearbeitung  der  südamerikanischen  Cmstaceen  im  d'Orbig. 
nyschen  Reisewerk  durch  Milne  Edwards  und  Lucas  ist  1843 
zum  Theil  veröffentlicht,  aber  erst  1844  abgeschlossen  worden.  Ich 
verspare  mir  denmach  diese  Arbeit  für  den  nächsten  Bericht. 

Decapoda. 

ZurKenntniss  der  Entwickelnng  der  Decapoden  hatJoly 
(Ann.  d.  scienc.  nat.  XIX.  p.  .34.  T.  3.  4,  Froriep.  N.Notiz. 
25.  Bd.  S.  337)  einen  Beitrag  von  vorzüglicher  Wichtigkeit 
geliefert:  Etudes  sur  les  moeurs,  le  developpement  et  les  me^ 
tamorphoses  d'une  petite  Salicoque  d'eau  douce  (Caridina 
Desmarestii)  suivies  de  quelques  reflections  sur  les  metamor- 
phoses  des  Crustaces  Decapodes  en  general. 

Eine  Erwähnung  dieser  Arbeit  ist  schon  im  vor.  Jahresb.  S.  281 
nach  den  Anzeigen  französischer  Blätter  geschehen,  die  Abhandlung 
selbst  giebt  viel  mehr  als  jene  Ankündigung  versprach.    Die  Art,  an 
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welclmr  die  Beobachtonf  ea  genaciit  siad*  iai  die  in  FnoaktmA  im 
Süsswafter  lebende  H^jfpofyte  Deimarestü  Millet,  tob  weldier  der 
Vert  nachweist,  dass  sie  eher  aar  Gattung  Caridma  Edw.  gehöre, 
und  sie  deslialb  CariÜna  Desmaretiü  nennt  Die  Entwiclielung  des 
Eaibryo  im  £i  wird  mit  der  des  Fkisskrebses  (nach  Rathke's  iii- 
herer  Arbeit)  verglichen.  Während  beim  Flnsakrebs  Füyer,  Le&e, 
Mandibeln  gleichzeitig  mit  dem  Hinterieibshocker  erscheinen,  geht 
hier  das  Auftreten  desselben  dem  der  Mandibeln,  Lefee  und  Fühlef 
voraus.  Beim  Flusskrebse  zeigen  sich  die  Kid^er  früher  als  die 
Beine;  hier  umgekehrt  Während  beim  Flnsskrebse  Kieferpaare  msd 
Gangfüsse  schon  beim  Embryo  sich  so  bilden,  wie  sie  spater  sieb 
finden,  zeigen  sich  hier  nur  drei  Kieferpaare  und  drei  Paar  Spalt- 
füsse,  welche  letzteren  später  Kieferfüsse  werden,  und  die  spä- 
teren Gangfüsse  fehlen  noch  ganz.  Die  Ordnung  des  Auftretens  der 
Augen,  des  Herzens,  des  Darms  und  des  Panzers  ist  bei  beiden  ziefn- 
lieh  gleich.  Wenn  das  Junge  aus  dem  Ei  kommt,  gleichen  seine 
Augen  denen  des  Erwachsenen,  sie  sind  aber  noch  ungestielt  nnd 
auffallend  gross.  Die  Fühler  sind  kurz,  wenig-gliedrig.  Am  Paoser 
ist  das  Rostrum  noch  wenig  entwickelt  Der  Schwanz  im  Verbält 
niss  lang,  6gliedrig^,  die  Spitze  zweilappig  oder  spatelformig.  Beine 
findet  man  nur  an  der  Brust  und  zwar  drei  Paar  Spaltfiisse.  Im 
Munde  eine  fleischige  Lefze,  ein  Paar  Mandibeln  denen  der  Erwach- 
senen ähnlich,  und  zwei  Paar  mehrlappiger  Maxillen.  Von  Kiemea 
noch  keine  Spur;  sie  bilden  sich  erst  später  und  verhältnissmässig 
langsam  aus,  and  zwar  je  mehr  nach  hinten  um  so  später.  Der 
Nahrungskanal  ist  einfach,  der  Magen  eine  blosse  Erweiterung,  ohse 
Spur  des  Knorpelgerüstes,  welches  sich  bei  den  Erwachsenen  findet 
Die  Leber,  welche  beim  Erwachsenen  aus  zwei  Massen,  jede  aus 
einer  Menge  blind  endigender  Gailengefässe  gebildet,  besteht,  er- 
seheint  hier  nooh  als  eine  körnige  Masse,  weiche  den  Anfang  des 
Nahrungskanals  umgicbt 

Das  Jange  der  Parceäana  longicomii  vrurde  von  Du- 
jardin  beobachtet  (Rev.  Zool.  p.  187). 

Es  ist  eine  Zoe-Form,  dem  Jungen  der  Pagurus  ähnlich.  £s 
hat  zwei  Paar  Fühler,  im  Munde  drei  Kieferpaare,  nämlich  ein  Pur 
ausgebildeter  Mandibeln  und  zwei  Paar  Maxillen,  die  beiden  lets- 
teren  mit  Tastern,  femer  am  hinteren  Theil  des  Cephalothorax  zwei 
Paar  Spaltfüsse,  welche  gleich  den  Fühlern  mit  äusserst  zarten  Fie- 
derborsten besetzt  sind,  denen  ähnlich,  welche  die  Entomostraceen 
an  ihren  Ruder-  und  Kiemenfussen  tragen,  und  welche  der  Verf. 
demnach  als  die  Athmungsorgane  der  jungen  Krebse  betrachtet 
Endlich  hat  der  hintere  Theil  des  Cephalothorax  noch  zwei  seitliche 
nach  hinten  gerichtete  lange  Fortsätze,  welche  dem  Rückenstacfael 
der  anderen  Zoen  entsprechen. 

Erdl  ,,EntwickeluDg  des  liiuuiuereies   von   deu  ersten 
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VerSndernngen   im  Dolter   an   bis   znr  Reife    des  Embryo." 
München  1843. 

Ausser  der  Darstellung  der  allmählichen  Ausbildung  des  Embryo 
giebt  der  Verf.  schliesslich  noch  eine  Uebersicht  über  die  Verschie- 
denheiten, welche  sich  in  dieser  Rucksicht  bei  dem  ebenfalls  beob< 
achteten  Carcinus  Maenas  und  beim  Flusskrebs  finden.  Beim  C.  Mae- 
Das  sind  die  Augen  beträchtlich  grösser,  die  Leber  bildet  sich  früher 
aus,  Füsse  und  Mundtheile  aber  später.  Beim  Flusskrebs  sind  die 
Augen  kleiner  als  beim  Hummer,  obgleich  das  Ei  grosser  ist,  dage- 
gen entwickeln  sich  die  Fühler  schon  früh  zu  beträchtlicher  Länge, 
und  die  Schwanzfüsse  finden  sich  schon  in  frühen  Stadien.  Beim 
Hammer  entwickelt  sich  der  Schwanz  früher  als  beim  Flusskrebs. 

Mraehyura»  Aus  den  verschiedenen  Familien  der  kurz- 
schwänzigen  Krebse  sind  von  Krauss  a.  a.  O.  folgende  .Arten  als 
B«iie  aufgestellt:  Flatyonyehus  rugul&stit^  Aegla  (DeHaan) 
Rüppellii;  Xautho  De  Hattnit'y  bdentatus;  Gaiene  (De 
Haan)  natalemig;  Piiumnus  xanthoide»;  Menippe  Mar- 
t€n$ii;  Telpkuim  depresta;  Sesarma  longipes;  Jcantho- 
nyx  Mme Leapi,  identatm;  Pisa  faMcicuiaris, 

Ausserdem  sind  Ton  White  zwei  neue  Art^  beschrieben  wor- 
den: Portunus  catharus^  dem  europäischen  P.  marmoreus  ähn- 
lich, indess  breiter  und  mit  vier  Zähnen  auf  dem  Stirnrande,  aus 
Neuseeland  (Dieffenb.  Trav.  II.  p.  265)  und  AteUcytlui  spinu^ 
iosus  Ton  den  Falklands-lnseln ,  dem  chilesbchen  A.  chilensis  £dw. 
ttahe  verwandt  (Ann.  nat.  bist.  XiL  p.  345). 

Auf  einen  eigenthümlichen  Bau  der  Kiemen  bei  den  Landkrabben 
machte  J.  Müller  in  der  Gesellsch.  naturf.  Fr.  zu  Berlin  aufmerk- 
sam. Die  Kiemen  haben  nämlich  harte  Fortsätze  zwischen  den  etn^ 
zelnen  Blättern,  welche  das  Zusammenbacken  derselben  verhindern, 
und  deren  Mangel  aUein  den  Fischen  ausserhalb  des  Wassers  tödt< 
lieh  zu  werden  scheint.    (Fror.  N.  Notiz.  28.  Bd.  S.265). 

Anomura»  Pagurus  virescens  so  wie  Porceilana 
nataUnsis  und  DeBaanii  sind  neue  Arten  von  Krauss  (a.a.O.) 
von  der  Natalküste;  die  beiden  letzten  leben  auf  den  Madreporinen- 
Bänken. 

Jästacini*  Krauss  (a.  a.  Ö.^traf  in  der  Tafclbai  häufig  eine 
Gebia,  welche  er  nach  der  Abbildung  in  der  Fauna  Japon.  als  Cr. 
major  De  Haan  bestimmt,  wegen  einiger  Abweichungen  jedoch  als 
var,  capensis  bezeichnet.  Bei  genauerer  Vergleichung  wird  sich 
wahrscheinlich  finden,  dass  sie  eine  eigenthümliche  Art  ist. 

Carides.  Eine  Anzahl  neuer  Arten  von  der  Norwegischen 
Küste  ist  von  Rathke  (Verhandl.  d.  Kais.  Leop.  Acad.  d.  Wiss.  XU. 
S.  6^18)  aufgestellt  und  genau  beschrieben:  Paiaemon  Fabricii^ 
Hippoiyte  subula,  viiiata  (pusiola  Kröy.),  recurviroMtris, 
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Z.09eft«7(muti]aKr.),  lentiginosa  (Gaimardii  Kr.),  Retxii,  Püh. 
dalus  hrevirostris.  Nachträgliche  Bemerkungen  dazu  in  diesem 
Arch.  1844.  I.  S.  258.  259. 

Die  Gattung  C«ina  Edw.  wurde  auch  von  Goodsir  (Edinb.  New 
Philos.  Joum.  34.  Bd.  S.  119)  als  ausgebildete  Form  nachgewiesen, 
indem  er  Weibchen  mit  Eiern  antraf.  Auch  ist  die  Stellung  der 
Gattung  unter  den  Decapoden  festgestellt.  Die  kammförmigen  Kie- 
men liegen  nämlich  unter  dem  Panzerschilde,  über  den  Beinen,  die 
Geschlechtsorgane  der  Männchen  sind  nicht  sichtbar,  die  der  Weib- 
eben  gleichen  denen  von  Mysis.  Die  gestielten  Augen  sind  sehr 
klein,  und  unter  dem  Panzerschilde  versteckt,  (daher  rührte  es  auch  \ 
wohl,  wenn  Kröyer  —  s.  vor.  Jahresber.  S.  283  —  sie  nicht  fand).  | 
Drei  Arten  beobachtete  der  Verf.  um  Frith  of  Forth:  C,  Edwari- 
sii  TL.  sp.,  C,  Atidoutnu  Edw.^  und  C,  trispinosa  n.  sp.  In  wie 
weit  diese  mit  den  Arten  von  Kröyer  zusammenfallen,  muss  aus  einer 
näheren  Vergleichung  der  Beschreibungen  hervorgehen,  zu  bemerken 
ist  aber,  dass  der  Verf. ,  vne  Edwards,  ausser  dem  Kopftheil  4  Voi^ 
derleibsringe  beschreibt,  während  Kr.  bei  seinen  neuen  Arten  5 
zählte.  —  Zum  Unterschiede  von  zwei  neuen,  verwandten  Gattungen, 
stellte  Goodsir  die  Merkmale  von  Cuma  so  fest:  Obere  Fähler 
Igliedrig,  schuppenformig,  untere  Fühler  6gliedrig,  die  doppelten 
Endstücke  der  Schwanzstiele  zweigliedrig,  das  letzte  Glied  das 
kleinste.  Die  beiden  neuen  Gattungen  sind  1.  Alauna;  obere  Füh- 
ler bestehend  aus  einem  Stiel  und  vielgliedr.  Faden,  untere  Fühler 
8gliedr.*,  die  drei  ersten  Beinpaare  zusammengesetzt;  das  innere 
Stück  des  Schwanzstiels  aus  drei  Absätzen  bestehend,  das  äussere 
aus  einem:  A,  rostrat a^  neue  Art  •  2.  Bodotria\  die  5  ersten 
Schwanzringe  jedes  mit  einem  Paar  von  Spaltfüssen  versehen;  die 
beiden  Endstücke  der  Schwanzstiele  ungegliedert:  B,  arenosa^ 
neue  Art. 

Stomapoda. 

CariMoid^s*  Rathke  (a.  a.  O.  S.  18)  gab  eine  genauere 
Beschreibung  von  Mysts  flexuosa  (Canc.  flex,  Müll.)  und  stellte  eine 
neue  Art,  M,  inermis  auf. 

Am^ipoda. 

Rathke  (a.  a.  O.  S.60. 85)  bereicherte  diese  Ordnung  mit  zwei 
neuen  Gattungen:  1.  Liriope^  aus  einem  kleinen  kaum  1'"  langen 
Crustaceum,  L.  pygmaea  gebildet,  welches  in  mehreren  Individuen 
lebend  in  der  zugleich  als  Bruthöhle  dienenden  Verdauungshöhle  des 
Peltogastcr  Paguri,  eines  auf  dem  Pagurus  Bcmhardus  schmarotzen- 
den Wurms  gefunden  wurde:  die  inneren  Fühler  klein,  mit  einem 
grossen  Haarbüschel  an  der  Wurzel,  die  äussern  Fühler  lang,  viel- 
gliedrig.    Der  Körper  länglich,  oben  gewölbt.    Die  vier  ersten  Füsse 
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mit  anscheinend  klauenloscn  Scheeren,  die  beiden  letzten  in  einen 
einfachen  Stiel  ausgehend^  die  übrigen  längere  Gangfüsse;  die  Afler- 
flisse  (6  Paar)  platt,  in  zwei  Aeste  getheilt  und  in  lange  Borsten 
auslaufend;  zwei  dünne,  drehrundliche,  gegliederte,  mit  langen  Bor- 
sten am  Ende  besetzte  Schwanzanbänge. 

2.  Iphimedia,  der  Gattung  Leucothoe  insofern  zunächst  ver- 
wandt, als  die  Beine  des  ersten  Paares  auch  bei  ihnen  in  eine 
Scheere  auslaufen ,  ^die  des  2ten  Paares  aber  solche  Hand  besitzen, 
wie  etwa  bei  Gammarus  und  Amphithoe;  unterschieden  dagegen  da- 
durch, dass  der  Pollex  seiner  Scheerenfüsse  nicht  aus  2  sondern  1 
Oliede  besteht,  dass  die  Stämme  der  Fühler  nicht  aus  2  Gliedern, 
sondern  der  der  obern  aus  3,  der  der  untern  aus  4  Gliedern  zusam- 
mengesetzt sind,  und  dass  die  obern  Fühler  nicht  länger  sondern 
kürzer  sind  als  die  untern.    /.  obesa^  häufig  bei  Christianssund. 

Neue  Arten  der  Norwegischen  Küste  (ebendas.)  sind:  Gamma- 
rus anomalu$^  Sundevaiiiiy  poecilnrus,  Kröyeri,  angu- 
iosus,  xebra,  —  Amphithoe  tenuieornts,  podoeeroidesy 
Prevostii  Edvi.?  norvegica  —  Podocerus  capiilatui,  cal- 
caratus. 

Die  Ordnung  der  Laemodipoda  wurde  von  Kröyer  in  einer 
Abhandlung  „Beschreibung  neuer  Arten  und  Gattungen  der  Caprel- 
lina,  mit  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Laemodipoda  und  deren 
Stellung  im  System*'  (Naturhist.  Tidsskr.  IV.  S.  490)  aufgehoben,  und 
mit  den  Amphipoden  verbunden.  Es  ist  dies  ganz  naturgemäss,  denn 
sie  haben  selbst  den  wesentlichen  Charakter  mit  den  Amphipoden 
gemein,  dass  die  vorderen  7  Körpersegmente  Kiemcnblasen  haben^ 
nur  mit  der  Einschränkung,  dass  hier  nicht  Beine  und  Kiemenblasen 
zugleich  vorhanden  sind,  sondern  in  der  Rege),  wo  die  letzteren 
vorkommen,  die  ersteren  fehlen  und  umgekehrt  Hierdurch,  und 
durch  die  Verkümmerung  der  Schwanzportion  sondern  sie  sich  als 
eine  eigene  Familie  ab,  welche  der  Verf.  als  Laemodipoda  be- 
zeichnet, und  in  zwei  Gruppen,  Caprellina  und  Cyamea  zerlegt. 

in  der  Gruppe  der  Caprellina  fügt  der  Verf.  den  beiden  Gat- 
tungen Leptomera  Latr.  und  Capreiia  Lam.  zwei  neue  zu:  1.  Cer- 
cops,  der  2te  Kö'rpcrring  mit  Beinen  und  Kiemenblasen  wie  bei 
Leptomera,  Schwanzportion  deutlich,  5gliedrig,  mit  4  längeren  2glie- 
drigen  Anhängen.  —  2.  Aegina,  das  2te  Segment  mit  Beinen,  aber 
ohne  Kiemenblasen;  Schwanzportion  deutlich,  2gliedrig  mit  4  Anhän- 
gen.   Mandibeln  mit  dreigliedrigem  Taster. 

Beschrieben  hat  der  Verf.  (a.  a.  O.  S.  499.  585)  Leptomera  pe- 
data  Abildg.  aus  dem  Sund,  Cercopi  HolböUi  Kr.  aus  Grönland, 
Aegina  iongicornis  Kr.  ebendaher,  Capreiia  Januarii  Kr. 
C.  diiatata  Kr.  beide  von  Rio  Janeiro,  C  septentrionalis  in 
der  Nordsee  von  Grönland  bis  zum  Kattegat,  C,  lobata  {Squili.  lob. 
Müll.)i  C.  hffstrix  Kr.  vom  Christianssund. 

Rathke  (a.  a.  0.  S.  94)  setzte  die  an  der  norwegischen  Küste 
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beobachteten  Arten  der  Caprellinen  genau  aus  einander,  nSmitch 
Caprella  Phastna  Lam.,  C.  actimMfera  Leach?  C  teoiopendroides 
Lam.  und  Leptomera  pedaia  Lam. 

Die  Gattung  Cyatnus  wurde  von  Krö'yer  (Naturhisi.  Tidsskr 
IV.  S.  474)  mit  den  zvrei  Arten  C,  Ceti  L.  und  C.  erraiicut  Rouss. 
d.  V.  erläutert. 

1  s  o  p  o  d  a. 

EAoteides»  Neue  Arten  von  Idotea  sind:  /.  Lichtenstei' 
fiit  Krau  SS  (a.  a.  O.)  vom  Cap  (Tafelbay)  und  /.  granulosa^  L 
brevicornis  Rathke  (a.a.O.)  von  der  Norwegischen  Küste;  auch 
wurde  /.  tridentata  Latr. ,  welche  häufig  ebenda  vorkommt,  genauer 
beschrieben  und  von  L  Basiert  Aud.  unterschieden. 

Aseiicta.  Eine  neue  Gatt.  Crossurus  errichtete  Rathke 
(a.  a.  O.):  Vier  etwas  dicke  Fühler,  die  äussern  länger  als  dieinnern. 
Körper  gestreckt,  oben  gewölbt.  Schwanz  von  zwei  Halbbinden  von 
einer  Menge  Haare  wie  Fransen ,  an  der  Spitze  mit  kurzen  geglie- 
derten Anhängen.  Das  erste  Paar  stark  verdickte  Scheerenftisse,  die 
übrigen  dünne  Ganirbeine.  Sechs  Kiemenblätter  mit  gleichgebildeten 
Deckblättern.  Cr.  vittatus^  T'  lang,  bei  Melde  auf  Austern  ge- 
linden. 

Oniscides*  Eine  ausführliche  Beschreibung  des  äussern  und 
innern  Baues  des  Ugidium  Persooni  Brandt  hat  LerebouUet 
(Ann.  d.  sc.  nat.  XII.  p.  103.  pl.  45)  gegeben. 

Tylos  wurde  von  Krauss  (a.  a.  O.)  mit  zwei  neuen  Arten,  T. 
granulatus  und  capensis,  aus  der  Tafelbai,  bereichert. 

Sphaeratnides»  Derselbe  ( ebendas. )  führte  unter  5  süd- 
afrikanischen Arten  von  Sphaeroma  eine  neue  Art  auf,  Spk,  macro- 
cephaia  Kr.  von  der  Natalküste.  —  White  (Ann.  nat  bist  Xli. 
p.  345)  beschrieb  Sphaeroma  gigas  vor,  ianceolaia  von  denFalk- 
lands-lnseln. 

Zwei  neue  fossile  Formen  wurden  von  Milne-Edw^ards  (Ann. 
d.  sc.  nat.  XX.  p.  326)  vorläufig  bekannt  gemacht.  Die  eine  Pa- 
iaeoniscus  Brongiartü\  aus  dem  grünen  Mergel  der  Pariser 
Gegend,  gehört  entschieden  den  Sphaeromiden  an,  ohne  jedoch  einer 
der  jetzt  lebenden  Gattungen  eingereiht  werden  zu  können.  Die  an- 
dere,  Areheoniscus  (Brodii)  von  Brodie  in  Wiltshire  in  England 
gefunden,  scheint  eher  den  Cymothoaden  anzugehören,  namentlich 
schliesst  sie  sich  in  manchen  Punkten  an  Serolis  an. 

€)gtmaikoa4ia^  Eine  auAfuhrlichere  Beschreibung  des  äusse- 
ren und  inneren  Baues  von  Jega  iicarmata  Leach  theilte  Rathke 
(a.  a.  O.)  mit. 

Mpiearides.  Derselbe  (a.  a.  O.)  stellte  eine  neue  Gattung 
dieser  Familie,  Phryxuf,  auf,  welche  mit  Bopjrus  nahe  verwandt 
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ist,  sich  aber  durch  die  grossen  aweilappigen  Riemen  des  Weib- 
chens vnterscheidet.  Zwei  Arten  leben  auf  Krebsen ,  nämlich  Ph  r. 
üippoiftes  auf  Hipp,  lentifinosa  R.,  und  Phr.  Pagnri  auf  P. 
Bernhardt  Die  erstere  Art  ist  einerlei  mit  Kröyer's  Bopyrus  abdo- 
minalis (S.  Jahresber.  f.  1840)»  welcher  die  Theilong  der  Kiemen 
übersehen,  die  spätere  Entwickelungsgeschichte  aber  so  schön  darge- 
stellt hat,  während  von  R.  die  frühere  Bildungsgeschichte  innerhalb 
der  Bruthöhle  der  Mutter  weiter  verfolgt  ist. 

Myriapoda. 

Newport's  Abhandlung  über  Nerven-  und  Gefässsystem  der 
Myifiopoden  ist  im  Eingange  besprochen  worden. 

ChUognmthm*  Lucas  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  2.  ser.  1. 
p.43)  stellte  eine  neue  Gattung  Platydesmui  auf,  welche  in  der 
Form  der  Leibesringe  Polydesmus  gleicht,  aber  durch  kleinen  drei- 
eckigen Kopf,  vorhandene  Augen  und  saugende  Mundtheile  abweicht; 
die  neue  Art,  PL  polydesmoidei  ist  von  Guatemala. 

Nevport  stellte  zwei  neue  englische  Arten  JuIum  Sandwi- 
censis  (Proceed.  Eni  Soc.  Lond.  p.  66)  und  /.  pilosus  (ebendas. 
p.  69),  femer  Spirotreptus  aif/t>o^«rtff7i  (DiefiFenb.  Trav.  IL 
p.  270)  von  NeuseeJand,  auf. 

CMMopoda.  Eine  kleine  Arbeit  über  Certnatia  theilte  Tem- 
pleton  (Transact.  Ent.  Soc«  Lond.  IIL  p.  306)  mit.  Er  sondert  sie 
in  zwei  Gruppen:  a.  Körper  gestreckt,  in  der  Mitte  deutlich  breiter: 
1.  C  araneoides  Pall.,  2.  C.  longicornis  Hardw.  von  Bengalen,  3.  C, 
nobilis  neue  Art  von  Mauritius  und  Indien,  4.  C.  coleoptrata  Lam. 
aus  Südeurdpa,  5.  C.  eapensis  neue  vom  Cap.  —  b.  Körper  kurz 
und  fast  gleich  breit:  6.  C.  longipes  Lam. 

Als  neue  Art  ist  Scolopendra  rubrieeps  aus  Neuseeland 
von  Newport  (Diefifenb.  Trav.  IL  p.270)  aufgestellt. 

Xntotnostraceen. 

Goodsir  (Edinb.  New  Philos.  Journ.  XXXV.  p.  102)  untersuchte 
in  Firth  of  Forth  Das,  was  die  dortigen  Fischer  „Maidre"  nennen. 
Er  besteht  in  ungeheuren  und  zusammenhängenden  Massen  lebender 
Thiere,  unter  denen  Amphipoden,  Cirripedien  und  Acalephen  zahl- 
reich vorkommen,  deren  Hauptbestandtheil  jedoch  Entomostraceen 
bilden.  Hierhin  kommen  nicht  allein  unermessliche  Heerden  von 
Köhlern  (coaLfish),  und  kleine  Schaaren  von  Heringen,  sondern  selbst 
Cetaceen,  namentlich  Delphine,  Meerschweine,  und  gelegentlich  lässt 
sich  auch  der  Rorqual  blicken.  Der  Yerf.  meint,  dass  diese  Walle 
nicht  den  Fischen  folgen,  um  sich  von  ihnen  zu  nähren,  sondern 
nut  ihnen  das  Mahl  des  Maidre  theilen,  denn  nie  habe  er  einen 
Fisch  im  Magen  eines  Delphins  oder  Meerschweins  gefunden«  Auch 
fand  er  bei  einem  Besuch  der  genannten  Insel  im  Mai  das  Wasser 
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in  weitem  Umkreise  roth  gefärbt,  und  dies  rührte  von  einem  Ento- 
mostracon  her,  welches  sich  als  Cetochilus  ergab.  So  scheint  das 
massenhafte  Auftreten  der  fast  unsichtbaren  Entomostraceen  die  Exi- 
stenz der  ungeheuren  Fischheerden  sowohl  als  der  riesigen  Mewes- 
säugthiere  zu  bedingen. 

Cladocera. 

Baird  (Ann.  nat.  bist.  XI.  p.81)  in  der  Forisetzung  seiner  seit 
mehreren  Jahren  unterbrochenen  Naturgeschichte  der  britischen  En> 
toniostraccen  hat  die  Gattung  Lynceus  Müll,  einer  gründlichen  Prü- 
fung unterworfen.  Zunächst  bedurften  die  Charaktere  der  Gattung 
einer  Berichtigung,  die  von  allen  Schriftstellern  unrichtig  gefasst  sind, 
und  welche  der  Verf.  so  aufstellt :  Ruderarme  zwei,  gewöhnlich  sehr 
kurz,  ästig,  jeder  Ast  dreigliedrig.  Ein  einzelnes  Auge;  vor  demsel- 
ben ein  schwarzer  Fleck,  Beine  5  Paar.  Darm  gewunden,  Schwanz 
eingelenkt.  Der  Verf.  sondert  die  britischen  Arten  in  8  Untergattun- 
gen: 1.  Macrothrix,  vorderer  Ast  der  Ruderfüsse  mit  einer  sehr 
langen  Borste  an  der  Wurzel  des  zweiten  Gelenks;  Fühler  hängend, 
an  der  Rüsselspitze:  Af.  laticornis  (Mon.  lat,  Jur.).  —  2.  Eur^cer- 
cuti  fast  viereckig,  Schwanz  sehr  breit,  eine  flache  Platte  bildend, 
dicht  gesägt:  E.  iameilatus  (L.  lam.  Müll.) — 3.  Chydorus  Leach: 
Fast  kuglig,  Rüssel  sehr  lang  und  spitz,  meist  mondförmig  gekrümmt; 
Ruderarm  sehr  kurz:  CA.  sphaericus  (L.  sph.  Müli)  und  eine  neue 
Art,  Ch,  globosus,  —  L  Camptocereus:  eiförmig,  Schwanz  lang, 
dünn ,  sehr  biegsam ,  gesägt :  C.  macrourui  (  L,  macr.  Müll. ).  —  5. 
Jeroperus^  etwa  leierförmig,  unten  am  vorderen  Rande  in  einer 
stumpfen  etwas  vortretenden  Spitze  endend,  Ruderbeine  etwas  lang: 
J.  harpae  (L.  Aarp.  Baird.)  und  eine  neue  Art  J,  nanus.  —  6. 
jiiona:  Schale  viereckig,  gestreift,  Arme  kurz:  J.  quadrangulmit 
(L.  quadr,  Müll.)  und  eine  neue  Art,  J.  reticuiata^  —  7.  Pieur- 
oxn$:  Vorderrand  vorragend  im  obern  Theil,  der  untere  Theil  ab- 
gestutzt,  oder  gerade  abgeschnitten,  erstes  Fusspaar  sehr  gross:  PI 
trigonellui  (L.  trig,  Müll.)  und  PI,  hamatus  (L.  kam,  Baird.),  —  8. 
Peraeantha:  eiförmig,  das  untere  Ende  der  Schale  leicht  rück- 
wärts gekrümmt,  irad  gleich  dem  oberen  Ende  des  Vorderrandes  mit 
starken  hakigen  Domen  besetzt:  P.  truncata  (L,  trunc.  Müll). 

Ostracoda. 

Eine  Cifprit  wurde  von  Dieffenbach  aus  Neuseeland  mitgebracht 
und  von  Baird  (Dieffenb.  Trav.  II.  p.268)  beschrieben:  C,  Novae 
Zelandiae;  eiförmig,  verlängert,  an  beiden  Enden  gleich  zu  gerun- 
det, etwas  aufgetrieben,  und  in  der  Mitte  des  Vorderrandes  leicht 
ausgebuchtet,  glatt,  glänzend,  ganz  unbehaart;  der  C.  detecta  Mull, 
ähnlich,  bei  der  indess  die  Schale  nicht  aufgetrieben  ist. 


Digitized  by 


Google 


Naturgeschichte  der  Eotomostraceen  iirährend  des  Jahres  1843.    345 

Copepoda. 

Philipp!  (Archiv  1843.  I.  S»  54)  hat  seine  ferneren  Beobachtun- 
gen über  die  Copepoden  des  Mittelmeers  mitgetheilt  Eine  für  die 
Systematik  der  Ordnung  wichtige  Abhandlung.  Es  sind  sieben  neue 
Gattungen  aufgestellt:  Euchaeta,  Idya,  Metis^  Aenippe,  On- 
caea,  Euryte^  Idomene,  jede  mit  einer  neuen  Art  —  Cyciop$ina 
Edw.  beschränkt  der  Verf.  auf  C.  caslor,  und  verweist  9taphylinus 
und  furcaius  zu  NaupUus,  von  welcher  Gattung  er  14  Arten  aufführt 

Goodsir  (Edinb.  New  Phil.  Joum.  25.  Bd.  S.  336.  T.  6)  beschrieb 
eine  neue  Art  von  Cetochilut ,  welche  sich  vom  C^  australis  durch 
je  eine  lange  Borste  am  22sten  und  23stcn  Fühlergliede,  auch  in  der 
Form  der  Fusse  unterscheidet,  und  welche  der  Verf.  C.  septen^ 
trionalis  nennt;  ferner  (ebendas.  S.  337)  eine  neue  Gattung  Ire- 
na eus  mit  folgenden  Kennzeichen:  „ein  grosses  rÖhriges  Organ, 
welches  von  der  Bauchseite  des  Körpers  abgeht,  trägt  an  der  Spitze 
das  Gesichtsorgan;  der  rechte  Fühler  über  der  Mitte  stark  verdickt; 
10  KaurUsse."  Die  Art  /.  iplendidus  zeichnet  sich  durch  den  Me- 
tallglanz der  Farben,  in  denen  Saphir  und  Smaragd  vorherrschen, 
aus.  Beide  finden  sich  im  Maidre  (s.  o.)  bei  Firth  of  Forth,  der 
letztere  einzeln,  der  Cetochilus  massenweise. 

Siphonostoma. 

Wichtige  genauere  Untersuchungen  über  einige  Arten  der  Nord- 
see hat  Rathke  (Verband],  d.  Kais.  Leop.  Akad.  XU.  S.  96)  ange- 
stellt Es  sind  Caiigus  eurtuSy  C.  diaphanui  Nordm.,  C,  hippogloui 
Kröy*,  Nieotkoe  Attaci  Aud.,  Chondracanthuf  Lophü  {gibbatus  Kroy.), 
Lemaea  braehiaiü  L.  beobachtet.  Der  innere  Bau  ist  von  CaUgns 
curtus^  Kicothoe  Oitad^  Chondracanthus  Lophii^  Lernaea  braehiaiü 
erforscht  worden.  Als  vorzüglich  wichtig  sind  die  Beobachtungen 
über  die  Entwickelung  der  Nieotkoe  Jstaa  hervorzuheben.  Es  findet 
hier  nämlich  keine  Verwandlung  statt,  wie  sie  sonst  in  dieser  Ord- 
nung angetroffen  wird,  sondern  das  Junge  kommt  in  ähnlicher 
Form,  wie  sie  die  Eltern  haben,  aus  dem  Ei.  Nur  die  grossen  flügel- 
förmigen  Fortsätze  des  Vorderkörpers  des  Weibchens  fehlen:  diese 
enthalten  die  Geschlechtsorgane,  und  entwickeln  sich  also  erst  später 
mit  denselben,  wodurch  die  Gestalt  des  Yorderleibes  eine  andere 
wird,  femer  sind  die  Klammerfüsse  in  ähnlicher  Weise  TorhandeB, 
und  ausser  diesen  kommen  bei  reiferen  Larven  noch  zwei  Fusspaare 
vor,  bei  Erwachsenen  fünf;  endlich  haben  die  Jungen  zwei  Ringel 
weniger  als  diese.  —  Erwachsene  Männchen  hat  der  Verf.  nicht 
beobachtet,  dagegen  beobachtete  er  unter  den  Embryonen  eine  be- 
sondere Form,  welche  sich  durch  kleinere,  schmälere  Gestajt,  län- 
gere Fühler  und  kürzere  Beine  von  der  anderen  unterschied,  und 
welche  deshalb  als  männliche,  letztere  als 'weibliche  Embryonen  an- 
zunehmen zu  sein  schienen. 
Ardkir  f;  Natorgetcb.  X.  Jahrg.  2.  Bd«  Z 
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Cirripedia, 

Goodsir  (Edinb.  New  Pbilos.  Journ.  25.  B.  S.88)  hat  eine  Est- 
deckung  gemacht,  welche  die  Kenntniss  dieser  Ordnung  in  oae« 
wesentlichen  Punkte  Teryollständigt,  nämlich  die  Männchen.  Der 
Verf.  hatte  sich  die  Meinung  gebildet,  dass  die  Cirripedien  getrenn- 
ten Geschlechts  seien,  und  dass  die  Männchen  ähnlich  wie  bei  den 
Lemaeen,  in  ganz  abweichender  Form  auf  den  Weibchen  zu  finden 
sein  würden.  Nach  langem  Tergeblicben  Suchen  war  er  endlich  im 
Mai  1843  so  glücklich,  auf  dem  ßalanus  baiaenoidet^  und  zwar  ua- 
mittelbar  über  den  Ovarien  ein  Thierchen  angeheftet  zu  finden,  wel- 
ches er  nicht  Bedenken  trägt,  als  das  Männchen  zu  betrachten.  Der 
Tordcre  Theil  des  Körpers  ist  hartschalig,  und  besteht  aus  sechs 
Ringeln.  Das  erste  derselben  ist  halbkreisförmig,  und  enthält  ein 
Paar  gestielter  Augen,  zwei  Paar  fühlerartiger,  ein  Paar  kammlormiger 
Klammer -Organe  und  den  Mund;  der  letztere  scheint  ein  Sangmnnd 
zu  sein  und  ist  seiner  Zusammensetzung  nach  noch  nicht  näher  un- 
tersucht. Die  übrigen  lunf  Ringel  haben  jeder  ein  Paar  mit  einer 
einfachen  Klaue  bewaffneter  Beine;  an  der  Wurzel  des  letzten  Fuss- 
paars  finden  sich  die  äussern  Geschlechtsorgane.  Der  hintere,  weiche 
Theil  des  Körpers  besteht  aus  drei  Theilen,  welche  durch  Einschnü- 
rung geschieden  werden:  der  erste  ist  yorn  in  drei  Lappen  getheOt, 
und  überragt  den  hartschaligen  Vorderkörper,  so  dass  derselbe  ganz 
von  demselben  verdeckt  wird ,  der  zweite  hat  an  jeder  Seite  eines 
armartigen,  nach  hinten  gerichteten  Fortsatz,  der  dritte  endet  mit 
drei  ähnlichen  Fortsätzen.  Das  ganze  Thierchen  hat  elwi^  eine  Linie 
im  Durchmesser,  in  einzelnen  Fällen  wird  es  aber  vergrössert,  wenn 
sieh  nämlich  in  seinem  weichen  Theil  ein  \'"  langes  Schmarotzer- 
krebschen,  zur  Isopoden- Familie  der  Jonier  gehörend«  zuweilen  in 
grosser  Zahl  eingeschlossen  findet  —  Auch  die  Larven  von  Bmimma 
kaimn^ides  und  tintinnahuium  hat  der  Verf.  beobachtet  und  ebendas. 
(S.  97.  99)  beschrieben. 

Eiminius  pliemtui  Gray:  Schalen  gelb«  stark  gefaltet,  vor- 
zuglich  an  der  Wurzel,  Deckelplatten  dick,"  ist  in  Dieffenb.  Trav.  IL 
269. 26  aufgestellt. 

Sowerby  der  Jüngere  (Ann.  nat.  bist  XIL  p.  260)  machte  einen 
merkwürdigen  fossilen  Cirripeden  Loriculm  puUhellm  aas  dem 
obem  Kalk  von  Rochester  bekannt,  welcher  gewissermassen  in  der 
Mitte  zwischen  Balanen  und  Lepaden  zu  stehen  soheini  Der  Mel 
ist  an  der  Wurzel  eng,  ringsum  mit  ineinandergreifenden  Reihen 
grosser  Schuppen  gepanzert  Es  scheinen  sechs  Sehiq>penreilieB  sa 
sein.  Ob  vier  oder  fünf  Deckelstücke  vorhanden  sind,  ist  aicit 
deutlich. 
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gesciiiclite  der  Mollusken  wSlirend  des  Jahres  1843. 


Von 
Dr.  F.  H.  Troschel. 


Von  solchen  Werken,  die  danach  streben  in  getreuen 
Abbildungen  die  ganze  Summe  der  jetzt  bekannten  Conchy- 
lien- Arten  zu  liefern,  sind  vier  im  Gange,  und  es  scheint  da* 
durch  eine  ermunternde  Concurrenz  entstanden  zu  sein, 
welche  Verfasser  und  Verleger  antreibt,  ihr  Möglichstes  zu 
thun.  Leider  müssen  sie  zu  so  grossem  Umfange  anwachsen, 
dass  es  wohl  nur  wenigen  Privatgelehrten  möglich  ist,  sich 
in  ihren  Besitz  zu  setzen.  Freilich  miissten  sie  sich,  wenn 
sie  vollendet  werden  sollten,  zum  grossen  Theil  wiederholen, 
da  sie  eben  alle  Arten  abbilden  wollen.  Die  Zahl  derselben 
ist  in  neuerer  Zeit  ins  Ungeheure  gewachsen,  und  wenn  ein 
Autor  die  Zahl  der  bisher  beschriebenen  Arten  einer  Gattung 
vervierfacht,  ja  versechsfacht,  so  ist  es  wohl  zu  verzeihen, 
wenn  man  in  die  Giiltigkeit  derselben  einiges  Misstrauen  setzt. 
Viele  Arten  werden  gewiss  als  Varietäten  in  eine  zusammen- 
fallen, wenn  ein  anderer  Forscher  dasselbe  Material  unter  die 
Hände  bekommt.  Entfernt  von  diesen  reichen  Materialien 
enthalte  ich  mich  natürlich  jeder  Kritik.  Die  vier  Werke,  auf 
die  ich  so  eben  hingewiesen,  sind  folgende: 

lilustrations  conchyliologiques  ou  Description  et  figures 
de  toutes  les  coquilles  connues  Vivantes  et  fossiles,  classees 
ssivant  le  Systeme  de  Lamarck  ct.  par  Chenu.  Livr.  1.  % 
Fol.  Paris  1843. 

Loveli  Reeve  Conchologia  iconica  a  complete  Reper- 
tory  of  species,  pictorial  et  descriptive  Niimber  1. 2.  London 
1843.  4.  Die  Diagnosen  der  Arten  mehrerer  Gattungen  sind 
in  den  Proceedings  zool.  soc.  of  London  gegeben. 

Sowerby  Condiological  lilustrations.  London. 

Kien  er  Species  general.  Von  diesem  Werke  erschienen  im 
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Jahre  1843  die  Lieferungen  83—92 ,  welche  den  Text  zu  den  Gat- 
tungen Murex  und  Slrorabus  enthalten,  so  wie  die  Tafeln  zu 
den  Gattungen  Strombus,  Pterocera,  Rostellaria  und  Ancillaria. 
Von  Lamarck's  Histoire  naturelle  des  animaux  sans  ver- 
tebres  erschien  während  des  Jahres  1843  in  der  von  Deshayes 
bearbeiteten  zweiten  Ausgabe  der  neunte  Band.  Er  enthalt 
die  Janthinen,  Macrostomen  (Sigaretus,  Stomatella,  Stomatia, 
Haliotis),  Plicaceen  (Tornatella,  Pedipes,  Pyramidella),  Sc^a- 
rinen  (Vermetus,  Scalaria,  Delphinula),  Turbinaceen  (Solanum, 
Bifrontia,  Rotella,  Trochus,  Monodonta,  Turbo,  Littorina,  Pla- 
naxis,  Phasianella,  Turritella),  Canaliferen  (Cerithium,  Pleuro- 
toma y  Turbinella ,  Cancellaria ,  Fasciolaria ,  Fusus ,  Pynila, 
Struthiolaria,  Ranella,  Murex,  Triton)  und  die  Alata  (Rostel- 
laria, Chenopus,  Pterocera,  Strombus).  Wie  die  friiherea 
Bände  ist  auch  dieser  ausgezeichnet  durch  die  vielen  Bemer- 
kungen über  die  Organisation  der  Thiere,  wobei  vorzugsweise 
die  reichen  Beobachtungen  von  Quoy  und  Gaimard  in  der 
Voyage  de  l'Astrolabe  benutzt  sind.  Damit  verbinden  sich 
vielfache  Berichtigungen  über  die  Stellung  der  Gattungen  im 
System;  natürlich  musste  hier  noch  die  oft  unpassende  La- 
marcksche  Reihenfolge  beibehalten  werden.  In  der  Synonymie 
finden  sich  bedeutende  Vervollständigungen  und  wichtige  Be- 
richtigungen. Endlich  gewinnt  das  Werk  ungemein  an  Brauch- 
barkeit durch  die  Hinzufügnng  einer  grossen  Zahl  solcher 
Arten,  die  in  neueren  Schriften  bekannt  gemacht  und  hier 
durch  viel  ausführlichere  Behandlung  kenntlicher  gemacht  wor- 
den sind,  als  dies  bei  der  ersten  Ausgabe  des  Lamarckschea 
Werkes  der  Fall  war. 

Lamarcks  species  of  Shells,  comprising  the  whole  of  the 
recent  additions  in  Deshayes  last  french  edition  with  nume- 
rous  species  not  noticed  by  that  Naturalist,  accompanied  by 
accurate  delineations  of  almost  all  the  shells  described  and 
forming  the  last  edition  of  the  Index  testaceologicus.  The 
letter  press  by  Sylvanus  Hanley;  the  lllustrations  by  W. 
Wood,  London  1843.  Roy.  fol.  Ist  mir  nur  aus  der  Anzeige 
bekannt. 

,   Küster 's  Fortsetzung  des  Martini  -  Chemnitzschen  Con- 
chylienwerkes  erfreut  sich  eines  guten  Fortganges.    Ich  ver- 
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weise  auf  den  dem  iiiiifteil  Hefte  dieses  Jahrganges  beigege- 
beAen  Bericht  der  Verlag-shandlung. 

Von  einem  englischen  Werke:  Figures  of  Moiluscous 
Aninials,  seleoted  frora  various  Authors.;  etched  for  the  use 
of  Students.  By  Maria  Emma  Gray  Vol.  1.  London  1842. 
8.  kenne  ich  nur  eine  kurze  Anzeige  in  den  Annais  XI.  p.  56. 

Zu  den  Fortset;6ungen  bereits  früher  begonnener  Werke 
gehört  auch  die  zweite  und  dritte  Lieferung  von  Philippi's 
Abbildungen  und  Beschreibungen  neuer  oder  wenig  bekannter 
Conchylien.  Kassel  1843.  Rs  sind  hier  Arten  ans  den  Gat- 
tungen HeHx,  jBuHmus,  Melania^  Neritina,^  Trockus^  Umo', 
Area,  Venus,  TeWna  und  Solen  dargestellt.  Die  neuen  Arten 
sind  unten  angeführt. 

Von  Hartman u's  Erd-  und  Süsswasser - Gasteropoden 
erschien  im  Jahre  1843  das  7te  Heft,  es  enthält  die  Abbil- 
dungen von  Pupa  bigranata,  Heterostoma  scmitecta  (Helix 
paupercula  Lowe),  Helix  (Chromocochlea)  Tahitensis,  (Colum- 
plica)  dolium  und  uniplicata,  Varietäten  von  Helix  fruticum, 
uemoralis,  lucifuga  und  «rbustorum  und  endlich  Sealariden 
von  Planorbis  dubius.  Der  Text  bezieht  sich  theils  noch  auf 
Abbildungen  des  6ten  Hefts,  des  7ien  und  greift  auch  schon 
in  das  8te  über.  Dieses  ist  erst  im  Jahre  1844  erschienen; 
da  jedoch  mit  demselben  der  erste  Band  geschlossen  wird, 
so  mag  seiner  hier  gleich  erwähnt  werden.  Er  enthält  Ab* 
bildungon  von  ausgebesserten  und  linken^  Helix  arbustorum, 
Sealariden  von  Valvata  planorbis,  Carocolla  Zebuensis  Lowe, 
Helix  rota  Sow.,  Neritiua  virginea  Lam.,  Varietäten  von  Helix 
rhodostoma,  Helix  montana  und  sylvatica,  einige  Abnormitäten 
von  Clausilien  und  einige  Sealariden  von  Helix  pomatia. 
Der  Band  ist  wie  gesagt  somit  geschlossen  und  es  ist  Titel 
und  Inhaltsanzeige  beigegeben.  Seite  189  verspricht  Verf.  für 
den  zweiten  Band  eine  ganz  geordnete  Uebersicht  dessen, 
was  die  Schweiz  von  Gasteropoden  enthält.  Es  wird  also 
einen  zweiten  Band  geben. 

H.  Scholtz  gab  eine  Schrift  heraus:  Schlesiens  Land- 
und  Wasser -Mollusken,  systematisch  geordnet  und  beschrie- 
ben. Breslau  1843.  8.  Dieser  dankenswerthe  Beitrag  su 
der  Fauna  Scblesiens  zeigt,  dass  Verf.  keine  Mühe  gescheut 
hat,  eine  möglichste  Vollständigkeit  zu  erreichen.    Es  werden 
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in  diesem  Werkchen  128  Mollusken  beschrieben,  anter  denen 
zwei  neue  (Helix  Cbarpentieri  und  Pisidium  rosenm).  Bei 
jeder  Art  ist  der  lateinische  und  deutsche  Name,  eine  deutsche 
Diagnose,  die  Synonyme,  eine  Beschreibung  der  Schale  und 
des  Thiers,  und  genaue  Angaben  über  den  Aufenthalt  gegeben. 
Häufig  sind  auch  die  Eier  beschrieben.  Abbildungen  sind 
nicht  beigegeben. 

Einen  schätzenswerthen  Beitrag  zur  HoJIuskenfaana  von 
NenhoIIand  lieferte  Menke:  Molluscorum  Novae  HoUandiae 
spedmen  ct.  Hannnover  1843.  In  dieser  Schrift  zählt  der 
Verf.  263  Mollusken -Arten  auf,  welche  Preiss  in  dem  sod- 
westlichen Neuholland  sammelte,  und  unter  denen  64  Arten 
als  neu  aufgefiihrt  sind.  Diese  sind  kurz  beschrieben;  Abbil- 
dungen sind  nicht  beigegeben.  Später  giebt  Henke  selbst  in 
seiner  Zeitschrift  für  Haiacozoologie  eine  Kritik,  in  der  er 
nach  Vergleichung  einiger  Conchylienwerke  12  seiner  neuen 
^rten  als  schon  beschrieben  angiebt,  so  dass  nur  48  neue 
Arten  bleiben. 

Carpenter  theiJte  der  Royal  Society  einen  Auftatz  Ober 
den  mikroskopischen  Bau  der  harten  Theile  der  Evertebraten 
mit,  deren  erste  Abtheilung  sich  mit  den  Schalen  der  Mollus- 
ken beschäftigt.  Er  fand  Schalen  mit  prismatischer  Zellenbil- 
dung, wie  Pinna,  welche  ans  einer  Menge  flacher  sechsseitiger 
Kalkprismen  zusammengesetzt  sind,  andere  die  aus  häutiger 
Schalensubstanz  bestehen  ohne  Zellgewebe,  drittens  solcfaci 
welche  Perlmutterstruktur  haben,  und  endlich  Schalen  mit 
röhriger  Struktur.  Die  letzten  Abschnitte  des  Aufsatzes  be- 
schäftigen sich  mit  der  Epidermis  und  der  färbenden  Substanz 
der  Schalen.    Annais  XL  p.  380. 

Eine  weitere  Ausflihning  dieser  Untersuchungen  findet 
sich  Annais  XII.  p.  377.  General  results  of  Microscopic  In- 
qniries  into  the  niinute  Structure  of  tlie  Skeletons  of  Mol- 
lusca, Crustacea  and  Echinoderraata.  By  William  B.  Car- 
penter. 

Kölliker  hat  beobachtet ,  dass  die  Bewegung  der  Ge- 
hörsteinchen  bei  den  Mollusken  von  Wimpern  abhängig  ist, 
welche  die  innere  Fläche  der  Bläschen  bedecken.  Er  hat  sie 
bei  Tritonia  thethydea,  Thethys  fimbria,  Pleurobranchaea 
Meckelii,  Diphyllidia  lineata  und  Hyalaea  tricuspidata  gesehen, 
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am  besten  bei  Thethys  und  Diphyllidia  (Froriep's  Neue  Noti- 
zen 1843.  Vol.  25.  p.  134). 

Joly  machte  die  Beobachtung  an  Mollusken  (Paludina 
vivipara  Lam.,  und  Anodonta  cygnea  Lam.),  dass  sie  in  Eis 
einfroren,  ohne  daran  zu  sterben.  Einige  Paludinen  gebaren 
sogar  kurz  nach  dem  Einfrieren  Junge.  (Gomtes  rendns  1843. 
XVI.  p.  460). 

Cephalopoda. 

A.  Kölliker  fand  bei  den  Cephalopoden  in  der  Nähe 
der  Augen  Griibchen,  zu  welchen  ein  vom  Augennerv  ent- 
springender Nervenfadon  geht;  er  hält  dies  fiir  Geruchsorgan. 
(Froriep's  Notizen.  Vol.  XXVI.  p.  166). 

Vrolik  theilt  die  Resultate  einer  Untersuchung  des  JK»v- 
täus  PampiliuSy  von  welchem  die  Akademie  zu  Hartem  zwei 
Exemplare  aus  der  Bai  von  Amboina  erhielt,  mit.  Annais 
XII.  p.  174. 

Es  sind  folgende:  1)  Die  Kammern  enthalten  nur  Luft,  welche 
reich  an  Stickstoff  ist,  und  keine  Kohlensäure  enthält.  2)  Das  Thier 
ist  nur  durch  den  Sipho  an  der  Schale  hefestigt  3)  Die  Struktur 
und  die  Lage  der  Innern  Theile  stimmt  mit  der  Beschreibung  Owen's 
überein.  4)  Die  Kiefer  sind  hornig,  aber  mit  einer  bläulichen  Kalk- 
masse bedeckt  5)  Die  Zahl  und  Beschaffenheit  der  Taschen  am 
Herzbeutel  ist  wie  es  Valenciennes  beschreibt.  6)  Der  After  liegt 
nicht,  wie  Valenciennes  ihn  abbildet,  sondern  in  der  halbmondförmi- 
gen Spalte  des  blättrigen  Organs,  welches  Owen  in  Beziehung  zum 
Oviduct  bringt.  7)  £s  ist  eine  deutliche  Oeffnung  im  Herzbeutel 
Yorhanden,  wie  es  Owen  beschreibt  und  Valenciennes  leugnet. 

Ebenfalls  in  den  Annais  XIL  p.  305  macht  Owen  einen 
Aufsatz  über  die  Tentakeln  des  Nautilus  Pompilius  bekannt, 
in  welchem  er  seine  frühere  Deutung,  gegen  die  Valencien-. 
liessche  Erklärung,  dass  die  vielen  Tentakeln  den  Sauguäpfen 
au  den  Armen  der  andern  Cephalopoden  entsprechen,  und 
dass  sich  eigentlich  nur  8  Arme  vorfänden,  vertheidigt. 

JPteropoda. 

Eine  interessante  Abhandlung  zur  Anatomie,  Physiologie 
und  Naturgeschichte  der  Pteropoden  gab  Souleyet  in  den 
Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  sc.  de  Paris 
XVII.  p.  662,  Froriep's  Notizen  XXVIU.  p.  81  u.  »7. 
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Die  nackten  und  schalentragendeft  Pteropoden  antcFScbeiden  sieb 
durcb  stark  und  wenig  entwickelten  Kauapparat  und  durcb  andere 
anatomische  Unterschiede.  Alle  Pteropoden  sind  Zwitter,  die  Ruthe 
ist  Ton  den  übrigen  Geschlechtsorganen  getrennt,  nur  Reizorgan. 
Das  Auge  soll  allen  Pteropoden  fehlen.  Der  Nervenring  bat  nur 
unter  dem  Oesophagus  Ganglien.  Verf.  unterscheidet  am  Nervenringe 
der  Mollusken  drei  Abtheilungen:  Die  beiden  oberen  Ganglien,  die 
sich  berühren  oder  soweit  von  einander  getrennt  sein  können,  dass 
sie  unter  den  Schlund  treten,  geben  die  Nerven  für  die  Sinnesorgane; 
die  beiden  unteren  Ganglien,  welche  sich  wieder  berühren  oder  so 
weit  von  einander  entfernen  können,  dass  sie  über  dem  Schlund 
liegen,  dienen  der  Locomotion  und  dem  GemeingefnUe;  ausserdem 
findet  sich  am  untern  Theil  des  Nervenringes  noch  eine  veränderliche 
Zahl  von  Ganglien,  welche  durch  Commissuren  mit  einander  verbun- 
den sind,  ihre  Nerven  sind  nie  völlig  symmetrisch  und  verzweigen 
sich  über  die  Riemen  und  Eingeweide.  Das  Verkehrt- Schwimmen 
wird  durch  die  Lage  der  Eingeweidemasse  im  obem  Theil  des  Kör- 
pers erklärt I  und  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  eine  stete 
schwimmende  Bewegung,  wie  man  allgemein  glaubt,  nicht  wirklich 
stattfinde,  sondern  dass  die  Thiere  theils  ruhig  auf  der  Oberfläche 
treiben  oder  sich  auch  anheften  könnten.  Was  die  Stellung  im  Sy- 
stem betrifft,  so  hält  Verf.  eine  Trennung  von  den  Gasteropoden 
nicht  für  naturgemäss,  er  weist  ihre  Stellung  neben  Bulla,  Gastero- 
pteron  und  Aphysia  an.  Der  zweite  Theil  der  Arbeit  enthält  die 
Beschreibung  der  Gattungen  und  Arten. 

Qasteropoda. 

A.  Paasch  machte  seine  sorgfaltigen  und  lehrreichen 
Untersuchungen  über  das  Geschlechtssystem  und  über  die 
Harn  bereitenden  Organe  einiger  (einheimischer)  Zwitter- 
schnecken, so  wie  der  Paludina  vivipara  in  diesem  Archiv  LX. 
I.  p.  71  bekannt. 

Pulmonat  a. 

Clarke  zählt  in  den  Annais  XII.  p.  333  die  in  Irland 
lebenden  Arten  der  Gattung  Limax  auf  und  bildet  sie  auf  3 
Tafeln  ab. 

Es  sind  L.  maximus  L.,  glaueus  n.  sp.  (arboreus  Boucbard 
Chantereux).  Mantel  hinten  vorgezogen,  mit  concentrischen  Streifen, 
weissgelb,  Rücken  und  Schild  mit  zwei  dunklen  Binden,  Tentakeb 
dunkel,  flavus  Drap,  agrestis  L.,  Sowerbii  Per.,  Gagates  Drap. 

Limax  ru4tica  MLllet  Guerin  Magasin  pl.  63.  Schild  glatt, 
weiss  rothbraun,  beiderseits  mit  schwarzer  Linie;  Körper  gekielt  mit 
zwei  schwarzen  Binden,  die  Seitenöffnnng  nach  hinten  zu  gelegen 
(subpostica).  Frankreich. 
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Helix  Charptntieri  Scholtz  ).  c.  verwandt  mit  faustina  Ziegl. 
und  Cornea  Drap.  Schlesien.  —  H,  Sowerbyana,  fuMda^  porphyria^ 
indigiincta,  mexicana,  oajacensis,  Winteriana  und  pomttmVfeltferf 
s'aromtlirh  bereits  in  seinen  Symbolae  Heliceorum  aufgestellt,  sind 
bei  Philippi  im  zweiten  Heft  abgebildet.  Dasselbe  gilt  von  B.  bi~ 
einet a,  Gtierini,  deteeta,  lusitanica  Pfeiffer  im  dritten  Heft  des 
Philippischen  Werkes.  Ebenda  sind  auch  //.  Cumingü  (Proc.  zool. 
«oc.  1842)  paludosa  und  fragiiis  Pfeiffer  (Wiegm.  Archiv  1839) 
abgebildet.  —  //.  plana  Dunker  ib.  scheibenförmig  mit  einem 
schwieligen  Zahn  auf  der  Spindel.  Ostindien?  —  H,  Zeu9  (Proc. 
zool.  soc.  1842),  calamechroa  und  dittorta  Jonas,  die  beiden  letz- 
tern von  Guinea  ebenda.  —  H,  {Helieeila)  austraUs  Menke  1.  c. 
verwandt  mit  H.  irrorata  Zgl. 

Carocolla  subplanata  Petit  von  Neu-Granada.  Rev.  zool.  p.238 
ist  sehr  verwandt  mit  Helix  plicata  Born,  aber  kleiner  und  flacher, 
sie  ist  auf  pl.  68  in  Guerin's  Magasin  abgebildet. 

Bulimns  subtemiclausus^  Powtsianus  und  ^or/efo/f  Petit  von  Neu- 
Granada.  Rev.  zool.  p.  239.  Dieselben  sind  in  Guerin's  Magasin 
1843.  pl.  65  —  67  abgebildet  und  ausführlicher  beschrieben.  —  Das- 
selbe  gilt  von  B.  mäUeatus  und  fulguratui  Jay  von  Südamerika, 

welche  bereits  in  der  Rev.  zool.  1842  aufgestellt  worden  sind.  

B.  bicinctus  Recluz.  Rev.  zool.  1843  von  Socotora.  —  Bei  Phi- 
lippi sind  aus  dieser  Gattung  im  dritten  Hefte  abgebildet:  B,  bul^ 
lula  Brod.,  p,  timplex  (Proc.  1842),  pallens  und  guineensis  Jonas, 
die  beiden  letztern  von  Guinea,  ^c/i7/>  Brod.,  calobapius  Jonas 
(Proc,  1842)  und  folgende  Arten,  die  von  Pfeiffer  schon  andern 
Orts  (Proc,  Symb.,  und  dies  Archiv)  aufgestellt  sind:  B,  Cumingü^ 
truficatut,  sulcosus ,  fuivtcans ,  Schtedeanus,  cannnarensts,  turrieuta^ 
packychiluiy  Bridgesii  und  eburneui,  —  Von  Nyst  wurden  in  den 
Memoires  de  la  Societe  Royale  des  sciences  de  Liege.  Tom.  1, 
1843  et  1844.  p.  261.  pl.  7  zwei  Arten  aus  Columbien  abgebildet  und 
beschrieben:  B,  fulminans  testa  ovato-oblonga,  imperforata,  rugu. 
losa,  ventricosa,  fulvo-bmnnea,  strigis  flexuosis  castaneis,  suturapal- 
lescente;  longitudinaliter  sulcata,  ultimo  anfractu  magno;  apertura 
oblonga  labro  incrassato,  repando,  reflexo,  atro-fusco.  60  Mil].  — 
B.  Funckii  testa  ovato-oblonga,  medio  ventricosa,  sublaevigata, 
crassa,  fusco-nigra  anfractibus  convexis;  apertura  ovata,  intus  fusce- 
scente;  columella  sabtorta,  labro  refiexo,  incrassato,  marginato,  pal- 
lide  rufo.  90  Mill.  —  B,  indutus  Menke  1.  c.  durchbohrt,  6  Win- 
dungen, die  letzte  länger  als 'die  Spira,  Labrum  scharf,  gelblich. 
18  Lin.  —  B.  bulla  i  d.  durchbohrt,  6  Windungen,  grüngelb  mit  brau- 
nen Binden  und  Streifen.    7  Lin. 

Pupa  Jekennei  und  arata  Recluz.   Rev.  zool.  Socotora,  abge- 
bildet in  Guerin's  Magasin  pl.  75  und  76. 

Petit  stellte  (Proc.  zool.  soc.  1843.  p.  2)  eine  neue  Gattung  in 
der  Familie  der  Heliciden  auf,  deren  Arten  auf  den  Inseln  des  stillen 
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Oceans  leben:  Elm^mmtina  ietta  ovmUl  fea  torrita,  fragiUs»  pdhi- 
cida;  coliimella  uni-Tel  pluridentata,  dentibus  lamellifonBibttS;  labnm 
tenue,  acatum.  Vier  neue  Arten  E.  Muäulmia,  Ckwtt'mgiamat  ReeiU' 
Si'ana  und  gMota, 

W.  H.  Benson  beschreibt  eine  neue  Gattung  in  der  Familie  der 
Lymnaeaceen,  welche  den  Uebergang  au  Ancylos  ▼ermitteln  solL 
Er  nennt  sie  Campioeerms:  Tetta  elongata  sinistrorsa,  anfractibua 
paucia  productis,  band  connexit,  tpira  taüente  sttbreda;  apertmra 
oblonga,  libera,  integra;  periitoroate  acute,  continoo.  Animal  tenta- 
culia  duobus  filiformibua  obftusis  munitum;  oculis  magnit  inter  ten- 
tacula  sitis;  proboscide  mediocri;  pallio  labia  testae  baud  transeonte. 
Pede  breyi  longitudinem  aperturae  vix  superante.  Die  einzige  Art 
C.  ierebra  hat  drei  Windungen  mit  iwei  Winkein.  Bengalen.  (Cal* 
cutta  Journal  IIL  p.  465). 

Juricula  (CoMsidula)  mgoia  Menke  mit  7  Windungen,  lüngs 
gefaltet,  Labrum  verdickt ,  drei  orangefarbige  Spindelsahne.  15  Lin. 
Am  Victoriaflugs. 

Scarahui  Cnmingianui  Petit  Proc.  p. 3  von  der  Zebu-Insel. 

Cydo9toma  naticoidet  Reclus.  Rev.  Zool.  Socotora.  —  QfcL 
claihratula  id.  ib.  an  juv.  species  praecedentis?  Beide  sind  in  Goe- 
rin  Mag.  pl.  73.  74  abgebildet  Erstere  zeichnet  sieb  durch  eine 
dicke  Schwiele,  ähnlich  wie  bei  einigen  Natica- Arten  aus,  letztere 
hat  einen  offenen  Nabel.  ^  C,  Mahre  Menke  1.  c.  ungenabelt,  mit 
doppeltem  Mundrand,  der  äussere  umgeschlagen.  Südküste  NeuhoU 
lands.  —  12  neue  Arten  von  Sowerby  Proc.  1843.  p.*29.  C.  wim- 
raie  von  Demerara,  ruguloium  von  Jaroaica,  temisiriatum  von  Ost- 
indien, trmnshicidum  ^  brasiiieute^  gigonteum  von  Panama,  corrugm- 
tum  von  Jamaica,  ciafhraittlum  von  Arabien,  i^rinuM,  pilems  und 
Ungut ferum^  die  drei  letzten  von  den  Philippinen,  Lüteri  Gray  von 
Mauritius.  —  C  stramineum  Hinds.  Proc.  p.  46  von  Merida,  — 
Femer  28  Arten  dieser  Gattung  von  Sowerby  Proc.  p.  d9,  die 
sammtlich  in  dessen  Thesaurus  abgebildet  sind. 

Pectinibranchia. 

Paludina  tkdpiens  Millet  Guerin  Mag.  pl.  63.  Fünf  bis  sechs 
gewölbte  Windungen  mit  tiefen  Näthen,  letzte  Windung  bauchig  und 
durch  eine  grosse  Nabelspalte  von  der  vorigen  abgesetzt  Frank, 
reich.  Die  Abbildung  Scheint  nicht  gut  zu  sein.  Es  könnte  mög- 
licher^^eise  die  von  Paasch  beschriebene  Pal.  Troschelii  sein.  Frank- 
reich. -^  P.  grmnum  Menke  1.  c.  durchbohrt,  glatt,  6  Windungen, 
Schlund  gelb.    i|  Lin.    Schwanenfluss. 

Aus  der  Gattung  Melania  sind  bei  Philipp  i  12  Arten  abgebil- 
det, unter  denen  die  Hälfte  neu:  eoj^ea  Phil,  von  Javal  BmgeUi 
Ph.  von  Neuholland?  siccaim  v.  d.  Busch  von  Java,  LargUUtrti 
Ph.  von  Central -Amerika,  Sthiedeanu  Ph.  von  Mexiko,  Urigiimta 
Dnnker  ohne  Angabe  des  Vaterlandes.  —  M.  Urmf  Menke  thnm- 
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fonnig,  gelbgriin,  die  letzte  Winduof  mit  feinen  Furchen  mDgeben, 
Spindel  mit  schiefen  Falten.    8^  Lin.    Avonfluss. 

Benson  stellte  in  der  Nahe  Ton  Melania  eine  neue  Gattung 
Tricula  auf:  Tests  spira  elongatiuscula,  apertura  obliqua,  OYata, 
integra  superne  angulata;  peristomate  continuo,  subreflexo;  anfractu 
ultimo  subnmbilicato.  Animal  Melaniae  simile,  proboscide  elongata, 
antice  emarginata,  tentaculis  filifonnibus  duobus  oculos  postice  prope 
basin  gerentibus;  pede  mediocri  ovato,  antice  subquadrato.  Oper- 
culo  comeo  subspirali.    7.  tnontana  im  Fluss  bei  Bhimt&l. 

Truncatella  striatula  Menke  thurmförmig,  durchbohrt,  quer- 
gestreift.   5  Lin.    Westküste  Neuhollands. 

Recluz  beschreibt  mehrere  Arten  Rissoa  von  der  französischen 
Küste  in  der  Rev.  zool.  p.  5 :  R.  toulepetana^  lüacina^  arata^  m$nm- 
/i^Mffn«  Mich.  Var.,  Guerim\  parva  (Turbo  panr.  Maton),  canceiiata 
(Turbo  canc.  Lam.,  Rissoa  lactea  Mich.),  costaia  (Turbo  costatus 
Montagu,  R.  carinata  Phil.),  matoniana^  striatula  (Turbo  striat.  Mon- 
tagu),  vittata  (Turbo  vitt.  Donovan,  Turbo  cingillus  Mont),  unifa- 
seiata  (Turbo  unif.  Mont.,  Rissoa  fulva  Mich.).  Es  folgen  dann 
p.  104  R.  cyciomostomala,  Deshayesiana^  praeusta, 

Hinds  stellte  8  neue  Arten  Sealarien  auf  Proc.  p.  124.  Sc.  gla- 
hrata^  Dianae^  vestalfs,  suturaift,  aciculina^  creberrima^  porrecta, 
vulpina. 

Richard  Brinsley  Hinds  beschreibt  (Annais  XL  p.  16)  29 
neue  Arten  der  Gattung  Triphoris  Desh.,  kleine  linksgewundene  Cc- 
rithien.    Er  theilt  die  Gattung  wieder  in  drei  Untergattungen: 

1)  Ino  testa  cylindrica,  elongata,  acuminata;  dahin  Triphoris 
gfgas  von  Neu-Guinea,  Concors^  scuiptus,  vittatits,  biHx  von  Malacca, 
Metcalfeii  aus  dem  stillen  Ocean,  cmncellatus,  corrugatm^  maxillarisj 
von  Malacca,  tmcans,  asperrimus  von  Neu-Guinea,  marmoratus  von 
Westindien,  elegant  von  Malacca. 

2)  Syehar  testa  elongata,  anfractüs  rotundati,  apex  mamillaris; 
dahin  Tr,  vitreus  von  Malacca. 

3)  Masionia  testa  acuminata,  circa  medium  tumida;  dahin  Tr. 
vulpinus  von  Neu- Irland,  monilifer  von  Malacca,  Grayii  aus  dem 
Mittelmeer,  ruber  von  Neu -Irland,  frffinis^  castus  von  Westindien, 
eoelebs^  aemulans,  conannus  aus  dem  stillen  Ocean,  tristü  ohne 
Angabe  des  Vaterlandes,  clemeus  von  Malacca,  carteretensis  von 
Neu-Irland,  roseus,  candidus  und  hilaris  aus  dem  stillen  Ocean.  Dass 
von  diesen  rielen  Arten  manche  als  Varietäten  einer  und  derselben 
Art  zusammenfallen  vrerden,  lässt  sich  vrohl  erwarten.  Die  Ver* 
schiedenheiten  beziehen  sich  besonders  auf  die  Zahl  der  Windungen 
und  auf  Zahl  und  Farbe  der  Höckerreihen.  Dazu  kommen  von  dem- 
selben Verf.  Proc.  p.  22  T.  {Ino)  pagodus  und  T.  (Mastonia)  colhsris 
von  den  Philippinen. 

Natica  sagittata  Menke  kuglig,  mit  gebogenen  LKngslimen,  an 
der  Naih  eine  Reihe  runder  Flecke,  auf  der  Mitte  der  letzten  Win- 
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duDf  drei  Reihen  pfeilformiger  Flecke;  Nabel  durch  eine 
Schwiele  verengt.  —  N.  Mertaia  id.  halbkuglif ,  an  der  Nath  liags- 
gefurcht,  auf  der  letzten  Windung  zwei  Reihen  brauner  Teristeltcr 
Flecke.  Beide  von  der  Westküste  NeuhoUands.  —  Recluz  be- 
schreibt Proc.  p.  204  J^i  Arten  dieser  Gattung,  von  denen  die  mei- 
sten alt  neu  angegeben  werden.  —  N.  Cooh'i  Recluz  Proc  p.  197 
von  den  Comoren. 

Von  der  Gattung  Narica,  welche  mit  Vehitina,  Fossarus  und  vid- 
leicht  Neritopsis  eine  eigene  kleine  Familie  Veltnimidme  zwischen 
Blainvilles  Coriocellen  und  den  Neriten  bilden  soll,  zählt  Recluz 
Proc.  p.  136  die  bisher  bekannten  9  Arten  auf  und  fügt  ihnen  8  von 
Cuming  auf  den  Philippinen  gesammelte  Arten,  u|^d  4  Arten  ans 
seiner  Sammlung  hinzu. 

Im  zweiten  Hefte  des  Philippischen  Werkes  stellt  eine  Tafel  14 
Neritinen  dar.  Darunter  sind  als  neu  beschrieben:  N.  tlegantimm 
Busch  (N.  purpurca  Cuming)  und  6  Arten  desselben  Verf.  von  Jaya, 
rugota.fuliginosa^flavovirent^  inconspicua^  beiia  und  nubila;  aier- 
rima  Koch  mit  unbekanntem  Vaterlande  und  luguhris  Phil,  von 
den  Sandwich-Inseln.  Ausserdem  sind  abgebildet  granosa  Sow.,  ssc- 
%ac  Lam.,  melanostoma  Trosch.,  tandwichensis  Desh.?  baeiicm  Lam. 
Am  Schluss  ist  bemerkt,  dass  N.  hamuligera  Trosch.  a  N.  Smithii 
Gray  (Sow.  Conch.  111.  F.  36)  ist,  der  erstere  Name  ist  also  zu  kas- 
siren.  — •  Recluz  stellt  wieder  10  Arten  der  Gattung  Nerita  aof 
Proc.  p.  71  und  ferner  11  Arten  ebenda  p.  198.  Von  der  letzten  iV. 
Rumphü  unterscheidet  er  32  Varietäten. 

Lovell  Reeve  giebt  in  den  Proc.  p.  141  die  Diagnosen  von 
10  Arten  der  Gattung  Delpbinula ,  die  in  seiner  Conchologia  iconica 
abgebildet  sind. 

Der  Gattung  Trochus  im  weitesten  Sinne  des  Worts  sind  bei 
Philippi  zwei  Tafeln  gewidmet,  eine  im  zweiten  und  eine  im  drit- 
ten Hefte.  Auf  der  ersten  Tafel  sind  8  Arten  abgebildet:  TV.  irittm- 
phana  Ph.  (Guilfordiae  Reeve),  HanleyanuM  Reeve,  Jmtenit  Roch 
verwandt  mit  Tr.  granulatus  Born,  perspecttvut  Koch  verwandt  mit 
dem  fossilen  euomphalus  Ph.,  agresiis  Ph.  erinnert  an  Tr.  conulus, 
vimetHS  Ph.  ist  nach  späterer  Bemerkung  Tr.  bicingulatus  Lam.,  TV. 
miniaiui  Anton,  Tr.  (Ttiröo)  d/gitatus  Desh.  von  Acapulco.  Die 
neuen  Arten  sind  sämmtlich  ohne  Angabe  des  Vaterlandes.  Auf  der 
zweiten  Tafel  finden  sich  11  Arten  dargestellt:  Turbo  Fokkeu'i  lo- 
nas  von  Californien,  Tr,  cicatncotus  Jonas  von  Neuholland,  TV. 
cwrinatui  Koch  von  Central- Amerika,  Tr,  rubroflammulatui  Koch, 
Monodonta  Dunkeri  Koch,  Mon,  PhiUppü  Koch,  TV.  corrugatui  Koch, 
die  vier  letzteren  ohne  Angabe  des  Vaterlandes,  Tr,  chlorostotmis 
Menke  von  Neuholland,  Tr.  itrigilatut  Anton  von  Californien,  Tr. 
tuberoiusVhW.  verwandt  mit  Tr.  caelatus,  TV.  /oraf/oti»  Phil,  beide 
ohne  Angabe  des  Vaterlandes. 

Philippi  neigt  zu  eiuer  vöirigeu  Zusammensi^aog  der 
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Gattungen  Troohus,  Monodonta,  Turbo,  nnd  spricht  sich  da- 
hin aas,  dass  auf  Verschiedenheit  des  Deckels  nicht  viel  zu 
geben  sei.  Nach  meinen  Uulersuchungen  ergeben  sich  höchst 
wichtige  anatomische  Unterschiede,  besonders  in  der  Bildung 
der  IVlundtheile,  welche  die  Annahme  einer  ganzen  Reihe  von 
Gattungen  in  dieser  Familie  nothwendig  machen.  Es  giebt 
Arten  mit  hornigem  und  mit  kalkigem  Deckel,  mit  Kiefer  und 
ohne  Kiefer,  mit  Kiel  und  ohne  Kiel,  auch  das  Vorhandensein 
oder  Fehlen  so  wie  die  Beschaffenheit  des  Nabels  wird  hier 
von  Wichtigkeit,  die  Eigenthümlichkeiten  der  Schalenmiindung 
diirfen  auch  nicht  übersehen  werden.  Erst  wenn  ein  hinrei- 
chendes Material  die  anatomische  Untersuchung  vieler  Arten 
gestattet  hat;  lässt  sich  eine  sicher^  Aufstellung  von  Gattungen 
bewirken.  Die  Gattungen  Trochus,  Monodonta  und  Turbo 
reichen  freilich  nicht  aus,  und  sind  als  solche  nicht  zu  unter- 
scheiden. 

Trochus  PhiWerti  und  agathentii  Recluz  Rev.  zool.  an  der 
Küste  von  Cette.  —  T.  nassaviensis  Chemn.  ib.  p.  107.  —  T.  sui- 
carinata  (Delix  subcar.  Montagu)  ib.  —  Bei  Menke  L  c.  sind  Tr. 
prastnutf  ciliaris,  viridiätu^  ehloroitamus  (bei  Philippi  abgebildet), 
Freittiiy  Lehmanni  (vielleicht  Phasianella  elegans  Lam.)  impervius^ 
titiligineui  von  d«r  Westkäste  Nenhollands  als  neu  beschrieben. 

Monodonta  sitii  Recluz  Rev.  zool.  Cette.  —  Bei  Menke  M. 
melanoioma,  baccata,  crenulata,  ringen t^  maxillata^  v&gata  von 
der  Westküste  f^euhoUands.  M.  lupina  und  turn'ta  sind  vom  Verf. 
selbst  später  (Zeitschr.  für  Malacozoologie)  für  M.  denticulata  und 
Gonica  Gray  erkannt  worden;  M.  apicina  ist  Trochus  irisodontes 
Quoy  und  Gaimard. 

Turbo  Lehmanni  Menke  1.  c.  mit  hornigem  dünnen  Deckel, 
bunt,  gehört  zu  den  Margariten  Leach. 

Phasianella  pulehella  Recluz  Rev.  zool.,  weissgelb,  mit  dunkel 
purpurvioletten  Linien.  Atlant  Ocean.  —  Ph,  brevit  Menke  1.  c. 
von  der  Südküste  Neuhollands.  Ph.  Lehmanni  und  Preisii  desselben 
Verf.  sind  nach  dessen  späterer  Angabe  (Zeitschr.  et)  Varietäten  von 
Ph.  bulimoides,  und  als  solche  bei  Quoy  und  Gaimard  Voy.  de 
FAstrolabe  abgebildet. 

Phos  Veraguensis  Hinds  Annais  XI.  p.  267  von  der  Küste  von 
Veragua.  —  Ph,  crassus  id.  von  Panama. 

Gaskoin  besehreibt  zwei  neue  Cypraeen  Proc.  p.23.  C.  SütUae 
und  leucostoma  von  den  Philippinen. 

Marginella  lituraia  Menke  L  c.  gelbgraa  nit  winklig«!  punk- 
tirten  braunen  Längslinien. 

Conus  marchionatus  Hinds  Annals  XL  p.  256   weiss,   brawi 
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winklich  genetzt,  gerurcht  Marqnesas-lnseln.  —  C.  pairieüu  i  d.  ib. 
gelLrönt,  gestreift,  oben  faltig.  Golf  von  Nicoya,  Central-Amerilca.  — 
C.  coeieh  id.  ib.  mit  erhabenen  Linien,  Basis  der  Spindel  nnd  Apex 
fViolett  Feejee-Inseln.  -^  Conus  Delestertit  Recluz  Rev.  zooL  p.  2 
von  Socotora  im  Rothen  Meer  mit  stark  ausgezogener  Spira;  ist  in 
Guerin's  Magasin  pL  72  abgebildet  —  C.  ruiüus  Menke  L  c  — 
Von  Lovell  Reeve  Proc.  p.  12  C.  Siuinjortkä^  ligKorims^  mägni^ 
ßcns  und  NeptuMvs,  sämmtlich  von  den  Philippinen  und  bereits  in 
des  Verf.  Conchologia  iconiea  abgebildet.  —  Ebenso  C.  vidua  and 
ßtrvut  Reeve  Proc.  p.  79.  —  Desgleichen  51  Arten  von  Reeve 
Proc.  p.  168. 

Mitra  Belcheri  Hinds  Annais  XI.  p.  255  milchweiss  mit  schwar- 
zer Epidermis,  vier  Falten  an  der  Spindel.  Westk&ste  von  Central- 
Amerika. 

Voluia  reiieuiaia  Reeve  Proc.  p.  144  gleicht  in  der  Gestalt  der 
V.  pallida,  aber  ist  fein  braun  genetzt  auf  gelbem  Grunde,  das  Netz 
verwirrt  sich  zu  zwei  breiten  Binden.    Neuholland. 

Terebra  albula  Menke  I.e.  milchweiss,  längsgefaltet.  —  Hinds 
zählt  106  lebende  und  24  fossile  Arten  dieser  Gattung  auf,  unter 
denen  50  neue,  und  zwar  16  aus  dem  Indischen  Ocean,  6  aus  Afri- 
kanisehen  Meeren«  12  von  Amerikanischen  Meeren  und  5  aus  dem 
stillen  Ocean;  11  sind  unbekannten  Fundorts.  Es  ist  nicht  möglich 
auch  nur  die  Namen  anzuführen.    Proc.  1843.  p.  149. 

Bucdnvm  meununatHm  Menke  langspindelförmig,  glatt,  an  der 
Basis  gestreift,  rothbraun  mit  schwarz  und  weist  articulirter  Binde 
unter  der  Nath.  —  B,  faiciculare  i  d.  durchscheinend ,  weiss  mit  fei- 
nen braunrothen  Linien.    Beide  von  der  Westküste  NeuhoUands. 

Planaxis  mtropurpurea  Recluz  Rev.  zool.  p.  261  glatt,  an  der 
Basis  mit  drei  Streifen.    Südsee. 

Coiumbeiia  bidentata  Menke  1.  c.  weiss  mit  dichten  braunen 
Längslinien  genetzt,  zwei  Falten  an  der  Spindel.  Westküste  Neu- 
hoUands. 

Catsis  paudrugis  Menke  1.  c.  unterscheidet  sich  von  C.  pyrum 
durch  den  innen  gezähnten  Lippenrand.  - 

Murex  ^ntülarum^  centrijuga^  festipm,  foveolatms^  anauas.  Bei- 
ckiri^  caltfarm'eusy  'Aamalut,  cirrotus^  gravidus,  radicmius  und  pen'- 
tu$  Hiad«  Proc.  p.  126.  —  M,  Boivinii  Kiener  1.  c.  ohne  Angabe 
des  Vaterlandes,  altemtuM  desgl.,.  e^n^^tnu  desgl.  alle  dr^  mit  mehr 
als  drei  Varices,  calcar  desgl.  mit  blattartigen  Varices. 

L.  Pfeiffer  giebt  in  der  Rev.  zool.  p.  134  eine  Notice  critique 
it  une  monographie  du  genre  Tritonium  Cuv.,  in  weldier  89  Arten 
awfigesahlt  werden,  indem  die  Gattung  Ranella  mit  Tritonium  ver- 
einigt vnrd.  Es  ist  besonders  der  Zweck,  die  Sjiionymie  anfzukli- 
reu ,  und  den  Namen  nach  der  Priorität  Gerechtigkeit  vdederfahren 
zu  lassen.  —  Menke  beschreibt  1.  c.  eine  neue  Art:  T.  rutihtm  von 
NenhoUand. 
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Ranella  ealfforniea  Hinds  Annals  XI.  p.  255  mit  einer  Höciier- 
reihe,  quer  kömig  gestreift,  die  letzte  Windung  mit  vielen  Höcker- 
reihen.   Califomien. 

Hinds  giebt  drei  neue  Arten  der  Broderipschen  Gattung  Tri- 
chotropis  aus  der  Sammlung  des  Capitain  Belcher  auf  dem  Schiff 
Sulphur,  ProG.  p.  17.  7.  caneellata,  inemUs  vokdßavida,  die  beiden 
ersten  von  Sitka. 

Derselbe  beschreibt  ib.  aus  derselben  Sammlung  Typhis  qua- 
draius  aus  der  Bai  von  Guayaqnil,  T.  areuatut  vom  Cap,  und  7. 
nitent  von  Macassar. 

Fluus  ventricosHS  und  exiäs  Menke  L  c. 

Lovell  Reeve  stellt  Proc.  p.  31  zehn  neue  Arten  Pleurotoma 
auf,  die  demnächst  in  seiner  Conchologia  iconica  abgebildet  werden 
sollen.  P.  Garnonsfi  (babylonia  Var.  Kiener),  speciabilis,  beide  von 
den  Philippinen,  exasperata,  arcuata  von  Central -Amerika,  pitta 
Beck  Ms.  von  Panama,  papalit  (mitraeformts  Var.  Kiener),  oöesa 
virginea  Beck  Ms.  von  der  Mündung  des  Gambia,  anmulata  und 
eatena.  —  Ebenda  p.  36  finden  sich  8  Arten  dieser  Gattung  von 
Brinsley  Hinds  die  auf  der  Reise  mit  dem  Schiff  Sulphur  gesam- 
melt wurden.  P.  nobüis  von  Mexico,  gemmata  von  Caliromien,  Jk- 
iata  von  China,  itoHda  und  gravis  vom  Cap^  inermü  von  Califor- 
nien,  violaeea  von  Neu-Guinea.  Diese  Arten  gehören  zu  der  Abthei- 
lung der  Gattung,  weiche  einen  langen  Kanal  besitzt;  von  ihnen 
trennt  Verf.  die  Abtheilung  Clavatuia  Lam.  mit  kurzem  Kanal,  zu 
der  er  49  neue  Arten  beschreibt,  die  in  den  verschiedensten  Meeren 
gesammelt  wurden.  Zur  dritten  Abtheilung  Mangelia  Leach,  von 
der  der  Mangel  des  Deckels  als  wahrscheinlich  angegeben  wird,  sind 
demnächst  5  Arten  beschrieben:  cinnamomea^  coroMotaf'pitiata, 
orixa  und  eelebemis^  sämmtlich  von  Macassar.  —  Ebenda  p.  181  fol- 
gen noch  30  Arten  von  Reeve,  die  in  der  Conchologia  iconica  ab- 
gebildet  sind. 

Hinds  stellt  in  den  Annals  AI.  p.  256  eine  nene  Gattung  Cyr- 
tulut  in  der  Familie  der  Pyruliden  auf:  testa  fusiformis;  anfractus 
nltimus  et  penultimus  turbinatus;  spira  per  saltum  asc'endens;  aper- 
tora  linearis  in  canali  brevi  effuso  desinens ;  columella  valde  arcuata, 
supeme  callosa,  labium  externum  acutum;  umbilicus  parvus.  Epi- 
dermis laevis.    C  serotinus.  Marquesas-Inseln. 

Hinds  beschreibt  Proc.  p.  47  zehn  neue  Cancellarien:  C,  ven- 
tricosa,  wceolatay  albida^  eremata^  eormgaia,  elata,  futUeulata 
sämmtlich  von  der  Westküste  Amerika*s,  bicolor  von  Maoassar,  /«« 
melloia  ans  verschiedenen  Punkten  des  Indischen  Oceans,  antiquaia 
von  Neu^Gvinea. 

Pomatobranchia. 

Recluz  beschreibt  in  der  Rev.  a&ooL  die  Ovula  triticea 
Biainv.  ate  Bulla  Uainmüeana.  Atlant.  Ocean. 
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Nudibranchia. 

AI  der  und  Hancock  beschrieben  eine  neue  britische  Callio* 
paea  C.  dendritica.  Annais  XI.  p.  233.  Dieselben  scliliessen  daran 
vier  neue  Arten  Eolis:  E,  ttipala,  pellucida^  eurta  und  conefttvm 
sämmtlich  britisch. 

Dieselben  Verfasser  machen  ihre  Beobachtungen 
über  die  Entwickelung  von  Eolis,  Melibaea  und  Tritouia  be- 
kannt, die  sich  unmittelbar  an  die  Beobachtungen  von  Sars 
anschliessen.  Zur  Entwickelung  der  Eier  gehören  etwa  14 
Tage.  Sie  beobachteten  bei  Eolis  ein  ähnliches  Gefässsy$tem, 
welches  mit  dem  Nahrungskanal  in  Verbindung  steht,  wie  es 
Milne  Edwards  bei  Calliopaea  fand,  nur  dass  nicht  zwei 
Längsgefässe  vorhanden  sind,  sondern  nur  eins,  welches  Zweige 
zu  Jen  Papillen  sendet.  Am  Ende  jeder  Papille  ist  innen  ein 
eiförmiges  Bläschen,  welches  mittelst  eines  durchsichtigen  Ge- 
fässes  mit  seiner  centralen  Röhre  zusammenhängt.  Durch  eine 
Contraction  dieses  Bläschens  werden  kleine  Körper  zuweilen 
aus  dem  Ende  der  Papille  ausgestossen.  Auch  die  Gehör- 
organe wurden  beobachtet.  Als  Geruchsorgan  wollen  die 
Verf.  mit  Biainville  die  Rückententakeln  ansehen. 

De  Quatrefages  las  in  der  Akademie  zu  Paris  über 
ein  neues  Mollusk  Eolidina  paradoxa,  welches  in  man- 
chen Punkten  einen  Uebergang  zu  den  Annulaten  bilden  soll. 
Eine  genauere  Darstellung  niuss  erwartet  werden.  Comptes 
rendus.  Vol.  XVI. 

Aspidobranchia. 

Haliotit  tcabricotta  Menke  mit  schuppigen  Rippen.  Mistaken- 
Island.  —  H,  semiplicata  id.  vorn  längsgefaltet. 

Die  französischen  Arten  der  Gattung  Emarginula  werden  von 
Recluz  in  der  Rev.  zool.  beschrieben,  und  die  Synonymie  aufgeklärt 
Es  sind  folgende  Arten:  E,  fissura  Lam.,  laetfis,  rosea  Bell,  Buxaräi 
Payr. ,  elongata  Costa,  fisstwata  Sow. ,  franciscana  Recl.  n.  sp. 

Fiiturella  reticulata  wird  von  Recluz  als  Spccies  von  F.  graeca 
unterschieden.  Rev.  zool.  p.  HO.  —  F.  ocatanica  id.  ib.  —  F.  obionga 
Menke  rosenfarbig. 

Füiureiia  (Rimula)  striata  Recluz  Rev.  zool.  p.  228. 

Cyclobranchia. 

Patella  onyckitü  und  insigms  Menke,  letztere  ist  nach  des 
Verf.  Angabe  die  vergessene  P.  cruciata  Linn. 

Chiton  biradiatttt  Sowerby  von  den  Philippinen.  Proc.  p.  102. 
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Conehifera. 

d'Orbigny  machte  Betrachtungen  über  die  Stellung  der 
zweischaligen  Mollusken.  Linne,  Bruguiere  und  Lamarck 
stellen  die  Wirbel  nach  unten,  Blainville  umgekehrt  die  Wir- 
bel nach  oben 9  Deshayes  stellt  die  Röhren  nach  unten,  den 
Mund  nach  oben.  D'Orbigny  will  nun  bei  den  symmetrischen 
Muscheln  die  letztmögliche  Stellung  einführen,  nämlich  die 
Röhren  nach  oben  und  den  Mund  nach  unten ,  weil  in  der 
natürlichen  Stellung  die  Thiere  sich  in  dieser  Lage  befänden. 
Allerdings  strecken  die  Muscheln  im  Leben  die  Röhren  nach 
oben,  den  Mund  in  die  Tiefe,  aber  doch  nicht  so,  dass  eine 
senkrechte  Stellung  dadurch  entsteht,  sondern  die  Röhren  sind 
nach  oben  und  hinten  gerichtet.  Ich  kann  daher  der  Meinung 
D'Orbigny's  nicht  beistimmen;  es  hält  die  natürliche  Stellung 
der  Muscheln  die  Mitte  zwischen  der  senkrechten  und  hori- 
zontalen Lage.  Beim  Fortschieben  im  Sande  mittelst  des  flei- 
schigen Fusses  nähert  sich  die  Lage  weit  mehr  der  horizon- 
talen, so  dass  offenbar,  wenn  man  nicht  die  Genauigkeit  bis 
auf  eine  schiefe  Lage,  den  After  nach  hinten  und  oben  ge- 
richtet, treiben  will,  die  Blainvillesche  Darstellung  den  Vor- 
zug verdient,  welcher  die  Wirbel  nach  oben  wendet  Von 
den  unsymmetrischen  Muscheln  sagt  Verf.  sehr  geistreich,  sie 
verhalten  sich  zu  den  symmetrischen  wie'  die  PJeuronecten  zu 
den  iibrigen  Fischen,  so  dass  sich  nicht  eine  rechte  und  linke 
Schale,  sondern  eine  obere  und  untere  unterscheiden  lassen. 
Sie  liegen  auf  der  Seite.  (Comtes  rendus  XVI.  p.  561.  1843; 
Froriep's  Notizen  XXVIi.  p.  193).  Ein  Angriff  gegen  diese 
Neuenmg  d'Orbigny's  macht  Deshayes  Comptes  rendus 
XVII.  p.  1333,  wogegen  d'Orbigny  wiederum  ebenda 
p.  1364  sich  vertheidigt. 

Templeton  berichtet,  dass  Avicula  radiaia  Leach  die  Pearl 
Oyster  von  Ceylon  ist    Sie  ist  abgebildet.    Annais  XI.  p.  325.  pL  7. 

Menke  beschreibt  1.  c.  eine  neue  Plicatula,  P.  Hnhricaia^  deren 
Falten  beschuppt  sind. 

Lima  Ctimingii  und  angulata  Sowerby  Proc.  p.23,  beide  in 
dessen  Thesaurus  abgebildet 

Peeten  bifidus  Menke  die  Rippen  der  convexen  Schale  durch 
eine  Furche  getheilt 

.  Zwei  neue  Arten  der  Gattung  Pinna  stellt  Menke  1.  c.  au^  P. 
virgmta  und  deftodes^  letztere  an  der  Miindung  des  Victoriaflusses. 

ArduT  f.  NatiirgcKh.  X.  Jalkrg.  3.  Bd.  A  a 
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Küster  kämpft  in  der  Isis  1843.  p.  565  für  die  gelabr- 
Jiche  Behauptung,  dass  in  Europa  zahlreiche  Arten  von 
Unionen  und  Anodonten  unterschieden  werden  mussten.  Mög- 
lichst genaues  Studium  und  recht  viele  Unterscheidnng  wird 
gewiss  recht  nützlich  sein,  aber  die  zahlreich  aufgestdlten 
europäischen  Arten  lassen  sich  nach  meiner  Ansicht  nur  als 
Lokal- Varietäten  weniger  Arten  (species)  ansehen.  Diese  An- 
sicht weiter  auszuführen,  ist  hier  nicht  der  Ort;  es  soll  hier 
nur  referirt  werden. 

ünio  bigerrensii  Millet  (Guerin  Mag.  pl.  64)  testa  pseadoeüi- 
ptica,  crassa,  non  biatite,  posterius  bfcolorata,  oblique  tnmcata; 
radiis  viridibus  aat  nifescentibos  diTerfentibns;  natibas  decorticatis 
eroaisaimis;  deatibns  cardinalibus  brevibus,  crassis,  sulcatis  et  des- 
tatia  non  refulatiln,  laterali  acute  lamelloso.  —  ü.  mmnca  id.  ib. 
testa  oblongo-reniformis,  natibus  prominnlis,  bob  decortiratis,  undato 
rugosis.  Beide  aus  Fraskreich.  U.  Panacoensis  y.  d.  Busch  bei 
Pbilippi  Heft  2.  ist  eine  schone  grosse  Art  aus  dem  Flass  Panaco 
bei  Tampico. 

Cüttülia  Dmprei  Reoluz  Rey.  zool  p.  305  und  Ouerina  Mag. 
pL  77.  TB  aus  den  grossen  Seen  von  Para  in  Brasilien. 

Die  Gattung  Area  ist  bei  Philippi  Heft  2  um  eine  sehr  eigca- 
thümliche  Art  A,  Hemicardium  Koch  bereichert,  welche  yom  yom 
Wirbel  herab  gerade  abgestutzt  ist;  die  hintern  Schlosszahne  sind 
hakig,  und  bilden  einen  nach  hinten  offenen  Winkel.  Diese  Art 
möchte  leicht  der  Typus  für  eine  neue  Gattung  sein.  Das  Vaterland 
ist  nicht  angegeben,  sie  stammt  jedoch  yon  Peru,  wo  sie  Herr  Dr. 
y.  Tschudi  gesammelt  hat.  Auf  derselben  Tafel  sind  femer  A.  tu» 
berculoia  Sow.,  brasiltana  Lam.  und  pexata  Say  abgebildet. 

Pectuncului  giganteus  yon  Califomien,  raripietus,  auriflnus  und 
Moteriau,  alle  ohne  Angabe  des  Vaterlandes  yon  Loyell  Reeye 
Proc.  p.  33.—  Derselbe  beschreibt  ebenda  p.  79  P.  h'eol^r  tob 
Califoraien^  paliium  yon  Zanzibar,  nodosug  yon  Ceylon,  Unemtu»  yoB 
Westindien,  obUquui  yom  Schwanenfluss ,  teltina^ormis  yon  Rio  Ja- 
neiro, tenftieostatns  yon  Australien,.—  und  ferner  p.  190  »och  12 
Arten:  spurtut,  pertusus,  oeuiatus,  cancellatus,  morum,  Stcuhu^'fer» 
dix^  tpadiceut,  formosut,  sericatus,  Uvidui  und  Deles$ertii. 

Die  Gattung  Nucula  wird  yon  Hinds  um  23  neue  Arten  ans  den 
Sammlungen  yon  Belcher  und  Cuming  bereichert,    Proc.  p.  97. 

Ckama  spomfyiodes  Menke  1.  c  yerwandt  mit  Chama  aspe- 
rella  Lam. 

Menice  stellte  drei  neue  Arten  der  Giaituiig  CardiU  auf,  tob 
denen  er  später  in  sefaier  Zeitschrift  angiebt,  dass  C.  ruiieunda  bei 
Reeye  als  incrassata  ß  und  PreisHi  unter  diesem  Kamen  abgebildet 
sei;  tHdaenoides  erklärt  er  ebenda  für  crassicostata  Lam.  —Reeye 
beschreibt  Proc.  p.  191  noch  21  Arten  dieser  Gattung. 
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Lot  eil  Recve  fiebt  7  neue  Arten  der  Gattung  Cypncardia  an, 
die  in  der  Conch.  icon.  abgebildet  sind :  6*.  sernUa^  decutsata,  veii^ 
ctrtüy  imemmata,  laminata,  obesa^  so/enoides,   Proc.  p.  195. 

Auf  der  Tafel  des  zweiten  Heftes  des  Conchylicnwerkes  von 
Philippi,  welche  der  Gattung  Venus  gewidmet  ist,  sind  F.  nnduhia 
und  trisiü  Lam.  abgebildet,  ferner  semicancellata  Koch  von  Java, 
F.  Koehii  Phil,  ohne  Vaterland  und  F.  aßricana  v.  Mühlfeld  vom 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung.  —  Menke  beschreibt  1.  c.  V.  gra- 
veseens  und  coeiata  als  neu. 

C^therea  tcalaris  und  vaginalis  Menke  1.  c. 

Die  bereits  in  der  Rev.  zool.  1842  von  Recluz  beschriebene 
ijucina  eristata  ist  in  Guerin's  Magasin  1843.  pl.  60  abgebildet.  — 
jL.  corrugala  Desbayes  Guerin  Mag.  pl.  82  testa  orbiculari,  lenti- 
formi,  ventricosa,  transversim  et  irregulariter  sulcato-lamellosa,  li. 
neolis  squalide  fuscis  radiata,  intus  extusque  alba;  cardine  incrassato 
edentulo.    California. 

Pifidium  roseum  Scholtz  1.  c.  durchscheinend,  mit  undureh- 
sichtigeren  Querbinden,  Wirbel  etwas  nach  hinten  gekrümmt  Thier 
rosenroth.  Schlesien  in  den  Teichen  am  Eingange  in  die  Schnee* 
gilben.  —  P.  temen  Menke  vom  Schwanenfluss. 

TelUna  Ugamentina  Deshayes  Guerin  Mag.  pl.81  testa  ovato« 
oblonga,  depressa,  tenui,  fragili,  alba^  hiante,  subaequilatera,  postice 
subangulata,  subinaequivalvi;  cardine  angusto,  unidentato;  nymphis 
incrassatis,  profundis.  Patria?  —  Bei  Philippi  enthält  im  dritten 
Hefte  eine  Tafel  T.  {Solen)  eonstricia  Brug.  (Psammobia  cayennen- 
sis  La».),  und  ausserdem  vier  Arten  als  neu:  T.  sericina,  truneats 
und  htppopoidea  Jonas  von  China  und  7.  yellucida  Phil,  ohne  An- 
gäbe  des  Vaterlandes. 

Donax  Powinana  Recluz  Rev.  zool.  p.  261  unbekannten  Fund- 
orts. —  D,  sukariui  Menke  1.  c.  —  Fünf  neue  Arten  beschreibt 
Hanley  Proc.  p.  5.  D,  semifulcata,  punelato-siriata^  carinata,  den^ 
tifera  und  pulchella,  letztere  Art  von  Westindien,  von  den  übrigen 
ist  das  Vaterland  unbekannt. 

Zu  der  Gattung  Corbula  beschreibt  Hinds  22  neue  Arten,  theils 
anf  der  Reise  des  Capt.  Belcber,  theils  durch  Cuming  gasammelt, 
die  meisten  von  den  Philippinen,  einige  von  der  Westküste  Amerika^ 

Mactra  decustata  Menke  1.  c.  von  der  Westküste  Neubollands. 

Meiodesma  laia  Deshayes  Guerbi  Mag.  pl.  80  tesU  ovato-tri- 
goBA«  depressa,  solida,  laevigata,  transversim  subsiriata,  8ubae<pdla* 
tera;  latere  postico  breviorc,  antico  latiore;  marginibus  integris;, 
apice  miniino;  «ardine  angusto  v  foveola  ligameotali  profunda.  Pa- 
tria? —  M.  irifueirmm  und  planum  Hanley.  Proc.  p.  101. 

Reclvc  st^lt  in  der  Rev.  zool.  p.  166  eine  neue  Gattung  Po- 
ronia  zwischen  Erycina  und  Amphidesma  mit  folgenden  Charak- 
teren auf:  „Animal  fere  ignotnm,  pallio  posttoe  bilobo;  siphonibvs 
dttobas,  disjunctis}  pede  piano,  acnto.    Testa  ovata  seu  subrotunda, 
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regoUriSy  transversalis,  aequivalvis,  inaeqailatera,  clausa.  Apices 
rainuti,  antice  recurvati.  Lunula  areaque  nullae.  Cardo  deatibu 
cardinalibus  duobus  in  utraque  valvula,  apicali  minima  ante  auctam, 
antica  mijori  apicalem  approximata,  transversa]!,  concava,  ad  mar- 
ginem  superam  inflexa  et  in  yalvula  dextra  inserta;  fossula  interpO' 
Sita,  elongata,  oblique  valde  transversali,  sub  dente  laterali  decur- 
rente,  ligamentnih  magnum,  cartilagineum ,  unicum  ferente;  dente 
laterali  unica,  postica,  remota,  in  valvnla  sinistra  triangvlaria,  in 
dextra  inserta.  Impressiones  musculares  ovales,  aequales.  Siniu 
palliaris  nullus.''  Dahin  3  Arten:  P.  Adamania  (Le  Poren  Ad  ans) 
vom  Senegal,  P.  Petitiana  von  Peru,  P.  rubra  (Cardinm  rubrum 
Montagu,  Kellia  rubra  Turt.)  von  den  Englischen  Küsten. 

Recluz  theilt  in  der  Rev.  zool.  p.  292  nnd  359  die  Gattung  Am- 
phidesma  (nach  Abzug  der  Arten  mit  einfachem  Ligament)  in  zwei 
Gattungen.  Der  ersten,  zu  welcher  AmpAidesma  variegatm  Lam. 
und  Amph,  retiadata  Sow.  (Lucina  ret.  Lam.)  die  Typen  sIimI, 
bleibt  der  Name  Ampkidesma;  die  andere,  welche  die  Ampk. 
Boysit\  prümaiica,  tenuis,  nucleola  und  purpurascens  Lam.^  Eryemm 
Renieri  hronn,  und  Amph.  segmentum  Costa  enthalt,  bekommt 
den  Kamen  Syndosmya.  Dazu  eine  neue  Art  S.  occitantca.  Alle 
diese  Arten  sind  Europäisch  und  sehr  klein.  Mantel  weit  offen,  nur 
in  eine  kurze  Röhre  für  die  Siphonen  vereinigt;  die  Siphonen  ge- 
trennt,  der  obere  kürzer,  Fuss  lang^  zusammengedruckt,  gekrümmt 
Schale  frei,  ungleichseitig.  Zwei  kleine  Schlosszahne  unter  dem 
Apex  rechts,  einer  links,  dahinter  ein  Grübchen  für  das  innere  Li. 
gament,  zwei  dreieckige  Seitenzahne  rechts.  Ein  äusseres  und  eio 
inneres  Ligament.    Mantelbucht  gross. 

Bfya  temistriata  Hanley  Proc,  p.  6  ist  nach  einer  einzelnefi 
Schale  aufgestellt. 

Potamomya  nimhosa  Hinds  aus  dem  Rio  de  la  Plata  und 
ocreata  Hinds  aus  Süsswasserströmen  Brasiliens. 

E.  Forbes  stellt  zu  den  beiden  bekannten  Arten  der  Gattung 
Neaera  Gray  zwei  neue  aus  dem  Aegäischen  Meere  auf  N.  mttemuum 
und  akbreviata.  Proc.  p.  75.  —  Daran  schliesst  sich  die  Beschreibung 
▼on  17  Arten  dieser  Gattung  von  Hinds,  unter  denen  sich  Corhmlm 
eastellata  Desh.,  Anatina  cosiata  Sow.,  3fya  rostrmim  Chemn. 
und  TelUma  cutpidata  befinden. 

Eine  Tafel  im  zweiten  Hefte  des  Philippischen  Werkes  stellt 
Solen  dar  und  zwar  S.  akbreviatut  Phil.  (Solen  ragina  Var.  abbr. 
Lam.),  truneaiut  Sow.,  vaginoides  Lam.,  intermedius  Koch  (S. 
Vagina  Var.  a  Lam.),  Vagina  Linn.  und  Ä  mu^mmtut  Koch  von 
Afrika,  welche  sich  von  Vagina  durch  das  schmalere  und  abgerun- 
dete hintere  Ende  unterscheidet  —  Drei  Arten  beschreibt  Hanley 
Proc  p.  101:  S,  phiUppinarum  von  den  Philippinen,  meinmees  and 
cyUndraeeui  ohne  Angabe  des  Vaterlandes. 

PhoioM  dilaiata  Souleyet  von  Manüla  Rev,  zool.  p,  176.   — 
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Ph.  spatkulata  Deshayes  Ouerin  Mag.  pl.  79  quer  blättrig,  längs 
gestreift,  hinten  glatt,  vorn  geschnäbelt.    Chili. 

Caillaud  thcilt  in  Guerins  Magasiii  pl.  69  —  71  interes- 
sante Beobachtungen  über  Gastrochaena  modiolina  mit,  welche 
zu  Malta  Angestellt  wurden.  Das  Thier  hat  eine  Kalfcröhre, 
in  welcher  auf  ein  Drittel  der  Länge  zwei  Leisten  verlaufen, 
welche  die  Siphonen  unvollständig  trennen,  indem  sie  sich 
nicht  vereinigen.  Die  ganz  kleinen  Thiere  bohren  äusserst 
feine  Löcher  in  den  Stein,  von  denen  zwei  immer  dicht  ne- 
ben einander  aber  noch  völlig  getrennt  liegen.  Verf.  behaup- 
tet, das  Thier  müsse  vor  seiner  völligen  Entwicklung  die 
Gestalt  eines  fadenförmigen  Wurmes  haben,  welches  bis  zu 
einer  Tiefe  von  20  Millim.  je  nach  der  Härte  des  Steins  sich 
einbohrt,  dann  eine  Wenduug  macht,  und  so  ein  zweites  Loch 
parallel  dem  ersten  bohrt,  bis  es  eine  zweite  Oeffnung  erzeugt 
hat.  Verf.  hat  Fälle  beobachtet,  wo  der  zweite  Theil  der 
Röhre  nur  zur  Hälfte  vollendet ,  war.  Dieser  Vorgang  muss 
schnell  vor  sich  gehen,  weil  die  beiden  äussern  Oeffnungen 
gleich  an  Grösse  sind.  Während  sich  nun  das  Thier  weiter 
entwickelt  und  die  Röhren  vergrössert,  wird  die  Scheidewand 
durchbrochen.  Verf.  glaubt  nach  Vergleichung  der  Grösse 
der  Röhren  annehmen  zu  müssen,  dass  das  Thier  dreimal  die 
Röhre  wechsele,  bis  es  zu  seiner  völligen  Grösse  gelange. 
Uebrigens  ist  die  innere  Höhlung  völlig  rund,  so  dass  das 
Thier  wohl  bei  der  Vergrösserung  sich  dreht,  wie  Pholas. 
Bei  Modiola  lithophaga  findet  keine  Drehung  um  die  Axe 
statt,  die  Höhlung  ist  oval. 
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Bericht  Über  die  Leistungen  in   der  Pflanzengeo- 
graphie während  des  Jahres  1843. 


Tom 

Prof.   Grisebach. 


Das  wichtigste  Werk  des  verwichcneii  Jahres  im  Gebiete 
der  aligeinciiien  Cltmatologie  ist  v.  Huniboldt's  Central- 
Asien  (Asie  centrale.  Recherches  stir  les  chaines  de  mon- 
tagnes  et  la  climatologie  comparee.  Paris  1843.  3  Vol.  8.)* 
In  den  beiden  ersten  Bänden  werden  die  Lagen-  und  Niveau- 
Verhältnisse  des  zwischen  dem  Altai  und  dem  Himalayah  ge* 
legenen  Theils  von  Asien  aus  einer  erneuten  Zergiiedening 
aller  vorhandenen  Quellen  abgeleitet.  Namentlich  wird  nach- 
gewiesen, dass  die  bisherigen  Vorstellungen  über  die  Höhe 
und  Ausdehnung  des  central-asiatischen  Hochlandes  sehr  über- 
trieben gewesen  sind.  Dass  das  chinesische  Gouvernement 
Thian^schan-pelu  oder  das  Land  zwischen  Altai  und  Thian- 
schan  zu  der  Depression  der  caspisch-sibirischen  Steppen  ge- 
höre^ ist  schon  frither  nachgewiesen  worden.  Ebenso  aber  ist 
aucb  das  Gouvernement  Thian-schan-nanln  zwischen  Thian- 
schan  und  Kuenliin  von  dem  Hochlande  auszuschliessen ,  weil 
hier  unter  italienischen  Polhöhen  Baumwollen-Production  bJtiht, 
weil  in  Jarkand  Weintrauben  gedeihen  und  in  Khotan  vor- 
treffliche Seidenzucht  getrieben  wird  (3.  p.  20).  Die  Wüste 
Gobi  hat  nach  den  Messungen  von  Fuss  und  Bunge,  auf  deren 
Reise  nach  Peking,  eine  mittlere  Höhe  von  4000'  und  steht 
daher  dem  Plateau  von  Persien  gleich  (1.  p.  9).  Nur  die  be- 
rühmte Hochebene  von  Klein -Tibet  erreicht  das  Niveau  des 
Sees  von  Titicaca  (12000')  und  ihre  mittlere  Höhe  ist  wahr- 
scheinlich niedriger  ( s.-  vor.  Jahresb.  S.  403 ).  —  Im  dritten 
Bande  sind  einige  der  wichtigsten  Abhandlungen  v.  Hum- 
boldt's  über  allgemeine«*  CKmatologie  neu  bearbeitet  und 
mit  den  neuem,  zum  Theil  liier  zuerst  publicirten  Messungen 
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bereichert  Dahin  gehören  die  Untersuchungen  über  die  Ur- 
sachen der  Biegungen  der  Isothermen,  und  über  die  Schnee- 
grenze. Auszug  aus  der  Tafel  über  sämmtliche  Messungen 
der  Schneegrenze  in  Toisen: 

I.   Nördliche  Hemisphäre. 

Mageröe  71i*  =  370  T. 

Norwegen  70^— 70J«  =  550  „  (v.  Buch) 

—  67«— 67i»=  650  „  (Wahlenb.) 

—  60«-62®    =  800  „ 

Island  65^    =   480  „  (Morcks  u.  Olafsen) 

Aldankette  .  ^^,  ^^.    ^   ,^ 
in  Sibinen  J 

Ural  69*  40'    =   750  „  ? 

Kamschatka   SO*  40*    =   820  „  (A.  Erman) 
Unalaschka     53*  44'    =   550  „  (Lütke) 
Altai         49^«— 61«    =1100  „(v.  Ledeb.'u.  Bunge) 
Alpen       46i«— 46«    =1390  „ 
Caucasus       43*  21'    =  1730  „  (Kupfer) 
—  42*  42'    =  1660  „  (Dubois) 

Ararat  39*42'    =2216  „?  (Parrot) 

Argaeus         38*  33'    =  1674  „  (Hamilton) 
Bolor  37i*  =  2660  „  (Wood) 

Hindu  -  Kho  34^*  =  2030  „  (Barnes) 

Himalaya 

N.  Abhangi  3^jo     «i»  p^OOO  „ 

S.  Abhang}^*  ~''    1=2030  „ 
Pyrenien    42^*— 43*  =  1400  „ 
SierraNevada37*  10'    =  1750  „  ? 
Aetna  37i*  =  1490„ 

Abyssinien     13*10'    =2200  „(Rüppel) 
Mexico        19*— 19^*^2310  „  (Humb.) 
S.  Amerika     8*6'      =2335  „(Codazzi) 
40-46'    =2397  „(Humb.) 

—  2*18'    =2406  „(Boossaingault), 

II.    Aequator.     Quito  ==  2476  T.  (Humb.) 

111.   Südliche  Hemisphäre. 
Quito  •«— 1^«  =3470  T.  (Humb.) 
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Chile 

OesÜ.  Cord.ll4^n=2490T.CPennand) 
Westl.CordJ  18M=2897  „  (Pentland) 
Chile  33«  =  2300  „  (Gillies) 

—  41»--44»=   940  „(Damin) 

MaghelIanstr.63«-54»=  680  „(King). 
Die  Tafein,  welche  v.  Ilumboldt's  berühmte  Abhandlung 
über  die  Isothermen  begleiteten,  sind  ebenfalls  durch  alle 
neuere  Messungen  ergänzt  und  von  Mahl  mann  für  das  v. 
Humboldt'sche  Werk  bearbeitet.  Sie  umfassen  315  Orte,  vor 
denen  die  mittlere  Temperatur,  die  Temperatur  der  vier  Jah- 
reszeiten  und  des  wärmsten  und  kältesten  Monats  angegeben 
ist.  In  den  letztern  Beziehungen  sind  diese  Tafeln  daher 
reichhaltiger,  als  die  zunächst  vorhergegangene  Arbeit  von 
Mahlmann  (in  Dove's  Repertorium  Bd.  IV.  1841.),  wo  von 
700  bis  800  Orten  nur  die  mittlere  Wärme  und,  wo  dies 
möglich  war,  die  Sommer-  und  Winter-Wärme  verzeichnet 
ist.  V.  Humboldt  theilt  auf  die  jetzigen  im  Vergleich  zu  sei- 
ner Abhandlung  von  1817  um  das  Fünffache  vermehrten  Da- 
ten sich  gründend  die  Erdoberfläche  in  8  Wärmezonen,  deren 
Bereich  durch  folgende  Grenzen  mittlerer  Temperatur  bestimmt 
werden* 

L  -18^  biso«  C.  z.B.  Melvüle-Insel~18«,7(74«,8N.B.)^ 

Nain  in  Labrador  -3^6(57^2N.B.) 

II.  -fO*,l  bis  6®  C.  z.B.  Uleaborg  +0*,7  (66*  N.  B.),  Que- 

bek  3*,1  (46«,8N.B.  n.  300'Hdhe). 

III.  5^1bis7^6C.  z.B.  Upsala  5^3  (59*,9  N.  B.),  Utika 

7^4  (43%1  N.  B.  und  450'  Höhe). 

IV.  7%6bisip«C.  z.  B.  Orkney-Inseln    8«  (68%9  N.  B.X 

Berlin  8*,6  (62%5  N.  B.  und  108* 
Höhe),       Fort     Providence     8®,5 
(41  ^8  N.  B.) 
V.  10%1  bis  16^  C.  2.  B.  Metz  10%3  (49®  N.  B),  St.  Louis 

i2\9  (38S6  N.  B.) 
VL  15«,1  bis  20*  C.  z.  B.  Florenz   15^2  (43%8  N.  B.   und 

200'   Höhe),   New- Orleans    19*,4 
(30«  N.  B.) 
VU.  20%1  bis  25«»  C.  z.  B.  Cairo  22%3  (30«  N.  B.),    Hacao 

22%6  (22»,2  N.  B.) 
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VIII.  26%lbis31*,5C.z.B.Calcutta  26»,7  (22^6  N.  B.),  Gua- 

yaqull  26«  (2^2  N.  B.),  Pondichery 
29«,6    (11^9   N.  B.),    Massahua 
31^,5  (1Ö«,6N.B.) 
Beobachtungen  über    die   periodischen  Erscheinungen  in 
der  Vegetation  werden  jetzt  unter  der  Leitung  von  Quetelet 
nach  einem  zusammenhängenden  Plan  in  England,  Frankreich, 
Deutschland,  Italien,  der  Schweiz,  Belgien  und  Holland  ange- 
stellt und  vom  J.  1843  an  in  den  Memoiren  der  Brüsseler 
Akademie  publizirt. 

E.  Meyer  hat  eine  einfache  Bezeichnungsweise  vorge- 
schlagen, um  bei  der  Aufzahlung  der  Pflanzen  eines  Floren- 
gebiets diejenigen  zu  unterscheiden,  welche  in  demselben  ihre 
Arealg^enze  irgendwo  berühren  (Bot.  Zeit.  1843.  S.  209). 
Die  gewählten  Zeichen  sind  folgende: 

I  ♦  I  Endemische  Gewächse  der  Flora;    *  Gewächse,  die  darin 

ihre  Nordgrenze  berühren ;  |  « , «  | , « :  ebenso  für  die  West-, 

Ost-  und  Süd-Grenze. 

lieber  das  Zahlenverhältniss  der  Honokotyledonen  zu  den 
Dikotyledonen  giebt  E.  Meyer  (Dr^e's  Dokumente  s.  u. 
'S.  28)  an,  dass  das  von  Schouw  entwickelte  Gesetz  der  Ab- 
nahme der  Monokotyledonen  gegen  mittlere  Breiten  (35® — 4S® 
N.  B.)  für  die  Gebirge  nicht  gelte,  wo  die  Dikotyledonen  in 
der  Nähe  der  Schneegrenze  zunehmen.  Die  Feuchtigkeitsver- 
hältnisse der  Atmosphäre  sollen  diese  Erscheinungen  erklären 
und  die  alpine  Region,  welche  über  den  Wolken  liegt,  in  der 
Heiterkeit  des  Sommers  mit  dem  mittelländischen  Becken 
übereinstimmen,  wo  die  Monokotyledonen  am  entschiedensten 
abnehmen. 

Von  mehreren  Pflanzenfi&milien  sind  im  verflossenen  Jahre 
die  geographischen  Verhältnisse  monographisch  abgehandelt, 
von  Watson  für  die  Ranunoulaceen ,  Nymphaeaceen ,  Papa- 
veraceen  (the  geographica!  distribution  of  British  plants.  s.  u.); 
von  A.  Jnssieu  für  die  Malpighiaceen  (Monographie  des 
Malpighiacees.  Paris  1843);  von  Frankenhein  für  die  Rosa- 
ceen; von  Miquel  für  die  Piperaceen  (Systema  Piperacea- 
rum.  Roterod.  1843.  8.).    Da  die  bei*solchen  Untersuchungen 
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erhaltenen  Zahlenverhältnisse   grossem    Wechsel   unterworfen 
sind,  so  fiihre  ich  nur  einige  allgemeinere  Resultate  an. 

JRanunculaceen.  In  Steudel's  Nomenciator  sind  8M  sp. 
aufgezählt.  Auf  allen  Polarreisen  angetroffen,  nehmen  sie  von 
der  gemässigten  Zone  gegen  die  Tropen  an  Artenzahl  ab  oder 
riicken  in  die  obern  Regionen  der  Gebirge.  Verglichen  mit 
der  Summe  der  Phanerogamen  sind  sie  in  der  Polarzone  an 
zahlreichsten,  aber  die  absolute  Zahl  der  Arten  Ist  in  der  ge* 
mässigten  nördliclien  Zone  am  grössten.  Es  sind  gefunden 
im  arktischen  Amerika  22  sp. ,  im  britischen  Nord- Amerika 
zählt  Hooker  74,  in  den  Vereinsstaaten  Pursch  73,  in  Schwe- 
den Wahlenberg  44,  in  Deutschland  Koch  109,  in  Griedien- 
land  Sibthorp  60,  in  Nord -Afrika  Desfontaines  30  und  auf 
den  Anden  v.  Humboldt  20  sp. 

Nt/mphaeaceen.  Bei  Steudel  67  sp.,  davon  besitzen  Asien 
20  8p.,  Nordamerika  14,  Südamerika  9,  Europa  8,  Afirik«  7, 
Westindien  2,  Madagaskar  und  Java  1  oder  2:  bei  Steudel. 
Aber  dieser  Vertheilung  stellt  W.  entgegen,  dass  Torrey  und 
Gray  nur  5  sp.  in  den  Vereinsstaaten  kennen  und  Hooker 
nur  ebenso  viel  im  britischen  Amerika. 

Papaveraceen.  Man  trennt  von  dieser  Familie  mit  Ein- 
schluss  der  Fumäriaceen  etwa  170  sp.  In  die  arktische  Zone 
verbreitet  sie  sich  und  erscheint  auch  unter  den  Tropen, 
jedoch  selten.  Am  zahlreichsten  ist  sie  im  wärmeren  Thefle 
def  nördlichen  gemässigten  Zone. 

Malpigßnaeeen.  Von  dieser  Familie  besitzt  Amerika  S38 
sp.  und  zwar  Brasilien  290,  Mexiko  61,  Westindien  M,  Co- 
Inmbien  45,  Guiana  42,  Peru  31 ;  die  alte  Welt  hingegen  nur 
55  sp.,  von  diesen  Indien  14,  Madagaskar  11,  Westafrika  9, 
Sunda-Inseln  9,  Ostafrika  5,  Australien  3,  Arabien  2,  China  % 
Dass  Malpighiaceen  die  Wendekreise  iiberschreiten ,  hat  man 
nur  wenig  Beispiele:  in  Nordamerika  wächst  Hiraea  septen- 
trionalis  doch  nicht  iiber  26®  N.  B.  hinaus,  Hiptage  in  Nepal 
nicht  iiber  28^,  aber  in  der  siidlichen  Hemisphäre  giebl  es 
einen  Acridocarpus  bei  Port  Natal  (30^)  und  HigmaphyUon 
litorale  reicht  bis  Buenos  <Ay res.  In  den  mexikanischoi  An- 
den steigt  die  Familie  nicht  iiber  6000'  oder  überschreitet 
diese  Grenze  tropischer  Vegetation   kaum.    Bis   zu   gleicher 
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Höhe  ist  sie  auch  am  Aequator  angetroffen.     In  Neuholland 
fehlt  sie  bis  jetzt  ganz. 

Itosaceen,  Gegen  1100  Arten  nimmt  der  Verf.  an.  Von 
diesen  besitze  Mittel -Europa  175,  fast  ebenso  viel  Nordame- 
rika, Siideuropa  92,  der  Himalayah  74,  die  Alpen  61,  die  tro- 
pischen Anden  85 :  jedoch  mit  Einschluss  der  Chrysobalaneen. 
Piperaceen,  Am  artenreichsten  ist  diese  Familie  im  tro- 
pischen Amerika:  viermal  geringer  ist  die  Zahl  der  asiatischen 
und  nur  einzelne  Arten  sind  auf  den  Südsee- Inseln,  ebenfalls 
wenige  in  Afrika  gefunden.  In  der  nördlichen  Hemisphäre 
verbreiten  sie  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  kaum  über  den 
Wendekreis:  in  Afrika  nur  bis  14^  N.  B.  am  Senegal,  aus 
Arabien  ist  nur  eine  Art:  Peperomia  arabica  (bis  22®)  be- 
kannt, am  Himalayah  giebt  es  einige  bis  30^®,  in  China  bis 
22^,  in  Amerika  wächst  die  einzige  Enckea  caU/omica  bei 
ftlonterey  bis  38®.  In  Quito  steigt  Piper  pepUndes  bis  zu  der 
Höhe  von  1590  Toisen.  In  der  südlichen  Hemisphäre  über- 
schreiten die  Piperaceen  den  Wendekreis  am  weitesten:  sie 
gedeihen  am  Cap  unter  35®  S.  B.,  ein  Macropiper  in  Neu* 
Seeland  bis  45®  S.  B. 

L  Europa, 
Die  in  dem  v.  Humboldt's^chen  Werke  über  Central* 
Asien  enthaltenen,  neuen  Daten  über  das  Klima  des  europäi- 
schen Russlands  weichen  bedeutend  von  den  frühem,  weniger 
genauen  Angaben  ab.  Auf  Messungen  in  Petersburg,  Moskau 
und  Kasan  gegründet,  geben  sie  ein  umfassendes  Bild  von 
den  klimatischen  Verhältnissen  Osteuropa's. 

Petersburg.  (As.  centr.  3.  p.  66).  Die  Messung^  sind 
von  Wisniewsky  und  waren  schon  früher  bekannti 
aber  nicht  genau  berechnet 

Mittl.  Wärme.  Mittl.  Warme, 

December        =     —  5®,2  C.    Juni  =    +15®      C. 

Januar  =     -9®,5   -     Juli  =    +11^3   - 

August^^^=^+«',8   - 


Febru 

ar 

= 

-7»,6   - 

Wüiter 

= 

-7«,4  C. 

März 

= 

-3%7    - 

April 

= 

+  2»,6   - 

Mm 

= 

+  8\7    - 

Sommer 

= 

16® 

C. 

September 

= 

+ 

10®,5 

- 

Oktober 

= 

+ 

5®,1 

- 

November 

= 

0®,8 

- 

FrüUiag  =    -i-2',5  C.  Herbgt  =    +   4*,8  C. 

Jahrestemp.    =s  30,9  C. 
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Moskau,  (ib.  3.  p.  554).  Die  Messungen  sind  von  SpadLi 
und  in  den  Bullet.  Mose.  1842  enthalten.  Meeres- 
höhe  =  400'. 

Winter      =     -   9«,5  C.         Sommer      =    -f  17*,4  C. 

Frühling    =    +   4<>,5    -  Herbst        =    +    4»,1    - 

Jahrestemp.    =  4^,1  C. 

Kasan,  (ib.  3.  p.  555).  Die  Messungen  sind  von  Kuorre 
und  ebenda  publizirt.  Höhe  über  dem  sch%rarzeD 
Meere  =  240', 

Winter      =     — 14«,3  C.         Sommer      =    +16*,2  C. 

Frühling    =    +    S\2    -  Herbst        =    +   2*,7    - 

Jahrestemp.    =  1^,9  C. 

Ueber  die  Verbreitung  der  organischen  Natur  im  euro- 
päischen Russland  hat  Blasius  eine  treffliche  Darstellung  ge- 
geben, welche  in  botanischer  Rücksicht  eine  allgemeine  Be- 
gründung und  Charakteristik  der  von  v.  Ledebour  vorgeschla- 
genen und  im  Jahresbericht  für  1841  erwähnten  Provinzen 
enthält  (Reise  im  europ.  Russland  in  den  Jahren  1840  and 
1841.  2  Bde  in  8.  Braunschwetg).  Vom  nördlichen  Russland 
'hat  der  Verf.  besonders  die  jSegenden  des  On^a-Sees  und 
den  südlichen  Theil  des  Gouvernements  Wologda  untersucht. 
Das  mittlere  Gebiet  kennt  er  in  grösserem  Umfange  von  Ja- 
roslaw  an  der  Wolga  durch  die  Gegenden  an  der  Oka  bb 
zur  Düna  und  zum  Di\jepr,  und  vom  Süden  hat  er  die  Ukraine 
bis  in  die  Steppen  durchreist. 

Das  nördliche  Russland  ist  von  dem  mittlem  Gebiete 
vorzüglich  durch  seinen  geschlossenen  Wald  unterschieden, 
wo  Pmus  sylvestris  L.  nnd  P.  Ahies  L.  die  herrschende 
Banmarten  sind  und  deren  gewaltige  Bestände  nur  durch 
Sümpfe  unterbrochen  werden  oder  in  der  Nähe  der  Flussthä- 
1er  vom  Menschen  gelichtet  und  zerstört  sind.  Unter  die 
Kiefern  und  Tannen  mischen  sich  hin  und  wieder  jUnus  m- 
cana  L.  und  Betula  puhescens  Ehrh.,  die  in  einigen  Gegenden 
grosse  Waldungen  selbstständig  zusammensetzen.  Namentlich 
werden  durch  Erlengestrüppe  die  Grenzen  der  Kultur  und 
Wildniss  überall  bezeichnet.  Ausser  diesen  sind  die  Laabholz- 
formen  auf  Populus  tremula  L.,  Sarbus  aucuparia  L.  und  lYu- 
nus  Padus  L.  beschränkt.  Die  Kiefern  und  Tannen  bilden 
zwei  gesonderte  Waldformationen,  durch  Versdiiedenheit  des 
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Thongehalts  im  Boden  geschieden.  Die  thonreichen,  oft  mo- 
rastigen Niedeningen  des  alten  rothen  Sandsteins  werden  von 
dichten  Tannenwäldern  bedeckt,  zwischen  denen  sich  Espen 
nnd  Erlen  einfinden;  die  sandigen  Diluvialhiigel  tragen  Pinus 
sylvestris  L.  und  Bettda  pubescens  Ehrh,  nnd  vergegenwärtigen 
den  Waldcharakter  der  norddeutschen  Ebene,  deren  Boden 
gleichzeitig  gebildet  worden  ist.  Auf  diesem  Diluvium,  wo 
der  Thon  in  der  Erdkrume  fehlt,  giebt  es  auch  Haiden  ^^on 
Calluna  (Bd.  1.  S.  102),  die  man  auf  den  silurischen  Ebenen 
und  Flötzgebilden  nicht  antrifft.  Jedoch  ist  auch  der  Dilu- 
vialboden nicht  ganz  frei  von  Siimpfen,  wo  Ledmn  und  An-- 
dromeda  calycuUUa  L.  gedeihen,  aber  auch  hier  wächst  nicht 
die  Tanne,  sondern  die  Kiefer,  indem  sie  das  Wasser  nicht 
scheut,  sondern  nur  lockern  Sandboden  fordert  (S.  161).  — 
Charakteristische  Gewächse  der  nordrussischen  Coniferenwäl- 
der  sind :  Kubus  arcticus  L. ,  saxatiUs  L.,  Chamaemorus  L.  — 
Vaccinmm  MyrtiUus  L.,  ub'ginosum  L.,  Oxycoccos  L.  —  Ru- 
hm idaeus  L.,  Rosa  camna  L.^  cinnamomea  L.  —  Lkmaea 
bareahs  L.  —  In  den  Kiefer-  und  Birkenwäldern^  vorzüglich 
Cetrarien  oder  Aniennana  dioeca  Br.  —  Waldwiesen  sind  an- 
gefüllt von  Rammculus  reptans  L.  Auf  dem  Bergkalk  wach- 
sen Peristylus  alhidus  Bl.  und  viridis  BL,  und  am  Onega-See 
auf  das  Ueppigste  Aconitum  septentrionale  Mart.  {A,  NapeUus 
Blas.). 

In  den  nordrussischen  Mooren  der  thonigen  Niederungen 
unterscheidet  B.  zwei  Pflanzenformationen.  1.  Form  der 
Zwergbirken.  Ueber  der  unsichem  Tiefe  ruht  ein  dichter, 
schwankender  Teppich  von  Sphagnum  mit  Vaccinktm  Oxycoc- 
cos L. ,  aus  welchem  sich  überall  3  —  6  Fuss  hohe  Sträucher 
von  Betnla  nana  L.  und  fruticosa  Pall.  erheben.  In  deren 
Gesellschaft  wachsen  verschiedene  Ericeen,  nordische  Ruhi 
und  SaUces:  Ledum  paiustre  L.,  Andromeda  poü/olia  L.  und 
cafyculata  L.,  Arctostaphylus  uva  ursi  Spr.,  Vaccitnum  ViÜs 
idaea  L.  und  uliginosum  L.,  Rubus  arcticus  L.,  Chasnaemorus 
L.  und  saxatiUs  L.;  SeiUx  bicohr  Ehrh.,  Umosa  Wahl.,  giauca 
L.y  myrtiüoides  L.  und  rosmarimfoUa  L.  2.  Form  der  Erio- 
phoren  und  Riedgräser.  Der  Boden  ist  mit  Wasser  bedeckt, 
aber  am  Grunde  desselben  fester  und  thonhaltiger,  als  unter 
den  Birkensträucheniy  und  ohne  Sphagnom-Decke*  Rasen  von 
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Riedgräsern  stehen  auf  der  Fläche  dicht  zusammen,  man  ühlt 
einige  30  Arten  von  Carex  und  aus  diesen  erheben  sich  die 
gedrängten  weissen  Köpfe  des  Eriophorum  (Bd.  1.  S.  43). 
Holzgewächse  fehlen,  aber  Calla  und  Pedicnlaris  geben  eintgea 
Wechsel.  —  Die  offnen  Wasserflächen  und  Seen,  weldie  die- 
sen Sümpfen  angehören,  entwickeln  fast  dieselben  Formen, 
wie  in  Deutschland:  Nymphaea  alba  L.,  Nuphar  lutewn  5n. 
und  pumihim  Sm.,  Stratiotis  ahides  L.,  HydrochariSj  weiss- 
blumige  Ranunkeln  und  CaUha  (p.  252). 

Die  Ackerfläche  bildet  nur  Oasen  in  diesen  unermess- 
lichen  Flächen,  die  vom  weissen  Meere  bis  zu  den  Wasser- 
scheiden gegen  das  Wolgagebiet  überall  von  diesen  vier  For- 
mationen bedeckt  sind.  Nur  durch  die  Flusstliäler  wird  das 
Land  auf  eigenthfimliche  Weise  gegliedert  Diese  schneiden 
tief  und  mit  breiten,  ungeregelten  Wasserwegen  in  die  grosse 
Ebene  ein,  die  übrigens  nur  schwache  Wellenbiegungen  be- 
sitzt. Die  höchsten  Erhebungen  scheinen  sich  etwa  300 — 400' 
über  das  Niveau  der  Flüsse  zu  erheben.  So  liegt  Ustjog 
wellki  an  der  Dwina  330'  über  dem  Meere,  das  höchste  Pla- 
teau der  Waldfläche  in  deren  Nachbarschaft  durchgängig  öOtf*. 
Die  weiten  Rücken  des  Landes  an  den  Wasserscheiden  sind 
es  vorzüglich,  wo  die  Sümpfe  sich  meilenweit  erstrecken. 
Gegen  die  Flüsse  fällt  die  Fläche  gewöhnlich  schroff  ein  und 
bildet  unterhalb  des  W*aldes  zwei  Terrassen,  welche  den  weit- 
läufUgen  Tbalweg  ausfüllen.  Die  untere  ist  ganz  horizontal 
und  wird  von  den  Ueberschwemmuogen  des  Stroms  erreicht 
Sie  ist  unbewohnt  und  entwickelt  fruchtbare  Wiesen  oder 
öde,  vegetationslose  Uferstrecken  und  Inseln.  Die  Wasser- 
strasse liegt  durchgängig  rechts,  hart  am  Fusse  der  steilen 
obem  Terrasse  (Bd.  1.  S.  238).  Auf  den  wüsten  Sandufem 
wächst  durch  ganz  Russland  bis  zu  den  südlichen  Steppen 
Salix  acuH/oUa  W.  und  bildet  mit  40  —  60'  langen  Wurzd- 
stöcken  im  losen  Boden  ein  dichtes  Geflecht  Der  darüber 
vom  Flusse  abgesetzte  Thou  und  Mergel  giebt  zur  Entstehung 
der  Wiesen  den  Anlass,  die  alljährlich  von  selbst  überrieselt 
und  gemergelt,  die  üppigste  Grasnarbe  besitzen.  Die  Dünen 
am  Onega-See  tragen  hingegen  CaUuna  mit  Empetrum,  ^ 
Die  obere  Terrasse  li^t  gegen  40 --60'  über  dem  Thalwege. 
Sie  ist  wellenförmig  fdbaut  und  reickt  bis  an  den  Fass  des 
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bewaldeten  Diluviums.  Bewohnt  und  grossentheils  beackert 
enthält  sie  trockene,  abhängige  Wiesen,  blüthenreich  von  Or- 
chideen, Labiaten  und  Synanthereen ,  die  abwärts  in  SiimpTe 
Bbergeheu,  so  wie  auch  alle  Vertiefungen  des  Bodens,  beson- 
ders längs  des  Waldrandes,  von  Sumpfwiesen  ausgefüllt  sind. 
Nacji  der  Beschaffenheit  der  Erdkrume  ist  das  Land  überall 
zur  Kultur  sämmtlicher  mitteleuropäischer  Cerealien  geeignet, 
aber  das  Klima  steht  dem  Ackerbau  im  Wege.  —  Zwar  haben 
die  Waldverwiistun^jen,  die  dem  mittlem  Russland  so  verderb- 
lich wurden,  hier  den  Charakter  des  Landes  bisher  nur  wenig 
und  nur  in  der  Nähe  der  Flussthäler  zu  verändern  vermocht, 
aber  doch  sind  zwei  der  edelsten  und  brauchbarsten  Holzarten 
seit  Menschengedenken  aus  diesen  Gebieten  fast  ganz  ver- 
schwunden. In  Gegenden,  wo  Pallas  noch  grosse  Waldstrek- 
ken  von  Pinui  Ltorix  L.  sah,  zählte  Blasius  auf  60  bis  80 
Meilen  kaum  ein  halbes  Dutzend  Stämme.  Ebenso  ist  P. 
Cemhra  L.,  die  russische  Ceder,  früher  weiter  westwärts  ver- 
breitet  gewesen,  während  sie  jetzt  zuerst  an  der  mittlem  Wit- 
schegda  östlich  von  der  Dwina  gefunden  wird.  Die  schönsten 
Wälder  traf  B.  längs  des  Stromlaufs  der  Suchona  im  Gouv. 
Wologda.  Hier  steigen  die  Stämme  der  Tannen  und  Espen 
zu  100  bis  150  Fuss  auf,  und  die  Birken  erreichen  nicht 
aelten  eine  Höhe  von  mehr  als  100  Fuss  (Bd.  1.  S.  164). 

Mit  grosser  Genauigkeit  hat  Blasius  die  Naturgrenzeu  des 
hördlichen  imd  mittlem  Russlands  bezeichnet.  Mit  scharfen 
Gegensätzen  folgen  sie  dem  Rücken  des  Waldai,  das  heisst 
der  Linie  der  Wasserscheiden  zwischen  den  nördlichen  und 
südlichen  Strömen.  Deren  Niveau  liegt  nur  200'  höher,  als 
die  höchsten  Erhebungen  des  Nordens,  es  kann  durchsohnitt- 
lloh  zu  800'  angenommen  werden  (z.  B.  bei  Grjansowez  zwi- 
schen Wologda  und  Jareslaw  beträgt  die  gemessene  Meeres- 
höhe  760'):   und  doch  trennt  dieser  niedrige  Kamm   überall 

^  deutlich  zwei  grosse  Vegetationsgebiete.  Es  ist  die  Südgrenze 
itir  Jlmis  mcana  DC.  und  die  Nordgrenze  der  Obstkultur  und 
mannigfacher  Lanbhölzer,  namentlich  lur  BittUa  carttet^raga, 
die  Anfangs  noch  mit  Betula  puSescem  Ehrh.  gemischt  wächst, 
aber  weiter  südwärts  allein  die  Birkenwälder  zusammensetzi. 
Die  Nadelwälder  nehmen   ab,  Fopulus  tremmla  L.  wird  hau* 

figer  und  bildet  geschlossene  Wälder.    Die  Birken  und  Espen 
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streiten  mit  der  Kiefer  um   das  Ueber^wicht,  bis  die  Eicbe 
erseheint  und  von  nun  an  gemischte  Laubwälder  vorherrschen. 
Bei  Jareslaw  treten  zuerst  Fraxinus  excelsior  L.,    Tilia  und 
Quercus  pedunculata  Ebrh.   auf.      Q.  Robur  L.   hingegen   ist 
Mittelrussland  fremd  und  scheint  ostwärts   nicht  einmal   den 
Dnjepr  zu  erreichen.    Niedrige  Gehölze  besteben  aus  Coryku 
Aveüana  L.,  zuweilen  untermischt  mit  ßvonymiu  europofus  L. 
und  verrucosus  Scop. ,  mit  Jihanmus  Franguia  L.  und  catkar- 
tica   L.     Ferner   war   Jareslaw   für   folgende   Gewächse   die 
Nordgrenze:  fiir  Berteroa  incana  DC,  lAtnaria  redwwa  L., 
Lävatera  tkuringiaca  L,,  Chaerophyliusn  aromaücum  L.,  Eryn- 
gUtm  plasium  l*,,  Scro/ularia  vemetUs  L.  u.  a.    An  die  Stelle 
der  nordischen  Sumpfweiden  treten  Salix  fusca  L.,  cinerea  L^ 
Caprea  L.,   AUms  glutinosa  6.   ersetzt  A.  incana  DC.  —  So 
nehmen  fast  alle  Pflanzenformationen  einen  andern  Charakter 
an,  aber  noch  weit  aufiallender  ist  die  Physiognomie  des  gan- 
zen  Landes  durch  die  Zunahme  des  Ackerbaus  geändert    Feld 
und  Wald  stehen   in  Mittelrussland   im  Gleichgewicht:    es   ist 
das  Gebiet  der  Gross-Russen,  die  die  Wälder  gelichtet  haben. 
An  der  Oka,  wo   die  Waldungen  aus  mit  Eichen  gemischten 
Espen  und  Birken  bestehen,  sind  sie  meist  schon  auf  die  Nähe 
der   Flüsse   und    deren   Seitentbäler  und   Thalschluchten    be- 
schränkt, wodurch  ^\e  Baumlosigkeit  der  Steppen  sich  alimä- 
lig  vorbereitet.    Hier  sieht  man  bereits  auf  trocknen  Anhöhen 
eine  dichte  Vegetation  von  Artemisien  {A.  scoparia  Kit.,  vuL 
garis  L.,  coanpestris  L.   und  AisintAmm  L.),  welche  an    die 
Weidengebüsche  des  Flussufers   reicht,   wo  nun  SaUx  acttti- 
foHa  mit  mehreren  andern  Arten  gemischt  wächst,  als  S.  alba 
L.,  fragiKs  L.,  vinänaUs  L,   u.  a.   —   Geognostisch    ist    das 
mittlere  Russland  dadurch  bestimmt,  dass  an  der  Nordgrenze 
auf  dem  alten  rothen  Sandstein  sich  vorherrschend  Dolomite 
einfinden,  weiterhin  ist  dessen  Naturcharakter  an  den  Mergel- 
boden des  Jüngern  rothen  Sandsteins ,  den  Bergkalk  oder  an 
die  Kreidemergel  gebunden,    die  streckenweise   ziemlich  frei 
zu  Tage  treten.    Der  Norden  hingegen  besitzt  die  Sand-  und 
Thonschichten  des  alten  rothen  Sandsteins  und  mächtiger  Di- 
luvialbildungen.     Am    Osero   greift   mit   dem  Kalkboden   die 
mittlere  Region  eine  Strecke  weit  in  die  nördliche  ein,   zwi- 


Digitized  by 


Google 


Pflanzengcograpilie  wahrend  des  Jahres  1843.  377 

sehen  Diina  und  Dnjepr  reichen  die  nordischen  PflanzenFor- 
mationen  unter  umgekehrten  Bedingungen  weiter  nach  Süden. 
Das  südliche  Russland  beginnt  da,  wo  ausgedehnte  Dilu- 
vien  die  Kreide  und  die  tertiären  Bildungen  bedecken,  und 
wo  zunächst  jener  humose  Boden  über  dem  Diluvialsande 
sich  ausbreitet,  den  man  die  schwarze  Erde,  Tschernon  Sem, 
nennt.  Am  Dnjepr  liegt  deren  Nordrand  in  der  Nähe  von 
Tschemigof,  von  da  zieht  sich  die  Grenzlinie  durch  den  süd- 
lichen Theil  des  Gouvernements  Kursk  und  erreicht  in  der 
Nähe  von  Simbirsk  die  Wolga ^  wo  die  Sandbedeckung  der 
Kreide  bis  an  den  jungem  rothen  Sandstein  des  Nordens  un- 
mittelbar reicht.  Aus  diesen  geognostischen  Verhältnissen 
wird  es  erklärlich,  dass  die  Steppenvegetation  ebenso  scharf 
von  dem  Gebiet  der  Laubhölzer  sich  absondert,  wie  diese 
von  den  nordischen  Nadelwäldern.  An  der  Desna,  die  bei 
Kiew  in  den  Dnjepr  fallt,  treten  zuerst  die  wilden  Obstbäume^ 
Pyru9  communis  L.  und  Malus  .  L.  nebst  Prunus  Cerasus  L. 
auf  und  mit  diesen  beginnt  das  südliche  Vegetationsgebiet. 
Mit  krausen,  gedrängten  Zweigen  und  dunkler  Rinde  zeichnen 
sie  sich  aus  der  Ferne  vor  den  übrigen  Laubhölzern  aus,  die 
Apfelbäume  zertheilen  sich  schon  über  einem  mannshohen 
Stamme  in  gleicIiAnässige  Aeste  (Bd.  2.  S.  221).  Aber  die 
ganze  Fläche  des  Landes  ist  durchaus  baumlos.  Nur  in  den 
Sumpfniedemngen  und  in  der  Tiefe  der  Flussthäler,  den  ein- 
2igen  Stellen,  die  im  Norden  gelichtet  sind,  kann  hier  eine 
Baumvegetation  gedeihen,  aber  auch  hier  sind  nirgend  zusam- 
menhängende Wälder,  so  weit  das  Diluvium  an  der  Ober- 
fläche liegt.  Schon  lange  ist  das  Nadelholz  ganz  verschwun- 
den und  von  den  Laubbäumen  tritt  die  Birke  bald  zurück. 
Die  Eiche  ist  der  häufigste  Baum  und  niemals  fehlen  *  die 
Obstbäume  in  deren  Gemeinschaft:  so  werden  schmale  Wald- 
streifen gebildet,  die  gegen  die  Grösse  der  Steppe  von  gerin-  . 
ger  Bedeutung  sind.  An  die  fruchtbare,  schwarze  Erde,  den 
äussern  Steppengürtel,  ist  der  Ackerbau  gebunden.  Dieser 
schmale  Landstreifen  reicht  am  Dnjepr  nicht  völlig  bis  Kre- 
mentschug,  wo  B.  die  Nordgrenze  des  Weinbaus  fand.  Hier 
beginnt  die  Steppe  zunächst  mit  hohen  Stauden,  Arten  von 
^ Artemma,  Verbascum,  AcUUea,  Euphorbia  und  Cynareen,  die 
dem  hohen,  dürren  Grase  eingemischt  sind  und,  weil  sie  zur 
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Feacning  dienen,  Brennstauden  (ßtirian)  genannt  werden.  In 
der  Steppe  breitet  der  Frühling  zwar  einen  leichten  ßliithen- 
teppicb  aus,  aber  nach  wenig  Monden  hat  die  schattenlose 
Sonne  alles  Lebendige  wieder  vernichtet  und  versengt:  in 
kurzen  Herbste  wiederholen  sich  noch  einmal  die  dichten 
Nebel^  denen  jene  Pflanzen  entsprossen  waren,  aber  bald  fol- 
gen Schneestürme  und  unter  der  tiefen  Schneedecke  muss  die 
öde  Fläche  den  langen  Winter  ausharren  (S.  269). 

Die  eigentliche  Ukraine  oder  das  Gouvernement  Charkow 
bildet  ein  eigenthiimliches  Uebergangsglied  zwischen  der  Steppe 
und  dem  mittlem  Russland.  Dies  ist  ein  Hügelland,  indem 
die  Kreide  aus  dem  Diluvialsande  hervorragt.  Hiedurch  wer- 
den Wälder  hervorgebracht,  die  einen  bedeutenden  Theil  die- 
ses fruchtbaren  Landes  bedecken.  Wenn  man  aus  der  Flädie 
von  Poltawa  nach  Charkow  geht,  sieht  man  an  der  Wasser- 
scheide der  Gebiete  des  Dnjepr  und  Don  bei  Walki  die 
schwarze  Erde  an  Mächtigkeit  verlieren  und  hier  zeigen  sich 
bald  die  ersten  Wälder.'  Sie  bestehen  aus  Eichen,  Linden, 
Espen,  Pappeln,  Eschen  und  Jcer  tataricum  L.,  aber  stets 
mit  wilden  Birnbäumen  gemischt.  Das  Unterholz  wird  be- 
sonders von  Corylui  gebildet  Das  unbewaldete  Erdreich 
wird  hier  von  Steppensträuchern  2 — 3'  hoch  dicht  bekleidet, 
namentlich  von  Cytisus  supinus^  Canagana  und  Zwergkirschen, 
{Prunus  CAamaecerasus  Jacq.).  Die  Flora  dieser  Provinz  ist 
eine  entschieden  südrussische  und  dies  macht  es  wahrschein- 
lich, dass  das  Klima  einen  allgemeinern  Einfluss  übt  als  der 
Boden,  der  in  der  Ukraine  den  Kalk  von  Mittelmssland 
besitzt. 

Am  Südabhange  des  taurischen  Gebirgszuges  fand  M. 
Wagner  von  Alnpka  bis  zum  Aju-Dagh  die  Wälder  durch 
F.  Larido  MB.  gebildet,  deren  Region  sich  von  6QW — SOW 
erstreckt  Auf  dem  nördlichen  Abfall,  wo  die  Winterkalte 
grösser  ist,  wird  sie  durch  die  Buche  ersetzt.  Arbutus  Anr- 
drackne  L,  kommt  nur  an  der  Südseite  von  der  Küste  bis 
1200%  jedoch  sehr  vereinzelt  vor,  und  scheint  durch  Zug- 
vogel aus  Anatolien  angesiedelt  (Augsburg.  Zeitung  1843.' 
Nr.  47.  48). 

Von  V.  Ledebonr's  Flora  rossica  (&•  Jahresb.  Iu];1841. 
S.  410)  erschien  1843  das  dritte  nnd  vierte,  1844  das  fiiafte 
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Heft  (Vol  I.  Fase.  III.  Vol.  II.  Fase.  IV.  V.).   Die  statistisehen 
Verhältnisse  der  seit  dem  frühem  Berichte  abgehandelten  Fa- 
milien sind:    Balsamineen  3;   Oxalideen  2;  Zygophylleen  10, 
in  den  europäischen  Steppen  jedoch  nur  Styg.  f^abagö  L.  und 
an  der  Uralmiindung  Zyg.  EichwaUü  C»Mll.\  Biebersteinieen  2; 
Rutaceen  14,  darunter  2  Tetradictis- Arten,  eine  Gattung,  die 
vielleicht  zu  den  Crassulaceen  gehört;  Diosmeen  1;  Celastrl- 
neen  6  und  1  Staphylea;  10  Bbamneen  und   1  Nitraria;   Ja- 
glandeen  2,  beide  im  Caucasus  einheimisch;  Anacardiaceen  3; 
Papilionaceen  668,    darunter  Astragaku  mit  168,   Oxytrcpif 
mit  61  Arten ,  auf  Asien  beschränkte  Gattungen  nur  Therm- 
cpsisy    LeobordeUf    Gäldenstädtia^    HaUmodtndron  ^    Spkaera^  . 
phy$a^  Bremosparton  ^   Lespedeza^  Jmmodendron,    OleditseAia, 
samratlich  mit  einzelnen  'oder  wenigen  Arten;    Alimoseen  2, 
nämlich  Lagonycfdum  Stephanianum  MB.  und  Acaeia  /uUbrii^ 
na  W.:  beide  nur  in   den  caucasischen  Provinzen;  Amygda^- 
leen  18;  Rosaceen  155,  darunter  Sptraea  mit  18  Arten,  Po- 
tentiUa  mit  60,  von  Rubus  16,   von  Rosa  17  Arten  unter- 
schieden: asiatische  Formen  Coluriay  Dryadanthe^  Ckamaerht^ 
do$y  HuUhemia;  Pomaceen  42,  namentlich  10  Arten  von  Pyrus 
nnd  Sorhus;  Fiuiica  1;  Onagrarien  23;  Halorageen  2;  Hippo* 
rideen  3;  Callitrichineen  5;  Ceratophylleen  3;  Lythrarieen  15, 
nämlich  2  PepHs^Arten  und  Middendorfia  z.  B.  am  Dnjepr, 
2  Ammannien  und  Ameletia  in  Caucasien ;  die  öbrigen  Lythra; 
Tamariscineen  15,  grösstentheils  asiatisch,  doch  auch  in  den 
siidnissischen   Steppen   5  Arten;   Reaumuriaoeen  3,   nämlich 
RjeauTnuria  vom   Caucasus  bis   zum  Asowschen  Meer,  Mich- 
fßoldia  an  der  Ostseite   des  Caspischen  Sees  und  ffoloiäckna 
in  der  Soongarei ;  Philadelpheen  1 ;  Cucurbitaceen  9,  nament- 
lich  am    Caucasus    einzelne  Repräsentanten   von   Lagenaria^ 
Cucumis,  Cucurbita  und  Sicyas  angulatus  L.  von  da  westwärts 
bis  Podolien;   Portulaceen  16,  indem  in  Ostsibirien  11  Arte« 
von  Ciaytama  vorkommen;  Sclerantheen  2;  Paronychieen  17^ 
Crassulaceen  69,  z.  B.  12  Umbüieus-Pivk^n,  grösstentheils  vom 
Caucasus  und  Ural;   Grossuiarieen  18,  meist  sibirisch;  Saxi«* 
frageen  70,    ausser  67  Saxifragen  un4l  6  Chrysosplenien  iit 
Ostasien  «inzelne  Arten  von  LeptarrAena,  JMteUa,  TelUna, 
TiareUa  und  Heuchera;  ürabelliferen  331,  am  zahlreichsten 
in  Caucasien,  in  Ostsibirien  fest  ganz  verschwindend,  docb 
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am  Altai  noch  92  Arten:  die  artenreichsten  Gattungen  in 
Russland  sind  Heracleum  23,  Peucedanum  21,  SeseH  18,  Bu- 
pleurum  18  und  Fervla  16;  Araliaceen  2,  nämlich  Hedera  und 
Panax  horridus  auf  den  Kodjak- Inseln 4  Hamamelideen  1:  Paar- 
rotia  in  Taliisch;  Corneen  5;  Loranthaceen  3;  Caprifoliaceen 
23;  Rubiaceen  77,  darunter  in  Caucasien  die  Hedyotidee  Ka- 
ramytckewia  und  die  Sperniacocee  GcdiUmia^  beide  mit  einer 
einzigen  Art;  Valerianeen  41,  darunter  in  .Sibirien  4  Patri- 
nieUy  in  Armenien  1  Uufresma\  Dipsaceen  36  mit  Mdriaa 
parvißora  Kar.  am  Alatan. 

Die  Flora  von  Fiuland  haben  Nylander  (Spicifegiam 
plantarum  fennicarum.  Helsingf.  1843.  Centur.  I.  31  Seit  8. 
1844.  Cent.  II.  38  Seit.  &  —  Femer:  Stirpes  cotyledoneae 
paroeciae  Pojo.  Das.  1844.  22  Seit.  8)  und  Wirzen  (Pro- 
dromus  Florae  fennicae.  Das.  1843.  32  Seit  8.)  zu  bearbeiten 
angefangen.  Das  Spicilegium  enthalt  kritische  Bemerkungen 
über  zweifelhafte  Arten,  namentlich  über  Carices.  Die  Arbeit 
von  Wirzen  folgt  dem  Sexualsystem  und  reicht  erst  bis  za 
den  Gräsern. 

Nylander  bereiste  1842  das  russische  Lappland  von 
Uleaborg  bis  Kola  am  arktischen  Meer  und  1843  das  östliche 
Finland  und  die  Gouvernements  zwischen  dem  Ladoga  und 
dem  weissen  Meere.  Verzeichnisse  der  auf  der  ersten  Reise 
gesammelten  Merkwürdigkeiten  finden  sich  in  Lindbloni's  Zät- 
schrift  (Botaniske  Notiser  1842.  1844). 

Lund  beschrieb  seine  botanische  Reise  nach  Nordland 
und  Finmarken  (Reise  igjennem  Nordlandene  og  Vestfinmar- 
ken  i  Sommeren  1841.  Christiania  1842.  8.).  Er  besachte 
Tromsöe,  wo  Ende  August  das  Birkenlaub  bleichte ,  sodann 
Alten,  Hammerfest,  Mageröe  bis  zum  Nordcap  und  einige  an- 
dere Punkte.  Seine  Uebersicht  der  finmärkischen  Flora  ent- 
hält 402  Phanerogamen  aus  50  Familien,  während  er  auf  ganz 
Norwegen  nach  Blytt's  Angabe  84  Familien  mit  ungefähr  1100 
Phanerogamen  rechnet  Die  artenreichsten  Familien  in  Fin- 
marken sind  folgende:  Cyperaceen  51 ;  Gramineen  42;  Synan- 
thereen  33;  Caryophylleen  27;  Cruciferen  19;  Rosaceen  18; 
Junceen  17;  Ranunculaceen  16;  Ericeen  15;  Scrophularineen 
15;  Saliceen  15.  Dann  folgen  12  Leguminosen  und  12  Or- 
chideen. —  Interessantere  Pflanzen  sind:    Viola  epipiäa  Led. 
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bis  in  die  Nähe  des  Nordcaps,  Lychnü  affinis  Vahl,  Paten- 
tiüa  nivea  L.  bei  Tromsöe,  CanioseUnum  tataricum  Blytt  (an 
Fisch.?)  bei  Alten,  GaUum  trißorum  Mich.  —  Die  beobach- 
teten Folargrenzen  der  Holzgewächse  sind:  1.  Bei  Alten: 
Hubtu  idaeus  L.,  Bibes  rubrum  L.,  Myricaria  germanica  Desv.» 
Menxiesia  caerulea  Sni.,  Andromeda  tetragana  L.,  Arctosta^ 
pkylos  um  urti  Spr.,  Rhododendron  tappamcum  Wahl.,  Ledum 
palustre  L.,  Salix  pentandra  L.,  Arbuscula  L.,  hoitatthherbacea 
Laestad.,  Poptäw  tremula  L.,  Jlnus  incana  DC.  2.  Bei  Ham- 
merfest: Prunus  Padus  L.  3.  Pinus  sylvestris  L,  bis  70®  N. 
Br.,  d.  h.  bis  1^  g.  Meilen  südöstlich  von  Kistraud  am  Per- 
sanger  Fjord.  4.  Auf  Mageröe  selbst  finden  sich  noch:  Sor- 
hus  aucuparia  L'.,  (ktUuna,  Andromeda  kypnoides  L.,  A,  poU- 
foUa  L.,  Arctostaphylos  alpina  Spr.,  Axaiea  procumbens  L., 
Facctmum  Myrtiüus  L.,  V.  uUginosum  L.,  V.  Vitis  idaea  L., 
Empetrum  nigrum  L.,  Diapensia  Itqiponiea  L.,  SaUx  glauca  L., 
Ä.  lapponum,  Wahl.,  &  Myrsiniles  L.,  iS.  reticulata  L.,  5.  A^r- 
2a<va  L.,  Betula  pubescens  Ehrh.,  (glutinosa  Ld.),  J9.  iM»ia  L., 
Juniperus  communis  L. 

Beurling,  welcher  in  der  Versammlung  der  scandiuavi- 
scheu  Naturforscher  im  J.  1842  -über  die  Physiognomie  der 
Gegend  von  Stockholm  spradi,  hat  1843  eine  Reise  durch 
Schweden  gemacht,  deren  botanische  Ergebnisse  in  die  Ver- 
handelungen der  Stockholmer  Akademie  werden  aufgenommen 
werden.  —  Zetterstedt's  botanische  Reise  durch  Jemtland 
im  J.  1840  ist  in  der  botanischen  Zeitung  flir  1844  übersetzt 
worden.  Dieser  Bericht  enthält  Verzeichnisse  von  Standorten, 
jedoch  ohne  allgemeinere  Charakteristik  der  Vegetation  dieser 
schwedischen  Provinz.  —  v.  Düben  beschreibt  eine  im  J« 
1841  gemachte  Excursion  in  Bohuslän  (Lindblom's  Botaniske 
Aviser  1843.  S.  75).  Von  Gaymard's  Voyages  en  Scandi« 
navie  sind  die  ersten  Lieferungen  erschienen.  Die  Kupfer- 
tafeln geben  anschauliche  Darstellungen  des  nordischen  Natur- 
charakters, aber  der  erläuternde  Text  dazu  ist  noch  nicht 
publizirt. 

Von  Hartman n's  scandinavischer  Flora  wurde  bereits 
die  4te  Auflage  herausgegeben  (Handbok  i  Skandinaviens  Flora 
innefattande  Sveriges  och  Norrige*s  Vexter,  tili  och  med  Mes- 
sorua.    Stockh.  1843).  —  Eine  unbedeutende  Compilation  ist 
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Högberi's  Svensk  Flora.  (Oerebro  1843).  —  Anders- 
son's  Observationes  stli^ium  circa  Chrisünehamn  provenieo- 
tium  (Upsala  1842.  4.)  enthält  einige  neue  Fundorte.  — 
Kröningsvärd  schrieb  eine  Flora  dalekarlica  (Fahlun  1843. 
8.  66  Seit.)  •>*  Torssel  publicirte  ein  Verzeichniss  der 
skandinavischen  Licbenen  (343)  und  Byssaceen  (43):  Enume- 
ratio  Lichenum  et  Byssacearum  Scandinaviae  hucusque  cogiit- 
torum  (Upsal.  1843.  12).  -—  Von  Fries'  NormalherbariaB 
(Jahresb.  fdr  1841)  wurde  die  8te  Centurie  ausgegeben;  von 
der  Flora  danica  das  40ste  Heft. 

Die  statistischen  Verhältnisse  der  britischen  Flora  haben 
Watson  zu  neuen  Arbeiten  Veranlassung  gegeben.  Die  erste 
Abtheilung  eines  grossen  Werks  über  diesen  Gegenstand  (The 
geographical  distribution  of  British  plants.  London  1843.  8.) 
erstreckt  sich  nur  auf  die  Ranunculaceen,  Nyniphaeaceen  und 
Papaveraceen  und  enthält  demohngeachtet  nicht  weniger  als 
259  Seiten.  Dies  ist  die  ausfiihrliohste  Sammlung  von  Fond* 
orten,  die  wohl  jemals  zusammengetragen  H-urde,  und  hori* 
zontale  und  vertikale  Verbreitung  jeder  einzelnen  Pflanzenart 
werden  auf  einer  schon  in  diesem  Bande  40  Mal  wiederholten 
Charte  versinnlicht.  Beilsohmied  hat  eine  Uebersicht  die* 
»er  speziellen  Resultate  in  der  Regensb.  Flora  gegeben  (1843. 
S.  641).  Von  allgemeinerem  Interesse  sind  nur  die  einleiten- 
den Betrachtungen  über  die  Verbreitung  der  drei  genannten 
Familien  auf  der  ganzen  Erde,  wovon  oben  die  Rede  war. 

Die  Vegetation  der  westlich  von  den  Hebriden  im  atlan- 
tischen Meere  gelegenen  Felsinsel  S.  Kilda  (58^  N.  Br.)  hat 
Mac  Gillivray  geschildert  (Edinb.  N.  Philos.  Joum.  1842. 
p.  47—70  u.  178  —  180.  Auch  extrah.  von  Beilschmied  in 
Regensb.  Flora  1843.  S.  455).  Dieses  Eiland,  etwa  ^  g.  M. 
lang  und  kaum  halb  so  breit,  bildet  einen  1380'  hohen  Felsen, 
der  aus  Trappformationen  und  Syenit  besteht  und  zum  Theil 
Weidegrund  besitzt  mit  schottischer  Vegetation:  doch  sind 
nur  einige  50  Phanerogamcn  einheimisch.  Charakteristische 
Arten:  Cochleariu  danica  L.,  Süene  maritima  Wilh.,  Sedum 
angUcum  Huds.,  RAodiola  rosea  L.,  Ligusticum  scoticum  L., 
AnagalUs  tenella  L.,  Salix  Iterhacea  L.,  Carex  rigida  Good. 
-**  Salix  Iterhacea  L.  kommt  hier  in'  niedrigerem  Niveau  vor 
als  in  Schottland,   wo  sie  von  Watson  nicht  unter  1850'  ge- 
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runden  ist.     Der  Winter  Ist  sehr  milde.     Gerste  und  Hafer 
werden  gebaut. 

Dickie  untersuchte  die  geographischen  Verhältnisse  der 
Vegetation  in  Aberdeenshire  (Notes  on  the  distribntion  of  Che 
plants  of  Aberdeenshire  in  Hooker's  London  Journ.  of  Botany. 
2.  p.  131—135  und  355—358).  Es  ist  dies  ein  Nachtrag  zu 
der  im  vor.  Jahresbericht  dargestellten  Arbeit  von  Watson 
über  die  Grampians  und  es  ergeben  sich  daraus  folgende  Ver- 
besserungen und  Zusätze  zu  den  Niveaugrenzen  der  Holz- 
gewächse: 

Quercus  liobur  L.  0'— -1500' 

Lomcera  Pericfymenum  L.  0'«— 1500^ 

Rosa  canina  L.  0'— 1860' 
—    spinasissima  L.  0'^2000'. 
Ausserdem  ist  die  obere  Höhengrenze    Hir   eine   bedeuteude 
Zahl  von  Pflanzen   der  untern  Region  b&stimmt  —  Für  das 
Verzeichniss  der  Alpenpflanzen  giebt  der  Verf.  folgende  Ver- 
besserungen : 

Arabis  petraea  Hook.   1740'  (auch  herabgeschwemut 
bis  800'). 

(Jerastium  kdi/oUum  L.  1740'. 

Rubtu  duxmaemonu  L.  1000'. 

Scucifraga  oppontifoUa  L.  an  der  Küste  bei  Aberdour. 

Comm  suecica  L.  1200'. 

Veronica  alpina  L.  2300'. 

Salix  reiiculata  L.  2000'. 

Juncus  castaneut  Sm.  2300'. 

—  triglumü  L.  1200'. 
Carex  rupestrü  All.  2000*  —  ? 

—  lagopina  Wahl,  (leparma  Ant.)  3560'. 

Eine  nach  dem  Vorbilde  von  Koch's  Synopsis  bearbeitete 
britische  Flora  hat  Babington  herausgegeben  (Manual  of 
British  Botany,  containing  the  flowering  Plants  and  Fems, 
arranged  according  to  (he  Natural  Orders.  London  1843.  8.) 
— >  Von  Withering's  British  Plants  (corrected  and  Condensed 
by  Mac  Gillivray.  Aberdeen  1843)  erschien  die  fünfte  Auf- 
lage. —  Von  getrockneten  Sammlungen  britischer  Gewächse 
sind  zu  erwähnen:  Salicetum  britannicum  exsiccatum,  contai- 
ning dried  specimeus  of  the  British  Willows,  edited  by  Leefe 
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(Fase.  1.   184-i.   fol.    nnt  32  Formen);    Berkeley's  British 
Fungi  (4  Fase,  of  dried  specimens.     London  1843). 

Die  Flora  batava  0<«*  Jahresb.  fiir  1841)  nickte  1843  fort 
bis  zur  130.  Afleveriug.  —  Dozy  lieferte  Nachtrage  zu  sei- 
ner daselbst  erwähnten  Aufzählung  der  bei  Leiden  gefundenen 
Laub-  und  Leber-Moose  (in  v.  d.  lloeven's  Tijdschiifl  1843. 
S.  108  —  114).  —  Kickx  hat  im  13ten  Bande  der  Memoiren 
der  Brüsseler  Akademie  die  erste  Centurie  einer  flandriscbeo 
Cryptogamen-Flor,  grösseutheils  Pilze  enthaltend,  herausgege- 
ben (Recherches  pour  servir  a  la  Flore  cryptoganiique  des 
Flandres.  Bruxelles  1840.  46  pag.  4.). 

lieber  die  Pflanzen  des  oberu  Maassthals  veröffentlichte 
de  la  Föns  einige  Bemerkungen  (Ann.  sc.  nat.  19.  p.  317 
bis  319),  welche  nur  lokales  Interesse  besitzen. 

Von  Reichenbach 's  Icones  Florae  germantcae  erschie- 
nen die  6  letzten  Dekaden  der  sechsten  Centurie,  mit  dem 
Schluss  der  Caryophylleen,  den  Celastrineen,  Tiiiaceen  ond 
einem  Theil  der  Lineen;  die  Flora  Germaniae  exsiocata  ent- 
hält jetzt  25  Centurien.  —  Von  Sturm 's  Flora  Deutschlands 
ist  das  21ste  und  22stc  Heft  aus  der  dritten  Abtheilung  er- 
schienen, Pilze  von  Rostkovius  enthaltend.  —  Das  im  vor. 
Jahresberichte  erwähnte  Kupferwerk  von  v.  Schlechtendal 
und  Schenk  gedieh  1843  bis  zur  zehnten  Lieferung  des  vier- ' 
ten  Bandes,  das  über  Thiiringen  bis  zum  47sten  Hefle,  so 
wie  auch  von  dem  ersteren  eine  neue  Auflage  begonnen  ist. 
—  Die  daselbst  erwähnten  Publikationen  von  Lincke  sind 
beide  bis  zur  33sten  Lieferung  weiter  geführt.  —  D.  Die- 
trich begann  ein  Kupferwerk  über  Dentscl^lands  Cryptogauien, 
wovon  das  erste  Heft  26  illum.  Tafeln  Farnkräuter  unifasst 
(Deutschlands  kryptogamische  Gewächse.   Jena  1843.  8.). 

Koch  gab  die  zweite  Auflage  seiner  berühmten  Synopsis 
Florae  gerroanicae  heraus  (Fraukf.  1843),  welche  durch  zahl-* 
reiche  Special  -  Untersuchungen  und  Zusätze  vermehrt  worden 
ist.  Eine  abgekürzte  Ausgabe  dieses  Werks  erschien  1844 
(Taschenbuch  der  deutschen  und  schweizerischen  Flora  von 
Koch.  Leipzig.  12.).  —  Auch  von  Kittel' s  deutscher  Flora 
wurde  eine  zweite  Auflage  veranstaltet.  —  Scheele  schrieb 
kritische  Bemerkungen  über  einzelne  deutsche  Pflanzen,  jedoch 


Digitized 


by  Google 


Pflanzeii^eogr«iphie  während  des  Jahres  18)3.  385 

ohne  hilllängliche  literariftchc  Hiilfsniittel   (in  Regcnsb.  Flora 
1843.  S.  296.  421.  557). 

Von  Raben horst's  Sammlung  getrockneter  Pilze  der 
deutschen  F'lora  sind  die  5te  und  6te  Centorie  ausgegeben. 

Deutsche  Frovinzialfloren  und  ähnliche  Werke;  Lange*- 
thai  iiher  das  nördliche  Deutschland  (die  Gewächse  des  n. 
D.  fiir  Landwirthe  u.  s.  w.  Jena  1843.  8.);  Schmidt  über  die 
Provinz  Preussen  (Preussens  Pflanzen.  Daiizig  1843.  8.); 
Roeper  über  Mecklenburg  (Zur  Flora  M.'s  Th.  1.  Rostock. 
1843.  8.),  die  Gefasscryptogamen ^pthaltend ,  reichhaltig  fiir 
Morphologie;  Scholtz  Flora  der  Umgegend  von  Breslau 
(Breslau  1843.  8.);  Grabowski  Flora  von  Oberschlesien 
(Breslau  1843.  8.);  Doli  rheinische  Flora  (Frankf.  1843.  8.) 
die  Vegetation  des  Rheinflussgebiets  vom  Bodensee  bis  zur 
Mosel  und  Lahn  umfassend  und  für  Systematik  wichtig;  Hacki 
Pflanzenverzeichniss  fiir  den  südlichen  Theil  des  Leitmeritzer 
Kreises  in  Böhmen  (in  den  medic.  Jahrb.  desösterr.  Staats 
1843.  S.  105  etc.).  —  Spcciellere  Abhandlungen  von  John 
über  einige  Pflanzen  der  Berliner  Gegend  (in  der  bot.  Zeit. 
1843.  S.  689  — 692);  von  Preuss  über  einige  Fundorte  von 
Pflanzen  in  der  Oberlausitz  (in  der  Regensb.  Flora  1843. 
S.  671  — 72);  von  Wimmer  über  die  schlesischen  Hieracien 
(in  der  üebcrs.  der  Arbeit  der  schles.  Gesellsch.  für  1843); 
von  Hampe  neueste  Nachträge  zur  Harz-Flora  (in  der  Lin- 
naea  1843.  S.  671 — 674);  von  Traunsteiner  über  die  Sa- 
lices  Tirol's  (in  der  n.  Zeitschr.  des  Ferdinandeums  1842). 

Unter  diesen  Arbeiten  zeichnet  sich  die  oberschlesische 
Flora  von  Grabowski  durch  Angabe  der  Niveaugrenzen  aus. 
Im  Gesenke  (vergl.  Jahresb.  für  1840)  sind  nach  G.'s  Mes- 
sungen die  obern  Höhengrenzen  der  Holzgewächse  folgende: 

1.«  In  der  Tannenregion  (1500'— 3600'  nach  Wimmer) 
steigen  Pinus  Alries  L.  und  Picea  L.  —  4000';  Juniperm  nana 
W.  —  4500';  BettUa  pubescens  Ehrh.  und  Sorbut  auctiparia 
L.  —  3900';    Poptdus  tremula  L.  —  3800';    Pirna  Larix  L. 

—  3000';    Juniperus  communis  L.  —  2600';    Betula  alba  L. 

—  2500';  Acer  pseudoplatanus  L.  —  2400';  Prunus  Padu$  L. 

—  2300';    IHfrus  communis  L.  —  2200';    Fagus  sylvatica  L. 

—  2000';  Alnus  glutinosa  6.  —  1800';  Prunus  avimn  L.  — 
1700'. 
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2)  In  der  Eichen-  und  Kiefer-Region :  Qttercus  Robur  G. 
—  1500';  Fraxinus  exceUiorJL,  —  1480;  Uhnus  campestris 
L.  und  Pimu  sylvestris  L.  —  1300';  Taxus  baccata  L.  — 
1200';  Populm  alba  L.  —  1000'.  —  Die  Kultur  des  Weizens 
und  der  Gerste  reicht  bis  1000',  des  Roggens  bis  1800',  des 
Hafers  durchschnittlich  bis  2000'. 

Die  in  der  Gäa  von  Sachsen  enthaltene  Abhandlung  von 
Reichenbach  über  die  Vegetationsverliäitnisse  dieses  Landes 
ist  mir  noch  nicht  bekannt  geworden.  —  Eine  botanisdie 
Skizze  des  Kyffliäusers  dpThiiringen  von  Ekart  ist  nur  eine 
Zusammenstellung  von  Pflanzenverzeichnisseu  an  diesem  aus 
Wallroth's  Schriften  bekannten  Fundorten  (Regensb.  Flora 
1843.  S.  169—182).  —  Kirschleger  verglich  die  VegeU- 
tion  des  Schwarzwälds^  des  Jura  und  der  Vogesen  (Coogres 
scientif.  1842  und  übersetzt  in  der  Regensb.  Flora  1843. 
S.  186—194).  Da  die  allgemeinem  Einflüsse  des  Klima's  auf 
die  Vegetation  in  diesen  drei  Gebirgen  dieselben  sind,  um  so 
mehr  als  der  südlich  von  Neufbhatel  gelegene  Theil  dts  Jura 
ausgeschlossen  wird,  so  leitet  der  Verf.  mit  Recht  die  bedeu- 
tenden Vegetations- Verschiedenheiten,  welche  er  darstellt,  von 
den  Bodenverhältnissen  ab.  Die  Gebirgsregion  von  2400'  bis 
4800'  zeigt  diese  Gegensätze  am  entschiedensten.  Der  Jura 
besitzt  in  diesem  Niveau  116  Phanerogamen,  die  auf  dem 
Schwarzwald  und  den  Vogesen  fehlen.  Diese  haben  dagegen 
52  Arten,  die  nicht  im  Jura  einheimisch  sind.  So  viel  pflan* 
zenreicher  ist  der  Jurakalk,  aber  viel  tragt  auch  die  grössere 
Nälie  der  Alpen  bei.  Charakteristische  Formen  desselben  sind 
neben  vielen  Alpenpflanzen  folgende:  Erysintum  ochraleucum 
DC,  Thlaspi  morUanwn  h.,  Saponaria  acymoides  Lu,  Aressana 
grandißora  All.,  Ldnum  montanum  Schi.,  Hypericltum  Rtckeri 
Vill.,  Acer  opuU/oUum  Vill.,  Genista  Haüeri  Reyn.,  Heracleum 
a^iman  L.,  Centranthus  angusti/oUus  DC,  Hieracium  rupestre 
All.,  PrenanfAes  temd/olsa  L.,  Sideritis  kyssopifoüa  L.,  Fri- 
tUlaria  Meieagrts  L.  Die  Vogesen  besitzen  wiederum  eine 
viel  eigenthüralichere  Vegetation  als  der  Schwarzwald.  Cha« 
rakteristische  Formen  dieser  beiden  Gebirge,  welche  dem  Jura 
fehlen  und  auch  nicht  zu  den  übrigens  weit  verbreiteten  ge- 
hören :  Nasturttum  pyrenaicusn  Br ! ,  Brassica  Cbeirantbus  Vill.> 
Hypericum  elodes  L.   in  Lothringen ,   Angelica  pyrenaea  Spr., 
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Galnim  tenerum  Schi.,  Carlina  longt/blia  Rehb.,  Hieraciutn 
Umgi/oliwn  Schi.,  Sonchus  Piumieri  L.,  Campanula  hederacea 
L.,  Pyrola  media  Sw.,  Digitalis  purpurea  L.  und  deren  Ba- 
starde!, Epipogium  aph/lhan  Rieh.  Von  diesen  kommen  je- 
doch nur  die  beiden  mit  !  bezeichneten  auf  dem  Schwarzwalde 
vor,  die  übrigen  nur  auf  den  Vogesen.  —  Die  Vegetation  der 
untern  Region  zeigt  gleichfalls  nach  der  geognostischen  For- 
mation entschiedene  Gegensätze.  Der  Jurakalk  nebst  dem 
Basalt  und  Trachyt  des  Kaiserstuhls  steht  den  Sandsteinen 
und  Graniten  bestimmt  gegenüber.  Jurakalkpfianzen  des  Rhein- 
thals und  der  Vorberge  —  2400',  z.  B.  Thalictrum  montanum 
Wallr.,  Hutchinsia  petraea  Br,  AUhaea  hirsuta  L.,  Alstnn 
fasdculata  MK.,  Triräa  vulgaris  DC,  Bunium  Bulbocastanum 
L.,  Artemisia  camphoraia  Vill.,  Crepis  pulchra  L.,  Melittis 
Melissophyllum  L.,  Eupliorhia  verrucosa  Lam.,  E.  falcata  L., 
Gymnadenia  odoratissima  Rieh,,  Hunantoghssüm  hircinum  Spr., 
Orchis  simia  Lam. ,  Ophrys  aramfera  Huds.,  api/era  Huds., 
Aceras  anthropophora  ßr.,  Alüfem  rotundum  L.  —  Pflanzen 
des  Granits  und  Sandsteins  sind  z.  B.  Sisymhrium  pannoni^ 
cum  Jaq.,  Mönchia  erecta  G.,  Potentilla  recta  L.,  P,  incUnata 
Vill.,  Lactnca  virosa  L. 

Heufler  versuchte  die  Pflanzenregionen  Tirols  zu  eha« 
rakterisiren  (Tiroler  Bote  1842.  Nr.  19  —  27),  doch  ist  die 
botanische  Darstellung  zu  allgemein  gehalten,  und  die  Niveau- 
grenzen  können  nur  für  approximative  Schätzungen  gelten. 
Eine  immergrüne  Vegetation  von  Quercus  ilex  und  Phiüyrea 
media  kommt  nur  im  Sarcatliale  vor.  —  Die  Vegetation  der 
Reichenauer  und  Flatnitzer  Alpen  an  der  Grenze  von  Steier- 
mark und  Kärnthen  schilderte  Pacher  (Regensb.  Flora  1843. 
S.  803—811);  dieser  Aufsatz  ist  nur  von  lokalem  Interesse. 

In  dem  geognostischen  Werke  von  Fuchs  über  die  ve- 
netiantschen  Alpen  (Solothurn  1843.  fol.),  welches  mir  noch 
nicht  näher  bekannt  geworden  ist,  behandelt  ein  Abschuitt  die 
Vegetationsgrenzen  der  südlichen  Alpen.  —  Bemerkungen  über 
die  Baumvegetation  in  den  Schweizer  Alpen  hat  IL  v.  Mohl 
mitgeth^ilt  (Bot.  Zeit.  1843.  S.  409  u.  f.).  Sie  reihen  sich  d^ 
im  vor.  Jahresb.  erwähnten  Beobachtungen  von  Martins  ao. 
Der  Verf.  berichtigt  einige  Angaben  von  Wahleuberg,  die 
zwar  fiir  die   nördliche  Schweiz  gelten,  jedoch  nicht  fiir  die 
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Central  kette  y  welche  von  VV.  luivollstäuüig  untersucht  war. 
P.  Ahüt  tritt  hier  in  der  obern  Waldregion  zurück  und  wird 
häufig  durch  P.  Larix  und  P.  Cembra  ersetzt.  Bei  Zenuat- 
ten,  wo  die  Rothtanne  das  Niveau  von  5000^  nicht  erreicht, 
liegt  die  Baumgrenze,  durch  die  beiden  letztgenannten  Coni- 
feren  gebildet,  erst  bei  7000'.  Ebenso  verschwinden  Buchen 
und  Eichen  auf  der  Centralkette  in  einem  tiefern  Niveau,  als 
in  der  nördlichen  Schweiz,  jene  im  Oberhaslithal  bei  3000', 
diese  bei  2460'.  Liessen  sich  diese  und  ähnliche  Unterschiede 
in  der  Bewaldung  der  Kalk-  und  Schiefer -Alpen  gleich  von 
dem  geognostischen  Substrat  ableiten,  so  sei  diese  Erklärung 
nicht  auf  die  Kulturgewächse  anzuwenden,  voii  denen  v.  M. 
ähnliche  Verhältnisse  nachweist. 

Nördl.  Schweiz     Centralkette. 

nach  Wahlenb. 
Kirschbäume  bis  2900'       4480'  im  Matterthal. 
Apfelbäume     -    3000'      3400'  — 

VVallnussb.  -  2000'  3600*  imLauterbrunnerthalCKastlioü). 
Weinstock  -  1700'  2500'  bei  Stalden. 
Cerealien  -  2700'  Weizen  54001  bei  f(Gaudin}. 
local— 5000'.  Gerste  6100'iZerniattl(Martius). 
IL  V.  Mohl  ist  geneigt,  diese  Dififcrenzen  von  klimatischen 
Ursachen  abzuleiten.  Er  glaubt,  dass  die  Vertheilung  der 
Wärme  auf  die  Jahreszeiten  gerade  die  entgegengesetzte  Wir- 
kung erwarten  lasse,  dass  dagegen  in  Beziehung  auf  die  at- 
mosphärischen Niederschläge,  wenigstens  auf  deren  Zunahme 
im  Sommer  (?),  so  wie  auf  den  Feuchtigkeitszustand  der  Luft 
(?)  die  grössere  Erhebung  des  Landes  in  der  südlichen 
Schweiz  ein  continentaleres  Klima  besitze^  als  die  von  Wah- 
lenberg untersuchten  Gegenden.  Gewiss  nähert  sich  die  Cen- 
tralkette der  Alpen  den  klimatischen  Verhältnissen  eines  Pla- 
teaus mehr,  als  die  steilern,  schmälern  Kaikaipen:  doch  scheint 
mir  der  grösste  Theil  der  von  v.  M.  hervorgehobenen  Er- 
scheinungen durch  die  verschiedene  Gestaltung  der  Thäler  im 
Schiefergebirge  erklärlich,  während  die  Kultur  des  Bodens 
durch  die  Bildung  der  Oberfläche  in  den  Kalkalpen  und  Con- 
glomerateu  beschränkt  wird.  -—  Aus  einem  Aufsatze  von  O. 
Ueer  über  die  Forstkultur  in  den  Schweizer  Alpen  (Schweiz. 
Zeitschr.  für  Land-  und  Garteubau  1843)  ergeben  sich  die 
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bedeutenden  Lokalverschiedenheiten  in  den  Niveaiigrenzen  der 
Bäume  gleichfalls.  Die  Extreme  sind  in  folgender  Tafel  zu- 
sammengestellt. 

Nördl.  Schweiz.         Siidl.  Schweiz. 
Fetgus  sylvatica  bis   4250' 

An  nördl.  Abhängen  bis  3900'i       .«^^,  .     ^ 

..  „  ^  ^rBA'T      4660   in  Tessm. 

-  siidl.  -  -    4550  j 

Acer  pseudoplafanus  bis   4800'     —       — 
An  nördl.  Abhängen  bis  4700' 

-  sudl.  -  -    6000' 
Pinti4  Picea  L.           bis  5000' 

-  Ahiei  L.  -    5500'     —    5i00  bei  Airolo. 

Im  Ober-Engadin  steigt  sie  dagegen  bis  6100',  im  Unter- 
Engadin  bis  6600'. 
Pinus  Larix  L.  bis  6000'    —    6500'  in  Graubiindten. 

Im  Engadin  steigt  sie  gleichfalls  höher,  am  höchsten  an 
der  Südseite  des  Passes   zwischen  Scarl  und  Miiu'^ter- 
thal  in  der  Nähe  des  Wormser  Jochs  bis  7150'. 
Pmus  Cemhra  L.        bis     —        —     6500'. 

Im  Engadin  höher,  am  höchsten  in  der  Nahe  von  Stelvio 
bis  7280'. 
Pirna  sylvestris  L.      bis  5500'    —    6000'. 

-  Pumilio  HK.      -    6200'     -—    6750'  in  Graubiindten. 
«      ,  _        _    f 5000'  im  Engadin. 
^^^  16000'  im  Albignathal. 

Durch  diese  Thatsachen  erhält  man  einen  Maassstab  für 
den  Einfluss  der  Oertlichkeit  auf  die  Verbreitung  der  Ge- 
wächse in  der  Schweiz,  ein  Einfluss,  welcher  hier  so  viel 
verschiedene,  durch  die  Lage,  Neignng  und  Oberflächenbildang 
der  Thäler  und  Höhen  bestimmte  Klimate  dicht  an  einander 
rückt.  Nur  durch  die  vollständige  Analyse  aller  dieser  Ver- 
hältnisse kann  hier  eine  einzelne  abnorme  Erscheinung  erklärt 
werden.  Aber  im  Grossen  gleichen  diese  Lokal  Verhältnisse 
sich  aus,  und  die  von  v.  Mohl  dargestellten  Eigenthümlichkei* 
ten  des  berner  Oberlandes  und  Wallis  verlieren  an  allgemein 
ner  Bedeutung,  wenn  man  sie  mit  dem  Engadin  vergleicht, 
einem  Thale,  welches  gleichfalls  zum  Systeme  der  Centralkette 
gehört  und  nach  Nordosten  ausläuft. 

Systematische  Schriften  über  die  Schweizer  Flora:  Ha-> 
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genbach  Snpplemcntiim  Florae  basileensis  (Basel  i843.  8.): 
J.  B.  Brown  Catalogue  des  plantes  qui  croissent  naturelle- 
ment  dans  les  environs  de  Thoune  et  dans  la  parde  de  TOber- 
land  Bernois  qui  est  le  plus  souvent  \isitee  par  les  voyageurs 
(Thun  1843.  8.):  Catalog  der  Phanerogamen  ulid  Moose  mit 
deren  Standorten;  Rapin  le  gnide  du  botaniste  dans  le  can- 
ton  de  Vaud,  comprenant  les  descriptions  de  tontes  les  plan- 
tes vasculaires  qui  croissent  spontanement  dans  ce  Canton 
(Laus.  1843.  8.);  Blanchet  essai  sur  Fhistoire  naturelle  des 
environs  de  Vevey  (1843.  8.):  mir  nicht  bekannt  geworden; 
Reuter  Supplement  au  cataloguä  des  plantes  vasculaires  qoi 
croissent  naturellement  aux  environs  de  Geneve  (Geneve 
1841.  8.):  51  pag.  mit  Abbild,  der  Arabis  hybrida  R.  —  Die 
seitnern  Gewächse  bei  Pfäfers  zUhlt  Kaiser  auf  (die  Heil- 
quelle zu  Pf.  —  St  Gallen  1843).  —  Schaerer's  Lichenes 
jbelvetici  exsiccati  sind  bis  zum  ISten  Hefte  gediehen^  und  ent- 
halten 450  sp.  Das  letzte  Heft  ist  vom  Schluss  des  Lichenum 
helveticorum  Spicilegium  begleitet 

Kirsch  leger  giebt  eine  Uebersicht  der  Vegetationsver- 
hältnisse  der  Umgegend  Strassburgs  (Congres  scientif.  a.  a.  O.). 
Er  zählt  auf  diesem  grösstentheils  kultivirten  Alluviuttj  960  sp., 
die  er  in  folgenden  Formationen  eintheilt:  in  arvis:  290  sp., 
in  pratis:  -300  sp«,  in  campis  (inciiltis  etc.):  1^0  sp.,  iu  syl- 
vis:  280  sp.,  in  paludibus:  80  sp.,  in  aquis:  110  sp.,  in  ripa 
Rheni :  20  sp.  Von  mehreren  Botanikern  in  der  Normandie 
(Hardouin,  Le  Clerc,  Fourneaux  und  Eudes-Des- 
lonchamps)  wird  die  Wiesenvegetation  an  der  Orüe  vom 
Dorfe  Louvigny  (südlicl)  von  Caen)  bis  zum  Meere  geschil- 
dert (Mem.  de  la  soc.  Linneenne  de  Normandie.  Vol.  7). 
Diese  Arbeit  zeigt  den  Einfluss  des  Bodens  auf  die  Vertbei- 
long  der  Wiesenpflanzen.  Wo  regelmässige  «UeberschweiB- 
mungen  stattfinden,  ersetzt  JgrosHs  vulgaris  die  öbrigens  vor- 
züglich aus  Hordeum  secaUnum  und  Cynoturus  gebildete  G^ras- 
narbe,  oder  wo  die  Fluthen  des  Meers  zweimal  monatlich 
übertreten,  wechselt  die  Agrostis  mit  Glyceria  maritima  und 
Festuea  rubra  trnr.  maritima. 

Von  Schultz  Flora  Gailiae  et  Germ,  exsiccata  sind  jetzt 
6  Centurien  ausgegeben.  Die  französische  Flora  behandeln 
folgende  Sdiriften:    Cosson,   Germain  et  Weddel  Intro- 
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diiction  a  nne  Flore  analytique  et  deseriptive  des  environs 
de  Paris  (Paris  1842.  12.);  von  denselben  Verf.  Supplement 
au  catalogue  raisonnc  des  plantes  de  Paris  (Paris  1843.  12.); 
eine  neue  Auflage  erschien  von  Bautier  Tableau  analytique 
de  la  Flore  Parisienne  (Paris  1843),  so  wie  auch  von  Merat 
unter  dem  Titel  Revue  de  la  Flore  Parisienne  (Paris  1843): 
die  letztere  in  Opposition  gegen  die  exactere  Arbeit  von  Cos- 
son  u.  s.  Ur.;  Godron  Flore  de  Lorraine:  begreift  die  Dep. 
Meurthe,  Moselle,  Meuse  und  Vosges  (Nancy  1843.  3  Vol. 
12.) ;  von  demselben  Verf.  Monographie  des  Rubus,  qui  crois- 
sent  naturellement  aux  environs  de  Nancy  (ib.  1843.  8.); 
Desmazieres  dixieme  notices  sur  quelques  plantes  crypto- 
games-recemment  decouvertes  en  france  (Ann.  sc.  nat.  19. 
p.  335 — 373):  enthält  neue  Pilze ,  besonders  Pyrenomyceten 
und  einige  Pezizen;  Tulasne  beschreibt  die  unterirdischen 
Lycoperdaceen  der  Gegend  von  Paris  mit  mehreren  neuen 
Arten  und  den  neuen  Gattungen  Hydnobolites  und  Delastria 
(Ann.  sc.  nat  19.  p.  373  — 381). 

Massot  liat  eine  Tafel  über  die  Vegetationsgrenzen  am 
Canigou  in  den  Pyrenäen  pnblizirt  (Comptes  rendus  v.  17, 
auch  abgedruckt  in  der  Regensb.  Fl.  1844.  S.  84  und  in  der 
Bot  Zeit  1844.  p.  427).  Für  die  alpinen  Pflanzen  sind  diese 
Messungen  von  Bedeutung.  Die  Holzgewächse  erscheinen  vom 
Gipfel  aus,  der  2785  Meter  hoch  liegt,  abwärts  in  folgender 
Ordnung: 

Rhododendron  ferrugineum  L.  (1322»)— 2640"". 

Gemsta  purgans  L.  „ 

Pimu  Ahtes  L.  (1500")  —  2415. 

Sambucus  racemosa  L.  2063.  ' 

Betula  alba  1087. 

Fmm  Picea  L.  1050. 

Sorius  Aucuparia  L.  1838. 

Fopulus  tremula  L.  1640. 

Amelanckier  vulgaris  Mch.  „ 

Kulturgrenze  der  Kartofi'el  und  des 
Roggens:  Erndte.Anf.  Septemb.  ,, 

Fagus  nflvatica  L.  1623. 

Corylus  Avellana  L.  „ 

Lonicera  Xffbntewn  L.  ,, 
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Sorlmt  Aria  Cr.  1566«. 

Rubus  /mticoms  L.  1322. 

Crataegus  OxyacanUui  L.  1250. 

Prunus  spinosa  L.  1050. 

llex  Aqui/oUum  L.  987. 

Cornus  sangtunea  L.  „ 

Roggenerndte  Mitte  Juli. 

Castanea  vesca  G.  800/ 

Alnus  glutinosa  6.  SOO, 

Sarof/iomnus  scoparius  W.  G.  ,, 

Kulturversucbe  des  Weinstocks  750. 

Acer  monspessulanum  L.  700* 

Evonymus  europaeus  L.  „ 

Ergiebige  Weiiikultur  550. 

Olivenkultiir  420. 

Nach  Bory  ist  die  auf  den  Gebirgen  Andalusiens  einhei- 
mische Eiche  Quercus  haetica  Wefab.  identisch  mit  Q.  liobur 
Desf.  und  in  Algerien  weit  verbreitet.  Der  Erstere  hat  sie 
Q,  Mirheckii  genannt.  (Comptes  rendus.  v.  17). 

Systematische  Bemerkungen  iiber  einige  siid europäische 
Gramineen  hat  Link  mitgetheilt  (Linnaca  1843.  p.  385 — 407). 

Eine  interessante  Abhandlung  iiber  den  Vegetationscha- 
rakter von  Neu  -  Castilien  bat  Reuter  in  der  Genfer  Gesell- 
schaft fiir  Naturkunde  vorgelesen  (Essai  sur  la  Vegetation  de 
la  nouvelle  Castille.  Geneve  1843.  4.  34  pag.)  Das  über 
2000'  hohe  Plateau  von  Madrid  wird  nach  N.  von  der  Sierra 
de  Guadarraroa  begrenzt,  den  Mts.  Carpetano-Vetoniques  (bei 
Boissier),  welche  8  Monate  mit  Schnee  bedeckt  bleiben.  Die 
mittlere  Wärme  scheint  in  Madrid  (2050')  =  15<*  C.  zu  be- 
tragen (v.  Humb.),  die  des  Sommers  =  24^,8  >  ^'^  W^inters 
=  +  ^">^  (Schouw):  doch  fallt  das  Thermometer  im  Winter 
regelmässig  unter  den  Gefrierpunkt,  so  dass  man  fast  jedes 
Jahr  auf  dem  Teiche  von  Retiro  Schlittschuhe  läuft;  selten 
sinkt  es  tiefer  als  —  6^,  doch  hatte  man  im  J.  1830  — 10*, 
im  Jahre  1802  — 11,25<^  C.  Im  Sommer  steigt  das  Thermo- 
meter bei  stiller  Luft  im  Schatten  zuweilen  auf  37*  bis  41*. 
Nur  im  Winter  und  Frühling  finden  atmosphärische  Nieder- 
schläge statt  bei  vorherrschenden  Nordwinden,  welche  durch 
das  Gebirge  abgekühlt  werden.    Im  Frühlinge  wechseln  diese 
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Lnftströinungen  mit  westlichen  und  südlichen,  welche  den  Som- 
mer charakterisiren  und  von  heiterem  Himmel  und  grosser 
Trockniss  begleitet  sind.  Auch  der  Herbst  ist  durchaus  hei- 
ter bis  zum  December.  Die  Epochen  der  Vegetation  scheinen 
um  einen  Monat  früher  einzutreten,  als  in  Genf:  Ende  März 
waren  die  Bäume  schon  ausgeschlagen,  Kirschen  und  Syringa 
blühten.  Die  Vegetation  der  Kräuter  beginnt  Anfang  März 
und  ist  Ende  Junius  bis  auf  einige  der  Dürre  widerstehende 
Stauden  völlig  geschlossen  (p.  12).  ~  Das  Plateau,  durch 
niedrige  Hügelreihen  wellenförmig  gebant,  in  der  Nähe  der 
Hauptstadt  grossentheils  mit  Weizen-  und  Gerste>Feldern  be- 
deckt, von  Wald  und  sogar  von  Gesträuch  fast  vollständig 
entblösst,  bietet  den  einförmigsten  Anblick  dar  und  wiederholt 
überall  denselben  eingeschränkten  Horizont.  Die  Pflanzenfor- 
mationen werden  durchaus  vom  Boden  bestimmt  und  zerfallen 
hiernach  in  4  Klassen,  die  des  Thons,  des  Gyps,  des  Sandes 
und  Granits.  Der  Thonboden  erstreckt  sich  südwärts  von 
Madrid  über  den  grössten  Theil  der  Mancha.  Die  Hngel  des- 
selben z.  B.  von  Aranjuez  bis  Alcala  bestehen  aus  salzhalti- 
gem Gyps,  von  dessen  Quellen  das  Kochsalz  efflorescirt  und 
Halophyten  genährt  werden.  Nördlich  und  westlich  von  Ma- 
drid wird  die  Fläche  bis  zum  Gebirge  aus  grobkörnigem, 
steinlosem  Sande  gebildet,  der  durch  die  Dürre  fast  wie  der 
Thon  einen  hohen  Cohäsionsgrad  erhält.  Der  granitische 
Boden  endlich  bildet  die  Sierra  de  Guadarrama  selbst  und  die 
Blöcke  derselben  sind  auch  über  den  Sandboden  zerstrent. 
Diese  Gebirge  erreichen  eine  Höhe  von  7—8000'  und  die 
Pässe  nach  Alt-Castilien  liegen  zwischen  4500'  und  6600'.  — 
Der  Kalk  findet  sich  in  der  Nähe  von  Madrid  nicht;  zuerst 
zeigt  er  sich  ostwärts  gegen  Cuen^a  und  mit  ihm  erscheinen 
hier  sogleich  die  grossen  Gesträuchformationen  Cataloniens, 
welche  dem  Plateau  von  Neu-Castilien  fremd  sind. 

Das  Getreide  des  Sandbodens  ist  ärmlich,  auf  dem  Thon 
wird  es  wohl  4'  hocli.  Als  Futterkräuter  baut  man  besonders 
Garbanzo's  (Cicer  arietinum)  und  Algarroba's  (Ervurn  matmu- 
thos).  Nur  in  geschützter  Lage  kommen  Weinstock  und  Oel- 
bäum  fort,  aber  die  Oelbäume  bleiben  klein  und  dürftig. 
Wiesen  fehlen  gänzlich;  selbst  die  Kräuterwiesen  am  Manza- 
nares  bestehen   nur  aus  jährigen  Gräsern  und  Legnniino.«en, 

Archiv  r.  Naturgearb.  X.  Jahr;.  2.  ^Bd.  Cc 


Digitized  by 


Google 


394  Grisebaeh:  Bericht  über  die  Leistungen  in  der 

die  gegen  den  Sommer  bald  von  dornigen  Stauden  verdrangt 
werden,  z.  B.  Ceniaurea  Calcürapa,  Eryngium  campestre^  Ono- 
ms  sjnnosa,  Xanthium  spinostim,  oder,  wo  sie  sumpfiger  wer- 
den, grossen  Rasen  von  Juncus  acutus  und  Scirpus  kolmekoe- 
nus  Platz  machen.  —  Nach  alten  Chroniken  sollen  einst  auf 
der  Hochfläche  von  Madrid  Wälder  gestanden  haben  (p.  13) 
und  Ueberreste  derselben  aus  verkrüppelten,  weitläufig  ge- 
sonderten Eichen,  besonders  Quercus  IleXy  sieht  man  noch 
auf  den  Sandhiigeln  der  Casa  del  Campo  und  des  Pardo  ver- 
eint mit  blattlosen  Genisteen  (Retama  sphaerocarpa^  Saro- 
thamnus  scoparius) ,  allein  diese  nebst  den  Uferbäumen  der 
Flüsse  {SaUx,  PopuiuSy  Uknus,  Fraxinus  angustifoUa  Vahl) 
und  einigen  Sträuchem  {Tamarix  galUca,  Crataegus,  Bosa, 
Rubus,  Rhamnus,  Osins)  sind  auch  die  einzigen  Holzgewächs)^ 
des  Plateaus.  Es  iässt  sich  nachweisen,  dass  der  Holzmaugel 
nur  Folge  der  Trockenheit  ist:  dies  beweisen  die  hochstam- 
migen Pflanzungen  im  Thalwege  des  Tajo  bei  Aranjuez,  so 
wie  die  in  neuerer  Zeit  gepflanzten  und  durch  Begiessung 
unterhaltenen  Alleen  in  Madrid.  —  Uebersicht  der  Pflanzen- 
formationen : 

1)  Thonboden.  An  den  Aeckern  erscheinen  zuerst  Bras- 
sica orüniaUs,  Lat^rus  erectus  Lag.,  Tkirgenia,  Giauciusn 
carnieulatum,  Pofygonum  Bellardi;  diese  werden  später  durch 
dornige  Synanthereen  verdrängt:  Ficnosnon,  Scofymus,  Xem- 
tAsum^  Ofwpordon  nervosum  Boiss.;  Ende  Sommer  bleibt  nur 
noch  BchalUon  übrig,  das  zuletzt  seine  .Früchte  ^itwickelt, 
auch  Cro%ophora  ist 'häufig.  —  Die  unbebauten  Flächen  und 
Hügel  (campi)  sind  mit  aromatischen  Kräutern  bewachsen, 
einer  Formation,  die  in  Spanien  nach  dem  Thymus  (Tomilio) 
den  Namen  Tomillares  führt.  Hier  besteht  die  Vegetation  aus 
Tl^lffnus  tenu^oUus,  Teucrüim  capitaium  und  SideriOs  Airsuta^ 
denen  verschiedene  das  Land  charakterisirende  Gewächse  bei- 
gemischt sind,  z.  B,  Qttena,  Mismartia^  Astragalm  tnacrür- 
rhÜMS  und  narhamensis,  EcUnops  strtgasus^  Q/nosurus  Lima, 
Stwa  barhata.  -*  Uferpflanzen:  AUhaea  offiemalis^  LawUera 
trmba,  Cochharia  glastf^oUa,  Gypsophiia  perfoUata^  Soncba 
crassifo^us,  —  Halophyten,  am  üppigsten  entwickelt  am  Teich 
von  OntigoJa  bei  Aranjuez:  Spergularia  marista,  Fras^kmiä 
pulverulemta,    Brptkraea  spictitay    Atriplex,    Suaeda  Mtigera, 
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/rutüvsa  und  maritima,  Salicomia,  Hordeum  tnantmum  und 
kultivirt  wird  Salsola  Soda. 

2)  Gyps.  Dessen  Vegetation  ist  auf  gleichem  Substrat 
aach  durch  ganz  Arragouien  verbreitet.  Die  steilem  Abhänge 
sind  mit  Rasen  von  Frofikenia  thymifolui  bewachsen  und 
diese  begleiten :  Peganum,  Lepidium  subulatum  und  Cardami' 
nes,  Helianthemum  squamatum,  Gyp$ophüa  strut/dum,  ZoUiko- 
/eria,    Salsoia    Vermietdata.    —    Uebrige    Charakterpflanzen: 

Vella  pseudocytistu,  Iberis  mbvelutina  Guss.,  Hemiaria  /ruH- 
cosa,  Centaisrea  hyssapifotia^  Statice  dickotoma  Cav.  -^  Vom 
siidlichen  Spanien  bis  Aranjuez  verbreitet  ist,  die  Krone  der 
Hügel  bekleidend,  die  gesellige  und  vielfältig  benutzte  Stipa 
tenacisnma;  mit  dieser  wachsen  mehrere  Cisteen^  Fimpinella 
dicAotoma,  Rosmarinus,  FritiUaria.  •*-  Sehr  isolirte  Gesträuche 
aus  Quercus  cocci/era  mit  lihamnus  lycündeSy  lietama  sphae- 
rocarpa  und  Bupleurum  frutescem. 

3)  Der  Sandboden  wird  durch  zahlreiche  Crnciferen  chi^ 
rakterisirt,  die  vielleicht  "nirgends  ebenso  mannigfaltig  an  Ar^ 
ten  und  gesellig  in  ihren  Individuen  sind  wie  hier,  und  im 
Friihling  die  Ackerfluren  gelb  färben.  Hit  dieser  vorberr*' 
sehenden  Farbe  mischen  sich  dann  blaue  üoragineen  und 
weisse  Anthemideen:  Diplotaxis  cathoUca  und  virgata,  Sisym- 
brium  cantortum  und  hirnUum  Lag.,  Brassica  laevigata  und 
iHÜentiftay  Sinapis  heterophyüa  Lag.;  Anckusa  undulata  und 
itaiica,  Eckium  violaceum;  Anthemis  tnixta,  pubeicem  und 
arvensis;  ferner  Mcdcolmia  patula^  Hypecovm  grandißarum 
und  pendulum,  Roemeria  hybrida^  Cerattium  dichotomum^  Vb" 
romca  digitata^  Aphanes  comucopioides  und  mehrere  Ldnaria- 
Arten,  namentlich  die  höchst  gesellige  L.  ramasissima  Boiet., 
sodann  L,  hirta  und  spartea.  Wenn  diese  reieke  Vegetation 
verschwunden  ist,  Verden  die  Aecker  von  Tanaeetum  micra* 
pkyllum  DC.  überzogen.  —  Ausgedehnte  Flächen  nehmeii  di6 
Tomillares  ein,  welche  hier  aus  Thymus  tenuifoUus  und  Ma- 
stiekina,  SasUoHna  rosmaritdfoUa  und  Lavandula  pedsmculata 
bestehen.  Unter  diesen  siebl  man  tn  Frühling  eine  mannig- 
faltige Vegetation  von  jährigen  Kräutern  und  Gräsern t  meh- 
rere Cietee»,  nameiitlich  Hei,  sangtdneum  Lag.  und  asgypüa- 
cum,  AitrolMdtm  durum,  Campanula  LoeffUngii,  Myositis 
lutea,   Pyretkrum  pulverulentum,   Prohngoa  pectimtta;   Aü^a 
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i$woliicrata,  mmuta^  lendigera  und  articulata,  Holctu  setiglu' 
mü,  ßromus  aveUus,  Psiltwus  amstatus^  Hordeum  crimtum. 
Nachdem  diese  Gewächse  verschwunden  sind,  erscheinen  grös- 
sere Stauden,  besonders  Umbelliferen:  Thapsia  mllom.  Mar- 
gotia  kuerpitioides ,  Daucus  crinitus,  Magijdaris  panacina, 
Fimpinella  viUosa;  Verbascum  sinuatum  und  pulverulentum, 
JRuta  mantana,  Onopordon  iifyricum,  Centaurea  omata, 

4)  Auf  den  Granit  der  Sierra  de  Guadarrama  verbreiten 
sich  diese  Tomillares  bis  etwa  zu  4000',  nach  und  nach  sich 
mit  andern  Gewächsen  vermischend.  Die  stärkere  Bewässe- 
rung des  Bodens  bringt  hier  manche  mitteleuropäische  Pflan- 
zen zur  Entwickelung.  —  Weitläuftige,  vor  den  Schaflieerden 
geschützte  Weidestrecken  (Dahesa)  für  Rindviehheerden  sind 
mit  Gestrüpp  von  Quercus  l^oxa  und  faginea  bedeckt;  an 
Felsen  stehen  Gesträuche  von  Jasminum /ruticans  ^  Lonicfra 
etrusca,  Daphne  Gnidium,  Juniperus  Oxycedrus,  Hier  treten 
auch  zuerst  Cistus-Rosen  auf:  C.  ladatdjerm  und  lauri/olm. 
Mehrere  neue  Pflanzenarten  wurden  in  dieser,  übrigens  vom 
Plateau  wenig  verschiedenen  Region  von  R.  entdeckt,  z.  B. 
Rammcului  carpetanus,  Paeonia  Broteri,  Süene  Agrostemma, 
Hüpidella;  ferner  wachsen  hier  CaucaUs  htspanica  Lam.,  Z^'- 
güalis  Thapsi,  Dianthus  lusitanicus^  Anlirrhinum  Mspamnmi 
Chav.,  Macrochloa  arenaria^  einige  Orchideen,  Irideen;  iiu 
Schatten  der  Eichensträucher:  Arenaria  montana^  Bunam 
denudatumf  Valeriana  tuberosa,  Seiila  nutans.  —  Die  obere 
Region  des  Gebirgs  über  4000'  ist  die  der  Genisten,  indem 
sie  fast  vollständig  von  Genista  jmrgans  bekleidet  wird.  Ein- 
zeln kommen  Sträucher  von  Juniperus  und  Adenocarpus  ki- 
spanicus  vor,  auf  dem  letztern  lebt  die  echte  Cantharide.  In 
dieser  Strauchregion  wachsen  Arabis  Boryi  Boiss.,  Unaria 
delphinoides  Lag.,  saxatiHs  Chav.  und  niniß  Boiss.,  Senedo 
Toume/drtü  und  Duriaei  Gay,  Narcissus  apodanthos.  — 
Einige  höhere  Gipfel  erheben  sich  über  die  Ginsterregion  und 
tragen  eine  dichte,  harte  Grasnarbe  von  Festuca  curvi/oüa 
Lag.|  vermischt  mit  Armeriq  jumperi/olia  W.  Von  alpüien 
Pflanzenarten  giebt  es  nur  wenige  Andeutungen  z.  B.  Sozi- 
fraga  nervosa  und  h/pnoides^  Sedum  hirsutum  und  brevifoHusn^ 
aber  zugleich  wachsen  selbst  hier  noch  die  annuellen  Sand- 
pflanzen  der  Ebene  \oi\  Madrid.    An  den  Gebirgsbächen  wini 
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ilie    Grasnarbe    von    Nardus  stricta    gebildet    mit    Pedtcularü 
sylvatica,  Jasione  carpetana  und    Veranica  serjiyUt/blia. 

Nur  auf  dem  nördlichen  Abhänge  der  Sierra  kommen 
Wälder  Von  einer  /weinadeligen  Fichte  vor  (P.  sylvestris  R.) 
und  hier  werden  grosse  Räiune  von  Pteris  bedeckt,  —  Die 
Sierra  de  Credos,  die  westlichste  und  höchste  Erhebung  die- 
ser Kette,  unterscheidet  sich  wenig  in  ihrer  Vegetation  und 
ist  in  noch  höherm  Grade  pflanzenarm  und  einförmig.  —  In- 
teressanter scheinen  die  von  R.  in  zu  später  Jahreszeit  be- 
suchten Gebirge  südlich  von  Toledo.  Diese  weitläuftigen,  ab> 
gerundeten  Höhen  gehören  zu  der  V^egetationsform  des  Monte 
üaxo,  worunter  der  Spanier  die  gesellig  wachsenden  Eichen- 
sträucher  versteht.  —  Aber  weit  grösser  ist  der  Gegensatz 
der  Sierra  Nevada:  denn  alle  Gewächse,  welche  dieser  und 
der  Guadarrama  gemeinsam  sind,  wachsen  ohne  Ausnahme 
zugleich  in  Asturien  und  auf  den  Pyrenäen. 

Reuter  hat  überhaupt  1250  Pflanzenarten  in  Neu-Castilien 
gesammelt.  Die  neuen  Arten  (gegen  50  sp.)  sind  in  Verein 
mit  Boissier  von  ihm  in  der  Bibliotheque  universelle  de  Ge- 
neve  (1840)  publicirt.  Die  artenreichsten  Familien  dieser 
Sammlung  sind  folgende:  143  Synanthereen,  123  Gramineen, 
HO  Leguminosen,  76  Cruciferen,  61  Caryophylleen,  54  La- 
biaten, 52  Scrophularineen,  38  Rosaceen,  33  Ranunculaceen, 
38  Boragineen. —  Merkwürdig  ist  die  Wiederkehr  einer  Reihe 
von  castilischen  Pflanzen  in  der  Krim,  ohne  dass  sie  die  zwi- 
schenliegenden Länder  irgendwo  besitzen.  R.  erklärt  diese 
merkwürdige  Thatsache  durch  die  Analogie  des  excessiven 
Klimas  und  des  geognostischen  Substrats,  namentlich  im  festen 
Thonboden  und  salzhaltigen  Gyps  hervortretend.  Die  Pflanzen, 
welche  zu  dieser  Erklärung  auffordern,  sind:  Lepidmm  per- 
foliatum^  Menioctis  linifoUtis,  MoUugo  Cerinana,  Mmuartia 
dichotmna,  Queria  hispanicOy  CalUpelHs,  Campanula  /astigiata^ 
Veronica  digitata,  Acinos  graveolenSy  RocheUa  stellulaia,  Plan- 
tago  Loeßingii, 

Schriften,  i'iber  die  italienische  Flora.  Von  Bertoloni's 
Flora  italica  ist  der  fünfte  Band  erschienen,  welcher  die  11., 
12.  und  13.  Klasse  enthält  (Bologna  8.).  —  Von  Moris' 
Flora  sardoa,  einem  für  die  Systematik  der  südeuropäischen 
Pflanzen  unentbehrlichen  Quellen  werke,  der  zweite  Band,  wel- 
cher nach  De  Candolle's  Familienanordnuug  die  Rosaceen  bis 
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ziim  Soliliiss  der  Ericeen  von  Nr.  411 — 779  nebst  Taf.  73 
bis  93  tegreift  (Turin  1840— 43. —  4.)  —  Piiccinelli  Syn- 
opsis  plantarnm  in  agro  Lurcensi  sponte  nascentiiini  (Lucca 
1842).  Desselb.  Additanientum  ad  Synops.  Lucc.  (Giomale 
bot.  Ital.  fasc.  1).. —  Giissone  Synopsis  Florae  siculae  (1842): 
eine  neue  Bearbeitung  seines  Prodronms.  —  Todaro  Orcbi- 
deae  siculae  (1842).  —  Gasparrini  nonnullarum  plantarnm 
descriptiones  (Rendiconto  accad.  Nap.  1842,  extrah.  in  Bot 
Zeit.  1843.  S.  643):  1  Geranium  und  1  Fumaria  aus  Gala- 
brien,  1  Cerinthe  von  Neapel,  1  Sedum  von  den  Nebroden. 

Ball  hat  einige  Bemerkungen  über  seine  botanische 
Reise  in  Sicilien  publizirt  und  bei  diesem  Anlass  einen  sehr 
vollständigen  Catalog  der  sicilianischen  Gramineen  (240  sp.) 
ausgearbeitet  (Ann.  nat  bist.  11.  p.  338—351). 

Die  Angabe  im  vor.  Jahresb.  (S.  391),  als  ob  Schonw 
in  Pompeji  Opuntia  und  Agave  nachgewiesen  hätte,  scheiot 
nach  der  Bot.  Zeit.  (1844.  S.  681)  nur  auf  fehlerhafter  Ueber- 
setzung  seines  Vortrages  in  Stockholm  zu  beruhen. 

lieber  die  Vegetation  um  Pola  in  Istrien  sind  einige  nar 
Bekanntes  enthaltende  Bemerkungen  von  v.  Heufler  in  der 
Regensb.  Flora  abgedruckt  (1843.  S.  767). 

Zanardini  hat  in  einer  neuen,  systematischen  Schrift 
seinen  Catalog  der  dalmatischen  Algen  bis  auf  272  Arten  ver- 
vollständigt (Saggio  di  classifieazione  della  Ficee.  Venezia 
1843.  64  pag.  4.). 

In  dem  Werke  von  Davy  über  die  jonischen  Inseln 
(Notes  on  the  Joniau  Islands  and  Malta.  London  1842. 2vol. 8) 
sind  zweijährige  Beobachtungen  über  das  Klima  von  Konstaft- 
tinopei  enthalten,  aus  denen  ich  die  für  die  Vegetittion  wich- 
ttgtten  Werthe  ausliebe  (2.  p.  400). 

Mittlere  Wärme. 


1839. 

1840. 

JauuAr     = 

+   2«,2 

= 

+   4«,8  C. 

Februar   = 

+   S',6 

= 

+  4M  - 

März       = 

+    ^•,4 

= 

+   4«,6   - 

April        = 

+    6\i 

= 

+   7',7    - 

Mai          = 

+  11M 

= 

+  15',5    - 

Juni         = 

+  2f,l 

= 

+  20»,6   - 

Max.  der  Temp.  +  31»,7    =    -f-  32»,7  C. 
Min.    -      -        -  l«,7    =    -  4»,4   - 
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Mittlere  Wärme. 

1839.                 1840. 

Juli           = 

+  22»,2    =    +24»,5  C. 

August     = 

-f  26»,7     =    +22«,9    - 

Septciub.  = 

+  20«        =    -)-20»,6    - 

October  = 

+  17«,2    =    +16«,«    - 

Novemb.  = 

-i-13»,9    =    +12»,7    - 

Decemb.  = 

+    7»,8    =    +    3».2    - 

MIttl.  Wärme    =     + 13»,3    =  14»,7  C. 

Vorherrschende  Windesrichtung  Nordost  (215  und  199 
Tage),  Südwest  (99  und  113  Tage).  Regentage  =  102  und 
122.  Regenmenge  1840  =  31,65";  fast  regenfrei  Mai,  Juni, 
Juli,  August;  zwischen  i"  und  2"  im  November;  zwischen 
2^'  und  3"  im  Februar  und  April;  zwischen  3^'  und  5''  im 
Mai,  September,  Oktober,  Dccember;  über  6"  im  Januar. 

Nach  Davy's  Messungen  schwanken  die  Quellentempera- 
turen auf  den  jonischen  Inseln  im  Niveau  des  Meeres  zwi- 
schen 16**  und  18"  C.  —  Die  mittlere  Warme  von  Malta 
(1.  p.  261)  beträgt  =  17^,8  C,  das  Maximum  der  Temperatur 
=  31*,1,  das  Minimum  =  -}- 5®  C. 

Dasselbe  Werk  enthält  eine  nicht  unbedeutende  Reihe 
von  Beobachtungen  über  den  Salzgehalt  und  die  Wärme  des 
mittelländischen  Meeres.  Die  gewöhnliche  Annahme,  dass  es 
specifisch  leichter  und  wärmer  sei,  als  das  atlantische  Meer, 
wird  hierdurch  keineswegs  unterstützt. 

Bei  den  Untersuchungen  von  Forbes  über  die  Verbrei- 
tung der  niedern  Thiere  im  ägäischen  Meere  sind  auch  die 
Algen ,^  wiewohl  nur  im  Allgemeinen,  berücksichtigt  (Report 
on  the  Mollusca  and  Radiata  of  the  Aegean  Sea:  from  the 
Report  of .  the  British  Association  for  1843).  In  den  von 
Forbes  angenommenen  8  Regionen  von  0'  — 1380'  Tiefe  ver- 
breiten sich  die  vorherrschenden  Algen  in  folgendem  Ver- 
bal tniss: 

1.  0'— 12'. 

a.  lieber    der  Ebbelinie   Dictyota  dichatoma   und    CoralUna 

qfficinalis, 
h.  Unter  der   Kbbelinie.     Die  charakteristische  Fucoidee  ist 

Padina  pavania. 

2.  12'  —  60'.    Der   Schlamm    ist    gewöhnlich    grün    von 
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Caulerpa  prolifera,    —   Der   Sandboden   ist  reich  an  Zosiera 
oceanica, 

3.  GO'  — 120'.  Caulerpa  und  S^stera  nehmen  allmähltg 
an  Masse  ab. 

4.  120'  —  210'.  Fncoideen  sind  häufig,  besonders  Di- 
cty Omenta  volubäis^  Sargassum  tattrifolium^  Codittm  Buna 
und  ßabelUforme,  Cyttosira,  Corallinen  nehmen  zu.  —  Nulli- 
poren  und  Spongien  in  Menge. 

5.  210'  —  330'.  Die  Fucoideen  nehmen  ab;  Dictyomenia 
volubilü  ist  selten,  häufiger  Bytiphloea  tinctoria  und  Chryn- 
mefda  uvaria.  —  Der  Seeboden  besteht  grösstentheils  aus 
Nulliporen  und  Thierschalen. 

6.  330'  —  474'.  Fucoideen  kommen  nur  noch  äusserst 
selten  vor.  Der  Seeboden  besteht  aus  Nulliporen.  —  Wie- 
wohl in  dieser  Tiefe  die  höhern  Algen  kaum  noch  gedeihen, 
leben  hier  doch  noch  viele  Pflanzen  fressende  Testaceen,  wo- 
durch die  Meinung,  dass  die  Nulliporen  Pflanzen  sind,  eine 
neue,  sehr  erhebliche  Stütze  erhält. 

7.  474'-->630'.  Die  Algen  sind  mit  Ausnahme  der  Nulli- 
poren, welche  noch  gewöhnlich  den  Meeresboden  bilden,  völ- 
lig verschwunden. 

8.  630'  — 1380'  Hier  scheinen  auch  die  Nulliporen  zo 
fehlen :  denn  der  Meeresboden  besteht  von  hier  an  aus  gelbem 
Schlamm  mit  Jlesten  von  Foraniiniferen. 

Von  meinem  Spicilegium  Florae  rumelicae  et  bithynicae, 
worin  gegen  2000  Gewächse  systematisch  bearbeitet  werden, 
erschien  der  erste  Band  (Braunschw.  8.),  die  Polypetalen, 
fast  die  Hälfte  des  Ganzen,  enthaltend.  Nach  dem  Schlüsse 
dieser  Arbeit  werde  ich  auf  dieselbe  zurückkommen. 

Der  Bericht  €.  Koch 's  über  seine  Donaureise  nach 
Konstantinopel  (Bot.  Zeit.  1843.  S.  605)  scheint  ohne  Vor- 
wissen  des  Verf.  gedruckt  und  muss  wegen  der  Unsiciierheit 
der  Pflanzennamen  (z.  B.  Pinus  Cembra  und  Anunodendron 
am  Bosporus)  übergangen  werden. 

Tenore  hat  Bemerkungen  zu  Sibthorp's  Flora  graeca 
publicirt,  welche  bei  der  Vergleichung  der  italienischen  und 
griechischen  Flora  nicht  zu  übersehen  sind  (Rendiconto  ac- 
cad.  Nap.  1842,  exirah.  in  Bot.  Zeit.  1843.  S.  877).  - 
Schultz  hat  eine  bedeutende  Anzahl  von  neuen,  griecbiscbeu 
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Orobandieii  aufgestelit  (Regeusb.  Fl.  1843.  S.  125):  allein  die 
Beschreibungen  sind  mangeihafit  und  die  Arten  ohne  Zweifel 
gcösstentheils  unhaltbar. 

11.    Asien. 

Aucher-Eloy's  orientalische  Tagebücher  sind  vom  Gr. 
Ja  üb  er  t  herausgegeben  (Relations  de  voyages  en  Orient  de 
1830  — 1838  y  par  Aucher-Eloy,  revues  par  le  Cte.  Jaubert. 
Paris  1843.  2  Vol.  8.).  Der  wissenschaftliche  Gehalt  dieses 
Werks  ist  nicht  bedeutend,  allein  die  Wichtigkeit  von  des 
Verf.  jetzt  bereits  gross tentheils  bearbeiteten  Sammlungen  ver- 
leiht selbst  einem  einfachen  Itinerar,  wonach  sich  die  Lokali- 
tät und  Blüthezeit  der  meisten  Pflanzen  feststellen  lässt,  ein 
grosses  Interesse.  Der  Uebersicht  dieser  Reisen  schicke  ich, 
da  A.  E.  keine  Höhenbestimmungen  gemacht  hat,  eine  Bemer- 
kung von  Ainsworth  voraus,  die  in « dessen  neuestem  Reise* 
werke  vorkommt  (Travels  and  Researches  in  Asia  Minor, 
Mesopotamia,  Chaldea  and  Armenia.  London  1842.  2  Vol.  8. : 
daselbst  2.  p.  374)  und  wodurch  die  Niveauverhältnisse  eines 
Theils  der  von  A.  E.  besuchten  Gegenden  nach  eigenen  Mes* 
suugen  tre£fend  charakterisirt  werden.  Klein -Asien  ist  ein 
Hochland,  von  einem  flachen  oder  hügeligen  Litoral  umgürtet, 
welchem  an  der  Nordseite  eine  zweite  Terrasse  von  niedrigen 
Ebenen  folgt,  z.  B.  die  von  Duzcha  östlich  von  Nicomedien 
250',  von  Boli  570',  von  Vezir  Köpri  oberhalb  der  Mündung 
des  Kizil-Irmak  800'  u.  s.  w.  Hierauf  beginnt  südwärts  die 
Erhebung  des  von  Persien  gegen  das  ägäische  Meer  stufen- 
weise gesenkten  Plateaus,  bei  Angora  2700',  selbst  bei  Ka- 
stamuni  in  der  Nähe  des  schwarzen  Meeres  südwestlich  von 
Sinope  noch  2400'  hoch,  aber  bei  Erzerum  sich  in  einer 
Höhe  von  6000'  behauptend.  Dieses  Plateau  mit  seinen  un- 
regelmässig zerstreuten  Bergkegeln,  von  denen  der  höchste, 
der  Argäus  bei  Kaisaria  nach  Hamilton  12809'  misst,  schliesst 
zahlreiche  Becken  ohne  Wasser  -  Abfluss  ein:  namentlich  Ak- 
Scher  2300',  Konia  2900',  den  grossen  Salzsee  Koch-Hissar 
südlich  von  Angora  2800',  Erekli  am  nördlichen  Fusse  des 
Taurus  2600',  Kara-Hissar  bei  Kaisaria  3420',  den  See  Van 
5460'  und  Urmia  4300'.  Der  Taurus  oder  die  südliche  Rand- 
kette dieses  grossen  Hochlandes  fällt  nach  Süden  schroff  theils 
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zum  Litoral,  theiJs  zu  deu  Ebenen  von  Assyrien  und  Meso- 
potamien nb,  von  denen  die  letzteren  nirgends  über  700* 
Meereshöhe  besitzen. 

Die  erste  Reise  Aucher-Eloy's  dauerte  vom  November 
1830  bis  Oktober  1831.  Sie  berührt  Aegypten,  wo  er  vom 
Dezember  bis  lüärz,  und  Syrien,  wo  er  die  Monate  April  bis 
Juli  zubrachte;  den  August  widmete  er  der  Bereisung  von 
Cypern.  —  Das  unvollständige  Journal  von  1832  zeigt,  dass 
A.  E.  in  diesem  Jahre  Sniyrna  und  Rhodos  besuchte,  worauf 
er  über  Moylah  und  Guzel-Hissar  zurückkehrte.  —  Die  dritte 
Reise  umfasst  das  Jahr  1834.  Im  Mai  gelangt  er  von  Kon- 
stantinopel über  Nicomedien  und  Angora  bis  Kafsaria;  im 
April  über  Tarsus  nach  Skanderun  und  Antiochien;  im  Mai 
untersucht  er  die  Gegend  von  Aleppo  und  Aintab:  zwischen 
Antiochien  und  Aleppo  bemerkt  er  den  plötzlichen  Uebergang 
von  der  mittelländischen  zu  der  syrischen  Vegetation  (Vol.  1. 
p.  84);  im  Juni  geht  er  über  die  Taurus- Pässe  nach  Malatia 
am  Euphrat  und  folgt  diesem  Strome  aufwärts  bis  in  die  Nähe 
von  Arabkir;  ferner  im  Juli  über  Erzingan  nach  Erzerum.  — 
Vierte  Reise  im  Jahre  1835.  F'ebruar:  Konstantinopel,  fimssa, 
Kutaja,  Ophium-Karahissar,  Ak-Scher;  März:  Konia,  Adana: 
CrocuSy  Hyadnthm^  Jnemone  coronaria  und  andere  in  Blüthe 
den  9.  März  am  Südabhang  des  Taurus,  —  Skanderun :  Phoe- 
nix zahlreich  an  der  Küste,  Gebüsche  von  Myrtus^  Laurus^ 
Styrax  und  Arhutus  Andrachne  gegen  Antiochien,  —  Aleppo: 
Vegetationszeit  der  Steppe  dauert  von  Ende  Februar  bis  Juni 
(ib.  p.  177);  April:  Bir,  Mardin,  Mossul:  als  vorherrschende 
Steppenpflanzen  zwischen  den  beiden  letztem  Städten  werden 
genannt  Serratula  cerhühefolia  DC. ,  Sinapis  OUveriana,  Ave- 
nae  sp.  (ib.  p.  191);  Mai:  längs  des  Tigris  nach  Bagdad: 
Ufer  des  Flusses  bedeckt  mit  Tamarix  gaUicay  PopuUu 
euphratfca  Oliv.,  CapparU  leucopkyUa^  Sinapis  laevigata,  un- 
terhalb Dor.  (34®  N.  B. )  beginnen  die  Dattelpalmen  häufiger 
zu  werden,  bedeutende  Palmenwaldungen  bei  Hilla  und  Ker- 
bela,  vorherrschende  Gewächse  der  Salzsteppe:  Tamarix  py- 
cnocarpa  Decaisn.,  gcUUca,  Chenopodium  fruticosum^  Z^fgo- 
pkyüum  Simplex,  Peganum,  Fagotda  Brugmeri^  Cucumis  sp, 
Ajuga  elcngata  MB.,  Savignya  aegyptiaca  (ib.  p.  227);  Juni: 
Kermanschah :  Grenze  von  Phoenix  gegen  Persien  bei  Hadschi- 
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Kara-Khaiii,  südwestlich  von  Eliuan  (ib.  p.  231),  —  Hamadan, 
Besteigung  des  Elwend;  Juli:  Scheschnau,  Ispahan;  Augnst: 
Excursiou  nach  dem  siidwestlich  gelegenen  Gebirge  Zerdaku 
(32*  N.  B.),  dessen  Höhe  A.  E.  auf  mehr  als  10000'  schätzt^ 
—  Fortsetzung  der  Reise  über  Kaschan  bis  Teheran;  Septem- 
ber: Excursion  nach  dem  Demawend,  Kasbin,  Tawris.  Die 
Kette  des  Elbruz  besitzt  keine  Coniferen-Region.  Die  Wälder 
bestehen  aus  Quercus,  Fagus,  Uhnus,  Celtü,  Diospyros,  Gle- 
ditschia  caspictty  Jracta  JuHbrissm,  Fiatanus.  Dariiber  folgen 
Gesträuche  von  PaUurus  und  Juniperta  Aispamca  A.  E.,  in 
der  alpinen  Region  ein  anderer  Jumperus,  jRota  und  Berheris 
(ib.  p.  335). 

Fünfte  Reise  1836:  Smyrna,  Ghios,  Syra,  Athen,  Pamass, 
Enböa,  Thessalien,  Olymp,  Hajion-Oros,  Skyros,  Lemnos,  Im- 
bros,  Hellespont,  Brussa.  —  Sechste  und  letzte  Reise  1837 
und  1838.  März:  Nicomedien,  Angora;  April:  Tokat,  Baibut; 
Mai:  Erzerum,  Koi,  See  Urmia;  Juni:  Tawris,  Ardebil,  Küste 
von  Ghilan,  Rescht;  Juli:  Erzevil  am  Südabhang  des  Elbruz; 
August,  September:  Untersuchung  dieses  Gebirgs,  zweite  Be- 
steigung des  Demawend;  September  bis  December:  Aufent- 
halt in  Teheran;  Januar:  Ispahan,  Schiras:  Frühlings- Vegeta- 
tion beginnt  Mitte  Januar  mit  einem  Bulbocodium  (jColchicum 
croct'foUum  Boiss.)  und  im  Februar  ist  die  Gegend  mit  Blü- 
then  bedeckt,  die  einzige  Regenzeit  dauert  vom  15.  Januar 
bis  15.  März,  —  Buschir  am  persischen  Golf;  Febr.:  Dschar« 
run,  Lar:  Mimosen  werden  häufig,  —  Bender -Abassi;  März: 
Ueberfahrt  nach  Maskate :  die  Küste  ist  bei  Sohar  mit  Palmen- 
wäldern bedeckt  (V.  2.  p  545),  Excursion  ins  Innere  bis  zum 
Gebirge  Akadar  (etwa  5000'  hoch);  April:  Ueberfahrt  nach 
Bender- Said  und  zurück  nach  Bender- Abassi;  Mai:  Forg, 
Darap:  Grenze  der  Palmenvegetation  zwischen  D.  und  Fasa 
(ib.  p.  600),  —  Schiras;  Juni:  Rückreisenach  Ispahan.  Tod 
des  Reisenden  daselbst  im  Oktober. 

Ainsworth  (a.  a.  O.  V.  2.  p.  131)  schildert  den  jährlichen 
Verlauf  der  Vegetation  in  der  Umgegend  von  Mossul.  Wäh- 
rend des  feuchten  Februars,  dessen  mittlere  Temperatur =10"C. 
betrug,  keimten  die  Frühlingspflanzen,  welche  den  einzigen 
Schmuck  der  Steppe  bilden.  Anfang  März  blühten  Anemone 
und  A^arcüsus;  in  der  2ien  Woche  dieses  Monats  Eanuneului- 
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Arten,  Feigen  unü  Aprikosen  schlugen  aus ;  in  der  3ten  Woche 
blühende  Cruciferen  und  Orchideen,  Rantmcultu  asiaiicus  und 
Traganth-Astragalus.  Gegen  den  Aprii  standen  etwa  20  Pha- 
nerogamen  in  Blüthe,  namentlich  Giadwius,  Slembergia,  TnA- 
Um  asioticus  und  eine  kleine  Anthemidee;  Mandelbäume  ent- 
falteten die  Blumen,  Wassermelonen  keimten.  In  der  letzten 
Hälfte  dieses  Monats  betrug  die  mittlere  Temperatur  =  15^  C. 
IVlit  dem  Mai  begann  die  trockene  Jahreszeit;  auf  die  Fri'ih- 
lingsgriiser  folgten  jetzt  andere  Arten  von  Chrymrus^  Dacty- 
lactenium  u.  a. ;  unter  den  Phanorogamen'  herrschten  Euphor- 
bien und  Synanthereen ;  die  Getraide-Erndte  dauerte  von  der 
Mitte  bis  zum  Ende  des  Monats,  zu  welcher  Zeit  die  mittlere 
Temperatur  bis  30®  C.  stieg.  Jetzt  begannen  alle  rhaneroga- 
men  zu  verdorren,  nur  ein  weisses  Trifoliwn  und  Aigeäa 
dammcena  blühten  noch.  Nur  die  vorherrschenden  Gewächse 
der  Steppe  Artemisia-krien  und  Mimosa  bleiben  zuletzt  übrig. 
Im  Juli  steigt  die  Hitze  auf  40®  C.  und  von  nun  an  dauert 
der  Winterschlaf  der  Vegetation  bis  zum  nächsten  Frühjahr. 
•*-  Als  die  häufigsten  FflanzL-n  der  mesopotamischen  Steppe, 
deren  leichte,  rothe  Erdkrume  nach  Aucher-Eloy  auf  einer 
Kalkformation  ruht  und  mit  deren  Gerolle  gemischt  ist,  be- 
zeichnet Ainsworth  (ib.  p.  177)  Artettiisia  fragrans  und 
Absinthium;  hier  und  da  finden  sich  andere  socielle  Pflanzen, 
z.  B.  AUiumt  Roenuria^  Silene,  Erigertm  {Aster  puicheüns 
Ainsw.),  Anthemidoen  u.  a.  W^o  der  Boden  weniger  trocken 
ist,  herrscht  eine  Avena  meilenweit,  nebst  einigen  anderen 
Gräsern  und  Synanthereen :  Chrysanthemum ,  Gnaphalhm, 
Crepis,  Centaurea.  Ganz  pflanzenleer  ist  die  Steppe  nirgends, 
aber  nackte  Strecken  sind  oft  nur  von  Lichenen  bedeckt,  be- 
sonders von  einer  grauen  Lecidea  mit  schwarzen  Apothecieo, 
einer  Cetraria  und  einigen  Verrucarien. 

Die  Region  der  Eichenwälder  im  Hochgebirge  von  Kur- 
distan bei  Amadia  reicht  von  1500' — 2500'  nach  den  ikles- 
sungen  von  Ainsworth  (ib.  p.  194). 

Am  See  von  Urmia  besteht  die  Steppenvegetation  fast 
aus  denselben  Gewächsen,  wie  im  Tieflande  von  Mesopota- 
mien und  Babylon,  ungeachtet  des  um  fast  4000'  höhern  ^ii- 
veauR  (ib.  p.  301).  Nur  werden  die  Artemisien  grossentheils 
durch  Traganth-Astragalus-Arteu  vertreten:  A.  verus  und  tra- 
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gacantht^s.  Wo  die  Steppe  salzfrei  ist^  tvadisen  NigelU 
dcanoicena  mit  Capparü  spinosa  und  wcUa^  wie  bei  üdossul, 
oder 'die  Flache  ist  mit  Onoräi  und  einem  Mesembryantke- 
mnm  bedeckt,  welches  wie  bei  Hilla  vegetirt.  Die  Vegetation 
der  Salzsteppe  am  Urmia  besteht  aus  Chenopodeen:  Salsola, 
Saäcorma, 

M.  Wagner  bestieg  den  grossen  Ararat  und  fand  die 
Baumgrenze,  von  einigen  Birkengruppen  gebildet,  in  der  Par- 
rot's  Bestimmung  entsprechenden  Höhe  von  7600'.  Indessen 
sind  die  Gebirgsabhänge  Armeniens  fast  ebenso  baumlos,  wie 
die  Hochfläche.  In  gegenwärtig  völlig  kahlen  Gegenden  wurde 
die  ehemalige  Existenz  von  Wäldern  dem  Reisenden  von  Ein- 
gebornen  versichert.     (Augsb.  Zeit.  1843.  Nr.  214). 

Die  systematischen  Arbeiten  über  die  vorderasiatische 
Flora  sind  auch  im  verflossenen  Jahre  bedeutend  weitergeführt 
worden.  Von  Boissier's  Diagnoses  plantarum  orientaltum 
(s.  vor.  Jahresb.)  erschien  das  2te  und  3te  Heft  und  diese 
wichtige  Publication  wurde  1844  mit  dem.4ten  und  5tcn Hefte 
beschlossen.  Die  darin  beschriebenen  neuen  Arten  gehören 
zu  folgenden  Familien:  5  Rhamneen  aus  Persien,  Kurdistan 
und  Cilicien;  1  Rhus  aus  Mascate;  gegen  180  Leguminosen, 
darunter  54  persische,  grösstentheils  Astragali  (39),  2  Arten 
von  Taverniera,  1  Crotalaria  von  Bender- Abassi  und  1  Te- 
phrosia,  •*-  die  übrigen  grösstentheils  aus  der  asiatischen 
Türkei,  gleichfalls  gegen  40  Astragali ^  dann  folgen  Trifolium 
(11),  Trigonella  (10),  Onobrychis  (9):  aber  viele  Arten  noch 
nicht  hinlänglich  gesichert,  mit  Sibthorp'schen  und  Willdenow- 
sehen  zu  vergleichian;  10  Rosaceen:  grösstentheils  Potentillen 
ans  Anatolien,  1  Cotoneaster  auf  dem  bithynischen  Olymp  von 
Boissier  gefunden,  2  Amelanchier- Arten;  6  Paronychieen  mit 
der  neuen  Gattung  Sclerocephedtu  (Paron.  sclerocarpa  De- 
caisn.),  am  Sinai  und  bei  Mascate  einheimisch;  1  Reaumuria- 
cee:  Eichwaldia  persica  vom  persischen  Steppen plateau;  6 
Crassulaceen ,  darunter  3  Umbilici  ans  Persien  und  Babylon; 
6  Saxifragen  vom  Cadmus,  bithynischen  Olymp,  Taygetus  und 
Parnass;  die  zahlreichen  Umbelliferen  sind  -in  den  Ann.  sc. 
nat.  Air  1844  publicirt;  etwa  45Rnbiaceen,  Von  denen  jedoch 
viele  reducirt* werden  müssen,  die  ausgezeichnetsten  sin4  die 
von  Kotschy  in  Kurdistan  entdeckte  Wendlandia  und  die  neue 
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Gattung  Mericarpaea  aus  Mesopotamien;  8  ValeriaDeen:  13 
Dipsaceen;  über  40  Synanlhereen ,  am  zahlreiclisten^ntheinis 
(9)  und  Centaurea  (8),  jedoch  mit  mehreren  nicht  haitbareo 
Arten,  eine  neu  aufgestellte  Gattung  CepAalorriyncAus  vom 
Habitus  der  Crepis  pulchra  von  Boissier  in  Lydien  entdeckt; 
6  Campanulaceen  aus  Anatolien;  1  Primulacee;  2  AKclepU- 
deeu;  1  Convolvulacee ;  17  Borragineen;  47  Scrophularineen, 
am  zahlreichsten  Verbascum  (18)  grösstentheils  aus  Anatolien^ 
Scrophularia  (9),  Veronica  (9),  bemerkenswerth  1  GyninaDdn 
bei  Erzerum,  1  Wulfenia  bei  Seleucis;  1  Acanthacee  aus  Ca- 
rien ;  65  Labiaten,  darunter  fiir  Persien  charakteristisch  Stlvia 
(7),  Nepeta  (5),  Phlomis,  2  Otostegien,  1  Lagochilus  und  die 
beiden  neuen  Gattungen  Zataria  und  Sestima;  3  Polygoneen; 
3  Santaleen;  3  Aristolochien ;  7  Euphorbien;  1  Orchis:  15 
Liliaceen  mit  der  neuen  Gattung  Ckianodoxa,  in  der  alpiocfl 
Region  *des  Tmolus  bei  Sardes  von  Boissier  entdeckt;  4  Col- 
chicaceen;  13  Gramineen  mit  den  neuen  Gattungen  Rkaoet- 
phalns  aus  Mesopotamien  und  Nephelochloa  aus  Carien.  In 
Anhange  sind  enthalten:  1  Fumariacee  aus  Spanien  (Aplec- 
trocapnos),  ö  Cruciferen,  4  Caryophylleen,  1  Linee,  2  Ruta- 
ccen,  1  Leguminose,  1  Dipsacee,  3  Gentianeen,  darunter  eine 
persische,  auch  von  mir  im  Prodromus  von  De  Candolie  po- 
blicirte  Swertiee. 

Das  im  vorigen  Jahresbericht  erwähnte  Kupferwerk  von 
Fenzl  führt  den  Titel:  Illustration  es  et  desoriptiones  planU- 
rum  novarum  Syriae  et  Tauri  occidentalis  (Stuttgart  1S4I. 
Fase.  L  mit  14  lithographirten  Tafeln  in  4.).  Diese  Lieferung 
enthält  ausserdem  vollständige  Beschreibungen  der  im  Pugillos 
pnblicirten  Arten:  12  Leguminosen  mit  der  neuen  Gattung 
Hmnmatohbium  vom  Taurus;  2  Rosaceen  (Potentilla);  1  6e- 
raniacee;  1  Euphorbia;  4  Hypericineen ;  18  Caryophylleeo, 
vorzüglich  Arten  von  Silene  und  Dianthus;  4  Vioiaceeo;  7 
Cruciferen;  1  Ranunculacee;  3  Crassulaceeu;  10  Umbelliferes. 

Die  lUustrationes  piautarum  orieutalium  von  Gr.  Jao- 
bert  und  Spach  (s.  vor.  Jahresber.)  rücken  rasch  fovt.  Der 
erste  Band  von  100  Tafeln  wurde  1843  vollendet  und  schon 
ist  der  zweite  mit  der  elften  Lieferung  begonnen.  Ausführ- 
lich bearbeitete  Gattungen  sind:  ArgyroloUum^  Cicero  BfP^ 
cmn,   OatUoma,  Stattce,  Quercus.     In   der  Folge   muss  ich 
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ausfiihrlicher  auf  dieses  Werk  zuniokkommen.  —  In  den  An« 
naies  des  sc.  nat.  hat  Spach  gleichzeitig  mehrere  orientali- 
sche Gattungen  abgehandelt:  namentlich  Spartium,  Leohwdea^ 
Argyrolobium ,  Menüs ,  Amygdalus,  Gaülania  und  die  Section 
Armeriastrum  von  Statice. 

V.  Schlechtendal  hat  einige  von  Kotschy  in  Kurdistan 
gesammelte  Pflanzen  beschrieben  (Linnaea  1843.  p.  124 — 128): 
3  Umbelliferen  mit  der  neuen  Gattung  Polycyrttis^  1  Fedta^ 
1  AUkaetty  1  Hyoscyamtts,  —  7  neue  Umbelliferen  aus  der- 
selben Quelle  hat  Fenzl  beschrieben  (Rpgensb.  Flora  1843. 
S.  457  —  463):  darunter  die  neuen  Gattungen  CalHstromay 
Elaeosticta,  Anisopleura,  Uloptera, 

Die  Flora  von  Cypern  hat  Pöch  zusammengestellt  und 
dieser  Arbeit  namentlich  ein  im  Herbst  1840  von  Kotschy 
auf  dieser  Insel  gesammeltes  Herbarium  zu  Grunde  gelegt 
(Enumeratio  plantarum  hucusque  cognitarum  ins.  Cypri.  Vin- 
dob.  1842.  8.  42  Seiten).  Im  Ganzen  sind  310  Arten  au%e- 
zählt,  darunter  4  als  neu :  Pterocephalus  multißoriis,  Teucrium 
Kotsckyanum,  Quercus  alni/oUa,  Crocus  venerü.  Die  Diagno- 
sen derselben  sind  in  der  Regensb.  Flora  1844.  S.  454  abge- 
druckt. —  Einige  auf  Cyperu  gesammelte  Lichenen  hat  v. 
Flotow  bestimmt  (Linnaea  1843.  S.  18  —  20). 

C.  Koch 's  Reise  in  den  Caucasus  ist  mir  leider  noch 
nicht  zugegangen.  Sein  Catalog  cancasischer  und  armenischer 
Pflanzen  ist  wie  früher  fortgesetzt  worden  (Linnaea  1843. 
S.  31—50.  u.  S.  273  —  314).  Folgende  Familien  wurden  im 
verflossenen  Jahre  abgehandelt:  5  Caprifoliaceen ,  21  Rabia- 
ceen  (neu  1  Gaüum),  7  Valerianeen  (neu  1  Du/resnea,  1 
Valerianella) j  16  Dipsaceen  (neu  2  Scabiosae),  178  Synan* 
thereen  (neu  1  Centaurea^  3  CÜrsüi,  1  Carduus ,  1  Anthendty 
1  Pyretknan,  2  Senedo-kti^Xk^  1  Antennana,  2  Padosperma^ 
1  Scanumera,  1  Lactuca,  2  Cr^- Arten,  2  Mulgedia),  16 
Campannlaceen,  2  Cucurbitaceen,  7  Ericeen,  1  Diospyro», 
1  ilex,  2  Oleineen,  2  Asciepiadeen ,  2  Apocyneen,  10  Gen« 
tianeen,  3  Convolvulaceen ,  10  Solaneen,  67  Scrophnlarineen 
(neu  2  Verbasca,  1  Celsta,  2  Scrt^kulariae,  1  Unarta,  3  V^^ 
ronica,  1  Gymnandra,  1  Odonütes ,  1  PedictUarü),  10  Oro- 
bancbeen  (neu  1  Phelipaea,  2  Orobanche-ktim)  ^  1  Sesamiamy 
1  OMuiarüh  1   Verbena,  81  Labiaten  (nea  2  Zmpkora,  1  Ai- 
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turefa,  1  Mictomeria^  1  Ltamium^,  43  Boragineen  (neo  1 
OmpAalodes,  1  Cacctma,  1  Onosma\  16  Prioiulaceen,  5  Plan- 
tagineen,  1  Laurinee,  2  Thymelaeen ,  3  Elaeagueen,  2  SanU- 
leen,  24  Chenopodeen  (neu  1  Spinacia,  1  Halimocnnnis  und 
die  neue  Gattung  HaUmthium  vom  Araxe$).  - 

Trigonometrische  Höhenbestimmungen  des  Caucasus  über 
dem  Niveau  des  schwarzen  Meeres  von  Fuss,  Sabler  und 
Sawitsch  weichen  bedeutend  von  den  früheren  Angaben  ab. 
Fiir  3  der  bekanntesten  Berge  sind  sie  von  v.  Humboldt 
(Asie  centr.  2.  p.  57)  niitgetheilt.  Der  westliche  Pic  des  El- 
bruz  misst  2882  t.  (18493  engl.  Fuss),  der  östliche  2880  t; 
der  Kasbeck  2585  t. ;  der  Beschtau  710  t. 

Basiner  giebt  eine  gedrängte  Darstellung  der  Herbst- 
Vegetation  am  Aral-See  auf  seiner  Reise  von  Oreuburg  nacli 
Chiwa  (Bullet.  Petersb.  2.  p.  199  —  204).  Ust-Jurt  wird  die 
Steppe  zwischen  dem  caspischen  Meere  und  dem  Aral  genannt« 
welche  B.  durchreiste  und  welche  nach  dem  Berichte  von 
Tschihatscheff  ein  500'  über  der  Fläche  von  Orenburg  gele- 
genes, ausgedehntes  Plateau  bildet  (Humb.  Asie  centr.  3. 
p.  558).  Der  letztgenannte  Officier,  welcher  den  unglöcklicfaen 
Feldzug  der  Russen  gegen  Chiwa  begleitete,  gab  Nachrichteo 
über  das  excessive  Klima  dieser  Gegend,  wo  die  Wiuterkalte 
bis  zu  — 43^,7  C.  stieg,  während  im  Sommer  -}-46®,2C. 
beobachtet  sein  sollen.  Als  Basiner  auf  demselben  Wege  mit 
einer  Gesandtschaft  von  Orenburg  nach  Chiwa  zog,  waren 
die  Steppen  schon  von  der  Sommerwärnie  verbrannt.  Die 
Fläche  zwischen  Orenburg  und  dem  Aral  sah  er  an  mehreren 
Stellen  meilenweit  von  Sahola  Arhuscula  und  Atraphaj^  tfi- 
nota  bedeckt.  Am  felsigen  Abhänge  des  Ust-Jurt  über  dem 
Aral  wuchsen  mit  diesen  andere  Chenopodeen.  Auf  den  Sand- 
bügeln  war  besonders  Pterococcus  apluyüus  häufig ,  durcii 
schlanke,  blattlose  Zweige  und  an  fadenförmigen  Stielen  han- 
gende Früchte  sehr  ausgezeichnet.  Zwischen  den  muscbel- 
reichen  Tertiär  «Felsen  am  Aral  vegetirten  zwei  Sträucber: 
Tamarix  ramotisnma  Led.  und  der  oft  genannte  Saxaul  {Ät- 
hans AmmoAendron  CAM.),  der  einem  grün  angeslricbeDen 
Bündel  Reiser  gleicht.  Weiter  südwärts  traf  B.  bei  Aibugir, 
nordwestlich  von  KunI  -  Urgendsch  ein  grosses  und  ziemlidi 
dichtes  Saxaul  -  Gebüsch ,    in   welchem  Stamme   von  15' Höbe 
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vorkamen.  Dies  war  seit  dem  Heck  der  erste  Wald,  aber 
ein  Wald  ohne  Laub  oder  Nadeln,  wiewohl  grün  iin<l  blii- 
hend.  Die  übrigen  den  Ust-Jurt  charakterisirenden  Gewächse 
stimmen  mit  den  gewöhnlichen  Formen  der  siidrussischen 
Steppen  iiberein  und  diese  reichen  auch  bis  Chiwa.  In  Chiwa 
allgemein  verbreitete  Pflanzen  sind  Karelinia  caspia  Led.,  AI- 
hagi  camelorum  Fisch,  und  nicht  selten  sind  Salsoh  rubaphyüa 
CAM.  und  HaUmocnemis  sclerosperma  CAM.  Oft  war  indes- 
sen auch  der  salzhaltige  Lehmboden  Chiwa's  ganz  pflanzeu- 
leer.  Die  im  Orient  gerithmten  Wiesen  des  Chanats  entstehen 
nur  durch  künstliche  Bewässerung  und  dann  wetteifern  Poa 
piiosay  Setaria  glauca,  MelUotus  und  Flantctgo  mit  den  Cheno- 
podeen Kochia  hfisopi/oUa  und  AtripUx  Hermcmm.  —  Den 
Ruckweg  nahm  ^ie  Gesandtschaft  mitten  im  Winter  am  west- 
lichen Ufer  des  Amu-Deria,  den  eine  Gebiischformation  ein- 
fasst  aus  Eheagmu  angusti/oUa  L.,  HaUmodendron  argenteum 
DC. ,  Tamarix  ramomnma  Led.  und  Fopuku  dwernfoUa 
Schrk.  —  Zum  Schluss  werden  3  neue  Arten  beschrieben: 
1  Asperula,  1  Lepidium  und  die  Früchte  von  Sütm  cymir- 
nosma,  welches  in  Chiwa  kultivirt  wird  und  die  Stelle  des 
S,  Sisarum  vertritt. 

An  den  Grenzen  der  nahbaren  Welt  bewegt  sich  auch 
die  merkwürdige  Reise  von  Middendorf  im  nördlichsten 
Sibirien  fast  bis  zum  Vorgebirge  Taimyr  (Erman's  Archiv  für 
Russland  lS4d.  IL  3.)  Den  Fluss  dieses  Namens  hinabschif- 
fend kehrte  der  Reisende  erst  unter  dem  76  Breitegrade  um, 
indem  er  das  offene,  arktische  Meer  unter  unsäglichen  Schwie- 
rigkeiten beinahe  erreicht  hatte.  Dann  lag  er  18  Tage  krank 
und  von  seinen  Begleitern  verlassen  während  des  Septembers, 
im  Schnee  vergraben  am  See  Taimyr,  und  wurde  mit  Mühe 
gerettet.  Der  letzte  Reisende  in  dieser  Gegend  war  Laptiew 
gewesen  (4739  —  1743),  der  bis  77®  29'  vordrang  und  von 
dessen  Zuge  M.  die  Spuren  auffand.  Die  ganze  Halbinsel  am 
See  Taimyr  wird  nur  von  2  Samojeden- Familien  bewohnt, 
die  dort  im  Sommer  ihre  Rennthierheerden  weiden  und  im 
Winter  südwärts  ziehen.  Die  unter  74®  zusammengebrachte 
Sammlung  von  Naturalien  ist  noch  nicht  bearbeitet.  Banm- 
vegetation  fand  M.  noch  über  den  70'  hinaus. 
'     In    der  Versammlung   skandinavischer  Naturforscher    zu 

ArchiT  f.  NatargMch.  X.  Jahrg.  2.  Bd.  D  d 
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Stockholm  (1842)  gab  Eich  wald  Nachrichten  über  eine  tis 
Nahrungsmittel  dienende  Alge  der  Aleotcn:  BramicoUa  aleu^ 
tica.  Sie  bildet  auf  Unimah  ein  2"  dickes  Lager  von  Nostoc- 
ähnlichen  Massen,  welches  von  einer  Gramineenvegetation  be- 
deckt ist.  So  oft  die  Fischnahning  den  Bewohnern  ausgeht, 
werden  diese  Algen  gesammelt  und  gegessen. 

Systematische  Arbeiten  zur  Flora  ^  von  Nord -Asien. 
Schrenck  hat  die  Gegenden  am  soongarischen  Steppenflusse 
Tschu  untersucht.  Die  neuen  Arten,  welche  er  entdeckte, 
sind  bereits  publicirt  (Bullet.  Petersb.  2.  Nr.  32.  37).  Sie 
gehören  zu  folgenden  Gattungen :  LepüJiuni,  Diplotaxis^  3  sp. 
SäenSy  Z^gophyllum,  Euphorhiay  5  sp.  Astragalus,  Oxytropü, 
Rosa,  2  sp.  Li/thrum,  litMa,  Mierophysa  (nov.  gen.  Stellat), 
Cousmia,  Apocynum,  Pedicularis,  Üiplototna^nov.  gen.  üoii- 
gin.),  Soienanthus,  EcMnospermum ,  Plantago,  Brachfkfih 
Rheum^  ÄIMum^  Juncus.  Zu  diesen  kommen  ausserdem  nodi 
9  Chenopodeen  (mit  den  beiden  neuen  Gattungen  PterocabfX 
Sehr,  und  Halostachys  CAM.)  und  2  Staticeen,  welche  in  den 
Bulletins  der  Moskauer  Akademie  beschrieben  sind  (1841. 
Mars).  —  Eine  Monographie  der  sibirischen  Rosaceen  GattaB^ 
Chaincterrhodos  Von  Bunge  findet  sich  in  den  Ann.  sc.  nit 
(Vol.  19.  p.  176  —  178).  —  Sehr  wichtig  für  die  Kenntaiss 
der  Steppenvegetation  ist  die  erst  jetzt  gedruckte  Monogra- 
phie der  Artemisien  von  Besser  (Mem.  Petersbourg.  Divers 
savans.  V.  4.  1843). 

Kützing  charakterisirt  die  von  Tilesius  an  der  Koste 
von  Japan  gesammelten  Fucoideen,  welche  bereits  in  seine 
Phycologia  generalis  aufgenommen  sind  (Bot.  Zeit  1843. 
S.  M  — 67). 

In  den  Souvenirs  d'un  voyage  dans  l'lnde  par  Del  es- 
sert  (Paris  1843.  4.)  sind  Nachrichten  über  das  Klima  der 
Nielgherries  theils  nach  eigenen,  theils  nach  Baikie's  Messen- 
gen  enthalten.  Die  beiden  englischen  Stationen  heissen  Ko- 
tagherry  und  Ootacamund,  die  erstere  liegt  1983%&  über  dea 
Meere,  die  letztere  2266«   beide  unter  II*— 12«  N.  B. 

Mittl.  Temp.        Unterschied  des  Max«  a.  His. 


Kotagherry      ==:    16^1l  g^ 


^    16M| 
Ootacamund     =    14*,4J 


Eine  bedeutende  systematische  Arbeit  hat  Ben t hau  an- 
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gefangen,  welche  sich  auf  alle  Legumitiosen  Oi^tindiens ,  80 
wie  des  tropischen  und  sndlichen  Afrika's  ausdehnen  soü 
(Hook.  Lond.  Journ.  of  Bot.  1843.  p.  423—461  u.  559-.6i3). 
Diese  Monographie  beruht  hauptsächlich  auf  den  Sammltingen 
von  Wallich ,  Royle,  Wight,  Jaquemont,  Griffith,  Helfer  u.  A. 
aus  Indien,  von  Schimper,  Kotschy,  Hendelot  und  VogeJ  aus 
dem  tropischen  Afrika,  von  Bnrchell  und  andern  Reisenden 
am  Gap.  Bis  jetzt  sind  die  Podalirieen,  die  Liparleen  und 
ein  Theil  der  Genisteen,  namentlich  die  Crotalarien  piiblicirt, 
bereits  gegen  300  Arten.  Vnter  diesen  sind  vom  Öap  etwa 
100  Genisteen,  37  diadelphische  Genisteen  (Liparieen)  und 
27  Podalirieen;  indisch  sind  etwa  80  Genisteen  und  3  Poda- 
lirieen vom  Himalayah;  dem  tropischen  Afrika  gehören  unge- 
fähr 40  Genisteen  an. 

Griffith  hat  folgende  neue  Gattungen  beschrieben:  Jefi- 
kinsia  (Thymelaee)  aus  Assam ,  Enkleia  (Thymelaee)  aus  Ma- 
lakka, Leptomum  ans  .Assam  und  Champereia  von  Mhlakka 
(beide  Uebergangsglieder  von  den  Santaleen  2u  den  Olacineen), 
Plagiopteron  von  Silhet  (Euphorbiacee?),  SipAönodon  (llici- • 
nee)  von  Malakka  ( Calcutta  ' Jouni.  of  nat.  Hist  vol.  IV. 
1843),  auch  in  der  Regensb.  Flora  1844.  p.  432).  —  4n  dem- 
selben Journale,  welches  mir  nicht  zugänglich  ist,  sollen  attch 
Jack 's-  botanische  Arbeiten  über  Sumatra  u.  s.  w.  zusammen- 
gestellt sein. 

Das  grosse  Kupferwerk  über  die  Flora  von  Java,  wel- 
ches Blume  unter  dem  Titel  Rumphia  herausgiebt  (Lugd. 
Batav.  fol.),  ist  1843  bis  zum  Schlüsse  des  zweiten  Bandes 
gefiihrt,  der  besonders  von  den  Palmen  handelt.  —  Eine 
zweite  Arbeit  von  Hasskarl,  welche  mit  der  im  vorigen 
Jahresbericht  erwähnten  in  gar  keiner  Verbindung  steht,  ist 
in  V.  d.  Hoeven's  Tijdschrift  (1843.  p.  115—150)  abgedruckt. 
Sie  enthält  systematische  Bemerkungen  über  javanische  und 
einige  japanische  Pflanzen  und  die  Beschreibungen  von  neuen 
Arten  aus  -folgenden  Familien :  1  Farn,  2  Oyperaceeh  von  der 
neuen  Gattung  Pandanapkyllum  (neben  ChrysUrix),  1  Xyridee, 
1  Commelinee,  1  Melanthacee,  1  Amarylfidee,  1  Ganna,  1  Ar- 
tocarpus,  4  Labiaten,  1  Begonia,  1  Malvacee,  1  Meliacee, 
4  Euphorbiaceen ,  i  Connarus,  1  Rubns,  2  Leguminosen. 

Junghuhn's  Reisen   in  Java  (s.  Jahresber.  für  1841) 
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sind  in  weiterer  Ausführung  durch  Nees  v.  Esenbeck's  Ver- 
mittelung  herausgegeben  (Lüdde's  Zeitschr.  fiir  vergleich.  Rrd- 
kttode.  Bd.  2.  3.).  Bei  der  Untersuchung  der  javanischen  Ge- 
birgsvegetation  war  der  Reisende  durch  seinen  Wohnort  in 
Djocjokarta  am  südlichen  Fusse  des  über  8000'  hohen  Vul- 
kans Merapi  begünstigt.  Diesen  Berg  bestieg  er  zu  wieder- 
holten Malen  und  schildert-  dessen  Vegetation.  Die  Wälder 
der  untern  Region  (Bd.  2.  S.  457)  bestehen  aus  Hunderten 
von  Baumarten  y.  doch  vorherrschend  sind  Ficus- Arten  und 
andere  Urticeen,  sodann  Magnoliaceen-,  mit  Unterholz  von 
Melastomaceeu  und  Scitamineengebüsch.  Dann  folgen  die 
Eichen,  besonders  Quercus  pruinosa  Bi.,  bis  100'  hohe  Stämme. 
bis  zum  Gipfel  mit  Orchideen  und  andern  Parasiten,  mit  iw^- 
langen  Usneen  und  Moosen  bekleidet.  In  diesen  Wäldern  ist 
die  Palmenform  durch  Areca  kumiUs  W.,  die  der  Farnbäunie 
durch  Cknoophara  glauca  Bl.  vertreten.  —  Auf  dem  Merapi 
fehlt  der  Coniferengürtel.  Ueber  der^  Eichenregion  wird  der 
Wald  von  einer  Celtis  gebildet;  welche  Angring  heisst,  und 
•  diese  beschattet  Rubus- Arten,  wie  sie  auf  andern  Gebirgen 
mit  Podocarpus  verbunden  sind  (^Rub,  javamcus  Bl.,  mohtcca- 
nus  L. ,  Uneatus  Reinw.).  In  dieser  Region  giebt  es  schon 
grosse,  vulkanische  Gerolle,  welche  über  5000'  überall  in 
Java  von  Polypodium  vulcanicum  bekleidet  sind.  An  andern 
Abhängen  des  Merapi  wird  die  Celtis  von  Acacia  mantana 
vertreten  (Bd.  ä.  S.  68),  oder  Rubus  durch  Gaaltheria  und 
Thäboudia.  —  Diese  Ericeen  bilden  nebst  andern  Sträucheni 
hier  eine  alpine  Region  über  der  Baumgrenze,  eine  Forma- 
tion, welche  an  den  obern  Trachyt- Abhängen  hinaufreicht. 
Am  häufigsten  ist  Gaultherta  punctata  Bl.  und  ein  holziges 
Gnaphalium  (O,  javammim^  Bl.).  Diesen  beigemischt  wachsen 
ThäMmUa  varingifoUa  BL,  Rhododendron  tubiflorum  Bl.  und 
andere  Ericeen,  ferner  Hypericum ^javanicum^  Fofygonum  pa- 
mcuiatum.  Bis  zum  Kraterrande  fand  J.  Gaultkeria  repens 
mit  Lycopodien,  einigen  Moosen  und  Pofypodmm  vulcanicum. 
Die  Schilderungen  der  südlichen  Küste  von  Java  sind 
nicht  hinlänglich  geordnet,  um  anschaulich  zu  werden:  aber 
wenig  Reisendl  haben  bis  jetzt  das  Talent  entwickelt,  eine 
üppige  Tropenvegetation  darstellen  zu  können.  Ein  beson- 
derer Kenner  ist  J.  von  den  Pilzen,   einer  Familie,  aus  wel- 
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eher  er  viele  javanische  iorinen  zuerst  beschrieben  hat.  Von 
deren  Vegetation  handelt  er  in  der  Beschreibung  des  Znider- 
(jgebergte,  einer  längs  der  Bai  Pashitan  an  der  Siidkiiste  ver- 
laufenden, waldigen  Hügelkette.  Hier  wechseln  mit  den  feuch- 
ten Urwäldern  lichte  Haine  von  Tectonia  grandis,  EmbUca 
officimdis  und  niedrigen  Leguniinosenbäunnen,  deren  Zwischen- 
räume von  einem  Dickicht  hohen  Grases,  dem  Aliang-allang 
des  Javaners,  ansgefiillt  werden.  Der  hochgewölbte  Urwald 
aber  ist  es,  der  hier  einen  Reichthum  von  Filzen  verbirgt 
(2.  S.  358).  In  dieser  Aequatorial- Flora  ist  ihre  Erscheinung 
an  keine  besondere  Jahreszeit  gebunden.  Die  atmosphärischen 
Niederschläge  dauern,  namentlich  in  den  Gebirgen,  das  ganze 
Jahr  fort.  Der  fette  Humusboden  ist  beständig  durchweicht 
lind  schwammig.  Selbst  die  einzelnen  Pilz -Arten  sind  an 
keine  Zeit  gebunden  und  die  Erscheinung  derselben  Species 
wiederholt  sich  unaufhörlich.  Auf  der  andern  Seite  sind  die 
grossen  Pilze  hier  nicht  so  gesellig,  wie  in  der  gemässigten 
Zone.  Zu  allen  Zeiten  entstehen  sie  nur  vereinzelt,  eine 
Folge  ihres  Wohnorts  auf  kranken  Bäumen:  denn  an  die 
Stelle  der  Agarici  des  Nordens  treten  hier  parasitische  Poly- 
per  US  -  Arten. 

In  den  waldähnlichen  Pflanzungen  von  Batavia  und  Wel- 
tevreden  sind  die  häufigsten  Bäume  folgende  (das.  2.  p.  89): 
Garcinia  Manggstana^  Mangifera  indtca,  Jrtocarpus,  Nephe- 
lium  lappaeeum^  (XtruSy  Averrhoa^  Morinda,  Eugenia,  Ancma^ 
Per  teil  y  Durio  %tbet/ttnus,  Carica,  Cöcos,  Areca,  Tämofindus, 
Canarinm,  Monis,  Htbiscus  tüiaceus,  Musa  paradüiaea,  Barn- 
busa  arufidinacea ,  Bixa.  Ursprüngliche  Wälder  giebt  es  auf 
der  Fläche  von  Batavia  nicht  mehr,  nur  Gesträuche  von  Pn- 
dtum,  Mussaenda  glahra  und  Melastoma  malabaricum.  Die 
Erdkrume  besteht  hier  aus  einem  röthlich- brauneu,  fetten 
Thonboden,  der  nach  dem  Seestrande  zu  an  Humusgehalt  zu- 
nimmt, bis  er  zuletzt  in  den  reinen  Humus  oder  Schlamm  der 
Rhizophorenformation  übergeht.  In  diesen  Morästen  mischt 
sich  das  Wasser  der  Fliisse  mit  der  See.  Eigentliche  Rhizo- 
phoren  giebt  es  hier  nicht,  aber  BrugtUera  ^caryophylUndes 
El.,  B,  RJiedn  Bl.  und  Aegtceras-Arten,  mit  Lianen  von  Ipo^ 
moea  maritima  Br.,   Ferbenna  und  BoratsuSy  mit  Loranthaceen, 
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.oder  vor  einem  Strauchdickicht   zuriicklretend  von  Nipa  fru- 
iicos0  und  AcaniAus  üicifoUus  (das.  2.  p.  141). 

Botta  (s.  vor.  Jahresber.)  hat  eine  Darstellung  von  sei- 
ner Reise  im  glticklichen  Arabien  als  Einleitung  zur  Bearbei- 
tung der  von  ihm  gesammelten  Pflanzen  b^sonder^  niitgetheilt 
(Archives  du  Museum  d'lüstoire  nat  V.  11.  p.  63  —  88).  Der 
Reisende  begab  sich  von  Hodeida  (16®  N.  B.)  nach  Zebid  und 
untersuchte  die  Gebirge  in  der  Gegend  von  Taas,  namentlich 
dea  auch  zu  Forskal's  Zeiten  wegen  seines  Pflanzeureicbthums 
gerahmten  Berg  Saber.  Dies  ist  eine  hohe,  steile  Trachyt- 
uasse^  an  dessen  nördlichem  Fiisse  die  Stadt  Taas  liegt.  Die 
Fläche  von  Taas,  etwa  zur  Hälfte  niedriger  gelegen  als  die 
Gebirge,  ist  wegen  der  bürgerlichen  Zerrüttung  von  Yemeo 
gegenwärtig  wüst  und  mit  fleischigen  Euphorbien  bewachsen. 
Auf  dem  Berge  Saber  hingegen,  der  leicht  zu  vertheidigen 
ist  9  blüht  neben  dem  Ackerbau  von  Weizen  und  Hafer  die 
Kultur  des  Celastrus  edulü  (Cat),  dessen  Knospen  und  in  der 
Cutwickelung  begriffenen  Zweige  ohne  weitere  Zubereitung 
gegessen  werden  und  eine  leichte,  angenehme  Erregung  der 
Nerven  hervorbringen.  Der  Handel  mit  diesem  Produkt  ist 
in  Yemen  bedeutender  sogar  als  der  Kaffee  -  Handel.  Eine 
Person  kann  davon  täglich  für  5  Francs  an  Werth  verzehren. 
Kaffee- Ptantagen  flnden  sich  nur  an  der  Südseite  des  Saber: 
im  l>ande  wird  Csist  nur  die  Pulpa  der  Kaffeefrucht  gebraucht, 
den  Aufguss  der  Bohnen  schätzt  man  gering.  Der  Saber  ist 
ferner  reich  an  den  verschiedensten  Früchten  sowohl  der  tro- 
pischen als  gemässigten  Zone,  die  hier  kultivirt  werden:  Ba- 
mutien,  An^nen,  Weintrauben,  Amygdaleen,  Pomaceen.  Bei 
der  Besteigung  des  Gipfels  sah  B.  zuletzt  auch  europäische 
Pflanzenformen  (Rubus,  Geranium)  auf  die  tropische  Region 
folg««,  für  welche  er  dornige  Solaneen  und  Orchideen  cha- 
rakteristisch nennt.  In  bedeutender  Höhe  finden  sich  Gekälce 
VOM  einem  baumartigen  Jumperm^  in  deren  Schatten  doci 
noch  tropische  Aroideen  {Arüaema)  und  Labiaten  {Colm) 
v^elirea«  Vom  Gipfel  des  Saber,  der  über'  die  andern  Ge- 
birge Yemens  weit  emporzuragen  schien,  erblickte  B.  zugleich 
dac^  rotbe  Meer  und  den  Golf  von  Aden.  Von  hier  kehrte 
er  an  die  Küste  zurück  und  überstand  zu  Mokka  eine  lang- 
wierige  Krankheit.    Die  gesammelten  Pflanzen  sind  von  denen 
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Forskal's  grossenUieils  verschieden:  zwar  in  derselben  Ge- 
geDd,  aber  in  einer  andern  Jahreszeit  (Oktober  und  Noveni- 
ber)  und  zum  Theil  in  höhern  Gebirgst  heilen  zusammenge- 
bracht, vervollstäniligen  sie  die  Flora  Süd->\rabiens  nach  der 
Meiniuig  des  Reisenden  in  solchem  Grade,  dass  hier  wenig 
mehr  zu  erforschen  übrig  bliebe  (p.  81).  Wir  wollen  wün- 
schen, dass  das  Material  nur  vollständig  bearbeitet  werden 
möge.  Bei  der  Skizze  der  Pflanzenregionen,  welche  B.  sei* 
nem  Berichte  beifügt,  vermisst  man  die  systematische  Kennt- 
niss  der  gesammelten  Formen,  doch  ist  die  Darstellung  der 
Kulturverhältnisse  ajisprechend.  Der  niedrige,  bald  zu  der 
Breite  einiger  Meilen  erweiterte,  bald  eingeengte  Küstenstrei« 
fen  West- Arabiens,  von  den  Eingebornen  Tehama  genannt, 
ist  nicht  überall  kulturfähig,  sondern  sandig  und  wüst:  doch 
kann  das  Land  durch  künstliche  Bewässerung  sehr  fruchtbar 
gemacht  werden.  Die  allgemeinen  Kulturgewächse  sind  Mais, 
Doura  und  Indigo.  Auob  findet  man  hier  die  grossen  Dattel- 
baumpflanzungen. Die  Wälder  bestehen  durchaus  aus  ver- 
schiedenen Acacieu  und  haben  viele  Gewächsformen  mit  dem 
Sennaar  gemeinsam:  Indigo/era,  Aristolochia  ituUca^  Cappixrts^ 
Jmyrü,  Cisfus,  Cadabtty  Asclepiadeen  und  dornige  Solaneen. 
Die  Halophyten  der  Küste  bestehen  aus  ücUsola  und  Suaeda. 
—  Von  der  Erhebung  der  Gebirge  hat  B.  einen  hohen  Be- 
griff, er  schätzt  den  Saber  weit  höher  als  8000'.  Die  Regen- 
zeit derselben  fallt  in  die  Monate  Mai  oder  Juli  bis  Oktober, 
während  es  im  Tehama  heiter  ist,  dessen  atmosphärische  Nie- 
derschläge auf  die  Wintermonate  vom  December  an  beschrankt 
sind  und  von  den  Monssons  des  arabischen  Golfs  abhängen. 
Decaisne  hat  zwar  angefangen,  die  von  Botta  in  Yemen 
gesammelten  Pflanzen  zu  bearbeiten,  allein  bis  jetzt  liegen 
nur  die  Cryptogamen  vor  (a.  a.  O.  p.  89—199  mit  7  Tafeln). 
Die  ganze  Sammlung  besteht  nach  den  Vorbemerkungen  je- 
doch nur  aus  500  Arten  und  mehr  liess  sich  in  zwei  Monaten 
auch  wohl  nicht  erwerben.  Ob  hierunter  die  Algen  des  rothen 
Meeres  mitbegriffen  sind  oder  nicht,  wird  man  erst  aus  der 
ForlsetzuDg  der  Decaisne'schen  Arbeit  entnehmen  können,  die 
sich  fiir  jetzt  fast  nur  auf  die  Algen  beschränkt,  von  denen 
BotU  53  ^rten  gesendet  hat:  z.  B.  7  sp.  Caulerpa,  3  sp. 
DieUfütay   VI  sp.  Sargassum  u.  s.  w,  auf  das  Erschöpfendste 


Digitized  by 


Google 


416  Grisebach:  Bericht  über  die  Leistungen  in  der 

vom  Verfasser  dargestellt.  Hierauf  folgen  13  Farne,  unter 
denen  5  europäisch  und  2  neu;  endlich  2  Lycopodiaceen  von 
Spring  redigirt. 

111.    Afrika. 

lieber  die  Flora  von  Algier  hat  Bory  de  St.  Vincent, 
als  Vorstand  der  in  den  Jahren  1840  —  42  dahin  gesandten 
wissenschaftlichen  Expedition,  nach  seiner  Rückkunft  einen 
Vortrag  in  der  französischen  Akademie  gehalten  (Comptes 
rendus.  V.  16).  Das  gesammelte  Herbarium  enthalte  gegen 
3000  Arten,  von  denen  nur  etwa  60  sp.  unbeschrieben  seien: 
Überhaupt  stimmen  sie  grossentheils  mit  den  Produkten  Spa- 
niens und  Portugals  überein.  Die  Zahl  der  gesammelten  Cry- 
ptogamen  betrage  400  sp.  —  Die  Wälder  des  kleinen  Atlas 
sind  verwüstet;  Kastanien,  immergrüne  Eichen,  Launis  sind 
selten  geworden;  syrische  Cedern  finden  sich  an  einzelnen 
Abhängen  und  sollen  am  grossen  Atlas  -sehr  häufig  sein.  ^ 
Bory  unterscheidet  3  Vegetationsgebiete,  das  numidische,  nan- 
ritanische  und  tingitanisehe.  Das  östlidie  oder  nnmidiscbe 
erstreckt  sich  von  Biserta  bis  Collo;  La  Cala  Hegt  in  der 
Mitte;  die  Landschaften  sind  waldreich  und  enthalten  viele 
Pflanzen  Mitteleuropa's.  Im  Mittelpunkt  des  mauritauischeo 
oder  mittlem  Gebiets  liegt  Algier,  in  dessen  Umgebungen  die 
südeuropäischen  Pflanzen  vorherrschen  und  die  Banane  reife 
Früchte  trägt.  Das  tingitanisehe  oder  westliche  Gebiet  reicht 
vom  Cap  Taues  bis  Marokko;  es  besitzt  entschiedener  afrika- 
nische Formen ,  wohin  jedoch  die  als  Beispiel  angefiihrte  Sta- 
pelia von  Oran  nicht  zu  rechnen  ist. 

Die  im  vorigen  Berichte  erwähnte  Charakteristik  der 
*  Flora  von  Kordofan  ist  aufs  Neue  von  Brunn  er  (R^ensb. 
Flora  1843.  S.  473}  und  yon  A.  Braun  (das.  S.  498)  erwei- 
tert und  berichtigt.  Die  erstere  Arbeit  ist  ohne  Bedeutung, 
die  letztere  bezieht  sich  nur  auf  zwei  Alismaceen  und  entbÜt 
schätzenswerthe  Bemerkungen  über  diese  Familie. 

A.  Braun  hat  auch  eine  numerische  Ueberstcht  der  von 
Seh  im  per  aus  Abyssinien  gesendeten  Pflanzen  mitgetkeilt 
(das.  S.  749  —  762).  Diese  Herbarien  bestehen  an«  1260  sp., 
von  denen  zwei  Drittel  neu  sind.  Hierunter  sind^die  beiden 
ersten   Sendungen  Schimper's  begriffen.     Nach   der   ArtenzaU 
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folgen  die  Familien  in  nachstehender  Ordnung:  Gramineen 
(141),  Synanthereen  (140),  Leguminosen  (116),  Cyperaceen 
(60),  Acanthaceen  (46),  Malvaceen  mit  Einschluss  der  TiHa- 
ceen  (42),  Labiaten  (40),  Scrophularineen  (33),  Rubiaeeen 
(26),  Umbelliferen  (26),  Urticeen  (25),  Euphorbiaceen  (24). 
Hierauf  18  sp.  Cruciferen  und  Boragineen,  16  sp.  Terebin- 
thaceen  und  Orchideen,  15  sp.  Amarantaceen ,  14  sp.  Rannn- 
culaceen,  13  sp.  Convolvulaceen  und  Asciepiadeen ,  11  sp« 
Combretaceen ,  Crassulaceen  und  SoJaneen,  und  10  sp.  Gap- 
parideen  und  Verbenaceen.  .Einbegriffen  in  obige  Zahl  sind 
gegen  100  Cryptogamen,  nämlich  27  Farne,  50  Moose,  17  Li- 
ebenen  u.  s.  w. 

Neue  abyssinische ,  von  Feret  und  Galinier  gesammelte 
Pflanzen  sind  von  Raffeneau-Delile  beschriebei^(Aon.  sc» 
nat.  20.  p.  88—95):  bis  jetzt  nur  16  sp.,  aber  darunter  meh- 
rere neue  Gattungen:  Teclea  (Zanthoxylee),  LanneomU  und 
(horoa  (Terebinthaceen) ,  Feretia  und  GaUniera  (Rubiaceen). 
—  Die  von  Schimper  gesammelten  Lichenen  hat  v,  Flotow 
bestimmt  (Linnaea  1843.  H.  1):  wenige  Arten  sind  neu.  — 
Hochstetter  stellte  folgende  neue  afrikanische  Gattungen 
auf  (Regensb.  Fl.  1843.  S.  69—83):  Xylotheca  von  Port  Na- 
tal  (Bixinee),  Candelahria  ebendaher  (Samydee),  Diotocarpui 
dgl.  (Rubiacee) :  Kurria  des  vor.  Ber.  =  Hymenodictyan  Wall., 
HapUmthera,  Monothecium  und  Tyloglosia  aus  Abyssiuien  und 
Nubien  (Acanthaceen),  LachnopyUs  aus  Abyssinien  (Logauia« 
cee?),  Pterygocarpus  dgl.  und  Apoxyanthera  von  Natal  (As- 
ciepiadeen). 

E.  Meyer  hat  eine  sehr  wichtige  Abhandlung  über  die 
Flora  des  Caplandes  bekannt  gemacht,  die  sich  auf  Drege's 
vollständige  und  hier  zugleich  mit  abgedruckte  Standorte 
gründet.  (Zwei  pflanzengeographische  Dokumente  von  Drege, 
nebst  einer  Einleitung  von  E.  Meyer:  als  besondere  Beigabe 
zur  Regensb.  Flora  1843.  Enthält  230  S.  und  eine  Charte). 
Das  Herbarium  von  Drege  enthält  gegen  7000  verschiedene 
Arten  (6595  Phanerogamen  und  497  Cryptogamen)  und  ist 
auf  einem  Gebiete  von  kaum  4000  Quadratmeilen  gesammelt 
E.  Meyer  schätzt  die  Zahl  aller  bisher  aus  der  Capcolonie 
bekannt  gewordenen  Phanerogamen  auf  9000  sp.  und  aller 
überhaupt  in  den  von  Drege  bereisten  Distrikten  eiuheiiaischen 
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auf  11500.  Er  hält  enge  Verbreituiigsbezirke  der  einzelnen 
Species  für  einen  Grundzug  der  Capflora,  das  Areal  der  mei- 
sten sei  5  mal  beschränkter,  als  in  der  europäischen  Flora 
wo  das  mittlere  Areal  nach  Scbouw  10  -  16  Breitegrade  um- 
fasst  Gesellige  Pflanzen  giebt  es  im  Verhältniss  zur  Masse 
der  Vegetation  nur  sehr  wenige  und  selbst  diese  sind  gross- 
teatheils  bei  Weitem  nicht  so  gesellig,  wie  die  Wieseogräser 
oder  Waldbäume  Europa's.  Zu  den  geselligen  Formen  rech- 
net D.  einige  Proteaceeu,  kleinblumige  Ericeen,  auf  den  Kar- 
ro's  den  grosse  Strecken  bedeckenden  Efytropapput  rliinoce- 
roiü  (ßtoebe  Th.).  Gaienia  und  in  der  östlichen  Karro-Flache 
ist  eine  der  geselligsten  Pflanzen  des  Landes  MesembrywUhB- 
mum  9pmonan.  Ziemlich  häufig  sind  ferner  die  Clifiortieo, 
Prosqpu  ekphantinay  Acacta  harrida  an  den  Karro-Fliissen, 
einige  Bruniaceen,  Oxalideen^  Asclepiadeen,  Aloe- Arten;  auf 
dem  Giftberge  an  der  Westküste  Töxicodendron  capetue;  bei 
Port  Natal  die  Rhizophoren  und  Hypkaene  eariaeea;  endlich 
die  gesellige  Wasserpflanze  Priomttm  serratum  (Judcus  Th.). 

Die  capischen  Gattungen,  wie  sie  gegenwärtig  begrenzt 
sind,  enthalten  im  Durchschnitt  6  bis  8  sp, :  um  so  merkwür- 
diger ist  der  ungemein  grosse  Artenreichthum  einzelner  far 
die  FlorA  charakteristischer  Gattungen.  So  sammelte  D.  von 
Senecio  161  sp^  Pelargoniuni  148  sp.,  EHca  verhältnissnissig 
wenig:  nur  130  sp.,  von  HeUchry$um  108  sp.,  von  AspalaÜiut, 
Hermamäay  OxaUs  und  ResHo  zwischen  80  und  90,  von  Me- 
sembryaniAßmum,  Crasstäa^  Euphorbia  und  Indigo/era  zwischen 
60  und  70,  von  Polygala^  MuraUia^  BAus,  CHjfortiay  Jntke- 
rieum  und  HeHopkila  zwischen  50  und  60  u.  s.  w. 

Die  statistischen  Verhältnisse  der  Familien  stellt  E.  M. 
sehr  gritndlich  dar  und  legt  dabei  Endlicheres  Genera  zo 
Grunde.  Die  Monocotyledonen  vertheilen  sich  in  21,  die  Dt- 
cotyledonen  in  125  Familien.  Von  diesen  scheinen  38  in 
Neuholland  zu  fehlen,  während  dieser  Kontinent  wiederum  18 
besitzt,  welche  am  Cap  nicht  vertreten  sind.  Die  artenreich- 
sten Familien  bilden^  in  Drege's  Sammlung  folgende  Reihe : 
1110  Synanthereen ,  d.  h.  fast  17  Proc,  510  L^ummoseo, 
312  Gramineen,  286  Irideen,  264  Liliaceen,  191  Restiaceen, 
184  Cyperaceen,  170  Scrophulartneen,  169  Geraniaceen,  167 
Ericeeo,  167  Proteaceen,  135  Euphorbiaiceen,  122  Orchideea, 
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i'12  Polygaleen,  108  Crassulaceon ,  104  Asclepiadcen ,  104 
Uiubelliferen,  99  Byttneriaceen,  88  Rubiaceen,  87  Cruciferen, 
83  Oxalideeii,  79  Labiaten,  75  Thymelaeen ,  75  Campannk- 
ceeii,  71  Rosaceen,  69  Mesembryanthemeen,  69  Selagio^a, 
68  Malvaceeiiy  66  Acanthaceen,  65  Anacardiaceen.  —  Als 
charakteristisch  sieht  E.  M.  ferner  folgende,  schwächere  Fami- 
lien an:  Lobeliaceen  (56),  Rbamneen  (56),  Sniilacet^n  (51), 
Zygophyileen  (44) ,  Celastrineen  (40),  Bruniaceen  (38),  Ily- 
poxideen  (37),  Cucurbitaceen  (35),  Ebenaceen  (27),  Penaea- 
ceen  (11),  Cycadeen  (9),  Stilbeeu  (4).  —  Einige  Familien, 
sind  nur  über  einen  Theil  der  C^pcolonie  verbreitet:  die 
Ericeen,  von  denen  Bentham  bereits  455  sp.  -  vom  Cap  be- 
schreibt, sind  von  Drege  weniger  gesammelt,  weil  sich  die 
meisten  auf  die  Gebirge  des  aussersten  Südens  beschränken; 
keine  Proteacee  entfernt  sich  über  30  Meilen  von  der  Küste, 
aber  auch  hier  verbreitet  sich  diese  Familie  nicht  bis  zu  den 
Grenzen  der  Colonie;  die  Crassulaceen  bewohnen  vorzGglich 
die  grosse  Karro- Fläche,  die  Hermannien  den  Norden  des 
Gebiets,  die  Hei iophila- Arten  die  Westküste  zwischen  30^  und 
34®  S.  B.4  die  Rhus-Arten  den  Osten,  ebenso  die  Hypoxid^eo. 
^—  Vier  Familien  sind  für  die  Capflora  endemisch:  die  Sek«- 
gineen,  Bruniaoeeu,  Penaeaceen  und  Stilbeen. 

Physiogaomisch  ist  die  Gapflora  charakterisirt  durch  den 
Reichthum  an  grossblumigeu  Monocotyledonen  mit  gefärbtem 
Perigon,  durch  die  Succulenten  und  Erikenform.  Von  der 
letztern  kommen  in  den  meisten  grossem  Familien  wenigstens 
einzelne  Gattungen  vpr,  z.  B.  Stoebe  unter  den  Synanthereen, 
Aspalathus  unter  den  Leguminosen,  einige  Proteen,  unter  den 
Rbamneen  Phytica:  ferner  gehören  ausser  den  Ericeen  selbst 
dahin  die  meisten  Diosmeeu,  Bruniaceen,  Stilbeen,  Penaeaceen, 
Thymelaeen.  Die  Succulenten  enthalten  z.  B.  die  Crassula- 
ceen, IMesembryanthemeen,  die  Stapelien,  viele  Euphorbiaceen, 
mehrere  Portulaceen  und  Aloe. 

Bekanntlich,  fehlen  die  höhern  Baumformen,  wie  die  ge- 
schlossenen Wälder  ganz.  D.  entwirft  folgendes  Verzeicbniss 
sämmtlicher  über  20'  hoher  Holzgewächse,  von  denen  einige 
eine  Höhe  von  50'  erreichen:  3  Coniferen  (3  sp.  Podocarpus 
es:  Geelbout),  die  Urticee  Ficus  LtcAtensteinü  ^  die  Laurinee 
Ocotea  btälata,  3  sp.  Olea  (Yserhout:  unter  diesen  0,  exaspe- 
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rata  der  stärkste  Baum  der  Colonie,  aber  nur  ungefähr  30' 
hoch),  die  Araliacee  Cussoma  panictUata ,  einige  Meliaceen 
(TVichilia),  1  Tiliacee  {Grewia),  die  Celastrinee  Curtisia  fa- 
gtfiea,  Ilex  crocea^  die  Rhaninee  OUnia  acurmnatay  die  Dios- 
mee  Calodendron  capensey  die  Myrtacee  Jambosa  cymifera  und 
eine  Leguniinose:  VirgiUa  grandis,  —  Von  parasitischen  Di- 
cotyledonen  hat  D.  42  sp..  gesammelt:  darunter  17  Loran- 
theen,  5  Cassyten,  1  Cactee,  12  Orobancheen,  3  Cytineen, 
1  Balanophoree ,  3  Cnscuteen. 

Die  Monocotyledonen  der  Drege'schen  Sammlung  verbal- 
ten sich  zu  den  Dicotyledonen  wie  1  :  3,2 ,  ebenso  wie  in 
gleicher  Breite  von  Neuholland.  Von  den  Küsten  gegen  die 
Hochflächen  des  Innern  nehmen  Anfangs  die  Monocotyledonen 
zu,  dann  entschieden  ab  und  auf  der  höchsten  Terrasse  wie- 
der zu  9  wovon  das  letztere  Verhältniss  mit  dem  oben  ange> 
führten  Gesetze  von  E.  Meyer  nicht  übereinstimmt.  Der  un- 
teren Terrasse  des  Landes  schreibt  er  eine  mittlere  Höbe 
von  500'  zu,  der  mittlem  von  2000\  der  obern  von  3500*, 
worüber  sich  sodann  die  Gebirge,  auf  denen  die  Monocotyle- 
donen wieder  zunehmen,  noch  bis  zum  Niveau  von  mehr  als 
8000'  Meereshöhe  erheben.  E.  M.  sucht  diese  Gegensätze  in 
der  Verbreitung  der  Monocotyledonen  aus  den  atmosphäri- 
schen Niederschlägen  zu  erklären,  deren  Zunahme  eine  Zu- 
nahme der  Monocotyledonen  bewirke.  Nach  Drege  regnet  es 
nirgends  häufiger  und^  stärker,  als  an  der  Südwestktiste  der 
Colonie.  Von  Stufe  zu  Stufe  aufwärts  vermindern  sich  die 
atmosphärischen  Niederschläge,  in  demselben  Verhältniss  wie 
die  Dicotyledonen  sich  vermehren.  Aehnliche  Verschieden- 
heiten zeigen  sich  auch  an  der  Küstenliuie.  An  der  Mündung 
des  Gariep  sollen  die  Winterregeu  des  Cap  fast  ganz  auf- 
hören und  die  Sommerregen  selten  fallen,  an  der  Ostknste 
hingegen  macht  sich  der  Einfluss  der  Passate  durch  den  €^ 
geusatz  eines  trocknen  Winters  und  tropisch  feuchten  Som- 
mers geltend,  wodurch  sich  die  eigenthiimliche  Vegetation  von 
Port  Natal  erklärt.  Schon  qu  der  Algoabay  nehmen  die  Verbena- 
ceen  undAcanthaceen  zu.  Für  Natal  sind  sodann  charakteristisch: 
tropische  Leguminosengattungen,  Myrtaceen,  Rnbiaceen,  zwei 
Palmen  und  andere  Gewächse  der  heisseü  Zone,  wiewohl  diese 
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Ansiedelung  unter  dem  30®  S.  B.,  d.  h.  südlicher  als  die  Mün- 
dung des  Gariep  liegt. 

Bunbury  (s.  vor.  Jahresb.)  hat  die  Berichte  über  seine 
botanischen  Wanderungen  im  Caplande  fortgesetzt  (Hook. 
Lond.  Jonrn.  of  Bot.  2.  p.  15 — 41).  Er  beschreibt  seine  Reise 
von  der  Capstadt  nach  Grahamstown.  In  der  Küstenregion 
findet  er  eine  deutliche  Vegetationsgrenze  an  der  Mündung 
des  Gamtos  Rivier,  hier  beginnt  gegen  die  Algoabay  ein  Di- 
strikt, den  die  fleischigen  Euphorbien  und  andere  Succulen- 
ten,  so  wie  auch  Schotia  speciosa  (Boerboontje)  charakterisi- 
ren.  Etwas  weiter  westwärts  bis  zum  Kronime-Rivier  kom- 
men die  Zamien  zuerst  vor,  von  denen  E.  Meyei*  irrthümlich 
angiebt,  dass  sie  erst  in  Albany  auftreten.  Die  ganze  Reise 
wurde  übrigens  in  17  Tagen  gemacht  und  gab  daher  wenig 
Anlass  zu  Beobachtungen,  aber  weitere  Nachrichten  sind  1844 
hinzugekommen. 

Die  systematischen  Beiträge  zur  Capflora,  besonders  auf 
die  Herbarien  von  Krauss  gestützt,  von  Meissner  sind  in 
derselben  Zeitschrift  fortgesetzt  (p.  53—105  und  527-— 559). 
Diese  zweite  Abtheilung  begreift  folgende  Familien:  2  Tilia- 
ceen,  1  Aitonia,  30  Oxalideen,  7  Zygophylleen ,  1  Ochnacee 
von  Natal,  1  Rhamnee,  1  Bruniacee,  166  Leguminosen,  10 
Rosaceen,  1  Portulacee,  1  Cunoniacee,  28  Umbelliferen,  1 
Hamamelidee,  1  Cornee,  3  Loranthaceen,  5  Rubiaceen,  1  Lo- 
beliacee,  1  Jasminee,  1  Apocynee,  25  Asclepiadeen,  1  Scro- 
phularinee,  1  Orobanchee,  10  Amarantaceen,  6*Chenopodeeu, 
12  Polygoneen,  28  Thymeleen,  3  Penaeaceen,  4  Euphorbia- 
ceen.  —  22  neue  oder  nur  durch  Eckion  bekannt  gewordene 
Diosmeen  hatBartling  ausführlich  beschrieben,  darunter  die 
neue  Gattung  Gymnonyc/dum  (Linnaea  1843.  p.  353-382).  — 
Einige  i>eue  Cappflanzen  hat  FenzI  publizirt  (daselbst,  p.  323 
bis  334) :  die  neue  Amarantaceengattung  Sericocoma  mit  3  sp.,. 
die  neu  aufgestellte  Asclepiadee  AnUotoma  und  1  Veronica, 
sammtlich  aus  Drege's  Sammlung.  —  55  capische  Lichenen 
hat  V.  Flotow  bestimmt  und  die  neuen  beschrieben  (daselbst 
p.  20  —  30),  31  Pilze  nach  Zeyher's  Sammlungen  Berkeley 
(Journ.  of  Bot.  p.  607—524). 

Neue  Pflanzen  von  den  im  Südosten  von  Afrika  gelege- 
nen Inseln  hat,   wie  im  vorigen  Jahre,   Bojer  wiederum  be- 
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schrieben  (Ann.  sc.  nat.  20.  p.  53—61.  n.  95—106).  Darunter 
sind*l  Anonacee,  2  Menispermeen,  8  Capparideen,  4  Polyga- 
leen,  2  Pittosporeen,  1  Linee,  6  Tiliaceen,  2  Leguminosen 
mit  der  neuen  Dalbergiee  Chadsia, 

IV.     Inseln  des  atlantischen 'Meeres. 

Auf  die  interessante  Charakteristik  der  Azoren  von  Sen- 
bert  und  Hochst^tter,   mit  welcher  der   diesjäiirige  Jahr> 
gang  des  Archivs  beginnt,  habe  ich  hier  nur  zu  verweisen.  — 
Gleichzeitig  hat  Watson   über  seine  botanische  Reise   nach 
den  Azoren  berichtet  /Hook.  Lond.  Joum.  of  Bot.  2.  p.  1 — 9, 
125—131.  u.  394—408).    Die  endemische  Vegetation  fand  W. 
ausserhalb  des  kultivirten  Bodens  von  Fagal   zuerst  zwischen 
Horta  und  Flamingos,  wo  die  Hügel  am  Strande  von  3fyriea 
Faya  und  Myrnne  retusa  bewachsen  sind:  mit  diesen  wachst 
Erica  axorica  Höchst.   (E,  arborea  S.  H.  p.  21)    zusammen, 
welche  nach  W.  jedoch  nur  eine  Varietät  von  E.  scoparia  L. 
sein  soll.     Bei  Flamingos  kommen   hiezu  noch  zwei  europai- 
sche Ericeen:   Menxüsta  Daboeci  DC.  und  Calluna,    Es  wird 
durch  diese  Darstellung  wahrscheinlich,  dass  die  Region  des 
Lorbeerwaldes  (1,506'^2500'),  welche  fast  aus  denselben  Holz- 
gewächsen  besteht   wie    die  Kiistenformation    bei   Flamingos, 
ursprünglich  überall  bis  zum  Meere  herabreichte.     Der  Wald 
über  Flamingos   besteht    aus   Erica  fccparia,    Myrica  Fäya, 
Myrnne  retusa  und  Juniperus  Oxycedrus  S.  H.,   den  W.  für 
eine  verschiedene,  endemische  Art  hält:   mit  diesen  gemischt 
sind   Vaccinium  maderense  Lk.  (dessen  kleinblumige  V^ar.  F. 
cyUndraceum  Sm.,   V.  bmgiflortim  Wickstr.  und  V.  padi/oBttm 
S.  H.  sein  soll),  ferner  Rubus  Hochstetterörum  S.,  liex  PeradOy 
Vibumum  Tinus^  Persea  awrica  S.  {Laurus  canaricnsis  S.  R) 
und  Euphorbia  stygiana  W.  {E.  melU/era  S.)  —  Der  Krater- 
rand von  Fayal  liegt  3170'  über  der  See  und  senkt  sich  nach 
Innen  zu  einem  eingeschlossenen  See  von  nur  1670'  Hohe. 
Diese  feuchte  Schlucht,  deren  Durchmesser  etwa  eine  e.  Meile 
beträgt,  ist  dicht  mit  Farnen  und  den  endemischen,  immer- 
grünen Sträuchern  bedeckt.    Die  Phanerogamen  sind  grossen- 
theils  dieselben,  wie  an  der  Aussenseite  des  Kraters,  aber  die 
endemischen  Arten    sind   hier  weit  mehr   zusammengedrängt 
-Allein  die  Wasserpflanzen  am  See  sind  wieder  enrop&iscb.  — 
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Die  Beschreibung^  des  Piks  von  Pico  slinimt  völlig  mit  der 
Darstellung  von  S.  und  H.  iiberein.  Die  Höhe  des  Pios 
wnrde  zu  7616  engl.  F.  barometrisch  gemessen  und  hiernaci) 
reichen  die  obem  Grenzen  für  einige  Gewächse  in  ein  höhe- 
res Niveau,  als  S.  und  H.  annehmen.  Auf  dem  Gipfel  wuch- 
sen nur  Thymus  micans  und  eine  unbestimmte  Art  von  Jgra- 
stis  mit  einigen  Moosen  und  Lichenen.  Obere  Grenze  fdr 
Cküluna:  7000',  für  Erica  scoparia  6000'. 

Der  jüngere  Hook  er  besuchte  auf  seiner  antarktischen 
Reise  die  Cap  -  Verd  -  Inseln  (Joom.  of  Bot.  p.  250).  Das 
Innere  von  S.  Jago,  dessen  Küsten  völlig  wüst  sind,  besitzt 
eine  üppige  Vegetation ,  auf  den  Bergen  Formen  des  Atlas 
UQd  Süd-Europa's,  in  den  Thälem  tropische  Gattungen.  Es 
ist  erst  wenig  von  dieser  Flora  bekannt;  die  Gebirge  würden 
nach  des  Reisenden  Urtheil  unmittelbar  nach  'der  Regenzeit 
die  reichste  Ausbeute  geben.  Wer  sie '  untersuchen  wolle, 
müsse  sogleich  von  Porto  Praga  nach  S.  Domingo  sich  wen-* 
den,  da  mehrere  Meilen  rings  um  die  Hauptstadt  alsdann  kein 
Crewächs  mehr  zu  sehen  ist.  Foyo,  dessen  Vulkan  7000^ 
hoch  sein  soll,  möchte  jedoch  interessanter  sein,  als  S.  Jago. 
Auch  S.  Antonio  ist  mit  Wald  bedeckt  und  Sal  eine  salzhal- 
tige Ebene. 

Auf  den  S.  Paul -Felsen  (0®  68'  N.  B.)  wurde  H.  nicht 
ausgeschifft,  aber  Darwin,  der  sie  besuchte,  bemerkt  (Joum. 
of  research.  p.  10),  dass,  wiewohl  mehrere  Insekten  und  Spin- 
nen einheimisch  sind,  doch  keine  einzige  Pflanze,  nicht  ein- 
mal eine  Flechte,  zu  finden  ist,  nur  Algen  in  gröbster  Man- 
nigfaltigkeit 

S.  Helena  hat  seine  endemische  Flora  nun  bereits  gros- 
sentheils  verloren  (ib.  p.  682).  Der  grosse  Wald  der  Hoch- 
fläche, der  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  bestand,  ist 
ausgerottet  und  mit  ihm  ohne  Zweifei  viele  Gewächse,  die 
nun  gleich  den  Erzeugnissen  der  Vorwelt  auf  der  Erde  ver- 
schwunden sind.  D.  schreibt  diesen  Wechsel  nach  Beatson's 
Vorgange  der  Einführung  der  Ziegen  zu,  welche  die  Sämlinge 
des  Waldes  nicht  aufkommen  Hessen.  Statt  der  endemischen 
Flora  haben  sich  nun  grossentheiis  europäische  Gewächae  auf 
dem  Boden  von  S.  Helena  ausgebreitet.  Der  häufigste  Baum 
ist  jetzt  die  Kiefer  (Seotch  Fir)^  aber  zugleich  bemerkt  Hoo- 
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ker  (a.a.O.  p.  252)  P.  Dammara,  Casuarioa,  Acacien  und 
Pittosporeen  aus  Neu -Seeland,  EucalyptuK  aus  Neu -Holland, 
Scitamineen,  Aroideen  u.  s.  w.  aus  Ostindien. 

V.     Amerika. 

Nuttall  hat  die  Beschreibung  der  auf  seiner  Reis^  durch 
Nord -Amerika  nach  den  Sandwich  Inseln  gesammelten  Pflan- 
zen («s.  Jahresb.  für  1841)  fortgesetzt  (in  den  Transactions 
ofthe  American  Philosophical  Society.  1843.  p.  251).  Diese 
Abhandlung  enthält  die  Campanulaceen ,  Lobeliaceeii ,  Ericeen 
Bnd  verwandten  Familien :  mehrere  grosse  Gattungen  sind  von 
dem  Verf.  getheilt  worden,  z.  B.  Vaccinium,  Andromeda.  — 
Engelmann  hat  eine  ausgezeichnete  Monographie  des  nord- 
amerikantschen  Cuscuteen  herausgegeben  (Siiliman's  American 
Journal  of  Science.  Vol.  43.  p.  333^345.  —  184'^.  Extrahirt 
im  London  Journ.  of  Botany.  1843.  p.  184—199).  —  In  dem- 
selben amerikanischen  Journal  ist  auch  eine  Fortsetzung  von 
Dewey's  Caricographie  erschienen  ( Vol.  43.  p.  90 — 92  mit 
5  Abbildungen).  —  Bruch  und  Schimper  haben  Drom- 
mond's  canadische  Moossamnilung  untersucht  und  die  Resul- 
tate sind  von  Schuttleworth  bekannt  gemacht  (Journ.  of  Bot. 
p.  663  — 670). 

Eine  pflanzengeographisohe  Schilderung  des  mexikanischen 
Vulkans   Orizaba   von  Lieb  mann   wurde    der  Versammlung 
skandinavischer  Naturforscher  in  Stockholm  1842  mitgetheiit 
(auch    übersetzt   in    der    Bot.   Zeit  1844.  S.  668  u.  f.).    i) 
Heisse  Region  (0'  —  3000').     Die  geneigten   Savanen  im 
Westen  von  Veracruz  werden  jenseits   S.  Fe  bei  200'  Höbe 
von   einem  Walde  unterbrochen,    dessen  Bauraformen  durch 
Mhnosay  Bamhux,  Citrus,  Combretum  bezeichnet  sind.     Dann 
folgt  ein  äusserst  fruchtbarer^  von  ausgeschleuderten  Porphyr- 
blöcken des  Orizaba  getroffener  Mergelboden,  dessen  Wälder 
prächtige  Gruppen  der  unbeschriebenen  Palma  real  enthalten. 
Von  hier   bis   zu   einer  Höhe  von    3000'    reicht  wieder  die 
schräge  Gras-Savane  mit  Mimosengesträuch    und   der  Tera- 
stroemiacee    WittelsiacAta ,  einem  Convolvulus  und  einer  M- 
gmmia.  —  2)  Warme,   feuchte  Region  (3000'*- 6000). 
Bei  3000'  beginnen  die  feuchten  Gebirgswälder,  in  denen  die 
Eiche  in  zahlreichen  Formen  auftritt  und  mit  diesen  6  Arten 
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von  Chamaedoreay  theils  aufgerichtete,  theils  aohlingende  Pal* 
nien,  wachsen.  Dies  ist  die  pflanzenreichste  Region  Mexikos, 
wo  bei  einer  mittlem  Temperatur  von  21®  C.  und  einer  8 
bis  9  Monate  dauernden  Regenzeit  z.  B.  200  Orchideen  ein- 
heimisch sind.  Hier  beginnt  ein  eisenhaltiger,  harter  Thon- 
boden,  der  sich  bis  llOOO'  über  dem  vulkanischen  Gestein 
hinaiiflagert  Die  Eichen  wachsen  am  üppigsten  zwischen 
4000'  und  6000',  es  kommen  einige  20  Arten  vor  und  meh- 
rere sind  auf  diese  Höhen  eingeschränkt  Wie  auf  Java  wach- 
sen diese  Eichen  in  einem  dichten  tropischen  Walde  von 
Laurineen,  Myrtaceen,  Terebinthaceen,  Malpighiaceen  und  Ano- 
uaceen.  Das  Unterholz  wird  gebildet  von  Melastomen,  Farn- 
bäumen, Mimosa,  der  Monimiec  Citrosma,  Bambusa,  Yucca, 
Jatropha  und  Croton,  Triumfetta,  Magnolia,  baumartigen  Syn* 
anthereen,  Symplocos,  Aesculus,  Araliaceen  u.  a.  Die  Lia- 
nen bestehen  aus  Smilaceen,  Sapindaceen,  Cissus,  Apocyneen, 
Asciepiadeen,  Bignoniaceen ,  Passifloren,  Leguminosen  und 
Cucurbitaceen.  In  diesen  Wäldern  berührt  man  die  '  obere 
Grenze  der  Kaff'ee-  und  Baumwollen-Kultur  bei  4 — 6000',  die 
des  Zuckerrohrs  und  Pisangs  bei  6500^  —  3)  Region  der 
Eichenwälder  (6000'— 7800').  Bei  6000'  erreicht  man  den 
Fuss  der  Cordillere,  wo  ein  anderes  Klima  und  andere  Ge- 
wächsformen beginnen.  In  der  Nähe  der  Stadt  Coscomatepec, 
'  wo  mit  dem  Mais  die  europäischen  Obstbäume  und  Südfrüchte 
gezogen  werden,  wo  die  fruchtbaren  Ebenen  des  Plateaus  be- 
ginnen, sind  die  häufigsten  Bäume:  Yucca  gloriosa,  Crataegus 
pubescens^  Sambucus  bipinnata,  CletAra  tini/bUa,  Persea  gra^ 
tissima,  Comus:  die  Lianen  werden  hier  von  jCanvolvulus, 
Vitis  und  Rubus  gebildet.  Die  Palmen  haben  schon  bei  5000' 
aufgehört,  aber  im  innern  Hochlande  treten  wieder  andere 
Arten  bis  8000'  auf.  Die  Farubäume  sind  gleichfalls  der  Cor- 
dillere fremd  und  wachsen  nur  zwischen  2500  und  5000'. 
Ebenso  kommen  die  letzten  strauchartigen  Myrten  bei  4800' 
vor.  —  Der  Orizaba  selbst  ist  ein  dem  Rande  des  Plateaus 
aufgesetzter  17000'  hoher  Pic.  Der  Reisende  besuchte  ihn 
mitten  in  der  Regenzeit,  im  September.  Der  untere  Wald- 
gürtel (6000'— 7800')  besteht  hauptsächlich  aus  Qti«ra«f-Arten: 
die  übrigen  Bäume  sind  Laccpedea  pümata^    UbnuSj   Abuis, 

^   Archiv  f.  Natui^eseli.  X.  Jahrg.  2..H(J.  Ec 
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Ckthra^  eine  Verbenacee  und  Aräliacee;  Waldgesträuch^  aus 
Cornus  toluccensis,  Vtbumum^  Trium/ettci^  ttubus;  Lianen  atis 
Vitis,  Ipomoea  Purga^  einem  leidem  und  Ouscuta,  Alstroeme- 
rien;  parasitische  Farnkräuter,  Viscum,  Orchideen,  Piper  in 
3  kleinen  Formen,  Ceretii  flagelli/ormii.  Offene  Flächen  sind 
mit  Cassia-  und  MimoSa-Oekufichen  bewachsen,  Kräuter  und 
Gräser  siud  formenr^ich,  charakteristisch  z.  B.  Hammcuius, 
TAalittrUm,  Anadä,  Hypericum,  Drymaria,  OxaUs,  Geranium, 
Euphorbia,  DesModium,  Rhexia,  Löp^ia,  Cuphea,  Geargma^ 
Lohelia,  Salviä,  Ertjthraea,  Iresine,  Cyperus,  Pänicum,  Paspa- 
tuSy  Festuca,  Vil/a,  Lydopodium;  Farnkräuter,  auch  Moose 
und  Flechten  sind  schon  ziemlich  häufig^.  —  Schon  gegen 
7000'  ändert  sich  die  Vegetation  bedeutend.  Vaccirdum, 
Gualtheriä^  Andromeda  werden  häufig,  namentlich  ein  neuer, 
baumartiger  Jrbutus,  Fuchsia  microphyUa;  unter  den  Krau- 
tern :  Chimaphila,  Dracocephalum,  Tagetes,  Carduus,  eine  Gen- 
tianee,  mehrere  Orchideen,  Ferraria  und  Conmielyneen.  — 
4)  Region  der  Coniferenwälder  (7800'— 11000').  —  Bei 
6800'  wachsen  die  ersten  Coniferen:  Pinus  leiopkylla,  bei 
7800'  aber  erst  werden  die  Eichen  vom  Nadelholze  verdrängt 
Hier  sind  kräftige  Stämme  von  Pinus  Montexumae  vorherr- 
schend mit  parasitischen  Tillandsien  und  Usneen.  Bei  9000' 
beginnen  die  Wälder  der  Oyamel-Tanne  i^Aiies  reHgiosa),  aber 
P.  Montexumae  bildet  wieder  den  oberu  Gürtel  des  gesclilos- 
seneh  Tannenwaldes  bei  11000',  einzeln  oder  verkrüppelt 
steigt  sie  bis  14000'  an  der  Nordwestseite  des  Pics.  In  riner 
Sennhütte  der  Coniferenregion ,  in  der  Vaqneria  del  Jacal 
(10000')  verwellte  der  Reisende  zwei  Wochen.  Die  mittlere 
Temperatur  betrug  zu  dieser  Zeit  11**  C.  Im  Spätherbst  geht 
die  Regenzeit  in  Schneefall  über  nnd  der  Schnee  bleibt  vom 
November  bis  März  liegen.  Die  Einförmigkeit  des  Nordens 
herrscht  in  diesen  Nadelwäldern  nicht.  Eingemischt  kommen 
überall  Laubbäume  vor:  Eichen  und  Erlen,  die  Schattenfaräa* 
ter  bleiben  mannigfaltig,  eine  üppige  Vegetation  ernähren  die 
Thalschluchten  (Barranca's),  ganze  Bergseiten  sind  kahl  und 
mit  hoher  Grasnarbe  nebst  alpinen  Kräutern  bedeckt.  Die 
Gewächse  der  Coniferenregion  sind  überhaupt  höchst  manni^ 
faltig  in  ihrt&n  Formen,  ein  reichhaltiges  VerzeichnisB  entwirft 
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Liebtnann.  Zu  den  charakteristischen  Familien  gehören  fol- 
gende: Leguminosen  {Lupinus),  Umbelliferen,  Ericeen  {Clethra, 
Vacctnium,  Pyrola  etc.),  Synanthereen  {Eupatorium,  Stevia, 
BtdeTis,  Bacharis,  Aster  etc.),  Scrophularineen  {CheUme,  La- 
mou%07ixia,  Gerardia,  CastiUeja')^  Labiaten  {Sahna,  SiacAys), 
Verbena,  Orchideen  {Spiranthes ,  Ser(gnas)\  Feratrum,  Irideen 
(ßisifyinchmrn) ,  Famkräutern  u.v.a.  Gesträuche  von  Lauri- 
neen, Rhamnöen,  Tilia,  Vihumum,  Comus,  Synanthereen,  Sa- 
lix finden  sich  neben  den  Ericeen.  In  einer  Barranca  traf 
L.  bei  9500'  ein  ßanibusengehölz,  während  diese  Pflanzenform 
übrigens  schon  bei  3000'  verschwunden  war.  —  6)  Region 
der  Stevien  (11000'— 13600').  Niedrige  Synanthereensträu- 
cher  (Stevf'a  p7/rptirea,  arhutifolia  u.  a.)  vertreten  die  sub- 
alpine Erikenform  ebenso  wie  auf  der  siidamerikanischen  Cor- 
dillere,  wo  statt  der  Stevia  die  Gattung  Baccharis  auftritt. 
Doch  reichen  sie  nicht  wie  dort  bis  zur  obersten  Vegetations- 
grenze. Ein  häufiger  Strauch  im  untern  Theil  der  Region 
ist  Spitaea  argentea,  Uebrigens  wachsen  hier  grösstentheils 
alpine  Gattungen  im  Gerolle  der  vulkanischen  Felsblöcke, 
M'elches  nun  an  die  Stelle  des  Thonbodens  getreten  ist.  Cha- 
rakteristische Formen:  Cruciferen  {Draba^  Nasturtium)^  Ai- 
sin een,  Viola  y  Lupinus ,  Rosaceen  {MchemiUa,  PotenttUa)^ 
llmbelüforen  {Rrt/?tgium ,  Seseli,  Oenanthe),  TiareUa,  Pedicur- 
laris,  Lithospermiim,  Stachys,  Synanthereen  {Erigeron,  Hiera- 
dum,  Hypochoerii) y  Veratrvm^  Sisyrinchtum ^  Serapica,  Jun- 
ceen,  Carex,  —  6)  Alpine  Gebirgs ebene  (13600'— 14S00'). 
Der  Boden  der  höchsten  Fläclie  unter  dem  Krater,  aus  vul- 
kanischem Sande  mit  Asche  gemischt,  trägt  eine  Gramineen- 
Vegetation,  deren  Arten  mit  den  von  Humboldt  auf  dem  Ne- 
vado  de  Tolucca  gefundenen  iibereinstimmen:  Festtica  toluc- 
censiSy  Bromus  lividus,  Avena  eUmgata,  Deyeuxia  recta,  Crypm 
stricfa,  Agrastü  und  andere  Festuca- Arten.  An  die  Stelle  der 
Stevien  treten  hier  dickblättrige,  silberhaarige  Gesträuche  von 
Senecio.  Kleine  Kratere  sind  von  Mahonia  ilicina  und  Junt- 
perus mexicana  bedeckt.  Unter  den  Gramineen  wachsen  meh- 
rere Synanthereen  {Cony%a,  Helichrynan^  Carduus^  Satusurea), 
^ßtmttkeriä  cüiata  und  von  den  übrigen  alpinen  Gattungen 
reichen  bis  hieber  CerasHum,   Viola,  Draha,     Der  aufgethaute 
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Schnee  ernährt  eine  Formation  von  Btmuncuhts  und  PdUn- 
tilla,  in  deren  Gesellschaft  einige  Gliimaceon  nnd  Veronica 
wachsen  (Ijuxula,  Carex,  PAleum,  Agrostis).  Moose  und 
Flechten  sind  häufig,  und  unter  den  letztem  namentlich  auch 
die  nordischen  Umbilicarien  (U.  pustulata  10—14000',  U.  nel- 
lea  13—14000',  U.  cyHndrica  \md  probascidea  14000'— 14800*). 
Der  Fuss  des  grossen  über  30®  geneigten  Kraters  liegt  1490tf 
hoch  und  ist  mit  schwer  zu  ersteigendem  Gerolle  bedeckt 
ilier  wachsen  die  letzten,  von  Schiede  grösstentheils  nicht 
mehr  beobachteten  Phanerogamen :  1  Hydrophyllee  (PAaceUa 
lactea  Liebm.),  1  Cmtüleja^  Saussurea,  Carduus  tusaUs^  Are- 
naria, C/ierlerüiy  Draba  vulcamea  Liebm.,  eine  der  strauch- 
artigen Senecio '  Arien  und  der  grössere  Theil  der  erwähnten 
Gramineen.  Die  letzten  Phanerogamen  beobachtete  der  Rei- 
sende in  einer  Höhe  von  14600'.  Die  grossem  Felsblöcke 
bleiben  von  hier  ans  noch  bis  14800'  mit  Cryptogamen  be- 
deckt: ausser  den  Umbilicarien  sind  es  Törhda  rurab's^  Par- 
meUa  Ehrharti^  Lecidea  atro-alboy  citrina^  geographica^  Ceno- 
ntyce  pyjcidata  und  als  die  letzte  von  allen,  50'  höher  als 
die  übrigen  Parmelia  elegans,  eine  Flechte,  die  Agassiz  gleich- 
falls unter  den  höchsten  auf  der  Schweizer  Jungfrau  fand 
(s.  vor.  Jahresb.  S.  389).  —  Ungefähr  bei  15000'  ist  am  Ori- 
zaba  die  Grenze  des  ewigen  Schnees  anzunehmen. 

Grosse  Erwartungen  darf  man  von  der  Bearbeitung  der 
Liebmann'schen  Sammlungen  fiir  die  Systematik  der  mexika- 
nischen Flora  hegen  und  der  Reisende  hat  sie  imter  Andenn 
durch  die  Vorträge  erhöht,  welche  er  nach  seiner  gliicklichen 
Rückkehr  in  der  1843  zu  Christiania  gehaltenen  Versammlung 
skandinavischer  Naturforscher  gelesen  hat.  Inzwischen  sind 
anderweitige  Bereicherungen  der  mittelamerikanischen  Flora 
gleichzeitig  in  England  und  Belgien  publizirt  werden.  Ben- 
tham  bat  ein  zweites  und  letztes  Heft  seiner  Plautae  Hart- 
wegeanae  (London  1842.  8.)  herausgeben.  Dieses  reicht  von 
Nr.  518  —  631,  von  denen  der  grösste  Theil  nicht  mehr  in 
Mexiko,  sondern  in  Guatimala  gesammelt  ist.  Die  neuen 
Gattungen  sind :  Hemichaena  (Scrophularinee),  Ldndema  (Ro- 
biacee),  Oxylepis  (Helianthee) ,  CaJoseris  (Trixidee),  Ldanpra 
(Commdiuee).   —   Sehr  reichhaltig  ist  die  Enumeratio  syno- 
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ptica  plautariim  a  Galeotti  in  Mexico  lectariim,  welche  von 
Mareens  und  Galeotti  begonnen  und  schon  ziemlich  weit 
geführt  worden  ist  Diese  Arbeit  ist  in  den  Bulletins  der 
Brüsseler  Akademie  enthalten  (1843.  Vol.  X.  P.  L  p.  110.  208. 
341.  -  P.  II.  p.  31.  178.  302.  —  1844.  Vol.  XI.  P.  I.  p.  121. 
227.  355).  Die  bisher  bearbeiteten  Familien  mit  zahlreichen 
neuen  und  ansftihrlich  beschriebenen  Arten  sind  folgende: 
7  Irideen,  1  llaemodoracee,  2  Hypoxideen,  14  Amaryllideen, 
10  Bromeltaceen,  4  Scitamineen,  1  Najade,  4  Aroideen,  1  Ty- 
phacee,  3  Palmen,  11  Coniferen,  24  Piperaceen,  2  Myriceen, 
35  Cupnliferen,  2  Betulineen,  2  Plataneen,  8  Saliceen,  5  Che- 
Dopodiaceen,  14  Amarantaceen,  12  Polygoneen,  10  Nyctagi- 
neen  mit  der  neuen  Gattung  TintmHa,  4  Laurineen,  2  Thy- 
melaeeOy  13  Valertaneen,  83  Rubiaceen,  5  Caprifoliaceen  mit 
der  neuen  Gattung  Velalea,  16  Apocyneen,  40  Asclepiadeen, 
17  Gentianeen  mit  der  als  neu  betrachteten  Gattung  Arem- 
bergia  und  grossentheils  neuen  Arten,  8  Spigeliaceen  und  205 
Leguminosen  mit  den  neuen  Gattungen  Mikelertia  und  Ro- 
byTuÜL  —  Ferner  erschienen  schon  früher  die  Ericeen  und 
Vaccinieen  unter  dem  Titel :  Notice  sur  les  plantes  des  famil- 
les  des  Vacciniees  et  des  Ericacees,  recueilües  au  Mexique 
par  H.  Galeotti,  et  publiees  par  Martens  et  Galeotti  (daselbst 

1842.  p.  526).  —  V.  SchlechtendaTs  neue  Mittheilungen 
über  die  mexikanische  Flora  (s.  Jahresb.  für  1840)  betreffen 
die  Burscraceen,  besonders  ElapArium  (Linnaea  1842.  H.  6. 
und  1843.  S.  245),  sodann  die  Dioscoreen  (das.  S.  602). 

£.  Otto  hat  die  Ergebnisse  seiner  amerikanischen  Reise 
(s.  Jahresb.  für  1840)  jetzt  zusammengestellt  (Reiseerinnerun- 
gen an  Cuba,  Nord-   und  Südamerika   1838 — 1841.     Berlin 

1843.  8.)    Von  Caracas  aus  besuchte  er  das  Orinoko -Gebiet. 
Die  Bemerkungen    von  Jameson    über    die  Flora    von 

Ecuador  (Lond.  Journ.  of  Bot.  2.  p.  643—661)  sind  bis  jetzt 
noch  zu  fragmentarisch,  um  näher  darauf  eingehen  zu  können, 
doch  werden  sie,  wenn,  wie  versprochen  ist,  der  Verf.  sie 
fortsetzt,  nicht  ohne  Bedeutung  bleiben.  Von  Beutham's 
Bearbeitung  der  in  Goiana  von  Schomburgk  gesammelten 
Pflanzen  sind  folgende  Familien  erschienen:  Euphorbiaceen 
von  Klotz  seh  (32  sp.  mit  den  neuen  Gattungen  ScßUmMto- 
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pera^  Dactylostemon ,  Tragant hw,  Brachystachys  ^  Geiseltria^ 
Dücocarpus,  die  beiden  vorleUten  von  Croton  abgesondert)  i 
von  Bentham  selbst  Dilleniaoeen  (1  sp.),  Anonaceen  (9  sp.), 
Myristiceen  (1  sp. ),  Menispermeen  (2  §pO,  Nyniphaeaceen 
(i  sp.),  Cabonibeen  (1  sp.),  Sarraceniaceen  (1  sp.),  Ternstroe- 
miaceen  (10  sp.  mit  den  beiden  abweichenden,  nenen  Gattun- 
gen Catostemma  und  OcJithocosmus)  Giittiferen  (8  sp.),  Marc- 
graviaceen  (1  sp.),  Hypericineen  (3  sp.),  Erythroxyleen  (6  sp.), 
Trigoniaceen  (3  sp.),  Humiriaceen  (4  sp.),  Olacineen  (3  sp., 
wobei  B.  die  neue  Gattung  Ptychopetahmt  aus  Caycnne  auf- 
stellt), Rhizoboleen  (1  sp.);  von  Lindley  die  Orchideen 
(^6  sp.).  Die  Zahl  der  bis  jetzt  publicirteii  Arten  beträgt 
846.  (Hooker's  London  Journ.  of  Bot.  1843.  p.  42  — 52.  — 
p.  359—378.  —  p.  670—674). 

In  verschiedenen  Zeitschriften  hat  Miquel  von  Neuem 
Pflanzen  aus  Surinam  publicirt»  besonders  nach  Herbarien  von 
Focke:  im  ersten  Hefte  der  Annais  of  natural  bist;  für  1843» 
welches  uns  zufallig  vom  Buchhändler  nicht  geliefert  ist;  fer* 
ner  in  der  Linnaea  und  in  v.  d.  Hoeven's  Tijdschrift.  Der 
Aufsatz  in  der  Linnaea  (1843.  8.  58-^74)  enthält  Arten  aus 
verschiedenen  Familien  und  wenig  Neues:  nämlich  1  Cypera- 
cee,  1  Xyridee,  2  Pontedereen,  1  Smilacee^  1  Haemodor^e» 
1  Aroidee,  4  Synanthereen,  4  Rubiaceen  (darunter  die  nene 
Gattung  Bruinsmanm),  Die  Animadversiones  in  herbarium 
surinaroense,  qnod  in  colonia  surin.  legit  H.  C.  Focke,  auct. 
Miquel  (Tijdschr.  voor  natunrlijke  Geschiedenis.  1843,  p.  75 
bis  93)  begreifen  folgende  Familien:  1  Cactee  (ohne  neue 
sp.),  2  Portulaceen  (1  sp.  nov.),  1  Phytolaccee,  7  AlaJvaceen 
(2sp.  nov.),  1  neue  Byttneriacee ,  3  Guttiferen  (1  sp.  nov.), 
1  neue  Marcgraaviacee,  1  Hypericinee,  6  Malpighiaceen  (1  sp. 
n.),  1  neoe  Erythroxylee,  2  neue  Sapindaceen,  1  Polygalee, 
1  Euphorbiacee,  1  Anacardiacee,  1  Myrtacee,  16  Legumiooseik 

Fooke  in  Paramaribo  hat  ein  systematisches  Verzeich«^ 
niss  sämmtlicher  in  Surinam  gebauter  K«ilturgewächse  durch 
Miquel  publiciren  lassen  (v.  d>  Uoeven's  Tydschrift  a.  a.  <X 
p.  373 — 385).  Auszug  der  holländischen  Namen  für  die  ivick- 
tigsten  tropischen  Produkte:  AnatM  muricatm  L,  (ZnwjEakX 
-^.  s^nawosa  L.  (Kajieelappel),  Terminalia  iati/aUa  (Amandel- 
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boom,  TafeibooinX  Eugenia  phnenta  DC.  (BnyberrytrilcOi  J^^' 
hsa  pt$lgarü  DC.  (Pomme  de  rose),  /,  malac^p^  DC, 
(Schanibo),  Pas$iflara  quadrangularis  L.  (Marquisadf  >  Gfen«!* 
dille),  Mammea  americana  L.  (Mammi),  Caryocßr  fomentosum 
W.  (BokkeiioQt),  ^iUicus  e$culentu9  L.  (Okro),  B.  Rom  si^ 
nemis  L.  (Engels^h^  Roqs),  H.  Sobdariffß  L.  (Roode  Zuring), 
Spimdiat  duMs  Forat  (Pomme  de  Cythere),  Ridnt^  cotrim^ 
ms  L.  (Krapatta),  Jcmipha  LoeffUngii  Ktb,  (Zoete  Cossavq), 
/.  Manikot  Kth.  (Bittere  Cassave),  Malpig/da  glapra  U  (Sur9 
Kerf),  AverrAoa  Büimhi  L.  (Bilambi),  Ahrus  pre^fnim  JU.. 
(Weesboontje),  Erythrina  corßUodendron  l«.  (Kofty-ipamaX' 
Ärackü  hypogaea  L.  (Pienda),  Pmtdanß  pulcherrima  L.  {&9ir. 
binabloem),  Parkimonm  acuUata  L.  (JerMsalefnsdorfn)^  Anor 
cardüfm  oecideniale  L.  (Cachou),  Mag^era  indicm  L*  (|Iai\ja)y 
Artocarpui  incisa  L.  (Broodbpom),  Penea  gratürima  G;  (A4t 
vooaat),  Qwcoioia  uvifera  L.  (Zeedriiif),  Achra»  Sapota  Im 
(Sapotille),  CkryiophyUmn  Cmniio  L.  (Starappel),  Sesammm* 
oriefftale  L.  (Abonjera),  Cresoentia  Cujete  L,  (K^ilehasboom)« 
Jnttma  picta  (j.  (Portretbpom),  Jjycopersicum  esculentum  DmQ# 
(Tomati),  Solamsm  mgerum  Dun.  (Antroeri),  Pltmeria  rakrq 
L.  (Fraogipane),  C^^^^  revbhUa  Th.  (Sayo).  —  Amamum 
granum  paradüi  L.  ( flfaUguetsche  Peper),  Musa  paratfüiaciM 
L.  (Banane),  i^.  humiUs  L.  (D^erg-Bantne),  j}/.  $apimtum  U 
(Bakove,  Bakoeba),  Agave /oetida  L.  Clngi-sopo),  Kicca  ^Irtir^a 
Ker  (ßiyoneOy  Bamhusa  arundinacea  W.  (Guinea-Gra^)« 

Die  im  vorigen  Jahresbericht  erwähnten  Herbarien  vpn 
Hoff  mann  aus  Surinam  hat  Steudel  zu  bestimmen  «ngefao-T 
gen  (Regensb.  Flora  1843,  S.  763— 7W).  Die  als  neu  be^ 
«cbrtebenea  Arte»  gehören  zu  folgenden  Familien:  AoQn4ceen 
(3  ap.)f  Stercuiiaceen  (2),  TUiaceen  (2),  Sapindaoeen  (1),  Hp- 
malijueen  (1),  Leguminosen  (2i),  Rosaceen  (5),  Combretaceen 
(8),  Myrtaeeen  (3),  Paronycbieen  <l)r  ümbelliferen  (t),  R11-. 
biaceen  (2),  Solaneen  (2),  VerbenMeen  (J),  Spigeliaceet^  (2>, 
G^iHiapieen  (2).  Die  Diagnosen  sind  kurs  ond  Beschreibun- 
gen ^obt  amgefiigt 

Von  Popp  ig 's  Kupferwerk  Ober  die  auf  aeiper  sädavie«» 
rikaniaohen  Reise  gesammelten  Pflanzen  (Nova  genera  etc. 
Lips.  1943.  4,)  erschienen  die  5te  und  6te  Dekade  des  drit^ 
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ten  Bandes.  —  Orbigny's  Reise  werk  ist  regelmässig  fort- 
gesetzt worden  bis  zur  Lief.  74.  —  Casaretto  hat  8  Deka- 
den brasilianischer  Pflanzen  herausgegeben:  eine  Arbeit,  die 
mir  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist  (Novamm  stirpium 
Brasiliensium  Decades.    Genuae  1842  —  44.  8.  72  S.). 

Meyen's  Nachlass  von  getrockneten* Pflanzen,  welche 
er  auf  seiner  Reise  um  die  Erde  gesammelt  hatte,  ist  durch 
vereinte  Kräfte  bearbeitet  und  in  den  Schriften  der  Leopol- 
dinischen  Akademie  publizirt  worden  (Nov.  Act.  Natur.  Ca- 
riosor.  Vol.  16.  Suppl.  secund.  Vratisl.  1843).  Diese  Samm- 
lung nmfasst  etwa  1500  Arten  und  die  Zahl  der  neuen  ist 
vertmltnissmässig  nicht  gross.  Die  Leguminosen  hat  der  ver- 
storbene Vogel  bearbeitet,  Nees  v.  Esenbeck  die  GInma- 
eeen,  Philydreen,  Acanthaceen,  Solaneen  und  in  Verbindung 
mit  Lindenberg  und  Gottsche  die  Lebermoose;  Meyen 
selbst  mit  Flotow  dte  Flechten;  Klotzsch  die  Euphorbia- 
ceen  und  Pilze;  Schauer  die  Myrtaceen,  Apocyneen,  Asde- 
piadeen  und  übrigen  Monocotyledonen ;  ich  die  Genttaneen; 
Walpers  die  übrigen  Dicotyledonen  und  Goldmann  die 
Farne.  Der  grösste  Theil  der  gesammelten  Pflanzen  stammt 
aus  Südamerika,  besonders  Chile  und  Peru,  aber  ein  grösseres 
Interesse  bieten  die  Herbarien  von  Manila  (etwa  200  spj  und 
von  Macao  (etwa  220  sp.)  dar. 

Gardner's  Publicatiouen  über  die  brasilische  Flora  (s. 
vor.  Jahresb.)  sind  fortgesetzt  worden.  Er  beschreibt  4  neue 
Gattungen  von  den  Orgelbergen  bei  Rio:  Bounmmia  (Sbss9lu- 
viee),  Leucopholis  (dgl.),  Hockirda  (Gentianee),  Napeantkms 
(Cyrtandree)  (Hooker's  Lond.  Journ.  of  Bot.  2.  p.  9 — 16). 
Die  Fortsetzung  des  geographisch  geordneten  Catalogs  seiner 
Sammlung  enthält  125  sp.  von  den  Orgelbergen,  unter  denen 
viele  neue  Arten  und  die  neue  Gattung  hodesnda  (Hedysaree) 
(ib.  p.  S29--355).  —  39  von  Gardner  gesammelte  Pilze  sind 
von  Berkeley  bestimmt  und  beschrieben  (ib.  p.  629 — 643). 

Darwin,  dessen  geistreiche  Schilderung  der  Naturver- 
hältnisse  von  Siidamerika  und  von  den  Südsee -Inseln  ein  so 
vielseitiges  Intei'esse  darbieten,  beschäftigt  sich  mit  dem  Pro- 
blem, die  Waldlosigkeit  von  Montevideo  bis  Patagonien  zu 
erklären   (Journ.   of  Researches  p.  53).     An   den  Ufern   der 
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grossen  Str&me  in  Montevideo  kommen  Salices  vor  und  man 
spricht  von  einem  Palmenwalde  bei  den  Arroyo-Tapes.  Eine 
einzelne  Palme  sah  der  Reisende  unter  35^  S.  B.  Aber  dies 
sind  die  einzigen  Ausnahmen  von  der  Baumlosigkeit  eines 
Landes,  In  welchem  die  Pflanzungen  von  europäischem  Obst 
sehr  gut  gedeihen.  Ebenen,  wie  die  Pampas  von  Buenos- 
Ayres,  sind  durchaus  baumlos,  was  von  den  herrschenden 
Luftströmungen  und  den  davon  abhangigen  Feuchtigkeits-Ver- 
bältnissen  bedingt  scheint.  Aber  diese  Bedingungen  fehlen  in 
Montevideo,  dessen  hügelige,  felsige  Oberfläche  die  verschie- 
densten Bodenarten  besitzt,  wo  es  an  thonhaltiger  Erdkrume 
und  Bewässerung  nicht  fehlt.  Hier  ist  im  Winter  eine  regel- 
mässige Regenzeit  und  auch  der  Sommer  ist  nicht  übermässig 
trocken.  Bei  Weitem  trockener  ist  Neuholland  südwärts  vom 
Wendekreise  und  doch  an  den  Küsten  allgemein  bewaldet. 
Deshalb  kann  man  die  Waldlosigkeit  Montevideos  nach  D.'s 
Urtheil  nur  von  geologischen  Momenten,  von  einer  Ursprungs 
Kchen  Eigenthümlichkeit  dieses  vegetabilischen  Schöpfungs^ 
faeerdes  herleiten.  Waren  von  diesem  Akte  die  grossem 
Holzgewächse  ausgeschlossen,  so  konnten  sie  sich  in  der  Folge 
nicht  leicht  von  andern  Schöpfungsheerden  hieher  verbreiten: 
denn  die  brasilischen  Bäume  erfordern  ein  tropisches  Klima 
und  kein  anderes  Waldland  ist  diesen  Küsten  nahe,  lieber« 
lianpt  hat  Südamerika  nur  in  weit  feuchtem  Gegenden  Wald, 
an  der  Westküste  südwärts  von  38^  S.  B.,  wo  die  westlichen 
Winde  der  Südsee  vorherrschen,  und  in  Brasilien,  so  weit 
der  südöstliche  Passat  reicht.  So  verhalten  sich  die  Gebiete 
diesseits  und  jenseits  der  die  Winde  brechenden  und  austrock- 
nenden Gordillere  sowohl  innerhalb  als  ausserhalb  der  tropi« 
scheu  Zone  entgegengesetzt.  Den  brasilischen  Urwäldern 
liegt  die  Westküste  gegenüber,  die  von  4®  —  32^  S.  B.  wald- 
los und  wüst  ist,  der  waldigen  Küste  von  Chiloe  zum  Feuer- 
lande auf  gleiche  Weise  die  ärmliche  Vegetation  Patagoniens. 
Hiernach  könnte  man  schliessen,  dass  Montevideo  für  südame- 
rikanischen Baumwuchs  ein  zu  trocknes  Klima  habe,  w^n 
auch  nicht  in  Vergleich  mit  andern  bewaldeten  Erdtheilen.  — 
U^^brigens  sind  auch  die  Falklands -Inseln  baumlos,  wteWohl 
sie  unter  ganz  ähnlichen  klimatischen  und  geogdostischen  Ver- 
hältnissen stehen,  wie  die  Wälder  des  Feuerlands. 
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Die  Südgreiue  der  Pampasv^etation  bildet  der  Rio  Colo- 
rado, dessen  Mündung  onter  40^  S.  B.  liegt  (ib.  p.  87).  Hier 
ändert  sich  der  Boden  und  mit  ihm  der  V^etattonscbarakter 
der  Steppe.  Zwischen  dem  Rio  Negro  und  Colorado  tragt 
ein  irockni'r  Kiesboden  Rasen  von  Gras  mit  niedrigen  Dom- 
büsoheu»  und  dies  bleibt  der  Typus  der  Flora  längs  der  gao- 
sen  patagonischen  Küste.  Ebenso  bestellt  von  der  Maghel- 
lans-Strasse  bis  zum  Colorado  die  ganze  Oberfläche  des  Lan* 
des  aus  Kiesboden:  die  Kiese  sind  grösstentbeils  Porph^  und 
stammen  von  der  Cordillere.  Nördlich  vom  Colorado  werden 
sie  allmählig  kleiner  und  so  gehen  sie  in  den  kalkhaltigeo 
Tbonboden  der  Pampas  über,  der  von  hier  bis  zu  den  Gra* 
Daten  von  Montevideo  ^ia  gro8se3,  gesteinloses  Becken  aua* 
füllt.  Das  Klima  nördlich  vom  Qolorado  bleibt  nicht  miilder 
trocken  und  unfruchtbar,  allein  der  Boden  trägt  maaiiigfiM^ke 
Kräuter  und  Gräser,  während  die  dornigen  Sträiicher  sich 
zugleich  mit  den  Kiesen  verlieren.  -**  Anfang  September 
herrschte  in  den  Pampas  von  Babia  blanoa  um  die  weisse 
Bai  no€h  Winterschlaf  (p.  IM),  aber  in  der  Mitte  dieses  Mo- 
nats bedeckte  sich  die  Ebene  mit  Blumen  ^  so  wie  io  allen 
Steppea  der  neuen  und  alten  W?lt  das  blütheDr^iobe  Frub^ 
jabr  sich  ungemein  rasch  zu  entwickeln  scheint»  Ehe  dw 
Pflanzen  sprossten,  war  die  mittlere  Tagestemper^itur  es  ±9^fi 
gewesen,  jetzt  hob  sie  sich  auf  =  14^,4  C«,  d.  h.  zq  eiaer 
Hötie,  bei  welcher  in  Montevideo  noch  Winterschlaf  herrscht 
Hieraus  könnte  man  auf  eine  verschiedene  Reizl^arkeit  beider 
durchaus  durch  d^n  Plata  getrennter  Floren  scUiesseü:  alLm 
vielleicht  kommt  bei  diesem  Problem  auch  die  F^ucbtigkett 
der  Atmosphäre  in  Betracht,  welche  in  Montevideo  länger  als 
in  den  heitern  Pampas  die  Evaporation  der  Pflanzen,  die 
Quelle  ihrer  Saftströmung  im  Frühlinge,  verbinderl.  -^  Wek 
üppiger  als  in  diesen  südlichen  Grenzdistrikten  wird  die  $tep<- 
penvegetation  der  Pampas  Vom  Rio  Salado  bis  Buenos  Ayrea; 
aber  vermnthlich  nur  in  Folge  der  grössern  Weidebeoatzuot 
(p.  137).  Mit  den  verwilderten  Pferden  und  andern  Haos^ 
thieren,  die  s«it  der  ersten  Colonisation  im  Jahre  1635  siA 
no  weit  über  diese  Steppen  verbreitet  haben »  sind  auoh  ouTOr 
päische  Gewächse  eiqge wandert,  haben  die  endemische  Vege- 
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tation  auf  grossen  Strecken  völlig  verdrängt  und  verleiti^o 
vom  Plata  bis  zur  Cordillere  verbreitet  in  vielen  Gegenden 
dem  Lande  seinen  heutigen  Naturcharakter,  gerade  wie  di? 
Opuntien  und  Agaven  au  den  Küsten  des  Mittelmeers.  Wo 
jetzt  nur  aus  Europa  stammende  Pferde  existiren,  hat  D.  die 
Reste  eines  fossilen,  einheimischen  Pferdes  aus  der  jüngsten 
Erdperiode  aufgefunden  und  gerade  ebenso  hat  sich  neben 
einer  endemischen  Distel,  welche  grosse  Strecken  am  Plata 
bedeckt,  die  europäische  Cynara  Cardunculus  auf  weit  gros- 
sem Räumen  des  Bodens  bemächtigt.  Diese  hohe  Distelvege- 
tation ist  vermöge  höchst  geselligen  Wachsthums  für  Mea- 
sclijen  und  Thiere  vollkommen  undurchdringlich.  D.  kennt 
kein  Beispiel  von  einer  vegetabilischen  Einwanderung  in  gros* 
serm  Maassstabe  und  findet  diese  Formation  auf  weiten  Land- 
reisen  häufig  wiederkehrend,,  er  sieht  sie  selbst  den  PUia 
überschreiten  und  viele  Quadratmeilen  in  Montevideo  von 
dieser  Distel  dicht  bedeckt 

In  Süd-Patagonien  fuhr  Darwin 9  nachdem. er  bereits  ;eiaf 
Reihe  von  Kiistenpnnkten  untersucht  Latte,  den  S.  Cruz  (50®. 
S.  B.)  bis  zum  Fuss  der  Cordillere  hiuau£  Ganz  Patagoqi^ 
bildet  bis  zu  den  Anden  eine  allmählig  sich  erhebende  terrae* 
seuförmig  1200'  tief  gegen  das  Meer  abstürzende »  tertiär« 
Ebene.  Die  gerundeten  Kiese,  welche  sie  bedecken,  ruhen 
Mif  einer  weisslichen  Erdkrume,  dem  thonhaltigen  Porphyr^ 
detritus,  in  welchem  die  Pflanzen  wurzeln.  Unter  den  wenigep 
Erzeugnissen  dieses  Bodens  ist  Opuntia  Darwimi  Hensl.  cha^ 
rakteristisob.  Oft  werden  die  Terrassen  von  flachen,  jedoch 
wasserleeren  Thaiwegen  eingeschnitten  und  hier  häufen  die 
Dprngesträuche  sich  an.  Das  Klima  ist  so  trocken,  dass  man 
7age  lang  reisen  kann,  ohne  einen  Wassertropfen  anzutreffen. 

Den  entsclüedensten  Gegensatz  gegen  diese  Steppen. bü- 
den  die  docli  hart  an  sie  herantretenden  Thonschiefer*  ßergie 
des  Feuerlands,  die  überall  bis  an  den  Rand  des  Meeres  mit 
eiaein  einzigen,  düstcrn  Walde  bekleidet  sind  (p.  227 J,  Die 
Thäler  dieses  Gebirgslandes  liegen,  wie  in  Norwegen ,.  tieffur 
als  das  Niveau  des  Meeres  und  sind  Fjorde.  Die  HaufUmasse 
des  Waldes  besteht  ans  /^gw  betuUdikt  Mirb.  {Betula  anir 
arctica  Forst.;,   ijidem  die  übrigen  Bucheoartea  und  Duofnyt 
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nur  in  unbedeutender  Anzahl  vorkotuuien.  Der  Wald  reicht 
an  den  steilen  Abhängen,  wo  fast  nirgends  ein  Fleck  ebenen 
Bodens  zu  erblicken  ist,  bis  zur  Höhe  von  1000'  bis  1500*, 
dann  folgt  die  Region  der  Alpenkräuter,  welche  auf  Torfboden 
wachsen  und  sich  bis  zur  Linie  des  ewigen  Schnees  (3500') 
erstrecken.  Torfbildung  ist  auch  in  der  Waldregion  gemein, 
unter  einer  Wiidniss  von  gefallenen  und  noch  vegetirenden 
Baumstämmen.  Hierdurch  und  durch  das  gelblich  braune  Griin 
des  im  Winter  nicht  abfallenden  Buchenlaubes  erhalt  die  Land- 
schaft einen  diistern  Charakter,  auch  wird  sie  nicht  oft  von 
den  Strahlen  der  Sonne  belebt«  Die  Torfbildong  (p«340), 
welche  nordwärts  bis  zum  Chonos- Archipel  (46^)  reicht  und 
in  Chiloe  nicht  mehr  bemerkt  wird,  beruht  in  oflfenen  Gegen- 
den vorzfiglich  auf  der  geselligen  AsteUa  pumäa  Br.  {JniAe- 
ricum  trifanum  Sol.),  einer  den  Junceen  verwandten  Gat- 
tung, welche  daher  hier  das  im  System  unmittelbar  daran 
grenzende  Narthecium  der  Emsmoore  vertritt  Hit  der  Aste- 
Ke  wachsen  Myrtus  nummulariOy  Empetrum  rubrum  und  Jun- 
cui  grandf^orus  und  nehmen  an  deV  Torferzeugung  Theü. 
Auf  den  Falklands-lnseln  verwandeln  sich  auf  entsprechendem 
Boden  alle  Gewächse  in  Torf,  namentlich  die  Gräser.  —  Bei 
der  östlichen  Einfahrt  in  die  Maghellans-Strasse  greift  die  pa- 
tagonische  Steppe  hinüber  auf  die  Küste  des  Feuerlands,  im 
Innern  schneidet  die  Meerenge  beide  Floren  ziemlich  scharf 
ab  (p.  203),  womit  die  analogen  Gegensätze  von  Jütland  und 
Norwegen  verglichen  werden  können.  Die  Ursache  dieses 
merkwiirdigen  Gegensatzes  an  der  Sndspitze  von  Amerika 
sucht  D.  iü  den  atmosphärischen  Niederschlägen.  Auf  den 
ersten  Blick  scheine  ein  solcher  Unterschied  im  Landschafts- 
charakter auf  4  g.  Meilen  Entfernung  fast  wunderbar,  aber 
ebenso  entgegengesetzt  verhalte  sich  das  Klima:  die  abgerun- 
deten Berge  von  Port  Famine  unaufhörlich  getrankt  von  Re- 
gengiissen  und  Nebeln,  welche  die  stürmische  Bewegung  der 
Atmosphäre  versammelt,  und  12  Meilen  von  da  an  der  Gre- 
gOry-Bay  ein  heiterer,  strahlend  blauer  Himmel  über  der  trock- 
nen, wtYSten  Ebene.  Die  mittlere  Temperatur  von  Port  Fa- 
mine beträgt  wahrscheinlich  «  5^,3  C,  die  des  Sommers 
=r  lO^»,  des  Winters  =r-(-0®,6  (nach  King  und  Darwin). 
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Dr.  Hook  er  beschreibt  seinen  Winteraufenthalt  auf  den 
Falklands -Inseln  (Jonrn.  of  Bot.  2.  p.  280--305).  Urville 
zählt  in  "seiner  Flora  dieser  Inseln  217  sp.  H.  vermehrt  di^ 
ses  Verzeichniss  besonders  durch  Cryptogaroen.  Die  einzigen 
Sträucher  sind  CfäUotrichum  amellaides^  ßmpetrum  rubrum 
und  Pernettia  empeiri/oUa^  auf  der  westlichen  Insel  Veranica 
decuisata.  Das  berühmte  Tussakgras  {DactyUs  caespUo$a 
Forst  =  Festuca  flabtUata  Lam.)»  welches  sich  in  breiten  6' 
hohen  Rasen  über  dem  Torfboden  erhebt,  und  das  mau  seiner 
grossen  Nahningskraft  wegen  in  Irland  zu  acclimatisiren  im 
Begriff  ist,  beschränkt  sich  doch  nur  auf  geeignete  Standorte 
und  steht  au  Wichtigkeit  Hir  die  Viehzucht  der  viel  allgemei- 
ner verbreiteten,  gleichblls  sehr  nahrhaften  Festuca  Alopecurus 
Urv.  nach,  von  denen  jeder  Torfsumpf  bedeckt  ist. 

Die  westlich  von  Cap  Hörn  gelegene  Hermite- Insel  ist 
der  südlichste  Punkt,  wo  H.  auf  seiner  autarktischen  Reise 
Baunivegetation  sah  (ib.  p.  305).  Ein  Herbarium  von  84  Pha- 
nerogamen  stimmt  mit  den  Formen  des  Fenerlands  und  der 
Falklands  überein :  der  Baum  ist  Darwin's  immergrüne  Buche, 
zu  welcher  H.  als  wahrscheinliche  Synonyme  ausser  den  oben 
erwähnten  noch  Ft^^us  Forsteri  Hook,  und  F.  dubia  Hirb. 
hinzufügt. 

Die  Wälder  von  Chiloe  vergleicht  Darwin  (Journ.  p.  270) 
mit  den  tropischen  an  Ueppigkeit  ihrer  Vegetation.  Verschie- 
dene immergrüne  Arten,  namentlich  Laurineen  und  Drimys, 
sind  gemengt  und  mit  parasitischen  Monocotyledonen  beladen, 
in  ihrem  Schatten  grosse,  mannigfaltige  Farne  und  baumartige 
Gräser.  Diese  Vegetation  grenzt  an  der  Westküste  des  Kon- 
tinents unter  dem  45®  S.  B.  an  die  einförmigen  Wälder,  welche 
sich  hier  an  der  Westseite  der  Anden  bis  zum  Feuerlande 
fortsetzen.  Sie  verdankt  ihren  Ursprung  in  so  hoher  Breite 
der  ungemein  grossen  Feuchtigkeit  des  Klimas.  Es  regnet 
auf  Chiloe  im  Winter,  wie  im  Sommer,  und  der  Reisende 
glaubt,  es  sei  kein  anderes  Land  in  beiden  gemässigten  Zonen, 
wo  so  viel  atmosphärische  Niederschläge  fallen.  Die  Luft- 
strömungen sind  gewöhnlich  stürmisch  und  der  Himmel  ist 
fast  beständig  von  Wolken  bedeckt.  Schon  in  Valdivia  än- 
dert sich  der  Waldcharakter  merklich  (40®),  die  immergrünen 
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B&ume  nehmen  ab  und  bei  Valparaiso  (33®),  wo  den  Sommer 
hindurch  regenioser  Südwind  herrscht  und  die  atmosphärischen 
Niederschläge  sich  fast  nur  auf  drei  Wintermonate  einschrän- 
ken, giebt  es  fast  keinen  Baum  mehr. 

VI.    Australien  und  oceanische  Inseln. 

Von  den  Gallopagos,  deren  endemische  Flora  noch  fast 
ganz  unbekannt  ist,  giebt  Darwin  einie  allgemeine  Schilde- 
rung des  Vegetationscharakters  (a.  a.  0.  p.  453).  Von  zahl- 
losen Krateren  bedeckt,  erheben  sich  die  Inseln  zur  Höhe  von 
80(W— 4000'  und  besitzen  wegen  der  eigenthnmiich  niedrigen 
Temperatür  des  benachbarten  Meeres,  vinewohl  unter  dem 
Aequator  gelegen,  kein  sehr  heisses  Klitna.  An  der  Küste 
regnet  es  selten,  aber  die  Wolken  hangen  niedrig  an  den 
Bergen  und  mit  ihnen  tritt  im  Niveau  von  etwa  1000'  an  die 
Stelle  der  wiisten  Küstenregion  eine  ziemlich  üppige  Vegeta- 
tion. Die  an  den  Abhängen  verbreiteten  neuern  Laven  sind 
jedoch  ganz  pflanzenleer.  Sowohl  Thiere  als  Pflanzen  deuten 
grossentheils  auf  eine  endemische  Schöpfling.  Die  Gewächse 
zeichnen  sich  durch  geringe  Entwickelung  der  Blätter  aus  und 
lassen  durchaus  nicht  auf  die  aequatoriäle  Lage  der  Inseln 
schliessen.  Holzgewächse  sind  sparsam,  in  der  untern  Region 
am  häiifl^ten  ein  Euphorbiaceensträuch  mit  kleinen,  bräun- 
lichen Blättern,  ferner  eine  Acacie  und  die  baumartige  Opun- 
tia  gcUopagea  mit  grossen,  ovalen,  zusammengedruckten  Glie- 
ilem,  die  ans  dem  cylindrischen  Stamme  entspringen;  in  der 
Gebfrgsregion  ein  Synanthereenbaum,  sodann  Farne  und  Gra- 
set*,' aber  keine  Farnbäume ,  keine  Palmen. 

Die  Flora  der  Fidji- Inseln  u.  s.  w.  (s.  vor.  Jahresb.)  hat 
Bentham  nach  den  Sammlungen  von  Hinds  und  Barclay  zn 
bearbeiten  fortgefahren  (Jonni.  of  Bot.  p.  211 — 240).  Dieser 
Catalog  von  nicht  völlig  200  sp.  scheint  jetzt  geschlossen  und 
enfhält  die  neuen  Gattungen  Vavaea  von  den  Ft-eundschafts- 
Inseln  (verwandt  mit  der  zweifelhaften  Cedrelacee  Ixionanthes), 
Cardiophora  von  Neu- Irland  (Terebinthacee) ,  Lasiostoma  von 
Neu-Guinea  (Rtibiacee),  Vhaetosus  ebendaher  (Apocynee),  Leu- 
cosmiä  von  den  Fidji's  (Aquilarinee). 

Lhotsky  hat  einen  Versuch  gemacht,   gewisse  Distrikte 
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der  Osikiiste  von  Australien  dtiroli  ihre  Erzeugni!sse  zu  cha- 
rakterisiren  (Some  data  tovi'ards  the  Botanical  Geography  of 
New  Holland  ib.  p.  135  —  141).  Er  unterscheidet  folgende 
Formationen:  1)  Knstenvegetation  von  Sidney  südwärts  bis 
zum  lllawarra.  Fltigsand  oder  SÄndsteinfelsen  mit  schwaclier 
Erdkrume:  häufigr  Lagunen  von  salzigem  oder  brdckischem 
Wasser.  Von  Bäumen  nur  Eucalyptus;  dichte  Gebfische  von 
Epacrideen,  Proleaceen,  Podalirieenj  Boronia  und  Gömeiperma; 
socielle  Xäirthörrhoeen  und  Xerotes.  Diiese  Gesträuche  bilden 
fast  undurchdringliche  Massen  und  sind  zu  keinem  6konotm^ 
sehen  Zweck  zu  nutzen.  —  2)  Bewässerte  Fdsenthäler  längs 
der  Küste.  Dies  scheint  der  einzige  Standort  fiir  die  beiden 
Palmen  von  Neu-Sfid-Wales :  Corypha  austroHü  und  Sea/örthia 
elegoM.  Hier  wächst  die  baumartige  Amaryllidee  Dorjantkes, 
ein  Farnbaum  i^AlsopMld)^  dre  Magnoliacee  Tcamama^  ferner 
einige  Malvaceen,  Rubiaceen  und  CaJOieoma.  —  3)  Vegetation 
des  Thonbodens.  Diesen  bedeckt  auf  weite  Landstrecken  -d^r 
lichte,  durch  R.  Brown's  berühmte  Skizze  charakferisirte  Euca- 
lyptus-Wald,  der  nur  wenig  Unterholz  besitzt,  aber  treüHichen 
Weidegnind  von  den  mannigfaltigsten  Kräutern  einschliefst. 
—  4)  Die  Vegetation  der  Minero-Downs  begreift  die  grossen 
Weidestrecken  längs  des  Fnsses  der  Blue  Mountains.  Mit 
Ausnahme  von  Hakea  und  Brunama  fehlen  die  Holzgewächse 
auf  diesen  Ebenen  ganz.  Im  November  bekleiden  sie  sldi 
mit  einer  üppigen  Frühlingsvegetation,  welche  in  der  Sommer- 
hitze verdorrt  und  vom  April  an  eine  gelbgeförbte  Steppe 
zurucklässt:  aber  die  Hauptmasse  der  Pflanzen  besteht  au6 
Gräsern  und  Gyperaceen.  Auf  den  Downs,  die  übrigens  von 
der  Formation  des  Thonbodens  nicht  scharf  gesondert  schei- 
nen, "beruht  die  Viehzucht,  der  Reichthum  der  Kolonie.  — ^  6) 
Vegetation  der  Blue  Mountains.  Die  obern  Abhänge  des  von 
L.  bestiegenen  Mount  William  the  fourth ,  auf  dessen  GIpM 
der  Siedepunkt  =  196*^  F.  war,  sah  er  mit  einem  12'  bis  20^ 
hohen  Eucalyptus  bedeckt. 

Die  avstraliscJien  Gräser  der  Lindley'schen  Sammlung  hat 
Nees  von  Bsenbeck  bestimmt  und  ansser  mehreren  taeuen 
Arten  bei  diesem  Anlass  die  Gattungen  Gametgthnoan  «nd 
Ampkihrtmus  aufgestellt  (Joum.  of  Bot.  2.  p.  4M  ^421^).  ^ 
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lieber  die  von  Preiss  am  Swaii-River  gesammelten  Myrtaceen 
(178  sp.)  berichtet  Schauer  (R^ensb.  Flora  1843.  S.  405 
bis  410).  —  8  ueuhoUändische  Charen»  grösstentheils  von 
Preiss»  beschreibt  A«  Braun:  sie  sind  sämmtitch  ohne  äussere 
ZeUenschicht  (Linnaea.  1843.  S.  113—119). 

In  Vandiemensland  erscheint  seit  1842  ein  Journal  (The 
Tasmanian  Journal  of  Natural  Science,  Agriculture  etc.)  mit 
botanischen  Beiträgen  vonGunn  undColenso.  Nach  einem 
Auszuge  des  ersten  Bandes  (Bot  Zeit.  1844.  S.  140)  hat  da* 
Erstere  Bemerkungen  über  die  Flora  von  Geelong,  Port  Phi> 
lipp,  publizirt»  der  Letztere  einige  Farne  aus  Neu- Seeland 
beschrieben« 

Dieffenbach  spricht  in  seiner  neu-seeländischen  Reise 
über  die  statistischen  Verhältnisse  der  dortigen  Flora  (Tr&vds 
in  New-Zealand.  London  1843.  —  1.  p.  419—431).  Bis 
jetzt  sind  erst  etwa  630  Arten  von  Neu-Seeland  bekannt  ge- 
worden und  diese  geringe  Zahl  rührt  nach  des  Reisenden 
Meinung  nicht  von  unvollständiger  Untersuchung,  sondern  von 
der  Armuth  der  Flora  her,  von  welcher  ihm  der  grösste  Theil 
bereits  bekannt  erscheint  Hauptfamilien:  94  Farne,  welche 
nicht  bloss  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  sondern 
vorzüglich  4urch  die  Masse  der  Individuen  den  Charakter  der 
Flora  bestimmen,  indem  die  Farnkräuter,  als  Stellvertreter 
für  die  Gräser  anderer  Floren,  unermessliche  Strecken  ofihen 
Landes  bedecken;  3  Farnbäume  {Cyathea  medtülarü  und 
dealbaiUy  Dicsoma  sqttarrasa^  werden  30'  bis  40'  hoch  und 
wachsen  auch  in  grösserer  21ahl  beisammen  tief  im  Walde;  — 
24  Gramineen;  20  Cyperaceen;  von  Junceen  Repräsentanten, 
unter  denen  der  europäische  J.  filiformis  gesellig  und  weit 
verbreitet  eine  geringe  Stärke  urbarer  Erdkrume  über  un- 
fruchtbaren Thonschichten  andeuten  soll;  von  Palmen  nur 
Areca  s(quda,  aber  in  dichtem  Waldungen  nicht  leicht  fehlend; 
gewisse  Lilienformen  für  die  ofiiien  Gegenden  charakteristisch: 
Phorndum  fast  überall,  Dracaena  australü  Jungle-Waldung  an 
Flussufern  bildend ;  von  den  Smilaceen  Bdpogonufn  parviflorum 
Br.,  nebst  einer  Pandanee  (Freycinetia  Banksu)  die  häufigste 
Liane  des  Waldes;  Orchideen  sparsam ^  jedoch  3  Epiphyten; 
Tifpha  angutä/oUa  bedeckt  in  der  Regel  die  Sümpfe,   wie  in 
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Europa;  2  Piperaceen  allgemein;  11  Coniferen,  unter  denen 
die  wichtigste,  die  Kaurifichte  {Dcanmara  austroHs)  auf  die 
Nordspitze  der  nördlichen  Insel  beschrankt  ist  und  die  übri- 
gen {Dacrydium^  Podocarpus^  Phyllocladus),  keine  geschlosse«- 
nen  Bestände  bilden,  sondern  zerstreut  in  den  Wäldern  vor- 
kommen; 9  Epacrideen;  einige  Araliaceen  von  auffallender 
Gestalt  (Panaxy  Aralia  ScheffUri  w.  a.);  mehrere  Cunoniaceen, 
unter  denen  Lewspermutn  racemosum  grosse  Wälder  in  ganz 
Neu-Seeland  bildet;  20  Onagrarien;  13  Myrtaceen,  sehr  ver- 
breitete Waldbäume  einschliessend  (2  sp.  Leptospermum^  9 
Metrosideros ,  JSugema  und  die  auch  in  Chile  einheimische 
Myrtus  htUUUa^;  6  Pimelea- Arten,  aber  nur  2  Proteaceen 
{Persoonia  tora  und  Knightia  excelsa;  3  Laurineen:  2  dersel- 
ben sind  verbreitet  und  bilden  Ufergehölze,  Laurus  tawa  be- 
deckt die  obere  Region  der  Berge  an  der  Cooks-Strasse;  von 
den  Atherospermeen  Laurelia,  ein  massiger  Baum;  12  Scro^ 
phularineen  mit  9  zum  Theil  strauchartigen  Veronica- AT\en\ 
von  Cyrtandraceen  nur  BJuAdothamnus  Solandri;  von  den 
Myoporineen  AviceTmia  tomentosa,  welche  die  Mangrove- Wäl- 
der Neu-Seelands  bildet;  von  Verbenaceen  der  wichtige  Baum 
Vitex  läoraUs,  die  New-Zealand-oak  der  Ansiedler. 

Die  südlich  von  Neu-Seeland  gelegenen  Lord-Aucklahds- 
Inseln  (51 '^  S.  B.)  hat  Dr.  Hook  er  mehrere  Wochen  lang  in 
der  günstigsten  Jahrzeit  (Nov.  Dec.)  untersucht  und,  ohne  die 
Algen  zu  rechnen,  ein  Herbarium  von  120  sp.  gesammelt. 
Die  Flora  ist,  wie  auch  Dieffenbach  anführt,  wahrscheinlich 
nicht  endemisch,  sondern  von  Neu-Seeland  abzuleiten.  Dafür 
spricht  der  Umstand,  dass  selbst  in  dieser  hohen  Breite  noch 
wirkliche,  wiewohl  nur  einen  niedrigen  Stamm  bildende  Fäni- 
bäunie  vorkommen.  Ueber  diesen  gebirgigen  Archipel  ver- 
theilen  sich  ziemlich  gleichförmig  Wald,  Gesträuchformationen 
und  offner  Weidegrund.  Vom  Seestrande  bis  zum  Walde 
fanden  sich  besonders  europäische  Gattungen  bei  herrschen- 
dem Fai'nkraut,  welches  auch  in  den  Waldungen  sehr  zahlreidi 
ist.  Die  Bäume  des  Waldes  sind  stark  mit  Unterholz  ge- 
mischt: die  höhern  Stämme  gehören  zu  Veronica,  einer  Ara- 
liacee,  zu  Myrtaceen  und  Epacrideen  und  diese  Bäume  stehen 
oft  so  dicht  y  dass  sie  den  Boden  vollständig  beschatten.     Die 
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•tammlnldendeii  Farne  gehören  zu  Aspidium.  lieber  diesem 
Walde  folgt  eine  Gesträuehregion ,  in  welcher  der  Veronica- 
Baum  fehlt  und  die  Bestandtheile  des  Unterholzes  in  kleinere 
Formen  nach  und  nach  verkfinunern.  Ueber  dem  Gresträuch 
feigt  eine  Gramineenregion,  wo  die  Bergwiesen  aus  Bromui 
und  i  JüerocMoa  nebst  einigen  Kräutern,  z.  B.  2  Umbelli- 
ieren  b^tehen,  und  streng  durch  verschiedene  Vegetation  von 
diesen  geschieden,  nimmt  eine  alpine  Region  die  Gipfel  der 
Berge  ein  mit  europäischen  Gattungen  und  Acaena.  •—  Cha- 
rakteristische Formen :  ein  sehr  geselliger  JspAodelus  mit  gold* 
gelben  Blumen,  Veronica^  Gentiana,  Coprosmay  DracopkfUum^ 
MteUa  o.  s.  w.  —  Mit  der  Flora  des  Lord-Auckland-Archipel 
stimmt  auch  die  benachbarte  Campbell -Insel  iiberein,  sogar 
bis  auf  die  beiden  baumartigen  Farne  (62^^  S.  B.)>  nur  ist 
die  Südwest-  oder  Wind -Seite  des  Eilands  ganz  ohne  Holz* 
gewächse. 

Auf  den  durch  Darwin' s  Untersuchungen  über  die  Co- 
rallen-Inseln  berühmt  gewordenen  Keeling-Islands  (12^  S.  B.), 
welche  von  angesiedelten  Cocos- Palmen  auch  den  Namen 
Cocos- Inseln  führen,  sammelte  jener  Reisende  einige  20 
Pflanzen,  worauf  die  dortige  Vegetation  sich  beschränkt  (Joum. 
p.  641).  Nach  Henslow's  Untersuchung  gehören  20  Arten  zu 
19  verschiedenen  Gattungen  und  16  natürlichen  Familien,  so 
wie  diese  auch  sämmtlich  von  Java  oder  Neuholland  angespült 
sind  und  die  Corallenriffe  keine  einzige,  endemische  Art  er- 
zeugt l^aben. 

Kerguelens-Land  (60**  S.  B.  im  indischen  Ocean)  war 
eine  lange  Winterstation  auf  Dr.  Hook  er' s  Reise  (Joum. 
of  Bot.  2.  p.  267  —  263).  Er  sammelte  dort  viele  Cryptoga- 
men  und  brachte  ein  Herbarium  von  130  sp.  zusammen,  unter 
diesen  30  Lichenen,  die  in  grossen  Massen  die  2000'  hohen 
Berge  bedecken.  Eine  Eigenthümlichkeit  des  Klimas  scheint 
es  möglich  gemacht  zu  haben,  dass  H.  auch  die  wenigen  Pha- 
nerogamen  grossentheils  in  bestimmbarem  Zustande  liat  sam- 
meln können.  Folgende  Gattungen  kommen  vor:  Ägrostü 
und  4  andere  Gräser,  1  Juncus,  1  RanuTiculus,  1  CaUUricke, 
1  grosse  kohlähnliche  Crucifere,  1  gesellige  Umbellifere  {Bo- 
liix  wahrscheinlich),  1  Acatma,  1  Stierte i",  1  Portulacec,  Ru- 
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biacee  und  Synantheree  und  3  Phanerogamen,  deren  Verwandt- 
schaft ungewiss  ist.  Ferner  von  Cryptogamen  noch  1  Farn, 
2  Lycopodien,  23  Moose  meist  arktischen  Formen  entspre- 
chend, 10  Jungermannien ,  1  Marchantia,  10  Conferven  und 
39  andere  Algen,  1  Pilz.  Diese  grosse  Armuth  der  Flora 
kann  nicht  als  eine  Folge  des  Klimas^  welches  zwar  stür- 
misch, aber  übrigens  nicht  so  sehr  rauh  ist,  angesehen  wer- 
den, sondern  würde  geologisch  zu  erklären  sein. 

Die  französischen  Kupferwerke,  welche  in  Bolge  der  ant- 
arktischen Reise  Dnmont  d'Urville's,  so  wie  über  die 
Expedition  des  Schiffs  Venus  herausgegeben  werden,  enthal- 
ten botanische  Abtheilungen ,  sind  jedoch  der  Vollendung 
noch  fern. 


Gedruckt  bei  den  Gebr.  Unger  in  Berlin. 
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